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Vorwort, 


die Predigten dieſes Bandes gehören ihrem Charakter und ihrer 
N zeitlichen Entjtehung nach enge mit den in Band 32 ©. 299 ff. 
abgedruckten Predigten über Matt. 5—7 zufammen (val. 
Zr Einleitung Band 32 S. LXXVff. und hier ©. VII), manches 
in der Einleitung zu Band 32, die allgemeinen Verhältniſſe betreffend, 
Gejagte gilt ſomit auch für fie. Die Überlieferung ift jedoch hier eine ein- 
fachere: eine Handſchrift und Aurifabers Drud. Wir haben lange erwogen, 
ob wir, den andern Gejamtausgaben folgend, nochmals den Aurifaberjchen 
Druck neben der Handſchrift vollftändig zum Abdrud bringen jollten, 
obwohl die fcheinbar große Gleichmäßigkeit der Texte dagegen zu jprechen 
ſchien. Aber einerjeit3 hätten die vielfach vorhandenen, mehr ing einzelne 
gehenden Abweichungen einen doch nicht unerheblichen Lesartenapparat nötig 
gemacht und bei nicht übergroßer Raumerjparnis den Text zum mindejten 
viel unüberfichtlicher geftaltet, und dann follte doch auch einmal an einem 
großen Beifpiele die Aurifaberjche Treue, aber auch feine Willfürlichkeit in 
der Behandlung des Lutherfchen Textes, desgleichen feine ausſchlachtende 
Arbeitsweife im Zufammenhange vor Augen geführt werden. Bei den 
Predigten 1525 find wir dann twieder in der Lage, aus Luther weſentlich 
näher ftehenden Überlieferungen ſchöpfen zu können. 





IV Vorwort. 


Die Herausgabe dieſer Predigten rührt von D. Georg Buchwald her, 
beſonderer Dank aber gebührt D. Koffmane, deſſen hilfsbereiter Unter— 
ſtützung ich mich ſtets zu erfreuen hatte und der auch einen Teil der Ein— 
leitung beigeſteuert hat. Bei den Korrekturen ꝛc. hat mich wiederum 
cand. phil. de Wyl unterftüßt. 


Breslau, 11. Februar 1907. j 
Karl Dreſcher. 
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Wochenpredigten über Joh. 6—8. 


Im Oktober 1530 folgte Bugenhagen mit Genehmigung des Kurfürſten 
Johann von Sachſen einem Rufe nach Lübeck, um dort das evangeliſche Kirchen— 
weſen zu ordnen (Hering, Doktor Pomeranus, Johannes Bugenhagen 1888, ©. 82ff.). 
Wenn auch Luther der Meinung war, daß diefe Bitte den Lübeckern nicht abgefchlagen 
werden fonnte, jo ſah er doch Bugenhagen nicht gern ziehen. „Nam et ecclesia 
et schola nostra*, jchreibt er am 11. September an Melanchthon (Enders 8, ©. 252), 
„eo maxime habet opus, praesertim cum ego taedio senectutis et valetudinis ac 
verius vitae praesumam me hoc maledietum saeculum non diu visurum et 
laturum esse“ (vgl. zu Luther Befinden auch Küchenmeilter, Luther Kranken— 
geihichte ©. 69f.). Trogdem übernahm Luther nach Bugenhagens Abreiſe deffen 
volles Amt. Am 13. November 1530 fchreibt er an Veit Dietrich: „Successi in 
Pomerani labores, praedico, lego, causis distrahor, epistolis exerceor* (Enders 8, 
©. 316) und am 1. Dezember an Wencezlaug Link, er jei „non Lutherus tantum, 
sed Pomeranus, sed Officialis, sed Moses, sed Jethro, et quid non? omnia in 
omnibus® (Enders 8, ©. 326). 

Sp gehörte es denn jet auch zu Luthers Obliegenheiten, die durch die 
„deutſche Mefje” angeordneten Wochenpredigten, Mittwoch früh über das Evangelium 
des Matthäus und Sonnabend „nad mittage unter der veſper“ über dag des 
Sohannes zu halten (Unfere Ausgabe Bd. 19, 79). | 

Die damals von Luther gehaltenen Wochenpredigten über Matth. 5—7 find 
abgedruckt in Unjerer Ausgabe Bd. 32, 299ff.; vgl. die Einleitung zu benjelben 
a. a. D. ©, LXXVff. h 

Nach der ausdrücklichen Angabe Aurifabers (unten ©. 1) begann Luther die 
Predigten über das Zohannesevangelium, einſetzend bei Joh. 6, 26, „am Sonnabend 
nach aller Heiligen tage Anno 1530“, alfo am 5. November. Die Zahl ber 
einzelnen Predigten, die meiſtens datiert find, beträgt 45.1 Die lebte, in ber die 


1) Wenn Köftlin-Kamwerau, Martin Luther, Bd. II ©. 245 nur dreizehn Predigten zählt, 
fo beruht diefer Irrtum wohl darauf, daß unberückſichtigt blieb, daß die Predigten über die 
einzelnen Kapitel von Aurifaber befonders gezählt werden. Die Zahl der allein über das achte 
Kapitel gehaltenen Predigten beträgt dreizehn. 


VIII Wochenpredigten über Joh. 6— 8. 


Auslegung bis Joh. 8, 41 fortjchritt, ift nach Aurifaber am 9. März 1532 gehalten. 
Am Dienstag den 30. April 1532 traf Bugenhagen wieder in Wittenberg ein 
(Hering, a. a. O. ©. 92). Nach Aurifabers Angabe (unten ©. 675,6) hätte er „am 
Mitwochen mit den Predigten im Yoanne fortgefaren“. 

Jene Predigten Luthers über Joh. 6—8 find durch mehrere Zuhörer nach- 
gejchrieben worden. Aurifaber, der diefe Predigten für den Drud im zweiten 
Eislebener Ergänzungsbande „mit Fleiß zugerichtet” hat, benußte die Nachjchriften 
von Veit Dietrich, Georg Rörer, Anton Lauterbach) und Philipp Fabritius (unten 
©. 1; vgl. Brief Aurifabers an Pirmin Gafjer vom 28. November 1559 in der 
Zeitſchr. f. Kirchengeſchicht Bd. 12, ©. 625: Anno 1.5.3.2 Lutherus Witten- 
bergae pro concione interpraetatus est sextum, septimum & octauum caput 
Joannis. Hae conciones nondum prodierunt in lucem et vtile esset, praesertim 
propter Sacramentarios, vt explicatio sexti capitis tipis committeretur. Si igitur 
aliquantulum ocij nactus fuero, accingar ad descriptionem istarum contionum et 
habeo in promptu exemplaria, ex quibus descriptionem parare potero, videlicet 
Viti Theodorj, M. Georgij Rorarij et aliorum, qui summa diligentia et bona 
fide ex ore Lutherj eas contiones exceperunt). Don Rörers Nachſchrift gibt auch) 
das „Regifter vieler ander predigtenn D. M. L. g. gedechtnis“ (Zwickauer Hand- 
ſchrift Nr. XXXIII, BL. 48°) Kunde, welches bejagt: 

„stem andere predigtenn D. M. L. vber 3 cap. ©. Mattej 5. 6. 7. vnd 
©. Johannis 6. 7. 8 die er gethan hat anno 30. 31 absente pom. In Ioh. 
3: cap. contiones non sunt excusae.” Dazu am Rande: In lib: C. 

Diefer Bermert muß, da im Jahre 1565 die Johannespredigten im Drud 
erichienen, einer früheren Zeit angehören. Diejer liber G ift nicht auf ung 
gefommen, bei Rörers Tode war er aber noch vorhanden, denn in dent Verzeichnis 
der an die Jeniſche Bibliothef 1557 eingelieferten Handfchriften Rörers findet fich: 
„Conciones in aliquot cap: Matt. & Io: ſampt andern jchrifften mit dem C vorzeichnet”. 
(Unf. Ausg. Bd. 32, ©. LXXV). 

Keine diejer Rachfchriften ift auf uns gekommen. 

Überliefert find uns Luthers Predigten über Joh. 6—8 in doppelter Kom, 
in einer Handjchrift der Heidelberger Univerfitätsbibliothet und in dem von Aurifaber 
beforgten Drud im zweiten EiSlebener Ergänzungsband. 


J. Die Heidelberger Handidrift. 

Diefe beiteht aus zwei in Pergament gebundenen Foliobänden: 

1. Pal. Germ. 46. Auf dem Cinbandrüden fteht: M. LVTHERI || In 
Euangeliü || S. IOANNIS || Pars II. 3 leere BVorjagblätter, 147 
Blätter, davon die drei letzten Seiten leer, 3 leere Vorſatzblätter. Die 
Blätter find von alter Hand 1—147 bezeichnet. Der durch die faljche 
Bezeichnung von BL. 44 als BL. 43 entjtandene Irrtum ift durchgängig 
verbefiert. Der Band ift von Anfang bis zu Ende von derjelben 
(unbefannten) Hand gejchrieben. 


2. Pal. Germ, 47. Auf dem Cinbandrüden ſteht: M. LVTHERI || In 
Euangeliü || S. IOANNIS || Pars IV. 3 leere Borjaßblätter, BI. 1773, 
unten ©. 316, 21—493, 10 (von Yurifaber gefchrieben), BL. 77% Leer, 
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hierauf ein unnumerierteg leeres Blatt, BL. 78—141, unten &. 495,1 
‚bis 647, 32 Euangelium (von anderer, unbetannter Hand, die nicht 
mit der des Pal. Germ. 46 identifch ift, geſchrieben; der durch die falfche 
Bezeichnung von BI. 184 als BL. 133 entftandene Irrtum iſt durch- 
gängig verbeſſert), BI. 142—147° (von einer dritten, unbefannten Hand), 
DI. 147° Teer, 3 leere Vorſatzblätter. 


Die Handiehrift jehließt mitten im Terte am Anfang der 12. Predigt über 
Joh. 8. Die Bezeichnung pars IT. pars IV geht darauf, daß Predigten über 
Joh. 1. 2.3.4 (aus 1537 —40) die erften zwei Teile bilden, nach dem Plan des 
Sammlers Aurifaber. 


U. Der Drufk. 

Die Predigten über Joh. 6—8 veröffentlichte zuerft Aurifaber in „Der 
Ander Zeil der Bücher, Schrifftenn und Predigten de3 Ehrwirdigen Herrn D. Martin 
Luthers” u. ſ. w. (Eisleben 1565). Hier ftehen fie BI. 1450-3028, 

Hiernach brachten fie wieder zum Abdruck die Gejamtausgaben Altenburg 
Bd. 5 BI. 615—804, Leipzig Teil 9 Bl. 544— 744, Walch Bd. 7 Sp. 1888 bis 
2561, Erlangen Bd. 47, ©. 226— 394; Bd. 48, ©. 1—409. 


III. Das Berhältnis des Drudez (E) zur handſchriftlichen 
Borlage (H). 

Daß dem Bearbeiter von E die Handjchrift H vorgelegen hat, bedarf feines 
Nachweiſes. Ein beträchtlicher Teil von H entftammt ja der Hand Aurifabers 
ſelbſt. Aurifaber Hat fich jedoch nicht jHlavifch an die Vorlage gebunden, jondern 
nach feinem Grmefjen hier und da geändert, insbeſondere erweitert (gumeift im 
eriten Zeile) oder gekürzt (zumeift im zweiten Zeile). 

Zunächſt ftreift E das Predigtgewand, das H noch deutlich in den Anfängen 
der Predigten zeigt, ab und läßt die Verweifung auf die je vorausgehende Predigt 
weg (3.8. ©. 38, 53, 63 ufw.). Wo er vermag, verbejjert E, nicht nur in den 
Zitaten jelbft oder dem Sitatennachweis (3. B. 20,2; 404, 21.24; 417,13 ff.; 
514, 11f.), fondern auch im Text (4. B. 325,16; 386, 11; 475, 25ff; 521,40; 
525, 11ff.; 567,27). An andern Stellen jucht er Unverjtändliches oder ſchwer 
Berftändliches Elarer zu machen (3. B. 301, 20; 432, 25ff.; 446, 22; 467, 27.). 
Da aber fommt es allerdings auch vor, daß H Berfchlechterungen erfährt (3. B. 
277,37f.; 397,22; 422,30; 531, 12; 554, 39). Intereſſant ift es zu beobachten, 
wie E feine Wbficht zu verbefjern oder auch einen Ausdrud zu mildern, durch eine 
Anderung eines einzigen Wortes, ja oft nur weniger Buchjtaben zu erreichen weiß 
— auch hier freilich fehlt e& nicht an Berfchlechterungen — 3. B. 4, 30 Geift- 
lihen < zeittlihenn H; 32,18.20 Windel kirchen < mwindel kriechen 
H; 49,28.37 Schulmeifter < Schueler H; 51, 87. 88 gar ein D garftige 
H; 59, 23.25 Kirhen kuchen H; 63, 35.38 jſſet < frift H; 64,14.15 
eſſen und trinden < frejjen undt fauffen H; 72,26. 28 Bann <Tohn El; 
73,34. 35 teglich < ettlide H; 114,16.17 greiffet < fihet H; 143, 21 
da fies < das fie H; 146,41 dünden < druden H; 150,5 Öotteslere 
< gotte8 lehrer H; 153,41; 154,1 ftimmt < laut) H; 177,16 
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Schreibern <fchreibet H; 214,30 gehe <( gibft H; 222, 23.28 erwerben 
< verderben H; 266,19 freſſen eſſen H; 277,37.38 hand haudt H; 
305,20 köreftein < grundftein H; 327,8.11 bezeugnis begengniß H; 
353, 6.7 lernen < lehren H; 356,36.39 Lerern < lehre H; 381,9. 10 
Datum < thatten H; 388,14 wehnet < reumpt H; 413,27 lere < 
lebe H; 416,36 viel < wohl H; 417,20.26 wie < wo H; 418,5.7 
weret < wartet H; 422,6.7 greulihe < dreuliche H; 422, 16.17 
ſumma < fondern H; 434, 15.16 fteinern < feinen H; 443,13 duͤrff— 
tige < durftige H; 448,6.7 verdruden < verdundeln H; 456,3 hand 
< bhaudt H; 480,36 verftiegen < verſchnapt H; 497,15.17 meinen < 
Nein H; 509, 29.31 wie wen E; 516, 17.18 wart < Wer H; 520, 7.9 
hats horets H; 521, 31.32 bleiben < fein H; 525, 25.26 wöllen < 
wallen H; 525, 40.41 ungejhmwungener < unnd gejhmwungener H; 
526, 14 gebetet < gelebt H; 536, 14.15 finne < ftimme H; 543, 21. 22 
feifhlih < felſchlich H; 582,11. 12 verbannen < verbrennen H. 

Wie! Aurifaber feine vier Quellen bearbeitet hat bleibt im Dunkeln. Daß 
er mit der Überlieferung gern frei jchaltete, aber auch bei etwaigen Zufäßen den Ton 
Luthers gut traf, ift aus feinen jonftigen Arbeiten befannt (f. Un. Ausg. 16, XVII). 
So werden wir einige Zitate (405,1; 433,13; 620,13 u. a.) und namentlich) das 
häufigere Verwenden von Sprichwörtern (342, 6; 300, 38) als feine Zutaten anjehen 
dürfen. Auch Augdrüde wie „Mammteluden” (296, 40) und Exkurſe wie 17, 36 — 
23, 19) find wohl auf Rechnung des Herausgebers zu jeßen. 

An den Aufzeichnungen des Phil. Fabritius? und Lauterbachs wird Aurifaber 
für die Tertgeftaltung nicht viel Hilfe gehabt haben; beide find ala Schnelljchreiber 
una nicht befannt. Veit Dietrich und Rörer haben geipiß das meiſte beigefteuert 
und zwar der letztere wieder mehr al3 Dietrich, nach fonftigen Beobachtungen zu 
jchließen. Nur mag diesmal Rörers Heft ftarke Küden gehabt haben. Das macht 
folgender Befund mwahrjcheinlih: Rörer verfäumt es bei den Vorleſungen jelten, 
bei den Predigten faft nie, das Datum beizujegen. Nun fehlen in E wie H 
auffallend viele Tagesangaben; bei Nr. 2—8 ift das gewiß nicht zufällig. Dazu 
find diefe Predigten viel kürzer als die andern. Alfo hatte Aurifaber für diefe 
Predigten feinen Anhalt an Rörer. 

Spradliche Beobachtungen, die auf das Zufammenjchweißen verjchiedener 
Nachſchriften deuten, laſſen fich nur ſpärlich anftellen, doch zeigt 3. B. 327, 36 
verglichen mit 328, 12, wie H der verjchiedenen Quellen ſchwer Herr wird. 

Dffenbar haben wir ſchon in H den aus allen erreichbaren Quellen von Auri— 
faber geftalteten Text. Hätte er für E noch nachträglich eine Nachſchrift erlangt, 
jo müßte der Abjtand zwiſchen H und E inhaltlich und fprachlich viel größer fein. 

Einige Korrefturen in H machen den Eindrud, als ob auch diefer Tert nur 
eine Abſchrift einer jchon fertigen ZTextgeftalt ſei. 327,24 fehrieb H jchon dag 
„muften“ feiner Vorlage, das erſt 3.26 vorkommt; ebenfo 260, 7—9; noch offen- 
fichtlicher 189, 31; 358,32; 398, 18. 


) Der Abſchnitt don hier an bi8 ©. XI zu den Worten „der Perfon Luthers“ rührt 
von G. Koffmane her. 2) ©. über ihn: Lauterbach Tagebuch, herausgegeben von Seidemann, 
©. VII; Unf. Ausg. 28, 504. 
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Hat Aurifaber für E feine weiteren Quellen als die in H verarbeiteten gehabt, 
jo hat er doch eine der ſchon benutzten Nachichriften aufs neue vorgenommen und 
auf befjere Lefungen Hin durchgefehen. Wir jchließen dies aus folgenden Beobach— 
tungen: 301,20 hat E da8 wenig pafjende „gejchrei”, Aurifaber ſah, daß „geſchrei“ 
aus einem für „ſchrey“ gelefenen Wort geformt ſei, glaubte aber dies „jchrey“ 
richtiger als „ſcherz“ nehmen zu ſollen und löſte e8 als „jcherzllich“ auf. 558,1 
glaubt er „Prediger“ ftatt „burger“ entziffern zu müfjen. 51,37 war „gar ein“ 
zu dem erjt aufflommenden „garftig“ von H geftaltet worden, Aurifaber ftellt es 
wieder her. Während 277,37 „haudt“ zu Unrecht in „hand“ geändert ift, gejchieht 
e8 richtig 456,3. Das „Nein“ 497,17 iſt richtig als „meinen“ gelefen. Ein 
großer Teil der oben verzeichneten Abweichungen von E gegen H wird fo feine 
Erklärung finden. Bei einigen diejer Doppellefungen könnte man fich gerade Rörers 
Schriftzüge und Abkürzungen deutjcher Worte! vorftellen, wie fie leicht den erjten 
Leſer irre führen konnten; doch iſt nichts Sicheres auszuſagen. 

Aus diefer Nachlefe Hat Aurifaber auch 364, 28; 433,3 „mir D. Luthern“, 
das jehr an die Art des Golgerjchen Predigtkoder erinnert; aber auch Rörer ſchreibt 
oft ein d. M. über eine Erwähnung der Perſon Luthers. 

Schließlich jei noch erwähnt, daß E die Predigtdaten falt ausſchließlich an 
den Rand ſetzt. Wir haben fie ala Überjchriften in den Text gejekt. 


IV. Überſicht der Predigten. 
Die erfte Rubrik gibt die Überfehrift nach H, die zweite die Laufende Nummer, 
die dritte das Datum, die vierte die behandelte Stelle des Evangeliums, die fünfte 
die Seitenzahl des vorliegenden Bandes. 


1530 





Sonnabend nach aller Heiligen tage I 5.November | 6, 26. 27 2 
Die Andere Predigt BIS 2| 6,27 13 
Die Dritte Predigt an 110.,0 8 2| 6,27—29 | 24 
Die Bierde Predigt 4/1126. „ 2 | 6,30.31.37 | 38 
Die Funffte Predigt 5) [8. Dezember]? | 6, 32—835 53 
Die Sechſte Predigt GH. 110.7, 2| 6, 36. 37 63 
Die Siebende Predigt TI BEN ER, SD 70 
— 8 114 J 1° 6,37—39 | 82 
Die Achte Predigt .Januar ,37- 
Den 21. januarij am Sonnabendt nach 9 21. „ 6,39—42 | 102 


Sebastiani 


1) Eine Abfürzung ift vielleicht weder von E noch von H erkannt worden: 335,20 könnte 
„gar ſath“ in „gar ſathlaniſch“ aufgelöſt werben. Bielleicht ift auch das dreimal ——— 
„pfui dein maul an“ falſch aufgelöſt aus „pfu dlich mal an“, das häufig iſt. 2) Am 13., 
20., 27. November, 4. und 11. Dezember predigte Luther früh und nachmittags, am 18. Dezember 
früh; mithin dürfen die Predigten 2—7 mit Sicherheit den oben angegebenen Tagen zugewieſen 
werden. 3) Für dieſe Predigt könnten noch in Betracht fommen 24. und 31. Dezember 
1530, jowie 7. Januar 1531. Daß aber Luther am Weihnachtsheiligabend eine Wochenpredigt 
über das Johannesevangelium gehalten hätte, iſt kaum anzunehmen. Vielleicht fühlte er ſich 





XII Wochenpredigten über Joh. 6—8. 

Am 27 tage Januarij gepredigt. Am Sonn- | 10 | 28. Januar! | 6,42—46 | 117 
abendt nach Pauli beferung 
Den 4. tag Februarij Am Sonnabendt | 11 | 4. Yebruar 6, 45 137 

nach Mariae Reinigung 
Am 11 tage: Febru: 42,7 Lass; 6,45 —47 | 151 
Am Sonnabendt nach Valentini lack IB... 6,51 167 
Am erſten Sonnabendt in der Faften Fe E20 6,51 181 
Am Sonnabendt nach? Reminiscere den | 15 | 4. März 6,52.53 | 193 
4. Marti) 
Am Sonnabendt vor Palmarum 16 | 1. April 6, 54 204 
Den 15 tag. Aprilis LRTTESEML, 6,55—58 | 223 
Am Sonnabendt nach* Quasimodogeniti | 18 | 22. „ 6, 59 —64 | 242 
Am Sonnabendt nach Misericordias Domini | 19 | 29. „ 6, 63 260 
Am Sonnabendt nach Jubilate 20 | 6. Mai? 6, 64 278 
Am Sonnabendt nach Cantate 2 el, 6,66- 711298 
Am Sonnabendt nach ascensionis domini | 22 | 20. „ 7,1—8 316 
Am Sonnabendt nach Pfingiten 23 | 3. Juni 7,9—16 | 338 
Am Sonnabendt nad) Joannis 24 1. Juli 7,16—18| 351 
Am Sonnabendt nach Bifitationis Mariae* | 25 ir 7, 16—24 | 368 
Die Funffte Predigt PA a 7,24—29| 382 
Am jonnabendt nad Magdalenen tage ® DET EN 7,30 400 
Am Sonnabend nach Jacobi 28:729, , 7, 99-33 1412 
Die Achte Predigt 29 |[12. Augujt]” | 7, 37.38 | 424 
Aın Sonnabendt nach Bartholomej BON au. ib 7.938421 440 
Am Connabendt nad) Aegidij 31 | 2. September | 7,42 —49 | 462 
Am Sonnabendt nach Nativitati3 Mariae | 32 — 7,50—-53 | 478 
Die Erſte Predigt Seh. IS unge 8, 1-11 [49 
Am Sonnabendt nad) Michaelis 34 . 8,12 511 
Nah dem 17 fontag nah Trinitatis 35 Oftober ? 8, 12-15 | 524 


auch noch nicht wieder völlig twohl, hatte er doch die Frühpredigt am 4. Adventsſonntag wegen 
Schwindel3 abbrechen müfjen (Unf. Ausg. Bd. 32, ©. 250). Er wird feine Kräfte geipart Haben 
für die fünf Werhnachtspredigten (a. a. O. ©. 251ff.). Auch daß er am Sylveftertage eine Predigt 
über das Johannesevangelium gehalten hätte, iſt unmwahricheinlich, ebenfo am 7. Januar, da 
er am 5. Januar einmal, am 6. Januar zweimal und am 8. Januar einmal gepredigt hat. 
Luther feßte alfo vermutlich in der ganzen Weltzeit aus, um feine Sohannespredigten am 
14. Januar wieder in regelmäßiger Yolge zu beginnen. 


1) H, darnach E geben verſehentlich den 27. ftatt des 28. Januar an. 2) Schreib: 
fehler für „vor“. 3) E hat irrtümlich „Sonnabend nach Gantate”. ) E hat „Sonn: 
abend Bifitationig Marie”. Das ift ein Irrtum. Bifitationis Mariae fiel auf den Sonntag. 
5) Da3 Datum ergibt ſich aus dem von Nr. 25 und 27. 6) Da Nr. 23 am 29. Juli gehalten 
ift, muß dieſe Predigt am Magdalenentage jelbjt gehalten jein. ?) Für diefe Predigt könnten 
außer dem 12. Auguft noch in Betracht kommen der 5. und dev 19. Auguft. Lebterer ift aus: 
gejchloffen, da an diefem Tage Luther in Kemberg gepredigt hat (Erlangen, Deutjche Schriften, 
2. Aufl. 88.18, 31). Der 5. August ift unmwahrjcheinlich, weil Luther am 3. Auguft in Torgau 
gepredigt hat (Nürnberger Kodex Solg. 13 BL. 3636— 3692) und eine Sonntagspredigt (5. Auguft) 
in Wittenberg gehalten nicht vorliegt. Dahingegen Hat ev am 13. Auguft früh und nachmittags 
wieder in Wittenberg gepredigt. ) Nach) E. H Hat feine Zeitangabe. ) E gibt an 
„Sonnabend nach dem 7. |Drudfehler für 17) Son: Trinitatis“. 


Wochenpredigten über Joh. 6—8. XIII 


en nach dem 18. Sontag Trini= | 36 | 14, Oktober 8,16 543 

ati 

— net nach dem 19. jontag Trini- | 37 | 21. , 8, 16—19| 555 
atig 

Am 28. tage Octobris 38.28. , 8, 20-23 | 569 


n un nach dem 21. jontag Trini= | 39 | 4. November | 8, 23—27 | 587 
ati 


Am Sonnabendt nad dem 23. Sontag | 40 |18. , 8, 27—28 | 604 
nad Trinitatis 

u un nach dem 24. jontag Trini- | 41 |25. „ 8, 28 619 
atis 

Am Sonnabendt nach Andreae 42 | 2. Dezember | 8, 29-32 | 636 

Am Sonnabendt nach dem 1. Sontag des | 43 | 9. , 8, 34—38 | 645 
advents 

1532 

Am Sonabent Nach Dorotheae! 44 | 10. Februar 8, 34—38 | 660 
Cum iterum revaluisset Lutherus. 

Am Sonnabend nah Oculi? 45 | 9. März 8, 34—41| 668 


) Somit unterbrach Luther acht Wochen feine Predigten über das Johannesevangelium. 
Wie wir aus Kodex Solg.13 BI. 4008 erfahren, hinderte ihn Heiferfeit, nad) dem 10. bis zum 
24. Dezember 1531 zu predigen. Erſt von diefem Tage ab finden wir ihn twieder regelmäßig 
auf der Kanzel bis zum 14. Januar: er predigt am 24., 25. (zweimal), 26. (zweimal), 27., 
31. Dezember, 1. (zweimal), 6. (zweimal), 7. (zweimal), 14. Januar (zweimal). Bald darnach 
erkrankte er heftig (Küchenmeifter, Luther? Krankengeſchichte S. 71f.). Die erſte Predigt, die 
er nach jeiner Genefung hielt, war diefe Predigt am 10. Februar. Er predigte dann auch am 
folgenden Sonntag und am 18. Februar (zweimal). Darnach, bereit3 vor dem 25. Februar, 
finden wir ihn mit Jonas bei dem erkrankten Kurfürften in Torgau (Enders Bd. 9,155). Bon 
dort jchreibt er noch am 27. Februar an feine Frau und hofft „morgen oder übermorgen” zu 
fommen (de Wette Bd. 4,342). Am 9. März predigt er iwieder zum erften Male in Wittenberg. 
2) Da nach Aurifabers Angabe (unten ©. 675, 6.7) Bugenhagen am 1. Mai „mit den Predigten 
im Joanne fortgefaren“, diefe Predigt aber ausdrücklich als die letzte, von Luther gehaltene 
bezeichnet wird (unten ©. 675,1), jo find faft acht Wochen lang diefe Predigten ausgeſetzt worden. 
Der Grund dafür Yiegt wiederum in Luthers Erfranfung, der am 2. April 1532 an Amsdorf 
ſchreibt: „Satis diu tacui, sed fuit in causa capitis mei aegritudo, quae plus mense integro 
impedivit me ab omni officio seribendi, legendi et docendi“. Im März predigte Luther 
nur noch am 10., 24. (zweimal), 25., 28. und 31. Im April beftieg er ein einziges Mal (am 
14.) die Kanzel. Sein Kopfweh Hinderte ihn ſelbſt am Schreiben (Brief vom 22. April: „ego 
laborans e capite aliena manu scribere cogebar“). Da er nach dem Zeugnis von Cod. 
Solg. 13 BI. 485 b „profeetione Torgensi et valetudine impeditus non potuit materıam 
de baptismo (f. unten ©. 660, 20ff.) perficere“, fo ift das Zeugnis Aurifaberd als unzweifel— 
haft Hinzunehmen, daß er feit dem 9. März auch nicht wieder dazu gekommen ift, über das 


ohannegevangelium zu bpredigen. 
— — G. Buchwald. 
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Auslegung D. Martin Yuthers (EB. usoR. 


uber das Sechſte, Siehende und Achte Capitel 
bes Cuangeliften Joamnis, 
geprediget zu Wittemberg, Anna 1530. 1531. ımd 1532. 





N den M. D. XXX. Jare, da hat die Keiferliche Reichaftad LUBECK 
EA) die Lere des Heiligen Euangelij von GOTT durch den thewren 
Man Gottes, D. Martin Luthern der Welt in diefer lebten zeit 
offenbaret, angenomen und unter dem Neichstage zu Augsburg 
KEG L bon der Kirchen und Univerfitet zu Wittenberg gejucht und gebeten 
umb den Ehrwirdigen Doctor Zohan Bugenhagen Pommer, Pfarherın dajelbit, dag 
er die Lere des Euangelij bey jnen pflangete und jve Kirchen reformirete. Mg nu 
D. Martinus Luther, Philippus Melanthon und D. Juſtus Jonas dom Neichdtage 
wider zu Wittenberg anfomen und Churfurft Johans zu Sachjen Doctor Pommer 
gegen Luͤbeck zu ziehen exleubete, welcher den 20. tag Octobris von Wittenberg 
abgereifet, Da hat D. Martinus Luther in feinem abweſen feine gewönlichen 
Predigten, als den Sontag die Friepredigt und die Mitwochens und Sonnabends 
Predigt auff ſich genomen. Und am Mitwochen dag 5. 6. und 7. Gapitel Matthei 
gehandelt und ausgelegt, welche Auslegung denn im Druck find und im 5. deudjchen 
Iheniſchen Tomo zu finden. Am Sonnabend aber Hat ev im Euangeliften Joanne 
geprediget, welchen D. Pommer angefangen auszulegen, derhalben ift er darinnen 
fort gefaren ımd am Sonnabend nach aller Heiligen tage Anno 1530. die Erſte 
predigt im 6. Capitel gethan und folgends an demfelbigen und am 7. und 8. Gapitel 
Johannis gepredigt bis in das 1532 jar. Dieje Predigten find zuvor im Drud 
nie ausgangen, aber von mir Joanne Aurifabro aus den gefchriebenen Buͤchern der 
Ehrwirdigen und Gottjeligen Leute, als M. Viti Theodori zu Nürnberg, Item 
M. Georgij Rorarij, Herin M. Anthonij Lauterbach und Herrn Philippi Fabritij 
(welche ans dem heiligen munde Lutheri ſolche Predigten auffgefangen) jtzt ab— 
geſchrieben, mit vleis zugericht und in dieſem Tomum zum Druck verordenet worden, 
auff das ſolche Auslegungen nicht untergiengen. 
Luthers Werke. XXXIII 1 
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Das Sechſte Capittel 
IOANNIS. 


IHESUS antwortet ihnenn 
undt ſprach: Warlid, Warlich 
ih fage eu, Ihr ſuchet mid 
nicht darumb, das ihr zeichen 
gejehenn habt, Sondern das ihr 
von dem brott gefjen habt undt 
feidt jath worden. 


IDD% hören in diefem Text, das 
Chriſtus zu den Juden jagt, 
das fie ihm nicht nachlauffen umb 
jeiner wunderwerck undt Lehre willen, 
Sondern des lieben undt leidigen bauchs 
halben. Dan fie gedacht haben: das 
ift ein rechter Tehrer fur una, der uns 
eine leibliche freiheit bringen wirdt, 
das ein iglicher ſath undt genung habe 
undt thun möge, was ehr wolle, undt 
twil der Herr hiermit anzeigen, was 
die Lehre des Euangelij fur jchueler 
babe, dan das Euangelium auch noch 
heute zu tage folche leute findet, die 
do meinen, e3 jei eine ſolche lehre die 
nit? ander gebe, den nur den 
bauch fulle undt allerlei wolluft bringe 
undt fur das zeittliche leben alleine 
diene. 

Diefer wahn gehet jo ſtarck undt 
gewaltig heute zu tage, das ich jchier 
mude worden bin, beide zu predigen 
undt zu lehren, den die leuthe kom— 
men zur predigt des Guangelij, ala 
mweren ſie deſſelbigen warhafftige 
Schuler, aber unter dem ſchein ſuchen 
ſie anders nichts den ihren eigenen 
nutz, halten das Euangelium fur eine 
bauchlehre, doraus man lerne freſſen 


Des Sechſten Capitels 
Joannis 
die Erſte Predigt. 


Iheſus antwortet jnen und 
ſprach: Warlih, Warlich ich jage 
euch, Ir ſuchet mid) nicht daruͤmb, 
das jr zeichen gejehen habt, ſon— 
dern das jr von dem Brot gejjen 
habt und feid fat worden. 


Ir hören in dieſem Text, das 

Chriſtus zu den Süden faget, 
waruͤmb fie jm nachlauffen, nemlich nicht 
umb feiner wunderwerd und Lere willen, 
jondern des Tieben und leidigen bauchs 
halben. Denn fie gedacht haben: dag 
ift ein rechter Lerer für ung, der wird 
una eine leibliche Freiheit bringen, da 
ein jglicher fat und gnüge habe und thun 
möge, was er wolte. Und wil der HErre 
biemit anzeigen, was die Lere des Euan— 
gelij fuͤr Schuͤler hab, denn das Euan— 
gelium auch noch heute zu tage ſolche 
Leute findet, die da meinen, es ſey eine 
ſolche lere, die nichts anders gebe, denn 
das fie nur den bauch fuͤlle, allerley 
wolluſt bringe und fuͤr dis zeitliche leben 
allein diene. 


Dieſer wahn gehet ſo ſtarck und 
gewaltig auch heute zu tage, das ich 
ſchier muͤde worden bin zu predigen und 
zu leren, denn die leute komen zur pre— 
digt des Euangelij, gleich als weren ſie 
deſſelbigen warhafftige ſchuͤler, aber unter 
dieſem ſchein ſuchen ſie anders nichts 
denn einen bauch vol und jren eigen 
nutz, halten das Euangelium fuͤr eine 
Bauchlere, daraus man lerne freſſen und 
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Joh. 6, 26. 8 


H] undt Sauffen. Das ſindt ſchier aller 
menſchen gedancken von unten an bis 
oben aus zu rechnen, den bei Furſten, 
Graffen, Edelleuthen undt Amptleuthen 
do gehets durchaus alſo, das man das 
Euangelium fur eine bauchpredigt 
heltt. Aber dieſe lehre iſt drumb von 
himmel nicht geſanth, das ſie uns den 
bauch fulle undt allen muttwillen 
geſtadte. Es hat Chriſtus ſein blutt 
auch drumb nicht vergoſſen, Sondern 
das Euangelium iſt eine predigt von 
dem lobe undt preis gottes, dohin 
gerichtet, wie gott von uns geruhmet 
wurde. Den gott wil von uns gelobet 
undt gepreiſet ſein, dargegen wil ehr 
dir widerumb geben nicht allein das 
zeittliche leben undt was dir darzu 
von nöthen iſt, Sondern auch das 
ewige leben. 


Den gott hat zu vor der welt 
gegeben, was ſie fur den bauch bedarff, 
das nicht von nöthen were, das man 
umb des bauchs willen das Euange— 
lium itzt predigen ſolte. Dan im 
Erſten Capittel des Erſten buchs Mosi 
hat ehr dem menſchen gegeben alle 
thier auff dem felde, die fiſche im 
mehr undt vogel in der lufft undt 
ihnen zum herrn drueber geſetzt undt 
die erde ihnen unterthan gemacht, das 
ſie trage korn, wein, ſchaffe, Ochſen, 
kleider, item Sie ſolten das landt 
bauen, das ſie zu eſſen hetten und 
erneeret wurden, ſpeiſet ihren keller 
undt kuchen reichlich, doran ſie freude 
undt wolgefallen hetten. Zu letzt gibt 
ehr ihnen auch die Sonne ſo des tages 
ihnen leuchtete, undt des nachts die 


ſauffen. Dis ſind ſchier aller menſchen [E 


gedanden von unten an bis oben aug 
zu vechnen, denn bey Fuͤrſten, Grafen, 
Edelleuten und Amptleuten, Bürgern und 
Bawern gehet3 durch aus alfo, dag man 
dag Euangelium für eine Bauchpredigt 
halte. Aber diefe lere ift darıımb von 
Himel nicht gefant, dag ein jeder das 
feine darin fuche und draus faugen wolle, 
was jm gefellet, oder das fie uns den 
bauch fülle und allen mutwillen geftatte. 
Es Hat Chriſtus fein blut auch daruͤmb 
nicht vergoſſen, ſondern das Euangelium 
iſt eine predigt von dem lob und preis 
und herrligkeit Gottes, dahin gerichtet, 
wie Gott von uns gerhuͤmet wuͤrde, denn 
Gott wil von uns gelobet und gepreiſet 
fein, und das wir thun, was jm wol- 
gefellet. Suchen wir denn erftlich Gottes 
Ehre und Reich, darnach jo wil er dir 
wideruͤmb geben nicht allein das zeitlich 
leben und alles, was dir dazu don nöten 
ift, ſondern auch das ewige leben. 
Denn Gott hat vorhin der welt 
gegeben, was fie fir den bauch bedarf, 
das nicht don nöten were, dad man umb 
de3 bauchs willen das Euangelium jtzt 
predigen ſolte. Denn im 1. Cap. des 


1. Buchs Moſi Hat er dem menſchen ı. Moſe ı, 28 


gegeben alle Thier auff dem felde, die 
Fiſche im Meer und Bogel in der Lufft 
und jn zum Herrn drüber gefeßt und die 
Erde jm unterthan gemacht, das fie trage 
Korn, Wein, Schafe, Ochjen und Kleider. 
Item da3 fie folten das Land bawen, 
auff da3 fie zu efjen hetten und erneret 
wuͤrden, jpeifet jven Keller und Küchen 
reichlich, daran fie freude und wolgefallen 
hetten. Zu Yeßt gibt er jnen auch die 
Sonne fo des tages jnen- leuchtete und 
der Mond des nachts, das die Menjchen 
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H] menſchen undt thier, wen fie von 


ihrer arbeit mude undt jath weren, 
ſchlaffen undt rugen möchten, undt ſonſt 
ihnen alles gegeben, was fie haben jolten. 

Derhalben jo hette Christus nicht 
kommen durffen, dag ehr von diejen 
diengen lehrete, dan die zeitlichen 
gueter findt auch denen gegeben, jo 
nad) Christo nichts fragen, ja die 
haben wohl am allermeiften, gleich wie 
wir jehen, das der Turcke viel könig— 
reih unter ihm hat. Wie femen wir 
nun dorauff, das wir meineten, da3 
Euangelium fei eine jolche lehre, die 
do unterricht gebe, wie man alles zu 
una jeharren, Fragen undt wuchern 
muge, aber es hat die meinung nicht, 
noch dennochs ſtecken die leuthe in den 
gedanden dom Euangelio, da3 man 
furgibt: Ei, Chriſtus verfundiget uns 
im Euangelio eine freiheit, ijt das 
war? D jo wollen wir nicht arbeiten, 
fondern freffen undt Sauffen, undt 
jcharret den ein jeder auff feinen jad, 
das der bauch gefullet wurde. 


Undt das wiſſen unfere widerfacher 
auch fein zu thun, das fie konnen zu 
den zeittlichenn guetern greiffen, klöſter 
und Biſchthumb einnemen undt ein 
iglicher baur, der nur funffe weis zu 
zelen, treibt allen jeinen muttwillen, 
toie ehr ſelbſt wil, welchs mich war— 
lich jehr verdreuft, undt gerne fagen 
twolt: fharet hin in des teuffels namen 
mit ewrem freſſen undt ſauffen, wen 
ihr nicht wollet in gottes namen ewre 
Seligckeit undt gottes herrligckeit be= 
dencken. 


und Thier, wenn fie von jrer arbeit müde [E 


und jat weren, fchlaffen und rugen 
möchten, und hat ſonſt jnen alles gegeben, 
was fie haben jolten. 

Derhalben fo hette Chriftus nicht 
fomen dürffen, dag er von diejen Dingen 
lerete, denn die zeitliche Güter find auch 
denen gegeben, fo nach Chrifto nichts 
fragen, fondern Gottlos find, ja die haben 


wol am allermeiften Reichthum in der 


Welt, gleich wie wir jehen, das der Türde 
viel Königreiche unter jme bat. Wie 
femen wir nu darauff, das wir meineten, 
das Guangelium jey eine folche Lere, die 
da unterricht gebe, wie man alles zu ſich 
Icharren, Tragen und wuchern möge und 
unter dem jchein und dedel des Euangelij 
wuͤcherer, Geißhelfe und Stulreuber fein 
möchten, aber es hat diefe meinung nicht. 
Dennoch ſtecken die leute in den gedanden 
von Guangelio, das man fürgibt: Ey, 
Chriſtus verfündiget und im Guangelio 
eine Yreiheit, ift dag war? O fo wollen 
wir nichts arbeiten, fondern freſſen und 
fauffen. Und fcharret denn ein jeder in 
feinen Sad, das nur der Bauch gefüllet 
erde. 

Und dieſe funft wiſſen unfere Wider- 
jacher auch fein, das fie konnen zu den 


Geiftlihen Gütern greiffen, Mlöfter und : 


Biſthum einnemen, und ein jglicher 
Bawer, der nur .5. weis zu zelen, dev 
reiſſet Acer, Wiefen und hoͤltzer zu ſich 
von den Kloͤſtern und treibt alle feinen 
mutwillen, wie ex jelb3 wil, unter dem 
ſchein des Guangelij, wollen doch alle 
gute Chriften fein. Welch! mich warlich 
jeer verdreuft, und gerne jagen wolt: 
faret Hin in des Teufel namen mit 
ewerm freien und fauffen, wenn jr nicht 
twollet in Gottes namen ewer jeligfeit 
und Gottes herrligkeit bedenden. 
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HJ) Uber was Hilffts, dieweil e3 unſerem 
heubt dem herrn Christo ſelbſt alfo 
begegnet ijt, jo muffen wir auch fur 
gutth nemen, wen wir auch joldhe 
ſchueler Haben wurden, die do furgeben, 
da3 Christus alleine umbs bauchs 
toillen kommen fei. Ehr wirdt aber 
hernach jagen: es ift nicht die mei- 
nung, Ich predige von einem geiftlichen 
eſſen undt jpeife undt fuche gottes ehre 
undt do chr nicht wil ihre Andacht 
beftedtigen, Sondern gottes ehre, do 
hat ehr ausgeprediget. 


u 
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15 Aber es ift unjer troſt, wens 
heutiges tages uns auch alſo gehet, 
too da3 Euangelium geprediget wirdt 
undt unjere widerſacher die Tyrannen 
jolche Lehre verfolgen undt wollens 
nicht predigen laſſen, das wir in die 
forge fallen: o wir muſſen Hunger 
jterben, Solchs geſchicht aber nicht ohn 
urſach, dan diefe verfolgung jol uns 
nuße fein, das wir deſto gröffere Yuft 
zum Euangelio hetten undt den fageten: 
O hetten wir einen Furſten der fi) 
zum Guangelio befennete, o wie wolten 
wir mit grofjer Liebe dieſe predigt hören. 
Den two die verfolgung nicht thete, fo 
30 wurden wir wol jo arg undt böfe 

fein als unjere widerfadher. Den wir 

albereit die pfarherr auff den Dörffern 

gerne wolten hungers fterben laſſen, 

geitzen und ſcharren. Sihe was nur 
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Aber was Hilffts, dieweil es unſerm [E 


heubt dem Herrn Chriſto ſelber aljo 
begegnet ift, jo muͤſſen wir auch fir gut 
nemen, wenn wir jolche ſchuͤler Haben 
werden, die da fürgeben, das Chriftug 
alleine umb des Bauchs willen komen 
jey. Solche ſchuͤler wird Chriſtus her— 
nach ftraffen und jagen: es ift dig nicht 
die meinung. ch Ppredige von einem 
Geiſtlichen eſſen und fpeife und ſuche 
Gottes ehre. Alfo da er nicht wil jre 
andacht heitetigen, ſondern Gottes ehre, 
da Hat er bey jnen ausgeprediget, fo 
gehet3 ung auch noch Heutiges tages. 
Aber dis ſey unfer troft, wenns Heu: 
tige3 tages ung auch aljo gehet, das, wo 
das Guangelium geprediget wird, und 
unfer Widerfacher, die Tyrannen, jolche 
lere verfolgen und wollens nicht predigen 
lafjen, und wir in diefe forge fallen: o 
wir müflen hungers ſterben, das ſolchs 
geſchehe nicht one urſach, denn dieſe ver— 
folgung ſol uns nuͤtze ſein und ver— 
urſachen, das wir deſte groͤſſer luſt zum 
Euangelio haben. Denn hetten wir einen 
Fuͤrſten der ſich zum Euangelio nicht 
bekennete, ſondern legete ſich dawider 
und verfolgete es, o wie wuͤrden wir mit 
ſo groſſer liebe, furcht und verlangen dieſe 
predigt hoͤren. Wir wuͤrden zwo Kuͤche 
druͤmb geben, das wir einen fromen 
Prediger haben moͤchten, denn im Ober— 
lande gebe einer 10. Guͤlden druͤmb, das 
er des jars uber möchte Gottes wort 
hören. Aber unfere Baurn jagen: Ich 
wolt nicht einen Pfennig druͤmb geben, 
denn wo die verfolgung nicht thette, jo 
wuͤrden wir wol fo arg und böfe fein 
al3 unfer widerfacher. Denn wir albereit 
die Pfarhern auff den Dörffern gerne 
wolten hungers fterben Lafjen, geiben und 
ſcharren. Sihe, was mir jtzt die Burger 


6 Mochenpredigten über oh. 6—8. 


HJ ißt die burger undt baurn, Furſten, 
Amptleuthe undt voigte thun, aber 
famlet nur getroft, Es werden gejellen 
fommen, die hungerige beuche undt 
Yedige beuttel haben werden undt mit 
euch theilen undt euch plundern undt 
bevauben werden, wie ich den offt ge— 
jagt Habe, das e3 einmahl alfo gehen 
werde, das du einen guten Prediger 
undt da3 Euangelium auff hundert 
meilen fuchen wirft, aber es wirdt 
verloren fein undt wirft nicht finden, 
undt do du itzt einem prediger nicht 
drei pfennige gebeit, jo wurdeſtu ihm 
darnad) gerne drei gulden geben. Man 
gleubet3 aber nicht, Sondern man 
wils erfharenn. Die Juden geben ibt 
eine3 keiſers ſchatz drumb, da3 fie nur 
einen Apoftel oder Propheten folten 
predigen hören. 

Nun ein prediger mus ſich mit 
diefem Exempel tröften, das, wo das 
Euangelium geprediget wirdt, jo werden 
Sewe undt Hunde deine Zuhörer undt 
ſchueler fein, die nicht? anders bei dem 
Euangelio ſuchen ſollen dan ihren 
eigenen genie3, undt wen dirs alfo 
gehet, jo jage: was wiltu dich viel 
drumb befummern? du bift nicht beſſer 
den dein herr Christus, fo es ihm alfo 
gangen ift, jo wirdt dir ander3 auch 
nicht gehen, es wirdt doch vedtlich 
bezalet. 

Was thut nun der herr darzu? 
ehr wolt fie gerne weiſen von ſolchem 
falſchen wahn undt eigennubßigen 
ſuchen vndt fie vom bauche auff den 
geift bringen undt zihen, nemlich das 
da3 Euangelium ihnen deshalben nicht 
geprediget werde, Sondern e3 wil etwas 
befjer3 geben dan efjen, trinden, haus 





und Baurn, Fürften, Amptleute und [E 


Bögte thun, aber jamlet nur getroft, e3 
werden Gefellen fomen, die Hungerige 
beuche und Yedige beutel haben und die 
gülden wol zelen und mit euch teilen 
und euch plündern und berauben werden. 
Wie ich denn offt gejagt Hab, das es ein 
mal alfo gehen werde, das du einen guten 
Prediger und das Euangelium auff hun— 
dert meilen juchen wirft, aber es wird 
verloren fein und wirſts nicht finden, 
und da du jtzt einem Prediger nicht 
3. pfennig gebeft, jo wuͤrdeſt du jme dar- 
nach gerne 3. Gülden geben wollen. Man 
gleubt3 aber nicht, ſondern man wils 
erfaren, denn die Yüden geben jbt auch 
eines Keiſers ſchatz druͤnb, das fie nur 
einen Apojtel oder Propheten jolten pre= 
digen hören, aber fie müfjen feinen mehr 
hören. 

Nu ein Prediger mus fich mit diefem 
Grempel tröften, dag, wo das Euangelium 
gepredigt wird, jo werden Sewe und 
Hunde deine Zuhörer und Schüler fein, 
da wird nicht anders aus, die juchen 
nichts anders bey dem Guangelio denn 
jven eigenen genies. Und wenn dirs aljo 
gehet, jo jage, was wilt du dich viel 
druͤmb befümern? du bift nicht beſſer 
denn der Herr Chriſtus, jo es jme aljo 
gangen ift, jo wird dirs anders auch 
nicht gehen. Es wird doch vedlich bezalet. 


Was thut nu der HErr Chriftus 
dazu? 
faljehen wahn und eigenußigem Suchen 
abeweifen, vom Bauche auff den Geift 
bringen und ziehen, denn jnen das Euan— 
gelium daruͤmb nicht geprediget wuͤrde, 
das fie zeitliche narung und leibliche 
Güter davon hetten, jondern es tolle 
etwas beſſers geben denn effen, trinden, 


Er wolt fie gerne von ſolchem : 
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H] undt hoff, dan folt e3 aller exft Kehren 


geißen, ficher undt faul werden, wiewol 
ſolches auch wider die erſte ſchöpffung 
des menſchen iſt, do gott gebeutt zu 


arbeitten vndt im ſchweis des an— 


geficht3 das brott zu eſſen. Dohin 
muftu aber dein her richten, wen du 
das Euangelium höreſt, das e3 viel 
mehr gebe, dan die gantze welt ver— 
möge oder alle Keifer, konige, Furften 
undt herrn haben, darumb fpricht der 
Herr: 


Wircket jpeife, nicht die ver- 
genglih iſt, Sondern die da 
bleibet in das ewige leben, welche 
euh de3 menschen john geben 
mwirdt.’ 

Als folt ehr jagen: Ich wil eud) 
eine andere ſpeiſe geben, was jolt ihr 
ſolche arme bettler fein undt dieſe 
gerienge partecken von mir ſuchen undt 
begeren, Sondern ic) wil euch eine 
Ipeife geben, fo nicht verdirbt, ein 
brodt, das ewig wehren fol undt welchs 
euch auch nicht ſol jterben lafjen, Son— 
dern erhalten zum ewigen leben. 

Aber do fie das wortt hören, das 
ehr fie vom becker zum Euangelio undt 
vom Acer Hinauff gehn himmel weifen 
wolle, do gefellet3 ihnen gahr nichts, 
den fleisch undt blutt fraget anderswo 
nicht nach. Dem gemeinen pöfel ſtinckt 
fein Adem nad) dem geib. Ehr redet 
aber ſolches allein umb ettlicher from— 
mer bergen willen, die die wortt an= 
nemen undt weiter gedachten den auff 
brodt undt bier, geldt undt gutt, Die 


Haus und Hoff, Weib und Kinder. 
fol nicht aller erſt leren geitzen, ficher 
fein und faul werden, denn ſolchs auch) 
wider die erſte Schöpfung des Menſchens 
were, da Gott dem Adam gebot den 
Garten zu bawen, nach dem fall aber 
jm ſawre arbeit auffgelegt, das er im 
ſchweis feines angeficht? das Brot effe. 
Dahin must du nu dein her richten, 
wenn du das Euangelium höreft, das es 
viel mehr gebe, denn die gante welt ver= 
möge oder alle Keifer, Könige, Fürften 
und Herrn haben, darumb jpricht der Herr: 


Wirckt fpeife, nicht die ver—-Joh. 6,3 


genglich ift, jondern die da bleibet 
in das ewige leben, welde euch 
des Menſchen Son geben wird.’ 


Als folt er jagen: Sch wil euch eine 
andere jpeife geben, was wolt jr folche 
arme betteler jein und dieſe geringe par— 
tefen und betteljtüde von mir ſuchen und 
begeren, ich wil euch ein andere ſpeiſe 
geben, jo nicht verdirbt, ein Brot, das 
ewig weren fol, welch euch auch nicht 
fol fterben laſſen, ſondern erhalten zum 
ewigen leben. 

Aber da fie dis wort hören, das er 
fie vom Becker und vom Gelde zum 
Guangelio und vom Ader und von der 
Erden hinauff gen himel weijen tolle, 
da gefellet3 jnen gar nichts und fallen 
bon jme abe, denn fleifch und blut fraget 
anders nirgends nach denn nach der Leib: 
lichen narung. Item dem gemeinen Pöbel 
ftindt der adem nur nach dem Geitz. 
Item die gantze welt fuchet anders nichts 
denn Gelt und gut, fpeife und tranck. 
Aber Chriftus redet ſolchs allein umb 
etlicher fromer Herken ‚willen, die dieler 
wort fi) annemen und weiter gedenden 
denn auff Brot und Bier, Gelt und Gut, 
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3] andern mögen zu fharen, wer fraget 


darnach? 

Ehr ſetzet aber alhier zweierlei ſpeiſe 
gegen einander, Eine iſt vergenglich, 
die Ander ift Ewig, undt ven diefe 
zwei ſtucke einem zu hertzen giengen, 
jo wurde chr drauff trogen undt nicht 
an den zeittlichen guttern alfo hangen 
undt jagen: Ich höre, das Christus 
ſpricht, es ſei eine vergengliche undt 
eine ewige ſpeiſe, als ſolt ehr ſagen: 
wen ich dir gleich gebe, das du albereit 
itzt haſt, als brodt, ſo der becker becket, 
undt ſo viel gebe, als die gantze welt 
haben möchte, was hulffe es dich, wen 
ich ſo viel weitzen, gerſten, hafern, 
geldes undt gutts hette als der Tur— 
ckiſche keiſer oder der Römiſche keiſer, 
was were ihm drumb mehr? ehr leſts 
wohl eine ſpeiſe ſein, aber nur eine ver— 
gengliche ſpeiſe, die nicht ewig wehret. 
Dieſer zuſatz Vergenglich machet 
ſolche ſpeiſe verechtlich, den dieſe ſpeiſe 
ſol verderben, ſie verſchleicht undt ver— 
zehret ſich undt hilfft nicht, ſie verdampt 
auch noch wohl dein leib undt leben, 
wen ſie misbraucht wirdt, was hilfft 
dan dein ſcharren? das vergengliche 
brodt helt nur das zeittliche leben auff 
undt iſt ſolches gerienge gnung gere— 
det, das wen einer gleich aller welt 
gueter hette, ſo iſt es doch alles ver— 
genglich. Was hilfft es dich dan, das 
du umb dieſes vergenglichen brodts 
undt lebens willen die unvergengliche 
ſpeiſe undt das ewige leben hindan 
ſetzen undt verachten wilſt? biſtu 
nicht tholl und thöricht? 

Es iſt kein baur ſo tholl, das ehr 
hundert ſchöffel korns gebe fur ein 
zuriſſen papir oder ein burger hundert 
brau biers fur einen trunck waſſers, 


die andern mögen hinfaren, wer fraget [E 


darnad) ? 

Er ſetzt aber alhie zweierley ſpeiſe 
gegen ander, eine iſt Vergenglich, die 
ander ift Ewig, und wenn dieſe zwey 
ſtucke einem zu hertzen giengen, Jo wiirde 
er drauff troßen und nicht an dem zeit— 
lichen Gütern alfo Hangen, fondern jagen: 
Ich Höre, das Chriftus ſpricht, Es jey 
eine VBergengliche und darnach auch Ewige 
Ipeife. Denn alhie wil Chriftus Jagen: 
wenn ich dir gleich gebe, das du albereit 
ist Haft, als brot, ſo der Beder bedet, 
und fo viel gebe, als die ganke Welt 
haben möchte, was huͤlff es doch, wenn 
ih jo viel Weiten, Gerften, Hafern, 
Geldes und Guts hette als der Tuͤrckiſch 
Keiſer oder der Roͤmiſch Keiſer hat, was 
were jm denn mehr? Er leſſts wol eine 
ſpeiſe ſein, aber nur ein vergengliche 
ſpeiſe, die nicht ewig weret. Dieſer zuſatz 
VERGENGLICH macht ſolche ſpeiſe 
verechtlich, denn dieſe ſpeiſe ſol verderben, 
ſie verſchleicht und verzert ſich und hilfft 
nicht, ſie verdamet auch noch wol leib 
und leben, wenn ſie misbraucht wird, was 
hilfft dich denn dein ſchweren? das ver— 
genglich Brot helt nur das zeitlich Leben 
auff und iſt ſolchs geringlich gnug ge— 


redet, das wenn einer gleich aller Welt > 


Güter hette, jo ift es doch alles ver: 
genglich. Was Hilfft es dich denn, das 
du umb diejeg dergenglichen Brots und 
lebens willen die undergengliche Speife 
und das Ewige leben Hindan fegen und 
verachten wilt? Bift du nicht toll und 
töricht? 


Es iſt fein Baur fo toll, das er 
hundert Scheffel Korns gebe für ein zu— 
riſſen Pappiv oder ein Bürger hundert 
braw Biers für einen hund Waſſers, 
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Sondern die burger wolten Lieber einen 
trund bier3 fur hundertt gulden undt 
der baur einen ſcheffel auch korn fur 
Hundertt gulden geben. Aber Christus 
ſpricht alhier: es ift vergenglich, wer 
die ewige jpeife Haben möchte, der folte 
alles drumb geben, was ehr hette. 
Aber alſo gehets in der welt: ſchlecht 
umb das vergengliche fi) angenommen 
undt da3 ewige nicht angefehen. Dar: 
mit wollen wir unfinnige Narren den 
gott troßen, aber wes der jchade fein 
toirdt, das wirdt fich wohl finden im 
ende. 


Uber es wolt uns von unjerem 
ſchaden undt verderben gerne abwenden, 
das wir nicht aljo nerriſch Handelten, 
den dieſe ſpeiſe ift vergenglich undt 
wen fie weg genommen twirdt, jo muftu 
in ewigckeit ſterben. Wie viel mehr 
jolteftu nad) diefer ſpeiſe trachten undt 
fie nit verachten, Sondern die fur: 
nemjte fein lafjen die ein ewige ſpeiſe 
ift undt das ewige leben gibt, nad) 
der fpeife folftu fragen, den wen die 
vergengliche ſpeiſe auffhoret, jo wirſtu 
ewiglich erhalten undt haft das eivige 
leben. 


S. Petrus undt die lieben Apoftel, 
auch andere Fromme Chriften haben 
diefe predigt gefaffet, wie den S. Petrus 
hernadher jaget "Du Haft wortt des 
ewigen Lebens’, das ift: Solche 
wortt die das etwige leben geben, undt 
findt bei folcher predigt geblieben. Aber 





fondern die Bürger molten Lieber einen [E 


hund Biers für Hundert Gälden aus- 
Ichenden und der Baur einen Scheffel 
Korns auch fir Hundert Gilden geben. 
Aber CHRIJSTUS ſpricht alhie: es ift 
vergenglich, und wer diefe ewige Gpeife 
haben möchte, der folte alles druͤmb 
geben, was er hette. Aber alfo gehets 
in dev Welt: ſchlecht umb das vergeng- 
lich fich angenomen und das Ewige nicht 
angejehen, man neme ein Hand vol 
Korus und lies das Guangelium jmer 
hinfaren, damit wollen wir unfinnige 
Narren den GOTT troßen, aber wes 
der jchaden fein fol, das wird ſich wol 
finden im ende. 

Daruͤmb wolt er und von unſerm 
Ichaden und verderben gerne abwenden, 
warnet und, das wir nicht alfo nerriich 
handelten, und vermanet ung zu der 
ewigen Speiſe, dem dieſelbige Speiſe 
iſt nicht Vergenglich und wenn ſie hin— 
weg genomen wird, jo muſt du in ewig— 
keit ſterben. Wie viel mehr ſolt du nach 
dieſer Speiſe trachten und ſie nicht ver— 
achten, ſondern die fuͤrnemeſte ſein laſſen 
als die ein ewige Speiſe iſt und das 
Ewige leben gibt. Nach der Speiſe ſolt 
du fragen, denn wenn die Vergengliche 
Speiſe auffhoͤret, ſo wirſt du ewiglich 
erhalten und haſt denn das ewige leben. 

Solche Schuͤler hat nu das Euange— 
lium, die nur dieſe Ewige Speiſe und 
Guͤter ſuchen, und Sanct Petrus und 
die lieben Apoſtel, auch andere frome 
Chriſten Haben dieſe Predigt wol auff— 
gefaſſet und behalten. Wie denn Sanct 


Petrus hernacher ſaget “Du haft worte Jon.s, 68 


des ewigen Lebens’, das ift: jolche wort, 
die das Ewige leben geben, und find bey 
folcher Predigt geblieben, wollen nicht 
von CHRISTO weichen, aber die andern 


10 


H] die Andern Haben veracht, wie noch 


rohe undt gottlofe leuthe jagen: was 
vedeftu vom etvigen leben? wer alhier in 
der welt genung hette, undt die wollen 
dennochs noch gute Euangeliſche leuthe 
fein. Mfo wil der herr fie weiſen, 
dag fie nicht aljo Kleben folten an 
den zeittlichen guetern undt leben undt 
narung, angefehen, das gott ihnen 
dafjelbige zuvor reichlich verlihen hat, 
Sondern ſoltens gebrauden zu ihrer 
noturfft undt gott darmit dienen. 


MWirdet jpeife, jo nit ver- 
dirbet.“ 

Das iſt ein Ebraismus, Als ſolt 
ehr ſagen: Ihr ſorget allein fur den 
bauch, das der brodt habe. Aber ge— 
dencket, das ihr brodt backet undt euch 
ſolch brodt ſchaffet, das nicht vergeng— 
lich iſt. Seet ſolch korn, ſchneidet 
ſolche eehren, ſamlet auch einen ſolchen 
vorrath, alſo dreſcht, ſorget undt gehet 
darmit umb, treibet ein ſolch werck, 
das ihr euch unvergenglich brodt ſchaf— 
fet, eine ſpeiſe die euch nicht ſterben leſt. 


Aber alhier fraget man: Sol man 
den nicht pflugen undt adern? Das 


Mofe 3,23 verbeutt ehr nicht, dan im .1. buch 


Moisi hats gott befholen, aber das 
verbeut ehr alhier, da3 mans nicht 
aljo ſuchen folle, da3 man darbei 
allein bleibe undt die lehre undt zeichen 
Christi verachtete, wie ehr den alhier 
Haget: Ihr ſuchet mid nit 
drumb, das ihr zeichen gejehen 
habt, Sondern das ihr don dem 
brott gefjen Habt. Dan ich (mil 


Mochenpredigten über Joh. 6—8. 


habens veracht, wie noch rohe und Gott= [E 


loſe Leute jagen: Was Himel, Himel? 
Wer hie Meel gnug hette? jtem: was 
vedeft du vom ewigen leben, wer alhie 
in dev Welt gnug hette. Und die wollen 
dennoch noch gute Euangelifche Leute fein. 
Aber es wil der HERR fie weilen, das 
fie nicht alſo an den zeitlichen Gütern, 
an diejem leben und narung kleben jollen, 
in betrachtung, da3 GOTT jnen daj- 
jelbige zuvor reichlich verlihen habe und 
wol zufrieden iſt, daS fie e8 gebrauchen 
zu jver notdurfft und Gott damit die— 
neten, fie folten aber weiter gedenden, 
und ſpricht Wircket Speife, jo nicht 
verdirbt”. 

Das ijt ein Hebraifmus, als folt er 
jagen: jr forget allein für den Bauch, 


das der Brot hab, aber gedendt, das jr 


recht Brot badet und euch ſoͤlch Brot 
und Korn oder Getreide jchaffet, das 
nicht vergenglih if. Seet aus ſolch 
Korn, jchneidet ein folch ehern, ſamlet 
auch einen Jolchen vorrat in die Schew— 
ren, aljo drejchet, Jorget und gehet damit 
umb, treibt ein folch werd, das jr euch 
unvergenglich Brot jchaffet, eine Speije 
die euch nicht jterben leſſt, kriegt eine 
barfchafft, die nicht vergehet. 

Aber alhie fraget man nu: fol man 
denn nicht pflügen, adern und arbeiten? 
Dis verbeut er nicht, denn im Exften 
Buch Moſi hats Gott befohlen, aber das 


verbeut er alhie, das mans nicht alfo- 


juchen ſolle, al3 das man dabey alleine 
bleibe und die Lere und zeichen Chrifti 
verachtete, wie Er denn alhie klaget und 
Ipricht: FR ſuchet mich nicht daruͤmb, 
das jr zeichen gejehen habt, ſondern das 
jr don dem Biot gefjen habt. Sr ſollet 
mich nicht daruͤnb fuchen umbs Ver: 
genglichen willen, denn ch (wil ex 
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HJ ehr jagen) bin cin ander Yehrer, der 
nicht don vergenglicher ſpeiſe predigt, 
wie man baden undt pflugen folle, den 
dieſes alles wiſſet ihr zuvor wohl, 
meine lehre ift dohin nicht gerichtet, 
jollet auch drumb zu mir nicht kommen, 
Sondern da3 ich eine ewige fpeife gebe. 


— 


— 


Alſo fhuret ehr ſie auff einen an— 
dern vorrath der ſpeiſe, aber wen man 
ſolchs prediget, da iſts den balde mit 
der lehre aus, den ein iglicher wil 
bleiben bei dem brodt, das ehr ſihet 
undt greiffet, undt der baur bleibet 
auch bei ſeinem korn, ſpricht: Ich hore 
wohl, du wilſt mich ſpeiſen undt 
brodt geben, wo haſtu es? biſtu doch 
ſelber ein bettler, wo haſtu deinen 
z»» kornboden? wo iſt dan dieſelbige ſpeiſe? 
do ſpricht ehr: 


—— 
2 


welche euch des menschen john 
geben mwirdt.’ 

Mit diefen wortten reiſſet ehr alle 
unſere hertzen undt augen aus aller 
beefer Heufer kornböden, aus allen 
kellern undt beuteln undt zeiget auff 
fi, ehr fei ein föftlicher becker, ehr 
tolle geben, das fonft fein ader noch 
beuttel tregt. Diefe fpeife werdet ihr 
fonft nirgendt3 bei feinem bedfer finden 
noch auch durch ewre arbeitt erlangen, 
ewer Eder arbeitet jonft, die euch von 
Adam befholen findt. Aber ich wil 
euch diefe fpeife geben, was haſtu den? 
Biltu doch fo wohl ein bettler als 
S. Petrus undt S. Paulus undt Haft 
“ nicht eines fus breitt eigenthumb. 


2 


on 


3 


o 


3 


a 


lagen) bin ein ander Lerer, der nicht 
von Vergenglicher Speije prediget, tie 
man jeen, baden und pflügen ſolle, denn 
dieſes alles wiſſet jr zuvor wol, und 
Moſes Hat folches zuvor euch geleret, 
wie jr arbeiten jollet, meine Lere ift 
dahin nicht gerichtet, ſollet auch daruͤmb 
zu mir nicht komen, jondern das ich 
eine ewige Speiſe gebe. 

Alfo füret er fie auff einen andern 
vorrat der Speife, aber wenn man ſolchs 
dem Fleiſch und blut des Menfchen pre= 
diget, da iſts denn balde mit der Lere 
aus, denn ein jglicher wil bleiben bey 
dem Brot, das er fihet und greiffet. Wie 
denn der Baur auch bey feinem Koın 
bleibet und jpricht: Sch höre wol, du 
twilt mich fpeifen und mir brot geben, 
aber ich höre nicht Gulden klingen noch 
fehe Sede mit Korn. Wo haft du es? 
Bilt du doch jelber ein Betler, wo haft 
du deinen Kornboden? Wo ift denu 
diejelbige Speiſe? Darauff jpricht er: 


Welche euch des Menſchen Son doh. 6,97 


geben wird. 

Mit diefen worten veiffet ev unfer 
aller Herten und augen aus aller Becker— 
heufer und Kornböden und aus allen 
Kellern, boden, Edern und beuteln, ja 
von aller arbeit und zeuhets auff fich, 
das Er ein köftlicher Beder jey, er wolle 
geben, das ſonſt fein Ader noch beutel 
tregt. Dieſe ſpeiſe werdet jr ſonſt nir— 
gends bey keinem Becker finden noch 
auch durch ewer arbeit erlangen, arbeitet 
ſonſt ewer Ecker, die euch von Adam 
befohlen ſind, aber ich wil euch dieſe 
Speiſe geben, denn ewer Kornboden und 
vorrat ſols nicht thun. Was haſt du 
denn? biſt du doch ſo wol ein Betler als 
Sanct Petrus und Sanct Paulus und 
haſt nicht eines Fus breit eigenthum und 
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Uber das Heift den menſchen don dent 
zeittlichen brodt undt vorrath fhuren 
zu einer andern fpeife, fo man nicht 
jihet, do man nicht hat bedfer, brauer, 
fuchmeijter noch Aderman, Sondern 
welche ſpeiſe Christus gibt, da ift 
der rechte Speijemeifter undt korn— 
meijter, der una ein ander korn gibet, 
dan wir fonft in der welt habenn. 


Das fenget der herr an zu pre 
digen, aber darmit iſt jeine predigt 
baldt aus, dan jo lange ift man gutt 
Euangeliſch, wen man hoffnung hat, 
das man fich aus folcher predigt be- 
grafen undt veich werden muge. Das 
ſuchen die leuthe bei dem Guangelio, 
wen fie aber hören, das man durch 
jolde predigt don der Sunde, todt 
undt teuffel3 gewalt folle exrettet 
werden, fo gehet man dohin undt 
ſchlechts alles in windt. 


Alſo igt ift eine vechte unnötige 
theurung, do die leuthe in einen greu- 
lichen geiß fallen, do alles wil zer- 
rinnen, nicht das e3 an korn fhelete, 
dan gott hat gnung gegeben, aber die 
leuthe machen ſolche muttwillige theu- 
rung. Aber was thut gott darzu? 
wen da3 Euangelium undt die ewige 
ſpeiſe alfo veracht wirdt, jo wirdt ehr 
auch eine theurung machen undt die 
leibliche ſpeiſe von uns wegnemen 
undt kompt dan peſtilentz, krieg undt 
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verheiffeft doch alles zu geben? Aber [E 


das heilt den Menfchen von dem zeit- 
Yichen Brot und vorrat füren zu einer 
andern Speife, jo man nicht fihet und 
da man nicht hab Beder, Bratver, Küche- 
meijter noch Aderman, jondern twelche 
Speife CHRISTUS gibet, der ift der 
vechte Speifemeifter und Kornmeifter, 
der una ein ander Korn gibt, denn wir 
fonft in der welt haben. Und auff deu 
mu3 man alleine jehen und nicht auff 
die Creatur, auff Chriftum mus man 
ein auge haben, man mus dem fcharren 
und kratzen nicht nachhengen, jondern 
den Geiß meiden. 

Das fehet der HERR an zu predigen, 
aber damit ijt feine predigt balde aus, 
denn fo lang iſt man gut Euangelifch, 
wenn man Hoffnung hat, das man fich 
aus jolcher predigt des Euangelij be- 
grafen und reich) werden möge. Das 
juchen die leute allein bey dem Euan— 
geliv, wenn fie aber hören, dad man 
durch jolche predigt von der fünde, tod 
und Teufels gewalt jolle errettet werden, 
jo gehet man dahin und jchlegts alles 
in wind und wird das Cuangelium ver- 
achtet. 

Als jtzt ift eine rechte unnötige tew— 
vung, da die Leute in einen greulichen 
geit fallen, und alles wil zerrinnen, aud) 
die menſchen gar verzweifeln wollen, 
nicht dag es an Korn feilet, denn Gott 
hat in diefem jar gnug gegeben, es were 
von Gottes gnaden noch gnug vorhanden, 
aber die leute machen jolche muttwillige 
tetorung ſelbs. Was thut nu Gott dazu? 
Wenn das Guangelium und die ewige 
ipeife alſo veracht wird, jo mus er auch 
eine tewrung machen und die leibliche 
jpeife von uns megnemen und koͤmet 
denn Peltileng, Krieg und allerley un— 
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1] allerlei ungluck undt lernet ung Mores, 
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was Hilfft ung den unfer geiß undt 
das wir dieſe ewige ſpeiſe aljo ver- 
achtet haben fur der Speiſe des Bauchs? 

Es kan die ſtraffe nicht lange 
auſſen bleiben, den ob ſie ein oder zwei 
jar verzogen wirdt, ſo kompt ſie doch 
zu letzt, den es wirdt nicht allein ſein 
wortt verachtet, Sondern man machets 
alſo grob, das man ihnen ſchier nicht 
wil laſſen unſern herrgott mehr ſein. 
Ich hoffe, ihr ſolt eine Samlung an— 
richten, das ihr ſo wenig behaltet als 
wir, die ihr gahr ausſchaben und 
ſchinden wollet. Nun theurung wollen 
wir haben, ſo muſſen wir auch allerlei 
kranckheit, peſtilentz, todt undt krieg 
fur gut annemen, geitze nun immer 
hin in aller henger namen, das wirdt 
uns gewislich auch widerfharen. Es 
mag aber ein ieglicher zuſehen undt 
ſich mit dem wortt gottes geruſt machen, 
ſeinen glauben uben undt ihm eine 
ewige ſpeiſe, ſo nicht vergenglich iſt, 
zu wegen bringen, den gott kan nicht 
leiden, das man ſein Euangelium alſo 
misbrauche, den ehr leſts uns nicht 
predigen umb des bauchs willen, Son— 
dern umb unſerer Seelen heil undt 
Seligckeit. 


Die Andere Prredigt. 


MD: alfo der herr die Juden ab- 
fhuren von der bauchjorge undt 
vergenglicher ſpeiſe undt zu einem 
andern weiſen, der das ewige leben 
ihnen gebe, undt ſie nicht gedechten, 
das ihre propheten undt die heilige 
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gi und leret ung more, was hilft ſ 
ung denn unfer Geiß und das wir dieje 
ewige jpeife alfo veracht haben fiir der 
ipeife des bauchs? 

Es fan die jtraffe umb unfer undand- 
barkeit und böfen mutwillens wegen nicht 
lange aufjen bleiben, denn ob fie ein oder 
zwey jar verzogen wird, jo fümet fie doch 
zu legt, denn es wird nicht allein jein 
wort veracht, jondern man machts alfo 
grob, das man jn ſchier nicht wil Lafjen 
unjern GOTT mehr fein. Man ſamlet 
aljo ein, ala were unfer HERR GOTT 
geftorben, ich Hoffe, jv folt ein jfamlung 
anrichten, das jv jo wenig behalten jollet 
al3 wir, die jr uns alle gar auzjchaben 
und ausſchinden wollet. Nu Tewrung 
wollen wir haben, jo müffen wir aud) 
alle frandheit, Peſtilentz, tod und Krieg 
fin gut annemen, weil wir jmer hin in 
aller Henger namen geißigen, das wird 
ung gewislich auch widerfaren. Es mag 
aber ein jglicher zujehen und fich mit 
dem Wort Gottes gerift machen, feinen 
Glauben uben und jme eine Ewige Speife, 
jo nicht vergenglich ift, zu wegen bringen, 
denn Gott fan nicht leiden, das man fein 
Euangelium alſo misbrauche und unfern 
eigen nutz und geitz unter dem ſchein des 
Euangelij ſuche, denn er leſſt uns nicht 
umb des Bauchs, ſondern umb unſerer 
Seelen heil und ſeligkeit willen predigen. 


Die Ander Predigt. 


A hat hiemit der HErr Chriſtus 
die Juͤden abfuͤren wollen von der 
Bauchſorge und vergenglichen ſpeiſe und 
zu einem andern weiſen, das er das ewige 
leben jnen gebe. Und ſie damit locken 
zur Geiſtlichen ſpeiſe, auff das ſie nicht 
gedechten, das die Propheten und die 
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H) joriefft ihnen nicht wolte mehr geben, 


den was nur zu diefem zeittlichen leben 
gehörett, ala keifer, Furſten undt heren 
in der welt geben können, Sondern 
fie wollen etwäs gröſſers haben, als 
da3 unvergenglich ijt, welche etoige 
jpeife allein von des menjchen Sohne 
gegeben wirdt. Undt fhuret drauff eine 
ſeltzame rede, wer diejelbige ſpeiſe gibet, 
al3 des menſchen Sohn undt wer der: 
jelbige ſei, ſpricht: 


Den denſelbigen hat gott der 
vater verfiegeltt.’ 

Das ſindt gahr nerriſche, tholle 
undt unverſtendige reden fur den klugen 
undt weltweiſen leuthen undt werden 
Chriſtum als fur unſinnig undt thö— 
richt gehalten haben. Den was hat 
es fur ein anſehen, das der arme, ein— 
feltige man aufftritt, undt darff fur- 
geben fur jo viel Elugen leuthen undt 
Sunderlich fur den Juden undt ſprechen, 
ehr wolle eine ſpeiſe geben, die die leute 
im ewigen leben erhalten jolle? e3 
lautet gleich, als wen auff dem mard 
ein tyriackskremer ſpreche, ehr molte 
ein Thiriack verkeuffen, wer den brauchte, 
der jolt nimmermehr kranck noch ge= 
Ihofjen undt verwundet werden? Den 
der dis alhier redet, der iſt gahr eine 
arme perfon undt ein bettler, undt 
hat nicht eines fuſs breit eigenes, wens 
doch jrgendt3 ein groffer konig jagete, 
jo hette es doch ein wenig ein anfehen. 
Nun fagt ehr: Es iſt nichts mit dem 
jo alle menſchen undt auch die ganke 
welt vermugen, Ich, Ich wil euch eine 
andere jpeife geben, jo ewig bleiben 
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heilige Schrifft jnen nicht wolte etwas [E 


mehr geben, denn was nur zu dieſem 
zeitlichen Leben gehöret und ſonſt Keifer, 
Könige, Fürften und Herrn in der welt 
geben können, fondern fie wollen etwas 
mehres und gröffers veichen und darbieten, 
al3 dag unvergenglich ift und eine ewige 
ſpeiſe jein folle, welche allein von des 
Menfchen Sone gegeben werde. Und fuͤret 
daruff eine jelgame rede, wer diefelbige 
jpeife gebe, al& des menjchen Son und 
wer derfelbige ſey und jpricht: 

“Denn denjelbigen hat Gott der 
Vater verjiegelt.’ 

Diefes find eitel nerrifche, tolle und 
unverftendliche, jelgame reden für den 
Eugen und Weltweijen leuten und werden 
die Juͤden Chriftum ala für unfinnig, 
to und törieht gehalten haben. Denn 
was hat e8 für ein anfehen und wie jol 
es lauten und klappen, daß diefer arm, 
einfeltige Man aufftrit und darff für- 
geben für jo Eugen leuten und ſonderlich 
für den Juͤden und jprechen, Er wolle 
ein ſpeiſe geben, welche jolle die Leute 
im ewigen leben erhalten? Geredet eine 
ewige jpeife, es laut gleich, ala wenn 
auff dem mardt ein Teriaffremer fpreche 
zum Bawern, er wolt ein Teriak und 
Artzney verkeuffen, wer die brauchte, der 
ſolt nimermehr Trand noch gejchoffen 
und verwundet werden, fein Teriak folte 
für den tod helffen? des wuͤrde jderman 
fpotten. Alſo redet alhie auch von einer 


ewigen ſpeiſe gar eine arme Perfon, ja ; 


ein Betler, denn Chriſtus hat nicht eines 
fusbreit eigene? gehabt, wenns doc) 
irgends ein groffer König jagete, fo hets 
doch ein wenig ein anjehen. Nu jagt 
er: es ijt nicht? mit dem fo alle menſchen 
und auch die gante welt vermögen, ICH, 
Ich wil euch eine andere fpeife geben, 
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H] fol. Uber ich hette auch alſo gejagt: 


haſtu auch je einen gröffern Narren 
gehört, der nicht einen heller hat undt 
wils befjer machen denn alle keiſer 
undt fonige auff erden? 


Dohehr gehörtt zu ſolchem wortt 
Glaube, den es ift eine predigt die 
allein fur die Chrijten dienet, welche 
die weltt nicht verjtehet, noch von der 
ſpeiſe etwas weis, aber ein Chriit, 
dem der herr es ins hertz gibt, das 
ehr wolle bei Chrijto bleiben, der diefe 
ſpeiſe gibt, der henget an diejer nerri= 
jchen predigt undt gleubet dem nerri- 
fchen gott, der feinen Sohn darzu 
geſanth habe, das ex diefe jpeife geben 
ſolle, wer ihnen nun darfur nicht 
halten wil, der mag hinfharen. 


Undt das ehr faget “Des men— 
ſchen Sohn’, darmit zeiget ehr offent- 
(ich an, das gott der vater einen Sohn 
habe, den ihr fur augen fehet, den ihr 
greiffet, höret, fhulet. Derjelbige leib- 
liche. menſch, jo von einer Jungfrauen 
geboren ift, der wirdt eine ewige ſpeiſe 
euch geben, ehr wirdt fein ber geber, 
becker undt brewer, der koch, die 
ſchuſſel undt die teller, mein fleiſch 
undt mein blutt, das ihr da ſehet, 
das iſt die rechte ſpeiſe, die euch ewig 
erhelt, das ihr auch im tode ſollet 
des lebens ſicher ſein. Aber es möchte 


ſo ewig bleiben ſol. 
alhie auch ich ſelber alſo geſagt: Woher 
mit dem Narren? haſt du auch je einen 
groͤſſern Narren gehoͤrt? ein Betler, der 
nicht eines hellers wert hat, wils beſſer 
machen denn alle Keiſer, Koͤnige und 
Fuͤrſten auff erden, er wil ewige guͤter 
geben, der doch keine leibliche guͤter hat. 

Aber es gehoͤrt zu ſolchem wort 
Glaube, denn es iſt eine predigt, die allein 
fuͤr die Chriſten dienet, die welt verſtehet 
ſie nicht, weis auch von dieſer ſpeiſe 
nichts, aber ein Chriſt, der da Gottes 
wort weis und dem es der Herr Chriſtus 
ins hertz gibt, der erkennet Chriſtum allein 
durch den glauben und er bleibet auch 
bey Chriſto und helt jn fuͤr den, der vom 
Vater verſiegelt ſey, das er die ſpeiſe gebe. 
Dieſer Chriſte henget an ſolcher nerriſchen 
predigt und gleubet dem nerriſchen Gott, 
der ſeinen Son dazu geſant hab, das 
er die Speiſe geben ſolle, wer jn nu 
dafuͤr nicht halten wil, der mag jmer 
hinfaren. 

Und das er ſaget Des menſchen Son', 
damit zeigt er klar und offentlich an, 
das Gott der Vater einen Son hab, 
welchen ſie denn fuͤr augen ſehen, greiffen, 
hören und fülen. Wie ©. Joan. davon 


auch jagt und fpricht ‘Den wir gehort, 1. Joh. 1,1 


mit unfern enden angegriffen haben etc.”, 
derfelbige Yeibliche menjch, jo bon der 
Aungfrawen Maria geborn ift, der wird 
eine ewige fpeife euch geben. Er mil 
felber fein der Geber, Beder, Kelner, 
Breuer, ja der Koch, jtem die Schüffel 
und die Teller, fo und die ewige Speife 
gibt. Mein Fleiſch und mein Blut, wil 
er jagen, das jr da ſehet, das iſt Die 
rechte Speife, die euch ewig erhelt, dag 
je auch im tode jollet des lebens ficher 
fein. Aber es möcht einer gedenden: 


Daruͤmb jo hette [E 
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M] einer gedenden: wie ift das muglich? 


wo ift den der vorrath undt das korn— 
haus? den darnach ſihet ſich die ver— 
nunfft umb, aber do ſaget Chriſtus: 
alhier iſts, Ich wil euch eine ſpeiſe 
geben, das bin ich, mein fleiſch undt 
mein blutt, wil, das ich nicht ge— 
dencken ſol an einen keller, bodem, 
korn, brott undt wein, Sondern auff 
ſein fleiſch. Aber das iſt der vernunfft 
gahr ein tholl dieng, do doch Chriſtus 
ſaget: Ich wil der geber, becker, brawer 
undt Ackerman ſein, ja die ſpeiſe 
ſelbſt ſein undt ſich ſelbſt zum brot 
geben. Es ligt an dem wortt eſſen 
undt ſpeiſe, doruber ſich die Schwermer 
zancken, aber es hat ſchendtlich gelautt, 
als wen du ſagteſt: So du wilt ewig 
leben, ſo muſtu meinen leib eſſen undt 
mein blutt trincken, undt ſprecheſt: 
binde ihnen an mit kethen, wer weis, 
was ihm begegnet. 


Dieſe ſpeiſe haben wir nicht ver— 
dienet, Sondern ehr iſt uns geſchenckt, 
iſt eine gabe undt iſt etwas anders 
den die leibliche ſpeiſe undt ein eitel 
geſchenck, wiewohl das leibliche eſſen 
auch eine gabe gottes iſt, den es iſt 
kein menſch, kein konig oder Furſt, 
die ein körnlein vermöchten aus der 
erden zu bringen. Pflugen, ackern 
undt ausſeen kan ich, Aber wo gott 
nicht darbei iſt, ſo werde ich nichts 
bekommen, Sol ich auch brott draus 
backen laſſen, ſo iſts auch ſeine gabe. 
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wie ift das möglich? wo ift denn der [E 


vorrat? wo ift die Fleifchband und das 
Kornhaus, jtem die Küche und der Keller? 
denn darnach fihet fich die Vernunfft umb 
und fladdern die gedanden dahin. Aber 
da jaget Chriftus alhie: efjet, ich wil 
euch eine Speife geben, das bin ich, mein 
fleifch und mein blut. Er wil, das ich 
nicht gedenden ſol an meinen feller, 
boden, forn, brot und wein, jondern 
folches alles aus dem finne ſchlagen und 
auff jein fleifeh denden und die Korn— 
boden oder Keller ausſchlagen. Aber das 
it der vernunfft gar ein toll ding, da 
Chriſtus faget: Ich wil der Geber, Berker, 
Brauer und Aderman, ja die Speife jelbr 
fein und mich ſelbr zum brot geben, 
alleine jehet, das jr eſſet. Es ligt an 
dem wort Eſſen und Speife, darüber fi) 
noch die Schwermer zanden, aber es 
hatte ſchendlich und nerriſch gelautet, 
gleich al3 wenn du fagteft: jo du wilt 
ewig leben, jo muft du meinen Leib efjen 
und mein blut trinden, wuͤrdeſt du alhie 
nicht fprechen: Ey, binde jn an mit 
Keten, wer weis, was jme widerfaren ift. 

So merdet nu alhie wol, das dieje 
Speife wir nicht verdienet haben, jondern 
fie ift ung gejchendt, fie ift eine gabe 


und ift etwas anders denn die leibliche 3 


Speife und iſt ein lauter gefchende, wie— 
wol das Leiblich eſſen auch eine Gabe 
Gottes ift, denn es ift fein Mensch, fein 
König oder Fuͤrſt, dev ein Körnlin ver- 
möchte aus der Erden zu bringen. Pflügen, 
ackern und ausſeen fan ich, aber wo 
Gott nicht dabey ift und fegenet, fo 
werde ich nicht ein Koͤrnlin wider davon 
befomen, jol ich auch Brot draus baden 
laſſen, jo iſts auch ſeine Gabe und fegen, 
der mus es chenden, ſonſt were des 
Ackermans arbeit alle umb ſonſt, wenn 
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Das ift hie viel mehr, das wir die 
tauffe, Abendtmal, Euangelion undt 
Absolution haben undt wir nicht ge- 
denden, das ung gott ſolche fpeife auch 
gegebenn habe. 


“Den denjelbigen hat gott der 
vater verfiegeltt.’ 

Das iſt auch ebentheurlich geredet. 
Gott hat den Sohn, jo menſch ift oder 
der diefe fpeife undt der Kornmeifter 
it, Ihesum Christum, zum Siegel 
gemacht, den meine ich, den wil ich, 
do hat gott fein Siegel auffgedruckt 


s undt ift eine Hebraica Phrasis, das 


unjer herrgott hat auch einen finger: 
reiff undt Siegel am Daumen, wenn 
ehr ausſchickt brieffe, jo fiegelt ehr 
darmit zu, der jols fein undt Fein 
ander, dorauff hat ehr fein Siegel 
gedruckt. Das iſt ein ſtarck wortt, 
greifft aus der maſſen ſehr umb ſich, 
das, wer do wil ewiglich leben, der 
muſſe die ſpeiſe haben, welche der 
Sohn gebe. Sonſt, wo ehr die nicht 
hat, ſo wirdt ehr des ewigen lebens 
fheilen, den alhier iſt das Siegel undt 
Zeugcknis drauff gedruckt. 


Mit dieſem wortt Werſiegeltt' 
wil ehr dieſer lehre undt dem einigen 
meiſter Chriſto unterwerffen alles, was 
ſtoltz, heilig undt weiſe iſt. Dan heute 
zu tage disputiret man noch, ob man 
durch unſere zubereitung undt gute 
werck gerechtferttiget werde undt das 
ewige leben erlange. Aber halte du 
die zwei gegen einander undt ſihe, ob 
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Gottes gedeien und ſegen nicht dazu keme. [E 
Das iſt hie viel mehr, das wir die 
Tauffe, Abendmal, Euangelion und Ab— 
ſolution haben und wir nicht gedencken, 
das uns Gott ſolche Speiſe auch gegeben 
habe. 

“Denn denſelbigen hat Gott der 
Vater verfiegelt.’ 

Das iſt auch ebenteurlich und ſeltzam 
geredet, dag Gott Hab den Son, jo Menſch 
ift, oder der diefe Speife und der Korn— 
meijter, der beder, kelner und vorrat ift, 
Iheſum Chriftum, zum Siegel gemacht, 
den meine ich, den wil ich, da hat Gott 
fein Siegel auffgedrucdt und feine briefe 
uber gegeben, das ex der ſey. Es ift 
aber eine Hebraica Phrafis, das unfer 
Herr Gott auch ein Fingereiff, Petjchier 
und Giegel am Daumen hab, damit er 
zufiegelt, wenn ex brieffe jchreibet und 
ausſchicket. Solchs Siegel fol Chriſtus 
ſein und kein anderer, verwirfft und ver— 
damet damit alle andere Siegel. Das 
iſt ein ſtarck wort, welches aus dermaſſen 
weit umb ſich greiffet, das, wer da wil 
ewiglich leben, der muͤſſe dieſe Speiſe 
haben, welche der Son gebe, und in dem 
Son, der da verſiegelt iſt, ſich finden 
laſſen, ſonſt, wo er den nicht hat, ſo 
wird er des ewigen lebens feilen, denn 
alhie iſt das Siegel und zeugnis drauff 
gedruckt. 

Mit dieſem wort Werſiegelt' wil er 
dieſer Lere und dieſem einigem meiſter 
Chriſto unterwerffen alles, was ſtoltz, 
heilig und weiſe iſt in dieſer welt. Denn 
heute zu tage diſputiret man noch, ob 
man durch unſere zubereitung und gute 
werck, durch unſere Liebe, thun und 
verdienſt gerechtfertiget werde und das 
ewige leben erlange? Aber halte du die 
zwey gegen einander und ſihe, ob das 
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H] da3 werd, fo du thueft, jei der leib 


undt da3 blutt Ihesu Christi, 068 
die jpeie fei, jo des menſchen Sohn 
gibt, Zeuchs zu ſammen: mein Leib undt 
Chrifti leib, wen ich gleich viel gefaftet 
undt die heiligen angeruffen habe, aud) 
twalfartt gelauffen bin, nicht gejchlaf- 
fen habe, dis undt jenes werd gethan 
habe, jo nimb3 zu fammen auff einen 
hauffen undt wirffs in einen ſack undt 
fihe, ob folche werd findt der Leib undt 
da3 blutt Chrifti. Wohehr fompts 
dan, das man wil durch diefe werd 
jelig werden? Darumb fo fol ehr 
nur fein Siegel drauff druden, do 
weis ich dan, da3 mein lieber gott 
mir gnedig ift, den ehr fpricht nicht: 
die fpeife, jo dich ewiglich exhelt, wirſtu 
mir geben undt furfegen, Sondern 
ehr jpricht: ch wils euch geben. Des 
menschen Sohn, welchen du fur dir 
fiheft, der wirdt fie austheilen, von 
dem ſolſtu die jpeife empfangen. Der- 
halben fo jehet zu, greiffet nach der 
jpeife, die ehr, Chriſtus felber, tft, 
nemlich, do fein leib und blutt ift. 
Den das iſt ja dein werd nicht, ich 
habs nicht gewirdt noch gemacht, 
Sondern ehr ift empfangen vom hei- 
ligen geifte undt geborn von Maria 
der Jungfrauen, undt fie, die mutter, 
hat ihnen auch nicht gewirdet, Son— 
dern der heilige geift, von dem ehr 
empfangen if. Sie hat nur ihren 
leib undt gliedtmas darzu gethan, das 
ehr von ihr zur welt geboren wurde, 
wie bin ich den jo Nerrifch, das ich 


MWocenpredigten iiber oh. 6—8. 


Werd, jo du thuft, jtem dein verdienjt, [E 


faften, beten, walfart Lauffen jey das 
Fleiſch und das Blut Iheſu Ehrifti. 
Obs die jpeile jey, jo des Menſchen 
Son gibt, Zeuchs zufamen mein leib, 
mein mühe und arbeit und Chriſti Leib, 
wenn ich gleich viel gefaftet und die 
Heiligen angeruffen Hab, auch walfart 
gelauffen bin, nicht gejchlaffen, dis und 
jenes werd gethan hab, jo nims zu jamen 
auff einen hauffen und wirffs in einen 
Sad und fihe, ob jolche werd find der 
leib und blut Chriſti, dag wird gar weit 
feilen. Wie fömet man denn zu dieſem 
rhum, das man wil durch diefe werd 
jelig werden, wir koͤnnen ung nicht ſelbs 
diefe weife geben, ſondern follen fie von 
des Menjchen Son empfahen. Daruͤmb 
jo fol Chriſtus nur fein Siegel drauff 
druden, da weis ich denn, das mein 
lieber Gott mir gnedig ift, denn er pricht 
nicht: Du wirft mir die fpeife, jo dich 
ewiglich erhelt, geben und fürjegen, ſon— 
dern er ſpricht: Ich wils euch geben. 
Des Menfchen Son, welchen du für dir 
fiheit, der wird fie außteilen, von den 
jolt du die fpeife, fein fleiſch und blut, 
empfahen. Derhalben jo jehet zu, greifft 
nach der Speife, die Er, Chriſtus felber, 
ift, nemlich da fein Leib und Blut ift, 
denn das iſt ja dein Werk nicht, ich 
habs nicht gewirdt noch gemacht, es ift 
allein Gottes Werd und gejchiet on alle 
unfer hende werd. Gleich wie Chriſtus 
auch ift empfangen vom heiligen Geift 
und geborn von Maria der Jungfrawen, 
und fie, die Mutter, hat jn auch nicht 
gewirdet, ſondern der heilige Geift, von 
dem er empfangen ift. Sie hat nur 
jren Teib und gliedmas dazu gethan, 
dad er von je zur welt geborn wuͤrde, 
twie bin ich denn jo nerrifch, das ich 
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Joh. 6, 27. 19 


H] mit meinen werden ſolchs ausrichten 
wolle? ch fol auch nicht gedenden, 
da3 mein vater ein fehlechter gefelle 
jet. Ich wil dirs jagen, ter ex fei: 
e3 iſt gott, der ift vater, jo gott heift, 
undt der vater hat feine augen auff 
den Sohn gerichtet undt ihm alles 
unterworffen, das man feinen leib 
efien undt jein blutt trinden jolle 
undt darvon erhalten erde, oder 
mufjen verdampt fein. 


Dieweil den gott fein Siegel auff 


ihn gedrudt hat, undt ehr hat nur 
ein Siegel, ihm hat ehr allein den 
heiligen geift gegeben, da3 alle menſchen 
nur auff den jehen jollen, undt die 
gantze heilige ſchriefft gehet auff ihn, 
das ehr allein die Siegel undt brieffe 
habe, den ehr ift der ausbundt undt 
ausgemacht, gegeben undt gejchendt, 
da3 ehr uns allein helffen folte. Das 
ift mein geliebter Sohn, an dem 
ich einen mwolgefallen habe, den 
follet ihr horen’, Ihm hat gott der 
vater fein Siegel auffgedrudt, kompt 
nun einer undt bringet einen andern 
Doctor dan Christum, jo fage: Gott 
hat ſolchs nicht verfiegelt, ehr meinet 
allein Ihesum, den wil ehr haben. 
Wie den die Sophiften thun undt 
weiſen dich auff deine werd undt 
brauchen noch darzu die ſpruche der 
heiligen jchriefft, die das anſehen haben, 
als jolten gute werd vergebung der 








mit meinen werden ſolchs aus richten 
wolle etc. 

"Denjelbigen hat Gott der 
Vater' etc. 

Dis wort hat auch ein Emphafim 
und ein nachdrud Hinter jme, als jolt 
er jagen: Es ift nicht ein fehlechter Man 
oder ein fchlechter Geſell, fein Vater, 
ſondern ich wil dir jagen, wer er ſey: 
Er ift Gott, der ift der Bater, jo Gott 
heift, und der Vater hat feine augen 
auff den Son gerichtet und jme alles 
unterworfen, das man jein leib efjen 
und jein blut trinden folle und davon 
erhalten werde, oder müfjen alle verdamet 
fein. Er hat den Son Chriftum allein 
ausgemalet und verjiegelt und alle feinen 
willen und alle jeine gnade auff Chriftum 
geleget und auff feinen andern. 

Dieweil denn Gott fein Siegel auff 
jn gedrudt hat, und ev hat nur ein Siegel, 
jme hat er allein den h. Geift gegeben, 
auff dag alle Menfchen nur auff jn jehen 
jollen, und die gange 5. jchrifft gehet 
auff jn, dag er allein die Siegel und 
brieff hab, denn er ift der ausbund und 
dazu gemacht, gegeben und gejchendt, das 
er una allein helffen jolle. Wie denn 


Gott jelber vom Himel fagete: “Das ift Matth. ı7, 5 


mein geliebter Son, an dem ich einen 
twolgefallen hab, den ſolt jr hören’, jme 
hat Gott der Vater fein Siegel auff— 
gedrudt, jo jollen wir jn auch alleine 
hören und annemen. Komet nu einer 
und bringet einen andern Doctor denn 
Chriſtum, wie denn die Sophiften thun, 
die weiſen dich auff deine werd und 
brauchen noch dazu die Sprüche der 
h. Schrift, als die das anfehen haben, 
als folten gute werd vergebung der finden 
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H) Sunden verdienen, al® im Daniele: 
Dan. 4,2 Peccata redime operibus, Da fprid) 


du: fhare immer Hin, bringe des brieffe 
undt Siegel, Alhier jtehet das wider— 
ipiel, Gott der Vater habe den Sohn 
Chriftum allein verfiegelt, two wiltu 
den mit diefem hin? Das ift im der 
heiligen ſchriefft aljo geſchrieben, wem 
ſol man billicher gleuben? So du 
nun das Siegel wegreiſt, ſo bedarffſtu 
Christi nirgendts zu. 


Alſo ftehets nirgendt3 in dieſem 
Text gejchrieben, da3 man Chriftum 
mit den werden fol zufammen zihen, 
Sondern fuffe auff den Text, das 
Christus allein unſere Seligeeit fei, 
undt laſſe den zuſatz fharen. Sol ich 
dir weichenn? worumb reumeftu mir 
nit? Du muft dohin kommen, das 
du kurtzumb Christum lafjeft den man 
jein, den gott verfiegelt hat. Das 
heubftude mus man fejte halten, Man 
helffe den Spruchen von den guten 
erden, wie man wil, toie den gelerte 
leuthe ſolchs wohl thun können undt 
armen unverftendigen darmit ein ges 
plerr fur die augen machen mugen, 
©o fan man doch diefen Text alhier 
nicht verleugnen. Undt ich jege, das 
ich gleich den ſpruch nicht verantiwortten 
noch Solviren fonne, ich zu gerieng 
undt ungelertt were, dennoch jo wolt 
ich lieber das laſſen fharen, das ich 
durch die gute werd folte felig werden, 


MWochenpredigten über Joh. 6—8. 


verdienen: Al3 im Daniele: peccata re- [E 


dime Eleemosynis, Da ſprich du denn: 
fare jmer hin, bring des brieff und 
Siegel, denn alhie ftehet das widerſpiel, 
Gott der Vater Hat den Son Ehrijtum 
allein verfiegelt, wo wilt du denn mit 
diefen guten werden und mit dieſem 
deinen Siegel hin? Diefes ift in der 
h. Schrifft alfo gefchrieben, wen jol man 
bilficher gleuben? So du denn nu dis 
fiegel weg veifjeft, jo bedarffſt du Chrifti 
nirgends zu, daruͤmb fo gehe Hin und 
fihe, ob es Gott der Vater verfiegelt hat, 
was man dir prediget und du gleuben 
jolleft, wo nicht, fo reiffe das Siegel 
hinweg. 

Alſo ſtehets nirgent in dieſem Text 
geſchrieben, das man Chriſtum mit den 
wercken ſol zuſamen ziehen, das beide uns 
die vergebung der ſuͤnden erlangen, ſon— 
dern fuſſe auff den Text, das Chriſtus 
allein unſer ſeligkeit ſey, Er iſt alleine 
vom Vater verſiegelt, der wils alleine 
deuten, und las den zuſatz mit den wercken 
faren. Denn ſollens die werck thun, ſo 
haſt du die ſeligkeit verloren, ſol ich dir 
weichen? waruͤmb reumeſt du mir nicht? 
Du muſt eines laſſen faren und dahin 
komen, das du kurtz umb Chriſtum laſſeſt 
den Man ſein, den Gott verſiegelt hat. 
Das heubſtuͤck mus man feſt halten, man 
helffe den ſpruͤchen von den guten wercken, 
wie man wil, wie denn gelarte leute 
ſolchs wol thun koͤnnen und armen un— 
verſtendigen damit ein geplerr fuͤr die 
augen machen moͤgen, ſo kan man doch 
dieſen Text alhie nicht verleugnen. Und 
ich ſetze, das ich gleich den Spruch Danielis 
nicht verantworten noch ſolviren koͤndte, 
das ich dazu gar zu gering und ungelert 
were, dennoch ſo wolt ich lieber das laſſen 
faren, das ich durch die gute werck ſolte 
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Alden dieſen Klaren, Yellen Text, das 
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Chriftus meine fpeife ift. Den Text 
fan je niemandts verneinen, das deg 
menſchen Sohn der ift, jo von der 
Jungfrauen Maria geboren ift, wie 
wir im Symbolo befennen, ſpricht: 
Ich wil eine ewige ſpeiſe geben, ſo 
mein fleiſch undt blutt iſt. Das be— 
darff keiner gloſa. Dort aber bedarffs 
gloſierens, Machet euch freunde 
bon dem ungerechtem Mammon’. 
‚stem “Gebet, fo fol euch wider 
gegeben erden’, “DVergebet, fo 
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jelig werden, denn diefen klaren, hellen 
Text, das Chriſtus meine jpeife iſt und 
das er alleine vom Vater verfiegelt ſey ıc. 

Denn die gange h. Schrift commendirt 
und befihlet uns auch den Herrn Chriſtum, 
des Menſchen Son, ſo von der jung⸗ 
frawen Maria geborn iſt, wie wir im 
Symbolo bekennen, das wir jme alleine 
anhangen ſollen, und er ſpricht alhie: 
Ich wil eine ewige ſpeiſe geben, ſo mein 
fleiſch und blut iſt. Dieſer Text bedarff 
keiner Gloſa, dort aber mit den ſpruͤchen 
von guten wercken bedarffs gloſiren, als, 


wirdt euch wider vergeben'. Do 
kan ich ſagen: wer do wil ein Chriſt 
ſein, der mus ſolches mit den guten 


da geſaget wird Machet euch freunde von Sur. 16, 9 
dem ungerechten Mammon’. Item “Gebet, Sut.s, 33 
fo fol euch wider gegeben werden’, Ver— 2. 37 
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werden beweiſen, die fruchte muffeng 
geben, den ein guter baum wirdt aus 
den fruchten nicht erzeuget oder ge— 





gebet, fo fol euch wider vergeben werden”. 
Da fan ich jagen: wer da wil ein Chriſt 
jein, dev mus ſolchs mit den guten 


20 macht, Sondern wirdt aus den fruchten Werden beweifen, die Früchte muͤſſens 
erfennet, dortt kan ichs jo glofiren, | geben, denn ein guter Baum wird aus 
aber alhier kan ich feine glofen geben. | den früchten nicht erzeuget oder gemacht, 

jondern er wird aus den früchten erfennet, 
dort fan ichs jo glofiren, aber ulhie kan 

PR ich feine glofen geben, da Chriſtus fpricht: 
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Sehet, was ihr an dent Text habet, 
e3 jtehet klar alda: Der Vater: hat fein 
Siegel undt Bullen an den Sohn ge- 
bengt, mit welchen worten ehr allen 
lehren, jo mid) ewiglich erneeren 
wollen, abreijt ihre ehre undt ver— 
dienft. Darumbs jehet zu, das ihr 


s dran haltet, kompt eine andere lehre, 


die mich ewig fpeifen wil undt hat 
da3 Siegel undt die brieffe nicht, fo 
huete dich darfur. 


Das mus ich befennen, das gute 
werd, als Almofen, Item Einem 
armen manne einen rock geben, das 





des Menjchen Son wird euch diefe fpeife 
geben. 

Sehet nu zu, was jr an diefem Text 
habt, e3 ftehet Elar alda: Der Vater hat 
fein Siegel und Bullen an den Son 
gehenget, mit welchen worten er allen 
andern Lerern, jo mich ewiglich erneeren 
wollen, abreift jre ehre und verdienft 
und vermanet, das man alleine bey 
Chrifto bleibe, al3 jolt er jagen: Sehet 
zu, das jv euch feſt dran haltet, koͤmet 
eine andere Lere, die dich ewig ſpeiſen 
wil und hat das Giegel und dieſe Briefe 
nicht, jo Chriftus ift, jo Hüte dich dafuͤr. 

Das mus ich befennen, dag gute 
werd, al3 Almofen, tem einem armen 
Man einen Rod geben, meine werd find, 
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iſt mein werck, aber Christi leib undt 
bkutt ſeindt fie nicht, den daſſelbige 
iſt gottes werck. Undt alhier ſpricht 
der herr, das ſeine Speiſe ſol mir das 
leben geben, undt uber das, fo hats 
auch der vater verfiegelt. Seindt aljo 
in dieſem heubſtucke reichlich undt 
gnung verwaret, das wir durch unſere 
gute werck nicht ſelig werden, Sondern 
allein durch Christum, durch die ſpeiſe, 
als wen wir ſeinen leib eſſen undt 
ſein blutt trincken. Das wirdt nie— 
mandts umbſtoſſen, do wirdts bei 
bleiben in himmel undt in der hell, 
den gott hats verſiegelt. Bei der 
ſpeiſe bleibe auch, das niemandts von 
ſeinen wercken undt Almoſen lebe, 
Sondern allein von dieſer ſpeiſe, von 
dent leibe undt blutt Christi. Darnach 
werden die gute werck wohl von ihm 
ſelber folgen, das ich dem Neheſten 
gut&thue, ſpeiſe undt rathe ihm, das— 
ſelbige hat ſeinen beſcheidt, es wirdt 
auch denen ernſtlich geboten, ſo dieſe 
ewige ſpeiſe haben undt in der hoff— 
nung des ewigen lebens ſtehen. Den 
wen gottloſe gleich Almuſen geben 
undt haben die ewige ſpeiſe nicht, ſo 
fraget doch unſer herrgot nichts nach 
ſeinen Almoſen, ſie helffen ihm auch 
nichts zum ewigen leben. Den wo 
das ewige leben zuvor verhanden iſt, 
do iſt leichtlich zu rechnen, das die 
werck nicht ſelig machen. 

So den nun die guten werck gethan 
werden, nach dem das ewige leben 
erlanget iſt, derhalben ſo geben ſie 
je nicht das ewige leben, undt reime 
du zu ſammen, das niemandts Almoſen 
gebe, ehr ſei den zuvor ein Chriſt wor— 
den undt gleube an Chriſtum undt 
mit der ewigen ſpeiſe geſetiget. Undt 
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aber Chrifti Leib und Blut find fie 
nicht, denn daffelbige ijt Gottes werd. 
Und alhie jpricht der Herre, daS feine 
fpeife fol mir das leben geben, und 
uber da3, jo hats auch der Vater ver- 
fiegelt. Sind alfo in diefem Heubtſtuͤcke 
veihli” und gnug verwart, das wir 
durch unfer gute were nicht felig werden, 
fondern allein durch Chriftum, wenn wir 
feinen Leib eſſen und fein Blut trinden. 
Das wird niemands umbftoffen, dabey 
wirds wol bey bleiben in Himel und in 
der Helle, denn Gott hats verfiegelt. 
Bey diefer ſpeiſe des HErrn Iheſu Chriſti 
und des heiligen Geiſtes bleibe auch und 
wiſſe, das niemands von ſeinen wercken 
und Almoſen lebe, ſondern allein von 
dieſer Speiſe, von dem Leibe und Blut 
Chriſti, dieſelbige thuts alleine, darnach 
werden die guten werck wol von jnen 
ſelbs folgen, das ich dem Neheſten guts 
thue, ſpeiſe und rate jme, daſſelbige hat 
einen beſcheid, es wird auch denen ernſt— 
lich geboten, ſo dieſe ewige Speiſe haben, 
und in der hoffnung des ewigen lebens 
ſtehen. Denn wenn Gottloſe gleich Al— 
moſen geben und haben die ewige Speiſe 
nicht, ſo fraget doch unſer HErr Gott 
nichts nach jren Almoſen, ſie helffen 
jnen auch nichts zum ewigen leben. Denn 
wo das ewige leben zuvor vorhanden iſt, 
da iſt leichtlich zu rechnen, das die werck 
nicht ſelig machen. 


So nu die guten Werck gethan 
werden, nach dem das ewige leben er— 
langet iſt, ſo geben ſie je nicht das 
ewige leben, und reime du zuſamen, das 
niemands Gott gefellige Almoſen gebe 
und recht barmhertzig ſey, er ſey denn 
zuvor ein Chriſt worden und gleube an 
Chriſtum und ſey mit der ewigen Speiſe 
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H| das Danielis 4. geſchrieben ftehet Er— 


Q et gejetiget. Und das Danielis 4. gejchrie= [E 
löſe deine Sunde mit wolthun', 


ben ſtehet “Erlös deine ſuͤnde mit wol Dan.a, 20 
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Doraus folget ja unwiderſprechlich, 
das der Chriſt, ſo gute werck thut, 
zuvor das ewige leben habe, ſo ihm 
geſchanckt iſt, worumb wolte ehrs den 
erſt durch die gute werck ſuchen, ſo ehr 
durch dieſe Speiſe ſelig gemacht ift, 
eher dan ehr gute werck thut? Es 
muſſen die Spruche von den guten 
wercken eine gloſa annemen, auff das 
ſie ſich mit dieſem text reimen. Dan 
dieſer mus ſtehen bleiben. Das wir 
aber nun gute werck thun undt al— 
moſen geben, das dienet darzu, auff 
das die menſchen damit beweiſen ihren 
glauben undt das ſie die ewige ſpeiſe 
empfangen haben, darvon ſie leben 
werden. 


In Summa: mit dieſem Text wil 
Chriſtus die Juden weiſen, das nicht 
gnung ſei die leibliche ſpeiſe haben, 
Sondern ſollen auch gedencken auff 
eine andere geiſtliche ſpeiſe, welche iſt 
die lehre des Euangelii von Christo 
undt ſeinem leib undt blutt, uns 
geſchenckt, welchs durch den glauben 
von uns ergriffen wirdt. Wen ich 
dieſe Speiſe habe, ſo wil ich nicht 
allein verwerffen die leibliche ſpeiſe, 
Sondern auch alle andere geiſtliche 
ſpeiſe der Schwermer, welche ſie auff— 
werffen undt ſchöne lehre furgeben, da— 
durch ſie die leute gehn himmel fuhren 
wollen. Aber ſehet drauff, Chriſtus 
iſt allein verſiegelt, das ehr gottes 
gnade, vergebung der Sunden, das 
ewige leben undt den heiligen geiſt 
gebe. Alſo hats gott verbunden undt 
verſiegelt, darmit ſteuret undt wehret 


tHun’, daraus folget ja unwiderſprech⸗ 
lich, das der Chriſt, ſo gute werck thut, 
zuvor das ewige leben hab, ſo jme ge— 
ſchenckt iſt, waruͤmb wolt ers denn erſt 
durch die gute Werck ſuchen, fo ex durch 
dieſe fpeife jelig gemacht ift, ehe denn 
er gute werd thut? Es muͤſſen die 
Sprüche von den guten Werden eine 
Gloſa annemen, auff das fie fich mit 
diefem Text veimen, denn diefer mus 
ſtehen bleiben. Das wir aber nı gute 
werd thun und almoſen geben, da3 dienet 
dazu, auff das die Menjchen damit be- 
weifen jven Glauben, die guten Werd 
find ein zeichen und zeugnig, dag wir die 
ewige Speife empfangen haben, davon 
wir leben werden, fie zeigen an den 
Glauben, jo wir gegen Gott haben. 
Sn jumma: mit diefem Tert mil 
der Herr Chriſtus die Juden weiſen, das 
nicht gnug ſey die Leibliche Speife haben, 
jondern fie follen auch gedenden auff eine 
andere, als auff die Geijtliche ſpeiſe, 
welche iſt die lere des heiligen Euangelij 
von Chrifto und jeinem leib und blut, 
ung gejchendet, welches durch den Glauben 
von uns ergriffen wird. Wenn ich dieje 
Spei hab, jo mwil ich nicht allein ver- 
werffen die Leibliche Speife, ſondern auch 
alle andere Geiftliche Speije der Schwer— 
mer und Rottengeifter, alle heuchlerey 
und Gleisnerey, welche fie auffwerffen und 
jchöne lere fürgeben, dadurch die Leute 
gen Himel füren wollen und Gottes ehre 
und namen jnen anmafjen. Aber jehet 
drauff, Chriſtus ift allein verfiegelt, dag 
er Gottes gnade, vergebung der Sünden, 
das ewige leben und den heiligen Geijt 
gebe. Alfo hats Gott verbunden und 
verfiegelt, bey der Speife und bey dem 
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H] gott aller andern lehre undt glauben. 


Undt jo gott jelbft ſolchs thut, jo 
toirdt niemand darwider fein, e3 
wirdt bei dem Gpeijemeifter wohl 
bleiben, jo wollen wir aud) bei ihm 
bleiben. Undt two der Artickell bleibet, 
do bleibet3 gahr, wo der fellet, do 
fellet3 gahr. 
Ende der predigt. 


Die Dritte Predigt. 


= haben wir bishehr gehört, das 
der herr den Juden furgibt, 
da3 fie nicht die leibliche fpeife an ihm 
ſuchen, Sondern die eivige ſpeiſe wircke— 
ten, jo der Sohn geben wurde, undt 
toil fie lehren, da3 fie nicht allein auff 
di3 leben gedechten, Sondern, wie fie 
nah diefem leben ewiglich bleiben 
möchten, darzu ehr ihnen dan helffen 
wolle undt eine jolche ſpeiſe geben, 
aber fie weren darmit wohl zu frieden 
getvejen, da3 ehr ihnen nur hette zu 
eſſen gegeben. Aber das ehr fie wolt 
meiftern undt fie etwas beſſers lehren 
undt noch etwas mehr geben kill 
undt mehr willen dan fie, das ift 
ihnen nicht zu leidenn. Drumb fragen 
fie ihnen. 

Da ſprachen fie zu ihm: Was 
lollen wir thun, dag wir Gottes 
werd wirden?’ 

63 iſt eine Stolge Frage, fie mei- 
neten, da3 fie zuvor alles wuſten, 
from gnung weren undt alles exfullet 
hetten, da3 fie feiner al3 ihres meifters 
undt lehrers nicht bedurfiten, was 
fie thun jolten, Sondern man joltt 
ihre heiligefeit anfehen, geben mit ihrer 
frage jo viel zuverftehen, ob ehr fie 
fur Narren undt finder halte, die nicht 


MWochenpredigten über Joh. 6—8. 


verfiegelten Sone ſols alleine bleiben, two [E 


der bleibet, da bleibet auch Gott, damit 
fteuert und weret Gott aller ander Lere 
und Glauben. Und fo Gott jelb3 ſolchs 
thut, jo wird niemands dawider fein, e3 
wird bey dieſem Speifemeifter wol bleiben, 
jo wollen wir auch bey jme bleiben, und 
to der Artikel bleibet, da bleibt gar, 
wo ber fellet, da fellet3 auch gar. 


Die Dritte Predigt. 
Ab haben wir bisher gehoͤrt, das 

der HErr den Juͤden dis Nuͤslin 
fuͤrgibt zu beiſſen, das ſie nicht die Leib— 
liche Speiſe an jme ſuchen, ſondern die 
ewige Speiſe wircken ſollen, ſo der Son 
geben wuͤrde. Und wil ſie leren, das ſie 
nicht allein auff dis leben gedencken, 
ſondern wie ſie auch nach dieſem leben 
ewiglich bleiben moͤgen, dazu er jnen 
denn helffen wolle und dieſelbige Speiſe 
geben. Nu weren fie wol zu frieden ge— 
weſen, das er jnen nur hette zu efjen 
gegeben, aber das er fie wolt meiftern 
und fie etwas beſſers leren und jnen noch 
etwas beſſers geben und mehr wiſſen denn 
fie, das ift jnen nicht zu leiden. Daruͤmb 
fragen fie jn davon weiter. 


Da jpraden fie zu jm: Was 
follen wir thun, das wir Gottes 
Werck wirden? 

Es iſt eine ftolge frage, Sie mei- 
neten, das fie zuvor alles wuͤſten, from 


gnugſam weren und alles erfiillet hetten, 


das fie feiner, als jres Meiſters und 
Lerers, nicht beduͤrfften noch jnen druͤmb 
fragen muͤſten, was ſie thun ſolten, ſon— 
dern man ſolt jre heiligkeit anſehen. 
Geben mit jrer frage ſo viel zuverſtehen, 
als ob er ſie fuͤr Narren und Kinder halte, 
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HB] wuſten, was fie thun folten, vuden 
ihm gleich auff, ehr wurde zu geben 
gnung haben, wen ehr ihnen teglich 
jolte brodt geben undt auch noch darzu 
ihre gute werck undt verdienfte bezalen. 
Wie den die Munche auch jagen: Was 
predigftu uns viel vom glauben? den 
fie meinen, gott muffe ihnen das ewige 
Icben umb ihres verdienftes willen 
geben, undt ift ein verdrieglich dieng, 
wen man die Lehrmeifter wil zu 
Schueler undt Difeipel machen, fie 
meinen, fie wiſſen zuvor alles. Drumb 
verdreuſt e3 fie, das ehr kömpt undt 
wil fie noch viel lehren, undt fharen 
ihnen trößlich an, Sprechen: was follen 
toir thun? als jprechen fie: du triffitg, 
wir wiſſens beveitt bejjer, den du es 
una jagen kanſt. Den bet uns haben 
wir die jchrifftgelertten, den gottes— 
dienft, das volck gottes, unfere veter 
undt vorfharen feindt nicht Narren 
geweſen, wiltu alleine klug jein? 
kömpſt mit deiner newen lehre undt 
3 wilſt die gantze welt lehren? Was 
kanſtu uns den ſagen, das zuvor die 
welt nicht gewuſt hette? Dorauff ant- 
worttet der herr. 
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“IHESUS antwortet undt 
ſprach zu ihnen: Das iſt gotte3 
werd, das ihr an den GLENBEZ, 
DEN EHR GESANTS hatt. 

35 Da verderbt ehrs gahr. Gottes 
werd wircken ift nicht gutt deutſch 
geredet, aber wir muſſens alfo ftehen 
Yafjen umb des wortts Operemini, das 
ift: wircken willen, undt drumb mufjen 
wir unfere ſprache nach der Haebreifchen 
Yenden. Es ift nicht allein gottes werck, 
was ehr thut als gott, Sondern aud), 
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die da nicht wüften, was fie thun folten, [E 
ruͤcken jme gleich auff, Ex wuͤrde zu geben 
gnug haben, wenn ex jnen teglich jolte 
brot geben und auch noch dazu jve gute 
werd und verdiente bezalen. Wie denn 
die Mönche und unfere Heuchler auch 
jagen, leſtern unſer Guangelium und 
Iprechen: Was predigt du ung viel vom 
Glauben? denn fie meinen, Gott muͤſſe 
jnen das ewige leben umb jves verdienſts 
und heiligen lebens willen geben. Das 
ift ein verdrieglich ding, wenn man die 
Zeremeifter wil zu Schuͤler und Difcipel 
machen, fie meinen, fie wiſſen zuvor alles, 
man darff fie nicht leren, daruͤmb ver- 
dreuft es fie, das er koͤmet und mil fie 
noch viel leven, faren jn troglich an und 
Iprechen: Was jollen wir thun? Als 
ſprechen fie: du triffſts, wir wiſſens be= 
veit beſſer, denn du es uns jagen oder 
erdenden Eanjt. Bey uns haben wir die 
Schrifftgelerten, den Gottesdienft, das 
Volck Gottes, den Tempel und das 
Prieſterthum, unfer Veter und Vorfaren 
find nicht Narren gewejen, wilt du allein 
ug fein? koͤmeſt du mit deiner newen 
lere und wilt die gantze Welt leren? 
Was kanſt du uns denn ſagen, das zuvor 
die Welt nicht gewuſt hette? Darauff 
antwortet der Herr. 


Iheſus antwortet und jprad 2.29 


zu jnen: Das ift Gottes werd, dag 
jv an den gleubet, den Er gejant 
hat.’ 

Da verderbt er3 gar, Gottes Werd 
wircken ift nicht gut Deudſch geredet, aber 
wir muͤſſens alfo ftehen laſſen umb des 
worts willen Operemini, das da heifjet 
wirden, und daruͤmb muͤſſen wir unfer 
Sprach nach der Ebreifchen Ienden. Es 
ift nicht allein Gottes werd, was er thut 
ala Gott, jondern auch, was wir thun, 
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wir thun, Alſo heiſt auch 
gottesdienſt, was ehr gebeutt undt 
befholen hat undt wir thun. Alſo 
wirdt eine kirche auch gottes haus ge— 
nennet, welche menſchen doch erbauen 
undt nicht gott. Alſo werden in Pſal— 
men undt den propheten auch gottes 
werck ſolche werck genennet, die wir 
thun aus gottes befhel und geheiſs, 
darmit ihm gedienet wurde. Im erſten 
buch der konige ſpricht das volck zu 


vgl. < r 
1.can.ısız David: “Du bift der man, der de3 


herren friege fhuret’, das ift: Solche 
friege die gott nachgelafjen undt be— 
holen hat undt die gott zu ehren 
undt dinſte geſchahen. Im FEsdra 


Era s,s werden ettliche meiſter geordnet, die 


do gottes werd fortt treiben folten, 
das ift: den bau ferttigen, fürdern 
undt anhalten am bau, den gott be- 
fholen hatte, undt ehr war auch gott 
zu ehren angelegt. Undt iſt darmit 
nicht ausgefchloffen, das ehrs nicht 
thun jolte, den wo ehr3 nicht thut, 
jo laſſen wirs wohl ungethan, den 
unfer fleiſch undt blutt, auch unfere 
vernunff ift nicht darzu gejchiekt, das 
ihm ein haarbreit gedienet wurde, 
Sondern fleifh und blutt dienet ihm 
jelber, Drumb fol ein einig werd 
gottes geſchehen, jo mus e3 von gott 
gegebenn werden, dan ift e3 feines 
geiftes werd. Drumb redet ehr alhier 
nicht allein von werden, die ehr fur 
ſich ſchlechts thut ohne uns, Sondern 
von denen wercken, ſo wir thun undt 
ehr es uns geheiſſen hat, undt gehen 
ſeine ehre, dienſt undt gehorſam an. 








Wocheupredigten über Joh. 6—8. 


alſo heiſt auch Gottesdienſt, was er gebeut |E 


und befohlen hat und wir thun durch jun 
jme zu ehren. Alſo wird eine Kirche 
auch Gottes Haus genennet, welche doch 
die Menjchen erbawen und nicht Gott, 
aber weil e& Gott geheiliget ift, mu3 fie 
ein Gottes Haus Heiffen. Alfo werden 
in Pjal. und den Propheten auch Gottes 
werck jolche werd genennet, die wir thun 
aus Gottes befehl und geheiffe, damit 
jme gedienet werde. Im erſten Buch 
der Könige Spricht das Volck zu David: 
“Du biſt der Man der des Herrn kriege 
füret?, das ift: folche kriege, die Gott nach— 
gelafjen, geboten und befohlen hat, und die 
Gott zu ehren und dienft geſchehen, nicht, 
das Gott gefrieget hette, ſondern Davids 
frieg dienet Gott zu ehren. Im Buch 
Ejdre werden etliche Meijter geordent, 
die da Gottes werd fort treiben jolten, 
das ijt: den baw am Tempel fertigen, 
fördern und anhalten am baw, den Gott 
befohlen hatte, denn er war auch Gott 
zu ehren angelegt. Und ijt doch damit 
nicht ausgejchloffen, daS ers nicht thun 
jolte, denn wo ers nicht thut, jo Laffen 
wir wol ungethan, denn unfer fleifch 
und blut, auch unfer vernunfft und natur 
ijt wicht dazu geſchickt, das unſerm Herin 
Gott durch fie ein Harbreit gedienet wuͤrde 
und Gott? werd thun, jondern fleifch 
und blut dienet jme jelbes, daruͤmb fol 
ein einig werd Gottes gejchehen, jo mus 
es don Gott gegeben werden, ala denn 
iſt es feines Geiftes werd. Derhalben 
vedet er alhie nicht allein von eufferlichen 
werden, die er für fich ſchlechts thut one 
ung, jondern von denen werden, jo wir 
thun durch feinen Geift und gnade, und 
von denen werden, die er uns geheifjen 
hat, die Gott von uns erfoddert, und die 
da jeine ehre, dienft und gehorfam angehen. 
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Im Propheten Daniel wirdt ge- 
laget: Ich war betrubt undt that 
dad werd meines königes, undt 
ift alfo ein Hebraismus undt fo viel 
geredet: Ich thue die gejchefft, Die 
mir der fünig befholen hat undt die 
ihnen angehören undt angehen. Aber 
Deutſche reden nicht aljo, das der 
knecht jpreche: Ich wil hin undt meines 
herrn undt frauen were thun, den 
es lautt nicht, Sondern fagen: Ich 
wil thun, was ehr nich geheifjen Hat, 
was ihn angehet undt was ich ſchuldig 
bin, das zu ſeinem frommen dienet. 


5 Aber die Hebreifche ſprache redet alſo. 


Das jag ic) drumb, das nicht einer 
jrgendts an den finjtern wortten an- 
lauffe. 


Sie wollen aber jagen: Wer biftu, 
dev du uns lehren toiljt, wie wir gott 
dienen jollen? meinftu nicht, das wir 
auch gottes werk erkennen? haben 
wir doch den tempel, die priejter undt 
den gottesdienft undt fein erfentniz, 
noch redeſtu don einer undergenglichen 
ſpeiſe, ſage uns doch von dem gottez- 
dienft, den wir thun ſollen umb gottes 
willen, wir woltens gerne Hören undt 
denjelbigen wircken. Dorauff ant— 
wortet ehr: mit der Speiſe follet ihr 
umbgehen, gleuben folt ihr an den 
Sohn, den der vater verfiegeltt Hat, 
wie ehr droben gejagt, dan dieſen 
meinet der vater. Mit diefem einigen 
wortt wirfft ehr uber ein hauffen alle 
ihren gottesdienjt, dan fie meineten, 
da3 fie im gehorfam gottes einhehr 
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Das iſt nu eine ſonderliche weiſe alſo [E 


au reden “Gottes Wer’. Im Propheten 


David wird gefaget: Ich war betreibt Dan. 5, 27 


und thet das Werk meines Königs, 
welches ein Hebraifmus iſt und alfo 
lautet als: ich thue die gefcheffte, die 
mir der König befohlen Hat, und die jın 
gehören und an gehen. Aber wir Deud- 
ſchen veden nicht alfo, es Elappet dieje 
art zu reden bey ung nicht, das der Knecht 
Ipreche: ich wil hingehen und meines 
Herren oder die Magd der Frawen Werd 
thun, denn e8 lautet nicht, fondern wir 
jagen: Sch wil thun, was mich der Herr 
oder die Fraw geheiffen hat, was jn an— 
gehet, und was ich ſchuͤldig bin, und das 
zu feinem fromen, aber die Sebreifche 
jprache redet alſo. Dis jag ich daruͤmb, 
das nicht einer jrgends an denen finftern 
worten anlauffe. 

Sie wollen aber fragen und jagen: 
Mer bijt du, der du und Ieren wilt, 
wie wir Gott dienen jollen? du wilt ein 
Herr fein, meineft du nicht, das wir auch 
Gottes Werd erkennen? haben wir doch 
den Tempel, die Prieſter und den Gottes— 
dienft und fein erkentnis, noch vedejt du 
bon einer unvergenglichen Speije: Gage 
uns doch von dem Werd Gottes und von 
den Gottesdienft, den wir thun jollen 
umb Gottes willen, wir woltens gerne 
hören und denfelbigen wirden. Darauff 
antwortet der Herr Chriſtus und fpricht: 
der Speife jolt jr umbgehen, gleuben 
folt je an den Son, den der Vater ver- 
fiegelt, wie ex droben gejagt hat, denn 
diefen meinet der Vater. Mit diefem 
einigem wort füret er ung auff den 
Glauben und wirfft uber einen hauffen 
alfe jven eufferlichen Gottesdienjt des Ge— 
jeßes und der werd, denn fie meineten, 
da3 fie als denn im gehorfam Gottes 
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H] giengen, wen fie fi in eufferlichen 


werden undt geprenge ubeten, mit 
jonderlicher fpeife, trand, Kleidung, 
felber undt ſchaaff opffertten. Aber 
Chriſtus nennet3 eine vergengliche fpeife, 
die ji) nicht helt, die auch den fter- 
benden nicht Hilfft zum etwigen leben. 
Den e3 iſt alles vergenglich, ein tag 
vergehet nad) dem andern tage, ein 
Heidt veraltet nad) dem andern. Der- 
halben gehet nicht mit dem umb, das 
vergenglich ift, Sondern gedendt auff 
eine andere ſpeiſe, die ewiglich hilft. 
Dan diefe Helt den ftich nicht, Stoffen 
alfo auff einander der vergengliche 
undt vergebliche gottesdienjt, den fie 
bishehr gefhuret haben, dorinnen fie 
ander? nichts gejucht haben den nur 
die leibliche Speife, undt der rechte 
gottesdienft, davon fie bishehr nichts 
gewuſt haben, den der Vater verjiegelt 
hat, undt wer gott dienen wil, der 
mus ſich drein richten, den das heift 
gott dienen undt das iſt der rechte 
gottesdienft, da3 man gleube an den, 
den der vater gefanth hat, wie den 


».212der heilige geift im andern Pjalm 


auch vermanet, da3 man den Sohn 
£ufjen fol, jaget der Palm, nicht mehr, 
zu allen beiden, königen undt völdern, 
dan ihr allzumahl “Huldet dem Sohn’, 
laft den ewern herrn undt könig fein, 
nemet ihnen an. Alſo vedet auch 


0.1,188. Paulus, da3 Christus unfer heubt 


jei. In diefem hats gott gahr gefafjet 
undt gejchloffen, das, wer an ihnen 
nicht gleubet, der folle mit Keiner ge— 


MWocjenpredigten über Joh. 6—8. 


einher giengen, wenn fie ſich in eufjer= [E 


lichen werden, Geremonien und Kirchen- 
geprenge ubeten mit fonderlicher Speife, 
trand und Kleidung. 

tem, wenn fie Kelber, Böde und 
Schafe opfferten, aber Chriftus nennet 
ein vergengliche Speiſe, die fich nicht 
belt, die auch den jterbenden nicht Hilfft 
zum ewigen leben. Denn e3 ift alles 
vergenglich, gleich wie ein tag vergehet 
nach dem andern tage und ein Kleid 
veraltet nach dem andern, derhalben gehet 
nicht mit dem umb, das vergenglich ift, 
ſondern gedendt auff ein andere fpeife, 
die ewiglich Hilfft, und bevleiffiget euch 
des Gottesdienfts, der ewiglich weret, denn 
dieſe Speije helt den ftich nicht. Stoffen 
aljo auff einander der Vergengliche und 
vergebliche Gottesdienft, den fie bisher 
gefüret haben, darinnen fie anders nichts 
gejucht Haben denn nur die KXeibliche 
Speife, vnd der vechte, ewige, unvergeng— 
liche Gottesdienft, davon fie bisher nichts 
gewuft Haben: ALS, das der Vater CHRI— 
STUM verfiegelt Hat, und wer Gott 
dienen wil, der muß fich zu diefem Gottes- 
dienft richten, denn dag heiſt Gott dienen, 
und das ift der vechte Gottesdienft, das 
man gleube an den, den der Vater gefant 
hat, JZHESUM Chriſtum. Wie denn der 
heilige Geijt im andern Pſalm auch ver- 
manet, da3 man den Son füffen fol, das 
ſaget der Pſalm und nicht mehr, zu allen 
Heiden, Königen und Böldern alzumal: 
“Hüldet dem Son, kuͤſſet jn allein, laſſet 
den ewern HERAN und König fein, 
nemet jn an. Alſo redet auch Sanct 
Paulus, das CHRISTUS unfer Heubt 
jey, in dieſem hats Gott gar ge— 
fafjet und gejchloffen, dag, wer an jn 
nicht gleubet, der ſolle mit feiner Ge— 
rechtigkeit, Heil und mweigheit fir Gott 
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rechtigckeit, heil undt weisheit beftehen, 
Sondern es jol alles verdampt fein. 

Mit diefem mwarhafftigen gotteg- 
dienst ftimmet die gantze heilige ſchriefft 
uberein, den ehr ift auch in dex heiligen 
ſchriefft gegrundet, das, wiltu gott 
dienen, ſo gedencke, das du gleubeſt an 
denen, den der vater geſanth hat. 
Wiltu nun wiſſen, wie man gottes 
gnade erlangen undt zu gott kommen 
muge undt fur deine Sunde genung 
muge gethan werden, auch du vergebung 
der Sunden bekemeſt undt dem tode 
entlauffen möchteſt, ſo iſts das gahr, 
das wil gott haben, das ſol ſein werck 
undt warhafftiger dienſt heiſſen, das 
du gleubeſt an Chriſtum. Redet von 
dem werck, das wir thun ſollen, nem— 
lich gleuben, den der glaube iſt ein 
werck, das von einem menſchen ge— 
ſchehen mus undt wirdt auch gottes 


. weref geheiſſen. Den das ſol das rechte 
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weſen, werck, leben undt dienſt ſein, 
damit gott wil geehret werden undt 
ihm gedienet haben. Auſſerhalb dem 
glauben nimpt gott nichts fur einen 
gottesdienſt an. 


Wohehr aber der glaube komme 
(den den glauben hat niemandts von 
ſich ſelbſt), das wirdt Chriſtus her— 
nacher lehren, do er ſaget Es kompt 
niemandts zum mir, der vater 
zihe ihnen dan'. Item: Es gleubet 
niemandts an mid), “e8 werde 
ihm dan don meinem bater ge- 
geben’. Der glaube ift ein göttlich 
werd, jo gott von ung erfoddert, aber 
ehr mus ihnen auch ſelbſt geben. 

Undt fehen alhier, welch ein treff- 
licher, herrlicher ſpruch dis jet, welcher 
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bejtehen, jondern es fol alles verdamet [E 
fein. 

Mit diefem warhafftigen Gottesdienjt 
jtimmet die gange heilige Schrifft uber- 
ein, denn er ift auch in der heiligen 
Schrifft gegründet, dag, wilt du GOTT 
dienen, jo gedende, dag du gleubeft an 
den, den der Vater gejant hat. Wilt du 
nu wiſſen, wie man Gottes Gnade er- 
langen und zu GOTT fomen möge und 
wie für deine Stunde möge gnug gethan 
werden, auch die vergebung der Sünden 
befömeft und dem Tode entlauffen mögeft: 
So iſts das war, das wil GOTT haben, 
das jol jein Werd und warhafftiger 
dienft heiffen, da3 du gleubeit an CHRY- 
STUM. Redet alfo von dem Werd, 
da3 wir thun follen, nemlich gleuben, 
denn der Glaube iſt ein Werd, das von 
einem Menjchen geſchehen mus, und wird 
auch Gottes Werd geheiffen, denn das 
fol das rechte Weſen, Werd, Leben und 
verdienjt fein, damit GOTT mil geehret 
werden und jme gedienet haben. Auſſer— 
halb dem Glauben nimet GOTT nichts 
fir einen Gottesdienft an, das ijt die 
Antwort auff die Frage, welches der rechte 
Gottesdient jey, nemlich die Lere vom 
Glauben an EHRZSTUM. 

Woher aber der glaube fümet (denn 
den glauben hat niemands von fich jelber), 
das wird Chriftus hernacher leren, da ev 


ſaget Es fümet niemands zu mir, dev Joh. 6, 44 


Vater zihe jn denn”. tem: es gleubet 


niemands an Mich, 'es werde jme denn Iob. 6, 65 


von meinem Vater gegeben’. Denn der 
glaube ift ein Goͤttlich Werd, jo Gott 
von ung erfoddert, aber er mus jn and) 
jelbev ung geben, den wir Tönnen von 
uns auch ſelbs nicht gleuben. 

Und fehen alhie, welch ein trefflicher, 
herrlicher Spruch dis jey, welcher als 
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H] darnider lege alle mweisheit, gerechtig- 


ckeit, gebott, jagung, auch das geſetz 
Mosi, undt legt un3 ein ander werd 
fur, das auffer undt uber ung gahr 
weit, weit ift. Den Christus, welchen 
der vater jendet, ift nicht mein falten. 
Den faften ift ein werd‘, dag don mir 
fompt, wachen ift auch ein werck 
meines heubt3 undt augen. Alſo Al- 
mojen geben, arbeiten undt was ein 
mensch mit feinem leibe, leben undt 
Seele thun fan, das ift alles unſer 
werd, das von ung fompt undt nicht 
aufjerhalb ung gejchehe. Aber too ift 
alhier Christus? Den Christus ift 
nicht dein mundt, heubt, bauch, augen, 
hende, leib oder Seele noch fein ander 
ortt des leibes, Sondern iſt gahr ein 
ander weſen, gleich wie die Sonne nicht 
mein auge, zunge noch baud) ift, Son- 
dern iſt auch gahr ein ander weſen, 
die augen können wachen, ch Fhule 
aber Christum drumb nicht. tem 
ich jehe, aber drumb treffe ich ihnen 
nit, den ehr wil ſich mit unfern 
gedanden undt vernunfft nicht be= 
greiffen laſſen. 


Derhalben jo jtellet ehr ung ein 
ſolch Exempel undt bildt fur, das wir 
nicht Tonnen tappen, greiffen undt 
reiſſet uns aufjer ung ſelbſt undt auſſer 
unſer hertz weit weg undt fhuret mich 
auff den, ſo ich nicht ſehe, fhule noch 
höre, das ich an ihm hange undt an 
ihn gleuben ſolle. Was ich ſonſt in 
meinem leibe thue, das fhule undt 
ſehe ich, ſage: do ligts, do ſtickts, aber 
allein Christus iſt nicht in mir. Ich 
jehe ihnen nicht alfo leiblich, al3 meine 
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ein Donnerfeil danider leget alle Weis- [E 


beit, Gerechtigkeit, Gebot, Satzung, auch 
das Geſetz Moſi jelbs und ſonſt alle 
Merkheiligkeit, und legt ung ein ander 
Werd fir, das auffer und uber ung gar 
weit, weit if. Denn CHRISTUES, 
welchen der Vater jendet, ift nicht mein 
faften, beten, wachen, arbeiten: Sondern 
mein falten ijt ein Werd, da3 von mir 
fömet, wachen ift auch ein Werd meines 
Heubt3 und Augen, alſo Almojen geben, 
arbeiten und was ein Menſch mit feinem 
Leib, leben und Seel thun fan, das ijt 
alles unfer Werd, daß don ung fümet 


und nicht aufjerhalb uns geichiet. Aber . 


wo iſt alhie Chriftus? Denn Chriftus ift 
nicht dein Mund, Heubt, Bauch, Augen, 
Hende, Leib oder Seel noch fein ander 
ort des leibes, ſondern ift gar ein ander 


wejen, gleich wie die Sonne nicht mein 2 


Auge, Zunge noch Bauch ift, jondern 
it auch gar ein ander wejen, die Augen 
koͤnnen wachen, ich füle und ſehe aber 
Chriftum druͤmb nicht. Item ich ehe 
mit meinen Augen, aber driimb treffe ich 
Chriftum nicht, denn er mil fich mit 
unfern gedanden und vernunfft nicht be= 
greiffen laſſen und ift alfo der glaube 
nicht unfer Werd, denn ich werde zu 
Chriſto gezogen, den ich nicht fuͤle noch ehe. 

Derhalben fo jtellet ev uns ein ſolch 
Grempel für, das wir nicht können tappen 
noch greiffen, und reiſſet ung aufjer ung 
ſelbs und auffer unſer Her weit weg und 
füret mich auff Chriftum, fo ich nicht 
jehe, füle noch höre, und wil, das ich 
an dem Con Gottes hange und an jn 
gleuben jolle. Was ich jonft in meinem 
Leibe thue, das füle ich und jehe ich, und 
fan Jagen: da ligts, da ſtickts, aber allein 
Chriſtus iſt nicht im mir, ich ſehe jn 
nicht alfo leiblich, als ich meine fanft 
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Joh. 6,29, 


fauft undt meinen mundt, dan ehr 
figet zur rechten handt gottes, feines 
himliſchen vaters. Do wirdt nun alhier 
in diefem Text gefaget: Wer an ihn 
gleubet, der dienet mir, henget 
unjer her an ihnen. 


Alſo ftehet die Chriftliche gerech— 
tigckeit undt der mwarhafftige gottes- 
dient aufjerhalb unfer krafft, wircken 
undt verdienft, allein in Chrifto, do 
wil gott unjer vater undt gott fein, 
jo wir gleuben an den, fo nicht in 
uns ift, Sondern zur rechten handt 
gottes fißet. Darumb jol man den 
Text wohl anjehen, wen du milt ein 
werd thun, das gottes werd fei, jo 
ſpricht ehr nicht: ſchlachte mir ein 
Ochſen, ein par turteltauben, fafte 
dreimahl in der wochen, halte diefen 
oder jenen Feiertag. 

Item, mwiltu mir einen gottesdinft 
thun, jo lauff hin zu S. Iacob, iſs 
undt trind alfo, Eleide dich alfo, mur— 
mele aljo, der dinge ftehet keins alda, 
von jpeife, kleider, Schue, heufer, wal— 
fartt, regeln, gelubden. Den aller 
menschen Regell findt nichts alhier, 
werden auch mit feinem wortt gedacht, 
Sondern aufjer undt weitt uber dem 
allen wil gott eine andere regell geben 
undt andere diener haben, ohne unjer 
verdienſt undt wirden, e3 fol eine gabe 
gottes fein, ohne fappen undt platten, 
fie findt menner oder weiber, Nemlich, 
die do gleuben, der glaube ift der rechte 
gottesdienft, gleuben, das aufjer Christo 
fein heil noch Seligefeit jet. 
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und meinen mund ſehen kan, denn er [E 


fißet zur rechten Hand Gottes, feines 
Himliſchen Vaters. Da wird nu alhie 
in diejem Text gefaget: Wer an jn gleubet, 
der dienet mir, wir müffen unfer Herk 
an jn hengen und anftehen laſſen faſten, 
beten und almojen geben, dag ic) bey 
mir füle, und mus Chrifto auffer meinem 
Werd allein dienen, das ich gerechtfer- 
tiget werde. 

Alſo ſtehet die Chriftliche Gerechtig- 
feit und der warhafftige Gottesdienft 
aufjerhalb unfer krafft, twirden und ver 
dienjt, allein in Chrifto, da wil Gott 
unfer Bater und Gott fein, jo wir gleuben 
an den, jo nicht in uns ift, fondern zur 
vechten hand Gottes ſitzet. Daruͤmb fol 
man den Text wol anjehen, wenn du wilt 
ein werd thun, das Gottes Werd jey, 
fo Spricht er nicht: ſchlachte mir ein 
Ochſen, ein par Tuͤrteltauben, fafte drey— 
mal in der wochen, Halte diejen oder 
jenen Feiertag. 


Item, wilt du mir ein Gottesdienſt 
thun, jo lauff hin zu Sanct Jacob, jſs 
und trind alfo, leide dich aljo, murmele 
aljo, gelobe keuſcheit, armut und gehor- 
jan, zeuhe eine Kappe an, der dinge 
ftehet keins alda, von Speife, Kleider, 
Schuhe, Heufer, Walfart, Regeln und 
Geluͤbden. Denn aller Menfchen Regel 
find nichts alhie, werden auch mit feinem 
wort gedacht, fondern auffer und weit 
uber dieje were alle wil Gott ein ander 
Regel geben und andere Diener haben, 
one unfere verdient und wirden, es jol 
eine Gabe Gottes fein, one Kappen und 
Platten, auch Mennern oder Weibern 
gegeben werden, Nemlich, die da gleuben, 
der Glaube ift der rechte Gottesdienit, 
man mus gleuben, das auffer Chrifto 
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Men man aber aljo prediget: ch 
wil nicht in der welt jein, wil ein 
Gartheufer werden, mworumb? Der: 
halben, das ich gott dienen wil, wil 
ein Einfidler werden. Ya mit diefem 
werck wirſtu dem Teuffel undt nicht 
gott dienen, den wo ſtehets gejchrieben, 
das dis werck jei gott gethan, men 
hat ehrs dir befholen, da3 du ihm 
alfo dienen jolteft? Aber unfere wider- 
ſacher jehen ſelbſt, das fie unrecht 
gelehret haben, undt ſchemen fich des 
igunder, den gott dienen gejchicht nicht 
mit Eleidern, eſſen undt trinden oder 
in einen winckel kriechen, in ein kloſter 
lauffen, an Chriftum gleuben undt 
diefe werck thun feindt alfo weitt als 
himmel undt exden don einander unter- 
ſchieden. Sie feindt weitt von ein= 
ander, die Regel S. Franeiseci, Benedicti 
undt S. Augustini undt der glaube an 
Chriftum. Item, miltu ein Pfaff 
werden, O da3 ift nicht an Chriftum 
gleuben. Aber gott ſpricht: miltu 
mir einen gottesdienft anrichten, jo 
thue ihm alfo, man fan mir nicht 
anderz dienen (das ift beichlofjen) dan 
gleuben an den, jo ehr gejanth hat. 


Darneben mil ehr gute werd nicht 
verioorffen Haben, als der Oberdeit 
unterthan fein undt Eldtern ehren, 
welch warlich auch ein werd und 
dienst gottes ift, den es iſt don gott 
geboten, aber es gehet nicht ſtracks 
gegen got, fondern gegen menfchen, e3 
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fein heil noch jeligfeit fey, diefe thun [E 


alleine Gottes werd, jo da gleuben an 
Chriſtum. 

Wenn man aber alſo prediget: ich 
wil nicht in der Welt ſein und wil ein 
Cartheuſer werden, warıımb? Daruͤmb, 
das ich Gott dienen wil, Ich wil ein 
Einſiedler werden, wie denn die Welt in 
den Geluͤbden, Kappen und Platten die 
Gerechtigkeit und den Gottesdienſt geſucht 
haben. Aber mit dieſem Werck wirſt du 
dem Teufel und nicht Gott dienen, denn 
wo ſtehets geſchrieben, das dis werck ſey 
Gott gethan, wenn hat ers dir befohlen, 
das du jme alſo dienen ſolteſt? Aber 
unſer Widerſacher ſehen ſelbs, das ſie 
unrecht geleret haben, und ſchemen ſich 
des jtzund, denn Gott dienen geſchiet nicht 
mit kleidern, eſſen und trincken oder in 
eine Winckelkirchen, in ein Kloſter lauffen, 
es ſtehet nicht in euſſerlichen Wercken. Und 
an Chriſtum gleuben und jenes oder dieſes 
werck thun ſind alſo weit als Himel und 
Erden von ein ander unterſcheiden. So 
ſind auch weit von einander die Regel 
Sanct Franeifei, Benedicti und Sanct 
Auguſtini und der glaub an Chriſtum. 
Item, wilt du ein Pfaff werden, O das 
iſt nicht an Chriſtum gleuben. Aber 
GOTT ſpricht: Wilt du mir einen Gottes⸗ 
dienst anrichten, jo thue jm aljo. Item, 
man fan mir nicht anders dienen (dag 
ift alfo befchlofjen), denn gleuben an den, 
jo Ich geſant habe. 

Daneben wil er die guten Werd der 
Gottjeligen nicht verworffen haben, als 
der Oberfeit unterthan fein und die Eltern 
ehren und dem Neften gutes thun, welchs 
warlich auch ein Werd und dienjt Gottes 
iſt. Denn es ift von Gott geboten, aber 
es gehet ſolch werd nicht ſtracks gegen 
Gott, fondern gegen den Menjchen, es 
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oh. 6, 27. 


ift ein eufferlicher gottesdienft, der nur 
die menjchen angehet. Aber alhier 
redet ehr vom gottesdienjt, der allein 
gott angehöret, do man den menjchen 
nicht mit dienet. Die Papiften haltens 
fur einen gottesdienft zu Chor gehen, 
in3 flojter lauffen, damit fie gott undt 
nicht den menſchen dieneten, undt haben 
die andere werck der welt undt menschen 
gahr vernichtet. Undt mit jolcdhen 
werden allein umbgehen, da gott doran 
zu dienst gejchehe, das gott fur die 
fappe, blatte, fajten undt gebet ihnen 
gnedig jein mufte, wider diefelbigen 
gehet diefer Text undt redet nur von 
dem gottesdienjte, jo allein undt eigen 
gott zugehöret, nicht don dem ampt, 
werden undt fruchten des glaubens oder 
von den eufjerlichen werden, jo in der 
andern taffel der zehen gebott beiholen 
werden, Sondern von den werden der 
Erſten taffel, al das heiſſe ich nicht 
einen gottesdienjt oder ein werck gotteg, 
wen ihr im tempel ſchlachtet, es ijt 
aus, gott wils nicht mehr haben, den 
in Christo do ift wider bejchneidung 
noch vorhaut, wider Jude nod) Grieche, 
weib noch man. Undt viel teniger 
gilt da Mund, Nonne, Pfaffen, die 
des teuffels undt Antichristi reaturen 
fein undt gott gahr nichts dienen. 
Darumb heraus aus dem Flofter in 
gottes Namen undt diene dev welt in 
einem rechten Stande, den dein jtandt 
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iſt ſolches ein euſſerlicher Gottesdienſt, der [P 
nur die Menſchen angehet. Alhie aber 
redet er vom Gottesdienſt, der allein Gott 
angehoͤrt und geſchiet, da man den Men— 
ſchen nicht mit dienet: Die Papiſten 
haltens und nennens einen Gottesdienſt, 
zu Chor gehen, ins Kloſter lauffen, die 
horas Canonicas beten, Meſſe halten, 
damit ſie Gott und nicht den Menſchen 
dienen, und haben die andere Werck der 
Welt und Menſchen gar vernichtet. Und 
mit ſolchen Wercken allein umbgegangen, 
das da Gotte daran zu dienſt geſchehe, 
das Gott fuͤr die Kappe, Platte, Faſten 
und Gebet jnen gnedig ſein muͤſte, auch 
auff ſolche Werck getrotzt und gebochet, 
und hat man ſie gefraget: Waruͤmb tregeſt 
du eine Kappe? ſo haben ſie geſaget: 
GOTT zu dienfte. 

Wider diefelbigen gehet diejer Text 
und redet nur alhie von dem Gottesdienft, 
jo allein und eigentlich Gott zugehört, 
und nicht von denen Emptern, Werden 
und Fruͤchten des Glaubens oder von den 
eufjerlichen Werden, jo in der andern 
Tafeln der zehen Gebot befohlen werden, 
ſondern von den Werden der Erjten 
Tafeln. Als das heiſſe ich nicht ein 
Gottesdienft oder ein Werd Gottes, wenn 
je Süden im Tempel fchlachtet, es ift aus, 
Gott wils nicht mehr haben, denn in 
CHRISTO ift weder befchneitung noch 
vorhaut, weder Juͤde noch Grieche, Weib 
noch) Man. Und viel weniger gelten da der 
Bapiften, Mönche, Nonnen und Pfaffen— 
werde, die des Teufel und Antichrifti 
Greaturen find und Gott gar nichts dienen 
und in lauter Menjchen Sakungen das 
Himelreich und den Gottesdienſt juchen. 
Daruͤmb heraus aus dem Klofter in Gottes 
Namen und diene der Welt in einem 
vechten Stande, denn dein ftand ift ſonſt 
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iſt ſonſt nicht gottes werck, wiltu aber 
gott dienen, ſo gleube an den Sohn 
undt nim den Sohn an, den gott dir 
geſanth hat, höre ihn. So du aber 
den geſanthen nicht annimpſt, ſo wirſtu 
kein werck gottes thun, Sondern ewig— 
lich verdampt werden. 


Undt iſt dieſer Spruch gahr ein 
herrlicher Text, darmit man ſturmet 
wider die verdampten, falſchen gottes— 
dinſt. Es hat gott geſtifftet undt 
geordnet, wie man gegen ihm undt 
den menſchen leben ſolle, undt bedarff 
ehr nicht des tempels undt opffer, 
Speiſe, bethen, Sondern gedencke, das 
du dich bekummerſt mit dem herrn 
Christo, den höre, dem ſihe ins maul, 
las den bothen zu dir geſant ſein. 

Es iſt verdrieslich, wen ich ein 
herr in einem hauſe were undt ein 
knecht wolt mich lheren, was ich thun 
ſolte, oder die magdt wolte der frauen 
ubers maul fharen, das wurde mich 
wohl geluſten. Ich wurde ſagen: 
Immer zum teuffel zur thur hinaus, 
Sondern ſo mus zu gehen: Der Herr 
ſpricht zum knecht undt die fraw zur 
magdt, was man thun ſolle. Alſo iſts 
ein böſe dieng gottes wortt undt befhel 
aus den augen weg thun undt dan 
unſern herr gott lehren wollen, wie 
man ihm dienen ſolle, Ja du verdieneſt 
darmit helliſch feur auff deinen kopff 
hinauff, undt alſo haben die heiloſen 
munche auch gethan, haben gottes ge— 
bott anſtehen undt ſind getrolt kommen 
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nicht Gottes Werd, daruͤmb jmer weg mit [E 


jme. Wilt du aber Gott dienen, jo weis 
ich von feinem andern Werd und Gottes— 
dienft, denn gleube an CHRISTUM 
und nim den Son an, den Gott dir gefant 
hat, höre jn. So du aber den gejanten 
nicht annimeft, jo wirft du fein Werd 
Gottes thun, ſondern ewiglich verdamet 
werden, jo fol man nu unjerm HERAN 
Gott feinen Gottesdienft anrichten, er wils 
nicht haben, ex darff deiner Werd nicht, 
jondern henge mit dem glauben an Ehrijto. 

Alfo ift dieſer Spruch gar ein herrlicher 
Tert, damit man ftürmen fan wider die 
verdameten, falfchen Gottesdienfte, denn 
Gott Hat es gejtifft und geordent, wie 
man gegen jme und den Menfchen leben 
ſolle, und er bedarff nicht des Tempels 
und Opffer, Speife und betens, jondern 
gedende, dag du dich befiimerjt mit dem 
HERRN Chrifto, den höre, dem fihe ins 
Maul, Lafje diefen Boten zu div vergeb- 
lich nicht gejant jein. 

Wenn ich ein Knecht in einem Haufe 
were und ein Knecht mwolt mich leren, 
was ich thun folte, oder die Magd wolt 
der Frawen uber Maul faren, das were 
ſeer verdrieslich und wiirde mich nicht 
gelüften: Ich wide jagen: Imer zum 
Teufel und zur Thuͤr hinaus mit dieſem 
Knechte und Magd, ſondern alſo mus 
zugehen: Der Herr ſpricht zum Knecht 
und die Fraw zur Magd, was man thun 
ſolle. Alſo iſts ein boͤſe ding Gottes 
Wort, Gebot und befehl aus den Augen 
weg thun und denn unſern Herrn Gott 
leren wollen, wie man jm dienen ſolle, 
Ja du verdieneſt damit Helliſch Fewer 
auff deinen Kopff hinauff. 

Alſo haben die heilloſen Moͤnche auch 
gethan, ſie haben Gottes gebot anſtehen 
und Chriſtum, auch ſeine angebotene 
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darmit haflten)ben fie ihren Jarmarckt 
undt Ablas kram der werd beitetigen 
tollen undt lafjen anftehen, was gott 
gebotten Hat, aber alhier jagt ehr: wo 
hab ichs euch befholen® Sch habe 
meinen Sohn zu euch geſanth undt 
ihnen lafjen menſch werden, auff dag 
du an ihnen gleubteft undt gott dar- 
fur dandjagten, das wir mwuften, wie 
man gott dienen jolte, nemlih an 
den Sohn gleuben undt ihnen an- 
nemen. Uber die melt dandt gott 
nicht darfur, das gott ihr anzeiget, 


s wie man ihm dienen fol. Der ander 


dient gehörtt mich nicht an, Sondern 
den Neheften. Aber ehr mwil jagen: 
Der Pharijeer gottesdienft wil meine 
ehre haben, die mir geburet, aber ehr 
ſpricht: gleubet an mich, erkennet mich, 
fo kom ich zu dir undt du zu mir 
undt dan werden twir der fachen eins. 


63 ift gahr eine hoffertige, ſtoltze 
frage “was follen wir thun, das 
wir Gottes ſpeiſe wirden?’ Hal- 
tens fur ein Spott, als folten fie 
jagen: Gi du bettler, wiltu ung lehren, 
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Gnade und Barmhertzigkeit faren Laffen 
und find getrolt fomen mit jven Regeln 
und Werden, und damit haben fie jven 
Jarmarck und Ablas fram der Werck 
betetigen wollen und laſſen anftehen, 
was GOTT geboten Hat. Aber alhie 
jaget er: wo hab ichs euch befohlen® Ich 
habe meinen Son zu euch gefant und jn 
lafjen Menjch werden, auff das du an 
jn gleubteft und Gott dafuͤr dandjagteft 
und müjteft, wie man Gott dienen folte, 
Nemlih an den Son gleuben und 
jn annemen. Aber die Welt dandt 
Gott nicht dafuͤr, das Gott jr anzeiget, 
wie man jm dienen fol, darıımb fo ift 
die Werefheiligfeit ein eufferlicher Gottes— 
dienft, denn wir wollen unjern HERRN 
Gott leren, womit wir jm dienen follen, 
Und wil CHRISTUS alhie jagen: Der 
Pharifeer Gottesdienft wil meine Ehre 
haben, die mir gebiret, das wird jnen 
nicht gelingen, fie jollen von diefem Dienſt 
helliſch Fewer auff den Kopff befomen. 
Über ich habe dir fürgefchrieben, wie du 
mir dienen jolleft, nemlich: Gleubet an 
Mich, Ehriftum, erfennet Mich, alfo dienet 
man mir, Nemet den Son an, jo fom 
Sch denn zu div und du zu mir, und 
denn werden wir der jachen eins und 
Gott ift mit una wol zu frieden. Dar- 
nah jo gehören die eufjerlichen guten 
Werk fir den Neheften, und mil Gott 
denfelbigen Dienft auch haben, ferner 
gefchiet nu den Menfchen und wird wol 
folgen, wenn wir Gott feinen Dienft erſt 
geleiftet hetten, alſo wuͤrden mir zufamen 
fomen. 

Es ift gar eine ftolße, hoffertige Frage, 
das fie fprechen: Was jollen wir thun, 
dag wir Gottes Speiſe wirden? 
Sie haltenz fir einen Spot, als folten 
fie fagen: Ey du Betler, wilt dur uns 
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H) was wir thun follen? Du haft nicht | 


einen heller im beutel undt ſprichſt: 
es iſt nicht umb euren gottesdienft, 
ehret aber den Sohn, gleubet an den, 
den gott gefanth Hat. Alſo verlacdhen 
una auch unfere widerſacher: Soltet 
ihr von Wittennbergf allein Flug jein, 
jolten wir von euch allein lernen? 
Wir haben die Patres, die alten lehrer 
der kirchen, die Hohen ſchulen auff unfer 
jetdten, meinet ihr, dag wir Turcken 
findt, was predigt ihr ung vom 
gleuben? pfui dich mahl an mit deiner 
Neuen Lehre. 


Diefer Text undt die gante heilige 
ſchriefft zeuget, das gott diefe unfere 
werck nicht achtet, twiltu gott gehorfam 
fein undt dienen, jo darffftu nicht in 
ein Elojter Lauffen, Sondern ehre deine 
Eldtern undt Oberdeit, Hilff deinem 
Nechſten, gib armen leuthen, vergibe 
dem Nechiten, men ehr dich beleidiget 
hat. Das ift dan ein werd, da du 
mir nicht mit Hilffft noch mir hofiereft, 
wilftu mir aber ein twohlgefelliges werck 
thun, das mein gottesdienft genennet 
werde, jo gleube an den Sohn, laſt 
euch den befholen fein, höret dem zu, 
den ehr ift mein bothe, ehr wirdt euch 
alles jagen, was ihr thun follet, undt 
was ehr nicht ſaget, das laſſet anftehen, 
den es jol nichts gelten. 


63 findt viel fpruche in S. Paulo 
hin undt wider, die do jagen, das gott 
hat in eine Summa gezogen alle gottes- 
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Yeren, was wir thun jollen? Du haft [E 


nicht einen Heller im Beutel und ſprichſt: 
Es ift nichts umb ewern Gottesdienft, 
ehret aber den Son, gleubet an den, den 
GOTT gejfant Hat, dis ift der vechte 
GOTTESdienft. Alſo verlachen ung 
auch noch Heute zu tage unſere wider- 
jacher, verleftern die (eve de3 Glaubens, 
foltet jr von Wittenberg alleine Elug fein, 
jollen wir von euch lernen? Wir haben 
auff unfer feiten die Patres, die alten 
Lerer der Kirchen, die Concilia und hohen 
Schulen, meinet jr, das unſer Veter ge- 
jvret haben, haltet jr una für Tuͤrcken, 
was predigt jr vom Glauben? Pfui dich 
maul an mit deiner newen Lere. 

Uber dieſer Tert und die gantze heilige 
Schrifft zeugen, das Gott unjere Werd 
nicht achtet, fie Jollen nicht der Gotteg- 
dienst fein, dadurch) man jme dienete. 
Darıımb darffft du es nicht, Hilft dich 
nichts in ein Klofter lauffen, ein Mönd, 
Pfaff und Nonne werden, Er wil aber 
von dir haben: Ehre deine Eltern und 
Oberkeit, ehre, Hilffe deinen Neheſten, dag 
du gebjt armen Leuten, vergebft dem 
Neheiten, wenn er dich beleidiget hat. 
Und Spricht denn ferner: das ift ein Werd, 
damit du mir nicht Hilffft noch mir 
hofireſt, wilt du mir aber ein wolgefelligs 
Werd thun, jo muft du ein höher Werd 
haben, das mein Gottesdienft genennet 
werde, nemlich: gleube an den Son, las 
dir den befohlen fein, höre jm zu, denn 
er ijt mein Bote, er wird dir alles jagen, 
was du thun jolt, und was er nicht 
Jaget, das laſſe anftehen, denn es fol 
nichts gelten. 

63 find viel Sprüche hin und wider 
in Sanct Paulo, als zun Römern, Gala- 
ten und Golofjern, die da jagen, Das 
Gott in eine Summa gezogen hab alle 
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H] dienft im Judenthumb, als zun Römern, 
Galatern und Coloſſern ꝛc., dag Chri- 
stus fol fein Finis legis. Item Pleni- 
tudo temporis et plenitudo omnium 


Gottesdienft jm Jüdenthum, Das Chriftug [E 

jol fein linis legis. Item, das er fer Röm. 10,4 
plenitudo Legis, temporis et plenitudo Es 
omnium rerum, der Chriftus ſols gar 
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rerum, da3 wer den man im glauben 
ergreifft, dem fol das geſetze exfulfet, 
der todt erwurget undt teuffel uber- 
wunden undt ewiges Leben geſchanckt 
fein. Den in den man ifts alles 
geſchloſſen, ehr hats alles erfullet, wer 
den ergreifft, der hats gutt, wie den 
zu den Coloſſern gejagt wirdt: In illo 
consumati estis. Wen ich die hellen 
angft undt Sunde fhule undt ih 
Chriftum habe, fo bin ich volnbracht, 
gleube ich an Chriſtum, jo Habe ich 
das gejeß erfullet, es fan mich nicht 
verklagen, Ich Habe die heil uber: 
wunden, fie fan mich nicht behalten 
undt iſt alles dein, was Chriſtus hat, 
den durch ihnn jo erlangen wir auch 
alle feine gueter. Undt ob ich gleich 
ſchwach im glauben bin, jo habe ic) 
doch den ſchatz undt ift do Fein unter— 
ſchiedt. 


Es kan einer hundert gulden in 
einem papir tragen oder in einem 
eiſern kaſten fhuren undt iſt dennochs 
der ſchatz gantz undt gahr undt einerlei, 
ob gleich Ich oder du ſtercker oder 
ſchwecher gleuben an Chriſtum, ſo iſt 
doch Chriſtus einerlei, habens alles in 
ihm, wir habens mit einem ſtarcken 
oder ſchwachen glauben gefaſſet. Der 
gantze gottesdienſt ſtehet dorinnen: 


+ gleube an Chriſtum, den der vater zu 


dir gefanth Hat, was der div predigen 





jein und alles haben. Alſo, dag, wer den 
Man im Glauben ergreiffet, dem fol die 
Suͤnde vergeben, das Geſetze erfuͤllet, der 
Tod erwuͤrget, auch der Teufel uber— 
wunden und das ewige Leben geſchenckt 
ſein. Denn in dem Man iſts alles be— 
ſchloſſen, Er hats alles erfuͤllet, Wer den 
ergreifft, der hats gar, wie denn zu den 


Colofjern auch geſaget wird: In illo con-Kol. 2, 10 


summati estis. Wenn ich der Hellen angjt 
und die ftunde file und ih CHRIJSTUN 
hab, jo bin ich volnbracht, e& fan mir 
weder Tod, Sünde noch Teufel ſchaden, 
denn gleube ich an Chriſtum, jo Habe 
ih das Geſetz erfüllet, es Kan mich nicht 
verklagen, ich hab die Helle uberwunden, 
fie fan mich nicht behalten, und ijt alles 
dein, was CHRISTus hat, denn durd) 
in erlangen wir auch alle feine Güter 
und das ewige leben. Und ob ich gleich 
ſchwach im Glauben bin, jo Hab ich doch 
den Schab und eben den Chriftum, den 
andere haben, da ift fein unterfcheid, wir 
find durch den Glauben an jn alle vol: 
komen, aber nicht aus den Werden. 
Gleich als wenn jv zween Hundert 
Gulden haben, einer mag fie in einem 
Pappir tragen, der ander aber in einen 
Eiſern Kaften firen und bewaren, und 
haben dennoch beide den Schab gang und 
gar. Alſo ift auch einerley EHRISTUS, 
den wir Haben, ob gleich ich oder du 
ſtercker oder ſchwecher gleuben an Chriſtum, 
fo ift doch Chriſtus einerley, wir habeus 
alles in jine, wir habens mit einem ftarden 
oder ſchwachen glauben gefafjet. Der 
gantze Gottesdienft ſtehet darinnen: Gleube 
an Chriſtum, den der Vater zu dir geſant 
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H] wirdt, das nim an, doran kanſtu gott 
nicht3 liebers thun in himmel noch 
auff erden. 


Aber nun werden die Juden zornig, 
das ehr fie einen newen gottesdienft 
Yernen wil, undt werden ihn auffs 
maul erſt ſchlagen. 


BU. 156 Die Pierde Predigt. 
Mm: haben neulich gehörett, das die 


Juden fragen den herrn: Was 
muſſen wir thun, da3 wir gottes 
werd theten? undt ehr ihnen drauff 
antwortet, fie follen gleuben an denen, 
jo gott zu ihnen geſanth hette, das 
ift: fie follen die Yehre annemen, jo 
Chriſtus predigt, das fei gahr das fur- 
nemfte undt heubſtucke, undt wer gott 
dienen wolle, das ehr in dieſen werden 
erfunden werde, Nemlich, da3 wir 
gleuben an denen, jo gott gefanth habe. 
Des Haben ſich die Juden nicht der- 
jehen, da3 fie noch etwas anders undt 
beſſers lernen folten, dan fie albereit 
fundten, fie wollen ſonſt aller welt 
lehrmeifter fein, drumb verdreuft e3 
fie, das ehr ihnen alſo antwortet, ehr 
wolle fie etwas Sonderlichs lernen 
undt darzu, das fie an den, jo gott 
gejanth hat, das tft: an ihnen gleuben 
jollen. Darumb jo murren fie wider 
ihnen undt werden exft recht jchelligek, 
Jagenn: 

230.31 Was thuftu fur ein zeichen, 
auff da3 mir jehen undt dir 
gleuben? was wirdeftu? unfere 
veter haben Manna gejjen in der 
wuſten, wie geſchrieben ftehet: 
Ehr gab ihnen brott von Himmell 
zu ejfenn.’ 


bat, was der dir predigen wird, das [E 


nim an, daran kanſt du Gott nichts 
lieber thun weder in Himel noch auff 
Erden. 

Aber nu werden die Juͤden zornig, 
das er fie einen newen Gottesdienjt leren 
wil, und werden jn aufs maul erſt 
ſchlagen. 


Die vierde Predigt. 


Jeſes hat der HERR Chriſtus ge— 

antwortet auff der Juͤden frage, 
da fie zu jm ſagten: Was muͤſſen wir 
thun, das wir Gottes Werck theten? Nem— 
lich das ſey Gottes Werck, das ſie ſollen 
gleuben an den, ſo Gott zu jnen geſant 
hette, das iſt: fie ſollen die Lere des 
Euangelij annemen, jo CHRISTUS 
predige, das ſey das fuͤrnemeſte Lere und 
Heubtſtuͤcke, ſo Chriſtus anzeiget, das, wer 
Gott dienen wolle, das er in dieſem wercke 
erfunden werde, Nemlich, das er gleube 
an den, ſo Gott geſant hab. Der ant— 
wort hetten ſich die Juͤden nicht verſehen, 
das ſie noch etwas anders und beſſers 
lernen ſolten, denn ſie albereit kondten, 
ſie wollen ſonſt aller Welt Lermeiſter ſein, 
daruͤmb verdreuſt es ſie, das er jnen alſo 
antwortet, er wolle ſie etwas ſonderlichs 
leren und dazu, das ſie an den, ſo Gott 
geſant hat, das iſt: an jn, den Herrn 
Chriſtum, gleuben ſollen. Daruͤmb ſo 
murren ſie wider jn und werden erſt recht 
ſchellig, ſagen: 

Was thuſt du fuͤr ein Zeichen, 
auff das wir ſehen und dir gleuben? 
Was wirckeſt du? unſer Veter haben 
Manna geſſen in der Wuͤſten, wie 
geſchrieben ftehet: Er gab jnen 
Brot vom Himel zu ejfen.’ 
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63 Klingt, als wolten fie fagen: 
welcher Teuffel Hat did) hehr gejanth, 
da3 du ein prediger fein wolſt, Sage 
an, morumb wir div gleuben jollen ? 
was thuftu fur zeichen? Meineftu, du 
jeieft alleine Meifter, weiſſeſtu nicht, 
wir ſindt auch prediger undt habenn 
einen andern prediger undt meifter, der 
gröffer ift den du, al3 Moisen undt die 
propheten, troß predige undt thue alfo, 
wie Moises, Solten wir dir ((predi)) 
gleuben, jo wurden twir nicht wiſſen, 
was wir thun folten, Nun fprichftu, 
wir ſollen an dic) gleuben vder werden 
verdanıpt fein. Undt ſetzen ihm den 
Mosen zu troß entgegen, auch ihre 
veter, das Judiſche volck umdt gefeße, 
ſprechen: Moises hat anders gelehret 
undt war der rechte Doctor undt wir 
jeine Schueler, deine predigt ift gahr 
narrwerck dargegen, Las mir Moiſen 
auch einen lehrer ſein, wen du gleich 
ſtoltz biſt. Ehr gab uns in der wuſten 
Manna, ehr predigte undt thet noch 
darzu dieſe mirackel, wie die beſchrieben 
ſindt. Da ſei dir trotz geboten, das 
du es ihm nach thun könneſt. Alſo 
wollen ſie den herrn dempffen undt 
darnider legen ſeine predigt, das man 
an ihn gleuben ſolte undt das der 
glaube der rechte gottesdienſt ſei: Ja, 
wollen ſie ſagen, wen wirs nicht beſſer 
wuſten? wir ſehen dich nicht an, 
Moises hat uns alſo gelehret undt 
hat uns noch darzu himmelbrott ge— 
geben in der wuſten, the es auch, 
til alfo die Ichre des Euangelij undt 
der glaube an Ehriftum den Nafen- 
weiſen und kluglingen nicht gefallen, 


39 


65 Elingt gleich, als wolten fie fagen: 
welcher Teufel Hat dich her gefant, das 
du ein Prediger fein wilt und ung leren? 
ſage an, waruͤmb wir dir gleuben follen? 
Was thuft du fiir zeichen? meineft du, 
du ſeieſt alleine meifter, weiſt du nicht, 
wir find auch Prediger und haben einen 
andern Prediger und Meifter, der guöffer 
ift denn du, als Mofen und die Pro- 
pheten, troß predige und thue alfo, wie 
Moſes gethan Hat, wilt du Mofi gleich 
jein? Solten wir div gleuben, ſo wuͤrden 
wir nicht wiffen, was wir thun folten, 
Ku Spricht du, wir follen an dich gleuben 
oder werden verdamet fein. Und jegen 
jme den Moſen zu troß entgegen, auch 
jve Veter, das Juͤdiſche Volk und Geſetze, 
und Sprechen: Moſes hat anders geleret 
und mar der rechte Doctor und wir find 
feine Schuler, war wol ein ander Lerer, 
deine predigt ift gar narrwerck dagegen, 
Las mir Mofen auch einen Lerer fein, 
wenn du gleich ftol bift. Er gab uns 
in der Wuͤſten Manna, ex predigt und 
thet noch dazu groſſe Mirakel, wie die- 
jelbigen bejchrieben find. Da jey dir 
troß geboten, dag du es jme nach thun 
fonneft. Alſo wollen fie den HERAN 
Chriſtum dempffen und feine Predigt 
danider Tegen, das man an jun nicht 
gleuben jolte und dag der Glaube an 
Chriftum nicht der vechte Gottesdienfi 
jey: Ja, wollen fie jagen, wenn wirs 
nicht beſſer wiüften, denn du es ung leren 
magst? Wir fehen dich nicht an, unſer 
Moſes hat ung alfo gelevet und hat uns 
noch dazu Himelbrot gegeben in der 
Witten, the du es auch. Wil alſo die 
Xere des Euangelij und der glaub an 
CHRZSTUM den Naſenweiſen und Kluͤg— 
lingen nicht gefallen, dis gluͤck hat das 
Göttliche Wort in der Welt, dag dic 
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ſie wiſſens alles beſſer. Drumb ſagen 
ſie: Was thuſtu fur zeichen? Haben 
vergeſſen des Mirackels, das ehr neulich 
fur ihren augen gethan hat, do ehr 
mit Funff gerſtenbrott undt zwene 
fiſchen funff tauſent man geſpeiſet 
hatte, das iſt dohin, als ſolten ſie 
ſagen: wir lieſſen wohl geſchehen, das 
du uns zu eſſen undt zu trincken gebeſt, 
aber das du uns lehren wilſt undt 
unſer meiſter ſein, das können wir 
nicht leiden. Alſo gehets noch in der 
welt zu undt alſo wirdts wohl ewig— 
lich bleiben, das die leuthe ſich lieſſen 
ſpeiſen undt reich machen, das das 
Euangelium undt hulffe, narung, geldt, 
gutt, ehre, gutt gemach ihnen brechte, 
aber das es uns wil meiſtern undt 
lehren, das kan man nicht leiden. 
Man thut nicht anders den, wie die 
laus den bettler lieb hat, auff das ſie 
ihn freſſe undt das blutt ausſauge 
undt nicht ſein beſtes ſuche. Alſo 
lieben wir das Euangelium auch, das 
wir darbei freſſen undt unſer beſtes 
ſuchen, Amore concupiscentiae, non 
iustitiae amatur Euangelium, nemens 
nicht drumb an, das man ihm gehor- 
ſam fei, da3 wil nicht Klappen, wen ehr 
fie alle tage gefreft undt gefeufft hette, 
do were ehr der Liebe Christus geweſen. 
Aber do fie fragen: was muffen 
wir thun, da3 wir gottes dienft, 
werd thun? undt ehr ſpricht: gleubet 
an mich), do antwortten fie: muſſen ˖ 
wir dann fo eben dir gleuben? deine 
lehre ift nichts gegen Moisi predigt. 

Aber Chriſtus antworttet ſchlecht 
undt redet nicht viel von den zeichen, 
ſpricht: 

Da ſprach Iheſus zu ihnen: 
Warlich, Warlich, ich ſage euch, 


Wochenpredigten über Joh. 6—8. 


Lerer und Werckheiligen alles beſſer wiſſen, [E 


daruͤmb ſagen ſie auch: was thuſt du fuͤr 
zeichen? Haben des Mirakels vergeſſen, 
ſo er neulich fuͤr jren Augen gethan hat, 
da er mit 5. Gerſtenbrot und zweien 
Fiſchen fuͤnff tauſent Man geſpeiſet hatte, 
das iſt dahin, als ſolten ſie ſagen: wir 
lieſſen wol geſchehen, das du uns zu eſſen 
und zu trincken gebeſt, aber das du uns 
leren wilt und unſer Meiſter ſein, das 
koͤnnen wir nicht leiden. Alſo gehets 
noch in der Welt zu und alſo wirds 
wol ewiglich bleiben, das die Leute ſich 
lieſſen ſpeiſen und reich machen und das 
das Euangelium jnen zu weltlichen guͤtern 
huͤlffe, narung, gelt, ehre und gut gemach 
jnen brechte, aber das es die Leute in 
dem Gottesdienſt wil meiſtern und leren, 
das kan man nicht leiden. Sie haben 
Gott lieb nicht anders denn, wie die Leuſe 
den Betteler lieb haben, auf das ſie jn 
freſſen und das blut auſſaugen und nicht 
ſein beſtes ſuchen. Alſo lieben wir das 
Euangelium auch, das wir dabey nur 
freſſen und unſer beſtes und eigennutz 
ſuchen, Amore concupiscentiae, non iusti- 
tiae amatur Euangelium. Sie nemens 
nicht daruͤmb an, das man jme gehorſam 
ſey, das wil nicht klappen, ſondern, wenn 
er ſie alle tage gefreſt und geſeufft hette, 
da were er der liebe Chriſtus geweſen. 
Aber da ſie fragen: was muͤſſen wir thun, 
das wir Gottes dienſt und werck thun? 
und er ſpricht: Gleubet an mich, da ant— 
worten fie: muͤſſen wir denn jo eben dir 
gleuben? deine Lere ift nichts gegen Mofi 
predigen. 

Aber Chriſtus antiwortet Schlecht drauff 
und vedet nicht viel von den Zeichen, 
jondern ſpricht: 

Warlich, Warlih, Ich ſage euch, 
Moſes Hat euh nit Brot vom 


- 


v 


- 
Dr 


Rd 


0 


17 
[27 


= 
o 


= 
a 


40 


an 


< 


or 


S 


[34 


o 


Ss 


Joh. 6, 32. 41 


HJ MOISES Hat euch nicht brott 


dom himmel gegeben, Sondern 
mein vater gibtt euch dag rechte 
brott. 

Dieje Hiftorien ift wohl befanth 
aus dem 16. Capit: des Andern Buchs 
Moifi, do das volck nichts zu efjen 
hatte undt murreten, das fie nicht bei 
den fleifchtöpffen, bei den Zwibeln 
undt knoblauch in Egipto geblieben 
weren, unangejehen, da3 fie ſchwere 
dienftbardeit dorinnen ertragen hetten, 
undt ftunde ihnen das maul wider 
nah Egipten. Do gab ihnen Gott 
Manna umb Moisis gebet3 killen, 
das ein iglicher teglic” mochte Manna 
ſamlen, jo viel ehr einen tag uber 
bedurfte, welchs ein gros ebentheurlich 
wunderwerck war, Undt war Manna 
ein gewechs glei” wie unſer hirſen 
oder reis, do ſamleten ſie auff dem 
felde auff, als viel fie einen tag uber 
bedurfften, trugens heim undt braud)- 
tens fur ihre Speife, wie e3 einem 
iglichen gefhiel, undt wehret ſolch 
Mirackel viertzig Jar an einander, das 
ehr den heiloſen, undanckbaren Iſrae— 
liten teglich ſolche ſpeiſe gab. Aber 
wir thun noch heutiges tages auch 
alſo. Do wir unter dem Bapſtumb 
waren, do ſchrien wir zeter undt weren 
gerne heraus errettet geweſen, jtzt 
weren wir gerne wider hinein, undt 
das kan noch wohl geſchehenn. 


Der herr Chriſtus leſts anſtehen, 
das ehr ſol ein zeichen thun, undt 
antworttet, das dieſe lehre von Moiſe 
undt das Mirackel ſei nicht recht, ſpricht: 





Himel gegeben, ſondern mein Vater [E 


gibt euch das rechte Brot.’ 


Diefe Hiftorie vom Himelbrot ift wol 
befant aus dem 16. Gapitel des andern 
Buchs Mofi, da das Bold nichts zu effen 
hatte und murrete drüber, das fie bey 
den Fleifchtöpffen, bey den Zwibeln und 
Knoblauch in Eaypto nicht geblieben 
teren, unangejehen, das fie ſchweere 
dienftbarfeit darinnen ertragen hatten, 
und ftunde jnen das maul wider nad 
Egypten, vergaſſen balde der wunderwerd 
Gottes. Da gab Gott Manna umb 
Moſes gebet3 willen, das ein jglicher 
mochte teglich Manna ſamlen, jo viel ex 
uber einen tag bedurffte, welchs ein gros 
ebenteurlich wunderwerd war. Und mar 
Manna ein weis gewechs gleich wie unfer 
Coriander, Hirſen oder Reis, das fie draus 
machen kondten, was fie gelüjtet, das 
famleten fie auff dem Felde auff, ala 
viel fie einen tag uber bedurfften, trugens 
heim und brauchtena für jre Speiſe, wie 
es einem jglichen gefiele. Und weret 
ſolch Mirakel vierkig jar an einander, das 
er den heilofen, undandbarn Iſraeliten 
teglich ſolche Speife gab, aber fie wurden 
des Himelbrot3 uberdrüffig und weren 
gerne wider in Egypten gewejen zum 
Knoblauch und Zwibeln. Gleich wie wir 
noch heutiges tages auch alfo thun, da 
wir unter dem Bapſthum twaren, da 
jchrien wir zetev und weren gern heraus 
errettet gewejen, jgt weren wir gerne wider 
hinein, und das fan noch wol gefchehen. 

Der HERR Chriſtus leſſt aber alhie 
anftehen, das er fol ein Zeichen thun, 
wie fie es fodderten, und anttwortet auff 
das Manna, jpricht, das diefe Lere Moft 
und das Mirafel jey nicht die vechtichaffene 
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geifen, findt aber gleichwol 


drueber alle geftorben. Darumb 
jo gehörtt mehr darzu gehn himmel 
zu kommen undt das etwige leben zu 
erlangen den Manna zu effen. Dan 
fie hatten alle tage neu himel brodt 
40 Jar lang, undt warff es gott in 
die vapufe unter die gleubigen undt 
ungleubigen, da3 gleubige undt ungleu- 
bige darvon affen, undt findt gleichwol 
alle geftorben. Derhalben (mil ehr 
jagen) predige ic) von einem andern 
effen, dan ihr verftehet oder meinet, 
nicht don der fpeife undt brott, darvon 
eure veter geſſen haben, den jo des 
himmelbrodt3 krafft geivefen were, da3 
3 einen erhalten hette, jo weren fie 
nicht gejtorben, undt hat fie nichts 
geholffen, Darumb jo ift ein ander 
himliſch effen undt brodt, darvon ich 
alhier vede, wie wohl e3 war ift, dag 
die, jo in der wuſten gegleubet Haben 
an den zufunfftigen Christum, durd) 
das himmelbrodt des ewigen todes nicht 
geftorben jindt. 

So mil ehr ihnen nun fo viel 
fagen: ihr ruhmet euch, das ihr in 
der wuſten himmelbrot geſſen habt, 
aber was iſt das fur ein ruhm? was 
haben ewre veter darvon gehabt? haben 
ſie drumb ewiglich gelebt undt ſindt 
ſie ſelig worden? Derhalben ſpricht 
ehr: warlich, warlich, Moises thuts 
nicht, do wirdt nicht aus, was hat 
Moses fur brodt gegeben? Die heilige 
Ihriefft nennet da3 brodt, jo Moses 
gegeben hat, Brott vom Himmel, aber 
es ift nicht das vechte brott, den nach 
dem fie gefjen hatten, findt fie alle 
geftorben. Wen e3 nun das vedhte 
brodt geweſen were, jo weren fie lebendig 
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jpeife und Sprit: Ewer Veter Haben 
wolManna gejjen, jind aber gleich: 
wol drüber alle geftorben. Daruͤmb 
fo gehört mehr dazu gen Himel zu fomen 
und das ewige leben zu erlangen denn 
Manna zu effen. Denn fie hatten alle 
tag new Himelbrot 40 jarlaug, und warff 
Gott das Manna in die rapus unter die 
Gleubigen und ungleubigen, das Gleubige 
und ungleubige davon afjen bei ſechsmal 
hundert taufent Man, und find gleichtwol 
alle gejtorben. Derhalben predige ich 
(wil ex jagen) von einem andern efjen, 
denn jr derjtehet oder meinet, ch rede 
nicht don der Speife und Brot, davon 
ewer Veter geffen Haben, denn jo defjel- 
bigen Himelbrot3 frafft geweſen were, das 
e3 einen zum ewigen leben erhalten hette, 
jo weren fie nicht geftorben. Aber es hat 
fie nichts geholffen, daruͤmb fo ift ein 
ander Himliſch effen und Brot, das id) 
gebe, davon ich alhie rede, wiewol e3 war 
ift, das die Veter, jo in der Wuͤſten 
gegleubt haben an den zukuͤnfftigen 
CHRISTUM, durch das Himelbrot des 
ewigen Todes nicht gejtorben find. 

So til er nu jnen jo viel fagen: 
Ir rhuͤmet euch faft, das jr in dev Wuͤſten 
Himelbrot gefjen habt, aber was ift das 


fin ein chum? Was Haben ewer Beter : 


davon gehabt? Haben fie daruͤmb ewig— 
lich gelebt? und find fie dadurch felig 
worden? Nein trawen, derhalben ſpricht 
er: Warlich, warlich, Mofes thuts nicht, 
da wird nicht aus, was hat euch Moſes 
für Brot gegeben? Die heilige Schrifft 
nennet das Brot, jo Moſes gegeben hat, 
Brot dom Himel, aber e3 ift nicht das 
rechte Brot, denn nach dem fie gefjen 
hatten, find fie alle geftorben. Wenn es 
nu das vechte Brot geweſen were, jo weren 
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A] blieben undt nicht geſtorben. Darumb 
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ſpricht Christus, das die lehre, jo fie 
gehöret, undt die zeichen, jo fie gejehen 
haben, da3 findt eufferliche zeichen undt 
miradel gewejen, jo fie gejehen haben 
undt ohne glauben undt geijt ange- 
nommen undt gebraucht, anderz nicht, 
den als wen eine ſaw gleich Tange 
Eleien undt trebern frieſſet, es Hilfft fie 
nicht viel, fie wirdt balde geihlachtet, 
wen fie gemeftet worden. Alfo haben 
jie eben das Himmelbrott auch geljen. 
Aber ich bin nicht kommen, das ich 
euch alfo auch wie eine Saw meften 
folte undt nux leiblichen fpeifete, wir 
juchen etwas anders den allein dis 
leben, nemlich brott und fpeife, jo da 
bleibet, wen dis leben undt leibliche 
ſpeiſe auffhöret. 


Darumb fo laſſet ab von der ſpeiſe, 
jo ewre veter geffen Haben, den fie 
findt alle geftorben bei Sechs mahl 
hundert taufent man, auögenommen 
weiber undt Kinder, welche in vierzig 
jaren in der wuſten alle gejtorben 
feindt, was hat e3 fie geholffen? So 
gehet des brodts ab, e3 ift nicht vecht 
brott, nicht eine rechte lehre, Moises 
hat euch das himmelbrott nicht geben, 
Sondern mein vater. Hebt alhier Chri- 
stus gewaltiglich auff Mosen mit feiner 
Yehre undt Miradeln, als jolt ehr 
fagen: ihr ſolt nicht Moisen anfehen, 
ten ich komme, den Moises hat alle 
feine lehre auff mich geordnet, Sondern 
mich folt ihr Hören undt nicht nad) 
dem brott fragen, fo Moses gegeben 
hat, ihr folt darvon ablaſſen undt 
nach dem brodt traten, jo ich gebe, 
eine ewige fpeife, nemlich gleuben an 
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fie lebendig blieben und nicht geſtorben, [E 


darımb ſpricht CHRISTUS, das die 
Lere, jo fie gehört, und die Zeichen, ſo 
fie gejehen haben, das find eufjerliche 
Zeichen und Mirakel gewefen, die fie one 
Glauben und Geift angenomen und ge— 
braucht. Sie haben jr Hintelbrot geſſen 
ander nicht, denn ala wenn ein Saw 
gleich) lange Kleien und Trebern frift, es 
Hilfft fie nicht viel, fie wird balde ge— 
fchlachtet, wenn fie gemeftet worden ift, 
alſo Haben fie eben das Himelbrot auch 
geffen. Aber ich bin nicht komen, das 
ich euch alfo auch (wie eine Saw) mejten 
folte und nur Yeiblich ſpeiſete und feift 
machete, Sch ſuche etwas ander3 denn 
alfein dis Teben, nemlich Brot und Speife, 
fo da bleibet, wenn dis leben und die 
Leibliche Speife auffhoret. Dis iſt viel 
ein ander brot, denn euch Mofes ge: 
geben hat. 

Daruͤmb jo laſſet ab von der Speiſe, 
fo ewer Beter geffen haben, denn fie find 
alle geftorben, bey ſechsmal Hundert taufent 
ftreitbarer Menner, ausgenomen Weiber 
und Kinder, welche in 40 jaren in der 
Wuͤſten alle geftorben find, was hat dus 
Manna fie geholffen? Dariimb fo gehet 
des Brots ab, es iſt nicht vecht Brot, 
es ift nicht ein vechte Lere, Moſes hat 
euch das Himelbrot nicht geben, Jondern 
mein Vater. Hebt alhie Chriſtus ge- 
waltiglich auff Moſen mit feiner Lere, 
wundern und Mirakeln, als jolt er jagen: 
Sr folt nicht Mofen anjehen, ſondern 
mich Hören. Denn Mojes hat alle feine 
Lere auff mich geordent und gerichtet, 
Mich folt jr Hören und nicht nach den 
Brot fragen, jo Mofes gegeben hat, jr 
folt davon ablafjen und nach dem rechten 
Brot trachten, jo mein Vater gibt, welchs 
eine ewige fpeife ift, nemlich Sleuben an 
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HJ denen, fo gott geſanth hat, das ift: 


hiehehr auff mich fehen. 

Aber e3 findt ihnen loſe thedinge 
gewejen, die fie nicht verſtanden haben, 
ihre gedanden findt gangen: Moses 
hat uns brodt gegeben, da3 haben wir 
in unfern bauch gefreffen. Nun Spricht 
ehr alhier: es ift noch ein ander brott, 
wer das efje, der lebe, das mus ein 
ander brott fein dan Moisi oder fonft 
eine fpeife, dan fie nicht allein den 
baud) ernehret, Sondern viel mehr die 
Seele. Aber fie habens nicht ver— 
ftanden, e3 ift ihnen eine frembde 
ſprache, das ehr faget: mein vater gibt 
euch ift ein ander brott vom himmell, 
eine jpeife gottes, jo vom Himmel 
fommet, undt ein vecht himmelbrodt, 
welchs gibt der welt das ewige leben. 
Meinet aber nicht da3 brott, jo im 
ofen gebaden wirdt, nicht Moisi, nicht 
der Engel noch menschen brodt, Son— 
dern gottes brodt, undt das brott habt 
ihr nicht gefucht, ihr habts nicht ge- 
wirckt noch gebaden, Sondern e3 kompt 
zu euch von himmel, got gibt undt 
ſchickt es, das man nicht allein zeitlich 
darvon lebe, Sondern auch ewiglich. 


Solchs alles redet ehr drumb, das 
ſie nicht nach der vergenglichen ſpeiſe 
ſich umbſehen ſollen, Sondern auff den 
ſehen, den der vater verſiegelt hat, 
gleuben an den, den der vater geſanth 
hat ꝛc. Dan ehr iſts alleine undt 
bleibets alleine, das brott gibt der 
welt das ewige leben undt hebt auch 
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den, jo Gott gejant hat, das ift: hieher 
auff mich, Chrijtum, jehen. 

Aber diefe rede Chrifti find jnen loſe 
Teiding geweſen, die fie nicht verjtanden 
haben, jre gedanden find nur dahin 
gangen: Moſes Hat uns brot gegeben, 
das haben wir in unfern Bauch gefrefjen. 
Nu Spricht er alhie: Es ift noch ein ander 
Brot, welchs er alfo befchreibet und ab- 
malet, das, wer e3 efje, der lebet ewig, 
da3 es müffe ein ander Brot fein denn 
Moſi oder ſonſt ſeine Speife, wie fie denn 
auch ift, denn fie nicht allein den bauch 
erneeret, jondern jpeifet viel mehr die 
Seele. Aber fie habens nicht verjtanden, 
es ijt jnen eine frembde jprache, das er 
faget: Mein Vater gibt euch jgt ein ander 
Brot vom Himel, eine ſpeiſe Gottes, ein 
ſolchs Brot, jo vom Himel fümet, und 
ein recht Himelbrot, welchs gibt dev Welt 
das Ewige leben, meinet aber nicht das 
Brot, fo im Badofen gebaden wird, nicht 
Mofis, nicht der Engel noch Menſchen 
brot, fondern Gottes brot, welches brots 
jv nicht gejucht, jr nicht gewirckt noch 
gebaden habt. Wird auch nicht durch 
ewer mühe und vleis und arbeit erlanget, 
jondern es koͤmet zu euch vom Himel, 
Gott gibt und ſchickt es euch daruͤmb, 
da3 man nicht allein zeitlich, Jondern 
auch ewiglich davon lebe, dis brot gibt 
der Welt das Leben. 

Solches alles redet er daruͤmb, das 
fie nicht nach der vergenglichen Speife 
fich umbfehen ſollen, fondern auff den 
jehen, den dev Bater verfiegelt hat, gleuben 
an den, den der Vater gejant hat etc. 
Denn er iſts allein und bleibt3 alleine, 
dieſes brot, gibt der welt das ewige Leben 
und hebt auch den tod auff, denn jo es 
gibt der Welt das ewig Leben, fo folget 
draus, das es mus auch den tod ver- 
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H] den todt auff, den jo es gibt dag ewige 
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leben, jo mus es den todt vertreiben. 
Den die welt wirdt in Sunden undt 
tode geboren, des teuffelz eigenthumb, 
So mus nun dieje fpeife die Sunde 
wegnemen, to nicht, jo ift fein leben 
da, wen der todt auch weggereumet 
ift, jo mus Sunde undt teuffel aud) 
weg jein, den "der todt ift der Sumden 
jolt’, ift die Sunde weg, jo mu3 der 
teuffel auch weg fein. 

Derhalben jo ifts ein ſolch brot, 
welchs der ganten welt gibt das 
leben, Als jolt ehr jagen: alle andere 
lehren undt gottesdienjt, wie fie einen 
namen haben mögen, jeindt alle todte 
dieng, e3 ift fein leben drinnen, es blei= 
bet do Sunde, todt, teuffel, Hell undt 
böfe gewiſſen, aber di3 brott undt fein 
ander3, da3 Christus gibt, das gibt 
gottez gnade undt eiviges leben. Dan 
diefen Hat der Vater verfiegelt, das 
man dieſe fpeife wircken jolle, als 
gleuben an ihn. Aber der teuffel ijt 
in der welt, die wil mit den wercken 
gehn Himmel kommen, undt wen auch 
die papijten predigen, wie fie den auff 
den Reichstegen befanth haben, das 
man alleine durch den glauben gerecht- 
ferttiget werde, jo (jo »A) fheret doch 
(fheret doch ec aus noch fheret) der 
teuffel hinuber undt wil mwiderumb 
durch die qute werd laſſen die Sunde 
ablegen. 


Aber fiheftu nicht alhier den hellen 
Text, der ung gahr ein jonderlich brott 








treiben. Denn die Welt wird in finden 
und tode geborn und iſt des Teufels 
eigenthbum, jo mus nu diefe Speife die 
Suͤnde wegnemen und vom tode und des 
Teufels gewalt erretten, wo nicht, jo ijt 
fein leben da, denn wenn der Tod auch 
weg gereumet it und weg fomen jol, jo 
mus Sünde und Teufel auch weg fein, 


— 
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denn der Tod ift der fünden ſold', und ift Rum. c, 23 


die Sind weg, jo mus der Teufel auch 
weg fein. 

Derhalben jo ift dis die Summa 
davon, das es ein folch brot jey, welches 
der gangen Welt gibt das leben, das 
Werck, vom Bater verfiegelt, gibt allein 
dag ewige leben, al3 jolt er jagen: alle 
andere Gottesdienft und Menjchliche 
fagungen, wie fie einen namen haben 
mögen, find alle eitel tod ding, es ift 
fein leben drinnen, fie laſſen bleiben die 
Sünde, Tod, Teufel, Hell und 663 ge- 
wiſſen, aber dis brot und fein anders, 
das Chriſtus gibt, jtem dis Werd Gottes, 
vom Dater verfiegelt, daS gibt alleine 
Gottes Gnade und ewiges leben. Denn 
diefen Hat der Vater verfiegelt. 
das man diefe Speife wirden folle, als 
gleuben an jn. Aber der Teufel ift in 
der Welt, die wil mit den Werden gen 
Himel komen, die Welt‘ fan dieje lere 
nicht faſſen, wil auch dieſes brots nicht. 
Und wenn auch die Papiſten gleich ſelbs 
predigen (mie fie denn auff den Reichs— 
tagen befant Haben), dag man alleine 
durch den Glauben gerechtfertiget werde, 
noch feret der Teufel hinnuͤber und wil 
wideruͤmb durch die guten werd laſſen die 
Suͤnde ablegen, geben fin, es ſey nicht 
gnug an dem glauben, man müffe auch 
gute Werd thun. 

Aber fiheft du nicht alhie den hellen 
Tert, der ung gar ein fonderlich Brot 
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A abmahlet, welchs da3 ewige leben gibt? 


Wen e3 nun unjere werck undt weis— 
heit undt gejege theten, warlich jo 
thetens Mosi werd aud), noch wirdts 
aldier verworffen undt gejagt: Allein 
da3 brott, jo mein vater gibt, der 
gantze Moises gibts nicht, ehr wirdt 
gahr auffgehaben. Wen ehr3 nun 
nicht thut mit jeinem brodt und Lehre, 
da3 ehr niemandts erhelt, wer wils 
den thun? Es wirdt niemandt3 zu— 
jammen bringen jo ein foftliche lehre 
undt gebot als Moises in feinem geſetz 
undt zehen geboten gethan undt gahr 
herrliche gejege gegeben, wie man jol 
an gott gleuben, ihnen furchten undt 
lieben, Noch dennoch: wirdt alhier 
gejaget, ehr jols nicht thun, allein 
diefer Chriftus ſols thun. 


Alſo jaget der Bapft auch: mer 
do belt undt gleubet, was ich gebiete, 
als, das ehr im kloſter bleibet undt 
höret, was S. Benedietus, Franeifeus, 
Dominiens undt Augustinus jagen, 
oder ein Chartheufer mwirdt, O der 
Theret vom munde auff gehn himmel, 
Sa, do e3 ziſchet. Den was findt 
diefe alle gegen Moise? Dreck ifts 
und lauter Dred, Sie jagen von einer 
jolchen jpeife undt trand, das fie ge: 
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abmalet, welch® das ewige leben gibt? [ 
diefen Text mus man folchen Clamanten 
unter die Nafen halten und jnen jagen: 
Wenn es unfer werd, weisheit und Ge- 
jeße hetten thun follen, warlich, fo thetens 
Mofi Werd auch, noch wird dafjelbige 
alhie verworffen und gejagt: Moſes thuts 
nicht mit feiner Lere. Dig Brot thuts 
alleine, jo mein Vater gibt, der gantze 
Moſes thuts nicht, er wird gar auff: 
gehoben. Wenn er? nu nicht.thut mit 
feinem Brot und Lere, da er niemands 
erhelt, wer wil3 denn tun? Du wirft 
es viel weniger thun, und e3 wird nie= 
mands zu jamenbringen jo eine £öftliche 
lere und gebot, als Mofes in feinem 
Gejeß und zehen geboten gethan und ung 
gar herrliche gejfeße gegeben hat, wie man 
fol an Gott gleuben, jn fürchten und 
lieben, Noch dennoch wird alhie gejagt: 
er ſols nicht thun, alleine CHriftus ſols 
thun. 

Diefen Text jolt man mit Gulden 
Buchſtaben an alle wende fchreiben, denn 
Chriſtus jeget? den Juͤden Hoch gnug, 
das er fie möchte töricht machen, und ver- 
wirfft alhie alle Menjchlichen Sagungen, 
dag fie nicht gerecht machen. Denn diejer 
Tert dienet ung auch wider den Bapft, 
der auch alfo jaget: Wer da helt und 
gleubet, was ich gebiete, al, das er im 
Klofter bleibet und höret, was ©. Bene- 
dietug, Franciſcus, Dominieus und Augu— 
ſtinus ſagen, oder, der ein Cartheuſer 
wird, O der feret von Munde auff gen 
Himel, Ja in Himel, da es ziſſchet. Denn 
was ſind dieſe werck alle gegen Moſi? 
dreck iſts, ja lauter Dreck gegen Moſi 
Geſetze, denn da Moſi Goͤttliche geſetze 
nichts geben kan, was wird denn der 
Bapft thun, der da ſaget nur von einer 
ſolchen Epeife und trand, das fie gebieten 


E 


Er 
[27 


— 


0 


= 
a” 


ES 


0 


Joh. 6,29. 
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» undt Moises? 


hembden, do doch Moises dom gotteg- 
dienjt redet, noch Spricht Christus: 
Mache mir Moisen jo gros, als du 
wilt, undt wer du gleich alle gebot 
Moisi gehalten hetteft, jo iſts doc 
nichts, ehr gibt dir nicht dis brodt, 
noch jeine Miradel helffen auch nicht, 
da3 du das leben dardurd Haben 
fondtejt, noch dic) von Sunden er- 
löſeten, Hilfft auch nicht zur gerechtig- 
ckeit, exlöfet nicht von gottes zorn, 
teuffel undt hellen. 

Worzu dienet aber fonft das geſetz 
S. Paulus antivortet: 
nicht das es das ewige leben gebe, 
wen du Moſes ſchuler bift, jo Haftu 
nicht darvon das etvige leben, Sondern 
du muft dohin dich fhuren laſſen, do 
dich Moſes Hin weiſet. Alſo folt ein 
parfuffer Munch undt auch der Bapit 
jagen: Ach wil dich eufferliche zucht 
lernen, das du niemandt3 tödteft, nicht 
ftelen mögeft, aber jo du wilt dag 


s etvige leben haben, jo fihe hihehr auff 


Chriſtum. Alhier ift das warhafftige 
brodt, diejen hat der vater verfiegelt, 
an den gleube. Moſes hats ihm nie 
in Sin genommen oder jemals ein 
ander, das ehr darvon das ewige leben 
haben wolte, Sondern alfo haben fie 
gejagt, wie Moises fagte: Der nad 
mir fommen mirdt, fol das 
ewige leben austheilen. Undt 
CHriftus Spricht aud) ‘So ihr Moiſi 
gleubtet, fo wurdet ihr aud) mir 
gleuben‘. Den ehr hat von mit 
geichrieben, ehr hat die jo das ewige 
leben gefucht haben, von fid) geweiſet 
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von Kappen, Striden, Herenhembden, da [E 
doch Moſes vom Gottesdient redet? Noch 
Ipricht Chriſtus: Mac mir Mofen jo 
gros, als du wilt, und wenn du gleich 
alle gebot Mofi gehalten hetteft, jo iſts 
doch nichts, er gibt dir nicht dig Brot, 
jo helffen feine Mirakel auch nicht, das 
du das Yeben dadurch haben fKöndteft, 
noch di) von Suͤnden erloͤſeten, ex Hilfft 
auch nicht zur gerechtigfeit, erloͤſet nicht 
von Gotteszorn, Teufel und Hellen, er 
nimet jm alle gewalt, das er nicht helffe 
zum leben. 

Wozu dienet aber ſonſt das gejeße 
und Moſes? davon frage ©. Paul. Der 
antwortet alſo dranff: Nicht, das es das 
ewige leben gebe, denn wenn du Moſes 
Schuͤler bift, jo haft du nicht davon das 
ewige (eben, jondern du leſſeſt dich dahin 
fuͤren, da dic) Mofes hin weiſet, nemlich 
zu Chriſto, fo die rechte Speiſe und Brot 
ift. Alfo folt ein Barfuffer Mönch und 
der Bapft auch Jagen: Ich wil dich euffer- 
liche zucht leren, das du niemands tödteft, 
nicht ftelen mögjt, aber, jo du wilt das 
etwige leben und die Rechtfertigung für 
Gott Haben, jo fihe Hieher auff Chriſtum: 
Alhie ift das warhafftige brot, diejen hat 
der vater verfiegelt, an den gleube, aljo 
hats jme Mofes nie in finn genomen 
oder jemals ein anderer, das er davon 
das ewige Teben haben wolte. Sondern 
alfo Haben fie gejagt, wie Moſes Deut. 


im 18. Gap. fpricht: ‘Der nad) mirs. Moſe is, is ſ. 


fomen wird, der fol das ewige 
Yeben austeilen, den folt jr hören”. 
Und Chriſtus fpricht auch fonft im Euan— 


geliften Johanne So jr Moſi gleubtet, Son. 5, 46 


fo wuͤrdet je auch mir gleuben, denn ev 
hat don mir gefchrieben”. Er hat die: 
jenigen, jo da& ewige leben geſucht Haben, 
von fich geweifet auff Mich, ir duͤrfft 
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H] auff mich. Aber ihr thut nun das 


widerjpiel, verachtet mich undt wendet 
die leuthe von mir abe undt fhuret 
fie auff Moisen, welcher iſt der aller 
höchſte man fur Chriſti geburtt geweſen, 
dem gott feine zehen gebott undt ver— 
heiffung von Chrifto gegeben, undt 
was in der heiligen fchriefft ift, das 
fompt von Moise, ehr ift die quelle. 


So den num ein gejeße, lehre oder 
rath helffen, jo wurde es warlich 
Moises thun fur allen andern men- 
chen auff erden, den es ift nicht ein 
jolcher trefflicher, Hoher Man je ges 
wejen, der do gottes wortt gepredigt 
hette gehabt ala Moises. Die Propheten 
jeindt alle feine Discipuli, Moises, 
ehr ift der meifter aller meifter. Noch) 
nimpt ehr das heupt undt die quell 
aller lehre fur ſich undt ſpricht: ge- 
denckt nicht, daS Moises euch etwas 
helffe zum ewigen leben, Sondern Heift 
euch wardten auff mich, unter des helt 
ehr euch unter dem Schulmeifter, heift 
euch zucht halten. Alſo ift Moises 
ein Zuchtmeifter gewefen, der ein Er— 
bar, zuchtig leben angericht Hat, Wen 
du nun zuchtig lebeſt, das dir dan 
gott Chriſtum, den heilandt geben wolle, 
das ehr heilandt fei. So ſetzet nun 
Moifen nicht zu ewrem datern undt 
heilande, den ehr fol nur mein knecht 
undt Zuchtmeifter fein. Ich gebe ein 
findt unter einen ſchulmeiſter nicht 
dev meinung, da3 ehr ewig auff den 
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nicht auff Mofen fehen und Mich ver- [E 


laſſen, wie je denn jtzt thut, dag jr Mich 
erachtet und wendet die Leute von mir 
ab und füret fie auff Mofen, welcher 
ift der aller höhefte Man und Prophet 
fie EHrifti geburt, ja von der Welt an— 
fang her geweſen, dem Gott feine gehen 
Gebot und verheifjung von Chrifto ge- 
geben, und was in der heiligen Schrifft 
ift, dag koͤmet von Mofe her, ex ift die 
rechte quelle. 

So denn nu ein Gejeße, Xere oder 
Rat eines Menfchen helffen ſolte, fo 
wuͤrde es warlih Moſes thun für allen 
andern Menfchen auff Erden, denn es ijt 
nicht ein folcher trefflicher, hoher Man 
je gewejen, der da Gottes Wort hette ge— 
predigt ala eben Moſes. Die andern Pro- 
pheten find alle feine Dijeipuli, Moſes 
ift der Meifter aller meifter, er ift die 
Duell und Brun, daraus die anderen 
Propheten gefloffen find, Noch nimet 
CHRISTUS alhie das Heubt und die 
Brunquell aller Lere, den Mofen, fir 
fi) und fpricht: jv fehet alleine Mofi 
auffs maul und wiſſet nicht, was jein 
Sntent und meinung ift, gedendet nicht, 
das Moſes euch etwas helffe zum ewigen 
leben, jondern er heifjt euch warten auff 
mich, unterdes helt ev euch unter dem 
Schulmeifter, Heifft euch zucht halten. 
Alſo iſt Mojes ein Zuchtmeifter gewejen, 
der ein Erbar, zuͤchtig Leben angerichtet 
hat, Wenn du nu zichtig lebeſt und 


weiſſeſt, das dir GOTT den HERREN 25 


CGHRISTUM zum Heilande geben wolle, 
jo ſetze (wil CHRISTUS ſagen) Moſen 
nicht zum Vater und Heilande, denn er 
ſol nur mein Knecht und Zuchtmeiſter 
ſein. Gleich wie ich ein Kind gebe unter 
einen Schulmeiſter in die Schule, nicht 
der meinunge, das er ewig auff den 
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ihnen folte reich machen, Sondern ehr 
jol ihnen lehren undt wohl ziben, 
undt wen der knabe aufferzogen ift, 
fo wil ich ihm als der vater ein weib, 
item guth, Haus undt hoff ihm geben. 

Alfo lehret mich Moises auch undt 
zeucht mich auff, das ich im zucht 
lebete undt gott mir dan den heilandt 
jenden wurde. Den wen ich gleich ein 
frommer burger bin, eine fromme 
Oberckeit, darmit Fhare ich nicht gehn 
himmel, damit bin ich noch nicht elig, 
das ich ein Schultes in einem Dorff 
oder ein heſcher in der ſtadt bin, den 
es jeindt eufferliche werd, die zum 
eufferlichen gottesdienft undt zucht 
gehören. Moises lehret, wie man in 
der welt leben jol undt ein fein zuchtig 
leben fhuren. So es nun Moiſes nicht 
thut, viel weniger wirdts der Bapſt, 
keiſer oder Turcke noch, wer ſonſt auff 
erden gros ſein möchte, thun. Gott 
der vater aber gibt denen, auff welchen 
Moiſes geweiſet hat, undt iſt kurtzumb 
beſchloſſen von allen lehren, das durch 
keine werck wir gerechtferttiget werden. 
Moiſes iſt alhier nur ein Schueler 
undt lehret von euſſerlichen gottes— 
dienſten, die nicht ſelig machen. Aber 
auſſer Moiſe wirdt von einem andern 
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Meiſter ſehe und das der Schulmeiſter [E 


in folte reich machen, jondern ex fol jn 
leren und wol erziehen, Und wenn der 
Knabe wol erzogen ift, jo wil Ich als 
der Vater jme denn ein Weib, tem mein 
Gut, Haus und Hoff geben. 

Alfo leret mich Moſes auch und zeuhet 
mich dahin, dag ich im zucht lebe und 
das ich gewis jey, Gott wird mir den 
Heiland Ehriftum jenden, der mich folle 
jelig machen. Denn wenn ich gleich ein 
fromer Bürger bin, eine frome Obrigfeit, 
damit fare ich nicht gen Himel und 
damit bin ich noch nicht felig, das ich 
ein Schultes in einem Dorff oder ein 
Heſſcher in der Stad bin, das find euffer- 
liche Werd, die zum eufjerlichen Gottes- 
dienjt und zucht gehören, da leret Moſes, 
wie man in der Welt leben folle und 
ein fein zuchtig leben füren möge. Dar- 
uͤmb fo follen wir nicht auff Mofen, 
fondern auff Chriftum jehen, Moſes 
bleibet Schuhmeifter, aber CHRISTUS 
gibt das ewige leben, Und fo es nu Moſes 
nicht thut, viel weniger wirds thun der 
Bapft, Keifer oder Tuͤrcke noch, wer fonft 
auff Erden gros jein möchte, Gott der 
Vater aber gibt den, auff welchen Moſes 
geweifet hat. 

Alſo ift kurtzuͤmb bejchloffen von allen 
Leren, dag durch feine Werde wir gevecht- 
fertiget werden follen, fondern der glaube 
an Chriftum fol jelig machen, Diefer Text 
ift ein rechter donnerſchlag, da du jagen 
joffeft: was mag mich mein leben und 
gute were helffen? Moſes gibt mirs 
nicht, Mofes ift alhie nur ein Schul- 
meifter und leret von eufferlichen Gottes- 
dienften, das einer auffs geftvengjte fein 
(eben firvet, aber die Werd Moſi machen 
nicht Tebendig noch jelig. Aber aufjer 
Mofe wird von einem andern und befjern 
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H] undt befjern brodte alhier gejagt, fo 


gottes brott heift, das vom himell 
fompt undt nicht auff erden gebaden 
ift, Sondern der Heilige geift gibt undt 
bringet das ewige leben. 


Undt jehet alhier zweierlei brodt, 
Eins, das man nicht vexrdienet, erwirbet 
durch ein erdacht leben, Sondern wirdt 
ein gegeben leben genennet undt wer 
nicht wil aus gnaden das leben haben, 
ohne verdinſt, der wirdts nicht uber- 
fommen. Der vater gibts, drumb fo 
iſts fein verdienft, Sondern au lauter 
barmhertzigckeit erlange ichs, undt 
wirdt alſo mein verdienſt zu boden 
geſchlagen. Moises hat Manna ge— 
geben, aber ſie ſindt geſtorben. Mein 
vater gibt auch ein brodt, aber darvon 
ſtirbet man nicht, Sondern man 
bleibet lebendig, den es wirdt aus 
lauter gnaden undt barmhertzigkeit 
gegeben, undt haben werck undt ver— 
dienſt alhier feinen platz. Wen etwas 
gegeben wirdt, ſo reimet ſichs nicht, 
das man tolle einige verdienſt auff— 
rucken undt ſagen: Alſo habe ich 
regiret, geprediget. Moises fhuret die 
leuthe, das ein iglicher thue nach 
ſeinem ampt, aber ſonſt ſol ehr mit 
ſeinem brott, lehr undt leben das 
volck nicht ſelig machen, Sondern der 
herr gibt das ewige leben. Hörſtu 
dieſen text, Moises ſols nicht thun? 


Undt wen du es den von Moſe 
nicht haſt, der doch iſt der beſte lehrer, 
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Brot alhie gejagt, jo Gottes Brot heift, 
das vom Himel koͤmet und nicht auff 
Erden gebaden ift, ſondern ber heilige 
Geift gibts, und dafjelbige bringt das 
ewige leben, e& ijt nicht ein verdienet 
und erworben leben, jondern ein gegeben 
leben vom Himel. 

Alſo jehet je alhie zweierley Brot, 
eins, das man nicht verdienet, erwirbet 
durch ſein erdacht oder ſelbs erwelet Leben, 
jondern e& wird ein gegeben Brot, Speije 
oder leben genennet. Das ander, jo man 
durch Mofi Geſetze und gute Werd wil 
erlangen, Aber wer nicht wil aus gnaden 
und one verdienjt das Leben haben, der 
wirds nicht uberfomen, der Vater gibts, 
daruͤmb fo iſts fein verdienjt, jondern 
aus lauter Barmhertzigkeit und gnade 
erlange ichs. Und wird alſo mein ver- 
dienst zu boden gefchlagen, Mofes hat 
Manna gegeben, aber fie find geftorben, 
Mein Bater gibt auch ein Brot, aber 
davon ſtirbet man nicht, jondern man 
bleibet lebendig, denn es wird aus lauter 
gnaden und Barmhertzigkeit gegeben und 
haben die Werd und verdient alhie keinen 
platz, Gott wil den Zreudelmard nicht 
leiden. Wenn etwas gegeben wird, fo 
reimet ſichs nicht, daS man wolle einige 


verdient auffruden und jagen: Alfo Hab = 


ich vegieret, geprediget. Moſes fuͤret die 
Leute, dag ein jglicher thue nach feinem 
Ampt, aber ſonſt jol ev mit feinem Brot, 
gere und leben das Volck nicht jelig 
machen, ſondern er fol dienen und zlch- 
tigen, aber der HERR CHRISTUS 
gibt das ewige leben. Höreft du diejen 
Text, Moſes ſols nicht fein, Moſes 
gibt euch nichts, jondern es wird 
euch vom Himel gegeben? 

Und wenn du es denn von Moe 
nicht haft, der doch ift der beſte Lerer, 
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H] ja der erſte undt furnemfte, item der 
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grundt undt quell aller lehrer, wen 
du ihnen gegen Chrifto Helft, jo ift 
ehr nichts. O ſo magftu wohl ver- 
zweiffeln an allen andern menſchlichen 
lehrern, als ſönderlich an der Munchen 
undt andern weltlichen geſetzen, ſo auff 
erden ſein möchten undt doch Moisi 
nicht kondten die Schue wuſchen, undt 
ſo ehr Moisi die ehre nimpt, das ehr 
nicht gehn himmel hilfft, O ſo iſt ſie 
allen andern auch genommen, aber 
ihr muſſet gleuben undt die Speiſe 
wircken, das ihr gleubet an den, ſo der 


s vater geſanth Hat, darbei muſt ihr 


allein bleiben undt auch Moisen driteber 
fharenn lajjenn. 


Diejer hadder Christi wider die 
Juden, do ehr Moisen zu boden ſchlegt, 
ift viel eine greulichere predigt geivejen, 
den ich itzt wider den Bapſt predige, 
wie wol es die welt itzt auch nicht 
feiden wil, aber was iſt die gante 
Muncherei undt das Bapftumb gegen 
Moise? Nach dem jelbigen geſetz fragten 
fie, jo von gott gegeben war, jo hebts 
Christus gahr auf. Do Haben fie 
muffen jagen: Du biſt tholl undt 
thöricht, undt haben ihnen fur den 
Ergeſten Teer gehaltenn. 


“Alles was mir der bater 
gibt, das kömmet zu mir.’ 

Dis ift eine hohe predigt umdt 
garftige, ſehr gewaltige vede umdt ehr 
wolte fie gerne an fich zihen, das ſonſt 
fein rath noch hulffe fei, wer Christus 
nicht Hilft, der das vechte brodt it. 
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ja der erfte und fürnemefte, Item der 
grund und quelle aller Lerer, und er 
dennoch gegen Chrifto gehalten gar nichts 
it, O jo magft du wol verzweifeln an 
allen andern Menfchen Lerern, Gejeßen 
und Statuten, Traditionen und ſatzungen, 
jo viel die Gerechtigkeit für Gott an— 
langet, als fonderlich) an der Mönchen 
und andern Weltlichen gejeßen, jo auff 
Erden fein möchten und doch Mofi nicht 
öndten die Schuhe wiſſchen. Und fo er 
Mofi die ehre nimet, das ex nicht gen 
Himel Hilfft, O jo iſt fie allen andern 
aud) genomen. Daruͤmb bleibet kurtzuͤmb 
bey diefem brot, das der Vater verfiegelt 
hat, je müft gleuben und diefe Speife 
wirden, das jv gleubet an den, jo der 
Bater gefant hat, dabey müft jr alleine 
bleiben und auch den Mofen drüber 
faren lafjen. 

Diejer hadder Chrifti wider die Jüden, 
da er Moſen zu boden fchleget, ift viel 
ein greulicher predigt gewejen, denn ich 
ist wider den Bapft fire, wie wols die 
Welt jet auch nicht Leiden wil, aber 
was ift die ganke Möncherey und das 
Bapfthum gegen Moſe? Nach demjelbigen 
Geſetz fragten fie, jo von Gott gegeben 
war, noch hebts Chriftus gar auff und 
greifft alhie in den Mofen hinein, das 
e3 Fracht, da haben fie müffen jagen: Du 
bift toM und töricht, und haben jn für 
den ergeften Ketzer gehalten, aber Chriſtus 
redet ferner und jpricht: 


Alles was mir der Vater gibt, 2.37 


das fomet zu mir. 

Dis ift eine hohe predigt und gar 
ein feer gewaltige Rede, da jv auff alle 
wort vleiffig merden ſollet, denn er fie 
damit gerne an fich ziehen wolte, das 
fonft fein vat noch Hülffe jey, wenn 
Chriſtus nicht Hülffe, welcher das vechte 
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H] Moises hat fein gejeg nicht drumb 


gegeben, das das volck undt ewer 
veter ſich dohehr ruhmeten des heiligen 
geiſtes, wiewol Moises ihnen gehabt 
hat, ſo haben ewer veter ihnen doch 
nicht gehabt undt ſindt geſtorben, 
undt ich ſetze es, das ſie den heiligen 
geiſt gehabt haben, wie ſie ihnen den 
nicht gehabt, was iſts den? Weichet 
mir doch Moises, der den heiligen 
geiſt gehabt hat, den es iſt alhier ge— 
ſchrieben undt beſchloſſen, das brodt 
Christus ſols alleine thun, nicht 
Moises, man muſſe allein an Chriſtum 
gleuben, wölle man das ewige leben 
haben. Wa3 fan man doch hietwider 
furgeben fo Moses nicht hilfft zum 
etoigen leben, viel mehr mu3 S. Augu- 
stinus undt alle veter fich trollen 
undt weichen, fur taujent teuffel weg, 
den Moises ift viel mehr den alle 
veter, ja die veter findt gegen ihm 
als ein Dre in einer latern. 


Aber jie Haben Mofen nicht recht 
verftanden, ehr ift nicht drumb kom— 
men, da3 ehr fie wolt felig machen, 
Sondern hat ihnen fein gejeß gegeben, 
da3 fie eufferlich in Zucht undt erbar— 
deit lebten undt ehr zeugnis gebe von 
Chriſto, das ehr fie auff den zufunff: 
tigen Chriftum weifete, der dag ewige 
leben geben wurde. 


Die Munde undt Bapiften lehren 
auch wohl, Chriſtus ſei fommen undt 
fur uns geftorben, aber dennochz jo 
mufjen wir Moisen halten undt wollen 
den vetern die ehre geben, welche bie 
Juden Moisi geben. Aber Moises 
wirdt Teglich jelbft jagen: Ich kan das 
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Brot ift. Moſes Hat fein Gejeß nicht [E 


daruͤmb geben, das das Bold und ewer 
Veter fich daher rhuͤmeten des heiligen 
Geiftes, wiewol jn Mofes auch gehabt 
bat, wie dis feine zeichen beweifen, jo 
haben derer Veter jn doch nicht gehabt 
und find gejtorben. Und ich jeße es, 
das fie den heiligen Geift gehabt hetten, 
wie fie jn denn nicht gehabt haben, was 
ift8 denn? Weichet mir doch Moſes (mil 
er jagen), der den heiligen Geift gehabt 
hat, denn e3 ijt alhie gefchrieben und 
beſchloſſen, das brot Chriftus ſols alleine 
thun, nicht Mofes, man müfje allein an 
ECHRISTUM gleuben, wolle man das 
ewige leben haben. Was fan man doch 
hiewider fürgeben, jo Moſes nicht Hilfft 
zum ewigen Ieben, viel mehr mus Sanct 
Auguftinus, Franeifeus, Benedictug, 
Bernhardus und alle Beter fich trollen 
und weichen, für taufent Teufel weg, 
denn. Mofes ijt viel mehr denn alle 
Veter, ja die Veter leuchten gegen jme 
al3 ein Dred in einer Latern. 

Das ift nu von Chriſto daruͤmb ge: 
redet, dag fie Mofen nicht vecht ver- 
ftanden haben, er ift nicht daruͤmb fomen, 
dad er fie wolt felig machen, fondern 
hat jnen fein Gejeß gegeben, das fie 
eufjerlich in Zucht und Exbarkeit lebten 
und er zeugnis gebe von CHRISTO 
und fie auff den zufünfftigen Meſſiam 
weifete, der das ewige leben geben würde, 
das ift Mofi ende, darauff jolt man fehen. 


Die Mönche und Papiften leren auch : 


wol, CHRISTUS ſey komen und für 
und gejtorben, aber dennoch jo muͤſſen 
wir Mofen Halten und die Werd find 
auch von nöten zur Seligfeit, und wollen 
den Vetern diefe ehre geben, welche die 
Juͤden Mofi gegeben haben. Aber Moſes 
wird letlich jelber jagen: Ich fan das 
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H] etvige leben nicht geben, der gebenedeiete 
Samen mus alleine thun. Trotz al- 
hier aller heiligefeit, weisheit, hohe— 
mutt, ehr hebt3 alles auf. Drumb 
werden ſie auch in dieſem Capittel 
deſto zorniger. Aber ſolt gott in diefe 
undandbardeit nicht mit donner undt 
blitz einſchmeiſſen undt einſchlagen, toie 
köndt ehrs doch laſſen? 


or 


Thut alfo Joannes anders nichts, 
den das ehr mit gewalt die einige 
perfon Chrifti einbilden till, aber fie 
werden erſt zornig drueber twerden 
undt jammer undt not fich erhebenn. 

Ende der Predigt. 


1 
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Die Funffte Predigt. 


ITeus haben wir gehöret, wie 
Chriſtus den Moiſen hat gantz 
undt gahr hingeworffen undt zu den 
Juden geſagt, wen ſie gleich lange 
5 auff Moiſen traueten undt pochten, 
fo gebe ehr ihnen doch nicht himmel— 
brodt, undt wil die lehre, fo Motjes 
geprediget hat, gahr auff fich zihen 
undt ihnen anzeigen, das fie etwas 
30 gröſſers undt beſſers Haben muffen 
dan Moifen. Dieweils den Moiſes 
nicht tut, viel weniger jol man auff 
andere lehre trauen undt pochen, die viel 
gerienger findt denn Moifi lehre, jpricht: 
Moiſes Hat euch nicht brott 
vom himel gegeben.’ 
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ewig leben nicht geben, dev gebenedeiete 
Same CHRISTUS mus alleine thun. 
Trotz alhie aller Heiligkeit, Weisheit und 
Hohmut, er hebts alles auff, und ſo man 
diejem brot alleine anhangen jolle, fo 
wirds die Kappe und der Strick nicht 
ausmachen. Daruͤmb werden fie auch in 
diefem Gapitel defte zorniger und wird 
ſich aller exft jamer und not heben, das 
er fie von Moje reiffen wil, Aber folt 
Gott in diefe undandbarkeit nicht mit 
donner und blitz ſchmeiſſen und ein- 
Ichlagen, wie koͤndt ers doch laſſen? 
Thut alfo Johannes anders nichts, 
denn das ev mit gewalt die einige Perſon 
CHRISTI ung einbilden wil für der 
Welt Heiland und helffer, aber die Juden 
werden erſt zownig drüber werden und 
wird daraus jamer und not fi) erheben. 


Die 5. Predigt. 


LSO verwirfft der HERR Ehriftus 
den Mofen gang und gar und 
jaget zu den Jüden, wenn fie gleich Yang 
auff Moſen tramweten und pochten, jo 
gebe er jnen doch nicht das Himelbrot, 
und wil die Lere, jo Mofes gepredigt 
hat, gar auff fich ziehen und jnen ans 
zeigen, das fie etwas gröffer® und beſſers 
haben müffen den Mofen, wie er jme 
denn das Himelbrot fürbehelt. Dieweils 
denn Mofes nicht thut, viel weniger fol 
man auff andere Lere trawen und pochen, 
die viel geringer find denn Moft Lere, 
denn ſpricht er: 


Mofes hat euch nicht Brot dom». 32.33 


Himel gegeben, jondern mein Bater 
gibt euch dag rechte Brot vom 
Himel, denn bis ijt das Brot 
Gottes, das vom himel fömet und 
gibt der Welt das Leben.’ 
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O das findt wortt, die ihnen nicht 
zu leiden fein, die welt kans nicht 
leiden, das ehr fpricht, ehr fei da 
brott, das leben undt Seligefeit der 
menjchen, welcher der gantzen welt das 
etvige leben gebe, dis brott, fo nicht 
ein beder gebaden hat, das neeret 
allein, alle andere narung mus man 
fharen laſſen, wie fie einen namen 
haben mag, geiſtlich oder leiblich, fo 
hat doc) der menſch fein ander futter, 
narung undt unterhaltung dan durch 
dis brott, dan Chriftum hat der vater 
verfiegelt. Darbei wirdt3 wohl undt 
mus e3 bleiben, den das gejeb, alle 
gebott undt werd findt nichts gegen 
dem Euangelio undt Chrifto, den dis 
wortt undt dis brott, das gibts undt 
was nicht dis brott ift, das gibt nicht 
da3 leben, noch erneeret nicht. 


Was iſts dan, dad man mit andern 
lehren undt werden alfo darmwider 
fihtet undt ftreitet? dan wo das brott 
nicht ift, do ift gewaltiglich beſchloſſen, 
das do fein leben, Sondern der ewige 
todt fei, undt treibet Christus, dag die 
menschen ſich zu dem brott Halten 
follen, es gehe mit Moſes geſetzen, 
werden undt Regiment, wie e8 wolle. 


Was nun da3 brodt fei, da3 wirdt 
folgen, es wirdt aber dis brott ab- 
gejondert undt geſetzt wider alle andere 
lehre undt narung, die do Yeiblich 
neheren, wie das brott den baud) 
fullet, undt die auch geiftlich neheren, 
wie man den das geſetz Mofi undt 
menjchen gejeß, were undt gebott, dag 
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Das find wort, die jnen nicht zu 
leiden find, die Welt fans nicht Leiden, 
das er ſpricht, Er ſey das Brot, das 
leben und die jeligfeit der Menfchen, 
welcher der ganken Welt das ewige leben 
gebe, dis Brot, fo nicht ein Becker ge— 
baden hat, das neeret allein, alle andere 
Speife, Brot und Narung mu3 man 
faren laffen, wie fie einen nanıen Haben 
mögen, Geiftlich oder Leiblich. So hat 
doch der Menſch Fein ander Futter, Na: 
runge und unterhaltung denn durch Dis 
Brot, den EHRIJSTUM hat der Vater 
verfiegelt, daß feine Speife und Brot folle 
die macht und gemalt haben, das fie das 
leben gebe. Dabey wirds und mus es 
wol bleiben, denn das Gejege, auch alle 
Gebot und Werd find nicht? gegen dem 
Euangelio und CHRISTDO, dis Wort 
de3 Euangelii und dis Brot Gottes gibts 
und, was nicht dig Brot ift, das gibt 
nicht das eben, erneeret auch nicht. 

Was ijts denn, da3 man mit andern 
Leren und werden aljo dawider ficht und 


ftveitet? denn wo das Brot nicht ift, da : 


ift gewaltiglich bejchloffen, das da fein 
leben, jondern der ewige tod jey. Dar: 
uͤmb dringet und treibet Chriftus feer dar- 
auff, das die Menjchen fich zu dem Brot 
halten ſollen, e8 gehe mit Moſes Geſetzen, 
Werden und Regiment zu, wie e3 jonft 
tolle. 

Was nu das Brot jey, das wird 
bernacher folgen, Es wird aber dis brot 


abgejondert und gejeßet wider alle andere 3: 


Gerechtigkeit, Sabunge, Lere und narung, 
die da Leiblich Brot genennet werden und 
den bauch füllen, denn Chriſtus ift alleine 
die Geiftliche Speije, das Geſetze Mofi 
und Menjchen gefeß, werd und gebot find 
nicht die geiftliche jpeife. Da mus man 
jagen: Chriftus ift nicht mein werd, 
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H) man ſage: Chriftus ift nicht mein 
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werck, Chriſtus iſt nicht das geſetze, 
Chriſtus iſt auch nicht ein gebacken 
brott im ofen, Chriſtus iſt nicht 
Moiſes, iſt auch nicht die lehre, 
ſo Moiſes geprediget hat, nicht des 
keiſers, der Ertzte oder Juriſten lehre, 
Sie ſindt alle nicht das brott, das 
Chriſtus alhier iſt, es gilt alles nicht, 
Sie geben auch nicht das leben oder 
Narung, es ſindt gleich weltliche recht, 
geiſtliche recht undt Munchereien, was 
iſts? Sindt ſie nicht das brott? So 
bleibe der teuffel darbei, wen ſie nicht 
das ewige leben geben, aber das iſt 
das brott gottes, nicht das ehr iſſet, 
Sondern das ehr gibt zugebrauchen 
undt das ſie darvon das leben haben. 
Aber das iſt ihnen ſo ein lecherlich 
dieng geweſen. Ei das were ein guter 
hauswirtt undt becker? den wollen 
wir haben, kanſtu das brott geben? 
Drumb antworten ſie drauff, folget: 


Da ſprachen ſie zu ihm: Herr, 
gib uns alwege ſolch brot.’ 

Dieſe Predigt gefellet ihnen wohl, 
das das Euangelium den bauch fulle, 
das man hie darvon gnung habe, gute 
tage darvon bekomme, Als ſolten ſie 
ſagen: das were ein man, wer möchte 
des nicht? Sehen nicht auff ſeine 
wortt, wo ehr uns wil hinfhuren, 
Sondern freuen ſich auff ihren bauch, 
als wolle ehr allein geldt undt gutth 
geben, aber das wirdts nicht thun. 
Man thuts aber auch noch heute zu 
tage, wen das Euangelium geprediget 
wirdt, do ſucht ein iglicher darbei, 
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Chriſtus iſt nicht dein Geſetze, Chriſtus [E 
iſt auch nicht ein gebacken brot im Ofen, 
Chriſtus iſt nicht Moſes. Er iſt auch 
nicht die Lere, ſo Moſes gepredigt hat, 
auch nicht des Keiſers, der Ertzte oder 
Juriſten oder des Bapſts Lere, ſie ſind 
alle nicht das Brot, das Chriſtus alhie 
iſt, es gilt alles nichts, ſie geben auch 
nicht das leben oder Narung, es ſind 
gleich Weltliche Recht, Geiſtliche Recht 
oder Moͤnchereien, was iſts? Sind ſie 
nicht das Brot? ſo bleibe auch der Teufel 
dabey, wenn ſie nicht das ewige leben 
geben. So iſt nu dis das Brot Gottes, 
ja unſers HErrn Gotts eigen brot, der 
gantzen Welt geſchenckt zum Leben, nicht, 
das jr eſſet, ſondern, das er dargibet zu— 
gebrauchen und davon wir das leben 
haben. Aber das iſt jnen gar leichte 
und ſo ein lecherig ding geweſen, das 
ſie drauff ſagen: Ey das were ein guter 
Hauswird und Becker fuͤr uns, den wollen 
wir haben, er wil Taler austeilen, kanſt 
du das brot geben? Wie denn im Text 
folget. 


“Da ſprachen fie zu jm: HErr, 2.34 


gib ung allwege jold Brot.’ 
Diefe Predigt gefellet jnen woll, das 
das Guangelium den baud) fülle, das 
man hie davon gnug habe und gute tage 
davon befome, Als wolten fie jagen, dis 
were ein Man, wer möchte des nicht? 
Und wir möchten diefen Prediger aud) 
wol leiden, fie jehen nicht auff feine Wort, 
wo er fie wil Hinfüren, fondern freien 
fich auff jven bauch, als wolle ev allein 
Gelt und Gut geben. Aber das wirds 
nicht thun, denn das Euangelium hat 
anders zu ſchaffen denn, das es und nur 
folte den Bauch füllen. Alſo thut man 
auch noch Heute zu tage, wenn das Euan— 
gelium geprediget wird, jo Juchtein iglicher 
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H] das ex gnung haben möge, undt dar- 


mit were man zu frieden. Aber Chriſtus 
ſaget 

„Ich bin das BRODT de3 
LEBENS, Wer zu mir fommet, 
den wirdt nit Hungern undt 
wer an mid gleubet, den wirdt 
nimmermehr durften.’ 

Ei das Klingt nichts uberall. Sie 
werden dad maul undt augen auff: 
geſperret haben, ſehen alle boden vol 
korns, die keller voll weins undt biers, 
die beutel vol geldes, do gedenden fie, 
als chr alfo anfehet Ich bin das 
brott des lebens': Ave, ein Narr ift 
das, ehr wirdt gewislich bejefjen fein, 
da3 ehr fo nerrifch vedet, wil Narung, 
jpeife undt brott geben, da3 ein menſch 
nimmermehr fterbe. Wer hat das je 
ſolchs gehöret? wen da? mein Vieber 
bruder? wir werden muſſen gedenden, 
al3 hette chr das gebott undt herr- 
Ihafft uber die gantze welt, das chr 
die menjchen ernehren fünne Gi es 
ift gewis eine fchentliche Yugen. Den 
es wirdt der herr jvgendt3 in einem 
grauen rock einhehr gangen fein undt 
feinen biſſen brotts jelbft zu freſſen 
gehabt, den ehr ift ein armer man 


Matth. s, zo geweſen, wie ehr ſelbſt jaget “Die 


vögel des himmels haben Neſter 
undt die fuchſe löcher, aber des 
menſchen Sohn hat nicht, das 
ehr ſein heubt hinlege'. Noch den— 
nochs darff ehr ſagen alhier, das ehr 
wolle die gantze welt ſpeiſen undt 
erhalten, das ſie nicht ſolten hungers 
ſterben. Ehr wil anderer leuthe Artzt 
ſein undt hat ſelbſt nichts zu beiſſen 
oder zu brocken. Es iſt gleich, als 
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dabey, das er gnug haben möge, und [E 


damit were man zu frieden. Aber Chriſtus 
laget: 

Ich bin das Brot des Lebens, 
wer zu mir fomet, den wird nicht 
hungern, und wer an mich gleubet, 
den wird nimermehr durften.’ 


Ey das klingt nicht uberal. Sie 
werden exjtlich da3 maul und augen auff: 
gefperret haben und auff alle böden vol 
Korns und Gerjten, die Keller vol Weins 
und Bier3, die Beutel vol Geldes gefehen 
haben, aber nu gedenden fie (al3 er alfo 
anfehet Ich bin das Brot des Lebeng’): 
Awe, welch ein Narr ift das, er wird 
gewislich bejeilen fein, das er fie auff 
ſich weiſet und das er jo nerriſch redet, 
das er wil Narung, Speife und Brot 
gnug geben, das ein Menjch nimermehr 
jterbe. Wer hat doch je jolch8 gehört? 
Und da fie fragen: wen da? wo da? 
mein lieber Bruder, wir werden muͤſſen 


gedencken, al3 Hetteft du das Gebot und 


Herrfchafft uber die ganke Welt, das du 
die Menfchen alle erneeren koͤnneſt. Ey 
es ijt gewis eine fehendliche Lügen, ge— 
denden fie, denn e3 wird dev HErr jrgend 
in einem grawen Rod einher gangen fein 
und habe feinen biffen Brots jelber zu 
freſſen gehabt, denn ex ift ein armer Man 
gewejen, wie er jelber jaget ‘Die Vogel 
des Himels Haben Nehefter und die Fuͤchſe 
Löcher, aber des Menjchen Son hat nicht, 
da er fein Heubt Hinlege. Dennoch darff 
er jnen antworten “ch bin das Brot’, 
jaget alhie, das er wolle die gantze Welt 
leren, jetigen, fpeifen und erhalten, dag 
fie nicht ſolle hungers fterben, und jnen 
das leben geben. Er wil anderer Leute 
Arkt und Helffer fein und Hat felber 
nicht3 zu beiffen oder zu broden. Es 
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H] wen ich zum keiſer fagte: Ich teil dir 
helffen, das du den Turcken undt 
Tattern ſchlaheſt, undt wil dir jo viel 
gelds geben, al3 in diefe Kirche gehen 
möchte, undt ehr folt fich drauff ver- 
Yaffen. Wo wolt ichs nemen? wen 
ih nicht mehr hette den diefen rock 
noch feinen Helfer im beuthel, ei mie 
folte ih ankommen, wurde nicht der 
feifer jagen: beivaret den guten man, 
ehr ift ein Narr undt jrgendts un— 
finnig worden. 
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Alfo haben die weltweifen Leuthe, 
jo diefe predigt von Chriſto angehortt 
haben, ſolche wortt auch verjtanden, 
do ehr faget: Ich bins, Ei wo den? 
nad) dem fleiſchlichem verjtande haben 
0 fie fi) nad) dem keller undt bodem, 
nad) forn undt brott umbgejehen, aber 
ehr redet vom geiftlichen eſſen. Undt 
es ift ein wunderlich dieng, das einer 
effen fol von einem menſchen, der do 
fur einem ftehet undt prediget, ſpricht 
Ich bin das brott des lebens', der 
ganken welt furgelegt zur Speife undt 
narung, da3 man in Chrifto habe das 
etvige leben undt Seligdeit. Es iſt 
eine ergerliche predigt, den die Juden 
haben wohl gewuſt, das ehr nichts 
hatte undt weniger den unfer einer, 
e3 ift feiner in dieſer ftadt, der nicht 
mehr hette, dan ehr gehabt Hat. Noch) 
fpricht ehr von ſich, ehr fei ein ſolch 
brott undt Narung, jo nicht jchlecht 
dis Yeben erhelt undt dieſen leib er— 
quicfet, Sondern, wer das brott ifjet, 
darbon wirdt ehr drundten jagen, der 
werde den todt nicht jehen. Dis brott 
fol ein Praeservativa fein wider den 
todt, wie fonft ein Arkt zum Franden 
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koͤndte jnen auff jre gedanden nicht fchend- [E 
licher geantwortet werden. Es iſt gleich 
al3 wenn ich armer Prediger oder Bettler 
zum Seifer jagete: Ich mwil dir helfen, 
da3 du den Tuͤrcken und Thattern fchlageft, 
und wil dir fo viel Geldes geben, ala 
in diefe Kirche gehen möchte, und er folte 
fih drauff verlaffen. Wo wolt ichs 
nemen? wenn ich nicht mehr hette denn 
diefen Rod und fein Heller im Beutel, 
ey wie folt ich ankomen, wuͤrde nicht 
der Keifer mich verlachen und jagen: 
bewaret den guten Man, er ift ein Narr 
und jrgend toll und unfinnig worden. 

Alfo Haben die Weltweifen Leute, jo 
diefe Predigt CHRgſti angehört, Tolche 
wort auch verftanden, da er faget: “Ich 
bin das Brot des Lebens’, Ey wo denn? 
Nach dem fleifchlichen verftande haben 
fie fich nach dem Keller und boden, nach 
Korn und brot umbgefehen, aber er redet 
vom Geiftlichen efjen. Und es ift ein 
wuͤnderlich ding, das einer eſſen fol von 
einem Menfchen, der da fur einem ftehet 
und predigt und Spricht: Ich bin das 
Brot des Lebens’, der ganzen Welt für- 
gelegt zur Speife und Narung, das man 
alfo in CHRISTO habe das eiwige Leben 
und Seligkeit. Es ift eine ergerliche Pre— 
digt, denn die Juden haben wol gemuft, 
das er nichts Hette und arm war und 
weniger denn unfer einer hatte, es ift 
feiner in diefer Stad, der nicht mehr 
hette, denn er gehabt hat. Noch ſpricht 
er don fi), er ſey ein ſolch Brot, Speije 
und Narung, jo nicht ſchlecht dis Teben 
erhelt und den Yeib erquidt, ſondern 
wer da3 brot jfjet (davon wird er drunden 
jagen), der werde den tod nicht ſehen. 
Diſs Brot fol ein Praeservativa jein 
wider den tod. Wie fonjt ein Acht oder 
Apoteker zum Kranden fagte: Ich wil 
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H] fagte: Ich wil dir cin Aqua vitae, 


ein trand oder Purgation geben, das 
dich der todt nicht fol eriourgen undt 
dih nicht fur dent tode furchteteft, 
ficher wereft. Aber es ift ihnen un— 
muglich geweſen, das fie diefe wortt 
hetten verſtehen follen, das ehr ihnen 
eine ſolche ſpeiſe undt trand geben 
twil, da3 wer fie iffet, der fol fur 
dem tode ficher fein undt fur» ihm 
bleiben. Den ehr habe dis brott 
geilen, ehr fol leben undt wen alle 
tode auff einander ſeſſen, der todt 
komme, wen ehr tvolle, fo mil ich fur 
div bleiben, du todt folft mir nichts 
thun, den ich habe diejen tranck ge- 
trunden undt di3 brott gefjen, drumb 
wen alle tode auff einander ſeſſen, jo 
jolt ehr diefer menfchen feinen frefjen 
noch verichlingen. Den Christus til 
ihn am jungften tage aufferwecken 
undt, wen ehr gleich taufent elfen tieff 
unter der erden begraben lege oder 
von den wolffen zuriffen undt fiſchen 
gefreffen oder vom feur zu Pulver 
verbrandt were. 


© hat Joannes der Euangelift 

dieje predigt mit groſſem vleis 

undt Luft beſchrieben, fpricht Ich 

bin das brott des Lebens’. Da 

wirftu Hören, wie fie fi an dieſer 
antwortt gejtoffen Haben. 


Wer zumirkompt, der wirdt 
nit Hungern.’ 

Hebt alhier an von leben zu 
reden, ſpricht: Ich wil alſo gewis das 
leben geben, das einen nimmermehr 
dursten noch Hungen fol, das ift: 
nimmermehr fterben fol, ehr fol jath 
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dir ein Aquavitae, ein Tranck oder Pur: 
gation geben, das dich der tod nicht fol 
eriwürgen und du dich nicht fur dem 
tode firchteft, jondern fur jm ficher jeieft. 
Aber e3 ift jnen unmöglich geweſen, das 
fie diefe wort hetten verftehen jollen, das 
er jnen eine folche Speife und Trand 
geben wolle, das, wer fie jijet, der folle 
fur dem tode ficher fein und fur jme 
bleiben. Wer diſs brot gegeſſen Habe, 
der jolle leben, und einer jagen können, 
wenn gleich alle Tode auff einander ſeſſen, 
tem, der Tod fome, wenn er wolle, jo 
wil ich fur jm zu frieden bleiben, du 
Tod jolt mir nichts thun, denn ich habe 
diefen Trand getrunden und diſs Brot 
gegeſſen, darumb wenn alle Tode auff 
einander ſeſſen und noch jo keck weren, 
jo ſolten fie diefer Menfchen feinen freffen 
noch verichlingen. Denn CHRISTUS 
wil jn am Süngften tage aufferwecken 
und, wenn er gleich taufent ellen tieff 
unter der Erden begraben lege oder von 
den Wolffen zuriffen und Fischen gefreffen 
und von Fever zu pulver verbrant were, 
jo jol er doch wider leben. Das können 
fie nicht leiden und ftoffen fich dran. 


= hat Joannes der Euangelift dieſe 
Predigt mit groffem vleiſs und 
luft bejchrieben, da EHRÄSTUS ſpricht: 
SH bin das Brot des Lebens’. 
Aber da wirft du nu hören, wie fie ſich 
an diefer Antwort geftoffen haben. Er 
jaget: 

Mer zu mir koͤmet, den wird 
nit Hungern.’ 

Hebt alhie an von Leben zu veden, 
Ipriht: Ich wil alſo gewis das leben 
geben, das einen nimermehr durſten noch 
hungern ſol, das iſt: nimermehr ſterben 
ſol, er ſol ſatt zu eſſen und zu trincken 
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H] zu eſſen undt zu trinden haben ewig— 
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lid, i. e. fol nimmermehr fterben. 

Es findt aus der maſſen ftarde 
wortt undt ift ſchier in der gantzen 
heiligen ſchriefft nicht eine ſcherffere 
predigt, das Christus ein brott undt 
ſpeiſe ſei von gott gegeben, auff das, 
wer ſolch brott iſſet, ewiglich lebet 
undt ſath werde undt nicht hungeren 
undt durſten konne, ſpricht Wer da 
kömmet zu mir, Ehr gehet fein 
gelinde hinan undt machets je lenger 
je ſcherffer undt gröber. Hie were 
fein geſtanden, das ehr geſaget hette: 
Wer mich iſſet, do ehr ſonſt ſagt 
wer zu mir kompt', aber es were 
zu balde geweſen, undt ſaget wer zu 
mir kompt', undt deutets Wer an 
mich gleubet'. Das iſt eine gewal— 
tige gloſa: zu Chriſto kommen iſt an 
Chriſtum gleuben, das heiſt das brott 
haben undt eſſen. Ehr redet aber 
nicht vom eſſen in der kuchen oder do 
man auff einer hochzeit ſitzet undt 
iſſet, do man rindtfleiſch oder kalb— 
fleiſch iſſet, wie die Juden gedencken 
möchten, Sondern vom brodt. So zu 
mir kompt, das iſt: gleuben an 
Chriſtum, den eſſen undt kommen zu 
Chriſto iſt an ihnen gleuben, es iſt 
einerlei: eſſen, zu ihm kommen undt 
gleuben an Chriſtum. 

Ehr kompt zu uns, der vater gibt 
ihnen vom himell undt mangelt nur 
an dem, das ihr wider zu mir kommet. 
Ei, möchten ſie furgeben, ſindt wir 
doch albereit bei dir? Nein, es heiſt 
mich eſſen: zu mir kommen undt an 
mich gleuben. Sonſt zu Chriſto kanſtu 
nicht kommen, wen du auch ſein 
Nechſter blutsfreundt wereſt, es ſei 
den, du gleubeſt an ihnen, undt iſt 
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haben ewiglich, das iſt: fie ſollen ewig |E 
leben. 

Es find aus der maffen ftarde und 
harte wort und ift ſchier in dev ganken 
heiligen Schrifft nicht eine ſcherffere Pre- 
digt, das CHRISTUS ein Brot und 
Speife jey von GOTT gegeben, auff dag, 
wer ſolch Brot jijet, ewiglich Yebe und 
fatt werde und nicht Hungern und durften 
koͤnne, ſolch brot haben fie fur jren augen, 
da3 jnen vom Himel geſchickt ift. Und 
ſpricht: Wer da fümet zu mir’, Er 
gehet fein gelinde Hinan und machts je 
lenger je fcherffer und gröber. Hie were 
fein geltanden, das er gejagt hette: Wer 
mich iffet. da er jonjt jagt “Wer zu 
mir koͤmet', aber es were zu balde ge— 
wejen. Darumb gibt er3 jnen allein zu— 
verftehen und jagt “Wer zu mir könet?, 
und deutet3, ſpricht "Wer an mid 
gleubet’. Das ijt eine gewaltige Gloſa, 
das zu Chrifto komen ſey an Chriftum 
gleuben, das heiffet das Brot haben und 
effen. Ex redet aber nicht vom eſſen 
in der Kirchen oder da man auff einer 
Hochzeit fiet und jijet, da man Rind- 
fleifch oder Kalbfleiſch friſſet, wie Die 
Juden gedenden möchten, jondern dont 
brot, jo man zu Chriſto fümet, das ift: 
gleubet an CHRISTUM, denn efjen und 
komen zu Chrifto, Item an jn gleuben, 
das iſt alles einerley. 

Gr koͤmet zu uns, der Vater gibt 
Manna vom Himel, und mangelt nur an 
dem, das jr wider zu jme fomet. Ey 
möchten fie fich hieran ergern oder ftoffen 
und firgeben: find wir doch albereit zuvor 
bey dir, Nein, es Heifit Mich eſſen zu 
mir fomen und an Mich gleuben. Sonft 
kanſt du zu Chriſto nicht fomen, wenn 
du auch gleich fein nehefter blutsfreund 
wereft, es jey denn, bu gleubeft an jn, 
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H] dir Chriſtus durch fein wortt neher, 


den wen du deinen Sohn am halje 
tregft. Du darffft nicht weit darnach 


Yauffen, jo du wilft zu Ehrifto fommen, 


darffjt darnach nicht zu S. Iacob nod) 
gehn Rohm noch das meljer wetzen, 
die Zeene waſchen, Sondern das ijt 
zu Chrifto kommen, wen man an 
ihnen gleubet, do ift ehr den bei ung 
undt und nahe, ligt fur dir, fur deinen 
augen undt ohren, das du ihnen ſiheſt 
undt höreſt, gleube nur an ihnen, fo 
haſtu ihnen gegeffen undt bift zu ihm 
kommen. 

Ehr hat durch das gantze Capittel 
des rohen worts (Eſſen) gebraucht, 
das fehr hardt undt ungeſchickt lauttet, 
aber hette ehrs nicht gebraucht, ſo 
wolt ich noch bitten, das ehrs gebrau= 
chete, es hatt eine nötige urſache, den 
ehr hat dieſe wilde undt wuſte leuthe 
fur ihm, die nur auff leibliche freſſen 
undt ſauffen gedachten, denſelbigen 
helt ehr dergleichen wortt fhur, auff 
das, ob ſie es gleich nicht verſtehen 
kondten, das ſie ihm doch nachgedechten, 
was ehr darmit meinet, undt fragten: 
was iſts doch? Sie ſollen nachforſchen, 
was ehr doch mit dieſer wunderlichen 
rede wolle: was meinet ehr domit, 
Sol ein menſch den Andern eſſen? 
Das wirdt warlich nicht ſeine mei— 
nung ſein, wen ſie nun den kopff 
drueber zubrochen hetten, in ſich 
ſchlugen undt fragten, was ehr damit 
gemeinet hette. 

Undt derhalben thut Christus auch 
eine gloſa darzu, ſonſt kan man die 
groben ſew undt beuche aus dem 
freſſen undt ſauffen nicht bringen, 
wen man ihnen nicht ſo grobe undt 
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und ift div Chriſtus durch fein wort [E 


neher, denn wenn du deinen Son am 
Halſe tregeft. Du darffft nicht weit dar- 
nach Lauffen, fo du wilt zu Ehrifto fomen, 
darffit darnach nicht zu Sanct Jacob noch 
gen Rom gehen noch das Mefjer wegen, 
die Zeene waſſchen, jondern das iſt zu 
EHrifto fomen, wenn man an jn gleubet, 
da ift er denn bey una und ung nahe, 
er ligt für uns, für deinen Augen und 
ohren, da3 du jn ſiheſt und horeft, Gleube 
nur an jn, jo Haft du jn gegeffen und 
bift zu jme komen. 


Er Hat durch das ganke Gapitel des 
rohen worts (effen) gebrauchet, das es 
hart und ungeſchickt lautete, aber Hette 
ers nicht gebraucht, fo wolt ich noch bitten, 
das ers gebrauchete. Es hat eine nötige 


urjache, das er aljo redete, denn er hat : 


diefe wilde und wuͤſte Leute fir fich ge- 
fehen, die nur auffs leibliche freien und 
fauffen gedachten, denfelbigen helt er der- 
gleichen wort fir von eſſen und trinden, 
auff dag, ob ſie e3 gleich jät nicht ver— 
ſtehen koͤndten, da3 fie jme doch nachdechten, 
was er damit meinet, und darnach weiter 
fragten, was e3 doch were? Gie follen 
nachforfchen, was er doch mit dieſer 
winnderlichen Rede wolle, was meinet er 
damit, fol ein Menfch den andern efjen? 
Das wird warlich nicht feine meinung 
fein, wenn fie nur den Kopff druͤber zu— 
brochen, im fich gejchlagen und gefragt 
betten, wa3 Er damit doch gemeinet? 


Derhalben thut EHRISTUS aud 
eine Gloſſa dazu, weil fie jo gar grob 
find, und wirfft jnen das mit verbrochenen 
worten für, jonft fan man die groben 
Sew und Beuche aus dem freffen und 
jauffen nicht bringen, wenn man jnen 
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H] ungereumpte dieng furhielte, auff dag 
fie jagten: Der herr wil das fagen, 
das zu ihm kommen undt effen das 
brott des lebens ift an ihnen gleuben, 
undt wer gleubt, der kompt zu ihm 
undt ifjet ihnen. 


u 


Wirdt alſo beichloffen, das alhier 
in diefem Gapittel der herr dom geiſt— 
lichen eſſen redet, den alſo legt ehrs 
jelbjt aus, vom durft undt Hunger, 
der die Seele belanget, den die Seele 
wolt gerne ewig leben, das fie nicht 
verdampt wurde undt einen gnedigen 
s gott Hette undt fur dem zorn undt 
gerichte gottes bejtehen kondte, von 
der Sunde undt aefeh nicht verklagt 
wurde oder nicht in die helle fhure. 
Das iſt der Seelen verlangen. Das 
heift ein geiftlicher durft undt hunger, 
Darwider auch eine geiftliche ſpeiſe 
undt trank ung von nöthen ift, jo 
der heilige geift kompt undt jpricht: 
Wiltu nicht fterben oder verdampt 
fein, jo komm zu Chrifto undt gleube 
an ihn, halte dih an ihn, iſs dieje 
geiftliche fpeife, gleube an Chriſtum, 
das laſſe das exfte fein. 

Zum Andern fo fol man diejen 
» Text wohl merden zu einem grofjen 
troft undt fterefung des glaubens, das 
der herr jaget “Wer zu mir fompt, 
den wirdt nit hungern noch 
durften’, das iſt: ehr wirdt nicht 
fterben. Diefe wortt folt man mit 
guldenen buchftaben, ja mit lebendigen 
buchftaben (das tere beifer) ins herk 
ichreiben, da3 ein iglicher wuſte, wo 
ehr folfe feine Seele laſſen, wo ehr 
ſolte Hinfharen, wen ehr aus dieſer 
welt jchiede, das ehr dieſe guldene 
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nicht alſo grobe und ungereimete ding [E 
fürhielte, Alfo malet Er den groben Juͤden 
dis für, auff das fie jageten: Der HERR 
wil das jagen, das zu jm fomen und 
ejlen da® Brot des lebens jey an jn 
gleuben, und wer gleubet, der koͤmet zu 
jm und eſſe jn. 

Wird alfo beichloffen, das alhie in 
diejem Gapitel der HERR vom Geiftlichen 
eſſen redet, denn alfo leget ers jelber aus, 
vom Durft und Hunger, Der die Seele 
belanget, denn die Seele wolt gerne ewig 
leben, dag fie nicht verdamet wide und 
einen gnedigen GOTT hette und für dem 
zorn und Gerichte Gottes bejtehen koͤndte, 
von der Sünde und Gefete nicht verklagt 
wiirde oder nicht in die Helle füre, das 
ift der Seelen Verlangen, das heiſſt ein 
Geiftlicher Dirft und Hunger. Dawider 
auch eine Geiftliche Speife und trand uns 
von nöten ift, da der heilige Geift fümet 
und Spricht: Wilt du nicht fterben oder 
verdamet fein, jo fome zu CHRISTO, 
gleube an jn, halte dich an in, jſſe dieſe 
Geiftliche Speife, Das las das erſte fein. 


Zum Andern jo fol man diejen Text 
wol merden zu einem groffem Troft und 
fterdfung des Glaubens, das der HERRE 
faget: "Wer zu mir fümet, den wird 
nicht hungern noch dürften’, Das 
ift: er wird nicht fterben. Dieje wort 
jolt man mit Guͤldenen Buchftaben, ja 
mit lebendigen Buchjtaben (da8 were befjer) 
ing Her ſchreiben, das ein jglicher wuͤſte, 
wo er folle feine Seele laſſen, wo er 
folt Hinfaren, wenn er aus dieſer Welt 
jcheide, oder wenn er zu bette gienge, 
fruͤe morgens auffjtünde oder jonjt etwas 
anders thete, das er dieſe Guͤldene funft 
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#] funft wuſte. Hie bei Chrifto bleibet 


meine Seele, diefer man wirdt mir 
nit liegen. Es findt gahr Eöftliche, 
theure undt werde wortt, die wir nicht 
allein blos wiſſen mufjen, fondern 
auch uns nutze machen undt jagen: 
Dorauff wil ich des Abends jchlaffen 
gehen undt des morgends wider auff- 
jtehen, auff die wortt wil ich mid) 
verlaffen, jchlaffen, wachen, arbeiten 
undt uber die brude gehen. Den wen 
alles untergienge undt vater undt 
mutter undt keifer undt Bapft, Mund) 
undt pfaffen, Furſten undt Herrn, 
auch Moises mir dan nicht Helffen 
können undt ich nur zu Chrifto lauffe, 
fo til ehr helffen undt fpricht: Halte 
dich an mich, fompftu zu mir, jo folftu 
leben. Ja ich fterbe aber? Ei höre, 
was ehr widerumb drauff wolle geben, 
nemlich: wo einer gleich jturbe, fo 
jol ehr leben. 


In Summa, es ijt ein föftlich 
Gapittel, do die wort uns nicht allein 
ins ohr gehen follen, Sondern wir 
muſſen una drauff verlaffen undt der 
wortt ung annemen, den es thuts 
nicht ſchlecht darvon wiſſen zu reden, 
e3 ift wol etwas, wen mans verjtehet, 
twie Ichs undt meines gleichen vexftehen, 
Sondern du muft dichs im geiviffen 
auch annemen undt dafur halten, e8 
jei war, es gehe, wie es wolle, ehr 
werde mir nicht Liegen. Undt jollen 
auch zu Ehrifto jagen: gib uns al- 
wegen ſolch brodt, dorauff ehr den 
antworten wirdt: Ya bon bergen, ih 
wils geben, den drumb bin ich vom 
Himmel kommen, nemet mich) allein 
an, laft mich ewre ſpeiſe fein, verlafjet 
euch nicht auff andere ſpeiſe. Huetet 
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wuͤſte, Hie bey Chrifto bleibet meine [E 


Seele, das man nicht ungern oder 
dürften dürffte. Dieſer Man wird mir 
nicht Liegen, es find gar köftliche, thewer 
und werde wort, die wir nicht allein 
blos wifjen müffen, ſondern ung auch zu 
nüße machen und jagen: Darauff wil ich 
des abends jchlaffen gehen und des mor- 
gens wider auffftehen, auff die worte wil 
ich mich verlafjen, fchlaffen, wachen, ar- 
beiten und uber die brüde gehen. Denn 
wenn gleich alles zu druͤmmern gieng 
und Bater und Mutter, Keiſer und 
Bapſt, Mönd und Pfaff, Fürften und 
Herrn dich verlieffen, auch Mofeg mir 
denn nicht helffen könne und ich nur zu 
Chriſto lauffe, jo mwil ex helfen, denn 
diefe wort find gewiß, und er fpricht: 
Halte dich an mich, koͤmeſt du zu mir, 
jo folt du eben. 9a ich jterbe aber? 
Ey höre, was er wideruͤmb drauff wolle 
geben, nemlich: Wo einer gleich ſtuͤrbe, 
fo jol er leben. 

In fumma, e3 ift ein koͤſtlich Gapitel, 
da die wort ung nicht allein ins ohr 
gehen jollen, jondern wir müffen ung 
drauff verlaffen und der wort uns ans 
nemen, denn e8 thuts nicht jchlecht davon 
wiſſen zu reden (Es ijt wol etiwag, wenn 
mans verjtehet, wie ichs und meines 
gleichen verftehen), fondern du muft dichs 
im gewiſſen auch annemen und dafür 
halten, es jey war, es gehe, wie es wolle, 
der dis vedet, Jey gewiß und werde mir 
das nicht liegen. Und wir jollen auch 
zu Ehrifto jagen: Gib ung allwegen jolch 
Brot, darauff er denn antworten wird: 
Ya von herken gerne, ich wil® geben, 
denn daruͤmb bin ich vom himel komen, 
nemet mich allein an, laſſt mich ewer 
Speife fein, verlafjet euch nicht auff 
andere Speife. Huͤtet euch dafür, denn 
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H) euch darfur, den ich bin das brott, 

nicht der Bapft noch fein menſch auff 

erden, e3 wird auch fonft Niemandtz 
belffen den ich. 


Die Sechſte Predigt. 


(ar haben wir gehöret, was der 
herr den Juden geantwortet 
hat, die do bathen “Gib ung al- 
wegen ſolch brott’, das ehr fpricht 
Ich bin das brott' etc. “wer an 
mid gleubet, den mwirdt nicht 
hungern’. Was nun die meinung 
ſolcher wortt jet, Haben wir auch 
gehort, nemlich das, wer gleuben kan 
an den einigen menſchen, jo Ihesus 
Christus heift, der ift jath undt darff 
nicht durft undt hunger leiden. Das 
ift eine wunderliche, köſtliche predigt, 
die in feines menschen hertz vecht kompt 
oder begriffen wirdt, das ehr Spricht, 
Ehr fei da3 brodt des LEBENS, 
undt drumb ſihets der herr jelber 
wohl, das dieſe wortt ihnen nicht 
wollen eingehen, es iſt auch nicht 
muglich, das fie einem eingehen. Den 
wen ein menſch zu dir feme undt 
ſpreche: Ich bin das brodt, undt das 
brodt des lebens, do wurdeſtu jagen: 
da3 ift eine ungeſchwungene rede, die 
nichts taug, wer wurde do nicht jagen: 
wer Spricht dis? ift doch der ein menſch 
undt nicht brodt. Undt do Ehriftus 
alhier faget, ehr jei das brodt des 
Lebens, welchs, jo es Jemandts eſſe, 
der werde nicht ſterben, wer mich friſt, 
der wirdt ewig leben, do kans nie— 
mandts verſtehen undt halten ihn fur 
einen Narren. Drumb ſagt ehr: 





Ich bin das Brot, nicht der Bapſt noch ſP 
kein Menſch auff Erden, Es wird euch 
ſonſt niemands helffen denn Ich, Und 
hanget jr an mir, ſo wird euch weder 
Bapſt, Keiſer noch Teufel ſchaden, denn 
hie iſt das Brot, das uns nicht hungern 
leſſet. 


Die 6. Predigt. 


Des ift des HERAN antivort, da 
jn die Juͤden baten und fagten 
“Gib ung allwegen ſolch Brot’, das 
er ſpricht “IH bin das Brot? etc, 
Mer an Mich gleubet, den wird 
nieht hungern.' Und ift die meinung 
jolher wort, das, wer gleuben fan an 
den einigen Menjchen, jo IHESUS 
CHRISTUS heiſſt, der ift fat und 
darf nicht durjt und hunger leiden. Das 
ift ein wuͤnderliche, Köftliche predigt, die 
in feines Menſchen hertz recht fümet oder 
begriffen wird, das er fpricht, Er jey 
das brot des lebend. Und daruͤmb fihets 
der HERR felber wol, das dieje wort 
jnen nicht wollen eingehen, es iſt auch 
nicht müglich, das fie einem eingehen. 
Denn wenn ein Menjch zu dir feme und 
ipreche: Ich bin das Brot, und das Brot 
des lebens, da wuͤrdeſt du jagen: das 
ift eine ungeſchwungene Rede, die nicht? 
taug, Wer würde da nicht jagen: Wer 
fpricht dis? Iſt doch der ein Menfch 
und nicht Brot. Und da CHRISTUS 
alhie faget, er jey das Brot de& Lebens, 
welchs, jo es jemand effe, der werde nicht 
fterben, wer Mich jfjet, der wird ewig 
feben, da fans niemands verjtehen und 
halten jn für einen Narren. Daruͤmb 
faget er: 
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Ich habs euch gejagtt, das ihr 
mid) gejehen Habt undt glaubt 
doch nichtt.' 

Als ſolt ehr ſagen: Was ſol ich 
euch viel predigen? Ich ſage, das ihr 
mich eſſen undt trincken ſollet undt 
leben werdet, aber was ſol ich ſagen? 
ihr ſehet mich undt dennochs gleubt 
ihr nicht. Meine wortt wollen das 
nicht haben, das ihr mich mit ewren 
Zeenen freſſen ſoltet, aber ihr gleubet 
nicht. Das heiſt die gloſſe: ihr gleubet 
nicht. Erſtlich habe ich euch geprediget 
im anfang dieſes Capittels, das ihr 
mich freſſen undt ſauffen ſollet, wo 
nicht, ſo werdet ihr des ewigen todes 
ſchuldig werden. Aber wie man ihnen 
eſſen muge, do legt ehr ſich ſelbſt aus 
durch eine deuttliche gloſſe, ſpricht 
Ich habs euch geſagett, das ihr 
mich geſehen habt undt gleubet 
doch nicht'. 

Das iſt die gloſa, wen ich predige, 
das man mich eſſen undt trincken ſol, 
auff das ihr mit mir ein dieng undt 
ein fleiſch undt blutt wurdet. So 
wil ich, das ihr an mich gleuben ſoltet. 
Das iſt die Summa Summarum undt 
gloſen darvon, wen ich vom eſſen rede, 
das ich die geiſtliche ſpeiſe meine, die 
dorinnen ſtehet, das ihr an mich 
gleubet, dan ihr eine andere ſpeiſe 
haben muſſet, dan ewre veter in der 
wuſten gehabt haben, nicht wein undt 
brott, ſo auff erden wechſt, Sondern 
eine geiſtliche ſpeiſe, ſo ich geben wil, 
undt wer nun dieſe ſpeiſe eſſen undt 
den tranck trincken wil, der gleube, do 
haſtu es kurtzlich alles mit einander. 

Das iſt nun gahr eine newe rede, 
ſo zuvor nie erhört worden, das eſſen 
undt trincken ſo viel ſey als gleuben, 








Wochenpredigten über Joh. 6—8. 


„Ich Habs euch gejagt, das jr [E 


Mich gejehen habt und gleubt doch 
nicht. 

Us folt er jagen: Was fol Ich euch 
viel predigen? ch fage, das jv Mich 
eſſen und trinden jollet und leben werdet, 
aber was fol ich jagen? Sr ſehet Mich 
und dennoch gleubt jv nicht. Meine 
Wort wollen das nicht haben, das jr 
mich mit ewern Benen freilen joltet, aber 
jr gleubt nicht. Das ift die gloffe: IR 
gleubet nicht. Erſtlich Hab ich euch ge= 
prediget im anfang diejes Gapitels, das 
jr Mich effen und trinden follet, wo 
nicht, fo werdet jr des ewigen Todes 
fchuldig werden. Aber wie man jn efjen 
möge, da legt er fich ſelbs aus durch 
eine deutliche glofe, ſpricht “Sch Habs 
euch gejagt, das jv Mich gefehen 
habt und gleubt do nicht. 


Das ift die Gloſa, wenn ich predige, 
das man Mich efjen und trinden jol, 
auff das jr mit mir ein ding und ein 
fleifch und blut werdet, jo wil Ich, das 
je an mich gleuben follet. Das ift die 
Summa Summarum und Gloja davon, 
wenn ich vom efjen rede, dag ich die 
Geijtliche Speiſe meine, die darinnen 
ſtehet, das jr an Mich gleubet, denn jr 
eine andere Speiſe haben müffet, denn 
ewer Veter in dev Wüften gehabt haben, 
nicht Wein und Brot, jo auff Erden 
wechſt, jondern eine Geiftliche Speife, jo 
ich geben wil, und wer nu diefe Speife 
eſſen und den Tranck trinden wil, der 
gleube, da Haft du es kuͤrtzlich alleg mit 
einander. 

Das iſt nu gar eine newe rede, jo 
zuvor nie erhört worden, das effen und 
trinden fo viel ſey als gleuben, dag ver- 
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H) da3 verjtehet noch fein mensch, ehr jey 
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Bapft, Keifer, Doctor, Pfaff oder 
Mönch, verjtehen die wortt nicht, ob 
fie diejelbige gleich veden konnen. Alfo 
wiſſen unjere Schwermer viel zu jagen 
vom geiftlichen ejjen, do ſie denden 
an Chriftum, wie ehr fite im himell 
zur rechten Handt feines Himlifchen 
vaters, do fie doch gahr nicht? von 
verjtehen. Es iſt gahr ein ander 
dieng, al3 geijtlich eſſen ift gleuben 
vom herrn Christo, von feinem fleisch 
undt blutt ejjen undt trinden, das 
fejte gleuben an ihn. Undt vedet al: 
hier nicht vom Sacrament, Sondern 
von denen, die etwiglich Leben follen, 
dan viel lauffen zum Abendtmal des 
herein undt dennochs ewig Hungers 
undt durſts fterben. Aber alhier iſts 
ein anders, dag, wer den leib ifjet, 
den jol nicht Hungen undt durften, 
do redet Chriſtus alhier von dem ftud, 
fo heift glauben, den ehr jpricht Ihr 
fehet undt höret mid) undt den- 
nochs gleubet ihr nicht”. Als jolt 
ehr jagen: ch predige euch Seltzame 
predigt, das ihr mein leib ejjen undt 
mein blutt trinden ſollet, ihr höret 
undt jehet mich, noch gleubet ihr nicht, 
wen ich euch Schon lange predige undt 
fage, jo ift es doc) alles vergeblich) 
undt haltet mich fur einen Narren, 
meinet, Sch rede jolches als ein trun— 
efener, qleubet mix nicht, gedencket nicht, 
das ich mit meinem leibe undt blutte 
erneeven könne. Aber dennoch predige 
ich nicht gahr vergeblich, Mein wortt 
ift nicht verlorenn. 

“Alles, was mir mein bater 
gibt, das kömpt zu mir, undt wer 
((nichty) zi mir kömpt, den werde 
ih nicht hinaus ftofjenn. 

Luthers Werke. XXXIII 
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ſtehet noch kein Menſch, er ſey Bapſt, 
Keiſer, Doctor, Pfaff oder Moͤnch, ſie 
verſtehen die wort nicht, ob ſie dieſelbige 
gleich reden koͤnnen. Alſo wiſſen unſer 
Schwermer viel zu ſagen vom Geiſtlichen 
eſſen, da fie denden an CHRISTUM, 
wie er fie im Himel zur rechten Hand 
jeines himliſchen Vaters, da fie doch gar 
nichts von verſtehen. Es ift gar ein 
ander ding, als Geiftlich ejjen ift gleuben 
an den HERRN CHRISTUM, von 
jeinem Fleiſch und Blut effen und trinden, 
das ijt: fejte gleuben an jn. Und redet 
alhie nicht vom Sacrament, jondern von 
denen, die ewiglich leben ſollen, denn 
viel lauffen zum Abendmal des HERAN 
und dennoch ewig Hunger® und durft 
ſterben. Aber alhie iſts ein anders, Das, 
wer den Leib jjjet, den fol nicht Hungern 
und durjten, da redet Chriftus alhie von 
dem ſtuͤck, jo da heiſſt glauben, denn er 
ſpricht “Ir fehet und Höret Mid 
und dennoch gleubet jr nicht’. Als 
jolt ex jagen: Sch predige euch ſeltzame 
predigt, das jv mein Leib efjen und mein 
Blut trinden follet, je höret und ſehet 
mich, noch gleubet jv nicht. Wenn ich 
euch Schön Lange predige und fage, jo ift 
e3 doch alles vergeblich und haltet mich 
fuͤr einen narren, meinet, ich vede ſolchs 
al ein trundener, gleubt mir nicht, 
gedendet nicht, das ich mit meinem Leib 
und blut euch erneeren könne. Aber den— 
noch predige ich nicht gar vergeblich, mein 
Wort ift nicht verloren. 


“Alles, was mir 
gibt, das fümet zu mir, Und wer 
zu mir fömet, den werde ich nicht 
hinaus jtojfen.’ 
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Wen toir gleich predigen, das nie= 
mandt3 wil gleuben, undt ihr jelbft 
auch nicht gleuben wollet, jo fharet 
immer hin, ch weis gleichwohl: was 
ic) predige, das ift zu wilde undt 
wuſte, nemlich, das ich gottes Sohn 
bin undt man an mich gleuben muffe, 
dennoch jo werden ettliche fein, die 
noch gleuben werden. Alſo jagen mwir 
auch wider den Bapſt, fie wollen ung 
nicht gleuben, was gehet3 ung den an? 
Wir wollen nicht? darnach fragen, 
ihr höret undt fehet uns undt befennet, 
das unfere lehre die twarheit fe, undt 
könnets nicht widerlegen, dennoch 
gleubet ihr nicht. Aber es ligt nichts 
dran, ob gleich der Keiſer, Bapſt, 
Biſchoffe undt Furſten nicht gleuben, 
ſo wirdt gott dennoch ſein wortt nicht 
untergehen laſſen, ehr weis noch hulffe, 
Mittel undt rath, das ehr ſchueler 
haben werde, die ſagen werden: Es 
iſt gottes wortt, undt gleubens in 
reinem hertzen undt ſagen: Wollet ihr 
andern es nicht gleuben noch hören, 
ſo fharet hin, wir wollen uns ſcheiden 
wie der Sommer undt windter. Alſo 
wil Chriſtus alhier auch ſagen: wolt 
ihr nicht gleuben, ſo fharet hin, Ich 
habe dennochs Schueler undt predige 
nicht umbſonſt. Was mir der 
vater gibt, das kompt zu mir? etc. 
Ich Eriege dennoch Schueler, es werden 
ettliche gefunden, die von hertzen dieje 
predigt annemen undt fie) drueber 
verwundern, die weil mich der vater 
zum prediger ausgeſanth hat, Fo wirdt 
ehr mir auch fchueler geben, die meine 
lehre hören, jeindts nicht der Bapft, 
Keifer, Furften undt heren, die das 
wortt nicht wollen annemen, fo las 
fie gehen. 
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Wenn wir gleich predigen, dag nie= [E 


mands wil gleuben, und je jelbs auch 
nicht gleuben wollet, fo faret jmer Hin, 
ich weis gleichwol: was ich predige, das 
ift euch felgam, zu wilde und tmüfte, 
nemlich, das ich Gottes Son jey und 
man an mich gleuben müffe, dennoch jo 
werden etliche fein, die noch gleuben 
werden. Alſo jagen wir auch wider den 
Bapft, fie wollen ung nicht gleuben, was 
gehet3 uns denn an? Wir wollen nichts 
darnach fragen, jr hoͤret und jehet ung 
und befennet, das unſer Lere die Wars 
beit jey, und koͤnnet fie nicht widerlegen, 
dennoch gleubet jr nicht. Aber es Tigt 
nicht? dran, ob gleich der Keiſer, Bapft, 
Biſchofe und Fürften nicht gleuben, jo 
wird Gott dennoch fein Wort nicht Laffen, 
er weiß noch huͤlffe, mittel und rat, das 
er Schüler haben werde, die jagen werden: 
Es ift Gottes Wort, und gleubena in 
reinen bergen und jagen: Wollet jr 
andern es nicht gleuben noch hören, jo 
faret hin, wir wollen uns alhie fcheiden 
wie der Sommer und Winter. Alſo 
wil CHRISTUS alhie auch jagen: 
Wolt jr nicht gleuben, jo faret hin, 
Ich Habe dennoch Schuͤler und predige 
nicht umbfonft. Was mir der Vater 
gibt, das fömet zu mir? etc, 
kriege dennoch Schüler, e8 werden etliche 
gefunden, die von Herken dieſe Predigt 
annemen und fich druͤber verwundern, 
die weil mich der Vater zum Prediger 
ausgeſant hat, jo wird er mir auch Schüler 
geben, die meine Lere hören, find es nicht 
der Bapft, Keifer, Fuͤrſten und Herrn, die 
da3 wort wollen annemen, jo las fie gehen. 
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Das ift ein jtolger, trotziger man, 
das ehr fo khune vedet, wen ich Bapft 
undt Keifer tere, fo wolt ich den man 
undt jein buch nicht leiden, das ehr 
mir fo in meine herfchafft redet. Es 
findt verdrisliche reden: wollet ihr 
mic) nicht haben, fo wil ich ewer auch 
nicht. Wen der Keifer ſpreche: Ei, wie, 
wen ichs nicht haben wolte, was ift 
Keiſer undt Bapft? Dendet nicht, dag 
die Biſchoffe undt die gewalttige werden 
Chriften fein. Aber wen ich Keifer 
tere, jo twolt ich diefe verdriesliche 
wortt aus dem buche ausleſchen, aber 
trotz Keiſer, Furſten, dem teuffel undt 
alles, was zornig iſt, So mir der 
vater ſie gibt, ſo wil ich gerne ſehen, 
wer ſie mir ſol aus den henden reiſſen. 
Wolan, Ich kan nicht alſo predigen, 
das der welt gefhiel, das iſt kurtzumb, 
es wirdt auch meine predigt niemandts 
hindern, weder gewalt noch weisheit. 

Den troſt ſollen wir aus (aus c aus 
auch) dieſem text haben, das, wem gott 
die gnade gibt, das ehr zu Chriſto 
kompt, ſo haſtu einen groſſen vortheil, 
das du ruhmen kanſt: der vater hat 
((hat)) mich Chriſto gegeben, das ich 
Chriftum erkenne undt jagen fan: 
Diefer menſch, der do ift Chriſtus, hat 
mir fein fleiſch undt blutt zur ſpeiſe 
gegeben, das ich jelig wurde undt dar- 
von eſſen undt guter dienge fein. 

63 feindt die feineften wortt "Wer 


s zu mir fompt, den werde id) nicht 


hinauzftoffen’, Das, wer an mid) 
gleuben ſoll, den mus gott der vater 
mir geben undt ich werde ihnen nicht 
ausſtoſſen. Ob ihr gleich lange wircket 
undt heiligen feidt, faftet, betet und 
ergert euch an mir, haltet mich fur 
einen Narren, Aber, wer an mid) 
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Das iſt ein ftolger, troßiger Man, [E 
der es jo kuͤne redet, Wenn ich Bapft und 
Keifer were, jo wolt ich den Man. und 
jein Buch nicht leiden, dag er mir fo in 
meine Herrjchafft redet. Es find verdrieg- 
liche veden: wolt jv mich nicht Haben, 
jo wil ich ewer auch nicht, Wenn der 
Keifer ſpreche: Ey wie, wenn ichs nicht 
haben wolte, was ift Keiſer und Bapſt? 
Dend nicht, das die Biſchofe und gewal- 
tigen werden Chriften fein. Aber wenn 
ich Keifer were, jo wolt ich diefe ver- 
driegliche wort aus dem Buche ausleſchen, 
Aber trotz Keijer, Fürften, ja dem Teufel 
und allen, was da zornig ift, So mir 
der Vater fie gibt, jo wil ich gerne jehen, 
wer fie mir fol aus den Henden reifen. 
Wolan, ich fan nicht aljo predigen, das 
der welt gefiele, das ift furklimb, es wird 
auch meine Predigt niemands hindern, 
weder gewalt noch weisheit. 


Den trojt ſollen wir aus diefem Text 
haben, da3 man Gott die gnade gibt, 
das jemand zu Chrifto koͤmet, der Hat 
einen groffen vorteil, das er rhuͤmen fan: 
der vater hat mich Ehrifto gegeben, das 
ich Chriſtum erkenne und jagen fan: 
Diefer Menſch, der da ift Chriftus, Hat 
fein Fleiſch und Blut mir zur Speife 
geben, das ich jelig werde und davon eſſe 
und guter ding jey. 


Es find die feinften wort "Wer zu 
mir fömet, den werde ich nicht 
ausftofjen’, Das, wer an mich gleubet, 
den mus Gott der Vater mir geben und 
ich werde jn nicht ausſtoſſen, Ob jv gleich 
fange wircket und 9. feid, faftet, betet 
und ergert euch an mir, haltet mich 
für einen Narren, Aber wer an mid) 
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H] gleubet, der hat3 vom vater, es wirdt 


ihm vom vater, da3 ehr zu mir fomme, 
undt wer zu mir fompt, der ejje getroft 
undt trinde jehr, ehr fol meinethalben 
nicht weggeworffen werdenn. 

Wer an mich gleubet.' Ehr 
denckt tieffer den aufs freſſen undt 
ſauffen, Nemlich, wer ſein wortt an— 
nimpt undt ihm nachfolget undt gleu— 
bet an ihn, der ſol den verſiegelt undt 
verbrieffet ſein, das ehr ihnen nicht 
wil ausſtoſſen. 
Du ſolſt mich umb nichts bitten, Ich 
wil eher bei dir ſein, den du zu mir 
kömpſt, undt williger undt bereitter fein 
zu geben, den du zu bitten. So du 
nun kanſt zu mir kommen, ſo furchte 
dich nicht fur mir, Ich wil nicht dein 
Richter noch hencker ſein. 

Undt als ehr die wortt geredet, 
hat ehr alſo gedacht: es werden falſche 
propheten undt prediger kommen in 
meinem namen, die die leuthe undt 
gewiſſen ausſtoſſen werden, ſo zu mir 
kommen, Aber wer an mich gleuben 
kan, das ich das leben geben kan, der 
wirdt nicht verſtoſſen. Sie haben das 
reich Chriſti alſo gemacht, das ſie die, 
ſo auch an Chriſtum haben gegleubet, 
ausgeſtoſſen haben. Aber Christus hat 
einen pflock darfur geſteckt undt ſpricht: 
wen du kompſt, ſo gleube, dan hats 
keinen mangel, deine gebrechen undt 
fheil ſollen dir nicht ſchaden, wie zun 


vgl.Röm. 14,17 Römern am 14. undt 15. Cap: gejagt 


twirdt. Ehr hat vergebung der Sunden, 
undt Christus wirfft ihnen nicht fo 
balde weg. Wer einmahl zu mir 
fompt, jo ehr gleubet, fo wil ich alfo 
mit ihm handeln, das, ob ehr gleich 
ins ftraucheln fompt, wie den die 
Sunde an den Chriſten im fleisch 


As jolt ehr jagen: 
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gleubet, der hats vom Vater, e8 wird jm [E 


vom Vater gegeben, das er zu mir fome, 
und wer zu mir fömet, der eſſe getroft 
und trinde feer, er jol meinethalben nicht 
weggeworffen werden. 

Meran Mich gleubet.’ Er dendt 
tieffev denn aufs freſſen und fauffen, 
nemlich, wer jein Wort annimet und 
jme nachfolget und gleubet an jn, der 
fol denn verfiegelt und verbriefft fein, das 
er jn nicht wil ausſtoſſen. Als folt er 
jagen: du folt mich umb nichts bitten, 
Ich wil ehe bey dir fein denn du zu mir 
fömeft, und williger und bereiter fein zu 
geben, denn du zu bitten. So du fanft 
zu mir fomen, jo fürchte dich nicht für 
mir, Ich wil nicht dein Richter noch 
Hender jein. 


Und als er die wort geredet, hat er 
aljo gedacht: Es werden falfche Propheten 
und Prediger fomen in meinem namen, 
die die Leute und Gewiſſen ausſtoſſen 
werden, jo zu mir fomen, aber wer an 
mich gleubet, da8 Sch das leben fan, der 
wird nicht verftoffen. Sie haben das 
Reich Chrifti alfo gemacht, das fie die, 
jo auch an Chriftum haben gegleubt, aus— 
geftoffen haben, aber Chriſtus hat ein 
Pflod dafiir geftectt und jpricht: Wenn 
du koͤmeſt, jo gleube, denn hats Fein 
mangel, deine gebrechen und feil jollen 
dir nicht Schaden, wie zun Römern im 
14. und 15. Cap. gejaget wird. Ex hat 
vergebung der Sünde, und Chriftus wirfft 
jun nicht fo balde weg. Wer einmal zu 
mir fümet, fo er gleubet, fo wil ich alfo 
mit jme handeln, das, ob er gleich ing 
jtraucheln fümet (wie denn die Suͤnde an 
den Chriften im fleisch bleibet, als bofe 


- 


0 


_ 
7 


» 


0 


= 


0 


36 


Joh. 6,35. 


H] bleibet, al3 böje zuneigung, wie zun 
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Römern am 6.7. undt 8. cap: gejagt 
wirdt, jo ſols ihm nicht ſchaden, das 
iſt: die Sunde im fleiſch fol uber euch 
nicht herſchen, den 'Es iſt nichts 
verdamlichs an denen die Iheſu 
Chriſto eingeleibet ſein', ob ſie 
wohl noch nicht gahr rein ſein noch 
das fleiſch an ihnen getödtet. 

Aber die Juden verſtehens nicht, 
das, wer gleubet undt zu mir kompt, 
der habe gewislich den forttheil, das 
ich ihnen nicht wil ausſtoſſen, til 
ihnen nicht wegwerffen. 

Es ſindt mwortt, die viel in ji 
haben. Wen ein Enecht were, der ge- 
horſam geweſen undt umb feinen herrn 
wohl verdienet, fo iſts nicht eine grofje 
thugent, wen der herr jpreche: ch oil 
ihnen nit don mir ſtoſſen, Es iſt 
dem Herrn ein glimpff. Aber tiven der 
fromme knecht aus dem Haufe gejtoffen 
wurde, das were nicht dem knechte eine 
unthugent, Sondern dem herrn. So 
ehr aber böfe were undt der herr ihnen 
dennoch im Haufe behielte, daS were 
dem herrn ein glimpff. Alſo ob du 
auch gleich felleſt undt ſundigeſt, den— 
nochs wil ich dich nicht ausſtoſſen. 
Eine mutter wirfft ein beſchieſſen kindt 
auch nicht weg, der Sohn umdt tochter 
thun im Haufe oft, das unrecht ift, 
werden drumb nicht enterbet undt 
ausgeſtoſſen, Sondern der vater jaget: 
wiltu mein Sohn undt tochter fein 
undt ich fol vater bleiben, jo thue das 
undt jenes nicht, dis mahl wil ich dirs 
geſchenckt Habenn. 

Dohin gehet ehr auch, wil jagen: 
Ihr gleubet nicht, drumb dende ich, 
ſols auch jemandts haben, fo ſols 
ihm mein vater geben, undt jo ehrs 
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zuneigung, wie zun Römern am 6. 7. und 
8. Cap. gejagt wird), jo ſols jm nicht 
ichaden, das ift: die Sünde im fleifch fol 


uber euch nicht Herrfchen, denn “es iſt nöm.s, ı 


nicht? verdamlichd an denen die Ehrijto 
Iheſu eingeleibt find’, ob fie wol noch 
nicht gar vein find’, noch das fleifch an jn 
getödtet it. 


Aber die Juden verftehens nicht, das, 
wer gleubet und zu mir koͤmet, der hab 
gewislich den vorteil, das ich jn nicht 
wil augftoffen, wil jn nicht wegwerffen. 


Es find wort, die viel in fich Haben: 
Wenn ein Knecht were, der gehorjant 
gewejen und umb feinen herrn fich wol 
verdienet, jo iſts nicht ein groffe Tugent, 
wenn der Herr ſpreche: Ich wil jn nicht 
von mir ftoffen, Es ift dem Herin ein 
glimpff, aber wenn der frome Knecht aus 
dem Haufe geftoffen würde, das were nicht 
dem Knechte ein untugent und bon, ſon— 
dern dem Herrn. So er aber böfe were 
und der Herr jn dennoch im Haufe behilt, 
dag were dem Heren ein glimpff. Alſo 
ob du auch gleich felleft und jündigeft, 
dennoch wil dich Chriſtus nicht ausftoffen. 
Eine Mutter wirfft ein bejchiffen, veudig 
und frank Kind auch nicht weg, der Son 
und Tochter thun im Haufe oft, das 
unrecht ift, werden druͤmb nicht enterbet 
und ausgeftoffen, jondern der Vater jaget: 
wilt du mein Son und Tochter fein und 
ich ſol Vater bleiben, jo thue das und 
jenes nicht, dismal wil ich dirs gejchendt 
haben. 


Dahin gehet der HERR Chriftus auch, 
er wil jagen: Ir gleubet nicht, darumb 
dende ich, ſol es auch jemands haben, jo 
mus jme mein Vater geben, und jo ers 
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H] einem gibt, fo wirdt chr3 gewis haben. 


Aber ihr wolt meine meifter fein undt 
ich fol eiver fchueler werden, das wirdt 
noch) lange nicht angehen. Lieben 
herrn, wolt ihr die lehre annemen, 
wohl gut, wo nicht, jo laſſets. Was 
ift3 den, da3 der bauch ewer gott ift? 
Man fihet daran, das ihr nicht be- 
ruffen feidt, e8 werden dennochs andere 
tommen, die es werden annemen undt 
die ehr nicht wirdt ausftojlen, wir 
werden noch ſchueler haben, wollet ihr 
nicht, jo wollen andere, undt folten 
diejelbige gleich ſchwache undt unge: 
ſchickte Chriſten ſein, dennochs follen 
ſie nicht ausgeſtoſſen werden, wen ſie 
nur gleuben, ihr aber, weil ihr un— 
gleubig ſeidt, ſollet fur tauſent teuffel 
ausgeſtoſſen werden. Die andern kom— 
men zu mir, ſo halte ich mich alſo 
gegen ihnen, das ich ſie nicht aus— 
ſtoſſe, wil ſie dulden, den ſie weichen 
auch nicht von mir, drumb ſol mir 
ihrer keiner auch nicht wegck kommenn. 
Ende der predigt. 


Die Siebende Predigt. 


ID: haben gehöret, wie der herr 
jeldjt jeine wortt habe aus— 
gelegt, das chr das brodt des lebens 
geben wolle, den das ift die glofja: 
Ich bin das brott des lebenz, wer an 
mich gleubet? etc. Undt jehet Earr, 
da3 ehr alhier von einem geiftlichen 
durft und Hunger vede undt das ehr 
faget: Ich Habe euch gejaget, ihr 
habt mich gehortt undt gefehen, 
do wil ehr ſprechen: was hilffts, wen 
ich euch gleich lange predige, ſo gehets 
zu einem ohr ein undt zum andern 
wider aus. Ich mus ſo viel davon 











Wochenpredigten über Joh. 6—8. 


einem gibt, jo wird ers gewis haben, [E 


aber jr wolt meine Meifter fein und ich 
jol ewer Schüler werden, das wird noch 
lange nicht angehen. Lieben Herrn, wolt 
jv die Lere annemen, wol, wo nicht, jo 
laſſts. Was ifts denn, das der Bauch 
ewer Gott ift? man fihet daran, das jr 
nicht beruffen feid, es werden dennoch 
andere fomen, die e3 werden annemen 
und die er nicht wird ausftoffen. Wir 
werden noch Schüler haben, mwolt jr 
Papiften nicht, jo wollen andere, und 
folten diefelbigen gleich Jchwache und 
ungeſchickte Chriften fein, dennoch ſollen 
fie nicht ausgeftoffen werden, wenn fie 
nur gleuben. Ir aber, weil jr ungleubig 
jeid, jollet fur taufent Teufel ausgeſtoſſen 
werden, die andern fomen zu mir, jo 
halte ich mich alfo gegen jnen, das ich 
fie nicht augftoffe, wil fie dulden, denn 
fie weichen auch nicht von mir, darumb 
fol mir jver feiner auch nicht weg. 


Die 7. Predigt. 


Ur leget der Herr jelber feine wort 
aus, Das er Brot des lebens 
geben wolle, denn das it die Gloſa: 
Ich bin das Brot des Lebens, wer an 
mich gleubet? etc. Und ſehet Har, das 
er alhievon einem geiftlichen Brot, Speiſe, 
Trand, Durft und Hunger rede und das 
er fie Schilt und faget: Sch Habe euch 
gejagt, jv habt mich gehört und gejehen 
und gleubet mir doch nicht. Da wil er 
Iprechen: was Hilffts, wenn ich euch gleich 
lange viel davon predige, jo gehet3 zu 
einem ohr eim und zum andern wider 
aus? Ich mus fo viel davon jagen, das 
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lagen, das ich die geiftliche ſpeiſe jet, 
undt ihr Höret das brott undt fehet 
die geiftliche jpeife, aber ihr gleubet 
nit. Nun fan diefe Speife undt 
trand niemandts mit dem leibe undt 
munde geſſen noch getrunden werden, 
gehet auch nicht in den bauch, Sondern 
drumb iſts zu thun, das ihr gleubet, 
So ihr aber nicht gleubet, ob ihr mich 
gleich höret undt jehet, jo predige ich 
euch) doch vergeblich von diefem brodt 
undt ſpeiſe. Das jindt je helle, deut- 
liche reden, die leichtlich konnen ver— 
ftanden werden, nemlich, da3 diefe ſpeiſe 
oder trand left ſich nicht faſſen mit 
werden, unjern frefften, freien willen, 
darmit wirftu nicht ſath werden, das 
du dis oder jenes werck thetejt, e3 
twirdt der durſt dardurch nicht ge— 
leſchet, wen du faſteſt undt Almöfen 
gibjt, Sondern den Durft undt Hunger 
zu ftillen, do gehörtt zu, das du gleu- 
beft, den glauben alleine nennet ehr 
die geiftliche fpeife, Sonft wurde ehrs 
auch jagen, wen man eines andern 
wercks bedurffte, dieſen Hunger zu ver— 
treiben undt durſt zu leſchen, wer an 
den Man gleubet, der Hat die geiftliche 
ſpeiſe undt trand. 


Das ift von einem theil geredet, die 
Chriftum hören undt fehen undt doc) 
an ihn nicht gleuben, undt dennod) 
ſols nicht vergebens geprediget fein. 


Was mir der vater gibtt, wil 
ich nicht ausſtoſſen.' 

Wir muſſen der Sprache gewohnen. 
Droben hat ehr gefaget "Wer zu mir 
£ompt, den wirdt nicht Hungern”. 
Was ift zu Chrifto fommen? Es ift an 
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ich die geiftliche Speife jey, und jr höret |E 


das Brot und jehet die geiftliche Speife, 
aber jr gleubet nicht. Nu Kan dieſe 
Speije und Trand von niemand mit dem 
leibe und munde geffen noch getrunden 
werden, gehet auch nicht in den Bauch, 
jondern darumb iſts zu thun, das jr 


. gleubet, fo jv aber nicht gleubet, ob jr 


gleich mich höret und jehet, jo predige 
ich euch doch vergeblich von diefem Brot 
und Speife. Das find je helle, deutliche 
reden, die leichtlich koͤnnen verjtanden 
werden, nemlich, das dieſe Speije oder 
Tran ſich nicht leſſet faffen oder erlangen 
mit werden, unfern frefften und freien 
willen. Davon wirft du nicht ſatt werden, 
das du diſs oder jenes werd theteft, es 
wird der Durft dadurch nicht gelejchet, 
wenn du fafteft und Almoſen gibſt, jon- 
dern den Durft und Hunger zuftillen, da 
gehört dij® Brot und dieſe Speife zır, 
dag du gleubeit. Das wort Eſſen ftehet 
ſtarck alhie und bedeutet gleuben, denn 
gleuben alleine nennet ev die geiftliche 
Speije, wer an Chriftum gleubt, der jfjet 
dis Brot. Sonſt würde ers auch jagen, 
wenn man eines andern werd bedürffte; 
diefen Hunger zu vertreiben und durft 
zu leſchen. Aber er fpricht: wer an den 
Man gleubet, der hat dieſe geiftliche 
Speife und Trand. 

Das ift von einem Teil geredet, die 
Chriftum Hören und ſehen und doch an 
in nicht gleuben, und dennoch jols nicht 
vergebens gepredigt jein. Nu jagt er 
bon dem andern Teil. 


Was mir der Vater gibt, wil?. 37 


ich nicht ausftoffen.’ 

Wir müfen der Sprach geivonen, 
droben hat er gefagt “Wer zu mir fömet, 
den wird nicht Hungern”. Was ift aber 
zu Chriſto komen? Es ift an Chriſtum 
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H] 309.7,» Chriftum gleuben, Nun fpricht ehr 


Was mir der vater gibt, das 
fompt zu mir. 

Don diefem Text were viel zu 
jagen, wer e3 fondte thun, als faget 
der herr erſtlich: Ihr jeidt die jenigen, 
die mich jehen undt hören undt den— 
noch mir nicht gleuben, Derhalben feidt 
ihr nicht der hauffe, den mir der vater 
gibt. Zeiget darmit an, das fie nicht 
allein vor ihm abfolvivet undt frembde 
fein, Sondern auch fur feinem vater, 
undt da3 fie es nicht in windt ſchlahen 
möchten, als were e3 ein gerieng dieng, 
wen fie nicht an ihnen gleubeten oder 
ihnen höreten, Sondern es giltt jo 
viel, das, wer mid) nicht höret, der 
höret auch nicht den vater. Alſo wirdt 
ehr mit hellen wortten ausdruden, den 
verechtern des Guangelii undt gott- 
lofen, da3, do fie hören undt ſehen 
undt dennochs nicht gleuben, das fie 
von gott ausgeftoffen undt ausge— 
ſchloſſen fein, Ste jeindt wider gott, 
den fie gleuben nicht diefem Marne, 
das ift ihr lohn undt urttel, Sie 
mögen den fajten undt thun, was fie 
wollen, fo gehören fie doch nicht zum 
vater, den fie gleuben Chrifto nicht, 
fo gibt fie auch der vater nicht. 


Zum Andern, fo ift der Text fur 
die tröftlih, jo from undt gleubig 
ſindt, wie ehr den erſchrecklich ift den 
gottlojen, undt wil den Juden jagen: 
Es fol gleichwohl umb ewert willen 
diefe predigt nicht ohne Frucht bleiben, 
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gleuben, wie er drunden im 7. Gapitel [E 


auch jagen wird. Nu fpricht er Was mir 
der Vater gibt, das koͤmet zu mir. 
Don diefen Text were viel zu Jagen, 
wer es koͤndte thun, und lautet gleich, 
al3 jaget der HErr erftlich: Ir feid die 
jenigen, die mich jehen und hören, und 
dennoch mir nicht gleuben, derhalben feid 
je nicht der hauffe, den mir der Vater 
gibt. Zeiget damit an, das fie nicht 
allein vor jme abjolviret und fremde find, 
jondern auch fur feinem Vater, verjtöffet 
und veriwirffet fie gar vom Euangelio. 
Und das fie e3 nicht in wind fchlagen 
möchten, als were es ein gering ding, 
wenn fie nicht an jn gleubten oder jn 
höreten, fo jaget er alhie: es gilt jo viel, 
das, wer mich nicht höret, der höret auch 
nicht den Vater. Damit wil er mit 
hellen worten ausdruden den Verechtern 
de3 Guangelii und Gottlofen jre ftraffe, 
da3, da fie Chriſtum und fein Wort hören 
und ſehen und dennoch daran nicht 
gleuben, das fie durch Gott von Ehrifto 
und feinem Wort gejtoffen und ausge— 
Ichloffen find, fie find wider Gott, denn 
fie gleuben nicht diefem Manne, das ift 
je Bann und urteil, diejer Sententz ift 
uber fie gefprochen, diejer Donnerjchlag 
ift uber fie gegangen, fie mögen denn 
fasten und thun, was fie wollen, jo gehören 
fie doch nicht zum Vater, denn fie gleuben 
Chriſto nicht. So gibt fie auch der Vater 
jme nicht, denn, wer an Chriftum nicht 
gleubet, ob er gleich der aller heiligite 
were, jo gefellet ex doch Gott nicht. 
Zum andern, So ilt der Tert fur 
die jenigen ſeer tröftlich, jo from und 
gleubig find, wie er denn auch erjchredlich 
ijt den Gottlofen, da er erftlich den Juden 
ſaget: Es fol gleichwol umb ewer willen 
dieſe Predigt nicht untuͤchtig und one 
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H] ©o du nicht wilt, jo wirdt ein ander 
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wollen, gleubftu nicht, jo gleubet ein 
ander. Ihr weiſen undt Eugen fommet 
nicht zu mir, den ihr wiſſet einen 
beſſern weg, den ich euch zeigen konne. 
Aber es ift ein Heufflein da, jo zu 
mir fompt undt mein wortt annimpt, 
das an mic) gleubet undt ejfen mein 
fleiſch undt trinden mein blutt undt 
leben ewiglich, undt das heiſſen Die 
jenigen ‘jo mix der vater gibt’. 


So muffen wir uns nun des 
tröften, das wir gleuben undt predigen, 
die welt fraget nichts darnach, tanket 
nicht, ob wir gleich ihr hofieren, undt 
ob man ihr gleich pfeifft, jo teinet 
fie nicht, undt wen man gleich ihr 
viel verheifjet undt dreuet, das einer 
wohl möchte mude drueber werden, jo 
Hilffts doch nichts, undt gehet zu eben 
wie auffm Spiel, wer do fpiclet, der 
fans nicht, aber wer zufihet, der Fans. 
Sp findt je viel, die e3 befjer machen 
wollen undt können den id). Ye mehr 
man darzu thut, das man ihnen holt 
helffen, je ftörriger undt Endrriger fie 
werden. Aber was fol ich thun? Ich 
mu3 jagen: tritt hehr in meine ftadt, 
machs, als gutt du kanſt, undt laſs 
fie immer hinfharen. Es ſpricht Chris 
ſtus ſelbſt. Deinem wortt wirdt nach— 
folge geſchehen, es werden noch ettliche 
kommen, die es werden annemen. 


Es heiſt zu mir kommen. Mit 
menſchlicher vernunfft wirdt mein wortt 
nicht begriffen, wie wir das in der 
heiden und Philoſophen buchern ſehen, 
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frucht bleiben, jo jr nicht wollet, jo wird [E 


ein ander wollen, gleubet jv nicht, jo 
gleubet ein ander. Ir weifen und Eugen 
komet nicht zu mir, denn jr wiſſet einen 
bejfern tweg, denn ich euch zeigen könne, 
aber es iſt noch ein Heufflin da, ala 
arıne, betrübte und erſchrockene Gewiſſen, 
welches heufflin, jo zu mir koͤmet und 
mein Wort annintet, dag an nıich gleubet, 
das da jijet mein fleiſch und trindet 
mein blut und leben ewiglih, und die 
heiffen die jenigen ‘So mir der Vater 
gibt”. 

So müffen wir und nu des teöften, 
das wir an Chriſtum gleuben und pre- 
digen, die Welt fraget nichts darnad), 
tanget nicht, ob wir gleich jr hofiven 
und jr fingen und pfeifen, jo weinet fie 
nicht, ob man gleich fie klaget, und wenn 
man gleich jv viel verheiffet oder drewet, 
da3 einer wol möchte müde drüber werden, 
fo hilffts doch nichts, fie wil nicht gleuben. 
Und gehet zu eben wie auff dem Spiel, 
wer da jpielt, der fans nicht, aber wer 
zufihet, der fans allgebot beffer, alſo find 
je viel, die e3 befjer machen wöllen und 
fönnen denn ich. Je mehr man dazu 
thut, das man denjelbigen möchte helffen, 
je ftorriger und Enorriger fie werden, denn 
vorhin, aber was fol ich thun? ich mus 
jagen: Trit her in meine ftete, und machs 
als gut, als du es kanſt, und laſs jn 
denn jmer hinfaren. Es ſprichts alhie 
Chriſtus ſelber, demſelbigen wort wird 
noch folge geſchehen, es werden noch teglich 
komen, die es werden annemen, wie er 
denn ſaget Die mir der Vater gibt', 
das mus erfuͤllet werden. 

Es heiſſt zu mir komen, Mit 
menſchlicher vernunfft wird mein wort 
nicht begriffen, wie wir das in der Heiden 
und Philoſophiſchen Buͤchern und Leren 
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H] da3 fie gott nad) der vernunfft aus- 


gerechnet Haben undt von gott gleich 
al3 von menfchen geredet, wie das 
Cicero undt Homerus gethan hat. 
Alfo redet ein Rottengeift auch don 
gott, wie ehrs gerne hette, den mus 
gottes wortt auch alfo lauthen, aber 
gott gedenckt nicht, wie wir menſchen 
gedenden. Undt wirdt alhier von 
Chriſto nicht gefaget: Alles, was mir 
die vernunfft undt die Eugen, weiſe 
leuthe zufhuren, das kompt zu mir. 
D nein, Sondern e3 bleibet aufjen. 
Die vernunfft, reichthumb undt menjch- 
liche weisheit undt was nicht gott ift, 
das Hindert undt ift Keine förderung 
zu der funft undt geiftlichen mahlzeitt, 
do wir die Speife undt da3 brott des 
lebens ejjen. Gott mus es thun, was 
die leuthe thun, wie leicht e3 fcheinet, 
So ijt e3 doc eine grofje Hinderung, 
undt kompt ein hochgelerter, erfharner 
mensch darzu, jo fellet ehr mit feiner 
vernunfft flugs drein undt wils 
meiftern, undt ſeindt nicht folche leuthe, 
die gott lehren fan, Aber Chriſtus 
wil ſchueler haben, die Einfeltig findt, 
fi) demutigen undt dem wortt gottes 
anhangen undt zu fallen, wen fie e3 
hören, urtheilen undt meiftern die lehre 
nit, Sondern laſſen ſich von ihr 
reformiren, meiftern undt lehren. 


Das iſt nun eine treffliche rede 
denen, die do fhulen undt willen, das 
fie zu Chrifto kommen follen, das fie 
lagen undt ſchlieſſen können: Nun weis 
ih, das ich dem herrn Chrifto vom 
vater gegeben fei. Wer da3 num gleuben 
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jehen, das fie Gott nach der vernunfft [E 


ausgerechnet haben und von Gott gleich 
als von Menfchen geredet, wie das Cicero 
und Homerus gethan haben, malen Gott 
abe wie einen Menjchen. Alfo redet ein 
Rottengeift auch von Gott, wie ers gerne 
hette, wie e8 der vernunfft wolgefellet, 
dem mus Gottes wort auch alfo lauten, 
aber Gott gedendt nicht, wie wir menfchen 
gedenden oder wie es unſer vernunfft wol⸗ 
gefellet. Und wird alhier von Chrifto 
nicht gejagt: Alles was mir die Bernunfft 
und die Elugen weiſen Leute der Welt 
zufüren, das fünet zu mir. O nein, 
ſondern es bleibet aufjfen. Die vernunfft 
thut e3 nicht, reichthum und menjchliche 
weiſsheit und alles, was nicht Gott ift, 
das hindert und ift feine förderung zu 
der funft, au diefem Brot und geiftlichen 
Malzeit, da wir die Speije und das Brot 
de3 Lebens eſſen. Gott mus es alleine 
thun, was die Leute thun, wie leicht es 
jcheinet, ift alles eine groffe Hinderung. 
Und koͤmet ein hochgelerter, erfarner, 
kluger Menjch dazu, jo fellet er mit feiner 
vernunfft flug drein, wils meiftern, ergert 
und ftöffet fich denn am Euangelio, denn 
e3 find nicht folche Yeute, die da Gott 
teren fan, Aber Chriftus wil Schüler 
haben, die da einfeltig find, jo ſich 
demütigen und dem Wort Gottes an- 
bangen und zufallen und fich leren laſſen. 
Wenn fie e8 hören, jo urteilen und meiftern 
fie die Lere nicht, jondern Laffen ſich vom 


Göttlihen Wort veformiren, meiftern : 


und leren und fallen dazu. 

Davon koͤndte man nu viel jagen, 
denn es iſt eine tröftliche rede denen, die 
da fülen und wiffen, das fie zu Chriſto 
komen jollen, das fie Jagen und fchlieffen 
fönnen: Nu weiß ich, dag ich dent 
HERAN Chrifto von Vater gegeben jey. 
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H] fan, das ehr ſei ein ftud, das zu 
Chriſto fol fomen, den ich fhule, das 
mir jein wortt don hertzen gefellet, 
undt will drueber laſſen alles, was 
ich habe. 


= 


Das fommen aber ift nicht leiblich, 
da3 einer in den himmel undt wolcken 
Klettern woltt, es geſchicht auch das 
fommen nicht mit henden undt fuefjen, 
Sondern das her fommet zu gott, 
wen du fein wortt höreft undt e3 dir 
gefellet, du hengeft dran, da ifjeftu die 
Speife, da3 iſt denn eine gabe undt 
gnade gottes, ift nicht menfchliche Erafft 
noch unfer werd. Dohehr jaget Paulus: 
Non omnium est fides. Undt zun 
Ephejern am 2. Cap.: Dei donum est 
non ex operibus etc. ne quis glorietur. 
Alfo wil ehr alhier aud) jagen: Was 
der vater nicht zeucht, das kompt nicht 
zu mir, Niemandt3 fan mid) hören, 
der vater gibts ihm dan. Den hohe— 
mutigen, Elugen, hochgelertten, weiſen 
leuthen undt ſcharffen Eöpffen die viel 
reden undt wiſſen zu richten undt 
meiftern, den wirdts gejaget: nims 
nicht in fin, jo kraus folftu nicht fein, 
das du mit deiner vernunfft vermugen 
folteft Hehr zu kommen. 
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Alfo gedachten auch die Juden: Da 
ftehet undt prediget ehr, ch köndts 
noch wohl befjer dan ehr, meineten, 
fie wolten ohne jeine predigt wohl 
fommen zu der fpeife undt brott des 
0 lebens. Aber Chriſtus til aljo jagen: 
Ich wil den riegel fur die thuer ſtecken, 
das ihr nicht dohin kommen jollet, 


3 


Di 


Wer das nu gleuben kan, das er fey ein [E 
jtüd, das zu Chrifto fol komen, der hat 
troft davon, denn er fület, das fein Wort 
jme von bergen gefellet, und wil drüber 
auch laſſen alles, was er hat, und Fan 
ſprechen: Ich bin der gejchendten einer, 
die zu CHRISTO komen ſollen. 
Dieſes komen aber iſt nicht leiblich, 
das einer in den Himel und uber die 
Wolden Elettern wolt. Es geſchiet auch 
dag komen wicht mit henden und füllen, 
jondern das herk koͤmet zu Gott durch 
den Glauben, wenn du fein Wort horejt 
und es dir gefellet, da3 du dich dran 
hengeſt, da gehet das herke zu jm, da 
jſſeſt du denn dieſe Speife, da ijt denn 
der Glaube ein gabe und gnade Gottes, 
es ijt nicht eine Menfchliche krafft noch 
unfer werd. Daher ſaget Sanct Paulus: 


Non omnium est fides. Und zun Ephefern 2.Theſſ. 3, 2 
am andern Gapitel: Dei donum est non Eph. 3, 8f. 


ex operibus etc. ne quis glorietur. Alſo 
wil er alhie auch jagen: Was der Vater 
nicht zeucht, das koͤmet nicht zu mir, 
niemand fan mich hören, der Vater gibts 
jme denn, den Hochmütigen, Klugen, 
Hochgelerten, Weiſen Leuten und ſcharffen 
Köpffen, die viel reden und wiſſen zu 
richten und meiftern, den wirds gejagt: 
nims nicht in finn, jo kraus foljt du 
nicht fein, das du mit deiner vernunfft 
herzu komen folteft, du wirſt Chriſtum 
nicht meiſtern, deine hoffart und hohmut 
wird alhier verworffen. 

Alſo gedachten auch die Juden: Da 
ſtehet und prediget Chriſtus, wir koͤndtens 
noch wol beſſer denn er, meineten, ſie 
wolten one ſeine Predigt wol komen zu 
der Speiſe und Brot des Lebens. Aber 
Chriſtus wil alſo ſagen: Ich wil den 
Riegel fur die Thuͤr ſtecken, das jr nicht 
dahin komen ſollet, nicht, das ich euch 
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H] nicht, das ich euch nicht gerne Haben 


toolte, Sondern das ihr auff einem 
andern wege einhehr gehen mufjet zu 
diefem tranck undt fpeife dan durch 
ewre dernunfft undt mweisheit. Solt 
ihr aber zu mir fommen, jo mu3 eud) 
der dater mir geben, undt ihr werdet 
mir nicht? geben, Es ift nichts in euch 
oder ewern Frefften, darumb der vater 
mir euch jolte geben. Ihr follet-mit 
ewrem groffen verftande undt Klugheit 
nicht zu mir kommen, den do bringet 
ihr euch felber undt bedurffet des 
vatern gank undt gahr nichts. Es ift 
diejelbige- weisheit in der welt der 
Veidige teuffel undt gehörtt in abgrundt 
der hellen, das ich gott gerne lehren 
wolte, wie ehr die welt xegiren foltt, 
den, bringeftu dich jelber, jo darff dich 
der vater nicht bringen. Aber e3 findt 
viſirliche undt verdrisliche Yeuthe, die 
auff ihrem Eopffe bleiben, wen fie eine 
predigt gehörtt haben, meinen fie, fie 
können al3 balde alles, undt wollen 
ſich jelbjt Hehrzu fhuren. Aber wen 
der zug undt ftreefbein kompt, fo wirſtu 
03 lernen, was das wortt ſei "Alles, 
was mir der vater gibt? etc. undt 
mir dan groffen dan wiſſen undt 
eigentlich ſehen, ob dein ſchnorkopff 
dich Hinzu getragen habe undt von dir 
fompft zu mir oder nicht. 


Ehr wil jagen: die Juden fragen 
nichts darnach, achten mich auch nicht3, 
undt ich Frage wider nichts nad) 
ihnen, Ich wolt euch den trund gerne 
geben, wolt ihr nicht, fo laftz, ihr 
jeidt nicht Hungerig, durftig, arm undt 
unheilig, darumb fo bleibet veich, ge— 
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nicht gerne haben wolte, jondern das jr [E 


auff einem andern Wege einher gehen 
muͤſſet, wollet jv zu Chrifto fomen und 
diefen Trand und Speife erlangen, den 
eiver vernunfft und weifsheit thuts nicht. 
Solt jr aber zu mir fomen, ſo mus euch 
der Bater ıniv geben. Und jv werdet 
mir nicht3 geben, es ift nichts in euch 
oder ewren krefften, darumb der Vater 
mir euch folte geben, jv ſollet mit ewrem 
groffen verftande und klugheit nicht zu 
mir fomen, denn da bringet jr euch jelber 
und bedürffet des Vaters gantz und gar 
nicht3. Es ift diejelbige weisheit in der 
Welt der leidige Teufel und gehört in 
abgrund der Hell, das ich Gott gerne 
leren wolt, wie er die Welt regieren ſolt, 
denn, bringeft du dich jelber, jo darff 
dich der Vater nicht bringen. Aber e3 
find vifirliche und verdriejäliche Leute, die 
auff jrem kopff bleiben und Gott meijtern 


wollen, wenn fie nur eine Predigt gehört 


haben und nur das newe Teſtament ein 
mal angejehen, jo meinen fie, fie koͤnnens 
al3 balde alles, und wollen fich ſelbs herzu 
füren, fie dürffen feines Predigere. Aber 
wenn die Yeßten züge und Streckbein 
fomen, jo wirft du es wol lernen, was 
das wort jey “Alles, was mir der Vater 
gibt’ etc. und mir denn groffen dand 
wiffen und eigentlich ſehen, ob dein 
Schnorrkopff oder Funft dich Hinzu ge— 
tragen habe und ob du von dir koͤmeſt 
zu mir oder nicht. 


In ſumma, er wil jagen: die Juden : 


fragen nicht3 darnach, achten mich auch 
nichts, und ich frage wider nichts nach 
jnen, ich wolt euch die Speife und den 
Trand gerne geben, jo wolt jv nicht, jo 
laſſets, ich wil ewer auch nicht, jr feid 
nicht Hungerig oder durftig, arm und 
unbeilig, darumb jo bleibet veich, gelart, 
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lartth, Heilig, ſicher undt die alles 
meijtern. Ihr werdet? wohl finden 
im ausfherige. Mein heufflein, das 
mir der vater gibt, die ihnen jelber 
nit willen zu helffen undt lafjen 
fih lehren undt tragen, hören das 
wortt, lernen undt können der ſpeiſe 
nicht jath werden noch ihren durft 
leihen. Es iſt ihnen ein ernſt, die- 
jelbigen leiden, das der heilige geift in 
ihnen mwirde, die werden zu mir ge 
zogen, undt der vater gibt ihnen den 
heiligen geiſt, da3 das mwortt krefftig 
in ihnen fei, dan fie ftehen nicht auff 


5 ihrer heiligefeit undt bauen nicht auff 


ihre weisheit. 


Das mus man predigen umb der 
jtolgen Ejell willen, die do meinen, 
fie wiſſen alles, undt dennoch nichts 
willen, das mans ihnen fage, das fie 
e3 nicht wiſſen, undt wen fie es ver— 
achten, jo las man fie fharen. Ehr 
fpricht "Alles was mir mein vater 
gibet, das fompt zu mir, undt 
wer zu mir fömpt, den werde id 
nit ausſtoſſenn'. Das heufflin 
bleibet. Iſt ein trefflicher troſt, ehr 
redet jie freundtlic) an, das uber alle 
mass ift, auff das niemandt3 gedende: 
fo ich zu Chrifto fomme, wie komme 
ich den zum vater? kömſtu nur zu mir, 
jpricht ehr, jo fehre dich nicht an dieſe 
gedanden, du biſt beveitt lange bei 


s ihm geweit, da zeucht ehr ums zu 


fi), dag ehr nicht frage: wie jol ic) 
from undt jelig werden? Sage nidt, 
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heilig, ficher, meife und klug, die alles [E 
meijtern wollen, jr werdets wol finden 
im ausferich. Mein heufflin, das mir 
der Vater gibt, die jnen ſelbs nicht willen 
zu helffen und Lafjen fich leren und tragen, 
hören das Wort, lernens und Tonnen 
der Speife nicht fatt werden noch jren 
durſt lejchen und es ift jnen ein ernſt, die= 
jelben bleiben Hungerig und durftig, wiſſen 
nicht3 don jrer gerechtigkeit und frömigfeit 
und leiden, daS der heilige Geiſt in jnen 
twirde und fie durch feine krafft zurichte, 
da3 fie zu mir gezogen werden, und der 
Vater gibt jnen auch den heiligen Geift, 
das das Wort krefftig in jnen jey, denn 
fie ſtehen nicht auff jver Heiligkeit und 
bamwen nicht auff jre weiſsheit. 

Da mus man predigen umb der 
ſtoltzen Ejel willen, die da meinen, fie 
wiſſen alles, und dennoch nichts wiſſen, 
dag mans jnen fage, das fie e& nicht 
wiffen, und wenn fie es verachten, jo 
las man fie faren. Es wird bey dem 
wol bleiben, das der Vater diejenigen 
mus ziehen, die da jollen zu Chrifto 
fomen, twie er denn alhie jpricht "Alles, 
was mir meın Vater gibt, das 
fömet zu mir, Und wer zu mir 
fömet, den werde ich nit aus 
ſtoſſen'. Das ift: Dieſes Heufflin bleibet. 
63 ift ein trefflicher troft fur betrübte 
Gewiſſen, er vedet fie freundlich an, das 
uber alle maſs ift, auff dag niemand 
gedencke: fol ich zu Chrifto komen, wie 
feme ich denn zum Vater? Darauff ant- 
wortet er: forge nicht dafur, kömeft dur 
nur zu mix, jo fere dich nicht an dieje 
gedanden, du bift bereit Lange bey dem 
Vater geweit, da zeuhet er ung zu fich, 
dag wir nicht fragen: Wie follen wir 
from und jelig werden? denn mit unjern 
gedanden werden wir den Vater nicht 


78 


H] 309.14,8 pie Philippus Ioan. 14. fprad) “Herr, 


weiſe uns den vater’, welcher Chri— 
ftum wolt aus den augen thun undt 
eine andere ſtraſſe gehen zum vater, 
welchs eine holtzſtraſſe wahr, den vater 
ohne Ehrifto fuchen. Aber ihm twirdt 
gejaget: kanſtu gleuben, deine augen 
zuthun, von mir efjen undt trinden, fo 
haftu den vater in mir ſchon getroffen 
undt haft den vater in mihr, den der 
vater hat dich zu mir gefhuret, undt 
wer zu Ehrifto kompt, der fompt auch 
zum vater, wie den das im 14. Ca— 


2.» pittel Ioannis klerlich gejagt wirdt, 


da3, wer zum vater fompt, der fompt 
auch zu Ehrifto, undt widerumb ac., 
den der vater undt Sohn findt ein 
gott, das, welchen gott du fucheft, der— 
jelbige hat dich zuvor zu Chriſto ge— 
bradt. Wer nun zu Chrifto kompt, 
der hat3 gahr erlanget. 


63 iſt alles zuthun, das wir zu 
dem Manne fommen. Aber niemandtz 
fompt zu ihm den durch den vater, 
undt widerumb unſer eſſen undt trin— 
cken zum ewigen leben undt Seligckeit 
ſol ſtehen auff dem menſchen, der al— 
hier ſpricht Ich bin das brott des 
lebens'. Item: Ihr muſſet zu mir 
kommen undt ſonſt zu Niemandts 
anders, ſol auff keine andere perſon 
geſatzt ſein, ehr ſol ein Zeichen ſein, 
ein Ziel oder Zweck oder anzeigung 
ſein, das wer die perſon trifft, der 
fheilet des vaters nicht, hat ihnen auch 
troffen. Wie Chriſtus zu Philippo 
auch ſaget: Philippe, ſihe auff mich, 
wo fladerſtu hin mit deinen gedancken? 
wer zum vater wil kommen, der mus 
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finden. 
Philippus Joan. 14. ſprach HERR, 
weiſe uns den Vater', welcher auch Chri— 
ſtum wolt aus den augen thun und eine 
andere ſtraſſe gehen zum Vater, welchs 
eine Holtzſtraſſe war, und den Vater on 
Chriſto ſuchen. Aber jm wird geſagt: 
Kanſt du gleuben und deine augen zu— 
thun und von mir eſſen und trincken, 
kanſt du zu mir komen, ſo biſt du al— 
bereit bey dem Vater geweſen, du haſt 
den Vater in mir ſchon getroffen, du haſt 
daran gnug, denn der Vater hat dich zu 
mir gefuͤret. Und wer zu CHRifto fömet, 
der koͤmet auch zum Vater, wie denn das 
im bierzehenden Gapitel Joannis Elerlich 
gejaget wird, das, wer zum Vater fümet, 
der koͤmet auch zu ChRISTO, und wider- 
umb, wer zu CHRISToO koͤmet, der koͤmet 


auch zum Bater, denn der Vater und der 2 


Son find ein GOTT, dag, welchen GOTT 
du ſucheſt, derjelbige hat dich zuvor zu 
CHRISTO gebradt. Wer nu zu 
CHRISToO koͤmet, der hats gar erlanget. 

63 iſt alles darumb zu thun, das 
wir zu dem Man fomen, aber niemand 
koͤmet zu jm denn durch den Vater, und 
widerumb unfer Eſſen und Trincken zum 
ewigen Leben und Celigfeit fol jtehen auff 
dem Menfchen, der alhie fpricht “Sch bin 
das Brot des Lebens’. tem: jr muͤſſet 
zu mir fomen und fonft zu niemand 
anders, es fol auff fein ander Perſon 
gefeßt fein, ex fol ein Zeichen fein, ein 


Stel, Zweck oder anzeigung fein, das, wer : 


die Perſon trifft, der feilet des Waters 
nicht, ev hat den Vater auch troffen. Wie 
CHRISTUS zu Philippo auch faget: 
Philippe, ſihe auff mich, wo fladderft dur 
hin mit deinen gedanden? wer zum Vater 
wil fomen, der mus durch mich zu jm 


Sage nicht, wie der Apoftel [E 
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A) durch mich zu ihm kommen, undt ehr 
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gibt3 auch, undt mer zu mir will 
fommen, der mus es durch den vater 
thun. Der troft gehört fur die 
ſchwachen gewiſſen, die do nicht wiſſen, 
wie jie mit gott dran fein, undt 
immerdar furchten, fie haben einen 
ungnedigen gott. 


Der Artidel von dem einigen gütt- 
lichen weſen undt den dreien perjonen 
drinen ift wenig befanth, fo ift auch 
die höchfte predigt, das Chriſtus war— 
hafftiger gott ift undt da3 zivo Naturn 
in der perfon Christi findt, als bie 
menjcheit undt gottheit, undt ift der 
vernunfft zu hoch, es hats fein Doctor 
können zufammen bringen, Sondern 
alle fih dran geftoffen, undt die fich 
darwider gelegt haben undt die gott- 
heit von Ehrifto haben ſcheiden tollen, 
findt zu Narren worden. Aber Jo— 
annes der Euangelift xedet mit andern 
wortten darvon, auff das ehr Ehri- 
ſtum fo predigt, nicht auff exden allein 
jeget undt den vater im himel allein 
lieffe, Sondern peckts ineinander, das 
Chriſtus ſpricht: wo du mich triffit, 
do triffftr den vater undt wen du 
Chriſtum haft, jo haſtu auch den vater, 
undt verbeutt, das man ja nicht weitter 
im himmel fladdere, wie ehr zu Phi- 
lippo faget: Siheftu mid, Phi- 
Lippe, fo fiheftu auch den vater. 
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fomen, und er gibt? auch, und wer zu [E 


mir wil fomen, der mus es durch den 
Bater thun. Der HERR CHRISTUS 
redet alhie davon, gleich ala wolle er ung 
nicht zum Vater füren, fondern er, der 
Bater, bringe uns zu jm, das heifjet in- 
einander geprediget. Dieſes ift der höhefte 
Troft, gehört fur die ſchwachen Gewiſſen, 
die da nicht willen, wie fie mit GOTT 
dran find, und jmerdar fich fürchten, das 
fie einen ungnedigen GOTT haben, die 
können durch diefen Text jr hertz u frieden 
jtellen und auff die Perfon Chriſti jven 
Glauben jtellen und gründen. 

Diejer hoher Artikel von dem einigen 
Göttlichen wefen und von den dreien 
Perſonen darinen ift wenig befant, Item, 
das CHRISTUS warhafftiger GOTT 
und Menſch ift und das zwo Natur in 
der Berfon CHRISTI find, als die 
Menfcheit und Gottheit, ift der VBernunfft 
zu hoch), und es hats fein Doctor noch 
Weltweifer Menſche koͤnnen zufamen 
bringen, fondern alle haben jich dran 
gejtofjen, und die fich dawider gelegt haben 
und die Gottheit von CHRISTO haben 
ſcheiden wollen, find zu Narren drüber 
worden. Aber Joannes der Euangelifte 
redet mit andern worten davon, auff das 
er Chriſtum nicht auff Erden allein jeßete 
und den Vater im Himel allein Tieffe, 
fondern er bedt die zwo Perfonen, dei 
Vater und den Son, alfo hart ineinander, 
das ers nicht herter machen fan. Denn 
CHRISTUS jpricht alhie: two du mich 
triffft, da teiffft du den Vater und wenn 
du EHRISTUM Haft, fo Haft du auch 
den Vater, und verbeut, das man ja nicht 
weiter in Himel flattere, wie er denn zu 


Philippo ſaget: Siheft du mich, Philippe, Son, 14,9 


fo fiheft du auch den Water, Höreft du 
mich, jo Höreft du auch den Vater. 
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Das fonnen die Schwermergeifter 
nicht verjtehen, aber diefe wortt muſſen 
una ‚erhalten, da3, wer Christum er= 
kriegt undt gleubet an ihnen, der kompt 
zu ihm, undt wer zu Chrifto kömpt, 
der fompt auch zum vater, auff das 
du gott den vater nicht auſſer oder 
neben Chrifto jucheft, Sondern bei der 
perjon bleibeft, jo haſtu gewis den 
vater. Speculire jonft nicht mit deinen 
gedanden gehn Himmel, den e3 ift nicht 
gutt darvon mit der ſcherffe zu pre— 
digenn, ungeflogen, ungefladdert undt 
ungeflettert heift3, Sondern auff der 
perjon Ehrifti geblieben. Wen du die 
haft, jo haſtu alles empfangen, men 
aber die verleurft, jo haſtu auch alles 
verloren. In Christo fompftu zum 
dater undt vom vater wirſtu zu Chrifto 
getveijet, do bleibe bei Christo Ihesu, 
der do jpricht, ehr ſei das Lebendige 
brodt, ob du das gleich mit den augen 
nit ſiheſt noch mit der vernunfft 
begreiffeft. Ei lieber, es Left ſich mit 
der vernunfft nicht fafjen, den was 
durfft ichs ſonſt gleuben? wen du dis 
mit ellen wilt ausmefjen undt an 
fingern ausrechnen, das Christus al3 
ein findelein in der frippen ligt undt 
auff erden ift, jo wirſtu fagen: tie 
tan ehr den im Himell fein? Aber 
es ijt der vernunfft unbegreifflich, das 
verjtehet fie, das der hundt wohl weis, 
wen beine unter den tiejch gefallen 
ſindt, das ehr fie freien fol. 
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Das können die Schwermergeifter nicht [E 


verſtehen, darumb ſol man fie mit jren 
gedanden auch faren lafjen. Aber dieje 
wort miüffen uns erhalten, das, wer 
CHRISTUM erkriegt und gleubet an 
jn, der koͤmet zu jme, und wer zu 
CHRISTO koͤmet, der fümet auch zum 
Dater. Denn der Bater Hat jn dem 
HERAN CHRISGSTO gegeben und er ift 
zuvor bey den Vater geweſen, auff das 
du GOTT den Bater nicht auffer oder 
neben CHRISTO ſucheſt, jondern bey 
dieſer Perjon bleibeit, jo haft du gewis 
den Bater, jpeculire ſonſt nicht zu Hoch 
mit deinen gedanden gen Himel, denn 
es ijt nicht gut davon nach der jcherff 
zu predigen, ungeflogen, ungefladdert und 
ungeflettert heifts, jondern hange und 
klebe an Chrifto, e8 mus auff der Perfon 
Chrifti allein geblieben fein, wenn du 
die haft, jo Haft du alles empfangen, 
wenn du aber die verleureft, jo haft du 
auch alles verloren. In Chriſto koͤmeſt du 
zum Vater und vom Vater wirft du zu 
Chrifto geweifet, da bleibe bey Chrifto 
Iheſu, der da fpricht, er jey das lebendige 
Brot, und fladdere nicht weiter, ob du 
das gleich mit den augen nicht fibeft noch 
mit der vernunfft begreiffeft. Ey lieber, 
e3 leſſt fich mit der vernunfft nicht faffen, 
denn was duͤrfft ichs Jonft gleuben ? wenn 
du diſs mit Ellen wilt ausmeſſen und 
an den fingern ausrechnen, das Chriſtus 
als ein Hindelin in dev Krippen ligt und 
auff erden ift, jo wirft du jagen: wie 
fan er denn im Himel fein? Aber e3 
ijt der Bernunfft unbegreifflich, das Gott 
ſolle im Himel fein und auch ein Kindlin 
in der Jungfrawen Marien Yeibe Ligen 
und getragen werden, das verftehet fie, 
dad mein Hund auch wol weis, wenn 
beine unter den Tisch gefallen find, das 
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Aber höre du, was Chriftus alhier 
jagt »Ich bin das brott des 
leben3’, fhuret ung zu rucke, das gott 
jei der brun undt quell des lebens 
undt niemandt fan das Yeben geben 
den gott. Ei wie kanſtu menſch auff 
erden der brum des lebens fein? Gott 
wirſtu im himell noch in der heil undt 
Meer nicht finden, undt wen du auch 
ist gleich in himmel kemeſt, jo wurdeſtu 
jo balde nicht zu gott fommen, wen 
du nicht zu der perfon Chrifti kemeſt, 
die gott undt menſch ift. Wen nun 
der vater in Chriſto ift, was wiltu 
ihnen den anderswo ſuchen? In 
Christo haſtu das brodt des lebenz, 
ehr fan dir das ewige leben geben undt 
dic) dom tode erretten undt den teuffel 
allein fangen. Dorauff muftu dic) 
eriwegen, das Chriftus der brun des 
lebens fei, undt wen du den ergreiffit, 
fo haſtu alles undt die gante gottheit 
ergriffen, too du das nicht wilt gleuben 
oder verſtehen, jo biftu gleich ein ſolcher 
gejelle, wie alhier die Juden fein. Es 
gehörtt hihehr eine demutige undt ledige 
Seele, die an den wortten hange undt 
gott nirgendts den in Chriſto juche, 
der in der frippen ligt oder wo ehr 
fonft ift, am creutz, in der tauffe, 
Abendtmal oder im predigampt des 


s göttlichen wortts oder bei meinem 


Neheſten undt brueder, do will ich 


Luthers Werte. XXXIU 
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er fie freſſen ſol, denn hat man fie unter [E 


den Tiſch geworffen, jo gehören fie nicht 
wider auff den Tiſch. 

Aber höre du, was Chriftus alhie 
ſaget “ch bin das Brot des Lebeng’, fuͤret 
und zu vide, da8 GOTT fey der Brun 
und Quell des Leben? und niemand fan 
das leben geben denn GOTT. Denn 
du möchteft gedenden: ey wie kant du, 
Menſch CHRISTE, auff Erden der Brun 
des Leben? fein und Brot des Lebens 
geben? es jey denn dag du Gott wereſt, 
ja da3 ijt er auch, und Gott wirft du 
im Himel noch in der Hell und Meer 
nicht finden auffer CHRiſto. Und wenn 
du auch jtzt gleich in Himel femeit, jo 
wuͤrdeſt du jo balde nicht zu Gott fomen, 
wenn du nicht zuvor zu der Perfon 
CHRZYL kemeſt, die Gott und Menſch 
if. Wenn nı der Vater in Chrifto ift, 
was wilt du jn denn anderswo fuchen? 
in Chrifto haft du dag Brot des Lebens, 
er fan dir das ewige Leben geben und 
dic) vom tode evretten und den Teufel 
allein fangen. Darauff muſt du dich 
erwegen, das Chriftus der Brun des 
Lebens ſey, und Gott hat feine gaben, 
jeinen willen und dag ewige leben in 
Chriſto ausgeſchuͤtet und auff jn gewifen, 
da follen wirs alles finden, wenn du 
den ergreiffeft, jo haft du alles und die 
gantze Gottheit ergriffen, wo du das nicht 
wilt gleuben oder verftehen, jo bift du 
gleich ein folcher Geſelle, wie alhie die 
Auden find. Es gehört hieher eine 
demütige und ledige, Hungerige und dur- 
jtige Seele, die an den worten hange und 
Gott nirgends denn in Chrifto juche, der 
in der Krippen ligt oder wo er ſonſt ift, 
am Greuß, in der Tauffe, Abendmal oder 
im Predigampt des Göttlichen Worts oder 
bey meinem Neheften und Bruder, da 

6 


H) ihnen finden. 
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Alle andere Secten 
finden ihnen fonft nicht, den fie juchen 
ihnen ohne diejen fteg, leiter, meifter 
undt latern, jo ift Chriſtus. Darumb 
finden die Turden ihnen auch nicht. 


Die Achte Predigt. 


‘Alles, was mir der vater gibt, 
das fömpt zu mir.' 


Y diefem Text haben wir Nechſt 
gehöret undt gnungjam vernom- 
men, dag S. Ioannes am meijten den 
heubtartickel unſers Chriftlichen glau— 
bens, nemlich an Chriftum gleuben, 
treibet, dohehr wir den auch Chriſten 
genennet werden, jonft findet man in 
feinem Guangeliv nicht viel predigten 
von den Zehen gebotten, Sondern das 
ift jeine gröfte arbeitt, das ehr den 
hohen Artikel von der gerechtigefeit des 
glauben wohl pflangen undt den 
leuthen einbilden möge. Den wo der 
rein undt unverfelicht bleibet undt feſte 
beftehet, fo hats nicht noth, aber jo ehr 
ligt, jo ift8 um uns alle gethan, undt 
jeindt dan nicht befjer dan die Juden, 
Heiden, Tattern undt Turden. Ya wir 
jeindt jo arg als die Papiften, undt 
ift derhalben der Guangelijt Joannes 
hoch zu preifen, das ehr diefen heubt- 
artickel jo vleiſſig treibet. 

Undt das der herr ſpricht “Wer 
zu mir fomptt, den werde id 
nicht hinaus Stoffen’, Darmit mil 
ehr ſich uns gahr freundtlich furbilden 
undt abmahlen, auff dag wir wuſten, 








Wochenpredigten über Joh. 6— 8. 


wil ich jn finden. 
als Papijten, Mahometiſten und Schwer- 
mer finden jn fonft nicht, denn fie juchen 
in one diefen Steig, Leiter, Meiſter und 
Latern, jo da ift Chriſtus. Darımb 
finden die Tiefen jn auch nicht, ſondern 
werden fchendlich betrogen. So ſage du 
nu auch: Sch bleibe bey dem Göttlichen 
Wort und bey diefer Perjon den HERAN 
CHRISTO und nicht bey meinen ge— 
danden. 


Die 8. Predigt. 


‘Alles, was mir der Vater gibt, 
das fomet zu mir.’ 


A⸗ dieſem Text hoͤret und vernimet 
man, das Sanct Joannes am 
meiſten den hohen und Heubtartikel unſers 
Chriſtlichen Glaubens, nemlich gleuben 
an Chriſtum, treibet, daher wir denn auch 
Chriſten genennet werden, ſonſt findet man 
in ſeinem Euangelio nicht viel Predigten 
von den Zehen Geboten, ſondern das iſt 
ſeine groͤſte arbeit, das er den hohen 
Artikel von der Gerechtigkeit des Glaubens 
wol pflantzen und den Leuten einbilden 
moͤge. Denn wo der rein und unver— 
felſcht bleibet und feſte beſtehet, ſo hats 
nicht not, aber ſo er ligt, ſo iſts umb 
uns all gethan, und ſind denn nicht beſſer 
denn die Juden, Heiden, Tattern und 
Tuͤrcken, ja wir ſind ſo arg als die 
Papiſten. Und iſt derhalben der Euangeliſt 
Joannes hoch zu preiſen, das er dieſen 
Heubtartikel ſo vleiſſig treibet. 


Das nu der HErr ſpricht Wer zu 
mir koͤmet, den werde ich nicht 
hinaus ftoffen’, damit wil er ſich ung 
gar freundlich furbilden und abmalen, 
auff das wir wuͤſten, wofur man jn halten 
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wofur man ihnen halten folte, Nem- 
li, jo du die gnade haft, dag du 
gottes wortt höreft undt gleubeft undt 
nimpft diefen man Chriftum an, dag 
heift dan zu ihm gebracht undt vom 
dater dem Sohn gegeben. Undt ſolſt 
wiſſen, ehr wil dich auch gerne haben, 
undt du folft dan dich nicht furchten 
oder gedenden, das ehr ein zorniger 
Richter ſei, der mit der feulen hindter 
der thuer ſtehe undt dich richten umdt 
verdammen tolle, den ehr ift der rechte 
biſchoff der Seelen, ein warhafftiger 
lehrer undt getreuer pfarherr, tompftu 
nur zu ihm, jo til ehr dich nicht weg— 
jtoffen oder ein Yeidt thun, Sondern 
ehr wil dich erhalten undt jpricht: 
Furchte dich nicht, e3 fol an mir nicht 
mangeln, daS du bei mir bleibeft. 
Aber im Bapftumb hat man viel 
anderz geprediget undt ung, die ir 
getaufft waren, zu dem Manne mit 
gejegen undt allerlei guten wercken 
bringen wollen, glei als were ehr 
ein grimmiger, wuetender undt ge= 
ftrenger richter, der viel von ung 
fodderte undt gute werck zur bezalung 
fur unfere Sunde uns aufflegete, tie 
dan dis auch ein fchendtlich undt 
lejterlich bildt oder gemelde ift von 
dem Jungſten tage, do man gemahlet 
hat, wie der Sohn fur dem vater 
niderfellet undt zeiget ihm feine wunden, 
undt S. Toannes undt Maria bitten 


s Chriftum fur ung am Jungſten ge- 


richte, undt die mutter tweifet dem Sohn 
ihre brufte, die ehr gefogen hat. Welches 
au3 S. Bernhards buchern genommen 
iſt undt ift nicht wohl geredet, ge= 
mahlet oder gemacht geweſen von 
S. Bernhardt, undt man folte nod) ſolche 
gemelde wegthuen, den man hat damit 
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jolte, nemlich, fo du die gnade haft, das [E 
du Gottes Wort Höreft und gleubeft und 
nimeft diefen Man Chriftum an, das 
heifjt denn zu jm gebracht und vom Vater 
dem Son gegeben. Und folt wifjen, er 
wil dich auch gerne haben, er wil dich 
annemen und du folt denn nicht fürchten 
oder gedenden, das er ein zorniger Richter 
ey, der mit der Keulen Hinter der Thuͤr 
ftehe und dich richten und verdamen wolle, 
denn er ift der rechte Bifchoff der Seelen, 
ein warhafftiger Lerer und getrewer Pfar- 
herr. Kömeft du nur zu jme, fo wil er 
dich nicht wegftoffen oder dir ein leid 
thun, fondern er wil dich erhalten und 
ſpricht: Fuͤrchte dich nicht, es fol an mir 
nicht mangeln, das du bey mir bleibeft. 


Aber im Bapfthum hat man von jme 
viel anders geprediget und ung, die wir 
getaufft waren, zu dem Manne mit Ge- 
jegen und alferley guten werden bringen 
wollen und Chriftum uns furgemalet, 
gleich als were er ein grimmtiger Tyran, 
ein wuͤtender und geftrenger Richter, der 
viel von ung fodderte und gute werd zur 
bezalung fur unfer fünde uns aufflegete. 
Wie denn dis fchendliche und Yefterliche 
Bilde oder Gemelde anzeiget von dem 
Juͤngſten tage, da man gemalet hat, wie 
der Son fur dem Vater niderfellet und 
niet umd zeiget jme feine Wunden, und 
Sauct Joannes und Maria bitten 
CHRiſtum fur und am Juͤngſten Gerichte, 
und die Mutter weifet dem Sone jre 
Brüfte, die er gefogen hat. Welches aus 
Sanct Bernhards büchern genomen iſt 
und ift nicht wol geredt, gemalet oder 
gemachet gewejen von Sanct Bernhardo, 
und man folte noch folche Gemelde weg— 
thun, denn man bat damit die blöden 
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H] den leuthen eingebildet, das ſie ſich fur 


dem lieben heilande furchten folten, 
gleich als wolt ehr ung von ihm weg— 
treiben undt folte unfere Sunde ftraffen. 
Das macht dan, das man nicht gerne 
zu ihm gehet. Dan wen ich mein 
gewiſſen furchtet, jo iſts gnung hin— 
weg geſtoſſen, Ich bedarff dan keines 
Jegers, leitthundes oder Jagehundes, 
das ich von ihm gejagt wurde, Son— 
dern mein hertz undt ſchwach gewiſſen 
fleucht ſelbs von dem wegk, do ich 
mich fur furchte, die furcht ſtöſt mich 
ab, das ich nicht bei ihm bleibe. 


Derhalben ſolte man ſolche gemelde 
nicht leiden, dan der Herr Christus 
ſpricht alhier: Ich wil dich nicht 
megftoffen, fompftu zu mir, das 
ift: gleubftu undt bift getaufft undt 
erfennejt, daß Christus fur dich geborn 
undt gejtorben jei, jo ift3 dan mit 
der furcht aus, du darffft dan nicht er- 
ſchrecken, Christus wil nit ein Tyran 
noch ſtockmeiſter fein, ehr wil dich nicht 
wegjagen noch von ſich ftoffen. Solches 
ift num unfere lehre von Chrijto, aber 
im Bapftumb ift diefe lehre gahr unter 
der band geſteckt. Dan der Bapft hat 
die leuthe nur mit guten werden tollen 
zu Chrifto treiben, das fie fur ihre 
Sunde gnung theten undt am Jungjten 
tage fur dem gerichte gottez ſageten: 
Sihe, herr Christe, das habe ich gethan, 
jo viel hab ich gefaftet, diefe undt 
jene werd gethan. Undt wen hernacher 
das auch nicht helffen twil, dag man 
jage: Du liebe Maria, tritt herfhur, 
hilff mix, du Tieber S. Toannes, S. Peter 
undt Paul. Das heift den Teuffel 
gelehret undt nicht Christum geprediget, 
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Gewiſſen gejchredet und den Leuten ein= [E 


gebildet, das fie fich fur dem lieben Hei— 
Yande fürchten und fur jme fliehen folten, 
gleich ala wolt er ung von jme wegtreiben 
und jolte unfere jünde ftraffen. Das 
machet denn, das man nicht gerne zu 
jme gehet, denn wenn fich mein Gewiſſen 
fürchtet, jo ift3 gnug hinweg geftoffen, 
ich bedarff denn feines Jegers, Leithundes 
oder Jagthundes, Mahler oder Treiberg, 
das ich) von jme gejagt würde, jondern 
mein Her und ſchwach Gewiſſen fleuget 
von deme jelb8 weg, da ich mich fir 
fürchte, die furcht und ſchrecken ftöfjet und 
treibet mich ab, das ich nicht bey jme 
bleibe. 

Derhalben jolte man ſolche Gemelde 
nicht leiden, denn der HERR EHRISTUS 
ſpricht alhie: Ich wil dich nicht weg- 
ftoffen, KRömeft du gu mir, das ift: 
gleubejt du und bift getauft und erfenneft, 
das ih, ECHRISTUS fur dich geborn 
und geftorben jey, jo iſts denn mit der 
furht aus, du darffjt denn nicht er- 
ichreden, CHRISTUS mil nicht ein 
Tyran noch Stodmeifter fein, er wil dich 
nicht weg jagen noch von fich ftoffen. Sol- 
ches ijt nu unfere Lere von CHRISTO, 
aber im Bapfthum ift diefe Lere gar unter 
der Band gejtedt und veracht geweſen, 
denn der Bapft hat die Leute nur mit 
guten werden wollen zu Chriſto treiben, 
das fie fur jre finde gnug theten und 
am Juͤngſten tage fur dem Gerichte GOT- 
TES fageten: Sihe, HERR CHRISTE, 
das Habe ich gethan, jo viel hab ich 
gefaftet, diefe und jene werd gethan. Und 
wenn hernacher das auch nicht helffen 
wil, das man ſage: Du liebe Maria, trit 
herfur, hilff mir, du Lieber Sanct Joannes, 
Sanct Peter und Paul. Das heiſſt den 
Teufel geleret und nicht CHORISTUM 
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H] fondern von Christo getrieben undt 
geftoffen. Alfo hat man den armen 
Sundern den herrn Christum aus den 
augen gethan, ja gahr aus dem hertzen 
genommen. 

Aber der herr Christus faget alhier: 
Sihe du zu, das du nur zu mix kömpſt 
undt das du die gnade haft, das du 
in deinem hertzen es darfur helft, gewis 
ſeiſt undt gleubeſt, das ich umb deinet 
willen in die welt geſanth ſei, das ich 
meines vatern willen ausrichtete undt 
dir zur verſunung, Gerechtigckeit, 
heiligung undt Erlöſung gegeben 
ſei undt alle ſtraffen umb deinet willen 
auff mich gelegt habe. Wen du dis gleu— 
beft, jo furchte dich nicht, Ich wil nicht 
dein Richter oder hender undt Stock— 
meifter fein, fondern dein Seligmadher, 
Mittler, ja bruder undt freundt fein, 
verlafjet alleine ewre werckheiligkeitt 
undt bleibet im feften glauben bei mir. 

Man mu3 aber alhier wohl unter- 
ſcheiden die gerechtigcfeit de3 glaubeng 
undt der werd, auff das der Artikel 
von der gerechtigefeit de3 glauben bei 
den Chrijten rein bleibe. Dan es wirdt 
alhier nicht verbotten, das man nicht 
jolte gute wer thun, wen ich nad) 
dem geſetz lebe undt thue gute werck, 
halte die gebott der andern Taffel der 
Zehen gebott, doran thue ich recht, undt 
wirdt alhier nicht geftrafft. Aber das 
ift mwerdheiligdeit, das die Papijten 
gute were thun, eher den fte den herrn 
Chriſtum erkennen undt an ihnen 
gleuben, fie fangen von den werden 
ihrer Seligckeit an undt laffen den 
glauben an Chriftum fharen. Aber 


0 die do gleubig worden feindt undt 


25 das fehlt 





geprediget, fondern von CHRISTO ge= [E 
trieben und geftoffen. Alfo Hat man 
den armen Sundern den HERAN Ehriftum 
aus den augen gethan, ja gar aus dem 
bergen genomen. 

Aber der HERR Chriſtus faget alhie: 
Sihe du zu, das du nur zu mir 
fömeft und das du die gnade haft, das 
du in deinem herken es dafur halteſt, 
gewis ſeieſt und gleubeft, das ich umb 
deinen toilfen in die welt gefant jey, das 
ih meines Vaters willen ausrichtete und 
div zur verfönung, gerechtigfeit, heiligung 
und erlöfung gegeben ſey und alle Straffen 
umb deinen willen auff mich gelegt habe. 
Wenn du dijs gleubeft, fo fuͤrchte dich 
nicht, ich wil nicht dein Richter oder 
Hender und Stodmeifter fein, ſondern 
dein Seligmacher, Mitler, ja freundlicher, 
lieber Bruder und guter Freund fein, 
verlafjet alleine eiwer Werckheiligkeit und 
bleibet in fejtem Glauben bey mir. 

Man mus aber alhie wol unter- 
Icheiden die Gerechtigfeit de Glaubens 
und der guten Werde, auff das der 
Artikel von der Gerechtigkeit des Glaubens 
bey den Chriſten vein bleibe. Denn es 
wird alhie nicht verboten, dag man nicht 
folte gute Werd thun, wenn ich nach dent 
Geſetze lebe und thue gute werd, halte 
die Gebot der andern Tafeln der Zehen 
Gebot, ehre meine Obrigkeit, ftele nicht, 
tödte niemand, begehe nicht Ehebruch, 
daran thue ich vecht, und wird alhie nicht 
geftrafft. Aber das iſt Werdheiligieit, 
das die Papiften gute Werd thun, ehe 
denn fie den HErrn Chriſtum erkennen 
und an jn gleuben, fie fahen von den 
werden jre Seligkeit an und lafjen den 
Glauben an Chriftum faren. Aber die 
da gleubig worden find umd willen, dag 
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H] wiſſen, das Chriftus nicht ein ftod- 


meifter, undt dan anfangen gutts zu 
thun, diefelbigen thun den rechtſchaffene, 
gute werck undt heiffen diefelbigen werd 
nicht heiligefeitt, twie die papiften thun. 
Den von Chrifto werden fie Ehriften 
genennet undt auch) zu heiligen gemacht, 
dan der vater bringet dic) zu dem 
Sohn ohn alle deine werck undt ver— 
dienft. Das ift der Artikel von der 
gerechtigdeit des glaubens, das man 
an Christum gleube, Diejen Artidel 
haftu mit feinen werden erworben, 
jondern vom himmel ift ch: div ge= 
geben undt geſchanckt. 


So redet ehr nun nicht an dieſem 
ortt von der gerechtigckeit der werck, die 
fur dem glauben geſchehen möchten, 
ſondern von der heubtgerechtigckeit, das 
man Christum erkenne undt an ihn 
gleube, wie die wortt im Symbolo 
lauthen, undt wer den Artickel an— 
nimpt, den hat der vater zu dem Sohne 
Christo gebracht. Wen das geſchicht, 
ſo furchte dich darnach fur ihm nicht, 
dan das hertz iſt ſonſt von natur ſo 
blöde, das es immer dohin arbeitet, als 
ſei Christus ein hencker oder richter 
undt werde mit uns handeln nach dem 
geſetze, wir wollen immerdar einen 
Moſen oder geſetzgeber aus ihm machen. 
Dieſs laſter fan ih nicht uber- 
minden. So fompt aud) der teuf- 
fel undt die Rottengeifter darzu, 
welche von diefem Artikel nichts 
wiſſen, die tragen Stro zum 
feur, da3 e3 flugs brenne, undt 
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EHRZLUS nicht ein Stodmeifter fey, und [E 


denn anfahen guts zu thun, diejelbigen 
thun denn vechtjchaffene, gute werd und 
heiffen diejelbigen werck vor oder nach 
dent Glauben gefchehen nicht Heiligkeit 
noch gerechtigfeit, wie es die Papiſten 
nennen. Denn allein dev Glaube an 
Chriſtum ift unfer Gerechtigkeit, und von 
Chriſto werden wir Chriſten genennet und 
auch zu Heiligen gemachet, denn der Vater 
bringet dich zu dem Son on alle deine 
werk und verdienft. Das ijt der Artikel 
von der Gerechtigkeit des Glaubens, das 
man an Chriſtum gleube, diefen Artikel 
haft du mit feinen werden, falten, beten 
noch anderm erworben, jondern von 
Himel ift er dir gejchendt. 

So redet er nu nicht an diejem orte 
von der Gerechtigkeit der werd, die fur 
dem Glauben gejchehen möchten, ſondern 
bon der Heubtgerechtigfeit, das man 
CHRIſtum erkenne und an jn gleube, 
wie die wort im Symbolo lauten, und 
wer den Artikel annimet, den Hat der 
Vater zu dem Sone Chrifto gebracht. 
Wenn das gejchiet, jo fürchte dich dar- 
nah fur jme nicht, denn das hertz iſt 
fonft von natur jo blöde, das es jmer 
dahin arbeitet, ala jey ChRISTUS ein 


Hender oder Richter und werde mit ung : 


handeln nach dem Geſetze mit der fcherffe, 
wir wollen jmerdar einen Mojen oder 
Gefeßgeber aus jme machen. Diejes 
lafter fan ich nit uberwinden 
und jo wenig don mir treiben als 
von dir. So fümet auch der Teufel 
und die Rottengeifter oder falfchen 
Lerer und plagen ein erjchroden 
Gewijjen noch mehr, welche Rotten- 
geijter von dieſem Artikel nichts 
wiſſen, die tragen Stro und Hol 
zum fewer, das es flugs brenne, 
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Natur luft Habe undt geneigt bin, 
wie ven die Papiſten auch jagen, 
das wir fur unfere Sunde mufjen 
anung thun. Da gehet3 den an, 
da3 man Christum zum Richter 
machet, den man muſſe mit guten 
werden jtillen undt verfunen. 
Dieje lehre findet einen guten 
zunder in mir, da3 wir von natur 
alfo gedenden, das wir dennochs 
auch muſſen etwa3 gutt3 thun, 
fompt dan der ſchweffel undt das 
helliſche feur, falſche lehrer dar— 
zu undt ſchlegt drein, ſo iſt es 
als oel ſo das feur anzundet. 


Solches weis der herr Christus, der 
tröſtliche lehrer undt getreue hirtte, 
das unſer hertz ſich von natur der 


»Sunden halben fur ihm ſcheuet undt 


furchtet, item, das der Teuffel ſeine 
falſche lehrer aufftreibet, welche dieſen 
wahn auffblaſen undt ſtercker machen 
undt das hertzleidt anrichten, das man 
an Christo verzweiffele undt ihnen fur 
einen zornigen richter halten, undt wen 


ich mich den gleich zu tode marterte 


undt mir viel abbreche, jo were doc) 
das her darmit nicht zu Frieden. 
Dohehr ift man zugefharen undt 
S. Mariam undt 8. Nieolaum undt 
andere heiligen angeruffen. Dan dahin 
zwinget mich mein hertz, wen ic) 
Christum fur einen Richter undt jtod- 
meifter haltte, undt wen den das auch 
nicht hat geholffen, wie e3 den nicht hat 
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und fterden das jenige, dazu id) 
don natur luft Habe und geneigt 
bin, denn ich lige in den gedanden, 
wie Gott zornig fey, jo fomen fie 
denn und leren ung Gottes zorn 
mit werden büfjen. Wie denn die 
Papiften auch jagen, das wir fur 
unjere fünden müffen gnug thun, 
da gehet3 denn an, das man Chri— 
tum zum Richter machet, den man 
müffe mit guten werden ftillen und 
verſoͤnen. Diefe lere findet einen 
guten Zunder in mir, das wir von 
natur aljo gedenden, das wir den— 
noch auch müffen etwas guts thun, 
fömet denn der Schwefel und das 
helliſch Fewer faljcher Lerer dazu 
und ſchlegt drein, fo iſt es als dl, 
ſo das fewer anzuͤndet und liechter 
lohe brennent machet, das die her— 
tzen gar muͤſſen verzweifeln. 
Solches weis der HErr Chriſtus, der 
troͤſtliche Lerer und getrewe Hirte, das 
unſer hertz ſich von natur der ſuͤnden 
halben fur jme ſchewet und fuͤrchtet, 
Item, das der Teufel ſeine falſche Lerer 
aufftreibet, welche dieſen Wahn auffblaſen 
und ſtercker machen und das hertzleid 
anrichten, das man an CHR ver- 
zweifele und jn fur einen zornigen Richter 
und Stodmeifter Halte, dev nur jaur 
fihet. Und wenn ich mich denn gleich) 
zu tode marterte und mir viel abbveche, 
fo were doch das Herb damit nicht zu 
frieden. Daher ift man zugefaren und 
Sanct Mariam und Sanct Nicolaum 
und andere Heiligen angeruffen und jre 
furbitte gefucht, denn dahin zwinget mic) 
mein hertz, wenn ih CHRIUM fur 
einen Richter und Stockmeiſter halte. 
Und wenn denn das auch nicht hat ge- 
Holffen, wie es denn nicht hat koͤnnen 
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H] konnen helffen undt tröften, jo hat 


man gejagt: do ift Feine Hulffe noch 
rath mehr dann die verzmweiffelung, 
den two Christus verlaffen wirdt, do 
mus berzmweiffelung folgen, da ift dan 
dein were verloren undt der heiligen 
furbitte ungewis undt bleibet Christus 
in deinem hertzen ein Richter undt deine 
gute were findt zu ſchwach. 


Undt möchte alhier jemandts jagen: 
Sol ich den verzweiffeln? Das heilt 
Christus nicht, den alhier pricht ehr: 
mahle mich nicht aljo, halte mich auch 
nicht fur einen ſolchen Richter, wiltu 
heiligen anruffen, jo ruffe mid an, 
do haſtu den rechten heiligen, kom nur 
zu mir undt gleube den Artidel, dan 
wirftu di fur mir nicht furchten, 
Sondern du fompft dan zu mir, undt 
frage alhier nicht dein her umb rath, 
höre auch) nicht die falſchen Lehrer undt 
Doctores, die dich reißen zur furcht, 
gleube nicht deinen gedanden undt 
böſem gewiffen, Sondern mir undt 
meinem wortt, dan ich bin dir getoifjer, 
dan dein eigen her undt gewiſſen ift, 
SH wil dich nicht ausftoffen, dein 
gewiſſen leugt dir, wen e3 furgibtt, 
ihr ſolt mich furchten ala einen vichter. 
Wohehr kommen dir joldhe gedanden ? 
Ich ſage nein darzu, ch oil dich nicht 
wegkſtoſſenn. 

So kan man derhalben zum Bapſt 
jagen: Ihr ſprechet, Christus ſei ein 
Richter, der ernſtlich die Sunder ſtraffe, 
drumb ſo ſolle ich meine Sunde buſſen 
undt darfur gnung thuen, ſonſt wirdt 
mid) Christus mitt feinem ſchwerdt 
tödten. Aber Ich weis, das Ich getauft 
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helffen und tröften, fo hat man gejagt: 
da ift feine hülffe noch rat mehr denn 
die verzweifelung, denn wo CHRISTUS 
verlaffen wird, da mus verzweifelung 
folgen, da ift denn dein werd verloren 
und der Heiligen furbitte ungewis. Diſs 
fewer fan man nicht außlefchen, gute werd 
vermoͤgens nicht, jo vermags der Heiligen 
furbitt auch nicht. Alſo bleibet CHRI- 
STUs in deinem herken ein Richter, und 
du muft denn in todes nöten verzweifeln. 

Und möchte alhiejemand fagen: fol 
ich denn verzweifeln? Das heiſſt CHRI- 
ftu nicht, denn alhie jpricht er: Male 
mich nicht alfo abe, halte mich auch nicht 
fur einen folchen Richter, wilt du die 
Heiligen anruffen, jo ruffe mich an, da 
haft du den rechten Mitler und Heiligen, 
fom nur zu mir, da haft du alle gute 
werd, und gleube den Artikel, denn wirft 
du dich fur mir nicht fürchten, ſondern 
du koͤmeſt denn zu mir. Und frage alhie 
nicht dein her umb rat, höre auch nicht 
die falfchen Lerer und Doctores, die dich 
reißen zur furcht, gleube nicht deinen 
gedanden und böjem Gewiſſen, fondern 
Mir und meinem Wort, denn ich bin 
dir gewiſſer denn dein eigen her und 
Gewiſſen ift, ich wil dich nicht ausftoffen, 


dein Gewiſſen leugt dir, wenn es furgibt, : 


je folt mich fürchten als einen Richter. 
Woher fomen dir Jolche gedanden? Ich 
fage nein dazu, ich wil dich nicht weg— 
ftoffen und ſage zu dir: Fürchte dich nicht. 

So fan man derhalben zum Bapft 
und zu allen Werdheiligen jagen: Ir 
Iprechet, Chriſtus ſey ein Richter, der 
ernftlich die Sünder ftraffe, darumb fo 
ſolle ich meine Sünde büffen und dafur 
gnug thun, fonft werde mich Chriftus mit 
feinem Schwert tödten. Leret nich alfo 
die Werd gerechtigfeit und furbitte der 
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A) bin, undt gleube diefen Articel, nem- 
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lic) an Ihesum Christum. Dieje grade 
hat mir gott gethan, dag ichs Höre 
undt gleube, undt damit bin ich zu 
ihm kommen durch des himlifchen vaters 
willen, worumb undt fur wem folt 
ih mi furchten? Den ehr fpricht 
alhier Was zu mir fompt, werde 
ih nit hinaus ftoffen’, Sondern 
Ich wils annemen, Lieb undt werth 
haben. Darumb fo werde ich bei ihm 
wohl bleiben. Dan e3 wirdt klarr 
undt deuttlich alhier gefagt, das ehr 
mid nit allein unverſtoſſen undt 
undertrieben haben wil, da3 ich unaus— 
gejtofjen bleiben fol, fondern an einen 
andern ortt wirdt auch gefagt: Nie- 
mandt3 fol jie aus feinen henden 
teiffen. Chriſtus wil mich ſchutzen 
undt vertheidigen, das wen gleich alle 
teuffel undt hellen pfortten wider mich 
weren, ſo ſollen ſie doch mich ihm nicht 
nemen. 

Das ſeindt gahr tröſtliche wortt 
undt zu denen allein geſagt, die da 
Chriſten ſein wollen, auff das man 
dieſen Artickel unterſcheide undt ab— 
ſondere von den guten wercken. Den 
der glaube iſt das heubt undt die werck 
ſollen hernach folgen, aber man mus 
ihnen nicht die Thugendt undt krafft, 
die ſonſt dem glauben geburett, zu— 
eignen. Der glaube ſol uns das geben, 
das Chriſtus nicht ein Richter ſei, wie 
ehr anderswo ſaget Ich bin nicht 
kommen, das ich die welt richte, 
Sondern das die welt durch mich 
ſelig wurde'. Der vater hat ihnen 
nicht geſanth, das ehr die leuthe ſcheuche, 
erſchrecke oder leidt thue, ſo zu ihm 
kommen, Sondern das ehr ſie bei ſich 
behalte. Aber gegen denen, die nicht 
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Heiligen, aber ich weis, das ich getaufft 
bin, und hoͤre Gottes Wort und gleube 
dieſen Artikel, nemlich an Iheſum Chri— 
ſtum. Dieſe gnade hat mir Gott gethan, 
das ichs hoͤre und gleube, und damit bin 
ich zu jm komen durch des Himliſchen 
Vaters willen, daran habe ich gnug, wor— 
umb und fur wem ſolt ich mich fuͤrchten? 
Denn er ſpricht alhie Was zu mir 
koͤmet, werde ih nicht hinaus 
ſtoſſen', ſondern ich wils annemen, lieb 
und wert haben, darumb ſo werde ich 
bey jme wol bleiben. Denn es wird klar 
und deutlich alhie geſagt, das er mich 
nicht allein unverſtoſſen und unvertrieben 
haben wil, das ich unausgeſtoſſen bleiben 
ſol, ſondern an einem andern orte wird 
auch geſaget: Niemand ſol ſie aus ſeinen 
Henden reiſſen. Chriſtus wil mich ſchuͤtzen 
und verteidigen, das wenn gleich alle 


Teufel und Hellepforten wider mich weren, a 18 


fo jollen fie doch mich jme nicht nemen. 


Das find gar tröftliche wort und zu 
denen allein gejaget, die da Chriften fein 
wollen, auff das man diejen Artifel wol 
Yerne und unterfcheide und abjondere der 
Glauben von den guten werden, denn 
der Glaube ift das Heubt und die werd 
ſollen hernach folgen, aber man mus 
inen nicht die tugend und Erafft, die jonft 
dein Glauben gebüret, zueigenen, die werde 
verdienen die Gerechtigkeit nicht. Der 
Glaube fol ung das geben, da3 Chriſtus 
nicht ein Richter fey, wie ev anders wo 


faget Ich bin nicht fomen, das ich Ioh.3, 17 


die Welt richte, ſondern das die 
Welt durch mich felig würde‘. Der 
Bater Hat jn nicht gefant, dag er die 
Leute ſcheuche, erfchrede oder jnen Leid 
tue, fo zu jme fomen, jondern das er 
fie bey fich behalte. Aber gegen denen, 
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gleuben, derer vichter wirdt ehr fein, 
tote fie ihnen den aud) fur einen richter 
halten, undt wirdt alfo die gantze welt 
nicht verdammen, Sondern zu den 
frommen undt gottjeligen wirdt ehr 
jagen: Du bift zu mir kommen undt 
haft an mich gegleubet, der vater hat 
did) mir gegeben, tritt hiehehr, Ich wil 
dich nicht wegftoffen. Zu den andern 
aber wirdt ehr fprechen: ihr habt mich 
verfolget undt meine Chriften getödtet 
undt mein wortt geleftertt undt mich 
undt die meinen ausgeftoffen, jo gehet 
auch hin ins hellifche feur. Derhalben 
jo wollen wir Chriftum haben fur 
einen gnedigen herrn, die wir zu ihm 
fommen. Der Regenbogen, do ehr auff 
ſitzen wirdt, Hilfft mir zum heil, ehr 
wirdt dich Holen undt nicht wegſtoſſen 
undt auch ſchutzen wider den Teuffel, 
undt ſpricht im Text ferner, worumb 
ehr fie nicht ausſtoſſen will. 


Dani bin vom Himmel kom— 
men, nicht, das ich meinen willen 
thue, Sondern des, der mich ge= 
ſandt hatt.’ 


Wie fein reimet ſich das zu ſammen, 
ehr ſpricht: Ich wil dich nicht weg— 
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ſein, wie ſie jnen denn auch fur einen 
Richter halten, und wird alſo die gantze 
Welt nicht verdamen, ſondern zu den 
fromen und Gottſeligen wird er ſagen: 
Du biſt zu mir komen und haſt an mich 
gegleubet, der Vater hat dich mir gegeben, 
darumb trit hieher, ich wil dich nicht 
wegſtoſſen. Zu den andern aber wird 
er ſprechen am Juͤngſten tage, Er wolle 
jv Richter fein, denn fie wollen zu jm 
nicht fomen. Als denn werden zwene 
bauffen fein, und alda wird er die Gott- 
lofen abjondern von den Chriften und 
jcheiden die Börde von den Schafen und 
lagen zu den Gottlojen: Ir habt mid) 
nicht haben wollen und an mich nicht 
gegleubet, jondern jr habet mich verfolget, 
meine Chriften getödtet, mein Wort ge- 
teftert und mich und die meinen aus— 
geftoffen, fo gehet auch Hin ins Helliſche 
fewer, denn fie halten Chriſtum nicht fur 
gütig, To follen fie jn auch nicht als 
gnedig und gütig haben, fondern follen 
in die Helle faren. Dexhalben jo wollen 
wir Chriftum Haben fur einen gnedigen 
Herren, die wir zu jm fomen. Der Regen- 
bogen, da er aufffigen wird, erſchrecket 
mich nicht, ſondern Hilfft mix zum heit, 
wir ſehen jn nicht ala einen Richter, ex 
wird dich holen und nicht wegjtoffen und 
auch Schligen wider den Teufel. Und spricht 
im Text ferner, worumb ev fie nicht aus— 
ſtoſſen wil. 

"Denn ich bin vom Himel fomen, 
nicht, das ich meinen willen thue, 
jondern des, der mich gejant hat, 
das ich nichts verliere von allem, 
das er mir gegeben hat, ſondern das 
ichs aufferwede am Jungften tage.’ 

Wie fein reimet ſich dag zufamen, er 
ſpricht: Ich wil dich nicht hinweg ftoffen, 
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H] ſtoſſen, das iſt fein wille, undt alhier 
ſpricht ehr, das ehr wolle des vater 
willen auch thun, welchs wille den 
aud) ift, das ehr ung nicht will ver— 
werffen. Den ©. Joannes flickts in- 
einander undt Enupfft3 aljo zufammen, 
da3 des vater? undt Sohns weſen ein 
weſen, ein wille, geift, weisheit, werck 
undt gottheit, ein dieng ſei. Alſo 
freundtlich ftellet ehr fih ung fur, 
auff das wir an ihm Hangen möchten, 
das, wen ich des Sohns willen höre, 
fo höre ich auch des vaters willen. 
Siheftu aud) den Sohn, fo ſiheſtu den 
vater ſelbſt, undt haſtu meinen willen, 
(toil ehr jagen), jo Haltu des vaters 
willen auch, undt furchte dich fur dem 
vater nicht. Dan dein hertz jol nicht 
alfo jagen: Ja, herr Chrifte, ich gleube 
deinen twortten, das du mich nicht ver- 
jtoffen wirft, Aber wie, wen der vater 
mir ungnedig were undt mich ver— 
Stoffen wolte? Nein, anttwworttet ehr. 
63 ift kein zorn mehr im himmel, wen 
> du mit mir einig bift, dan der vater 
hat di zu mir gebracht undt dic) 
gelernett mich erkennen undt an mic) 
gleuben undt der vater hatt eben den 
willen, den ich habe. Den hette ehr 
»o dich wollen verderben undt wegſtoſſen, 
fo hette ehr dich zu mir nicht gebracht 
undt gelaffen, ehr Hette div auch nicht 
fein wortt, den glauben, die Tauffe 
undt dag erfendtnis dieſes hohen Ar- 
tickels gegeben, das du ihnen ange 
nommen undt gegleubt hetteft. Drumb 
folftu zwiſchen mir undt meinem batev 
nicht zwene willen een, den mein 
wille ift, das id) dich nicht wegſtoſſen 
will, ſolches ift auch meines batern 
wille. 
Das iſt nun eine newe predigt, 
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das ift fein wille, und alhie jpricht er, [E 


das er wolte des Vaters willen auch 
thun, welches wille denn auch ijt, das 
er und nicht wil verwerffen. Denn 
©. Joannes flichts ineinander und knuͤpffts 
aljo zujamen, das des Vaters und Sons 
weſen jey ein weſen, ein wille, ein Geift, 
einerley weisheit, werd, ja jey einerley 
Gottheit und ein ding. Alſo freundlich) 
ftelfet ex fih uns für, auff da& wir an 
jm hangen möchten, dag, wenn ich de& 
Sons willen höre, jo höre ich auch des 
Vaters willen. Sihes du auch den Eon, 
jo fiheft du den Vater jelber, und haft 
du meinen willen, (wil er fagen), jo haft 
du des Vaters willen und gütigfeit auch, 
und fürchte dich fur dem Bater nicht. 
Denn dein herk jol nicht alfo jagen: Ja, 
Herr Chrifte, ich gleube deinen worten, 
das du mich nicht verftoffen wirft, aber 
wie, wenn der Vater mir ungnedig were 
und mich verftoffen wolte? Nein, ant- 
wortet er, es ift fein zorn mehr im 
Himel, wenn du mit mir einig bift, 
denn der Vater hat dich zu mir gebracht 
und er ift meines willens und hat dich 
geleret mich exfennen und an mich gleuben, 
und der Vater Hat eben den willen, den 
ich habe. Denn hett er dich wollen ver— 
derben und wegjtoffen, jo hette er dich 
zu mir nicht gebracht und gelaffen, ev 
hette div auch nicht ſein Mort, den 
Glauben, die Tauffe und das erfentnis 
diefes hohen Artikels gegeben, das du jn 
angenomen und gegleubet hetteft. Dar- 
umb folt du zwiſchen mir und meinem 
Vater nicht zweene willen jegen, denn 
mein wille ift, das ich dich nicht weg— 
ſtoſſen wil, jolches ift auch meines Vaters 
wilfe. Ich wil dich nicht verdamen und 
er auch nicht. 

Das ift nu eine newe Predigt, daraus 
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H] dorau3 Wir Yernen tollen, was des 


vaters wille fei. Die papiſten haben 
aljo darvon geredet, gottes wille fei 
halten feine gebott. Aber ich ſage, e3 
fei wohl aud) ein wille gottes, da3 
man den Eldtern gehorjam undt der 
Dberdeit unterthenig ſei, niemandts 
morden, nicht unzucht treiben, rauben 
oder ftelen oder andere gute werd thun 
undt ein eufferlich zuchtig leben fhuren 
in der andern taffel. Aber wen ich 
lehre von guten werden, jo lehre ich 
nicht vom glauben, undt hintvider, vede 
ic) don werden, jo meine ich nicht den 
glauben. Den ein igliches hat feinen 
raum undt feine predigt. Nun höreftu 
alhier, das Chriſtus ſaget, ehr fei 
kommen, worumb? da3 du den Eldtern 
undt Oberdeit gehorjam wereſt, weiſ— 
feftu da3 nicht zuvor? So wiſſen es 
die Heiden auch. Sondern ehr ift 
umb etwas höher? willen, den dieſe 
werck ſeindt, in die welt fommen, dan 
die guten werck undt geſetze feindt zuvor 
dur Mosen uberfluffig bejchrieben 
undt geboten, undt hette Christus nicht 
drumb durffen menſch werden, das ehr 
una darbon predigte. Undt die Heiden 
haben auch ihre bucher undt ehren 
bon guten werden. 


Derhalben jo vedet ehr alhier von 
dem willen gottes, welcher viel von 
andern jachen handelt undt ein ander 
twille ift, dan die Zehen gebott halten 
oder dom gejeß predigen. Dan die 
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wir lernen wollen, was des Vaters wille [E 


jey, und wie man GOTTES millen the. 
Die Papiften haben alſo davon geredet, 
GOTTES wille ſey halten feine Gebot, 
und mengens untereinander, ziehen diejen 
willen Gottes auff die guten Werde. 
Aber ich jage, e8 jey wol auch ein wille 
Gottes die eufferliche Difciplin, das man 
den Eltern gehorfam und der Obrigfeit 
unterthenig jey, niemand morden, nicht 
unzucht treiben, vauben oder ftelen oder 
andere gute werd thue und ein fein euffer= 
lich züchtig Leben in der andern Tafeln 
füren. Es ift jolches zwar auch der Gött- 
fihe wille und eine gerechtigfeit, aber 
ſolches ift darumb nicht die gerechtigfeit 
des Glaubens, denn wenn ich lere von 
guten werden, jo lere ich nicht vom 
Glauben, und hinwider, rede ich vom 
Glauben, jo meine ich nicht die werde, 
denn ein jgliche® hat feinen raum und 
jeine Predigt. Nu Höreft du alhie, das 
Chriſtus faget, Er jey fomen, worumb ? 
umb der werd und Geſetzes Mofi willen, 
da3 du den Eltern und Obrigkeit gehorſam 
wereſt, weiſſeſt du das nicht zuvorn, denn 
wiſſen doch dieſes auch die Heiden? Nein, 
darumb iſt er nicht komen in die Welt, 
ſondern er iſt umb etwas hoͤhers willen, 
denn dieſe werck ſind, in die Welt komen, 
denn die guten werck und Geſetze ſind 
zuvor durch Moſen uberflüffig beſchrieben 
und geboten, und hette Chriſtus nicht 
darumb duͤrffen Menſch werden, das er 
uns davon predigte. Und die Heiden 
haben auch jre Buͤcher und Leren von 
guten wercken geſchrieben. 

Derhalben ſo redet er alhie von einem 
andern willen Gottes des Vaters, welcher 
viel von andern ſachen handelt und ein 
anderer wille iſt, denn die Zehen gebot 
halten oder vom Geſetz predigen. Denn 
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H] blinden leitter, die Bapiften, haben aus 
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ihrem kopff ertichtet undt furgeben, 
das gottes wille ſei die gebott gottes 
halten, undt habens gahr ineinander 
gemenget undt ihre gedancken undt 
traum in dieſen Text geſtoſſen, da 
bleiben jie auff undt zihen den gött- 
lichen willen auff die gebott gottes. 
Aber jage du drauff, das gott nicht 
einerlei wil, ehr redet auch nicht allent- 
halben von einem dienge, ehr hat mehr 
den einerlei willen undt dienft. An 
einem ortt gebeutt ehr, man jol Eldtern 
gehorſam fein undt das die Oberdeit 
Yanden undt leuthen treulich furſtehe, 
die unterthanen die Öberheren ehren, 
die knechte ihren heren wohl dienen, 
das ift auch fein wille, undt wie viel 
ift deg willens? Darvon ehr al- 
hier gahr nicht redet, Sondern ehr 
handelt von dem willen gottes, der 
die gebott undt geſetze nicht angehet. 
Drumb muftu e8 auch) nicht in einander 
mengen, fondern rede darvon, wie ehr 
ſelbſt redet undt wie der Text lautet. 
Das ift nun ein ander ftudfe, ja ein 
ander dieng, den wen man jaget: Ehre 
deine Eldtern, ehr jaget hie don einem 
andern willen, du muſts nicht imein= 
ander breuen. 


Der veterliche wille alhier, da 
Chriſtus don redet, erſtreckt fich dohin 
undt Iehret, dag ehr nichts verlieren 
fol von allem, das zu ihm kömmet 
oder das ihm gegeben ift, das ijt: der 


8.39 an ihnen gleubet, item: “Das ijt der 
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die blinden Leiter, die Papiften, haben [E 


ſolchs aus jrem kopff ertichtet und für- 
gegeben, das Gottes wille jey die gebot 
Gottes Halten, und haben den Glauben 
in das Geſetze gejtedet und gar ineinander 
gemenget und jre gedanden und traum 
in diefen Text gejtoffen, da bleiben fie 
auff und ziehen den Göttlichen willen auff 
die gebot Gottes, darumb fol man fie 
auch jmer hinfaren lafjen. Aber jage du 
drauff, das Gott nicht einerley wolle, er 
redet auch nicht allenthalben von einem 
ding, er hat mehr denn einerley Willen 


i i : > Eph. 6, 1ff. 
und dienft, an einem ort gebeut er und nn, SAT. 


wil haben, das man fol Eltern gehorjam 
jein und das die Obrigfeiten Landen und 
Leuten trewlich fürftehen und die Unter- 
thanen die Oberherrn ehren, Item, die 
Knechte jven Herrn wol dienen, auch dag 
man nicht tödte, Ehebreche und ftele, dag 
ift alles jein wille. Und wie viel ift des 
Willens? Davon er denn alhie gar nicht 
redet, ſondern er handelt alhie von dem 
rechten Willen Gottes des Himlijchen 
Vaters, der die Gebot und Geſetze gar 
nicht angehet, nemlich, wer an den Son 
gleubet, der jolle nicht verloren werden, 
ſondern dag ewige leben haben. Darumb 
muft du dieje willen auch nicht inein— 
ander mengen, jondern rede davon, wie 
Chriſtus jelber xedet und wie der Text 
alhie lautet. Das ift nu ein ander ftüde, 
ja ein ander ding, denn wenn man jaget: 
Ehre deine Eltern, er jaget hie von einem 
andern willen, du muſts nicht in ein= 
ander brewen und Fochen. 

Der Veterliche wille alhie, da Chriſtus 
von redet, erſtreckt fi) dahin und leret, 
dag er, der HErr Chriſtus, nichts verlieren 
jolfe von allem, das zu jm koͤmet oder 
das jme gegeben ift, das ift: der an jn 
gleubet, ſondern alle erhalten werden und 
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H] wille des, der mich gefanth hat, 


das, wer den Sohn ſihet undt 
gleubet an ihn, habe das ewige 
leben, undt ich werde ihn auffer- 
wecden am Sungften tage’ Das 
heift je nicht von ſich geſtoſſen, jondern 
bei ſich behalten, das ift gahr ein ander 
wille, dan das gejeß jonft von uns 
erfoddert, undt man muſſe folche willen 
gottes von einander jcheiden. Dan der 
wille gottes an dem ortt iſt, dag der 
herr Christus feinen fol verlieren, die 
do an ihn gleuben. Da bildet ji 
gott und gahr freundtlichen fur, do 
aller blitz undt zorn gottes meichen 
jolle undt das jein gnediger wille ſei, 
da3, wer den Sohn fihet undt an ihn 
gleubet, der ſolle jelig undt erhalten 
werdenn undt wohl bleiben. Den gott 
handelt wider ihnen nicht mitt vecht, 
gerichte, urttell undt ftraffe. 


Das heit den Artickel an Ehriftum 
gleuben herrlich getrieben, dag ©. Jo— 
annes zufammen feet undt bindet, auch 
ineinander fochet des vaters willen undt 
de3 Sohns willen. Dohehr ehr den 


309. 14,241 auch an einem andern ortth jaget: “Die 


wortt, jo ich rede, jeindt nicht 
meine wortt, Sondern des vatern 
wortt, der mich gefanth hatt’, Das, 
wen ich den menfchen Christum höre, 
jo fan ich ſchlieſſen, das das wortt, 
jo ich höre, de3 vatern wortt ſei undt 
aus des vaters hertz gehe, das ich nicht 
gedende, es jei eine andern wortt 
oder wille, fondern jagen fan: was 
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ewig leben jollen. 
andern ort Chriſtus auch jaget: "Das ift 
der wille de3, der mich gejant hat, das, 
wer den Son fihet und gleubet an jn, 
habe das ewige Leben, und ich werde jn 
aufferweden am Süngften tage.” Das 
heifft je nicht von fich geftoffen, jondern 
bey jme behalten, das ift gar ein ander 
wille, denn das Geſetz jonjt von ung 
erfoddert, und man müfje jolche willen 
Gottes von einander jcheiden, denn der 
wille Gottes an dem ort ift, da3 der 
Herr Chriſtus feinen fol verlieren, die 
da an jn gleuben. Der bildet Gott ung 
gar freundlich fir, da aller Blig, Donner, 
Ungewitter, Hagel, ja zorn und ungnade 
Gottes weichen und verſchwinden jolle, und 
das ſein gnediger wille jey, das, wer den 
Son fihet und an jn gleubet, der folle 
jelig und erhalten werden und wol bleiben. 
Denn Gott Handelt wider jn nicht mit 
Recht, gerechtes urteil und ftraffe, ſondern 
Gott Hat gegen jme einen gnedigen willen, 
denn Gott fümet nicht zu ftraffen, ſondern 
in Ehrifto ift ein eiteler, gnediger wille des 
Vaters, der ung freundlich zu fich Todet. 

Das heiſſt den Artikel, an Chriſtum 
gleuben, herrlich getrieben, das ©. Joan— 
nes zujamen feßet und bindet, auch in- 


einander Tochet des Water? willen und 3 


de3 Sons willen. Daher er denn auch 
an einem andern ort faget: “Die wort, 
jo ich rede, find nicht meine wort, ſon— 
dern des Vater wort, der mich gejant 
bat, das, wenn ich den Menſchen Chriſtum 
höre, jo kan ich ſchlieſſen, das das wort, 
jo ich Höre, auch des Vaters wort jey 
und aus des Vaters here gehe, und ſey 
alles einerley ding, auff das ich nicht 
gedende, es ſey eines andern wort und 
wille, fondern jagen fan: was aus des 
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H] aus de3 Sohns munde gehet, das gehet 
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auch aus des vaters munde undt redets 
der vater auch, ja die gantze gottheit 
undt des vaters hertz redet mit mir, 
wen ich den man höre. Das thut 
Joannes drumb, das ehr gerne wolte, 
das wir dieſen Artickel feſte behielten. 
Dan Joannes wils zuſammen bringen 
undt anzeigen, das, wen man dieſes 
mannes Christi wortt höret, ſo höre 
man die göttliche Majeſtat ſelbſt. Es 
ſindt nicht zweierlei, das höreſtu mich, 
ſo höreſtu mich nicht, wie du mich an— 
ſiheſt, ſondern höreſt gott ſelbſt. 


Alſo ſaget ehr auch: Mein wille 
iſt nicht mein wille allein oder etwas 
anders den des vatern wille, den ehr 
wil, was ich auch wil, undt wen du 
mich höreſt, ſo fladdere nicht hin undt 
wider, gleich als wolle gott etwas 
anders dir furhalten, den ich dich lehre. 
Den das iſt ſein wille, das ich ſage: 


» wen man zu‘ Chrifto kompt, jo wil 


der vater dich nicht wegſtoſſen, undt 
hebt darmit auff allen unwillen, zorn, 
feindtfchafft undt ungnade gottes. Alſo 
fan einer dan bleiben, da3, wen do 
kompt eines gewifjen, ehr nicht jage: 
Sch Habe heilig gelebt, den das ift 
nicht gnung, du kanſt darmit nicht 
bejtehen, ſondern ſpreche: Ich gleube 
an Chriſtum, der von der Jungckfrau 
Maria geboren iſt, gelidden undt ge— 
ſtorben iſt, undt verlaſſe mich dorauff, 
das ehr ſelbſt ſaget, wer zu ihm kompt, 
den wolle ehr nicht ausſtoſſen. Auff 
dieſe wortt verlaſſe ich mich, den das 
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Sons munde gehet, das gehet auch aus 
des Vatern munde und redets der Vater 
auch, ja die gantze Gottheit und des 
Vaters hertz redet mit mir, wenn ich den 
Man hoͤre. Das thut Joannes darumb, 
das er gerne wolte, das wir dieſen Ar— 
tikel feſt behielten, denn Joannes wils 
zuſamen bringen und anzeigen, das, wenn 
man dieſes Mannes Chriſti wort hoͤret, 
ſo hoͤre man die Goͤttliche Majeſtet ſelbs. 
Es ſind nicht zweierley, das, hoͤreſt du 
mich, ſo hoͤreſt du mich nicht, wie du 
mich anſiheſt, ſondern hoͤreſt Gott ſelber, 
denn Chriſti wille und Chriſti wort und 
werck ſind des Vaters wille, ja auch des 
Vaters wort und werck. 

Alſo ſaget er auch alhie: Mein wille 
iſt nicht mein wille allein oder etwas 
anders denn des Vaters wille, denn was 
ich wil, das wil er auch, und wenn du 
mich hoͤreſt, ſo flattere nicht hin und 
wider, gleich als wolle Gott etwas anders 
dir furhalten, denn ich dich lere. Denn 
das iſt ſein wille, das ich ſage: wenn man 
zu Chriſto koͤmet, ſo wil der Vater dich 
nicht wegſtoſſen. Damit hebt er auff 
allen unwillen, zorn, feindſchafft und un— 
gnade Gottes, das wir gewis ſind, Chriſtus 
wolle uns nicht weg werffen und der 
Vater auch nicht verſtoſſen. Und alſo 
kan einer denn bleiben, wenn da koͤmet 
eines boͤſe Gewiſſen, das er nicht ſage: 
Ich habe heilig gelebt, denn das iſt nicht 
gnug, du kanſt damit nicht beſtehen, 
ſondern ſich alſo troͤſte und ſpreche: Ich 
gleube an Chriſtum, der von der Jung— 
fraw Maria geborn iſt, gelidden und ge— 
ſtorben iſt, und verlaſſe mich darauff, 
das er ſelber ſaget, Wer zu jm koͤmet, 
den wolle er nicht ausſtoſſen. Auff dieſe 
wort verlaſſe ich mich und kome drauff 
zu dir, lieber Herr Chriſte, denn das iſt 
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Hift dein wille undt hertz, auch dein 
mundt, die wortt jeindt mir gnung. 
Ich weis wohl, das du mir nicht 
leugeft, die wortt werden mir nicht 
fheilen. Ob ich ſchon ein bube bin undt 
nicht gnung heilig oder from, das ich) 
beftehen köndte, jo biftu dennoch war— 
hafftig undt wilft, das Ich am Jungſten 
tage fol aufferwecfet werden. Ob id 
nun nicht Tan beftehen, jo wirſtu doch 
beitehen. 


Es ſindt jchöne, treffliche wortt, 
woltt gott, das wir ſie wohl lerneten 
undt den Artickel faſſeten, den ich 
furchte mich trefflich fur den Schwer— 
mern undt Rottengeiſtern, die kommen 
möchten undt dieſen Artickel zu reiſſen 
werden, wie ſie zuvor gethan haben, 
und ſie heben ſchön an, ihnen mit 
ihren guten wercken zu zerreiſſen. Do— 
hin kommen ſie, das in all ihren buchern 
man nichts anders findet, dan: ſo viel 
Almoſen hat ehr gegeben, gutts gethan, 
dis undt jenes werck verdienet, bleiben 
nur in wercken undt treiben nichts 
darvon, das Christus ung geholffen 
habe undt gelernet, das man muge 
gute werck thun. Drumb ſo muſtu do— 
hin kommen, das du ſageſt: der vater 
Hat mich zu dem manne gebracht, Ich 
bin getaufft undt gleube diefen Artickel 
undt verlaſſe mic) auff dis twortt, das 
ehr gejagt hat, ehr wolle mich nicht 
wegſtoſſen. Das ift num ein gewis 
zeichen, das ich zu ihm gebracht fei, 
dieweil dan ich zu ihm komme undt 
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dein wille und her, auch dein mund, [E 


die wort find mir gnug und gewis, ich 
weis wol, das du mir nicht leugſt, die 
wort werden mir nicht feilen, du milt 
die nicht wegftoffen, die zu dir fomen. 
Ob ih Schon ein Bube bin und nicht 
gnug heilig oder from, dag ich bejtehen 
föndte, jo bift du dennoch warhafftig 
und wilt, das ich am Jüngjten tage fol 
aufferwedet werden, ob ich nu nicht fan 
bejtehen, jo wirft du doch, Fieber Herr 
Chrifte, wol jtehen und mich nicht ver- 
werffen. 

Es find jchöne, treffliche wort, wolt 
Gott, das wir fie wol lerneten und den 
hohen Artikel wol fafjeten, denn ich fürchte 
mich trefflich jeer fur den Schwermern 
und Rottengeiftern, die fomen möchten 
und diefen Artikel zureiffen werden, tie 
fie zuvor gethan haben. Und fellet er 
dahin, jo iſts mit ung aus, und fie heben 
ſchon an, jn mit jven guten werden zu 
zerreifjen, dahin fomen fie, das in allen 
jven Büchern man nichts anders findet, 
denn: jo viel Almujen hat er gegeben, 
Item jo guts gethan, diejes und jenes 
verdienet, bleiben nur in werden und 
treiben nicht? von diejer Lere und von 
diefem tröftlichen Artikel, das Chriftus 
ung geholffen habe, fondern fie haben nur 
gelernet, dag man möge gute werd thun. 
Aber koͤmeſt du nicht höher denn allein 
auff die Wercfheiligfeit, jo bift du fein 
Chriſt, darumb jo muft du dahin fomen, 


das du fageft: ich bin gewiß, dag der : 


Dater mich beruffen und zu dem Manne 
Chriſto gebracht Hat, ich bin getaufft und 
gleube diefen Artifel und verlaffe mich 
auff dis wort, das er gejagt hat, Er 
wolle mich nicht wegftojjen. Das 
ift nu ein gewis zeichen, das ich zu jm 
gebracht jey, dieweil denn ich zu jme 
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Alan ihnen gleube, fo werde ic) wohl 
bleiben. Do jtehet3, ehr wolle nicht 
anjehen, was einer könne thun oder 
wie viel menjchlicher gerechtigckeit undt 
heiligeeit ehr habe, jondern, dag ich nur 
zu ihm komme. 

Dieſer Artikel mus figen uber den 
guten werden, dag du erſtlich gewis 
darfur helft, du habeſt einen gnedigen 
gott, drumb das dur an Christum gleu— 
beft, dan das ift der wille gottes. Dar- 
nad) jo ſei dan auch from, ehre die 
Eldtern undt fei der Oberckeit gehorfam 
undt fei ein from findt gottes, das 
den Nechſten Yiebe, thue gute werd undt 
Yeide umb gotte3 twillen, was du folt. Die 
heubtgerechtigefeit mus vorhehr gehen, 
nemlich, das du gleubeft, du habeſt 
einen gnedigen gott dohehr, das du an 
Christum gleubeft unndt ihnen gejehen 
haft, dan deinen willen undt nad) 
deines gewiſſens willen wil ehr nicht 
thun, ehr wil nicht mit dir handeln, 
wie dir dein gemwifjen jaget oder fur- 
5 helt. 


Dan alhier jpricht ehr: “Das iſt 
der mwille gottes, das id) nichts 
verliere, Das ehr nicht allein nie- 
mandts augftofjen oder wegtreiben wil, 
Sondern ehr til fie auch bei ihm be- 
halten undt fol fie auch niemandts 
ihm nemen. Wen mun diefer Articel 
bleibet, ſo ſeindt wir underloren undt 
unverfhuret, dan der heilige geift undt 
diefe wortt ftehen alhier undt erhalten 
einen, das ehr nicht verfhuret wirdt 
undt einer bleibt ein ſolch erleuchter 
mensch, der urtteiln undt richten Tan 
alle were undt lehren, Rotten undt 
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fome, fein Wort höre und an jn gleube, [E 
jo werde ich wol bleiben. Da jtehets, 
er wolle nicht anſehen, was einer könne 
thun oder wie viel Menfchlicher gerechtig- 
feit und heiligfeit ev habe, jondern, das 
ich nur zu jme fome. 

Diefer Artikel mus fien uber den 
guten werden, er ſchwebet uber alle werd, 
das du erjtlich gewis dafur halteft, du 
habſt einen gnedigen Gott, der dich nicht 
hinweg ftoffen wolle, darumb das du an 
Chriſtum gleubft und weil du jeieft 
CHRiſto gegeben, das du nicht verloren 
werdejt, denn das ift der wille Gottes. 
Darnach fo jey denn auch from, ehre die 
Eltern und ſey der Obrigleit gehorſam 
und ſey ein from Kind Gottes, das den 
Neheſten liebe, thue gute werd und leide 
umb Gottes willen, was du folt leiden, 
tem, thue diſs oder jenes werd, alleine, 
das diefe Heubtgerechtigfeit vorher gebe, 
nemlich, das du gleubeft, du habſt einen 
gnedigen Gott daher, das du an Ehriftum 
gleubeft und jn gejehen Haft, denn deinen 
willen und nad) deines gewiſſens willen 
wil er nicht thun, er wil nicht mit div 
handeln, twie dir dein gewiſſen jaget oder 
furhelt. 


Denn alhie ſpricht ev: “Das ift derz.39 


wille Gottes, das ich nichts ver— 
Liere’, dag er nicht allein niemand aus— 
ftoffen oder wegtreiben wil, jondern er 
wil fie auch bey jme behalten und jol 
fie auch niemand jme nemen. Wenn nu 
diefer Artikel bleibet, jo find wir unver— 
loren und unverfuͤret, denn der heilige 
Geift und diefe wort ftehen alhie und 
erhalten einen, das er bey Ehrifto bleibet 
und einer nicht verfuͤret wird. So bleibet 
einer denn ein erleuchter Menſch, der da 
urteiln und richten kan alle Werck und 
Leren, Rotten und Schwermergeiſter, die 
7 
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H) Schwermergeifter, da3, wen fie die Liebe 


undt gute werd undt nicht den glauben 
an Chriſtum lehren, welchs der heubt- 
artickel ift, jo fan ich fie uxtteiln undt 
lagen: Ihr ſeidt nicht recht, ihr lehret 
falſch. Es ift wol zwar eine gute 
lehre, den Eldtern gehorjam fein undt 
der Oberdeitt unterthenig fein. Aber 
darmit foltu mir noch feinen Chriften 
maden, dan e3 exrhelt mich nicht, e3 
ift viel zu gerienge dieſe lehre, wen ich 
auch glei) von der volfommenen liebe 
redete, jo ift fie doch nicht gnungſam. 
Den der Text alhier jaget, das ſei des 
vatern twille, das man zu dem Sohne 
fomme undt ihnen höre, fehe undt an 
ihnen gleube. Do ift dan glauben undt 
den Eldtern gehorfam fein oder dig 
undt jene werd thun nich einexlei 
dieng, e3 ift auch der glaube nicht dein 
eigen werck. 


Dieweil dan der jenige, jo an Chri- 
stum gleubet, nimmermehr fterben fol, 
jo fan einer auch, der diefe lehre an- 
genommen hat, durch feinen Notten- 
geijt verfhuret werden. Undt man 
mag viel don gueten werden predigen, 
e3 ift recht geprediget, aber man machet 
darmit nicht Chriften, fondern Turefen, 
Juden undt Bapiften. Drumb kanſtu 
ſolches balde aus diefem Artickel 
urtteiln undt du muft allein auff den 
Artickel jehen undt achtunge haben, 
dan wen du ihnen fharen left, fo fan 
jrgendts ein Narr in einem grauen 
rock kommen, al3 ein mwiderteuffer oder 
andere, undt dich verfhuren. Den alfo 
jagen fie: warlich, man mus alfo thun, 
ſich cafteien undt nicht lieben die Crea— 
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da liebe und gute werd und nicht den [E 


Glauben an Ehriftum (welches der Heubt- 
artifel ift) Ieren, diefe fan ich denn ur— 
teilen und jagen: Ir jeid nicht recht, jr 
leret falſch. Es ift wol zwar eine gute 
Lere und rede, den Eltern gehorfam und 
der Oberfeit unterthenig jein und andere 
werde des Gejeßes und der liebe thun, 
aber damit ſolt du mir noch feinen Chriſten 
machen, denn e3 erhelt mich nicht, es iſt 
viel zu gering dieſe Lere, wenn ich auch 
gleich von der volkomenen Liebe redete, 
fo ift fie doch nicht gnugjam. Denn der 
Text alhie jaget, das ſey des Vaters 
wille, da8 man zu dem Sone fome und 
in höre, fehe und an jn gleube, da ift 
denn gleuben und den Eltern gehorfam 
jein oder diſs und jenes werd thun nicht 
einerley ding, es iſt auch dev Glaube 
nicht dein eigen werd. Die Eltern ehren 
ift denn ein gros werd und Gottes wille 
und die werd der Liebe find gute Pre- 
digten, fie machen noch nicht Chriften. 

Dieweil denn der jenige, jo an Ehriftum 
gleubet, nimermehr fterben fol, jo fan 
einer auch, der dieſe Lere angenomen hat, 
durch Teinen NRottengeift verfüret werden. 
Und man mag viel von guten werden 
predigen, welches denn auch iſt vecht 


geprediget, aber man machet damit nicht : 


Chriſten, fondern Türen, Juden und 
Papijten, die alleine von jver eigenen 
Gerechtigkeit predigen. Darumb kanſt du 
jolches bald aus diefem Artikel urteiln 
und du muft allein auff den Artikel ſehen 
und achtung Haben, denn wenn du jn 
faren Yefit, jo fan jvgend ein Narr in 
einem grawen Rod fomen, als ein Wider- 
teuffer oder andere, und dich balde verfiiven. 
Denn alfo jagen fie, die Widerteuffer: 
warlich, man mus alfo thun, fich aljo 
cafteien umd nicht Lieben die Greaturn 
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H] turen noch luſt zu geldt undt gutth 
haben noch luſt zu weib undt kindt 
haben, Sondern ſaur ſehen. Do gehets 
dan, das man ſaget: warlich, das ſeindt 
heilige leuthe. Alſo Haben die wider— 
teuffer die leuthe betrogen undt alſo 
hat man uns auch betrogen, das, wen 
einer ein grauen rock hat undt ſaur 
ſehen, o ſo iſt ehr frommer den andere. 
Item, iſt ehr von weib undt kindt 
gelauffen, drumb iſt ehr heiliger undt 
beſſer dan der, ſo im Eheſtande ge— 
blieben iſt. Alſo gehets, wen man 
dis licht des göttlichen wortts undt 
glaubens nicht hat, undt do haben ſie 
gutt verfhuren gehabt. Dan wen ein 
Chriſt da were, der ſpreche: du biſt 
ein verzweiffelter bube, das dich der 
Teufel wegckfhure, der dich auch hehr— 
20 gebracht Hat, dan du lehreſt, das man 
Chriften mache durch gute werd. Es 
mus etwas höher? darzu kommen, e3 
follen nicht gute werck heifjen, gott 
gebe, e3 heifje gottes liebe oder des 
Neheften, Sondern vom glauben joltet 
ihr lehren undt wie man das creuß 
tragen jolte. 
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Darumb ſo lernet den Artickel wohl 
unterſcheiden von den wercken, den wen 
der Artickel ligt, ſo konnen ſie einen 
balde verfhuren, dan ſie wiſſen nicht, 
was glauben heiſſe. Sondern ſie ſtehe 
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thut, das ehr gott undt den Nechſten 
liebet, das ſei köſtlich dieng, item from 


dorauff, wer viel leidet undt viel gutts 


noch luſt zu gelde und gut haben noch [E 


Luft zu Weib und Kind haben, fondern 
faur fehen, Haus und Hoff verlafjen und 
das fleisch tödten, da gehet3 denn an, 
dag man faget: warlich, das find frome, 
heilige Zeute, fie verlaffen Haus und Hoff, 
Weib und Kind, gleiffet und jcheinet jr 
ding. Mio Haben die MWiderteuffer die 
Leute betrogen und alfo hat man ung 
auch mit diefem geplerre verfuͤret, daß, 
wenn einer ein grawen Rod hat getragen 
und ſaur gefehen, O fo ift er frömer denn 
andere gemwejen, Item, ift er von Weib 
und Rind gelauffen, darumb ift er Heiliger 
und befjer denn der, jo im Chejtande 
geblieben ift. Alſo gehet?, wenn man 
diſs Liecht des Göttlichen Wort und 
Glaubens nicht hat und das man auff 
ſolche Heucheley fellet, da8 man durch 
gute werde wil Chriften machen, da hat 
man gut verfiien gehabt, denn wenn ein 
Chrift da were, der jpreche: du bift ein 
verzweifelter Bube, das dich der Teufel 
wegfuͤre, der dich auch hergebracht hat, 
denn du Yereft, das man Chriften mache 
durch gute werd. Es mus etwas höher? 
dazu komen, es follens nicht gute werd 
thun, Gott gebe, es heifje Gottes Liebe 
oder des Neheſten liebe, es heilje Leiden 
oder gute wert, jo machen fie doch feinen 
Chriſten, fondern vom Glauben foltet jr 
leren, wie man erſt ein Chrifte werde, 
und darnach predigen, wie man das Creuß 
tragen folle umd gute werde thun möge. 

Darumb fo Yernet den Artifel wol 
unterjcheiden von dem werden, denn wenn 
der Artikel ligt, jo können fie einen balde 
verfuͤren, denn fie wiſſen nicht, was gleu— 
ben heiſſe, ſondern ſie ſtehen darauff, wer 
viel leidet und viel guts thut, das er 
Gott und den Neheſten liebet, Item from 
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H] undt gehorſam jei, do ſprich du: das 


ift alles gutth undt fein, aber darmitt 
wirdt einer Fein Chrift, man kompt 
dardurch auch nicht gehn Himmel, dan 
die werck feindt zu Schwach darzu. Son— 
dern ſage aljo: Ich wil zuvor ein 
Chriſt werden, der ſol darnach lieb 
haben gott undt menſchen, dan die 
werck ſollen keine Chriſten machen, 
aber ein Chriſt ſol dan gute werck 
thun undt machen, dan durch die 
werck wirdt keiner kein Chriſt. Aber 
alſo wirdt einer ein Chriſt, wen gott 
einem die gnade thut, das ehr zu 
ſeinem Sohn Chriſto kompt, das einer 
auff ihn getaufft wirdt. Dieſe gnade 
hat ehr nicht geſchnitzt, du haſt nichts 
darzu gethan, du haſt Chriſtum nicht 
gemacht, geſchnitzt oder gebacken. Es iſt 
dein glaube undt nicht deine gute werck, 
undt ehr ſaget dan: Ich gleube an 
Chriſtum, der empfangen ſei vom 
heiligen Geiſt undt geboren von 
Maria der Junckfrauen, geſtor— 
ben, gecreutziget undt begraben 
undt am dritten tage von den 
todten aufferſtanden. Do hat man 
dan troſt, dan du haſt nichts hierzu ge— 
than, das Chriſtus iſt geborn undt auch 
gelidden hat, es ſeindt nicht unſere werck. 
Darumb kan mans mit werden nicht 
fafjen. Es ift der teuffel undt verdreuft 
mich uber die mafjen jehr, das man 
die Artickel des glauben alfo fallen leſt 
undt ſtracks auff den werden ligtt. 
So lajjet ung nun lernen, das dor- 
an viel ligt, das wir einen unter— 
ſchiedt machen mit einem Chriftlichen 
glauben undt werden, wir muffen 
unterscheiden ein Chriftlich wejen undt 
ſonſt eines heiligen leben, undt du balde 
41 \eben] leiben 
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und gehorfam fey, das ſey denn koͤſtlich [E 


ding, da fprich du: das ift alles gut 
und fein, aber damit wird einer fein 
Chriſt, man koͤmet dadurch auch nicht 
gen Himel, denn die werd find zu ſchwach 
dazu. Sondern jage alfo: ch wil zu= 
vor ein Chrift werden, der fol darnach 
lieb haben Gott und Menjchen, denn die 
were jollen feine Chriften machen, aber 
ein Chrift fol denn gute werd thun und 
machen, denn durch die werd wird keiner 
fein Chrift. Aber alfo wird einer ein 
Chriſt, wenn Gott einem die gnade thut, 
dag er zu feinem Son Chrifto koͤmet, 
da3 einer auff jn getaufft wird, fein Wort 
böret und Chriftum durch den Glauben 
annimet. Denn Chriftum und dieſe 
feine Gnade Hat ex nicht geſchnitzt, du 
haft nichts dazu gethan, du haft Chriſtum 
nicht gemacht, geſchnitzt oder gebaden, es 
ift dein Glaube und nicht deine gute 
werd, und er jaget denn: Sch gleube an 
EHRiftum, der empfangen jey vom hei— 
ligen Geift und geborn von Maria der 
Jungfrawen, geftorben, geereuziget und 
begraben und am dritten tage von den 
todten wider aufferftanden umb meinen 
willen. Da hat man den troft, dag du 
nichts hiezu gethan haft, dag Chriſtus 
it geborn und auch gelidden hat, es find 
nicht unfere werd, darumb fan mans mit 
werden nicht fallen, es ift der Teufel und 
verdreuſt mich uber die maflen feer, das 
man die Artikel des Glaubens alfo fallen 
leſſt und ſtracks auff den werden ligt. 
So lafjet uns nu lernen, das daran 
viel ligt, das mir einen unterſcheid 
machen zwijchen dem Glauben und den 
guten Werden eines Chriften, wir muͤſſen 
unterfcheiden ein Chriftlich wejen und 
jonjt eines Heiligen leben, das du als 
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H] frageft, 063 ein werk oder der glaube 
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jei, das gehn himmel Helffen undt felig 
machen joll? iſts den ein werd‘, fo jage: 
da3 macht gewislich Keinen Chriften, 
den was felig machen undt gehn him- 
mel helffen jolle, da3 mu3 gröfjer fein 
den aller menjchen werd. Ja wen e3 
gleich gröſſer were den todten auffer- 
wecken, welcher Teuffel kondte e8 den 
damit thun, das ein Mund) eine kappen 
an bat undt blatten tregt, wen diefe 
groſſe werd alhier nichts geltten fol- 
tten? Noch haben fie fich viel befjer 
undt heiliger gehaltten umb ſolch ihres 
kleidts, blatten, eſſens undt trindeng 
willen, dan andere Chriften teren. 
Aber ich wolt dir lieber rathen, dag 
du malvafier trundeft undt nur an 
Chriſtum gleubteft undt lieſſeſt den 
Mund waſſer oder feinen eigenen urin 
fauffen, wen ehr an Chriftum nicht 
gleubet, e3 Hilfft ihnen doc) nicht, den 
ehr mus mit feinem geftrengen leben 
doch verdampt werden. 


Aber alhier veden wir von einem 
willen de3 vaters, welcher gericht iſt 
auff die perjon Christum undt nicht 
auff die guten werd‘, undt til do der 
vater, da3, jo du zu dem Sohne kömpſt, 
fo haftu an ihm einen gnedigen priefter 
undt Mittler, undt ehr Tpricht felber: 
Ich wil dich nicht ausſtoſſen noch ver- 
lieren. Derhalben, bleibftu bei dem, 
fo wirdt di) von ihm nicht reifjen 
wider Teuffel, Rottengeijt, Schwermer 
noch de3 Teuffel3 anfechtung, ſchöne 
werd undt geftreng leben noch dein 
eigen blöde getoiffen, viel weniger auch 
nicht deine menjchliche weisheit. Alfo 
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balde frageft, obs ein Werd oder der [E 
Glaube jey, das gen Himel helffen und 
jelig machen ſolle? Iſt es denn ein werd, 
jo ſage: das macht gewislich feinen 
Chriſten, denn was ſelig machen und gen 
Himel helffen und einen Chriſten machen 
ſolle, das mus groͤſſer und hoͤher ſein 
denn aller Menſchen werck, ja wenn es 
gleich groͤſſer were denn Todten auffer— 
wecken, welcher Teufel koͤndte es denn 
mit den ertichten Wercken thun, das ein 
Moͤnch eine Kappen an hat und Platten 
tregt, wenn dieſe groſſe werck alhie nichts 
gelten ſolten? Noch haben ſie ſich viel 
beſſer und heiliger gehalten umb ſolch 
jres Kleids, Platten, Eſſen und Trinckens 
willen, denn andere Chriſten weren. Aber 
ich wolt dir lieber raten, das du Mal— 
vaſier tründeft und nur an Chriſtum 
gleubteft und Liefjeft den Mönch Waſſer 
oder feinen eigenen Urin fauffen, wenn 
er an Chriſtum nicht gleubet, es Hilfft 
jn doch nicht, denn er mus mit feinem 
geftrengen leben doch verdamet werden, 
darumb möcht ex fur jein heren Hembde 
lieber einen feidenen Rod tragen, denn 
diefe feine andacht Hilfft jme doch nichts. 

Aber alhie reden wir von einem 
willen des Vaters, welcher gericht ift auff 
die Perfon Chriſtum und nicht auff die 
guten Werd, und wil da der Vater, das, 
fo du zu den Son koͤmeſt, fo haft du 
an jm einen gnedigen Prieſter und Mittler, 
und er jpricht felber: Ich wil dich nicht 
auaftoffen noch verlieren. Derhalben, 
bleibft du bey dem, fo wird dich von 
jme nicht veiffen weder Teufel, Welt, 
Tod, Rottengeift, Schwermer noch des 
Teufels anfechtung, jchöne werd und ges 
ſtrenge leben noch dein eigen blöde Ge⸗ 
wiffen, viel weniger auch nicht deine 
Menschliche weisheit. Alſo leret Dich 
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lehret dich diefer Artickel, da3 du bei 
Chriſto bleibeft undt ehr bei dir. Den 
das iſt des vatern wille, welcher aud) 
de3 hern Chrifti wille ift, das, wer an 
den Sohn gleubet, das ehr nicht ver- 
loren erde. 


Die Reunde Predigt. 


Den 21 januarij 
am Sonnabendt nach Sebastiani. 1531. 


) (ö haben wir gehörtt von dem 


Text S. Ioannis, do der herr 
ſpricht Ich bin vom Himmel nichtt 
fommen, daß ich meinen willen 
thue ete. undt haben gejagt, da3 man 
an dieſem ortt fol achtung haben auff 
das ſtucke, darvon dev wille des vaters 
alhier redet, was der veterliche wille 
ſei, dan es ſeindt viel ſtucke, die der 
vater wil. Dan die Zehen gebott wil 
ehr auch gehalten haben, als, das man 
die eldtern ehre, nicht ſtele, nicht 
hurerei treiben, das wil gott auch ge— 
laſſen haben. Aber alhier iſt noch ein 
ander wille gottes, dan ehr redet von 
dem ſtucke, das Chriſtus ſol ſein das 
lebendige brott oder himliſche brodt, 
das do gebe das ewige leben undt 
helffe den leuthen zum himmelreich. 
Es iſt aber ineinander geflochten, das 
ſein wille iſt des vaters wille undt 
Summa Summarum, alles ſtehe auff 
dem heubtartickel, fo wir Chriſten pre— 
digen, nemlich, das ſonſt nicht fei 
leben, heil oder Seligckeit in allen 
andern geboten, die gott gegeben hat, 
dan allein in diefem manne Christo, 
undt da3 wir zu ihm kommen. So 
wir nun an ihn gleuben, jo thun wir 
gottes willen, Sonjt wars unmuglid), 
da3 wir die gebott gotte3 gethan hetten, 
den alle andere gebott feindt zu ſchweer, 


MWochenpredigten über Joh. 6—8. 


dieſer Artikel, das du bey Ehrifto bleibjt 
und er bey dir, denn das ijt des Vaters 
wille, welcher auch des HErrn Ehrifti 
wille ift, das, wer an den Son gleubet, 
da3 er nicht verloren werde. 


Die 9. Predigt, 
den 21. tag Januarij. 


= mus man nu alhie an diejem 
ort gut achtung Haben auff das 
jtüde, davon der wille des Waters redet, 
was der rechte, warhafftige Veterliche 
wilfe jey, denn e3 find viel ftüde, die 
der Vater wil, denn die Zehen Gebot 
wil er auch gehalten Haben, als, das man 
die Eltern ehre, nicht jtele, nicht Hurerey 
treibe, da3 wil Gott auch gelafjen haben. 
Aber alhie ift noch ein ander wille Gottes, 
das Chriſtus jolle jein das lebendige Brot 
oder das Himelifche Brot, das da allen 
gebe da3 ewige Leben und helffe den 
Leuten zum Himelreih. Es ijt aber in- 
einander geflochten, das ſein wille ijt 
auch des Vaters wille und Summa ſum— 
marum, alles jtehe auff dem Heubtartifel, 
jo wir Chrijten predigen, nemlich, das 
fonft nicht jey Leben, heil oder feligfeit 
in allen andern Geboten, die Gott gegeben 
bat, denn allein in diefem Manne 
CHRiſto, und das wir zu jm fomen. So 
wir nu an jn gleuben, jo thun mir 
Gottes willen, ſonſt ward unmöglich, das 
wir die Gebot Gottes gethan Hetten, denn 
alle andere Gebot find zu ſchwer, das wir 
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wer ihn annimpt undt henget fi an 
ihn, der hats, den, was ehr nicht ge- 
than Hat, auch nicht thun fan, das 
fol ihm alles umb Chrifti willen, an 
denen ehr gleubt, vergeben undt ge 
ſchanckt fein. 

Undt itzt erkleret ehr fi, was der 
twille des vater fei, dan ehr hat gejagt, 
ehr wolle nicht feinen willen thun, 
den jemandts möchte jagen: was ift 
de3 vaters wille? Haben wir nicht zuvor 
andere lehrer, die propheten undt pre- 
diger auch gehöret, die ung des vatern 
im bimell willen offenbartt haben, jo 
haben wir auch die Zehen gebott, was 
fageftu den, da3 du nicht wilſt deinen 
willen, Sondern des vaters inn himmel 
twillen thun? was ifts fur ein wille? 
Da ift uber den willen in Zehen 
gebotten, welchen wir nicht halten nod) 
thun, ein ander wille des vaters, den 
ich euch verfundige, Nemlich, Das ich 
feinen fol verlieren von denen, 
die mir gegeben jeindt. Undt zeiget 
darmit an, das ehr der Wan jei, der 
do jederman fol beim leben undt Selig- 
eeit behalten, dan ehr fpricht: Ich fol 
feinen verlaffen noch verlieren, Sch 
ſols thun, dic annemen undt halten, 
das ift gottes wille. So du mid) nun 
darfur erfenneft undt helft, jo bin ichs 
auch undt wils gerne undt von hertzen 
thun. So du aber auffer mir bift 
undt du meiner al3 des gejanthen 
fheileft undt hengeſt di nit an 
mid), jo fan ich dich nicht, wil auch 
dich nicht erhalten, und du muft dan 
ewig verloren jein. 
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fie nicht thun Können. 
tum annimet und henget fich an jn, der 
hat? und thut Gottes des Vaters willen, 
denn, was er nicht gethan hat, aud) nicht 
thun fan, dag foll jme alles umb Chrifti 
willen, an den ex gleubet, vergeben und 
geſchenckt fein. 

Und jtzt erkleret er fich und definivet 
oder bejchreibet, was der wille des Vaters 
ſey, denn er hat gejagt, Er wolle nicht 
feinen willen thun, denn jemand 
möchte jagen: Was ift des Vaters wille? 
haben wir nicht zuvor andere Lerer, die 
Propheten und Prediger auch gehört, die 
una de3 Vaters im Himel willen offen- 
baret haben, jo haben wir auch die Zehen 
Gebot, was koͤmeſt du denn her und 
fageft, da3 du nicht wilt deinen- willen, 
fondern des Vaters im Himel willen 
thun? Was iſts fur ein wille? du wilt 
und von einem newen Willen Teren, 
welcher ift3 denn? Da ift uber den willen 
in Zehen Geboten, welche wir nicht halten 
oder thun, noch ein ander wille des 
Vaters, den ich euch verfündige, nemlich, 
Das ich feinen fol verlieren von 
denen, die mir gegeben find. Und 
zeiget damit an, das er der Man jey, 
der da jederman fol beim leben und Gelig- 
feit behalten, denn er ſpricht: Ich ſol 
feinen verlaffen noch verlieren, das ijt 
meines Vaters befehl und Gebot, ich jols 
thun und did) annemen und halten, das 
ift Gottes wille, und wils auch gerne thun, 
jo du mich nu dafur erfenneft und helteft, 
fo bin ich® auch und wil® gerne und 
von bergen thun. So du aber aufjer 
mir bift und du meiner als des Gejandten 
feileft und hengeſt dich nicht an mich, 
fo kan ich dich nicht, wil auch dich nicht 
erhalten, und du muft denn ewig ber- 
loren jein. 
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Es iſt ein hoher Artickel undt beides 
ſchweer, als gleuben, das ehrs könne 
thun undt das ehr befhel habe, das 
alles heil undt Seligckeit ſol rein ab— 
geſchnitten ſein von unſern wercken, 
von den Zehen geboten undt unſer 
heiligckeit, undt drumb muſſen die 
Juden, Cartheuſer, Mönch undt Nonnen 
mitt all ihrer heiligckeit ſein, wie groſſe 
werck ſie thun mögen, ſo iſts doch alles 
verloren. Dan Chriſtus ſpricht: Ich 
ſols ſein, do iſt ſonſt kein andere hulffe, 
den der vater hat ſich abgewendet von 
allen andern diengenn undt ſeinen 
willen von allen heiligen wercken ab— 
geſtellet undt abgekerett, dan ſie konnen 
nichts thun, undt allein hiehehr auff 
den einigen man Chriſtum ſeinen 
willen gerichtet, den ehr ſol alleine 
der man ſein, der es kan thun. 

Solcher Artickel wirdt gahr ſaur 
undt ſchweer, das man ihnen gleube, 
dan den Juden iſts ein ſchweer dieng, 
dan ſie gedencken von Chriſto: Soltteſtu 
der man ſein, der do ſolte ſelig machen? 
ſo wil die gantze welt auch etwas an— 
ders undt unſere vernunfft woltt mit 
gott auch gerne alſo handeln, das ſie 
gute werck zu marckt brechte undt die 
Sunde fur gott buſſete. Darnach, wen 
wir gleich anfangen undt gleuben, das 
es wahr ſei, undt das ſolches gottes 
wille, ſo mangelts uns dennochs an 
dem, das wir gedencken: wer weis, obs 
wahr ſei? Chriſtus ſagets wohl, ehr 
wolle mich nicht verlieren, aber wer 
weis, ob gott der vater nicht einen 
andern gedancken hette, ob ehr auch 
alſo geſinnet ſei, undt fladdern wir dan 
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Es iſt ein hoher Artikel des Glaubens [E 


und beides jchweer, als gleuben, dag ers 
koͤnne thun und das er befehl habe, das 
alles Heil und feligfeit jol rein abge- 
jchniten fein von unfern werden, von den 
Zehen Geboten und unfer feligfeit. Und 
darumb müfjen die Juden, Gartheufer, 
Mönche und Nonnen mit alle jver heilig- 
feit nichts fein, wie groffe werd fie thun 
mögen, fo iſts doch alles verloren, denn 
Chriſtus Spricht: Sch ſols fein, da ift 
fonft feine andere hülffe, denn der Vater 
bat fi) abgewendet von allen andern 
dingen und feinen willen von allen hei— 
Ligen werden abgeftellet und abgeferet, 
er wil fein werd anfehen, denn fie können 
nicht3 thun, und wil allein hieher auff 
den einigen Man Ehriftum fernen willen 
gerichtet haben, denn er fol alleine der 
Man fein, der es fan thun. 

Solcher Artikel wird gar jaur und 
jchweer, dag man jn gleube, denn deu 
Yuden und der gangen Welt its ein 
ſchweer ding, fie wollens nicht hören, 
dieweil fie von Chriſto aljo gedenden: 
Ey jolteft du der Man fein, der da folte 
jelig machen? follen wir deine Schüler 
werden? So wil die ganke Welt und 
unjer Vernunfft mit Gott auch gerne alſo 
handeln, das fie gute werd und eigene 
Gerechtigkeit zum mard brechte und die 
jünde fur Gott büffete. Darnach, wenn 
wir gleich anfahen und gleuben, das es 
war jey, und wiſſen, das folches Gottes 
twille jey, jo mangeltS uns dennoch am 
Glauben, das wir EHRIfto alleine an- 
bangen, denn wir ſtecken jmerdar noch im 
zweifel und gedenden: wer weis, 063 war 
ſey? Chriſtus ſagets wol, er wolle mich 
nicht verlieren, aber wer weis, ob Gott 
der Vater nicht einen andern gedanden 
hette, ob er auch alſo gefinnet jey? Go 
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HJ mit unjern gedanden gehn himmell 
undt verleurt einer dan diefe predigt 
aus den augenn. 


Aber Chriſtus ſpricht alhier: Sihe 
dih nicht umb, gedende auch nicht 
von einem andern killen des vaters 
in feinen Herten, dan mein wille iſt, 
do du von Höreft, das Ehriftus dich 
nicht fol verlieren. höreſtu nun dis 
wortt aus Chrifti munde, jo iſt es 
nicht fein wortt, Sondern des vaters 
meinung, wortt undt wille, du wirſt 
andersivo gott nicht finden den bei 
mir, Drumb furdhte dich nicht, höre 
auch ander? nichts dan mich, das ic) 
mit dir reden möge. Es ift aber jehr 
ſchweer, das ein menjd mitt allen 
20 feinen gedanden undt mit dem hertzen 
fi) könne ergeben undt hengen auff die 
perjon, dan do wirſtu nicht verloren, 
fange ich aber etwas ander oder ein 
eigen, ſönderlich werd an, jo gerathe 
ich in die jrre undt bin verloren. Dan 
alhier ift3 beſchloſſen, das des vaters 
wille undt wohlgefalle jei, das der 
gleubigen Keiner verloren, werde undt 
diefes twillens des vatters kanſtu nicht 
fheilen, wen du dich Helft an den mar 
Chriftum, Sondern du triffit ihnen in 
dem manne. Sonft ift fein ander wille, 
wider im himmel, auff erden nod in 
der hellen. 
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Zum Andern jo ifts auch ſchweer, 
das wir ung nicht wollen zu Chrifto 
halten, undt ſolches ift unfer vernunfft 
undt des Bapſts ſchuldt, das wir an 
Chriftum nicht gleuben, den unfere 
Natur ſcheuet ſich fur Chrifto undt 
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fladdern wir denn mit unfeın gedanden [E 
gen Himel und verleuret einer denn dieſe 
Predigt und Chriftum aus den augen 
und treumen uns davon, das wir aud) 
muͤſſen etwas thun. 

Aber Chriſtus vermanet uns alhie 
und fpricht: Sihe dich nicht umb, ge= 
denke auch nicht von einem andern twillen 
des Vaters in feinem Herken, denn das 
fein wille ift, da du von Höreft, das 
Chriſtus dich nicht fol verlieren. Höreft 
du mu diſs wort aus Chriſti munde, jo 
ift es nicht Chrifti wort, ſondern des 
Vaters meinung, wort und wille, du 
wirſt ander bey Gott nicht finden denn 
bey mir, wenn du mich Höveft veden, 
darumb fürchte dich nicht, höre auch 
anders nichts denn mich, das ich mit 
dir reden möge, und wenn du mich halt, 
fo biſt du nicht verloren. Es ift aber 
ſeer ſchweer, das ein Menjch mit alle 
feinen gedanden und mit dem hertzen 
fich koͤnne ergeben und hengen auff die 
Perfon Chrifti, denn da werde man 
nicht verloren. Sie fahen aber etwas 
anders oder ein eigen, fonderlich werd 
an und geraten drüber in die jrre, 
fomen weit davon und werden verloren, 
denn alhie iſts bejchloffen, das des Vaters 
wille und iwolgefalle ſey, da3 der Gleu— 
bigen feiner verloren werde, und diejes 
willens des Vaters kanſt du nicht feilen, 
wenn du dich helteſt an den Man Chriftum, 
fondern du triffſt jn in dem Manne, 
fonft ift fein anderer wille, weder im 
Himel, auff Erden noch in der Hellen. 

Zum andern fo iſts auch jchweer, 
das wir ung nicht wollen zu Chrifto 
halten, und jolches ift unfer Vernunfft 
und des Bapfts jchuld, das wir an 
Chriſtum nicht gleuben, denn unſer Natur 
ſchewet fich fur Chrifto und belt Chriſtum 
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e3 konne undt wölle thun, Sondern 
ſpricht: wiltu felig werden, fo thue 
dis undt jenes. So fchlegt den das 
auch darzu, das die Papijten Chriſtum 
zu einem richter machen, der urtteln 
undt richten wolle nad) den werden, 
wiewohl gute werck auch fein follen, 
aber ich rede itzt nicht von geſetzen 
undt werden, das fe fur gottez ge— 
richte etwas Helffen jolten. Do machts 
den unjer Natur undt die menjchen 
lehre, da3 wir Chriftum verlieren, dan 
wer diefen willen nicht Hat, der hat 
auch nicht den vater, undt ala dan hat 
man beides, al3 de3 vaters undt Chrifti 
willen verloren, den e3 fol durch werd 
nicht geſchehen. Dohehr kompts dan, 
das einer iſt ein Cartheuſer, der Ander 
ein Munch worden, nicht, das ſie gute 
werck thun woltten, den ſonſt hette 
man konnen bleiben ein iglicher in 
ſeinem ſtande, den Eldtern dienen, den 
Nechſten lieben, undt hetten weibe undt 
kinde geprediget undt nichts newes oder 
beſonders angehaben, Sondern es iſt 
darumb zu thun geweſen, das wir uns 
haben wöllen umb gott verdient machen 
undt gott mit ſolchen wercken gewinnen 
undt vergebung der Sunden erlangen. 


Aber alſo ſols nicht ſein, wilſtu 
gottes Sohn werden undt zum ewigen 
leben kommen undt wilſtu der Sunden 
los werden, ſo iſt das der griff, nem— 
lich, das ihr meinen willen undt des 
vatern willen annemet, das iſt: an mich 
gleubet, das ich das brodt des Lebens 
ſei. Darnach ſo gehe hin undt ſei ein 
Richter, Oberckeit, vater undt mutter, 
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nicht fur den Man, dev es könne und [E 


wolle thun, jondern fleucht fur jme, 
ſpricht: wilt du felig werden, jo thue 
diſs und jene. So jchlegt denn das 
auch dazu, das die Papiften Chrijtum 
zu einem Richter machen, der urteiln 
und richten wolle nach den werden, wie— 
wol gute werd auch fein jollen, aber 
ich vede jät nicht von Gefegen und 
Werden, da3 fie fur Gottes Gerichte 
etwas helffen jolten. Da machts denn 
unfer Natur und die Menfchen lere, das 
wir Ehriftum verlieren, fie bringet ung 
von Ehrifto, denn wer dieſen willen nicht 
hat, der hat auch nicht den Vater, und 
al3 denn Hat man beides, ala des Vaters 
und Chriſti willen, verloren, denn e3 
fol durch werde nicht gefchehen. Daher 
koͤmets denn, das einer ift ein Cartheuſer, 
der ander fonft ein Mönch worden und 
allerley Werd erdacht, nicht, das fie gute 
Werd thun wolten, denn jonjt hette man 
fönnen bleiben ein jglicher in jeinem 
Stande, den Eltern dienen, den Neheften 
lieben, und hetten Weibe und Kinde ge- 
predigt und nichts newes oder bejonders 
angehaben, jondern es ift darumb zu 
thun geivejen, dag wir uns haben wollen 
umb Gott verdient machen und Gott 
mit folchen werden gewinnen und ver- 
gebung der fünden erlangen. 

Aber alfo ſols nicht fein, wilt du 
Gottes Son werden und zum ewigen Leben 
fomen und wilt du der Suͤnden los werden, 
jo ift das der Griff, nemlich, das jr 
meinen willen und des Vaters willen 
annemet, das iſt: an mich gleubet, das ich 
das Brot de3 Lebens jey. Ein Chrift 
mus allein die Gerechtigkeit juchen bey 
Chriſto, dag er des HErrn Chrifti und 
des Vaters wille ergreiffe. Darnach jo 
gehe hin und ſey ein Richter, Oberkeit, 
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4] Herr undt Frau, knecht undt Magdt. 
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Es ſeindt unſer wenig, die dieſen Artickell 
wiſſen undt verſtehen, undt ich handele 
ihnen drumb fur undt fur, das ich 
ſehr furchte, wen wir das heubt gelegt 
haben, es wirdt balde vergeſſen ſein. 
Es lehret ſolches kein widerteuffer oder 
Sacramentierer. Es leſt auch Chriſtus, 
die ewige gerechtikeit, ſich mit einer pre— 
digt oder gedancken nicht faſſen oder 
ausgrunden, dan es iſt eine ewige kunſt, 
die wider hie noch in jenem leben kan 
ausgelernet werden. 


So hat ehr nun den willen des 
vaters ausgelegt, welcher iſt, das ehr 
niemandts verlieren ſol von denen, die 
zu ihm kommen. Da biſtu ſicher undt 
kanſt dein hertz zu frieden ſetzen undt 
dan ſagen: Ich wil thun, was ich thun 
ſol undt was mir befholen iſt, dar— 
durch aber bin ich vom tode nicht frei, 
Sondern ich were gleich wohl verloren, 
wen ich nicht Chriſtum hette. Das 
heubtſtucke, ſo Chriſtus heiſt, mus ich 
haben, do ich auff fueſſe, den das iſt 
des vaters wille, das Chriſtus nichts 
verliere, ſo zu ihm kompt. Wie komme 
ich den zu ihm? Do ſagt ehr ferner: 


Das iſt der wille des, der mich 
geſanth hat, das, wer den ſohn 
jihet undt gleubet an ihn, habe 
das ewige Leben. 

Da muftu es ſcheiden (du thuft es 
gerne oder nicht), das die Zehen gebott 
nicht der Sohn Gottes jeindt, Item 
alle heiligckeit, gevechtigefeit dev Juden, 
fo fie gefhurett Haben, auch nicht der 
Sohn fei, Sondern der Sohn ift etwas 
ander den alle Heiligefeit undt geſtreng 
Yeben S. Hieronomi, Ambrosij undt 
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Vater und Mutter, Herr und Fraw, Knecht [E 
und Magd und thue, was Gott wolge— 
fellet. Es find unſer wenig, die diefen 
Artikel willen und verjtehen, und ich 
handele jn darumb für und fir, das ich 
feer fürchte, wenn wir das Heubt gelegt 
haben, ex werde balde vergefjen jein und 
wider dahinfallen, denn es leret jolches 
fein MWiderteuffer oder Sacramentierer. 
Es leſſt auch Chriſtus, die ewige Gerechtig- 
feit, fich mit einer Predigt oder gedanden 
nicht faffen oder ausgründen, denn es ift 
eine ewige Tunft, die weder hie noch in 
jenem Yeben fan ausgelernet werden. 
So hat er nu den willen des Vaters 
ausgelegt, welcher ift, das er niemand 
verlieren ſol von denen, die zu jme fomen. 
Da bift du ficher und fanft dein hertz zu 
frieden jegen und denn jagen: Ich mil 
thun, was ich thun fol und was mir be= 
fohlen ift, dadurch aber bin ich vom tode 
nicht Frey, jondern ich were gleichwol 
verloren, wenn ich nicht Chriſtum hette. 
Das Heubtſtuͤcke, jo Chriſtus heift, mus ich 
haben, da ich auff fuſſe, denn das iſt des 
Vaters wille, das Chriſtus nichts verliere, 
fo zu jme tömet, und wir wollen auch 
mit allem ernft und krefften dahin arbei— 
ten, das wir Chriſtum ergreiffen. Wie 
kome ich denn zu jme? Da ſaget er ferner: 


“Daß ift der wille des, der mich%. 40 


gefant hat, das, wer den Son ſihet 
und gleubet an jun, habe das ewige 
Leben.’ 

Da muft du es ſcheiden (du thuſt es 
gerne oder nicht), das die Zehen Gebot 
nicht der Son Gottes find, Item alle 
Heiligkeit und Gerechtigkeit der Juden, fo 
fie gefuͤret Haben, auch nicht der Son ſey, 
fondern der Son ift etwa ander& denn 
alle heiligfeit und gejtveng Leben Sanct 
Hieronymi, Ambrofij und Auguftini oder 
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H] Augustini oder de3 Bapfthumb3 gute 


werck, Ja etwas Höhers den aller hei— 
ligen heiligckeit. Undt zeucht der herr 
alſo unſer her auſſer undt uber alles 
das, ſo da heiſſet gute werck undt Zehen 
gebott, dan ſie ſeindt nicht der Sohn, 
undt wen es auch gleich das gebott 
were, das man gott von gantzem hertzen 
lieben ſolle, welches von gott ſelbſt ge— 
botten iſt, noch iſt es doch noch nicht der 
Sohn. Undt wen ich auch gleich ſehe 
undt anfahe gott undt den Nechſten 
zu lieben undt das geſetze zu thun, So 
ſiheſtu undt haſtu dennoch nicht den 
Sohn, Sondern das iſt der wille undt 
wolgefalle des vaters, das wil ehr 
haben, das, wer den Sohn ſihet undt 
gleubet an ihn, habe das ewige leben. 
Woltt gott, das es ins hertz gienge. 
Es iſt deutlich, durre undt klarr gnung 
geſagt, wen man ihm nur nach gedechte, 
das ehr ſol das ewige leben undt ver— 
gebung der Sunden haben undt des 
todes loſs ſein, aber wovon? darvon, 
das du höreſt undt ſiheſt den Sohn 
und gleubeſt an ihnen. 

Sölches iſt ſtoltz undt ſtarck gnung 
geredett wider alle gute werck, welche 
dem glauben nach folgen ſollen, dan 
der glaube mus gute werck haben, aber 
das leben wirdt durch die werck nicht 
erlanget, den es iſt unmuglich, das 
man das geſetz halten köndte. Undt 
es iſt kein heilige auff erden nie er— 
funden, der do gott undt den Nechſten 
bon gantzem hertzen als ſich felbs 
geliebett hette, Sondern im 15. capittel 


“pg. 15, io der Apoſtelgeſchichte wirdt geſagt, Das 


Geſetze ſei ein Joch oder burde, 
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des gantzen Bapſthums gute werde und [E 


geftrengfeit aller Heiligen, da ift etwas 
höher denn aller Heiligen Heiligkeit. Und 
zeucht der HERR alfo unjer her auſſer 
und uber alles das, jo da heiffet gute 
Werk und Zehen Gebot, denn fie find 
nicht der Son, und wenn es auch gleich 
das Gebot were, das man Gott von gantzem 
bergen, Seele und allen krefften Lieben 
ſolle, welches von Gott jelber geboten ift, 
dennoch ift es doch nicht der Son. Und 
wenn ich auch gleich jehe und anfahe 
Gott und den Neheften zu Lieben und das 
Geſetz zu thun, jo fiheft du und haft du 
dennoch nicht den Son, fondern das ift 
der wille und wolgefalle des Vaters, das 
wil er haben, das, wer den Son fihet 
und gleubet an in, habe das ewige Leben. 
Wolt Gott, da e8 ins hertz gienge, es 
ift deutlich, dire und Klar gnug gefagt, 
wenn man jme nur nach gedechte, das, 
wer den Son hat, jolle das ewige Leben 
und vergebung der fünden auch haben und 
de3 todes los fein, aber wovon? davon 
allein, das du höreft und fiheft den Son 
und gleubeit an jn. 

Solche ijt jtolg und ſtarck gnug ge— 
redet wider alle gute werd, aber man 
ruͤcket uns alhie auff, ob man denn nicht 
folle gute werd tun? Ya, dem Glauben 
follen fie folgen, denn der Glaube mus 
gute werd haben, aber das Yeben wird 
durch die werd nicht erlanget, denn es 
ift unmöglich, das man das Geſetz halten 
föndte. Und es ift fein Heilige auff Erden 
nie erfunden, der da Gott und den Neheſten 
von gantzem Herten und als fich jelber 
geliebet hette, jondern das Geſetz ift eine 
untregliche, unmügliche Buͤrde und be= 
ſchwerung gewefen, wie auch Sanct Petrus 
im funffgehenden Capitel der Apoſtel— 
gejchichte jaget, das Geſetz ſey ein Joch 
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ertragen können. Das heift alle hei- 
ligen hingeworffen, dag fie dem geſetz 
nit Tonnen gnung thun, Aber was 
muſſen wir den thun, dag wir jelig 
wurden? wir wollen den Sohn anjehen 
undt an ihm bangen undt ung an ihn 
balten, ihn lieben undt an den Sohn 
gleuben, das ehr fol der fein, durch 
den wir follen jelig undt erhalten 
werden, undt das ehr ung nicht ver— 
lieren ſolle. Dieſs Hat gott befchloffen 
undt durch ihnen habe ih das ewige 
leben, fo ich an ihm hange. Hengeftu 
aber dich an ihn nicht undt fhureteſt 
ein heiliger leben den S. Hieronimus, 
jo biftu doch verloren. 

Wen ich aber jage: Herr Chrifte, 
Ich bleibe bei dir undt hange an dir 
oder gleube an dich, undt dan til ich 
hingehen undt die Zehen gebott fur 
mid) nemen undt in guten erden 
uben. Aber mein heubtftucke ſol fein, 
das ich mich an Christum halten mil 
undt das durch ihnen mir das leben 
geſchanckt werde. Nach dem heubſtucke 
wil ich dan anfangen Gott undt den 
Nechſten zu lieben, als viel ich kan, 
undt alles gutts thun, undt ſtehe dan 
ſicher, das meine gute werck mich nichts 
helffen. Mein leben undt werck iſt 
zu wenig undt geringe darzu, das ich 
den todt dempffete, die helle zuſchlöſſe 
undt die Sunde wegcknemen kondte 
undt den himmel auffſchlieſſen. Gott 
hat zu mir nicht geſaget, das ich die 
perſon ſein ſolte, die das leben kondte 
geben oder mich ſelbſt erhaldten möchte. 
Dan wir konnen das geſetz nicht halten. 
Die Papiſten haben uns wohl an die 
gebott gottes gewieſen, das ſie uns 
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oder Buͤrde, jo weder jr noch ewer [E 
Beter haben ertragen können. Das heifit 
alle Heiligen Hingeworffen, das fie dem 
Geje nicht können gnug thun, Aber was 
müffen wir denn thun, dag wir felig 
winden? Wir follen den Son anjehen 
und an jme bangen und uns an jn halten, 
jn lieben und an den Son gleuben, dag 
er fol der fein, durch den wir jollen jelig 
und erhalten werden, der uns nicht ver- 
lieren ſolle. Diſs hat Gott bejchlofjen 
und durch jn Habe ich die Gerechtigkeit 
und da3 ewige Leben, jo ih an jme 
bange. Hengeft du aber dich an jn nicht 
und füreteft ein heiliger leben denn Sanct 
Hieronymus, jo bijt du doch verloren. 


Wenn ich aber fage: HERR CHRI- 
STE, ich bleibe bey dir und hange an 
dir oder gleube an dich, denn du bijts 
alleine, und denn wil ich hingehen und 
die Zehen Gebot fur mich nemen und 
in guten werden mich uben. Aber mein 
Heubtftiide fol fein, das ich mi an 
CHRISTUM Halten wil und das durch 
in mir das leben gejchendt werde. Nach 
dem Heubtſtuͤcke wil ich denn anfahen 
Gott und den Nehejten zu lieben, al? viel 
ich Tan, und alles guts thun, und jtehe 
denn ficher, daS meine gute werd mich 
nichts helffen. Mein leben und werd iſt 
zu wenig und geringe dazu, das ich den 
Tod dempffete, die Helle zufchlöffe und 
die Stunde wegnemen fündte und den 
Himel auffjchlieffen. Gott Hat zu mir 
nicht gejagt, das ich die Perſon fein jolte, 
die das leben koͤndte geben oder mid) 
jelber erhalten möchte, denn wir können 
das Geſetz nicht halten. Die Papiften 
haben ung wol an die Gebot Gottes 
gewijen, das fie ung erhalten jolten, aber 
da es uns unmöglich war zu halten, da 
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H] erhalten folten, aber do e3 uns un- 


muglid) war zu halten, do gibt gott 
einen man, der heilt: ehr jol ung nicht 
verlieren, undter dem jollen wir nicht 
verderben noch jterben. 

Das macht aber dieje lehre ver- 
echtlich, das jederman meinet, es jei 
ein gerieng dieng, dieweil man hörett, 
das man ander? nichts thue den nur 
ſehen undt gleuben, Es ftehet in 
den zweien jtuden, im jehen undt 
gleuben. Ei das ijt Leichtlich geredet. 
Aber niemandt3 weis, wa3 der glaube 
jet. Ehr ift eine hohe kunst undt Lehre, 
fo fein heilige hat auzlernen oder aus— 
grumden, können, es ſei dan, ehr habe 
geſteckt in verzmweiffelung, in todes 
nöthen oder euſſerſten gefherlichkeiten. 
Dan do fihet man, da3 der glaube 
uberwinde die Sunde, todt, teuffel undt 
hellen. Das jeindt nicht fehlechte 
feinde, fie treiben einem aus ein ſchweis 
undt zubrechen einem feine gebeine 
undt machen einem himmel undt Erden 
zu enge. Do ift dan niemandts, der 
helffen köndte, den allein dieje perfon, 
die do Spricht: Ich ſols fein, der ich 
dich nicht verlieren ſolle. Solchs ift 
de3 vatern wille. 


Darumb iſts nöttig, das man dar- 
von predige, dan, wen fie kommen undt 
lehren, wen du die gebott gottes helft, 
jo mwirftu das ewige leben haben, undt 
ſprechen, Ehriftus habs jelbft gejagt: 
Thue da3, jo wirftu leben’, fo 
ſprich du: ja, gehe hin undt thue alfo, 
aber der Pharifeer lieſs wohl anjtehen. 
Es ift balde gejagt: Thue e3, aber es 
wirdt nichts draus, Ich Fans nicht, 
mein halten ift nicht gnung. Sol ichs 
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gibt Gott einen Man, der heiſſt: Er jol [E 


uns nicht verlieren, er fol ung er— 
halten, das wir nicht verderben, unter 
dem jollen wir nicht verderben noch 
ſterben. 

Das macht aber dieſe Lere verechtlich, 
das jederman meinet, es ſey ein geringe, 
ſchlecht ding, dieweil man hoͤret, das man 
anders nicht thue denn nur Sehen und 
Gleuben, es ſtehet in den zweien ſtuͤcken, 
im Sehen und Gleuben. Ey das iſt 
leichtlich geredet, aber niemand weiſs, was 
der Glaube ſey, er iſt eine hohe Kunſt 
und Lere, ſo kein Heilige hat auslernen 
oder ausgruͤnden koͤnnen, es ſey denn, er 
habe geſteckt in verzweifelung, in todes 
noͤten oder euſſerſten gefehrligkeiten. Denn 
da ſihet man des Glaubens krafft und 
wirckung allererſt in den anfechtungen, 
als, das der Glaube uberwinde die Suͤnde, 
den Tod, Teufel und Hellen, das ſind 
nicht ſchlechte Feinde, ſie treiben einem 
aus ein ſchweis und zubrechen einem 
ſeine Gebeine und machen einem Himel 
und Erden zu enge, da iſt denn niemand, 
der helffen koͤndte, wenn der Teufel und 
der Tod fümet, denn allein diefe Perſon, 
die da jpricht: Ich ſols fein, der ich dich 
nicht verlieren ſolle. Solches ift des 
Vaters wille, Da lernet man denn, was 
der Glaube fey. 

Darumb ifts nötig, da8 man davon 
predige, dag, wenn fie fomen und leren, 
wenn du die Gebot Gottes helft, jo wirft 
du dag eiwige Leben haben, und fprechen, 
Chriſtus habs ſelbſer gejagt: “Thue das, 
jo wirft du Leben’, fo ſprich du: ja, 
gehe Hin und thue alfo, aber der Phari- 
jeer im Guangelio Tief3 es wol anftehen. 
63 iſt balde gejagt: Thue e8, aber es 
wird nicht draus, ich fans nicht, mein 
halten ift nicht gnug, fol ichs aber halten, 
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H] aber halten, fo ift dag ziel mir geftect, 
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das ich den gehulffen Chriftum mug 
haben, der mir die Sunde vergibt undt 
den Heiligen geift verleihe, das ich die 
Sehen gebott thue. Ya ich bekomme 
aber dardurch den Himmel? Darzu 
werden uns die Zehen gebott nicht 
helffen von ſich jelber, der Herr Chri- 
us mus es vorhin thun undt dag 
ewige leben geben. 


Undt ich werde ihn auffer- 
weden am Juͤngſten tage.’ 

Dass ift ein nötiger zuſatz undt 
herrliche zuſagung, undt hat jolches 
zweimahl gejaget undt toiderholet, 
dan das ftucflein machet den glauben 
ſchweer, den niemandts fans gleuben, 
das jo ein gros ding der glaube wirdt, 
den ehr hat gejagt, wer an ihn gleube, 
der jol da3 ewige leben haben. Nun 
S.Hieronimus, Ambrosius undt Cipria- 
nus gleuben an ihnen, aber do fompt 
der hencker undt ſchlegt ihnen den kopff 
ab, wie reimet ſich da3? die treppen 
hinein uber Heubt undt ruden? Es 
jcheinen diefe wortt, ala weren fie 
lauter lugen? undt ihr jehet, wie es 
gehet. Die ikt an Chriſtum gleuben, 
werden vertrieben, man verfluchet undt 
vermaledeiet fie, köpfft undt brennet fie 
undt man left ihnen feinen Friede 
oder ruhe, heift ſolchs das ewige leben? 
jo lebe der Teuffel in dem leben. 


Da ligt3 nun viel an, da3 man 
predige von den jachen, die do zu dem 
glauben dienen. Dan der glaube fol die 
augen zuthun undt nicht richten oder 
urtteln nad) dem, jo man fhulet oder 
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fo ift das ziel mir geftedt, das ich den 
Gehülffen Chriftum mus haben, der mir 
die fünde vergibt und den heiligen Geift 
verleihe, das ich die Zehen gebot thue. 
Ja ich befome aber dadurch den Himel? 
Dazu werden ung die Zehen Gebot nicht 
helffen von fich ſelbs, der Herr Chriſtus 
mus e3 vorhin thun und das ewige Ieben 
geben. EHRIUS mus es zuvor thun, 
darnach jo thue denn gute werd, jo Gott 
gefallen. 


— 


Und ich werde jn aufferwedenz.4o 


am Juͤngſten tage.’ 

Diſs ift ein nötiger zufaß und herr 
liche zufagung, welche ziwey mal gejaget 
und widerholet ift darumb, dag man 
jmerdar. furwendet: Ey wie veimet ſich 
das? diſs ſtuͤcklin machet den Glauben 
ſchweer, denn niemand kans wiſſen noch 
ſehen, das es ſo ein groſs ding umb den 
Glauben ſey, denn er hat geſagt, wer 
an jn gleube, der ſol das ewige Leben 
haben. Nu Sanct Hieronymus, Ambro— 
ſius und Cyprianus gleuben an jn, aber 
da koͤmet der Hencker und ſchlegt jnen 
den Kopff ab, wie reimet ſich das zum 
ewigen Leben? die Treppen hinein uber 
heubt und ruͤcken fallen? Es ſcheinen dieſe 
wort, als weren ſie lauter luͤgen? und 
je ſehet, wie es gehet denen, die jtzt an 
Chriſtum gleuben, fie werden vertrieben, 
man verfluchet und vermaledeiet fie, kopfit 
und verbrennet fie und man leſſt jnen 
feinen friede oder ruge, heiſſt ſolchs das 
ewige Leben, das man alfo verfolget und 
getödtet werde? jo lebe der Teufel in 
dem leben. 

Da ligt nu viel an, das man predige 
von den fachen, die da zu dein Glauben 
dienen, denn der Glaube fol die augen 
zuthun und nicht richten oder urteiln 
nach dent, jo man fület oder fihet, denn 
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H) fihet. Dan das leben, jo der hat, der 


an Chriſtum gleubet, fol ehr nicht 
empfinden oder gewahr werden, bis 
dag ich ihnen vonn todten aufferwecke, 
unter de3 fol es im tode berborgen 
undt zugeftopfft fein. Ehr wils zu— 
deefen undt undter den bodem jteden, 
undt fol do wiſſen, fo lange ich lebe 
oder wan ich jtexbe, das ich vergebung 
der Sunden habe, undt wen ich Die 
gröften Sunden fhule, jagen Tonne: 
dennoch habe ich vergebung der Sunden, 
undt wen ic) auch am allermeiften die 
Sunde fhule, das fie mich beiffen, 
jagen undt erjchreden, jo jehe ich 
Chriſtum an undt gleube ſchwechlich 
an ihnen undt halte mich an ihnen 
undt ſage: Ich bin gewiſs, du haſt 
geſprochen: wer an mich gleubet, ſol 
haben das ewige leben. Ob nun gleich 
mein gewiſſen beſchweret iſt undt die 
Sunde mich erſchreckt undt das hertz 
zittern machet, ſo heiſts doch: dir 
ſeindt die Sunde vergeben undt du 
ſolſt das ewige leben haben undt 
wil dich aufferwecken am Jungſten 
tage. 

Mittler weile urtteile nicht nach 
deinem fhulen, dan euſſerlich wirſtu 
den todt undt die Sunde fhulen undt 
das hertz wirdt dir ein bös gewiſſen 
machen, das böſe leben wirdt dich 
ſtraffen, die weltt wirdt dich verfolgen 
undt der Teuffel dir böſe gedancken 
undt anfechtung eingeben, aber er— 
ſchrecke nicht. Es ſein nur eittel euſſer— 
liche larven, die den glauben uben undt 
treiben, das ehr lerne, ehr habe das 
ewige leben undt wo ehr ſolch leben 
habe, undt wen ich gleich ſturbe undt 
ein Beer mein heubt freſſe undt ein 
fiſch meinen bauch oder ein wolff 
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das Ieben, fo der hat, der an Ehriftum [E 


gleubet, fol er nicht empfinden oder gewar 
werden, bis das ich jn von todten auff- 
erwedet, unter de3 fol es im tode ver- 
borgen und augeftopffet fein. Er wils 
zudeden und unter den boden fteden, und 
fol da wiſſen, fo lange ich lebe oder wenn 
ich fterbe, daS ich vergebung der finden 
habe, und wenn ich die gröften finden 
füle, jagen könne: dennoch hab ich ver- 
gebung der finden, und wenn ich auch 
am aller meiften die fünde file, das fie 
mid) am jeerjten beiffen, jagen und er- 
fchreden, jo jehe ich Chriſtum an und 
gleube jchwechlich an jn und halte mich 
an jn und jage: ich bin gewis, du haft 
geiprochen: Wer an mich gleubet, fol 
haben da3 ewige leben. Ob nu gleich 
mein Gewiſſen bejchtweret iſt und die 
fünde mich erſchrecket und dag hertz zittern 
macht, jo heifit3 doch: Mein Son, jey 
getroft, dir find deine finde vergeben und 
du jolt dag ewige leben haben und ich 
wil dich aufferwecken am Süngjten tage. 


Mitler weile urteile nicht nach deinem 
fülen, denn eufferlich wirft du den tod 
und die ſuͤnde fülen und das herk wird 
dir ein boͤſs Gewiſſen machen, das böfe 
leben wird dich ftraffen, das Geſetz er- 
ichreden, die Welt wird dich verfolgen 
und der Tenfel dir böfe gedanden und 
anfechtung eingeben. Aber erfchrede nicht, 
babe gedult, es find nur eitel eufferliche 
Larven, die den Glauben uben und treiben, 
das er lerne, er hab das ewige leben 
und wo er folch leben habe, und wenn 
ich gleich fturbe und ein Beer mein Heubt 
freffe und ein Fiſch meinen Bauch oder 
ein Wolff meine Hand freſs oder gleich 
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H] meine handt frej3, dennoch weis ch, 
das ich leben jolle. 


Alhier fiheftu, was der glaube ei, 
es deuchtet einen wohl das eine fchlechte 
kunſt fein gleuben, aber es ift ein hohes 
undt groſſes dieng drumb, das, wen 
du die Sunde fhuleft undt das böje 
gewiſſen dich beifjet, jo fihe, ob du 
auch gleubeft. Aber man leufft dan 
zu den heiligen undt notthelffern undt 
man ſpricht: O lieber, betet fur mid), 
o lieber heilige, Hilff mir, o laſſe 
mich leben, ich wil from werden undt 
viel guter werd thun. Alſo jaget 
ein erſchrocken gewiſſen. Wo ift nun 
der glaube? Aber aljo jolftu jagen 
(wen du den wortten Chrifti gleubteft, 
do ehr faget: Die du mir gegeben 
haft,der hab ich feinen verloren): 
Ich weis keinen heiligen hie, Ih bin 
ein armer Sunder undt habe den todt 
verdienet, aber uber die Sunde undt 
todt Halte ich mich an dich undt mil 
von dir nicht weichen, den das ift des 
vaters wille, dag alle, die an dir hangen, 
das ewige leben haben undt don den 
todten follen aufferwecket werden. Es 
gehe mir drueber, wie es wolle, Ich 
werde geköpfft oder verbrandt, das 
wirdt ja kein ander leben thun, es 
heiſſe kloſter, S. Augustini oder S. Io- 
annis des teuffer? leben, das es den 
jtich folte Haltenn. 


Ihr habt gelefen das Exempel von 
8. Hilarion, der drei undt achzig jar 
gott gedienet hat undt fein brott ge⸗ 
geſſen, noch, do ehr ſterben ſolte, war 
ſein hertz betruebet undt ſprach: Ach 
meine Seele, was furchteſtu dich? haſtu 
Luthers Werte. XXXIII 
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in taufent ſtuͤcken zuriſſen wide, dennoch [E 
weis ich, das ich das ewige leben haben 
folle. 

Alhie fiheit du, was der Glaube jey, 
es deuchtet einen wol, dag eine jchlechte 
kunſt ſey gleuben, aber es ijt ein hohes 
und gros ding drimb, darumb wenn 
du die fünde fileft und das boͤſs Ge— 
willen dich beiffet, oder das du verfolgt 
wirft, jo fihe, ob du auch gleubeft. Aber 
man leufft denn zu den Heiligen und 
NotHelffern in Mlöfter und in die Wüften, 
daſelbſt ſuchet man Hülffe und man jpricht: 
O lieber, betet fur mi), O Lieber Heilige, 
Hilff mir, O laſſe mich leben, ich wil from 
werden und viel guter werd thun, aljo 
ſaget ein erſchrocken Gewiſſen. Wo ift nu 
der Glaube? Aber alfo ſolt du Chriſt 
jagen (wenn du den worten Ehrifti gleubeſt, 
da er jaget: die du mir gegeben haft, der 
Hab ich feinen verloren): Ich weis feinen 
Heiligen hie, ich bin ein armer Suͤnder und 
habe den tod verdienet, aber uber die fünde 
und tod halte ich mich an dich und wil von 
dir nicht weichen, ich habe dich, Lieber 
HERR Chrifte, ergriffen, du biſt mein 
Leben, und diſs ift des Vaters wille, das 
alle, die an dir Hangen, das ewige Leben 
Haben und von den todten ſollen auff⸗ 
erwecket werden. Es gehe mir druͤber, 
wie es nu wolle, ich werde gekoͤpfft oder 
verbrant, das wird ja kein ander leben 
thun, es heiſſe Kloſter, Sanet Auguſtini 
oder Sanct Johannis des Teuffers leben, 
das es den ſtich alſo ſolte halten, als der 
Glaube an Chriſtum ſonſt aushilfft. 

Ir habt geleſen das Exempel von 
S. Hilarion, der drey und achzig jar ge— 
dienet hatte und kein Brot gegeſſen und 
ein geſtreng, heilig leben in der wuͤſten ge⸗ 
fuͤret, noch, da er ſterben ſolte, war ſein 
hertz betruͤbt und ſprach: Ach meine Seele, 
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A] doch unſerm herrgot wohl 83 Jahr 


gedienet. Aber es haffte undt tröftete 
nieht, den teil e3 nicht der Sohn ift, 
fo thuts nicht, es ftehet auch nicht, 
Ich ruge auch nicht drauff, jondern 
ihleht3 auff den Sohn hinweg ge= 
fharen undt die vergebung der Sunde, 
gnade undt barmherkigdeit gottes bei 
Chriſto gefuht, nur zu Ehrifto ge= 
fommen undt nicht auff deine gnung- 
thuung gejehen. 

Es ift aber alles, was wir von 
Ehrifto haben, verborgen undt wirdt 
gleich undter dem widerſpiel gefehen, 
dan der glaube fihet, das ehr nicht 
thulet oder ſihet. Das ift die funft 
de3 glaubens, das, wen ich jehe, das 
der hender mir den kopff abheuet oder 
mich verbrennet undt ich getodtet werde, 
das fhule ich, da fol ich dennoch ſehen 
das leben undt jagen: ob ich gleich 
getödtet werde, jo wil ich doch wider 
leben. Dieſer leib undt das zeittliche 
leben gehet wohl hinweg, aber ic) er— 
greiffe dargegen das ewige leben, jo 
man nicht fihet. Alfo wen mich die 
Sunde erfchredet, jo fhule ichs wohl 
undt werde traurig drueber, Aber ich 
ſehe gleichwol auch troft, gottes gnade 
undt barmherbigdeit, auch die Selig- 
deit undt das leben, jo ich in Chrifto 
habe, welcher ſpricht: Ich wil dich 
nicht verlieren. Wer num das ver— 
jucdhet, der fage mir wider, was fur 
eine ſchlechte kunſt umb den glauben 
jei. Dan all ander leben ift heuchelei, 
wen man auch gleich in den gebotten 
gottes dohehr gehet undt lebet, jo iſts 
doch nicht gnung, viel weniger, was 
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was fürchteft dur dich? haft du doch unferm [E 


HErr Gott wol 83 Jar gedienet. Aber 
jolches hafftet und tröftete jn nicht, denn 
weil es nicht der Son ift, fo thuts nicht, 
es jtehet auch nicht, ich ruge auch nicht 
drauff, Jondern ſchlechts auff den Son hin— 
weg gefaren und die vergebung der finde, 
gnade und barmberbigfeit Gottes bey 
CHRgIſto gefucht und nur zu Ehrifto ge— 
fomen und nicht auff deine gnugthuung 
gejehen, denn fein werd fans thun. 
Das ijt nu die kunſt des Glaubens, 
da3 man ergreiffe das jenige, jo man nicht 
fihet, wie denn alles, was wir von Ehrifto 
haben, verborgen ift, und wird gleich 
das wwiderjpiel davon gejehen, denn der 
Glaube fihet, das er nicht flet oder greiffet. 
Das ijt die funft des Glaubens, ein folch 
ſcharff gefichte Hat der Glaube, das, wenn 
ich jehe, das der Hender mir den kopff 
abhewet oder mich verbrennet und ich ge= 
tödtet werde, das file ich und habe den tod 
fur den augen, da fol ich dennoch ſehen 
das leben und jagen: ob ich gleich getödtet 
werde, jo wil ich doch wider leben. Dieſer 
leib und das zeitliche leben gehet wol hin— 
weg, aber ich ergreiffe Dagegen das ewige 
leben, jo man nicht fihet. Alfo wenn mich 
die ſuͤnde erſchreckt, jo file ich® wol und 
werde trawrig druͤber, aber ich jehe gleich- 
wol auch troft, Gottes gnade und barm— 
hertzigkeit, auch gevechtigfeit, die jelig- 
feit und dag leben, fo ich in Chrifto habe, 
welcher jpricht: Sch wil dich nicht ver— 
Tieren, Item in trübfaln und anfech- 
tungen hören wir troft in CHRifto Iheſu. 
Wer nu das verfuchet, der ſage mir wider, 
was es fur eine jchlechte kunſt umb den 
Glauben jey, denn alles andere Leben ift 
heucheley, wenn man auch gleich in. den 
geboten Gottes daher gehet und lebet, jo 
iſts doch nicht gnug und ift nur eine Yautere 
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H] wir von guten wercken erwehlen, dan 
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fein leben noch gejeg undt were thuts. 


Nun fangen die Junger an zu 


5 murren, undt es ift auch fein wunder. 
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Aber S. Ioannes hat den gebraud) 
allezeit, da3 ehr den hohen Artickel 
jehr gewaltiglich bejchleuft, das Chriſtus 
fei warhafftiger gott undt Menſch in 
einer perfon undt das dieje perjon 
auch unfer Heilandt jei, durch denen 
wir jelig werden, wie wir den im 
Symbolo jagen: Ich gleube an 
Iheſum Ehriftum, unjeren Herrn, 
der empfangen ift vom heiligenn 
Geift. Undt dohehr werden wir 
auch Chriften genennet, den das ijt 
unfer Tittel. So ift ehr nun war— 
hafftiger Menſch, darwider viel ketzer 
geſtritten haben, darzu iſt ehr auch 
warhafftiger Gott, welchs viel ketzer 
auch verneinet undt angefochten haben, 
undt furchte, es werden derſelbigen ketzer 
noch mehr kommen, die wider ſolchen 
Artickel toben undt wuten werden. 
So lernet nun aus dieſem undt 
andern ſpruchen, das Ihesus Christus 
warhafftiger menjch fei, den ihr höret 
undt jehet ihnen fur den augen, undt 
das ehr auch warhafftiger gott jei 
undt eine jolche perfon, das, wer an 
ihn gleubet undt an ihm hanget, der 
hat das ewige leben undt ift ficher fur 
der hellen, Teuffel undt tode undt ehr 
fol haben das leben undt die Selig: 
deit, dan ehr wirdt ihnen erhalten 
undt ehr wirdt auch können die gebott 
gottes thun. Undt dag ift ein Herrlich) 
Argument von feiner gottheit, darmit 
ehr beiveifet, daS ehr twarhafftiger gott 
ſei, das ehr ſaget: Ich wil ihnen nicht 
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heucheley, viel mehr wird nicht gelten, was 
wir von guten werden erwehlen, denn fein 
leben noch Geſetz und werd thuts. 

Nu fahen die Jünger an zu murren, 
und es ift auch fein wunder. Aber Sanct 
Joannes hat den gebraud) allezeit, das er 
den hohen Artikel ſeer gewaltiglich be- 
ichleufjet, das CHRiſtus ſey warhafftiger 
Gott und Menſch in einer perfon und das 
diefe perfon auch unfer Heiland jey, durch 
den wir jelig werden und dev unfer leben 
und gerechtigfeit jey, wie wir denn im 
Symbolo jagen: Sch gleube an Ihe— 
jum Chriftum, unfern Herren, der 
empfangen ift vom heiligen Geiſt 
etc. Und daher werden wir auch Chriſten 
genennet, denn das ift unfer Titel, jo ift er 
nu warhafftiger Menfch, dawider viel 
Ketzer geftritten haben, dazu ift ev auch war- 
hafftiger Gott, welchs viel Ketzer auch ver— 
neinet und angefochten haben, und fürchte, 
es werden derjelbigen Meter noch mehr 
fomen, die wider jolchen Artikel toben und 
toten werden. 


So lernet nu aus diefem und andern 
Sprüchen, dad JHESUS CHRISTUS 
ein mwarhafftiger Menſch jey, denn jr 
Höret und ſehet jn fur den augen, das 
er alhie vedet als ein Menfch, Item, das 
er auch ein warhafftiger Son GOTTES 
und eine folche Perfon ſey, das, wer an 
in gleubet und an jm hanget, der hat 
das ewige Leben und ift ficher fur der 
Helfen, Teufel und Tode und er jol 
haben das Leben und die Seligfeit, denn 
er wird jn erhalten und er wird auch 
fönnen die gebot Gottes thun. Und das 
ift ein Herrlich Argument von jeiner 
Gottheit, damit er beweijet, das er ein 
warhafftiger GOTT jey, das er zwey 
mal jaget: Sch wil jn nicht verlieren, 
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H] verlieren, tem: Ich wilihnen am 


Jungſten tage aufferweden. Dan 
eine Creatur machen oder wider jchaffen, 
das fan niemandts thun den allein 
gott der ſchöpffer, wie das der Artickel 
im Symbolo bezeugett. tem da3 leben, 
fo wir haben, befennen wir, da3 wirs 
bon gott dem jchöpffer haben, undt 
niemandts kans uns nemen oder ung 
ein hehrlein gefrummet werden, ehr 
lafje e8 den zu, wie dan der teuffel 


Siobı,ı2dem Hiob nichts thun Tan, gott ge 


ftadte es ihm dan. 

Dieſen undt dergleichen ſpruche jol- 
len wir wohl behalten, darmit wir 
unſern glauben fterden mugen, das 
Chriſtus warhafftiger menſch undt gott 
jei, dan ehr jchreibet ihm das werd 
zu, da3 ehr von den todten aufferwecken 
fönne, welchs ehr zweimahl widerholet, 
undt das ehr niemandt3 verlieren wolle, 
item, das er das brodt des lebens fei. 
Das findt nicht werd eines Engels 
oder einigen Greatur, Sondern der 
göttlihen Majeftat werck alleine. 

Alfo ift der Euangelist Ioannes 
ein meifter uber alle andere Euange- 
liiten, dan ehr jmmerdar diejen Artickel 
treibt, da3 Ihesus Christus ſei war— 
hafftiger Menſch undt wahrer gott. 
Dieje zwo Naturen vereiniget ehr zu— 
jammen undt, do ehr menſch wirdt, 
redet ehr mit ung undt thut wunder— 
werck unndt ftirbet nach feiner men- 
icheit, undt grundet darnach auch feine 
gottheit mit einfelttigen toortten, nem— 
lich, da3, wer an ihm hanget, den 
erlöft, erhelt undt Hilfft ehr von der 
hellen undt allem unglud. Ich wil 
ihn erhaldten undt aufferweden, 
ſpricht ehr, dan ich Fan die funft, das 
mir feine Creatur fie fol aus den 
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tem: ich wil jn am Juͤngſten tage [E 


aufferweden. Das find nicht werd 
einiger Greatur, denn eine Creatur machen 
oder wider Schaffen oder jr da8 leben 
geben, das fan niemand thun denn allein 
der Schöpffer, wie dag der ander Artifel 
im Symbolo bezeuget. Item das leben, 
jo wir haben, bekennen wir, dag wirs 
von Gott dem Schöpffer haben, und nie= 
mand fans ung nemen oder ung ein 
berlin kruͤmmen, er laſs e3 denn zu, wie 
der Teufel dem Hiob nichts thun kondte, 
Gott geftatet es jm denn. 

Diefen und dergleichen Spruch follen 
wir behalten, damit wir unfern Glauben 
ſtercken mögen, das Chriftus warhafftiger 
Menſch und Gott jey, denn er jchreibet 
jme das werd zu, das er von den todten 
aufferweden Tonne, welches er zweymal 
widerholet, und das er niemand ver— 
lieren wolle, Item, das er das Brot des 
Leben? jey. Das find nicht werd eines 
Engel3 oder einiger Creatur, fondern der 
Göttlichen Majeftet werd alleine. 


Alſo ift der Euangeliſt Joannes ein 
Meijter uber alle andere Euangelijten, 
denn er jmerdar dieſen Artikel treibet, 
das Iheſus Chriſtus ſey warhafftiger 
Menſch und warer Gott, dieſe zwo 
Naturn vereiniget er zuſamen und, da er 
Menſch wird, redet er mit uns und 
thut Wunderwerck und ſtirbet nach ſeiner 
Menſcheit. Und gruͤndet darnach auch 
ſeine Gottheit mit einfeltigen worten, 
nemlich, das, wer an jme henget oder 
wer an jn gleubet, den exlöfet, erhelt 
und Hilfft ev von der Hellen und allem 
unglie und den wil er erhalten und 
aufferweden, ev wil jn bewaren, dag jme 
feine Creatur jol jchaden. Er ſpricht: 
denn ich Tan die funft, das mir feine 
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Joh. 6, 41.42. 


H] henden nemen, dan ic) bin gott jelbit. 
Undt es wirdt uns noth thun, das 
wir diefen Articel, das Christus Gott 
undt Menſch jei, wohl einbilden undt 
wiſſen. Dan von natur konnen wirs 
nicht faſſen noch verjtehen, jo fichtet 
der Teuffel undt die welt auch darwider 
undt, ob fie gleich darvon prediget, jo 
verfinftern undt verdundeln fie doch mit 
ihren quaestionibus ſolchen Artidel. 


Die Zehende Predigtt. 


Ach haben wir gehörtt, das der 
herr Chriftus gejagt hat, das 
ehr die jenigen, jo an ihn gleuben, am 
jungften tage aufferwecken wolle, den 
das jei des Himlifchen vaters wille. 
Solchs iſt ein ſtuck geweſen don der 
predigt zu Capernaum. Nun folget 
hernacher, wie die predigt unter dem 
volck gerathen ſei. 
Die Juden murreten.’ 


Dis ſtuck Hat 8. Ioannes aud) 
hinein jchreiben wollen, wie fi) die 
Juden zu der predigt geftellet haben, 
nemlich alfo, das fie drueber murren, 
undt es dundt fie eine lecherliche undt 
nerrifche predigt ſein, das ehr darff 
fagen, ehr ſei vom himmel kommen 
undt gebe ſolch brodt, jo das ewige 
Yeben bringe, do fie doch feinen vater 
Joſeph undt feine mutter kennen tollen. 

zu 11: Anno 1581. Am 27 tage lanuarij 


gepredigt. Am Sonnabendt nad) Pauli bes 
kerung 7 
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Greatur diejelbigen jol aus den henden [E 
nemen, denn ich bin Gott felber. Und 
es wird uns not thun, das wir diefen 
Artikel, das ChRiſtus Gott und Menſch 
jey, wol einbilden und wiſſen, denn von 
natur koͤnnen wirs nicht faſſen noch ver- 
ftehen, jo fichtet dev Teufel und die Welt 
auch dawider und, ob fie gleich davon pre- 
digen, jo verfinftern und vertundeln fie 
doch mit iven Queſtionibus folchen Artikel. 


Die 10. Predigt 
am 27. tage Aanuarij 1531. 


ass ift nu ein ſtuͤck von der 
Predigt des Herin Chriſti geweſen, 
fo er von dem willen feines Himlifchen 
Vaters gethan hat, welche Predigt zu 
Gapernaum gefchehen ift. Nu folget her 
nad), wie die Predigt unter dem Bold 
geraten ſey. 


Da murreten die Juden darüber, 
das er ſagte: Ich bin das Brot, 
das vom Himel komen ift, und 
ſprachen: Iſt diefer nicht Iheſus 
Joſephs Son, des Vater und 
Mutter wir kennen? Wie ſpricht er 
denn: Ich bin vom Himel komen? 
Diſs ſtuͤck hat S. Joannes auch hinein 
ſchreiben wollen, wie ſich die Juden zu 
der Predigt und Rede geſtellet haben, 
nemlich alſo, das fie druͤber murren, 
denn es duͤncket fie eine lecherliche, erger— 
liche und nerriſche Predigt ſein, das er 
darff ſagen, er ſey vom Himel komen und 
gebe ſolch brot, ſo das ewige leben bringe, 
da ſie doch ſeinen Vater Joſeph und ſeine 
Mutter Maria kennen wollen. Darumb 
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H) Drumb wollen fie mit ihrem murren 


anzeigen, da3 e3 muſſe eine grofje lugen 
mit ihm fein oder ehr muſſe ein groffer 
Narr fein, das ehr ung uberreden til, 
das ehr jei vom Himmel kommen, jo 
doch) alhier fein vater undt feine mutter 
toohnen. 

Aber Ioannes zeiget uns alhier 
da3 zum Grften an, auff das ehr ung 
alle, fo diefe lehre von Chriſto hören, 
warne, das wir nicht viel fragen nod) 
foren, wie es fi) veime.. Dann 
wer do wil ein Ehrift fein undt die 
Artikel Chriftliches glaubens faſſen, 
der fol feine vernunfft oder kopff nicht 
drumb fragen, wie e3 lauthe oder 
Klinge, ſondern ftrads Spree: Ich 
frage nicht darnad), wie e3 ſich reime. 
Ich mus aber das allein willen, ob 
auch gottes wortt da fei oder nicht. 
Darnad) frage ich, ob ehrs gejagt habe ? 
Dan ihr höret offt, das ich euch ver— 
manet habe, da3 man nicht Disputiren 
noch mit der vernunfft nachgedenden 
fol in hohen geiftlihen ſachen, die 
Artidel des Chriftlichen glaubens be- 
treffendt, dan jo baldt ein menſch an- 
hebt, da3 mans reimen, Elugeln undt 
zufamen tragen til, das ſichs mit der 
vernunfft ſchicke, Jo ift ehr ſchon dahin. 

Origenes undt andere haben fich 
alhier Hoch vergriffen, den fie haben 
die vernunfft undt weltliche gerechtig— 
deit vergleichen wollen mit den Ar- 
tideln des Chriftlichen glaubens, fo 
doch die Artikel zu hoch feindt unfer 
vernunfft, fie laſſen ſich nicht meſſen 
oder urtteiln, es thuts nicht, e3 ift eine 
jolche Lehre umb die Artikel de3 glau- 
ben3, die do wil die leuthe gefangen 
haben mitt all ihrer klugckheit undt 
verjtande, jie wollen herrſchen. Wer 
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wollen fie mit jrem murren anzeigen, [E 


das es müffe ein groſſe lügen mit jme jein 
oder er müffe ein grofjer Narr fein, das 
er una uberreden wil, das er ſey vom 
Himel fomen, jo doch alhie zu Gaper- 
naum fein Vater und feine Mutter wonen. 


Aber Joannes zeiget uns alhie das 
zum erjten an, das er alle, jo dieje Lere, 
von Ghrifto hören, warne, das wir in 
Gottes wort und ſachen nicht viel fragen 
noch forjchen, wie eS fich reime. Denn 
wer da wil ein Chriſt fein und die Ar— 
tifel des Chriftlichen Glaubens fafjen, der 
fol feine vernunfft oder kopff nicht dar- 
umb fragen, wie es laute, fich reime oder 
klinge, jondern ſtracks jprechen: ch frage 
nicht darnach, wie es fich veime, ich mus 
aber das allein wiſſen, ob auch Gottes 
Wort da jey oder nicht, darnach frage 
ich, 068 Gott gefagt Habe? daran hange 
ich denn. Denn jr höret offt, das ich 
euch vermanet habe, das man nicht diſpu— 
tiren/noch mit der vernunfft nachgedenden 
jol in hohen Geiftlichen ſachen, die Ar- 
tifel des Chriftlichen Glaubens betreffent, 
denn jo balde ein Menſch anhebt, das 
mans reimen, Flügeln und zuſamen tragen 
wil, das ſichs mit der vernunfft ſchicke, 
jo ift e8 Schon aus und wir fallen dahin. 

Drigeni und anderen heiligen Vetern 
iſts alfo gegangen, die haben fich alhie 
hoch vergriffen, denn fie haben die ver- 
nunfft und Weltliche gevechtigfeit ver- 
gleichen wollen mit den Artikeln des 
Chriſtlichen Glaubens, fo doch diefe Artikel 
und lere zu Hoch ift unferer vernunfft, 
fie laſſen fich nicht meffen oder urteiln, 
es thuts nicht, es ift ein folche Lere 
umb die Artikel des Glaubens, die da 
wil die Leute gefangen haben mit aller 
jver vernunfft, klugheit und verftande, 
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H) nun ji nicht wil laſſen gefangen 
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nemen, der laj3 darvon, den der Teuffel 
fhuret ihn ſonſt in Hunderterlei ketzerei 
undt Secten. Alſo iſts den Juden 
undt Turden, Arrio undt den andern 
aldten Fegern gegangen, aud) unfern 
Rottengeiftern, die es uberlegen, ob ſichs 
veimen wolle mit unfer vernunfft, e3 
mangelt ihnen nichts, den da3 fie die 
Zahlpfennige nemen undt uberlegens, 
063 alfo fein köndte, undt jagen: Eine 
handt vol waſſers in der Tauffe ift 
waſſer, es iſt ein eufjerlich dieng, wie 
kan es den die Seele waſchen undt 
reinigen? Das macht nichts anders, 
dan das ſie das wortt gottes (Gehet 
hin undt Teuffet alle völcker 
im namen des vaters, Sohns 
undt heiligen Geiſtes') meſſen nach 
ihrer Schuel Regiſter undt Ellen, wie 
ſie es dunckt, das es recht ſol ſein, 
undt ſo wollen ſie es machen, ſo mus 
unſer herrgott hernach gehen undt alhier 
aller menſchen ſchuler ſein. Aber was 
fie doran gewinnen mit ihrer meiſter— 
ſchafft, das erfharen wir wohl, ehr 
leſt ſich meiſtern undt richten. Aber 
ehr bleibet dennochs meiſter, wie den 
geſchrieben ſtehet im Ein undt Funff⸗ 
zigften Pfalm ‘Du wirft doch recht 
behalten in deinen wortten undt 
darzu gewinnen, wen man dich 
Yange richtet”. Es bekennet der Pro— 
phet David, das unſer herrgott mus 
hehrhalten undt einem iglichen fur 
gerichte ſtehen undt ſein wortt mus 
fich leiden, aber in fine videbitur, euius 
Toni, das ift: Am ende wirdt man 
ſehen, was die glode gefchlagen hat. 
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fie wil allein herrſchen. 
nicht wil laſſen gefangen nemen, der laſs 
davon, denn der Teufel fuͤret jn jonft 
in hunderterley Ketzerey und Secten. Alſo 
ift den Juden und Türden, Arrio und 
den andern alten Kebern gegangen, auch 
unjern Rottengeijtern und auch den Pa- 
piften, die es uberlegen, ob ſichs auch 
veimen wolle mit unſer vernunfft, es 
mangelt jnen nichts, denn das fie die 
Balpfenning nemen und uberlegenz,; obs 
alfo fein Löndte, und meſſens mit der 
vernunfft. Und fagen denn die MWider- 
teuffer: Eine Hand vol Waſſers in der 
Tauffe ift Waller, es ift ein euſſerlich 
ding, wie fan es denn die Seele walchen 
und reinigen und die ſuͤnde vergeben? 
waſſer bleibet wafler. Das macht nichts 
anders, denn das fie dag Wort Gottes 


(Gehet Hin und teuffet alle Voͤlcker im Matti. 


namen des Vaters, Sons und heiligen 
Geifteg”) mefjen nach jrem Schulregifter 
und Ellen, twie fie es duͤnckt, das es vecht 
fol fein, und jo wollen fie es machen, 
und jo mus unfer Herr Gott hewnad) 
gehen, alhie aller Menjchen Schüler fein, 
aber was fie daran gewinnen mit jver 
Meifterichafft, das erfaren wir wol. 
Chriſtus leſſt fich wol meiftern und rich⸗ 
ten, aber ex bleibt dennoch der oberſte 
Meiſter und Lerer, wie denn geſchrieben 


ſtehet im ein und funffzigſten Pſalm: “Du Bi. 51 


wirft doch recht behalten in deinen 
worten und dazu gewinnen, wenn 
man dich lange richtet. Da denn 
hefennet dev Prophet David, das unjer 
Herr Gott mus herhalten und einem 
iglichen fur Gerichte ftehen und fein 
ort mus fich Leiden, aber In fine 
videbitur, cuius toni,- dag iſt: am ende 
wird man fehen, was die Glode ge: 


schlagen hat. 


Wer nu fi) (E 
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Alfo gehet3 nun alhier den Juden, 
die Chriftum hören predigen undt 
fagen, das ehr ſei das brodt vom 
himmel, fo fharen fie flugs in Marien 
undt Joſephs Haus hinein undt Sprechen: 


Maria ijt feine mutter undt Joſeph 


fein vater etc. wir kennen ja jein 
geſchlecht, jein haus, feine gaffen, die 
fteine undt Hol, wie reimet fich das 
zufammen, wie fan ehr von himmel 
fommen fein? Sein haus ift nicht 
im himmel, dan fein haus undt Eldtern 
wohnen auff erden. Drumb ifts un- 
recht undt eine ſolche Narrheit, das 
es nicht gröffer fein fan. Alſo thun 
auch unjere Schwermer, die dropffen, 
jo furgeben: Chriftus ſitzet zur rechten 
handt gottes undt ift im Himmel, 
drumb jo kan ehr nicht im Abendtmal 
fein. Nun wir toiffen ja wohl, das 
brodt undt wein auff dem Altar fein, 
den wir fennen undt jehen je brodt 
undt wein, aber wir jagen dennochs, 
das Chriftus, der zur rechten handt des 
vater3 fit, auch im Abendtmal jet. 
Wie reimet fi aber da3? Nun wen 
una unſer hergott Artickel hehrgebe, 
die unfer vernunfft verftunde, jo wurde 
unfer feiner jelig werden, den die ver- 
nunfft taug nicht darzu, was wir mit 
der vernunfft anfangen undt vernemen, 
das wirdt ung nicht helffen oder felig 
machen. &3 mu3 etiva3 fein, dag uber 
unfere vernunfft undt weisheit ſei, jo 
una gehn himmel fhuren fol, dan wen 
alle Eluglinge auff erden zuſammen 
thun, jo kondten fie doch nicht eine 
leidter gehn himmell machen. 


Dis ift ung aber zur warnung 
furgefchrieben, das, wer do wil in den 
Artideln Chriftliches glaubenz handeln, 
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Alfo gehets nu alhie den Juden auch, [E 


die Chriftum Hören predigen und jagen, 
da3 er jey das Brot vom Himel. So 
faren fie flug in Marien und Joſephs 
Haus hinein und fprechen: Maria ijt 
feine Mutter und Joſeph fein Vater etc. 
wir kennen ja fein Gefchlechte, fein Haus, 
feine Gaffen, die Steine und Holt. Wie 
veimet fi) das zufamen, wie fan er 
vom Himel fomen fein? fein Haus ift 
nit im Himel, denn fein Haus und 
Eltern wonen auff Erden zu Gaper- 
naum, darumb ifts unrecht und eine 
jolche narrheit, das es nicht gröffer fein 
fan, achtens fur eine Yügen. Alſo thun 
auch unfere Sacramentirer, die Tropffen, 
jo furgeben: Chriftus fißet zur rechten 
hand Gottes und ift im Himel zur rechten 
hand Gottes, darumb jo fan er nicht im 
Abendmal fein. Nu wir willen ja wol, 
das brot und wein auff dem Altar find, 
denn wir fennen und fehen je brot und 
wein, aber wir jagen dennoch, das Chriſtus, 
der zur rechten band des Vaters fißet, 
auch im Abendinal ſey. Wie reimet fich 
aber da3? Ya wenn ung unſer HErr 
Gott vernünfftige Artikel hergebe, die 
unfer Bernunfft verftünde, jo wiirde unfer 
feiner felig werden, ſondern .müften alle 
verloren fein, denn die Vernunfft taug 
nicht dazu, was wir mit der Vernunfft 
anfahen und vernemen, das wird ung 
nicht helffen oder jelig machen. Es mus 
etwas fein, das uber unfer vernunfft und 
weiſsheit ſey, jo ung gen Himel füren 
fol, denn wenn alle Klüglinge auff erden 
zufamen theten, jo koͤndten fie doch nicht 
eine Leiter gen Himel machen, darauf 
man gen Himel fteigen möchte. 

Diejes ift uns aber zur warnung fur- 
gejchrieben, da3, wer da wil in den 
Artikeln Chriftlichen Glaubens handeln, 
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H] der Yafje fein forſchen undt Elugeln 
undt frage nicht, wie es ſich veime, 
Sondern forſche nur, 063 Christus 
gejagt habe vder nicht. Hat ehrs ge- 
faget, fo bleibe darbei, e3 Klappe, laute 
oder Klinge, wie e3 wolle, dan ich wil 
ihnen laſſen kluger fein, den meine 
vernunfft oder ich bin. 


a 


-_ 
o 


Undt das jehen wir aud), das es 
in welttlichen ſachen aljo zugehe. In 
der haushaltung heiſſet der herr offt 
den Enecht etwas thun, das der Enecht 
doch nicht verftehet, ob es gutt jet, 
oder toie e3 fich veime, undt doch mus 
dein Enecht oder Magdt hingehen undt 
ſolch werd verrichten undt ihre ver— 
nunfft gefangen geben. Alſo gehet3 
auff erden zu, ſonſt Eondte das haus: 
regiment nicht Lange beitehen. 


- 
en 
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Solte auch ein Furſt alle ſeine 
Rethe undt Anſchlege unter das volck 
laſſen kommen undt heraus geben? 
Oder ein krigsOberſter ſeine practicken 
undt anſchlege in einem feldtlager laſſen 
lauth undt offenbar werden oder auſ—⸗ 
ſagen? Das wurde ein Edel regiment 
undt weſen werden. Undt wir Narren 
wollen ins teuffels namen unſerm 
herrgott auch nicht eher gleuben, ehr 
hette uns dan derſelbigen Artickel undt 
dienge halben zuvor rechnung undt 
urſach angezeigt, wie man den itzt 
auch grubelt undt fraget, worumb der 
herr Chriſtus das Sacrament alſo hat 
gegeben undt eingeſetzt? 

Aber im Paradiſs ging der Teuffel 
darmit aud) umb, das ehr zu Eva 
faget: worumb hat gott dad ges 
than? An den galgen mit dem maul, 
das gott fragett: Worumb haftu das 
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der laſſe fein forfchen und Elügeln und [E 


frage nicht, wie es fich veime, ſondern 
forſche nur, obs Chriſtus geſagt habe oder 
nicht. Hat ers geſagt, ſo bleibe er dabey, 
es klappe, laute oder klinge, wie es wolle, 
denn ich wil jn laſſen kluͤger ſein, denn 
meine vernuufft oder ich bin, gib deme 
die ehre, der da redet, und las jun flüger 
jein, denn du bift. 

Und das fehen wir auch, das es in 
Meltlichen fachen alfo zugehe In der 
Haushaltung heiffet dev Herr offt den 
Knecht etwas thun, das der Knecht doch 
nicht verſtehet, ob es gut jey, wozu es 
dienet oder wie eg fich reime, und doc) 
mus dein Knecht oder Magd hingehen 
und folch werd verrichten und jre ver— 
nunfft gefangen geben, ob ev wol nicht 
verftehet, was der Herr damit meine. 
Alſo gehets auff Erden zu, fonft koͤndte 
das Hausregiment nicht lange bejtehen. 

Solte aud) ein Fürft alle feine rete 
und anfchlege unter das Bold laſſen komen 
und heraus geben oder den Unterthanen 
von feinem willen jagen, Oder ein Kriegs: 
Öberfter feine practifen und anjchlege in 
einem Feldlager Taffen laut und offenbar 
werden oder auflagen, dag würde ein edel 
Regiment und weſen werden. Und deu- 
noch wollen wir Narren alhie ins Teufels 
namen unferm HErr Gott auch nicht ehe 
gleuben, er hette uns denn derjelbigen 
Artikel und dinge halben zuvor rechnung 
und urjach angezeiget, wie man denn itzt 
auch gruͤbelt und fraget, worumb der 
HErr Chriſtus das Sacrament alſo hat 
gegeben und eingeſetzet? 

Aber im Paradiſs gieng der Teufel 
damit auch umb, das er zu Adam und 
Eva ſaget: Worumb hat Gott das ge— 
than? An den Galgen mit dem Maul, 
das Gott fraget: worumb haſt du das 
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H) gethan? Frageftu aber, jo frage in 


aller teuffel namen undt tele deinen 


ruſſel, ich weis wohl wohin. Iſts nicht: 


eine groſſe fundeit, das du gott deinen 
herrn wilſt fragen, do du doch nicht 
darffjt deinen bruder, nachbarn, herr 
oder frau fragen, item, auff erden 
mu3 mancher viel leiden, mus auch 
mancherlei jehen undt aus eines andern 
geheis viel thun, das ehr nicht verftehet, 
undt dan, wen e3 ausgerichtet wirdt, das 
e3 einer erfennet, jo ſpricht der herr: 
Sihe, das woltt ich darmit gemeinet 
haben, undt der knecht fagt dan: das 
habe ich nicht verftanden, das du das 
im Sinn haft gehabt, ja hette ich dirs 
gejagt, antworttet der herr, fo Hetteftu 
3 nicht gethan. Viel mehr fol man 
unjerm herrgott nicht alfo thun, das 
man ihn allwege fragen wolle, worumb 
ehr dis oder jhenes aljo ordne, Son- 
dern ſage nur alfo: Herr, Ich wil dir 
gleuben, folgen undt drauff fterben, 
da3 du, mein lieber herr, aljo gejagt 
haft, undt wil nicht jehen, wo es hinaus 
till. 


Es ſtehet auch klar gejchrieben in den 
Artikeln des Chriftlichen glaubens: Ich 
gleube an Iheſum Chriftum, der 
Gottes John ift undt don der 
Jungfrau Maria geboren. Wie 
fan ich dafjelbige mit der vernunfft ex- 
greiffen oder gleuben, das der jenige, jo 
da mit einer fauft Himmel undt erden 
uberjpannen fan undt zux rechten Handt 
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gethan? Frageſt du aber, jo frage in [E 


aller Zeuffel namen und jtede deinen 
rüffel, ich weiß wol wohin. Darumb 
jo jol man diefe Klügling jmer faren 
laſſen, iſts nicht denn eine grofje kuͤn— 
heit, da3 du Gott deinen HERRN wilt 
fragen, da du doch nicht darffjt deinen 
Brüder, Nachbar, Herrn oder Fraw 
fragen, warumb fie dieſes oder jenes thun? 
Stem, Auf Erden mus mancher viel 
leiden, mus auch mancherley jehen und 
aus eines andern geheis viel thun, das 


er nicht verjtehet, und denn, wenn es 


ausgerichtet wird, daS es einer allererjt 
erfennet, und denn der Herr zum Knecht 
ſpricht: Sihe, das wolt ich damit ge= 
meinet und gethan haben, und der Knecht 
jagt denn: das habe ich warlich nicht 
verjtanden, das du das im finn haft ge: 


habt, ja bett ich dirs gejagt, antwortet : 


der Herr, jo Hetteft du es nicht gethan. 
So da3 nu mit und Menfchen gejchiehet, 
viel mehr jolt man in unjers Her 
Gott3 jachen nicht alfo thun, das man 
jn allivege fragen wolle, worumb er diſs 
oder jenes aljo ordne. Sondern fage 
du nur alfo zu jme: HERR, du bift 
mein Gott, ich wil dir gleubtir, dein 
Wort Hören, dir folgen und darauff auch) 
fterben, das du, mein Lieber Herr, alſo 
gefaget haft, und wil nicht jehen, gruͤbeln 
noch forjchen mit meiner DVernunfft, wo 
es hinaus wil. 

63 ftehet auch klar gejchrieben in 
den Artikeln des Chriftlichen Glaubens: 
Ich gleube an Iheſum Chriftum, 
der Gottes Son ift und don der 
Yungfram Maria gebornete Wie 
fan ich dafjelbige mit dev Vernunfft er: 
greiffen oder gleuben, das der jenige, Jo 
da mit einer Fauſt Himel und Erden 
uberfpannen kan und zur vechten Hand 
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H] gotte3 fißet, dennochs in einer engen 
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frippen liegen fol undt der mutter 
Maria brufte ſaugen? wie veimet fi) 
das zufammen? ja wen ichs veimen 
undt fuchen wil, jo werde ichs durch) 
die vernunfft langſam zufammen ftim- 
men, den ehr ligt da undt weichet doc) 
nimmermehr dom vater. Aber thue 
deine augen zu. Da ifts den balde 
zufammen gereimet durch das göttliche 
toortt, das ehrs alfo gejagt hat, dar- 
bei las ich3 bleiben, do iſts zuſammen 
gereimet undt gebaden, das die einige 
perfon Chrijti ſei gott undt Menſch. 


Do kommen Juden, Turden undt 
Bapft nimmermehr hin, undt wen gott 
wider die Juden, Turcken undt andere 
verfolger dieſes Artikels hette ſollen 
ein buch jchreiben laſſen, jo jolt ehr 
da3 buch gefehrieben Haben. Dan der 
Turck fihet ung fur lauter ſtocknarrn 
an. Alfo Halten uns die Juden undt 
der Bapft aud) fur die tholfeften leuthe, 
da3 wir gleuben, das diefe perjon gott 
undt mensch ſei. Dan fie wollen 
Chriſtum nicht Yaffen unfern herrgott 
fein undt das brodt des lebens, undt 
tritt ihnen der Bapft mit fueſſen, 
nimpt ihnen gahr hinweg undt fhuren 
die leuthe dohin, das ſie gute werck 


ſollen thun, dis undt jenes thun, ſo 


wurden wir ſelig. Der Turck helt 
auch von Chriſto, das ehr ein groſſer 
prophet ſei, aber das ehr gottes Sohn 
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Gottes ſitzet, dennoch in einer engen 
Krippen ligen ſol und der Mutter Maria 
Bruͤſte ſaugen? wie reimet ſich das zu— 
ſamen, das Chriſtus Gott ſey im Himel 
und ein kleines Kindlin, ſo Marien im 


Schos ligt? ja wenn ichs reimen und 


ſuchen wil, ſo werde ichs durch die Ver— 
nunfft langſam zuſamen ſtimmen, denn 
er ligt da und weichet doch nimermehr 
vom Vater. Aber thue deine augen zu 
und halte dich an das Goͤttliche Wort, 
da iſts denn balde zuſamen gereimet 
durch das Goͤttliche Wort, das ers alſo 
geſaget hat, das er Gott und Menſch 
ſey, dabey laſs ichs bleiben, da iſts 
denn zuſamen gereimet und gebacken, das 
die einige Perſon Chriſtus ſey Gott und 
Menſch. 

Dahin komen Juden, Tuͤrcken und 
Bapſt nimermehr, denn ſie ſtoſſen und 
ergern ſich dran, und wenn Gott wider 
die Juden, Tuͤrcken und andere Ver— 
folger dieſes Artikels halben hette ſollen 
ein Buch ſchreiben laſſen, ſo ſolte er 
diſs Euangelium Joannis geſchrieben 
haben, denn es iſt ſtracks wider jre 
klugheit gerichtet. Der Tuͤrck ſihet uns 
fur lauter Stocknarren an, alſo halten 
und die Juͤden und der Bapſt auch fur 
die tölleften Leute, das wir gleuben, das 
diefe Perfon Chriſtus Gott und Menſch 
jey. Denn fie wollen Chriſtum nicht 
Laffen unfern Heiland fein und das Brot 
des Lebens, Teftern und ſchenden ung, die 
wir an Chriftum den Son Gottes gleuben, 
und teit jn dev Bapft mit füffen, nimet 
in gar hinweg mit feiner Gottheit und 
fuͤret die Leute dahin, das fie gute werck 
ſollen thun, diſs und jenes thun, ſo 
wuͤrden ſie ſelig. Der Tuͤrck helt wol 
etwas von Chriſto, als, das er ein groſſer 
Prophet ſey, aber, das er Gottes Son 
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H]folfe fein, da3 geben fie nicht zu. 
Aber unfer Seligdeit fol ftehen in dem, 
das wir auff den man jehen undt in 
ihm da3 brodt des leben haben, das 
gleubt ihrer feiner undt es ift auch 
bei ihnen nicht allein gejchtoiegen, 
Sondern es wirdt noch darzu mit 
fueſſen getretten. 

Das ift num der Juden undt Turcken 
glaube, die dennoch befjer feindt dan 
der Bapft, welcher allein befennet, das 
Chriftus fei, undt hat darnad) in 
teuffel3 namen das feſt des fronleich— 
nams angericht, auff das ehr mit dem 
jelbigen Felt Chriftum zu grunde ftoffe, 
undt ander3 nicht gethan, dan da3 
man da3 Sacrament anbeten undt 
ehren ſolte undt ablas darmit ver— 
dienen. So ligt dan der Artikel im 
Bapftumb, Judenthumb und Turcken— 
thumb im drede, welchen doch S. Io- 
annes undt S. Paulus haben hindter 
ſich laſſen wollen, das ehr nicht unter- 
gienge, undt den Artikel mit jchriefft 
undt herrlichen ſpruchen in ihren buchern 
bejtetiget undt erhalten, dan fie haben 
ſichs bejorget, es werde alfo gehen. 
Den bishehr feindt folche bucher bei 
una aud) unter der band gelegen. 


Das tft und nun zur warnung ge 
Ichrieben, auff das wir aus S. Ioannis 
Euangelio den Artickell wohl Lernen, 
undt lernet ihnen, weil ihr ihn Habt, 
nemlich, da3 Ihesus Christus ſei unfer 
heilandt. Do biftu dan ficher fur 
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jolle fein, das geben fie nicht zu. Aber [E 


unfer jeligkeit fol ftehen in dem, das 
wir auff den Man fehen und in jme 
das Brot des Lebens Haben, das gleubet 
jver feiner, und e3 ift auch bey jnen nicht 
allein geſchwiegen, ſondern es wird noch 
dazu mit füfjen getreten. 


Das ift nu dev Juden und Tuͤrcken 
Glaube, die dennoch befjer find denn der 
Bapft, welcher allein mit dem namen 
Chriftum befennet, das Chriftus Gott 
jey, aber feine krafft verleugnet ev, er 
ift erger denn der Türde und die Juden 
und Hat darnach ins Teufels namen das 
Belt des Fronleichnams angericht, auff 
dad er mit demfelbigen Feſte Chriftum 
zu grunde ftoffe, und anders nicht ge- 
than, denn das man das Sacrament 
anbeten und ehren folte und Ablaſs da— 
mit verdienen. Co ligt denn der Artikel 
von der Gottheit CHRIſti im Bapſthum, 
Judenthum und Türdenthum im drede, 
welchen doch alle Euangeliften und ſonder— 
th ©. Joannes und ©. Paulus haben 
hinter fich lajjen wollen, das er nicht 
untergienge, und den Artikel mit der 
heiligen Schrift und herrlichen Sprüchen 
in jren Büchern beftetiget und erhalten, 
denn fie haben ſichs wol beforget, es 
werde nach jvem tode aljo gehen, das 
der Teufel diefen Artikel nicht wuͤrde 
unangefochten laſſen, wie denn bisher 
jolche bücher bey uns auch find unter 
der Band gelegen. 

Das ift und nu zur warnung ges 
Ichrieben, auff dag wir aus ©, Joannis 
Euangelio diefen Artikel wol fafjeten, 
denn er ftellet uns Chriftum für ala 
einen warhafftigen Gott und natürlichen 
Menſchen und das derjelbige Iheſus 
Chriſtus jey unſer einiger Heiland. Da 
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A] allen Irthumb, dan der heilige geift 


iſt darbei, der Left dich nicht ſtraucheln 


oder ewig im Irthumb bleiben, jtrau- 
chelſtu aber, jo Hilfft ehr dir wider 
auff, bleibeftu aber im Irthumb, jo 
ifts ein gewis Zeichen, das du diejen 
Artikel nicht gleubeit. 


Derhalben jo jehen wir erſtlich al- 
hier, dag man umb den Artiefel nicht 
murren jol, den e3 ift ein folder Ar— 
tickel, der ohne den heiligen geift nicht 
fan gegleubet oder erhalten werben, 
den e3 wil nicht in die vernunfft, das 
Shriftus vom himmel kommen jet undt 
gottes Sohn ſei undt das warhafftige 
himmelbrot undt das ehr auch auff 
erden mutter undt vater habe. Aber 
es heift: gleube es undt thue deinen 
dunckel hinweg, thue deine augen zu, 
thue die kandel aus der handt undt 
{a8 dein murren anſtehen. Dan ehr 
ift von himmel kommen, das tft: ehr 
ift gottes fohn undt dev welt offen⸗ 
baret undt von Maria geborn, nicht 
wie wir andere menſchen in Sundt— 
licher empfengcknis, Sondern vom hei⸗ 
ligen geiſt empfangen. Es iſt da eittel 
gnade, leben undt himliſch werck in 
der geburtt geweſt, do keine Irdiſche 
oder Sundtliche krafft zu kommen iſt, 
wie dan alle andere menſchen werden 
in Sunden geboren undt haben eine 
aldte undt Irdiſche geburtt aus Sundt— 
licher krafft in Sunden empfangen 
undt geborn. Der geburtt iſt ehr uber⸗ 
haben geweſen, den ehr iſt rein vom 
heiligen geiſt empfangen undt drumb 
nicht von der Erden hehrkommen, das 





biſt du denn ſicher fur allem Irthum, 
denn der heilige Geiſt iſt dabey, der leſſt 
dich nicht ſtraucheln oder ewig im Ir— 
thum bleiben, ſtrauchelſt du aber, ſo 
hilfft er dir wider auff, bleibeſt du aber 
im Irthum, ſo iſts ein gewis zeichen, 
das du dieſen Artikel nicht gleubeſt, 
denn, fallen wir aus dieſem Artikel, ſo 
iſt denn des jrrens fein ende noch auff» 
hören. 

Derhalben jo jehen wir erftlich alhie, 
das man umb den Artikel nicht murren 
fol, denn es ift eim folcher Artikel, der 
one den heiligen Geift nicht Tan ges 
gleubet oder erhalten werden, denn es 
wil nicht in die Vernunfft, das Chriſtus 
vom Himel fomen jey und Gottes Son 
ſey und das er dag warhafftige- Himel- 
brot jey und doch er auch auff Erden 
Mutter und Vater habe. Aber es Heiflt: 
gleube es und thue deinen dindel Hin- 
weg, kluͤgele nicht, forſche auch nicht 
und thue deine augen zu, thue die Kan— 
del aus der hand und lag dein murren 
anftehen, gleube aber dem Wort, dag 
dir Chriſtum alfo furftellet, als, das er 
ift vom Himel fomen, das iſt: er iſt 
Gottes Son und der Welt offenbaret 
und von Maria geborn, nicht, wie wir 
andere Menſchen in findlicher empfeng- 
ni, jondern aus einer reinen geburt 
von heiligen Geift empfangen. Es iſt 
da eitel gnade, leben und himliſch werck 
in der geburt geweſt, da kein irdiſch oder 
ſuͤndliche krafft zukomen iſt, wie denn 
alle andere Menſchen werden in ſuͤnden 
geborn und haben eine alte und jrdiſche 
geburt aus ſuͤndlicher krafft in ſuͤnden 
empfangen und geborn. Der geburt iſt 
er uberhaben geweſen, denn er iſt rein 
vom heiligen Geiſt empfangen und da— 
rumb nicht von der Erden her komen, 
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iſt: nicht von der gemeinen weiſe, wie 
andere menſchen geboren werden, Son— 
dern von einer Jungckfrauen, derer 
fleiſch undt blutt gereiniget worden 
iſt, undt da iſt aus ihrem fleiſch eitel 
lauter heilig fleiſch undt ſamen kom— 
men undt gemacht worden, das heiſt 
dan vom himmel kommen. Das wuſten 
ſie nicht, Ich weis es auch nicht, Ich 
höre es aber undt die heilige ſchrifft 
ſagets undt ich gleube es, wiltu es 
aber nicht gleuben, jo laſs es, dan 
der jchade wirdt dein fein, es iſt 
gnungſam gejaget undt geprediget, das 
ehr aljo von himmel kommen jei, 
gleubftu es nun, jo wirſtu es ver— 
ſtehen. Derhalben ſaget ehr balde drauff: 

Murret nicht untereinander, 
Es kan niemandt zu mir kom— 
men, es ſei den, das ihn zihe 
der vater, der mich geſanth hat.' 

Der herr wil ſo viel ſagen: mit 
dem murren richtet ihrs nicht aus, 
Ihr wollet mich meſſen undt reimen 
undt mit der vernunfft urtteiln mein 
wortt undt ewern kopff zuvor drumb 
fragen, ob ich recht rede oder nicht, 
aber ich ſage euch: das iſt nicht der 
rechte weg undt ſtraſſe, das man zu 
mir komme, da wirdt nichts aus, wen 
ihr euch ſchon zu tode fraget. 

Ehr ſtrafft aber die kluge vernunfft, 
die do wil ſein wortt meiſtern, do dan 
nichts aus wirdt, den ſeine wortt 
wollen unſer vernunfft nicht eingehen. 
Drumb laſt es uns undt der gantzen 
welt geſagt ſein, dan ehr redets nicht 
allein alhier zu den Juden, Sondern 
ein iglicher, der ein Chriſt ſein wil, 
der gedencke undt halte ſein maul undt 
gebe ſich zu frieden, wil ehr anders 
ſelig werden, ſo dencke ehr ihm nicht 
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das ift: nicht von der gemeinen weile, 
wie andere Menfchen geborn werden, 
fondern von einer Jungfrawen, derer 
fleiſch und blut gereiniget worden iſt, 
das aus jrem fleifch eitel Lauter heilig 
fleiſch und ſamen keme und gemacht 
wuͤrde, das heiſſt denn vom Himel komen. 
Das wuſten ſie nicht, ich weis es auch 
nicht, ich hoͤre es aber, und die heilige 
Schrifft ſagets, und ich gleube der Schrifft, 
wilt du es aber nicht gleuben, ſo las 
es, denn der ſchade wird dein ſein, es 
iſt gnugſam geſaget und geprediget, das 
er alſo vom Himel komen ſey, gleubeſt 
du es nu, ſo wirſt du es verſtehen. Der— 
halben antwortet der Herr Chriſtus balde 
drauff und ſpricht: 

Murret nicht untereinander, 
es kan niemand zu mir komen, es 
ſey denn, das jn ziehe der Vater, 
der mich geſant hat.’ 

Der Herr wil jo viel jagen: mit dem 
murren richtet jrs nicht aus, jr wollet 
mich meſſen und reimen und mit der 


Bernunfft urteiln mein wort und ewern > 


fopff zuvor darumb fragen, ob ich recht 
rede oder nicht, aber ich jage euch: das 
ijt nicht der rechte weg und ftraffe, dag 
man zu mir fome, da wird nicht? aus, 
wenn jr euch ſchon zu tode fraget, jo 
werdet jrs doch nicht ausrechnen. 

Er ftrafft aber die kluge Vernunfft, 
die da wil jein Wort meijtern, da denn 
nicht® aus wird, denn feine wort wollen 
unſer Vernunfft nicht eingehen, darumb 
laſſt es uns und der gantzen Welt ge— 
ſagt ſein, denn er redets nicht allein 
alhie zu den Juden, ſondern, das ein 
jglicher, der ein Chriſt ſein wil, gedencke 
und halte ſein Maul, murre nicht und 
gebe ſich zu frieden, wil er anders ſelig 
werden, ſo dencke er jme nicht nach, 
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nad, murre nicht, neme e3 ihm auch 
nicht fhur, das ehr e3 wolle auzfinnen, 
ausmeſſen oder mit der vernunfft aus— 
rechnen undt gedenden: warlich fo iſts 
recht. 

Das kanſtu aber wohl ausrechnen 
undt gedenden, das die khue gröfjer 
fei den das falb, item drei Ellen lenger 
jein den eine elle undt das ein gulde 
mehr ift den ein gröfche undt das hun— 
dert gulden mehr jein dan zehen gulden 
undt das das dach beſſer ftehe uber 
dem baufe den undter dem Haufe. Da— 
bei bleibe, das kanſtu wohl thun undt 


s ausmefjen, wie du ein pferdt zeimen 


mögeft, den das lehret dich die ver- 
nunfft, undt da ſei meifter, den gott 
hat auch darzu die vernunfft gegeben, 
das man fhue melden undt pferde 
zeimen ſolle. Do beweife deine klug— 
heit, da ſei meifter undt ein fein ge- 
jelle. Aber alhier, wen e3 dohin fompt, 
wie man folle jelig werden, Im him— 
liſchen weſen, do thue die vernunfft zur, 
haltt ſtille undt höre undt ſprich: hie 
fan ich nimmer, es veimet ſich hier nicht 
wie mit den andern ftuden, die droben 
erzelet fein. Do fompt die vernunfft 
undt Spricht: Sch weis es nicht, Sch 
wils nicht rechnen, mefjen, Sondern 
jtilfe halten undt hören, dan es ift 
ubermefelich undt der vernunfft unbe— 


greifflich. 


Das meinet ehr alhier, das ehr jagett: 
Murret nit, Worumb? Ei: Es 
fan niemandt3 zu mir fommen, 
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murre nicht, neme e3 jme auch nicht [E 
fur, das er es wolle ausſinnen, aus— 
meſſen oder mit der Vernunfft ausrechnen 
und gedencken: warlich alſo iſts recht, 
es duͤncket mich alſo gut ſein. 

In euſſerlichen und Weltlichen ſachen 
da laſs man der Vernunfft jr urteil, 
denn da kanſt du wol ausrechnen und 
gedenden, das die Kuhe gröffer ſey denn 
das Kalb, tem drey Ellen Tenger find 
denn eine Ellen und dag ein Gülden 
mehr iſt denn ein Groſche und das 
hundert Gilden mehr find denn gehen 
Gilden und das das Dach befer ftehe 
oben uber dem Haufe denn unter dem 
Hauſe. Dabey bleibe, das kanſt du wol 
thun und ausmeljen, wie du ein Pferd 
zeumen mögeft, denn das leret dich die 
Vernunfft, und da ſey Meifter, denn 
Gott hat auch dazu die VBernunfft ge= 
geben, da3 man Kühe melden und Pferde 
zeumen folle und willen, das Hundert 
Gilden mehr find denn zehen Guͤlden. 
Nu darinnen beweis deine flugheit, da 
jey Meifter und ein fein Gefelle md 
brauche deiner funft. Aber alhie, wenn 
es dahin koͤmet, wie man ſolle jelig 
werden, im Himelifchen wefen und in 
fachen des Glaubens, da thue die Ver— 
nunfft zu, halt ftille, miſſe nicht nad) 
der Bernunfft, fondern höre und fprich: 
Hie fan ich nimer, es veimet fich alhie 
nicht wie mit den andern ftüden, die 
droben erzelet find. Da zeme die Ver- 
nunfft und ſprich: Ich weis es nicht, 
ich wils nicht rechnen, meſſen, jondern 
ſtille Halten und hören, denn es ift uber- 
meſslich und der Bernunfft unbegreifflich. 

Das meinet er alhie, daS er jaget: 
Murret nicht’, Worumb? Es fan 
niemand zu mir fomen, der Vater 
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H] der vater zihe ihn dan’. Das ift 


kurtz abgejagt. Schreibe dieje wortt mitt 
rotter dinten oder guldenen buchſtaben 
in dein herk, den thue, was du wilt, 
Es fompt niemandt3 zu mir, dan den 
mein vater zeucht. Der Bapft ſpricht 
albier: Sch wil Meſſ halten, Bigilien 
lefen, Roſenkrentz bethen, gute werd 
thun undt ein Cartheufer werden undt 
Almoſen ftifften, dardurd) wil ich gehn 
himmel kommen undt felig werden, Ya 
wie eine khue im ein meufeloch fheret, 
dan e3 jtehet alhier, das es unmuglich 
jei, du kanſt es nicht thun. 


Was fol man den thun? fol man 
verzweiffeln? Nein, Es iſt geredet 
wider deine vermefjenheit, vermugen, 
klugheit, funft undt vernunfft, die wil 
ehr darmit halten, undt vedet3 auch 
wider die fehendtlichen leuthe, die da 
tollen gotte3 wortt meiftern, darinnen 
undt dardurch fie jollen felig werden, 
wie den de3 Arrij Klugheit auch war, 
welcher die gottheit Chrifti verneinet, 
mit derjelbigen Lehre wirſtu zu Chrijto 
langjam kommen, wen du nicht gleu= 
beit, das ehr warhafftiger gott jei, 
darfur e3 dan ein Chriſt gewis helt, 
aber Narrius fans nicht gleuben. 


Dergleichen mweisheit geben auch die 
mwiderteuffer fhur, das dag waſſer in 
der Tauffe dich nicht jelig machen 
fünne: Item du muft nichts lieben, 
jondern dich eufjerlich von allen Crea— 
turen entledigen, undt darnach muftu 
dis undt das thun, dan fo kompſtu 
hinein in himmel. 

Aber e3 heift alhier: du kanſt nicht 
aljo hinein kommen, den da ftehets: 
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ziehe jn denn’. Wie gefellet dir das, [E 


das ift kuͤrtzlich abgefagt, ſchreibe dieſe 
wort mit roter Dinten oder mit güldenen 
Buchſtaben in dein Hertz, denn thue, was 
du wilt, es koͤmet niemand zu mir denn 
der, jo mein Vater zeuhet, diefer Spruch 
ift ein Donnerjchlag wider alle Werd- 
heiligen. Der Bapft jpricht alhie: ich 
wil Meſs halten, Vigilien Iejen, Rofen- 
rent beten, gute Werd thun und ein 
Gartheufer werden und Almufen ftifften, 
dadurch mil ich gen Himel fomen und 
jelig werden, ja wie ein Ruhe in ein 
Meufsloch feret, denn es jtehet alhie, das 
es unmöglich ſey, du kanſt es nicht thun. 

Was jol man denn thun, fol man 
verzweifeln? Nein, es ijt geredet wider 
deine vermefjenheit, Menjchlich vermögen, 
Elugheit, kunſt und Vernunfft, dis wil 
er damit im zaum Halten, und vedets 
auch wider die fchendlichen Leute, die da 
wollen Gottes Wort meiftern, darinnen 
und dadurch fie jollen jelig werden, und 
alſo fich felber füren. Wie denn des 
Arrij Hugheit auch war, welcher die 
Gottheit Chriſti verneinet, mit derjelbigen 
lere wirft du zu Chrifto langſam komen, 
wenn du nicht gleubeft, das er warhaff- 
tiger Gott jey, dafur e8 denn ein Chrift 
gewiß delt, aber Narrius fans nicht 
gleuben, wolt jn jonjt laſſen die höhefte 
Greatur fein. 

Dergleichen weisheit geben auch die 
Widerteuffer für, das dag waſſer in der 
Tauffe dich micht felig machen koͤnne. 
Item, du muft nichts lieben, jondern dich 
enfjerlich von allen Creaturn entledigen, 
und danach muft du diſs und das thun, 
denn fo fömeft du hinein in den Himel 
und ins ewige Leben. 

Aber alhie Spricht der HErr Chriſtus: 
du kanſt nicht alfo hinein fomen, denn 
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men, es ſei dan, das ihn der vater 
zihe'. Was heiſt Niemandts'? mei— 
neſtu, es heiſſe alleine eine khue oder 
Eſell undt ander vihe? Sondern Nie— 
mandt' wirdt das gantze menſchliche 
geſchlecht alhier genennet, niemandts 
ausgenommen, die aller mechtigſten, 
heiligſten, klugſten undt gelertſten. Das 
iſt kurtz geredet, aber gahr ein gewaltiger 
ſpruch iſts, der niderſchlegt undt zu 
bodem ſtöſt alles, was menſchliche weis— 
heit undt heiligckeit heiſt, dan zu dieſem 
Artickel undt ſeligckeit in Chriſto zu 
kommen, da hilfft keine weisheit, klug— 
heit, bluttvergiſſen oder Almoſen geben 
noch, was ſonſt das gantze menſchliche 
geſchlecht vermag mit klugheit, mit 
narheit oder heiligckeit, dan es heiſt: 
Es fan niemandts zu mir kom— 
men, der vater zihe ihn dan”. 
Das folte man gelernett haben. 


63 ijt aber eine gahr ſehr tröſt— 
liche predigt, wie wol es aud) verdri3- 
lich lautet undt den Nottengeijtern 
undt denen, die da murren, eine er— 
ſchreckliche undt umleidtliche predigt, 
das niemandts jonft zu Chrifto kom— 
men jolle. Item, das ſonſt etwas 
jein mufje, da3 ung jelig mache, nem— 
lich das brott, jo vom himmel fompt, 
welchs dan nicht in deinem herken 


5 wechft, das Tonnen fie nicht hören, dag 


ihr dieng folte nichts fein, undt ſprechen: 
was macht den mein Elofterleben? mein 
Almoſen? mein geftreng heilig leben? 
undt gute werde? Anders nichts, dan 
helliſch feur auff den kopff. Ei ſolt es 
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da ſtehets:“Es fan niemand zu mir [E 


fomen, es jey denn, das jn der 
Dater ziehe”. Was Heifit niemand? 
meineft du, es heiffe allein eine Kuhe 
oder Ejel und ander Viehe? jondern 
Niemand wird dag gan menfchliche Ge- 
ichlecht alhie genennet, die gantze Welt, 
fein Menfch ausgenomen, die aller mech- 
tigſten, heiligften, kluͤgſten und gelexteften. 
Das ift kurtz geredet, aber gar ein ges 
waltiger Spruch iſts, der nider jchlegt 
und zu boden ftöft alles, was Menfch- 
liche weisheit, verjtand, urteil, gevechtig- 
feit und heiligfeit, auch Religion und 
Gottesdienst Heifft, denn zu dieſem Artikel 
und Geligfeit in Chrifto zu komen, da 
hilfft keine weisheit, Klugheit, blutver- 
gieflen oder Almufen geben noch, was 
jonft das ganze Menjchliche Gejchlecht 
vermag mit klugheit, mit frömifeit oder 
heiligkeit, denn es heiſſt: Es fan nie- 
mand zu mir fonten, der Vater 
ziehe jun denn’. Das jolte man gelevet 
haben. 

Es iſt aber den Chriftlichen herken 
eine gar tröftliche und frendenreiche Pre— 
digt, wiewol es auch verdrieglich lautet, 
und ift den Rottengeiftern und denen, die 
da murren, ein erſchreckliche und unleid— 
liche Predigt, das niemand ſonſt zu 
Chriſto komen ſol. Item, das ſonſt 
etwas ſein muͤſſe, das uns ſelig mache, 
nemlich das Brot, ſo vom Himel koͤmet, 
welches denn nicht in deinem hertzen 
wechſt, das koͤnnen die Gottloſen nicht 
hoͤren, das jr ding ſolte nichts ſein, und 
ſprechen: was macht denn mein Kloſter— 
leben? mein Almuſen? mein heilig ge— 
ſtreng leben? und gute werck? Du richteſt 
anders nichts damit aus, denn das du 
dir ſelber bringeſt Helliſch fewer auff 
den kopff. Ey ſolt es denn alles ver— 
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H] den alles verloren fein? 
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Ja es iſt 
allzumal rein verloren, dan Chriſtus 
ſpricht alhier, das man darmit zu 
gott nicht kommen könne, ſo wiltu es 
thun undt wilſt durch dieſe ſtuck in 
himmel Klettern. 

Derhalben ift dis eine ſolche pre= 
digt, das fie mufjen drueber murren, 
fie fonnens nicht laſſen, den es ift 
unleidlich, wen ich fage zum Turden, 
Juden undt Bapft: All ewer were ift 
verloren umdt ihr feidt verdampt mit 
all ewer gerechtigckeit. Was habe ic) 
darmit angericht ? ein murren, unwillen 
undt zorn. Dan die Juden wollen 
ihre föftliche weisheit undt gefege im 
Moiſe nicht laſſen nichts fein, jo 
fönnen die Munde undt Papiften ihr 
thun undt leben auch nicht verdammen 
laffen. Undt wil der herr alhier fo 
viel jagen: von wes Wegen bin id) 
den alhier? bin ich nicht der weg? ihr 
thuts nicht, es ſol ewer krafft undt 
were euch auch nicht helffen oder ſelig 
machen, den es Fan fich niemandt3 zu 
mir oder in mic) ſchicken oder an mid) 
gleuben, ‘E3 jey dan, das ihn der 
Vater zihe”. 

Dis wortt VATER ſetze gegen 
aller menschen were, heilig leben undt 
vernunfft die dich dan nicht zur gott 
zihen, Sondern dich zu rue jagen 
undt ein murrer undt Zanner aus dir 
machen oder, da3 du noch darzu der- 
zweifelft. Dan Chriſtus faget alhier: 
der fompt allein zu mix undt fonft 
niemandts empfindet den glauben, 
welchen der vater zu mir zeucht. 

Das Zihen ift nicht, wie der hencker 
einen dieb zeucht, Sondern ein freundt— 
lid) locken undt an .jich zihen, wie 
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loren fein? Ja es ijt allzumal rein ver- [E 


loren, denn Chriſtus ſpricht alhie, dag 
man damit zu Gott nicht könne fomen, 
jo wilt du e3 thun und wilt durch diefe 
jtidle in Himel Klettern. 


Derhalben ift diſs eine jolche Predigt, 
dag fie muͤſſen drüber murren, fie koͤnnens 
nicht laſſen, denn e3 ift jnen unleidlich, 
wenn ich ſage zum Tuͤrcken, Juden und 
Bapft: all ewer werd und Gefeße find 
verloren und jr jeid verdamet mit alle 
ewer Gerechtigkeit. Was habe ich damit 
angericht? ein murren, unwillen und 
zorn, denn die Juden wollen jve föjt- 
liche weisheit und Geſetze im Mofe nicht 
laſſen nichts fein oder die Tuͤrcken jre 
Religion verwerffen laſſen, jo fünnen die 
Mönche und Papiften jv thun, heucheley 
und Leben auch nicht verdamen laffen. 
Und wil der HERR fo viel jagen: von 
wes wegen bin ich denn alhie, bin ich 
nicht der Weg? jv thuts nicht, es fol 
ewer krafft und werd euch auch nicht 
helffen oder jelig machen, denn es fan 
fich niemand zu mir oder in mich fehiefen 
oder an mich gleuben, es jey denn, 
das jun der Vater ziche”. 

Diſs wort Vater' jeße per Antithesin 
gegen aller Menjchen were, heilig Leben, 
Vernunfft und Gerechtigkeit, die dich denn 
nicht zu GOTT ziehen, fondern dich zu 
vide jagen und ein Murrer und Zanner 
ans div machen oder, das du noch dazu 
verzweifelſt. Denn CHriftus fagt Herlich: 
dev fomet alleine zu mir und fonft nie 
mand empfindet den Glauben, one, welchen 
der Bater zu mir zeuhet. 

Das Ziehen ift nicht, wie der Sender 
einen Dieb auff der Leiter und an den 
Galgen zeubet, jondern es ift ein freund- 
lich locken und an fich ziehen, wie jonft 
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Joh. 6, 44. 


#] jonft ein holdtſeliger man die Yeuthe 


an jich zeucht, darmit das ehr freundt- 
lich ift umdt jederman gerne zu ihm 
gehet. Alſo lockt umdt bringet gott 
die menſchen auch ſeuberlich an fich, 
das fie willig undt gerne umb ihm 
undt bei ihm jein, undt wil darmit 
anzeigen, da3 man nicht gedencken 
durffe, da3 man darmit zu ihm komme, 
das du Flug fein wilft, dan da wirftu 
erst recht ummillig werden. Sondern 
darımit, wen dir der vater wirdt fur— 
bilden feine grofje barınhergigefeit undt, 
das chr mich wirdt dir zu erkennen 
geben, da3 ehr mic) aus veterlicher 
fiebe in die welt gejanth Habe, wie 
Ioannis am .3. cap: gejchrieben ftehet, 
Auff das alle, jo an ihn gleuben, nicht 
verloren wurden, Sondern da3 ewige 
leben? hetten. Undt höreſt, das dir 
gott nicht feindt fei, Sondern fei dein 
gnediger undt barmhertiger vater undt 
gebe jeinen john fur dich undt lafje 
ihnen fterben fur mic) undt wecket 
ihnen wider auff von den todten undt 
toeifet mir den Sohn undt left ihnen 
mir geprediget werden, wen das recht 
gelehret wirdt, fo fompt man den zu 
ihn, das heift Gezogen. 

Sonft leufft man von unſerm herr= 
gott wie fur dem Teuffel, wen man 
predigt, dag gott zornig fei, undt man 
muſſe ihnen mit guten werden verfunen, 
wolle man anders nicht verdampt 
werden. Das ift nicht gezogen, Son- 
dern abgeſchreckt, dan die gewiſſen 
konnen nicht zu Frieden geftellet werden, 
jondern bleiben in furcht, unruge undt 
forgen, werden gott heimlich feindt, 
erkennen Chriſtum nicht, kommen aud) 
nicht zu ihm. Es fhelet ihnen doran, 
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ein holdſeliger Man die Leute an fich [E 
zeubet, damit das er freundlich und leut— 
jelig iſt und jederman gene zu jm 
gehet. Alſo lockt und bringet GOTT die 
Menſchen auch feuberlich an ſich, das 
fie willig und gerne umb und bey jm 
find, und wil damit anzeigen, das man 
nicht gedenden dire, das man damit 
zu jm fome, daS du. flug fein wilt, denn 
da wirst du erſt vecht unwillig werden. 
Sondern damit, wenn dir der Vater 
wird furbilden feine groffe Barmhertzig— 
feit und, das er fich wird dir zu erkennen 
geben, das er den Chriftum aus Veter— 
licher liebe in die Welt geſant Habe, 


wie Joannis am dritten Capitel ges Son. 3, 16 


ſchrieben ſtehet, Auff das alle, fo an jn 
gleuben, nicht verloren werden, fondern 
das ewige Leben? hetten. And horeft, 
da3 dir Gott nicht feind jey, Jondern 
jey dein gnediger und barmhertziger Vater 
und gebe feinen Son fur dich und lafje 
jn jterben fur dich und wedet jn wider 
auff von den todten und weifet div den 
Son und er leſſt jn div gepredigt werden, 
wenn nu da8 recht gelevet wird, fo koͤmet 
man denn zu jme, dag heiſſt gezogen. 


Sonſt leufft man von unferm HERAN 
Gott wie fur dem Teufel und fur einen 
Tyrannen, wenn man prediget, das Gott 
zovnig fey, und man muͤſſe jn mit guten 
werden verfönen und dev Heiligen fur— 
bitte haben, wolle man ander nicht 
verdamet werden. Das ift nicht ge- 
zogen, fondern abgejchredt, denn die Ge— 
wiffen Können nicht zu frieden gejtellet 
werden, fondern bleiben in Furcht, un— 
unge und forgen, werden Gott heimlich 
feind, erkennen Ghriftum nicht, Tomen 
auch nicht zu jm. Es feilet jnen davan, 

9* 


132 


H) das fie an Chriftum nicht qleuben, 


Sondern fie haben einen gott, wie die 
Turden, Juden undt Bapiften einen 
gott haben, nemlich, der do fite im 
himmel als ein Richter undt fur die 
Sunde von uns gute werd fordere. 
Do ijt den der Turcke hehr, badet viel, 
betet viel undt gedenckt, gott gefallen 
dieſe feine werd wohl. Aber das ifts 
niet, man erfennet gott nicht aljo, 
dan ter gott im Sinne hat undt 
gleubet, das ehr ein zorniger gott fei, 
der wirdt ihn au) alfo finden, Dan 
wie man don gott belt, gleubet undt 
man ihnen furbildet, aljo ift ehr aud). 


Aber wen ich gleube, dag ehr feinen 
Sohn in die welt gefanth habe undt 
gleube an ihn, neme ihn an umdt 
meiftere ihn nicht, du nimpft dieſe 
wortt an, die der heilige geift in dein 
her gelegt Hat, fo Hat dich der vater 
gezogen. Dan e3 gefellet ihm wohl, 
das du das wortt höreft undt auff- 
nimpft, das der vater den Sohn in 
die welt gefanth habe. Drumb fo 
zeucht dich nicht die vernunfft, Son- 
dern das göttliche wortt. 


Aber do fompt die vernunfft undt 
woltt dich gerne jrre machen undt 
jpricht: wen der vater zeucht, fo wil 
ich Chriſtum gehen undt mittler weile 
predigen laſſen undt wil ich gehn 
himmel auff den vater gaffen undt 
harren, bis das mich derfelbige zeucht. 
Da kompt Chriftus nicht, Sondern 
Chriſtus fchlegt alhier wider zu rucke 
undt ſpricht: 

"Nicht das jemandt den vater 
habe gefehen, one der vom vater 
ift, der hat den vater gefehenn”. 





Worhenpredigten über Joh. 6—8. 


da3 fie an Chriſtum nicht gleuben, ſon- [E 


dern fie haben einen folchen Gott, wie 
die Türden, Juden und Papijten einen 
Gott Haben, nemlich, der da fie im 
Himel als ein Richter und fur die finde 
von uns gute werd foddere.. Da ift 
denn der Türde her, badet viel, betet 
viel und gedendt, Gott gefallen diefe 
feine werd wol, aber das ift nichts, 
man erfennet Gott nicht alfo, denn wer 
Gott im finne hat und gleubet, das er 
ein zorniger Gott jey, der wird jn auch 
alfo finden, denn wie man von Gott 
belt, gleubet und man jn furbildet, alfo 
iſt er auch und man befindet jn aud) 
aljo, nemlich einen zornigen Gott. 

Aber, wenn ich gleube, dag er feinen 
Son in die Welt gefant Habe und der 
Son jey in die welt fomen, das ich 
einen gnedigen Gott hette, und gleube 
an ji, neme fein wort an und meijtere 
jn nicht, da nimet man diejfe wort an, 
die der heilige Geift in das hertz gelegt 
hat. So hat dich denn der Vater ges 
zogen, denn es gefellet jme wol, das du 
diſs wort hoͤreſt und auffnimeft, nemlich, 
dag der Vater den Son in die Welt gefant 
habe, darumb fo zeuhet dich nicht die Ver- 
nunfft Hin, ſondern das Göttliche Wort. 

Aber da koͤmet die Vernunft und 
wolt dich gerne jrre machen und ſpricht: 
Wenn der Vater zeuhet, jo wil ich 
Chriſtum gehen und mitler weile pre= 
digen laſſen und wil ich gen Himel auff 
den Dater gaffen und harren, big das 
nich derfelbige zeuhet. Da koͤmet Chriſtus 
nicht, Jondern Chriſtus ſchlegts hie wider 
zu vice und fpricht: 


Nicht das jemand den Vater 
habe gejehen on, der vom Pater ift, 
der hat den Vater gejehen”. 
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Joh. 6, 46. 


Ehr gibt exjtlich mit den wortten 
gleich zu veritehen, als jolt chr did) 
von fi) zum vater weiſen, aber e3 
ift das die meinung nicht, twie ehr ſich 
dan balde ſelbſt ausleget undt er— 
Elexet, undt der verftandt gibts aud). 
Den ehr wil jagen: man mus mid) 
nicht alſo abjondern undt gaffen zum 
vater, bis ehr dirs ins hertz gebe, undt 
mich dan gehen undt fharen oder 
jmmer hin predigen laſſen, wie den 
die Schwermer undt Rottengeiſter das 
euſſerliche wortt oder Predigampt ver— 
achten undt wegckwerffen undt ſagen: 
es iſt nichts mit dem predigampt, dan 
es wurden die leuthe je frommer undt 
beſſer darvon, nun hörens ihr viel 
undt bleiben ſo arg wie zuvor. Das 
macht nun, das ſie nicht alle zu 
Chriſto baldt kommen, die das wort 
gottes hören. Aber ſage du nicht alſo 
wie ſie: Ei hilfft das mundtliche wortt 
nicht, ſo wil ich in die kammer gehen, 
Speculiren undt gaffen, bis das mich 
der vater zeucht undt das hertz ruhre, 
aus aus mit deinen gedancken, mit 
nichten, dan do iſt der leidige teuffel 
undt wen alle deine gedancken alhier 
gleich ſo ſueſſe weren als Zucker, ſo 
ſeindt ſie doch der leidige teuffel. Dan 
der herr Chriſtus ſpricht alhier: Nicht 
das jemandt den vater geſehen 
habe one, der vom vater iſt, der 
hat den vater geſehenn'. Drumb 
gedeneke nicht (wil ehr jagen), das ichs 
fo meine, dag du den vater wolſt jehen 
ohne mich, nicht, nicht, do fihe dich Fhur, 
den ohne Chriſto wirſtu zum bater 
nicht kommen undt ohne den bater 
kanſtu auch nicht zum Sohn gebracht 
werden, niemandt3 wirdt auch den 
vater ohne Ehrifto ſehen, wilftu nun 
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Er gibt exftlich mit den worten gleich [E 
zuverftehen, als jolt ex dich von fich zum 
Bater weiſen, aber es ift das die meinung 
nicht, wie ex fi) denn balde jelber aus- 
leget und erkleret, und der verftand gibts 
auch. Denn er wil jagen: man mus 
mich nicht alfo abfondern und gaffen zum 
Vater, bis ev dirs ins hertze gebe, und 
mich denn gehen und faren oder jmer 
bin predigen laſſen. Wie denn die 
Schwermer und Rottengeifter das euſſer— 
liche wort oder Predigampt verachten und 
wegwerffen und jagen: es ift nichts mit 
dem Predigampt und dem  eufferlichen 
wort, dem es winden die Leute je frömer 
und beffer davon, nu hoͤrens jr viel und 
bleiben hernacher fo arg wie zudor, das 
macht nu, da3 fie nicht alle zu CHRiſto 
balde fomen, die das Wort Gottes hören. 
Aber ſage du nicht alfo wie fie: ey Hilfit 
das mündliche Wort nicht, jo wil ich in 
die Kamer geheit, jpeeuliven und gaffen, 
bis das mich der Vater zeuhet und das 
hertz ruͤre, aus aus mit deinen gedanden, 
mit nichten, denn da ijt der Teidige Teufel 
und wenn alle deine gedanden alhie gleich 
fo ſuͤſſe weren als Zuder, jo find fie doch 
der leidige Teufel. Denn der HERR 
CHRISTUS ſpricht hie: Nicht das 
jemand den Vater gefehen Habe on, 
der dom Vater ift, der hat den 
Bater geſehen'. Darumb gedende nicht 
(mil er jagen), das ichs jo meine, das du 
den Vater wolſt fehen one mich, nicht, 
nicht, da fihe dich fi, denn on CHRISTO 
wirft du zum Vater nicht fomen und 
one den Water kanſt du auch nicht zum 
Sone gebracht werden, niemand wird 
auch den Vater on CHRISTUM ſehen, 
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H] hinauff zum vater, jo las Chriſtum 


nicht hindter dir, dan ſonſt wirftu 
nicht zu ihm kommen. 

Dan ehr ſpondets fo feft ineinander, 
das chr dem lafter wehren undt fteuren 
köndte, das man auſſerhalb Chrifto 
nach dem vater gaffe, welches ehr den 
ernjtlich verbeutt. Dan man aufjer 
der Perfon Chriſto nicht gedenden fol 
zum vater zu kommen. Dan niemandts 
höret nod) weis etwas vom vater den 
der, jo vom vater kommen iſt. Wil 
derhalben nicht dulden noch leiden, 
das man nad) gott tracdhte aufjerhald 
Chriſto. Dan ehr wil jagen: Durch 
mid und in mid) wirjtu den vater 
jehen. 


Entlauffe mit dem ſtucke nicht, das 
man ohne die perfon zum vater nicht 
kommen möge. Darumb fo bindet ehr 
unfere ohren undt Herb an das wortt 
diefes mannes, dan ich mus e3 durch 
den haben, der den vater gejehen hat, 
jol ich den vater auch erkennen, jehen 
undt hören, dan der vater zeucht dich. 
Womit bringet ehr dich zu mir? Da— 
nit das ehr mich in die welt fehiekt, 
undt durch meinen mundt vedet ehr 
mit div undt zeucht dir fo das hei, 
wen du das wortt annimpit, jo Chriftus 
mit div redet, al3 des vatern wortt 
undt left das wortt dich nicht weiter 
treiben dan auff die perfon, auff den 
vater. 

Wan derhalben der herr Chriftus 
alhier vom vater vedet, jo kriege feinen 
fladdergeift, reis auch nicht aus, fuche 
ihn nicht im Himmel undt las diefen 
menjchen Chriftum alhier liegen. Den 
ih) jol aufjer Chriſto undt feinem 





MWochenpredigten über Joh. 6— 8. 


wilt du nu Hinauff zum Water, jo laſs [E 


EHRZSTUM nicht Hinter dir, denn ſonſt 
wirft du nicht zu jm komen. 

Denn er ſpoͤndets jo feſt in einander 
und verbindets, das er dem Lafter wehren 
und fteuren fondte, das man aufjerhalbe 
EHINISTO nad) dem Bater gaffet, welches 
er denn ernſtlich verbeut, demm man aufjer 
der Berfon CHRISTDO nicht gedenden 
fol zum Vater zufomen, denn niemand 
bhöret noch weils etwas vom Vater denn 
der, fo vom Bater fomen ift. Wil der- 
halben nicht dulden noch leiden, dag man 
nah GOTT trachte aufferhalb CHRI- 
STD, auff das man die Schwermer 
nider jtürbe, denn er wil jagen: durch 
mi und in mir wirft du den Vater 
jehen, ſonſt ift feine andere weife den 
Vater zu erkennen. 


Entlauffe mit dem ftüde nicht, das 2 


man one die Perjon CHRISTI zum 
Vater fomen möge. Darumb jo bindet 
er unfer ohren und Her an das Wort 
dieſes Mannes, denn ich mus es durch) 
den einigen Man Haben, welcher den 
Bater gejehen hat, jol ich den Vater auch 
erkennen, jeher und hören, denn der Vater 
zeuhet dich. Womit bringet ev dich zu 
mir? Damit dag er mich in die Welt 
Ihidet, und durch meinen Mund vedet 
er mit div und zeuhet div jo das hertz, 
wenn du das Wort annimeft, jo CORJ- 
STUS mit dir redet, ala des Vaters 
wort und leſſt dag wort dich nicht weiter 
treiben denn auff die Perſon, auff den 
Vater. 

Wenn derhalben der HERR CHRJ— 
STUS fo vom Bater redet, da Triege 
feinen Zladdergeift, reiſs auch nicht aus, 
juche jn nicht im Himel und laſs diefen 
Menſchen CHRISTUM Ligen. Denn in 
des ich fol auffer dem Menjchen CHRI— 
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Joh. 6, 46. 


H) wortt feinen gott fuchen noch finden, 


20 


©) 
* 


30 


35 


finde ich) aber einen, jo werde ich nicht 
den warhafftigen undt rechten gott, 
ſondern einen zornigen gott antreffen. 
Alſo fhuret undt zeucht uns der vater 
zum Sohn durch Jeinen mundt undt 
twortt, dan die lehre gehet vom vater 
durch den Sohn, undt dennoch zeucht 
ehr uns darmit zu dem Sohn, undt 
wen du ihn haft, jo ergreiffſtu den 
warhafftigen Sohn gottes undt ſiheſt 
undt ergreiffft dan auch gott den vater 
jelbjt. Dan fommen wir zum Sohn, 
fo jeindt wir auch bei dem vater, wer 
die perjon don der Jungfrauen Maria 
geboren jihet, der fihet auch den Sohn 
gottes, dan der vater ftellet dir fur 
des Sohns wortt undt perfon. Darein 
iſts alles gefaſſet, das es alles ſol 
bleiben in der perſon undt man nicht 
anders gedencke noch im Sinn habe 


von gott, dan dieſe perſon redet, höreſtu 


nun des ſohns wortt undt ſtimme, ſo 
iſts gottes des vaters ſtimme, der vom 
Sohn prediget undt vedet, das chr fur 
dich in die welt gefanth ſei, menſch 
toorden, gelidden undt geftorben ete. 
undt darmit erfreuet chr dein her 
undt fhuret dich allein zu Chriſto, 
weiter bringet ehr dich nicht, weiſet dich 
auch nicht anderstvo hin die ſtimme des 
vaters, wen ehr durch den Sohn vedet. 


Alſo thut chr nicht mit andern 
heiligen, von denen id) auch gottes 
twortt Höre vder durch welche gott 
mit mix redet, al3 mit Esaia, Mose, 
Ieremia, 8. loanne dem teuffer oder 
S. Paulo. Ehr fhuret mid) nicht zu 
ihnen, das ehr jpreche: Wen du Tere- 
miam oder Esaiam höveft, jo haſtu es 
gahr, das thut ehr nicht, jondern don 
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STO und feinem Wort feinen GOTT 
Juchen noch finden, finde ich aber einen, 
jo werde ich nicht den warhafftigen und 
rechten GOTT, jondern einen zornigen 
Gott antreffen. Alfo füret und zeuhet 
uns der Dater zum Con durch jeinen 
Mund, Lere und Wort, denn die Lere 
gehet vom Water durch den Eon, und 
dennoch zeuhet ev und damit zu dem 
Son, und wenn du jun halt, jo ergreiffit 
du den warhafftigen Son Sottes und 
fiheft oder du Haft und ergreiffit denn 
auch Gott den Vater jelber, die ganbe 
heilige Dreyfaltigkeit wird in der Perſon 
Chriſti erkant. Denn fomen wir zum 
Son, jo find wir auch bey dem Dater, 
wer die Perjon von der Jungfraw Maria 
geborn fihet, der fihet auch den Son 
Gottes, denn der Vater ftellet dir fir des 
Song wort und Perfon. Darein ijts 
alles gefafjet, das es alles fol bleiben in 
der Perfon und man nicht anders gedende 
noch im finne Hab von Gott, dem wenn 
diefe Perfon redet und du hoͤreſt des 
Sons wort und ſtimme, fo ift es Gottes 
de3 Vaters ſtimme, der vom Son prediget 
und redet, dag er fir dich in die Welt 
gefant jey, gelidden und geftorben etc. 
Und damit erfrenet er dein Herb und 
fuͤret dich allein zu Chriſto, weiter bringet 
ex dich nicht, weifet dich auch nicht anders— 
wo Hin die ſtimme des Vaters, wenn er 
durch den Son redet. 

Alto thut ev nicht mit andern Heiligen, 
von denen ich auch Gottes Wort höre 
vder durch twelche Gott mit mir vedet, 
al3 mit den Propheten Eſaia, Mofe, 
Jeremia, Sanct Johanne dem Teuffer 
oder Sanct Paulo. Er firet mich nicht 
zu jnen, das er jpreche: Wenn du Jere⸗ 
miam oder Eſaiam hoͤreſt, ſo haſt du es 
gar, denn jre wort ſinds nicht gar, das 


H) Chrifto jagt ehrs. 
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Den es heilt: Der 
Bater zeucht did) zu mir. Bei der 
perfon Chriſti da bleibe auch, undt 
lerne nicht fladdern, werde nicht jvre, 
dan wen der. Sohn in der Menſcheit 
undt fleiſch ift undt prediget, jo höreftu 
auch warhafftig den vater felbit. 


Und zu Philippo faget der herr 
Chriftus auch alſo, do ehr fladdern 
twolte undt mit den augen undt ge= 
danden jpaciven gienge im Himmel, 
do ehr doch den Sohn gottes jahe uber 


309.14,9.10tiejch ſitzen: PHILIPPE, wie flad- 


derftu, wer mich fihet, der fihet 
auch den vater, gleubftu nicht, 
da3 der vater in mir ift undt 
ih im vater bin? Es ift alles do- 
hin geredet, da3 uns Chriſtus gerne 
an ſich undt an fein wortt allein 
hefften undt binden twolt, dan wen 
jeiner gefheilet wirdt, jo ift de3 Rot— 
tens, fladderns undt jrrens fein ende. 
Wen ich aber an ihn gleube umdt 
neme ihnen an, jo zeucht mich der 
vater dardurch zum Sohne undt nicht 
unter die Engell, hinwider fhuret mich 
der Sohn auch zum vater. Sonjt aus 
eiver vernunfft (til ehr jagen) werdet 
ihr nicht zu mir kommen, Sondern 
der vater zeucht euch durch mich, undt 
do Höret ihr den vater ſelbſt freundt- 
lic) reden undt das hertz erweichen, 
das ihr dan kommet zu mir undt 
zeucht euch nicht weiter dan zu mir, 
do habt ihr dan das brodt des lebens, 
ſo vom himmel kommen iſt. Darbei 
bleibet auch undt kommet nicht weitter. 
Das wirdt ehr nun weitter ausſtreichen. 


Wochenpredigten über Joh. 6—8. 


thut der Vater nicht, dag er von den [E 


Propheten alfo redete, jondern von Ehrifto 
jaget ers. Denn e3 Heifjt: Der Vater 
zeuhet dich zu mir, bey der Perſon 
Chriſti da bleibe auch, denn alleine des 
HERAN Chrifti wort ift des Vaters 
wort, und lerne nicht fladdern, auch Hin 
und her gedenden, wird nicht jrre, denn 
wenn der Son in der Menjcheit und 
fleifch ift und prediget, jo höreft du denn 
auch warhafftig den Vater jelber predigen. 

Und zu PBhilippo faget der HERR 
Chriſtus auch aljo, da er fladdern wolte 
und mit den augen und gedanden ſpa— 
cieven gienge in Himel, da er doch. den 
Son Gottes ſahe uber Tifch ſitzen: Phi— 
lippe, wie fladderſt du, wer mich 
ſihet, der ſihet auch den Bater, 
gleubeft du nicht, das der Vater in 
mir ift und ich im Vater bin? Es 
ift alles dahin geredet, das uns Chriſtus 
gerne an fi) und an fein wort allein 
hefften und binden twolte, das wir auff jn 
jehen und jn hören möchten, denn wenn 


jeiner gefeilet wird, jo ift des rottens, 2 


fladderns und jrrens fein ende. Wenn ich 
aber an jn gleube und neme jn an und 
höre fein Wort, fo zeuhet mich der Vater 
dadurch zum Sone und nicht unter die 
Engel, hinwider füret mich dev Son aud) 
zum Vater. Sonſt aus ewer Bernunfft und 
menjchlicher weisheit, wil er jagen, werdet 
je nicht zu mir fomen, fondern der Vater 
zeuhet euch durch mich, und da Höret jr 
den Bater jelber freundlich reden und das 
herß erweichen, das jv denn fomet zu mir 
und zeuhet euch nicht weiter denn zu mir, 
da Habt jr denn das Brot des Lebens, 
jo vom Himel fomen ijt, dabey bleibet 
auch und fomet nicht weiter. Das wird 
er nu weiter ausſtreichen und Tpricht: 
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Die Eilffte Predigt. 
Den 4 tag Februarij Am Sonnabenbt 
nach Mariae Reinigung 1531. 


Wer es nu höret vom vater 
undt lernet3, der fompt 


zu mir, nit das jemandt den 
vater Hat gejchen ohn, der vom 
vatter ift, der hat den vater ge= 
ſehenn.' 

Wir haben bishehr dieſen Text ge— 
handelt, das der herr ſaget Murret 
nicht untereinander', welche wortt 
dohin dienen, das wir mercken ſollen, 
das der herr Chriſtus gerne wil ge— 
wehret haben dem laſter, ſo da heiſt 
eigen dunckel menſchlicher klugckheit oder 
vernunfft, den wen der Artickel ge— 
prediget wirdt, ſo las man die meiſter— 
ſchafft liegen, undt ſchlage der klug— 
heit die flugel nidder. Den es iſt 
nicht eine ſolche lehre, die man mit 
vernunfft kan faſſen, ſie gehet nicht 
ins menſchliche hertz, undt je gelertter 
undt höher die vernunfft iſt, je unge— 
ſchickter die leuthe darzu ſein undt je 
weniger ſie es verſtehen. Den dieſe 
lehre lauth nicht, ſo mus die vernunfft 
auch drueber murren, undt leidt ſich 
gahr nicht, das ich mein heil ſol aus 
den henden weg geben undt von mir 
ſol wegwerffen alle meine werck undt 
krafft, das ſie alle verloren ſein, das 
ewige leben zu erlangen, undt drumb 
hende undt fueſſe mus gleidten laſſen 
undt auff einen andern ſetzen, der 
auſſer mir iſt undt ſich leppiſch undt 
nerriſch ſtellet undt der ſich creutzigen 
leſt, an denen ſol ich gleuben, das ehr 
mein heilandt ſei, das iſt nicht ge— 
faſſet oder gelehret von der vernunfft. 
Drumb ſo wirdts auch mit ſeiner 
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Die eilffte Predigt, 
ben 4. ta Febru. Anno 1531. 


Ds e3 nu höret vom DBaterz. 45.46 
und lernet3, der koͤmet zu 


mir, nicht das jemand den Vater 
hat gefehen on, der vom Bater ift, 
der hat den Bater gejehen.’ 


Die wort, jo der Herr droben gefaget: 


Murret nicht untereinander dienen 2. 43 


dazu, das wir merden follen, das er 
gerne wolle gewehret und geftewert Haben 
den Yafter, jo da heifft eigen dindel, 
Menfchliche Elugheit oder Vernufft, auff 
da3, wenn die Artikel des Chriftlichen 
Glaubens gepredigt werden, man Die 
meifterfchafft Ligen laſſen, und jchlage der 
menschlichen Klugheit die flügel nider. 
Denn Gottes Wort ift nicht eine ſolche 
Lere, die man mit vernunfft Fan fallen, 
fie gehet nicht ins Menfchliche hertz, und 
je gelertev und höher die Vernunfft iſt, 
je ungefchieter die Leute dazu find und 
je weniger fie es verſtehen, denn dieſe 
Lere klinget und lautet bey der Vernunfft 
nicht, darumb ſo mus die Vernunfft auch 
druͤber murren. Denn es leidet ſich gar 
nicht, das ich mein heil ſol aus den 
henden weg geben und von mir ſol weg— 
werffen alle meine werck und krafft, das 
ſie alle verloren ſind, das ewige leben 
zu erlangen, und daruub hende und fuͤſſe 
mus gleiten laſſen und auff einen andern 
ſetzen, der auſſer mir iſt und ſich leppiſch 
und nerriſch ſtellet und der ſich creutzigen 
leſſt, an den ſol ich gleuben, das er mein 
Heiland ſey, das iſt nicht gefaſſet oder 
geleret von der vernunfft, darumb fo wirds 
auch mit ſeiner klugheit und fuͤnff finnen 
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H) Elugheit undt funff Sinnen feiner be- 


greiffen. 


So ſpricht ehr nun: Murret nicht 
untereinander, das id) das brott 
vom himmel ſei. Meinet ihr, ihr 
wollets von euch ſelbſt faſſen undt 
ſprecht: Kennen wir nicht ſeinen 
vater undt mutter? Aber es heiſſet: 
Ich predige undt bringe euch eine ſolche 
lehre, die do iſt des vaters zihen, nicht, 
das mans in die vernunfft oder in 
unſern kopff hinein bringen werde. 
Wen du nun von des vaters zihen 
höreſt, ſo zeuch es wider das zihen der 
vernunfft, den wer dieſe predigt wil 
verſtehen, der mus die augen zuthun 
undt die vernunfft zuſperren undt ſich 
leitthen laſſen wie ein blinder. Solch 
leithen wil gott haben, den wer ſich 
nicht wil leithen laſſen undt wils mit 
der vernunfft faſſen, dem wirdt es 
alſo gehen, das ehr ſich dran ergern, 
ſtoſſen undt jmmerdar murren ſol. 

Dargegen ſeindt die Schwermer— 
geiſter, wen die hören, das alhier ge— 
ſagt wirdt: Wen euch der vater 
nicht zeudt, jo Eonnet ihr zu 
mir nit kommen, jo verachten 
fie dan das eufferliche wortt, twollens 
gahr twegnemen undt fharen Yaffen 
undt machen, das man auff das twortt 
nicht wil acht Haben, das Chriſtus 
doc) jelbjt mit feinen munde geredet 
hat, Sondern man fol in einen winckel 
triechen, das heubt in die hende faſſen, 
jpeculiven undt von gott forichen, auff 
das fie fur dem wortt undt ohne dem 
wortt gezogen wurden umdt die Selig: 
ckeit erlangten, eher fie der vater ex: 
höret. Das fol auch nicht jein, Es 
iſt alles umb die vernunfft zu thun, 
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feiner begreiffen, jondern man mug die [E 


Vernunft alhie gefangen nemen unter 
den gehorfam des Herrn Ehrifti. 

Co ſpricht er mu: Murret nicht 
untereinander’, da3 ich das Brot 
vom Himel ſey. Meinet, jr wollets 
von euch jelber faffen und Flüger jein, 
denn ich jelber bin, und ſprecht: Kennen 
wir nicht feinen Vater und Mutter? 
Aber es heiſſt: ich predige und bringe 
euch eine jolche Lere, die da ilt des 
Vaters ziehen, nicht, das mans in die 
Vernunfft oder in unfern kopff hinein 
bringen werde. Wenn du nu von des 
Vaters ziehen hoͤreſt, fo zeuhe es wider 
das ziehen der Bernunfft, denn wer dieſe 
Predigt wil verftehen, der mus die augen 
zutun und die Bernunfft zufperren und 
fich leiten laffen wie ein Blinder. Cold 
Leiten wil Gott Haben, denn wer fich nicht 
wil leiten Laffen und wils mit der Ver— 
nuufft faſſen, dem wird es aljo gehen, 
das er fich dran ergern, ſtoſſen und jmer— 
dar murren jol. 

Dawider find die Schwermergeifter, 
wenn fie hören, das alhie gejagt wird: 
Wenn euch der Vater nicht zeuhet, 
jo koͤnnet jv zu mir nicht Fomen, 
Die verachten denn das eufferliche Wort, 


wollens gar wegnemen und faren laſſen 3 


und machen, das man auff das wort 
nicht wil acht Haben, das Ehrijtus doch 
jelber mit feinem munde geredet hat, 
jondern man fol in einen winckel kriechen, 
das Heubt in die hende faſſen, ſpeculiren 
und von Gott forjchen, auff das fie fur 
dem wort und one das wort gezogen 
wuͤrden und die Seligkeit erlangten, ehe 
fie der Vater erhöret. Das fol auch nicht 
fein, e8 ift alles umb die Vernunfft zu 
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H) die ift gahr ſchlifferig undt wil nicht 


hinzu, fie Könne dan hin prucen 
undt darzu banen oder, das fie es mit 
ihrer meiſterſchafft erlange. 


Alſo gabs der Muntzer auch fhur, 
das ehr wolte unſern herrgott ſelbſt 
hören mit ihm reden oder ihnen undter 
die zahl ſeiner propheten ſetzen undt 
thun, die wollen alle hinauff ohne 
dem göttlichen wortt, undt behelffen 
ſich alle mit dieſem Text, gleich als 
were der vater weitt etwas anders 
dan der herr Chriſtus, jo da alhier 
redet. Man mus weislich undt fur 
fichtiglich alhier Handeln, den Salomo 
jaget: Serutator Maiestatis divinae 
opprimetur a gloria, das ift: Wer die 
göttliche Majeftat erforſchen wil, der 
fol gefturgt werden don der herrlig— 
ckeit gottes, da wirdt nicht anders aus. 
Drumb huete dich fur dem forichen, 
das du gedenckſt, du wolſts mit deiner 
eigenen vernunfft faſſen undt Hinauff 
Klettern undt juchen, was der Wille 
gottes ſei oder der rechte verjtandt 
undt meijtern mit deiner dernunfft. 
Item ohne gottes wortt ſitzen undt 
harren, bis da3 fie gottes twillen er— 
kennen, da wirſtu den Hals breden, 
den gott Hat allein durch) den Sohn 
geredet. 


Sihe unfere Schwermer an. Sie 


; haben das wortt gottes gehöret don 


den Sacramenten, das, wer gleubt 
undt getaufft wirdt, jolle jelig werden, 
tem das ift mein Leib, der fur euch 
gegeben wirdt', Item “das ift der Kelch, 
ein new teſtament in meinem blutt, 
jo fur euch vergoffen wirdt zur ver— 
gebung der Sunden'. Aber do gehen 





thun, die ift gar jchlipfferig und wil nicht 
hinzu, fie könne denn ſelbs Hinbruden 
und dazu bawen oder, das fie es mit jver 
Meifterichafft erlange, nemlich, das fie 
einen Geiſt vom Himel höre une das 
Göttliche wort. 

Alfo gabs dev Muͤntzer auch fir, das 
er wolte unſern HERR GOTT jelber 
hören mit fich veden, das er jn unter die 
zal der Propheten feet und thete, die 
wollen alle Hinauff one das Göttliche 
Wort, verachten es und behelffen ſich alle 
it diefem Text, gleich als were der Vater 
weit etwas anders denn der Herr Chriſtus, 
jo alhie redet. Man mußſs weiſslich und 
furfichtiglich Hierin Handeln, denn Salomo 
jaget: Scrutator Maiestatis divinae oppri- 
metur a gloria, dag ift: wer die Gott- 
liche Majejtat erforſchen wil, der jol 
geftiirgt werden von der herrligkeit Gottes, 
da wird nicht anders aus, er wird den 
Hals brechen. Darumb Hüte dich fur dem 
Forfchen, harre nicht, das div Gott ein 
fol) wort vom Himel gebe, das Du 
woltejt mit deiner eigenen vernunfft faſſen 
und hinauff Klettern in Himel und Juchen, 
was der wille Gottes oder dev rechte 
verftand ſey, und diefes meiftern mit deiner 
vernunfft. Stem on Gottes Wort fißen 
und harren, bis das du Gottes willen 
erkenneſt, da wirft du den Hals brechen, 
denn Gott Hat allein durch den Son 
geredet. 

Sihe unfere Schwermer an, fie Haben 
das Wort Gottes gehört von den Sacra— 
menten, Tauffe und dem Abendmal, das, 
wer gleubet und getaufft wird, ſolle jelig 
werden, Item "das iſt mein Yeib, dev fur 
euch gegeben wird’, Item ‘das ijt der Kelch, 
ein newe Teftament in meinem Blut, jo 
fur euch vergoffen wird“ zur vergebung 
der ſuͤnden. Aber da gehen ſie hin und 
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Spr. 25, 27 


Mark. 16, 16 
Luf.22, 19 


V. 20 
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H) fie dohin undt Klettern hinauff undt 


nemen da3 wortt von den Sacra— 
menten, lafjen die wortt der tauffe 
Yiegen undt hören nur die vernunfft 
undt fagen: waſſer ift waſſer. Specu- 
liren dan ferner, gott fei ein geift, 
undt die Seel ift auch ein geist, wie 
fan den das waſſer die Seele teuffen, 
purgiven undt reinigen? Drumb fo 
gehen fie dohin undt Klettern gott in 
ſchos, fo doch gottes wille undt mei- 
nung nicht ift, das ehr uns mit waſſer 
Teuffe, Sondern, das wir aud) den geift 
haben. Aber fie feindt gefturkt undt 
haben den hals gebrochen, jchlieffen, die 
Tauffe fei lauther waſſer „der nur 
ein cufferlich zeichen, glei) wie man 
eine khue oder ſchaaffe mit rötelftein 
mahlet. 


Sie haben aber den hals geſturtzt, 
die urſache iſt, das ſie nicht wollen 
dieſer lehre Junger undt ſchueler ſein 
undt ſich leithen laſſen, Sondern ſie 
habens gehörtt undt die Majeſtet gottes 
erforſchen undt ſelbſt ausrechnen undt 
ausmeſſen wollen, ſondern ſie wollen 
ſelbſt ſehen, was gott redet undt thut. 
Kan doch ein hauswirth nicht leiden 
im hauſe, wen ehr dem knechte durch 
den Sohn befhilet, das ehr miſt laden 
undt ausfhuren ſolte, undt der knecht 
wolt in die kammer gehen, dorinnen 
ehr heimlich bei ſeinem weibe undt 
kindern were, undt wolte der knecht 
kucken, was der herr machet mit ſeinem 
weibe undt kindern, undt nicht miſt 
laden, ehr hette dan den befhel vom 
herrn ſelbſt angehörtt, wurde der haus— 
vater mit dieſem knechte zu frieden ſein, 
der ſeinen befhel durch den Sohn, 
tochter oder frau ihm angezeigt, nicht 
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klettern hinauff und nemen das wort [E 


von den Sacramenten, laſſen die wort 
der Tauffe ligen und hoͤren nur die Ver— 
nunfft und ſagen: waſſer iſt waſſer, ſpe— 
culiren denn ferner, Gott ſey ein Geiſt, 
und die Seele iſt auch ein Geiſt, wie kan 
denn das waſſer die Seele teuffen, pur— 
giren und reinigen? Darumb ſo gehen 
ſie dahin und klettern Gott in Schos, ſo 
doch Gottes wille und meinung nicht iſt, 
das er uns mit waſſer teuffe, ſondern, 
das wir auch den Geiſt haben, aber ſie 
ſind geſtuͤrtzt und haben den halſs ge— 
brochen, ſchlieſſen, die Tauffe ſey lauter 
waſſer oder nur ein euſſerlich zeichen, 
gleich wie man eine Kuhe oder Schaff 
mit Roͤtelſtein malet, darumb ſol man 
die jenigen fliehen und meiden, die mit 
dem Forſchen umbgehen und die da Gottes 
wort faren laſſen. 

Sie haben aber den hals geſtuͤrtzt, 
die urſach iſt, das ſie nicht wollen dieſer 
Lere Juͤnger und Schuͤler ſein und ſich 
leiten laſſen, ſondern ſie wollen ſelber die 
Majeſtet Gottes erforſchen und ſelber alles 
ausrechnen und ausmeſſen, ja ſie wollen 
ſelber ſehen, was Gott redet und thut. 
Kan es doch ein Hauſswirt nicht leiden 
im Haufe, wenn er dem Knechte durch 


den Son befihlet, das er Mift laden und : 


ausfüren folte, und der Knecht wolt in 
die Kammer gehen, darinnen er heimlich 
bey feinem Weibe und Kindern were, und 
wolt der Knecht guden, was der Herr 


machet mit feinem Weibe und Kindern, : 


und nicht ehe Mift laden, er hette denn 
den befehl vom Herrn ſelber angehöret 
und ſonſt alle heimligfeiten im Haufe 
wiffen, würde der Haufsvater mit dieſem 
Knechte zu frieden fein, der feinen befehl 
durch den Son, Tochter oder Fraw jme 
angzeiget, nicht che ausrichten mwolte, ex 
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eher ausrichten wolte, ehr hette den 
jünderlich die meinung dom herrn ſelbſt 
aud, gehörtt? Wie viel weniger Fan 
gott das leiden, das ich die göttliche 
Majeſtet erforjchen wolle undt das chr 
mit mir eine befondere vede anheben 
folle undt das ich dem Sohn nicht 
gleuben wil. 

Derhalben jo lernet erſtlich, das 
aldier in gottes jachen, wen gott mit 
dir redet, du ſchweigeſt undt es nicht 
balde mit deiner vernunfft verſteheſt 
undt fafjeft, gehe nicht bejeidt aus, 
las dirs gejaget jein bleibe bei dem 


s enfjerlichen wortt undt höre e8. Den 


e3 jaget, das ehr dein gnediger vater 
fei, dardurch zeucht dich der vater, 
wilftu ing Teuffels namen zum vater 
fetten undt ihnen fehen, jo doc 
Chriſtus alhier ſpricht: "Nicht das 
jemandt den vater habe geſehen'. 
Höreftu es, das ihn niemandts fan 
jehen, den ehr wohnet in einem licht, 
do man nicht zu kommen fan’. Aber 
drumb jo wirſtu ihnen nicht jehen 
mit deinem Klettern, Sondern du muft 
herundter zu dem, der ihn gejehen hat 
undt der vom vater fommen ift undt 
der bei ihm gewohnet hat, der wirdt 
ding wol jagen. Derhalben jo höre 
ihn auch, den ehr ift vom vater kom— 
men undt ehr tft auch von Ewigckeit 
bei ihm geweſen undt weis von ihm 
zu reden. Undt der vater mit feinem 
zihen weifet dich auch an denen, jo 
ehr gefanth Hat, auff das du ihnen 
höreft. Dan drumb ift ehr auch in 
die welt geſchickt, wo du ihm aber 
nicht Höreft, fo folftu verloren fein 
kurtzumb, den wen einer ein dieng 
nicht gefehen hat, was fol ehr darvon 
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hette denn fonderlich die meinung vom [E 
Herrn jelber auch angehöret? Wie viel 
weniger fan Gott das leiden, das ich die 
Göttliche Majeftet erforichen wolle und 
willen, wie ers meine. Item, das er 
mit mir eine befondere rede anheben jolle 
und ich dem Sone nicht gleuben wil. 


Derhalben fo Lernet erjtlich, das alhie 
in Gottes fachen, wenn Gott mit dir 
redet, du in Geijtlichen ſachen ſtille 
jchweigeft und es nicht balde mit deiner 
dernumfft verſteheſt und faſſeſt, gehe nicht 
beifeit au und frage deine Bernunfft 
darumb, ſondern laſs dirs gejagt fein 
und bleibe bey dem eufferlichen Wort und 
höre es. Denn es faget, das er dein 
gnediger Vater jey, dadurch zeuhet dich 
der Vater, wilt du ind Teufel? namen 
zum Bater klettern und jn jehen, jo doch 
EHRZSTUS aldie jpricht: "Nicht das 
jemand den Bater Habe gejehen”. 
Höreft du es, das jn niemand fan jehen, 


denn er wonet in einem Liecht, da man ı.zim. s, ı6 


nicht zu fomen fan’, darumb fo wirft du 
in nicht fehen mit deinem flettern, jon- 
dern du muft herunter zu dem, der ji 
gefehen Hat und der vom Bater komen 
ift und bey jme gewonet hat, der wird 
dirs wol fagen. Sonjt Haft du feinen 
andern weg denn in Ehrifto zum Vater 
zu fomen, derhalben jo höre jn auch, 
dan er ift vom Vater fomen und er iſt 
and) von emwigfeit bey jm gewejen und 
weiß von jme zu veden. Und der Vater 
mit feinem ziehen und leren weifet dic) 
auch zu Chrifto, den er gejant Hat, auff 
das du jn Höreft, denn darumb ift er 
auch im die Welt gefchiefet, wo du jn 
aber nicht höreft, Jo folt du verloren fein 
kurtzuͤmb, denn wenn einer ein ding nicht 
gejehen hat, was fol ev davon reden oder 
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A] reden oder begreifen? Chriftus fan 


aber von gott reden, dan ehr hat ihn 
gefehen undt wir follen ihm gleuben, 
wie ehr den Ioannis am 3. Cap: aud) 


309. 3,11 faget: Wir reden, das wir gehörtt 


haben, undt wijfen undt zeugen, 
das wir gejehen haben’. So id) 
num den vater nicht jehen fan, wie 
wil ic) den von ihm reden? undt der 
Sohn gottes ſagets alhier, das es 
unmuglic) jei, da3 den vater jemandts 
je gejehen habe. Derhalben wirdts dar- 
bei wohl bleiben, das die vernunfft 
nit ihrem gaffen mufje auffhören 
undt ich mein Klettern laſſe, dargegen 
aber Chriftum allein anjehe undt 
fein jchueler fei, den ehr ift in Die 
welt vom vater drumb gefanth undt 
bringet ein ſolch wortt, das ehr 
von wegen feines himliſchen vaters 
mit mir reden ſolle, undt durch das 
wortt de3 vaters zeucht ehr dich dan 
zu fi). 

So wirfft nun Chriftus hinweg 
alle, die auffer ihm gehn Himmel 
flettern wollen, undt verdammet auch) 
diejenigen, jo ihr her von feinem 
munde abkeren undt etwas fonderliches 
fuchen oder e3 mit der vernunfft ver— 
jtehen wollen undt auff den vater 
harren. Dan du wirſt e3 nicht be= 
greiffen, hören oder jehen, es jei den, 
da3 du mir ins maul jeheft undt mein 
wortt höreft. 


Was heift den: Der vater mus 
dich zihenn? Sie haben diefe wortt 
ſeltzam gedeutet undt gedehnet undt 
Augustinus hat gejagt: Si non traheris, 
volo, ut traharis, das ift: Biſtu nicht 
gezogen, jo wirſtu aber gezogen. Biftu 
nicht verjehen, jo wirſtu wohl ver- 
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begreiffen? Chriſtus fan aber von Gott [E 


reden, denn er hat jn gejehen und wir 
folfen jme gleuben, wie ev denn Johannis 
am dritten Gapitel auch Jaget: "Wir reden, 
das wir gehöret Haben, und wiſſen und 
zeugen, das wir gejehen haben’. Co id) 
nu den Vater nicht jehen fan, wie wil 
ich denn von jme reden? und der Con 
Gottes jaget3 alhie, dag es unmöglich 
ſey, das den Vater jemand je gejehen 
babe, derhalben wirds dabey wol bleiben, 
da3 die VBernunfft mit jrem gaffen muͤſſe 
auffhören und ich mein Klettern Laffe, 
dagegen aber Chriftum allein anſehe und 
fein Schliler ſey, denn er ift in die Welt 
von Bater darumb gefant und bringet 
ein jolch wort, das er don wegen jeines 
Himliſchen Vaters mit mix reden jolle, 
und durch das wort des Vaters zeuhet 
er dich denn zu fich. 


So wirfft nu Chriftns hinweg mit 
diefen worten: Nicht das jemand den 
Bater Habe gefehen on, der von 
jim ift etc. alle, die auffer jme gen Himel 
Hlettern wollen, und verdamet auch die 
jenigen, jo je berg von feinem Munde 
abferen und etwas ſonderlichs fuchen oder 
es mit der vernunfft verftehen wollen und 
auff den Bater Harren, denn du wirft 
es nicht begreiffen, hören oder jehen, es 
jey denn, das du mir ins Maul jeheft 
und mein wort alleine höreft. 

Was Heifft aber: Der Bater mus 
dich ziehen? Sie haben diſs wort 
jelgam gedeutet und gedehnet und Augu— 
ſtinus hat gejagt: Si non traheris, volo, 
ut traharis, das ijt: Biſt du nicht ge— 
zogen, jo wirft du aber gezogen, Bift du 
nicht verjehen, Jo wirft du wol verjehen 
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ſehen werden, bitte auch den vater, 
das du möchteſt zu Chriſto gezogen 
werden, den der vater mus beides thun 
undt thuts auch, euſſerlich durch Chriſti 
wortt undt innerlich auch. Dieſe werck 
eignet ehr dem vater zu, darumb das 
ehr uns von der vernunfft abfhuren 
wil undt uns einbilden, das wir 
Chriſti wortt anſehen, nicht als ſein 
oder eines menſchen allein, ſondern 
als des vatern wortt. Den ehr ſagett 
balde drauff: Wers vom vater horet 
undt lernets, der kompt zu mir', 
undt wir wollens deutlicher machen, 


s das, wen ich Chriſtum höre reden, ſo 


höre ic) den vater. 


Aldier werden mun zweierlei 
Schueler undt theilen ſich die Zuhörer 
des göttlichen wortt3. Dan Ein hauffe 
hövet dieſe wortt undt weis, das fie 
es gewis hören, als dan die Juden 
tun, aber fie fonnens nicht ſetzen 
noch es darfur halten undt jagen, das 
es gottes des himliſchen vater3 wortt 
weren, es gehet nicht ein, das wortt 
flinget undt ſchallet nur eufjerlich fur 
ihren ohren undt fompt nicht ing 
her, undt dieweil einer ſich de3 nicht 
erwegen kan nod) da gewis darzu 
ſetzen, das es des vaters wortt ſei, ſo 
kompt ehr zu Chriſto nicht, dan ehr 
bleibet noch im klugeln, wil meiſter 
ſein undt wirdt nicht Junger, den ehr 
ſihet, ob ſichs reime, ehr kan ſich nicht 
brechen, das ehr ſagete: das iſt Chriſti 
undt gottes des himliſchen vaters 
wortt, Sondern ehr klugelt gleich wie 
ein Apotecker oder becker klugelt, der 
aus Zucker oder teige machet ſchefflein, 
hundtlein undt allerlei töcklein von 
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werden, bitte auch, den Water, dag du [E 


möchteft zu CHRiſto gezogen werden, den 
der Vater mus beides thun und thuts 
auch, euſſerlich zeuhet ev durch CHRgſti 
wort und innerlich durch den heiligen 
Geiſt. Dieſe werck eignet er dem Vater 
zu, darumb das er uns von der Ver— 
nunfft und Menſchlicher weisheit abfuͤren 
wil und uns einbilden, das wir Chriſti 
wort anſehen, nicht als jrgend eines 
Menſchen wort allein, ſondern als des 
Vaters wort, denn er ſaget balde drauff: 
Wers vom Vater hoͤret und lernets, 
der koͤmet zu mir’, und wir wollens. 
deutlicher machen, dag, werde ich den 
mund des Herin Chrifti hören reden, jo 
höre ich den Vater. 

Alhie werden nu zweierley Schüler 
und teilen ſich die Zuhörer des Göttlichen 
Worts, denn ein hauffe hoͤret das eufjer- 
liche wort CHRiſti und weis, das fie 
es gewis hoͤren, als denn die Juden auch 
thun, aber ſie koͤnnens nicht gleuben noch 
es dafur halten und ſagen, das es Gottes 
des Vaters wort ſey, es gehet nicht ein, 
das Wort klinget und ſchallet nur euſſer— 
lich fur jren ohren und koͤmet nicht ins 
hertz, und dieweil einer ſich des nicht 
erwegen kan noch das gewis hinzu ſetzen, 
das es des Vaters wort ſey, ſo koͤmet 
er zu Chriſto nicht. Denn er bleibet noch 
im kluͤgeln und forſchen, wil Meiſter ſein 
und wird nicht Juͤnger, dieweil er ſihet, 
ob ſichs reime, er kan ſich nicht brechen, 
das er ſagete: das iſt Chriſti und Gottes 
des Himeliſchen Vaters wort, Sondern 
er kluͤgelt gleich wie ein Apoteker 
oder Becker kluͤgelt, der aus Zucker 
oder Teig machet Scheflin, Huͤud— 
(in und allerley Toͤcklin von Mans 
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Dieſe 
haben wohl das warhafftige wortt 
gottes undt hörens, gleich wie der 
teig gutt undt recht iſt, aber es 
mangelt doran, das ſie es nicht halten 
darfur, das es gottes wortt undt 
teig ſei. 

Da gehöret nun zu der ander Zug, 
das man nicht alleine gottes wortt 
höre, ſondern auch dran nicht zweifflen, 
es ſei gottes wortt, den heiſſets ge— 
gleubet undt gelernet, das wen du 
höreſt das wortt aus dem munde 
Chriſti, ſo kanſtu darzu ſetzen, das es 
nicht eines menſchen wortt, ſondern 
gewislich gottes wortt ſei, undt dan 
biſtu gottes undt des herrn Chriſti 
ſchueler undt gleubeſt recht, undt gott 
der vater lernet dich dan inwendig. 
Es kan aber niemandts das thun, es 
ſei dan, ehr habs vom vater gelernet 
undt der vater habe ihn gezogen. So 
lange man aber im hertzen das nicht 
ſetzen oder gewis darfur halten kan, 
das es gottes wortt ſei, ſo höret mans 
wohl, aber man bleibet im zweiffel 
undt man höret das wortt nicht recht. 
Sonſt wen man wuſte, das es gottes 
wortt were, ſo gedechte einer: ſei du 
ſchueler undt las dich meiſtern, ob es 
ſich gleich nicht reime, do ſchlage gluck 
zu, den es iſt nicht eines menſchen 
wortt, das liegen undt fheilen köndte, 
Sondern gottes wortt, der die ewige 
warheit iſt. Meine vernunfft iſt zu 
gerienge darzu, Ich bin in den ſachen 
gahr ein Narre, undt welcher teuffel 
wil da disputiren, obs gottes wortt 
ſei undt ob mans gleuben ſolle oder 
ob mans gloſiren möge. Aber wen 
mans gloſiren woltt, ſo thue mans 
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und Frawen Bildern. 
die Gottloſen auch wol das warhafftige 
Wort Gottes und hoͤrens, gleich wie der 
Teig gut und recht iſt, aber es mangelt 
daran, das ſie es nicht halten dafur, das 
es Gottes Wort und Teig ſey. 


Da gehoͤret nu zu der ander Zug, 
das man nicht allein Gottes Wort hoͤre, 
ſondern auch dran nicht zweifele, es ſey 
Gottes Wort, denn heiſſets gegleubet und 
gelernet, das, wenn du hoͤreſt das Wort 
aus dem munde CHRifti, ſo kanſt du 
dazu ſetzen, das es nicht eines Menſchen 
wort, ſondern gewislich Gottes Wort ſey, 
und denn biſt du Gottes und des Herrn 
Chriſti Schuͤler und gleubeſt recht, und 
Gott der Vater leret dich denn inwendig, 
da biſt du vom Vater gezogen. Es kan 
aber niemand das thun, es ſey denn, er 
habs vom Vater gelernet und der Vater 
habe jn gezogen. So lange man aber 
im hertzen das nicht ſetzen oder gewis 
dafur ſchlieſſen und halten kan, das es 
Gottes Wort ſey, ſo hoͤret mans wol, 
aber man bleibet im zweifel und man 
hoͤret das Wort nicht recht, denn man 
gleubet nicht dran. Sonſt wenn man 
wuͤſte, das es Gottes Wort were, ſo lieſs 
es einer walten und gedechte: O ſey du 
nur Schuͤler und Juͤnger und gleube, 
laſs dich meiſtern, ob es ſich gleich nicht 
reime, da ſchlage gluͤck zu, denn es nicht 
eines Menſchen wort, das liegen und 
feilen koͤndte, ſondern Gottes Wort, der 
die ewige Warheit iſt. Meine vernunfft 
iſt zu geringe dazu, ich bin in den ſachen 
gar ein Narre, und wenn mans fur Gottes 
wort hielt, welcher Teufel wolt da dij- 
putieven, 068 war jey und ob mans 
gleuben jolle oder ob mans glofiren 
möge. Aber wenn mang glofiven wil, 
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das der vater 
einen zeucht. Den der vater hat 
durch den Sohn geredet. Solch wortt 
erichallet in deinen ohren undt, wen 
du ſolch wortt des Sohns höreft, To 
höreftu auch) den vater reden, Jo 
himmel undt erden gejchaffen Hat, 
wen du nun das gewis gleubejt, das 
e3 gotte3 wortt ſei, jo biftu fein Junger 
undt der vater hat dich gewis gezogen. 


Das meinet nım der herr Chriftus, 
dag wir bei dem eufjerlichen undt 
mumdtlichen wortt bleiben undt dar- 
bei fejte halten ſollen, undt hat dar- 
mit die vernunfft nidergelegt, auff das 
wir ihm ſchlecht auff den mundt jehen 
ſollen undt fi) darzu gewehnen, das 
man das wortt vleijfig höre undt 
lerne. Biftu noch) nicht geſchickt darzu, 
das du es fur gottes wortt hielteit, 
jo thue es noch, höre es gerne, jo 
wirdt unſer herrgott einmahl e3 dir 
in das herk druden, undt du dan 
jageft: was haftı fur ein wortt ge— 
höret? es war eine gute predigt, 
du Haft den vater gehöret, wen du 
das hierzu feßeft: der vater hats ges 
redet, jo felfet den alles fragen dar— 
nidder, du frageſt nicht viel mehr. 
Dan jo es gott gejprochen hat, jo 
fageftu: Ich wils warlich gleuben, 
undt dan Fheilets nicht, du biſt gleu— 
big undt ein Junger Chrifti undt der 
zu ihm kommen ift, dan der vater 
hat dich gezogen undt zu Chriſto ge- 
bracht. Das bedarff dan nicht viel 
hoher kunſt, es gehet jehr leichtlich 
zu, man darff in keinen winckel lauffen, 
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ſo thue man durch die wort einen ſtrich, [E 
dag der Vater einen zeucht, denn 
der Vater Hat durch den Son geredet. 
Col wort erjchallet in deinen ohren 
und, wenn du ſolch wort des Song höreft, 
jo hoͤreſt du auch den Vater reden, jo 
Himel und Erden gefchaffen hat, denn 
er hat das wort au dem munde de& 
Herrn Chrifti geredet, da Höreft du 
etwas mehr denn das bloffe eufjerliche 
wort, wenn du nu das gewis gleubeft, 
das es Gottes Wort ſey, jo bift du jein 


Juͤnger und der Vater hat dich gewis 


gezogen. 

Das meinet nu der Herr Ehriftug, 
das wir bey dein enfferlichen und muͤnd— 
Yichem wort bleiben und dabey feſt halten 
ſollen, und hat damit die Vernunfft 
nidergelegt, auff das wir jme jchlecht auff 
den mund jehen follen und ung dazıı 
gewenen, das man das wort vleillig höre 
und lerne. Bift du noch nicht gejchiet 
dazu, dag du es fur Gottes Wort helteft, 
fo thne noch das dazu und höre es noch 
mehr, jo wird eine funde fomen, das 
unfer Herr Gott ein mal dir ſolchs in 
das Her drucken wird, und du denn jagt: 
was haftu fur ein wort gehört? Ey es 
war ein gute Predigt, du haft Gott dei 
Himlifchen Vater gehöret, wenn du das 
Hinzu feßejt: der Vater hat gevedet, fo 
fellet denn alles fragen danider, du frageft 
nicht viel mehr, denn, jo es Gott ge 
iprochen hat, jo ſageſt du: ich wils war— 
lich gleuben, und denn feilets nicht, du 
biſt gleubig und ein Juͤnger Chriſti und 
der zu jme komen iſt, denn der Vater 
hat dich gezogen und zu CHRaſto gebracht. 
Das bedarff denn nicht viel hoher kunſt 
noch hohe Schulen und Philoſophos umb 
rat fragen, es gehet ſeer leichtlich zu, 
man darff in keinen winckel lauffen, nim 
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nim nur das Euangelium an undt 
ſihe Chriſto auff den mundt, den durch 
den mundt Chriſti geſchichts undt mus 
alles zu Chriſto gebracht, gelehret undt 
vom vater gezogen werden. 


Alſo ſeindt nun zweierlei Zuhörer, 
Eins theils hören das wortt allein 
aus dem munde Chriſti, hören das 
geklepper, haltens aber nicht, das es 
der vater habe geredet, denen mangelts 
doran, das ſie nicht gleuben, das es 
des vaters wortt ſei. Derhalben mus 
gott einen weiter zihen, das, wen einer 
das wortt höret, ſo gibt ehr ihm ins 
hertz, das es gewis iſt, höret ehr dieſes 
menſchen Chriſti wortt, das ehr dan 
auch gottes des vattern wortt höre, 
undt wen das hertz ſolchs bei ihm 
ſchlieſſen kan, das got der vater ſelbſt 
mit uns redet, ſo gehet dan der hei— 
lige geiſt undt das liecht ein undt 
wirdt der menſch erleuchtet undt ein 
frölicher meiſter undt kan den von 
allen lehren urtteln undt richten. 


Das ſeindt dan die rechtſchaffenen, 
die nicht allein das wortt hören, wie 
der gemeine hauffe thut, Sondern 
halten es fur gottes wortt. Der— 
halben ſpricht ehr: was zancket oder 
diſputiret ihr, murret nicht, das thuts 
nicht, alſo gehets nicht zu, das iſt 
nicht die rechte weiſe, das ihr euch 
drueber zancket, Sondern das iſt der 
rechte undt einige weg, höret mir zu, 
laſſet euch drucken undt gleubets, das 
meine wortt ſindt meines vatern wortt, 
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nur das Euangelium an und ſihe CHRifto [E 


auff den Mund, höre denjelbigen alleine, 
denn durch den mund ECHRIjt geſchiets 
und mus alles zu Chrifto gebracht, ge= 
leret und vom Vater gezogen werden, 
denn biſt du ein Jünger Chrifti und bift 
gezogen vom Bater. 

Alſo find nu zweierley Zuhörer, eins 
teils hören da3 Wort allein aus dem 
munde Chrifti, hören das geflepper, 
halteng aber nicht, das es gewis der 
Vater habe geredet, denen mangelt3 daran, 
das fie nicht gleuben, daS es de& Vaters 
Wort jey. Derhalben mus Gott einen 
weiter ziehen, das, wenn einer das Wort 
böret, jo gibt ev jm ins Her, dag es 
des Dater Wort gewis fey, hoͤret er 
denn dieſes Menjchen Ehrifti wort, das 
er denn auch Gottes des Vaters wort 
höre. Und wenn das hertz ſolchs bey 
jme jchlieffen fan, das Gott der Vater 
felber mit ung redet, jo gehet denn der 
heilige Geift und dag Liecht ein und 
wird der Menjch erleuchtet und ein frö- 
licher Meifter und fan denn von allen 
Leren urteilen und richten, denn er hat 
dag Lieht und den Glauben an das 
Göttliche wort und dendt gewiß in 
feinem Herten, dag feine Lere Gottes 
wort jey. 

Das find nu die vechtichaffenen, die 
nicht allein das Wort hören, wie der 
gemeine hauffe thut, fondern halten es fur 
Gottes wort. Derhalben jpricht der Herr 
Chriſtus: was zandet oder difputiret jr? 
murret nicht, das thut3 nicht, alfo gehets 
nicht zu, jr werdet3 mit ewrem gedenden 
nicht ausrichten. Das ift nicht die rechte 
weiſe, das jr drüber zandet, fondern dag 
ijt der rechte und einige weg: hoͤret mein 
wort und höret mir zu, lafjet euch duͤncken 
und gleubet3, daS meine wort find meines 
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durch meinen mundt in der welt 
hören undt gibt dirs ins hertz, das 
du ſchlieſſen mögeſt, es ſei ſein wortt. 
Alſo zeucht der vater, ſaget Chriſtus, 
wen ehr zu mir bringen wil, man ſol 
den Sohn laſſen das wortt reden, undt 
wir ſollen zuhören. 


Darumb ſo thuts die vernunfft 
nicht, ſo hat ehr auch alhier deinen 
eigenen dunckel nidergelegt, ehr ver— 
dammet auch die gaffer undt erforſcher, 
die do wollen das mundtliche wortt 
wegnemen undt wardten wollen undt 
ein ſonderliches haben, das ihnen unſer 
herrgot den geiſt gebe undt ſelbs 
von himmel mit ihnen rede, den ſie 
wollen eine ſtimme von himmel hören, 
das ſols nicht thun. Derhalben gehet 
auſſer dieſem wege nicht undt ich bitte 
euch, ihr wollets lernen, was do heiſſe, 
den vater zihen, nemlich hören den 
mundt Chriſti undt von ihm lernen 
undt von ſeinem munde nicht weichen 
undt nur hinweg mit dem fragen. 
Dan durch den mundt, ſo du höreſt, 
do wirſtu erhalten, da wirſtu auch 
erleucht, gelehret, gezogen undt zu 
Chriſto gebracht. Dan erſtlich höreſtu 
den vater in dem Sohn reden, du horeſt 
die ſtimme oder das wortt, damit biſtu 
noch nicht gezogen. Dan die vernunfft 
ſpricht, Es ſei Chriſtus nur ein menſch 
undt ſeine rede nur menſchen wortt. 
Aber darnach, wen du gerne mit dem 
wortt umbgeheſt, lieſſeſt, horeſt es 
predigen undt liebeſt daſſelbige, ſo 
wirdts einmahl undt balde darzu 
kommen, das du ſageſt: gott hats 
ſelbeſt geredet, undt ſprecheſt: warlich 
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Vaters wort, denn der Vater leſſt alſo [E 
ſein Wort durch meinen mund in der 
Welt hoͤren und gibt dirs ins hertz, das 
du ſchlieſſen moͤgeſt, es ſey ſein wort. 
Alſo zeuhet der Vater, ſaget Chriſtus, 
wen er zu mir bringen wil, man ſol 
den Son laſſen das wort reden, und wir 
ſollen jme zuhoͤren, alſo gibt er den 
Glauben. 

Darumb ſo thuts die Vernunfft nicht, 
ſo hat er auch damit deinen eigen Duͤnckel 
und Vernunfft nider gelegt, er verdamet 
auch die Gaffer und Erforſcher und, die 
da das muͤndliche Wort wegnemen und 
warten wollen und ein ſonderliches haben, 
das jnen unſer Herr Gott den Geiſt gebe 
und ſelber von Himel mit jnen rede. 
Denn ſie wollen eine ſtimme von Himel 
hoͤren, das ſols nicht thun, derhalben 
gehet auſſer dieſem wege nicht und ich 
bitte euch, jr wollets lernen, was da 
heiſſe, das der Vater ziehe, nemlich 
hoͤren den mund Chriſti und von jme 
lernen und von ſeinem munde nicht 
weichen und nur hinweg mit dem fragen, 
denn durch den mund, jo du hoͤreſt, 
da wirſt du erhalten, da wirſt du 
auch exleucht, geleret, gezogen und zu 
CHRiſto gebracht. Denn erſtlich Höreft 
du den Vater in dem Son reden, du 
hoͤreſt die ſtimme oder das Wort, 
damit biſt du noch nicht gezogen, denn 
die Vernunfft ſpricht, es ſey Chriſtus 
nur ein Menſch und ſeine rede nur 
menſchen wort. Aber darnach, wenn du 
gerne mit dem wort umbgeheſt, lieſeſt, 
hoͤreſt es predigen und liebeſt daſſelbige, 
ſo wirds ein mal und balde dazu komen, 
das du ſageſt: Gott hats ſelber geredet, 
und ſprecheſt: warlich das iſt Gottes wort. 
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H] dag ift gottes wortt, wen du das darzıı 


jegen kanſt undt du Fhuleft es in 
deinem bergen, dan rechne dich unter 
die ſchueler des herrn Chriſti, undt du 
wirft ihn dan wol lafjen meifter jein 
undt dich gefangen geben. Alfo wirftu 
felig, dan e3 heift: nur don jeinem 
munde undt wortt nicht gewichen noch 
abgegangen. 

Solchs meinet ehr auch, do ehr 
balde drauff jagett: ‘Sie werden alle 
von gott gelehret fein, wie das 


3.5, im propheten Eſaia gejhrieben 


jtehet’, Als folt ehr jagen: wer do 
til in der Chriftenheit fein undt ein 
gliedt oder Junger des herrn Chrifti 
genennet werden, der jol kurtzumb gott 
jelbft hören. Wie höre ich ihnen dan? 
Ein Rottengeift leufft in einen winckel, 
thut das maul zu, mus nichts leſen 
noch hören, ſondern wartet, bi3 unfer 
herrgot mit ihm rede: O das tft von 
gott gelehret fein? Ya es ift dir der 
Teuffel auff den kopff, Sondern von 
gott ſelbſt gelehret fein ift, wen man 
fein wortt höret undt du bift gewi3, 
das es gottes wortt jei, da3 heift gott 
jelbft hören undt, wen es auch gleid) 
ein Eſell were, der es redete, wie do 
mit dem Bileam gefchahe, doch jo 
were es gottes wortt. Alfo wen du 
von S. Paulo oder don mir höreft die 
predigt, jo höreſtu gott den vater undt 
wirst dan mein fehuler nicht, Sondern 
des vater3 jchueler, dan ich rede es 
nicht, jondern ehr, Ich bin auch nicht 
dein meifter, Sondern wir beide, als 
du umdt ich haben einen ſchulmeiſter 
undt lehrer, den vater, wir feindt auch 
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Alſo kömet der Glaube dazu, wenn du [E 


das dazu fegen fanft und du füleft es in 
deinem bergen, denn vechne dich unter 
die Schüler deß Herrn Chrifti, und du 
wirft jn denn wol laſſen Meifter fein 
und dich gefangen geben. Alſo wirft 
du felig, denn es heifft: nur von feinem 
munde und wort nicht gewichen noch 
abgegangen. 

Solches meinet er auch, da er balde 
drauff ſaget “Sie werden alle von 
Gott geleret fein? wie dag im Pro- 
pheten Eſaia gejchrieben ftehet, als jolt 
er jagen: wer da wil in der Chriften- 
heit fein und ein glied oder Juͤnger des 
Herrn Chrifti genennet werden, der fol 
kurtzuͤnb Gott felber hören. Wie höre 
ich jn denn? wie fol ich von jın geleret 
werden? in Rottengeift leufft in einen 
windel, thut das maul zu, mus nicht 
Yefen noch hören, jondern wartet, big 
unjfer HERR Gott mit jme rede, und 
wartet auff den Geift und ſpricht: O 
diefes ift von Gott geleret fein. Ja es 
ift dir den Teufel auff den kopff, jon- 
dern von Gott jelber geleret jein ift, 
wenn man des Herrn Chriſti wort hoͤret 
und lernets von jme und iſt denn ge— 
wis, das es Gottes wort ſey, das heiſſt 
Gott ſelber hoͤren und, wenn es auch 
gleich ein Eſel were, der es redete, wie 
mit dem Bileam geſchahe, doch ſo were 
es Gottes Wort. Alſo wenn du von 
S. Paulo oder von mir hoͤreſt die Pre— 
digt, ſo hoͤreſt du Gott den Vater ſelber 
und wirſt denn mein Schuͤler nicht, ſon— 
dern des Vaters Schuͤler, denn ich rede 
es nicht, ſondern er, ich bin auch nicht 
dein Meiſter, ſondern wir beide, als du 
und ich haben einen Schulmeiſter und 
Lerer, den Vater, der es uns leret, wir 
ſind beide, als Pfarherr und Zuhoͤrer 
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durch mich mit div vedet. 


Moses undt die Propheten haben 
dom herrn auch geprediget, aber fie 
habens von gott nicht empfangen, Son= 
dern von den Engeln. Das ift auch ein 
andere predigt. Dan mit der gejeb- 
predigt treibt man die leuthe zu 
guten werden. Gleich als wen id) 
den feifer höre, fo Höre ih drumb 
nicht gott, ob es wohl gottes wille iſt, 
das ich dem feifer fol gehorfam fein 
undt thun, was ehr gebeutt, undt die 
Eltern ehren. Wen ic) nun Mosen 
höre, der do treibt zu guten werden, 
fo höre ich ihnen gleich, als einen, der 
eine3 keiſers oder Furſten befhel undt 
rede augrichtet, aber das ift nicht gott 
ſelbſt hören. Dan mit wen gott jelbit 
redet, der Fan ander nicht hören dan 
gnade undt alles gutts, e3 feindt veter- 
liche, freundtliche veden, wie ehr den 
von natur gutig undt freundtlich ift. 
Wen du aber gott höreft reden durch 
einen Burgermeifter, da3 fein merd- 
prediger, gott aber fan nicht anders 
reden, dan ehr von natur, das ift 
alles gutes, gnade undt barmhertzig— 
ckeit. Solchs höreftu von gott dem 
vater undt nicht durch einen knecht 
oder ander mittel, als durd) die Engell, 
welchs dan eine befhelpredigt war, 
Sondern jeidthehr vedet ehr ſelbſt durch 
den Sohn undt mit dem heiligen geifte, 
undt dan horet man eine vetexliche 
undt göttliche ftinme, do eittel grundt- 
loſe unausſprechliche Liebe undt grade 
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nur Schüler, allein, das Gott durd) mich [E 


mit dir redet. Das ift nu die herrliche 
krafft des Göttlichen wort3, dadurch Gott 
jelber mit uns Handelt und vedet, und 
wir da Gott felber hören. 

Moſes und die Propheten Haben ge= 
prediget, aber da hören wir nicht Gott 
jelber, denn Moſes Hat das Geſetz von 
den Engeln empfangen und er hat aud) 
einen andern geringern befehl, denn mit 
der Gejehpredigt treibet man die leute 
nur zu guten werden. Gleich al wenn 
ich den Keijer Höre, jo Höre ich darıımıb 
nicht Gott, ob es wol Gottes wille ift, 
das ich dem Keiſer fol gehorfam jein und 
thun, was ev gebeut, und die Eltern ehren. 
Wenn ich nu Mofen höre, der da treibet 
zu guten werden, jo höre ich jn gleich 
als einen, der eines Keiſers oder Fuͤrſten 
befehl und rede ausrichtet, aber das iſt 
nicht Gott ſelber hoͤren, denn, wenn Gott 
ſelber mit den Menſchen redet, dieſelbigen 
koͤnnen anders nicht hören denn eitel 
gnade, barmhertzigkeit und alles guts, 
e3 find Veterliche, freundliche veden, wie 
er denn von natur gnedig, gütig und 
freundlich ift. Wenn du aber Golt 
Höreft reden durch einen Buͤrgermeiſter, 
derfelbige ift nur ein Werdprediger, Gott 
aber fan nicht anders veden, denn er von 
natur geartet ift, da ift er alles gutes, 
gnade und barmhertzigkeit. Solches hoͤreſt 
du von Gott dem Vater reden und nicht 
durch einen Knecht oder durch ein ander 
mittel, als vorzeiten durch die Engel 
oder durch Moſen oder ſonſt eine Ober⸗ 
keit, welches alles denn ein Befehlpredigt 
iſt, ſondern ſeither redt er ſelber mit uns 
durch den Son und den heiligen Geiſt, 
und denn hoͤret man eine Veterliche 
ſtimme, da eitel grundloſe unausſprech— 
liche liebe und gnade iſt, und er eitel 
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H] ift undt eittel gutts undt liches redet, 


den das heift auch ein gott. 

Die vernunfft wirdt dieſe Lehre 
nicht geben, den fie urttelt diefe Lehre 
al3 unrecht, drumb heiſts ein gottez= 
Ichrer, das man von gott felbit ge— 
lehret werde undt wir fein ſelbſt wortt 
allein hören undt darfur halten, das 
e3 gottes wortt jei. Das wortt fan 
ich nicht exdenden, Sondern Ich höre 
es durch den mundt Chrifti undt ich 
fans nicht verftchen, wo ehrs nicht 
ins hertz gibt, das ichs darfur Halte, 
das es des vaters wortt ſei. Dan 
heiſt es von gott gelehret undt zu 
Chriſto kommen, undt wer es vom 
vater höret, es hörens aber die böſen 
ſo wohl als die guthen durch den 
mundt Chriſti, aber ſie lernens nicht, 
wen du aber es fur gottes wortt helſt 
undt nimpſt es an, dan ſo haſtu es 
von gott gelernet. Die andern die 
klugeln oder, wen ſie es beſſer machen, 
ſo machen ſie aus der Tauffe, glauben, 
Abendtmal undt Euangelio ein lauter 
geſetz, wie die widerteuffer undt Sacra— 
mentirer thun. Das heiſt dan nicht 
gott, Sondern die Engel, propheten, 
die Eldtern oder den keiſer hören, 
aber man mus gott ſelbſt hören, 
nemlich durch ſeinen Sohn, durch den 
mundt Chriſti, undt gleuben ſeinem 
wortt, dan iſts in deinenn ohren, undt 
ehr gibt dirs ein, das ſein wortt ſei, 
undt wen du ſeinem wortt gleubeſt, 
das ehrs geredet habe, ſo haſtu es von 
ihm gelernet. 

Ende der Predigt. 
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Worhenpredigten über Joh. 6—8. 


wolthat, gutes, füfjes und Liebes vedet, 
denn das heiſſt auch ein Gott. 

Die Bernunfft wird diefe Lere nicht 
geben, denn fie urteilt diefe Lere ala 
unrecht, darumb heiſts ein Gotteslere, 
dad man von Gott jelber geleret werde 
und wir fein ſelbs wort allein hören 
und dafur halten, das es Gottes wort 
ſey. Das wort fan ich nicht erdenden, 
jondern ich höre e& durch den mund 
Chriſti und ich fans nicht verftehen, 
hören, lernen noch gleuben, wo ers nicht 
ins her gibt und wo wir nicht dom 
Vater gezogen werden, das wir dafur 
halten, da8 e3 des Vaters wort jey, 
denn Heifjt es von Gott geleret und zu 
Chriſto fomen, wenn du es koͤnſt bey 
dir ſchlieſſen, das es Gottes Wort ſey, 
es hoͤrens aber die boͤſen ſo wol als die 
guten durch den mund Chriſti, aber ſie 
lernens nicht. Wenn du aber es fur 
Gottes wort helſt und nimeſt es an, denn 
ſo haſt du es von Gott gelernet. Die 
andern die kluͤgeln oder, wenn ſie es 
beſſer machen, ſo machen ſie aus der 
Tauffe, Glauben, Abendmal und dem 
Euangelio ein lauter Geſetz und Gebot, 
wie die Widerteuffer und Sacramentirer 
thun. Das iſt nicht recht Gottes wort 
gehoͤret und heiſſt denn nicht Gott, ſon— 
dern die Engel, Propheten, die Eltern 
oder den Keiſer hoͤren, aber man mus 
Gott ſelber hoͤren, nemlich durch ſeinen 
Son, durch den mund Chriſti, und gleuben 
ſeinem wort, denn iſts in deinen ohren, 
und er gibt dirs ein, das ſein wort ſey, 
und wenn du ſeinem wort gleubeſt, das 
ers geredet habe, ſo haſt du es von jme 
gelernet und biſt ein warhafftiger Schuͤler 
CHRiſti und von Gott gezogen, und da 
ijt denn eitel ſuͤſſe Lere, 
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Joh. 6, 45. 


Die QAwölffte Predigtt. 


Neus haben wir gehörtt, wie 
das man in der Chriſtlichen 
kirchen alſo das volck lehren ſolt, undt 
wer auch ein Chriſt ſein wil, ſich des 
bevleiſſige, das ehr die vernunfft zu= 
thue, erwege undt henge ſich allein 
auff das wortt, welches der mundt 
Chriſti redet. Den ſolche Artickel 
unſers glaubens lauthen fur der ver— 
nunfft ſo lecherlich, das, wen alhier 
die vernunfft iſt undt do urtteiln undt 
richten ſol, ſo kan ſie dieſelbigen nicht 
gleuben, Sondern fellet ſtracks darvon, 
gehet in der jrre undt helts fur eitel 
nichts. Alſo konnen die Juden ſich 
in dieſe predigt undt wortt Chriſti 
auch nicht ſchicken, Sondern ergern ſich 
dran, murren undt zancken drueber, 
das ehr ſol die gantze welt ſpeiſen mit 
ſeinem leichnam, do ihnen doch wohl 
zweene hunde auffeſſen möchten. 
Dohehr hat der Heide Averrois 
geſchrieben, das kein volck ſo nerriſch, 
gottlos undt unſinnig were auff erden 
als eben wir Chriſten, den alle andere 
volcker lehreten undt ſagten, man ſolt 
gott ehren undt auff den henden tragen, 
wir aber lehreten, das man unſern 
gott eſſen ſolte. Es iſt auch noch 
heute zu tage den Turcken, Juden undt 
unſerer vernunfft undt auch denen, die 
bei uns wohnen, lecherlei, wen ſie 
ohn gottes wortt darvon gedencken 
undt reden. Aber wir muſſen nicht 
darnach fragen, wie es ſich reume mit 


meiner vernunfft, den vernunfft kan 
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Die 12. Predigt 
am 11. tage Fehru. 


Er nu ein Chrift jein wil, der 

fol ſich des bevleiffigen, das 'er 
die vernunfft zuthue, erwege und henge 
fich allein an das wort, welch3 dev mund 
Chrifti redet. Denn folche Artikel unfers 
Glaubens Yauten fur der Bernunfft jo 
lecherlich und nerrifch, ſcheinen auch aljo 
Yügenhafftig, das, wenn alhie die Ver— 
nunfft ift und da urteiln und richten 
ſol, jo fan fie diefelbigen nicht gleuben, 
fondern fellet ſtracks davon, gehet in der 
jrre und helts fur eitel nichts. Alſo 
fönnen die Juden fi in diefe Predigt 
und wort Chrifti auch nicht jchiden, 
fondern ergern fi) dran, murren und 
zanden drüber, das er fol die ganke 
welt mit feinem Leichnam fpeifen, den 
doch wol zweene Hunde auffrejfen heiten 
mögen. 


Daher hat der Heide Aoverois ge 
ſchrieben, das Fein vold jo nerriſch, 
Gottlos und unſinnig were auff erden 
als eben wir Chriſten, denn alle andere 
Voͤlcker lereten und ſagten, man ſolt 
Gott ehren und auff den henden tragen, 
wir aber lereten, das man unſern Gott 
eſſen ſolte. Es iſt auch noch heute zu 
tage den Tuͤrcken, Juden und unſerer 
Vernunfft, auch denen, die bey uns 
wonen, lecherlich und ergerlich, wenn ſie 
one Gottes wort davon gedencken und 
reden. Aber wir muͤſſen nicht darnach 
fragen, wie es ſich reime mit unſerer 
vernunfft, denn vernunfft kan ſich hierein 
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H] fi) hierein wicht Schicken, fie mus 


drauffen bleiben. Undt was fraget 
unſer hergott auch darnach, ob gleich 
die Turcken undt der Bapft nicht 
gleuben, ehr ift noch wohl jo medhtig, 
das ehr fein reich undt verheiffung 
erhelt, undt werden wohl andere Leuthe 
dieſe Artikel von Chrifto gleuben. 


So lerne nun aldier, da3 man in 
gottes undt glaubens ſachen nichts thue 
undt handele mit reden, fchreiben oder 
gedenden, du nimpſt dan das göttliche 
wortt darzu, ohne wortt fol man nichts 
thun, man mu3 don gott gelehret fein, 
wie der prophet faget, undt gottes 
wortt allein hören. So fie aber das 
nicht thun noch gleuben, Sondern mit 
der vernunfft faſſen wollen, jo lehret 
der herr Chriſtus alhier undt ſpricht: 
Sie wie Hug ihr jmmer wollet, fo 
wirdt doch nichts draus, Ihr werdets 
nicht verftehen noch faſſen, ihr muft 
gott Hören undt gott mus euch lehren. 
Den wo gott nit Schulmeifter ift 
undt das mundtliche wortt gibt, fo 
gehet3 nicht ein, wolt ihr euch aber 
ſelbſt helffen, was darff ich den pre= 
digen? ihr bedurffet meiner dan gahr 
nichts, 


Dan diefe predigt wirdt von keinem 
Meifter gelehret den allein von gott, 
man mag drueber toll oder unfinnig 
werden, So verftehet man nichts dar- 
von undt kennet fein Chrift feinen 
gott, chr höre dan das wortt, jo aus 
dem munde Chrifti geprediget ift. Wil 


MWocenpredigten über Joh. 6— 8. 


nicht ſchicken, ſie mus drauſſen bleiben. [E 


Und was fraget unfer Herr Gott auch 
danach, ob gleich die Tuͤrcken und der 
Bapft nicht gleuben, er iſt gleichwol fo 
mechtig, dag er fein reich und verheiffung 
erhelt, und werden wol andere leute 
diefe Artikel von Chrifto gleuben, ob 
diefe Schon nicht gleuben wollen, wie 
denn bie in dieſem ſechſten Gapitel etliche 
Juͤnger Chriſti nicht gleuben wollen feiner 
Lere und von Chriſto abfallen. 

So lerne nu hieraus, da3 man in 
Gottes und Glaubens fachen nichts thue 
noch handele mit unjferm Reden, Schreiben 
oder Gedenden, man mus das Göttliche 
wort dazu nemen, one Wort fol man 
nicht3 thun, man mus kon Gott geleret 
fein, wie der Prophet jaget, und Gottes 
wort allein hören. Wo man aber das 
nicht thun noch gleuben wil, fondern mit 
der vernunfft alles faljen, jo wird man 
aus menjchlicher weisheit drüber murren, 
es gehoret ins Wort und nicht in unfere 
klugheit, wie der HErr Chriftus hie auch 


leret und jpricht: Seid jo klug, als jr = 


jmer wollet, jo wird doch nichts draus, 
je werdets nicht verjtehen noch faffen, jr 
muͤſt Gott allein hören und Gott mus 
euch leren. Denn wo Gott nicht allein 
Schulmeifter ift und das mündliche wort 
gibt, jo gehets nicht ein, wolt jv euch 
aber ſelbs helffen, was darff ich denn 
predigen? jr bedürffet meiner da gar 
nicht8. 

Dieje Predigt wird von feinem Meifter 
geleret denn allein von Gott, er wil feinen 
andern Meifter laſſen fein, darnach richte 
dich und gleube feinem wort. Man mag 
drüber toll oder unfinnig werden, fo ver— 
ftehet man nicht? davon und fennet nie- 
mand Gott, er höre denn zuvor fein 
wort, jo aus dem munde Chrifti geprediget 


- 


(0) 


- 


5 


— 


2 
— 


= 


0 


ww 


5 


Joh. 6,45. 47. 


H) aljo gott demutige undt kinder haben 
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undt finden, die es gleuben. Wollen 
die andern nicht Hören undt auff 
feinen mundt ſehen undt fich Halten 
auff jein wortt, jo mögen fie e8 Lafjen. 
Die Ehriften aber follen hierinnen ihre 
vernunfft fharen laſſen. 

Dieweil ehr nun das gelehret Hat, 
das man kurtzumb auff feinen mundt 
undt auff feine wortt folt jehen undt 
hören undt alle vernunfft fharen laſſen, 
jo gehet ehr weitter, fheret gahr her— 
aus undt macht fie ibt noch tholler 
undt ſpricht: 

Warlich, warlich, Ich ſage euch: 
Wer an mich gleubett, der hat 
das ewige lebenn.’ 

Do jtehet die gloſs. Der Herr 
ſchweret zweimahl undt ſpricht: Es 
iſt ungelogen dieng, Ich bin der pre— 
diger, mir iſts befholen zu reden undt 
ihr ſollt mihr zuhören (undt ſonſt nie— 
mandts) als dem, der do vom himmell 
geſanth iſt. Drumb ſage ich euch auff 
meine Seel: Wer an mich gleubet, 
der hat das ewige leben'. Das iſts 
gahr, dis iſt die Propositio, Ioannem 
den teuffer treibe ich ein undt predige 
euch, Ihr ſollet mein brodt eſſen, den 
ich bin das brodt, das vom himell 
kommen iſt, das rechte Manna oder 
himmelbrot, von dem eſſen undt trincken 
habe ich zu euch geredet, welchs den 
ſo viel iſt geſaget, das, wer an mich 
gleubet, der iſt ſelig. 

Das iſt nun auch nicht zu leiden, 
es iſt ketzerei, fur der vernunfft ſcheinet 
es, als were es nicht war, predigeſt 
du es auch einem menſchen, der mit 
der vernunfft hehrfheret, das ehr gleu— 
ben ſol an denen, der do ſtehet undt 











153 


ift. Wil alfo Gott demuͤtige Schüler und [E 
albere wie die Kinder haben und finden, 
die es gleuben, wollens die andern nicht 
hören und auff feinen mund jehen oder 
fih Halten an fein wort, fo mögen fie 
es laſſen, die Chriften aber jollen Hierin 
jve vernunfft faren laſſen. 

Dieweil er nu geleret hat, das man 
kurtzuͤnb auff feinen mund und auff feine 
wort folfe ſehen und hören und alle an: 
dere Lerer, auch die vernunfft, difputation 
und fpeculation faren laſſen, ſo gehet ex 
noch weiter, feret gar heraus und macht fie 
ist noch toller und törichter und fpricht: 


Warlich, warlich, ich ſage euch: 2.47 


wer an mich gleubet? etc. 


Alda ftehet die glos, das der Herr 
dreymal ſchweret und ſpricht: Es ift 
ungelogen ding, ich bin der Prediger und 
Doctor, mir iſts befohlen zu reden, und 
je folt mir alleine zuhören (und fonft 
niemand) al3 dent, der vom Himel gejant 
if. Darumb jage ichs euch auff mein 
Seel: “wer an mich gleubet, der Hat das 
ervige leben’, das iſts gar, dieſes ift die 
Propofitio, Zoannen den Teuffer treibe 
ich ein und predige euch, jv ſollet mein 
Brot effen, denn ich bin das brot des 
lebens, das vom Himel fomen iſt, das 
rechte Manna oder Himelbrot, von dem 
effen und trinden Hab ich zu euch geredet, 
welches denn fo viel ift gejagt, das, wer 
an mich gleubet, dev ift jelig. 


Das ift nu auch nicht zu leiden, cs 
ift Ketzerey, fur der vernunfft fcheinet es, 
ala wer es nicht war, predigeft du es 
auch einem Menfchen, dev mit dev ver 
nunfft Herfevet, das er gleuben fol an 
den, der da ftehet und prediget, jo ſtimmet 
es nicht mit feiner Bernunfft, ein Türde 
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H) prediget, jo lauth e3 nicht mit der 


vernunfft. 


Alſo predigen auch unfere Schwer: 
mer, Zuuinglius undt andere, Man 
mufje die menjcheit in Chrifto aus— 
Ihlieffen, die gottheit gebe da3 ewige 
leben undt die menjcheit nicht, undt 
zutrennen den herrn Chriftum, wer 
lernet fie aber, das fie e3 jcheiden, 
das fie aus Chrifto, jo Marien der 
Jungfrawen Sohn ijt, eine andere 
perfon machen, den die do ift auch 
gottes Eohn, Sondern alfo voneinan— 
der Marien. Sohn undt gottes Sohn, 


30h. 6,63 ſprechen: Chriſtus faget alhier: das 


fleifch iſt Fein nutze', jo gehet auch die 
Ichrifft einhehr undt jaget, Man folle 
auff menjchen nicht trauen, Sondern 
alleine gott vertrauen, Darumb mus 
da3 eine deutung haben, das, wer an 
mic) gleubet, der habe das ewige leben, 
das iſt: in die gottheit, undt leſt die 
menjcheit fharen. 

Alſo Klug fein wir nicht. Wber 
wir mujjen gleuben, das unſer herr— 
gott ſeinen Sohn Chriſtum geſanth 
habe, der von der Jungfrauen Marien 
geboren iſt, wie wir denn in unſerm 
Symbolo bekennen: Ich gleube an 
Chriſtum, Seinen eingebornen 
Sohn, unſern herrn, der em— 
pfangen iſt vom heiligen geiſt, 
geboren von Marien der Jungck— 
framwen, gelidden undter Pontio 
Pilato, an den gleube ich undt gleube 
aljo an den Sohn gottes, das id) 
ihnen nicht reiffe von dem Sohn, fo 
bon Maria geboren ift. Mein glaube 
hafftet nicht allein an gottes Sohn 
oder an der gottheit, Sondern aud) 
an dem, der da heilt von Maria geboren 
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oder Papiſt gleubet es nicht, da3 der jolte [E 


das ewige leben fein, der alda ftehet und 
prediget. 

Alfo predigen auch unfere Schwernter, 
Zwinglius und andere, man müfje die 
Menjcheit in Chrifto ausſchlieſſen, die 
Gottheit gebe das ewige leben und die 
menscheit nicht. Und zutrennen den 
HErrn Chriſtum, wer leret fie es aber, 
das fie es fcheiden, das fie aus Chrifto, 
Marien der Jungfrawen Son, ein andere 
Perſon machen, die auch Gottes Son fein 
jolle? fonderen alfo von einander Marien 
Son und Gottes Son, fprechen denn: 
Chriſtus jagt hie felber: “das fleiſch ift 
fein nüße‘, jo gehet auch die Schrifft 
dahin und jagt, man folle auff menjchen 
nicht trawen, jondern allein Gott ver: 
trawen, darumb mus e3 diefe deutung 
haben, das, wer an mic) gleubt, der hab 
da3 ewige leben, das ift: die Gottheit, und 
Vejft die menjcheit faren. 


Alfo klug find wir nicht, Jondern wir 
müfen gleuben, das unſer Herr Gott 
jeinen Son Iheſum Chriftum gefant hab, 
der denn von der Jungfrawen Marien 
geborn ift, wie wir denn in unſerem 
Symbolo befennen: Ich gleub an Jeſum 
Chriſtum, feinen eingebornen Son, unfern 
Heren ꝛc. an den gleube ich, und gleube 
alſo an den Son Gottes, das ich jn nicht 
reife von dem Son, fo von Maria geborn 
ift. Mein glaube Hafftet nicht allein an 
Gottes Son oder an der Gottheit, ſon— 
dern auch an dent, der da Heifft von Maria 
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iſt, undt ift derfelbige. Ich wil fonft 
von keinem Sohn gottes wiſſen, ehr 
heiſſe den auch geborn von der Jung— 
frauen Maria undt gelidden habe, das 
ehr eingewickelt ſei undt eine perſon 
ſei alſo zu rechnen, das ichs nicht von 
einander ſol trennen undt ſagen, die 
menſcheit ſei kein nutze, Sondern allein 
die gottheit. 

Viel lehrer haben alſo gelehret, undt 
ich bin vor zeitten auch ein ſolcher 
Doctor geweſen, habe alſo die Menſcheit 
ausgeſchloſſen undt darfur gehalten, 
ich thete wohl, wen ich Chriſti gott— 
heit undt menſcheit von einander 
ſcheidete. Das haben vorzeitten die 
höchſten Theologi gethan, das ſie von 
der Menſcheit Chriſti geflogen ſindt 
zu der gottheit undt ſich allein an 
dieſelbige gehenget. Aber du muſt 
höher ſteigen undt anders von Chriſto 
halten. Dan wie die furgeben, ſo 
ſagen: du muſt die Menſcheit verlaſſen 
undt zu gott allein kommen. Den 
wen wir alſo kommen, ſo fallen wir 
von der leitern herab in aller teuffel 
namen. Nicht alſo, du ſolt von keinem 
gott noch Sohn gottes nicht wiſſen, es 
ſei den, der do heiſſe: Geborn aus der 
Jungckfrauen Maria, ehr ſei, wo ehr 
wolle. 


Undt ſo Jemandts ihnen ſcheiden 
wil von gottes Sohn undt eine wandth 
machen zwiſchen gottes Sohn undt 
dem Sohn von Maria der Jungck— 
frauen geboren, jo nim einen folchen 
prediger nicht auff undt Höre ihn nicht, 
Sondern jage: Ich weis von feinen 
gott oder gottes Sohn den, do der 
Chriftlihe glaube von faget: Ich 


gleube an Iheſum Chriftum, ges | 
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geborn, und ift derjelbige, ich wil fonft [E 


von feinem Son Gottes wifjen, ex heiffe 
denn auch geborn von der Jungfrawen 
Maria, der gelidden hab. Das der Eon 
Gottes eingewidelt jey in die Menfcheit 
und eine perjon jey, das ichs nicht von 
einander jolle trennen und jagen, bie 
Menſcheit jey Fein nüße, jondern allein 
die Gottheit. 

Biel Lerer Haben aljo geleret, und 
ich bin vorzeiten auch ein folcher Doctor 
geweſen, das ich hab die menjcheit aus— 
gejchloffen und e3 dafur gehalten habe, 
ich thete wol, wenn ih Chriſti Gottheit 
und menjcheit von einander fcheidete. 
Das haben vorzeiten die höhejten Theo— 
Iogi gethan, das fie von der menjcheit 
Chriſti geflogen find zu der Gottheit 
und fih allein an diejelbige gehenget 
und gedachten, man müfte die Menfcheit 
CHrifti nicht Eennen. Aber man mus 
jo fteigen zu der Gottheit Chrifti und 
daran fich halten, dag man die menjcheit 
Chrifti nicht verlaffe und zur Gottheit 
Chriſti allein fome. Sonjt fallen wir 
von der leitern herab in aller Teufel 
namen, darumb nicht alfo, du ſolt von 
feinem Gott noch Son Gottes etwas 
wiffen, e3 jey denn der, jo da heiſſe: ge 
born aus der Jungfrawen Marien und 
der da ſey Menſch morden, wie der 
Chriftliche Glaube davon redet. 

Und fo jemand jn feheiden wil von 
Gottes Sone und eine wand machen 
zwifchen Gottes Sone und dem Gone 
von Maria der Jungfraw geborn, jo 
nim einen folchen Prediger nicht auff 
und höre jn nicht, ſondern fage: ich weis 
von feinem Gott oder Gottes Sone denn, 
da der Chriftliche Glaube von jagt: Ich 
gleube an Iheſum Chriftum ete. Iſts 


156 


H] boren von Maria der Yungd- 


frauen, gelidden, geftorben undt 
begraben x. Iſts nun nicht der 
menſch, der von Maria geboren tft, jo 
wil ih ihn nicht haben. 

Kanſtu di nun demutigen undt 
bengen mitt dem hertzen auff dem 
wortt undt bleiben bei der Mtenfcheit 
Chriſti, jo wirdt ich die gottheit wohl 
finden undt der vater undt heilige 
geift undt die ganke gottheit dich er- 
greiffen. Dieſer Artickel Left dich nicht 
jvren, gleubſtu alfo an Chriftum, gottes 
undt Marien Sohn, fo bleibeftu nicht 
in Irthumb. Undt S. Paulus treibet 
den Artidel vleiffig, das gott alles 
zihen wil zu dem Chrifto, woltt gott, 
Ich kondts auch alſo predigen, wie ichs 
gerne wolte. Es iſt wohl gefaſſet in 
den Artickeln des Chriſtlichen glaubens, 
do die wortt nicht vergeblich alſo ge— 
ſetzt ſindt: Ich gleube an ſeinen 
Eingebornen Sohn, wie es die 
kinder bekennen, dan die mit dieſen 
wortten der docken ſpielen wollen undt 
des Artickels fheilen, die lauffen ubel an. 


Die Sophiſten haben gelehret: Du 
muſt Chriſtum verſunen durch Marien, 
Aber ſihe du zu undt ſage: Ich gleube 
an den Sohn gottes, der ſich vom himmel 
herab gelaſſen hat undt die Menſcheit an 
ſich genommen hat undt von der Jung— 
frauen Marien geboren ift, den wollen 
wir haben, der do geboren ift von 
der Jungckfraw Maria. Das ift des 
heiligen geiftes Lehre, fo jonft fein 
menjc weis oder fan. Do höre gott 
zu, gott mus fie dich Ichren, mus 
beide, predigen undt eingeben. Es ift 
jonft unmuglic), das ein Turcke, Bapft 
oder ein ander diefe Lehre gleube undt 
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nu nicht der Menfch, der von Maria ge= [E 


born ift, jo wil ich jn nicht Haben. 


Kanft du dich nu demuͤtigen und 
hengen mit dem bergen an dem worte 
und bleiben bey der menſcheit Chrifti, 
jo wird ſich die Gottheit wol finden 
und der Bater und 5. Geift und die 
gantze Gottheit dich ergreiffen. Diejer 
Artikel leſſt dich nicht jrren, gleubjt du 
alfo an Chriſtum, Gottes und Marien 
Son, fo bleibft du nicht im jrthum. 
Und ©. Paulus treibet den Artikel vleiſſig, 
das Gott alles ziehen wil zu dem Chrifto, 
und wolt Gott, ich D. M. Luth. koͤndts 
auch alfo predigen, wie ichs gern mwolte, 
es ijt wol gefafjet in den Artikeln des 
Chriftlicden Glaubens, da die wort nicht 
vergeblich alfo gejagt find: Sch gleube 
an feinen eingebornen Son, wie e3 die 
Kinder befennen, denn baſs fan man nicht 
gleuben, denn es im Symbolo gefaſſet 
ift. Welche aber mit diefen worten der 
Toden fpielen wollen und des Artikels 
feilen, die lauffen ubel an. 

Die Sophijten haben geleret: du muft 
Chriſtum verfönen durch Marien, aber 
fihe du zu und fage: Ich gleube an 
den Son Gottes, der fich vom Himel 
herab gelafjen und die menfcheit an fi) 
genomen Hat und von der Jungfraw 
Maria geborn ift, den twollen wir haben, 
der da geborn ift von der Jungfraw 
Maria. Das ift des h. Geiftes lere, 
davon ſonſt fleiſch und blut und die 
vernunfft nichts meis oder fan. Aber 
höre du Gott zu, Gott mus hie dich 
leren, er mus beide, predigen und ein— 
geben, e3 ift font unmöglich, das ein 
Tuͤrcke, Bapft oder ein ander diefe Lere 
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wiſſe, gott mus es allein lehren durch 
fein wortt. 

Der Zurde Spricht: das wirſtu 
mich nicht uberreden, das der fol ein 
gott fein, der do von einem weibe ge— 
boxen wirdt, left Jich herab vom himmel 
undt legen Neun Monath in den leib 
Marien der Jungckfrauen, ſcheiſt undt 
piffet in die wiegen, Darnach jtirbt 
ehr am Greuß als ein Dieb undt 
ichelm, Sol das ein gott fein? Die 
Turden ftehen feſt, die Juden auch, 
den ihr glaube iſt eittel vernunfft. 
Sollen fie nun gleuben, das der 
Chriſtus, ſo gecreutziget ift worden, fei 
gotteg Sohn undt ſonſt Fein ander 
den, der aljo geboren undt darnach ge— 
creutziget wirdt, do gehöret zu, das 
gott der himlische vater dich lehre 
undt zihe, Sonft wo ehr nicht ver— 
itandt gibt, jo wirdt nichts draus, du 
muft an feinem wortt hangen. Sie 
wollen die ſchriefft urtteilen: das iſt 
vecht, das ift unrecht. Da gehöret zu, 
das du gottes Schueler werdeft, jonft 
gleubftu es nicht, wen ehr nicht gibtt 
wortt undt glauben. 


So laſs nun die gedanden nicht 
fladern, jage: Ich wil feinen Chriſten 
höher undt weiter lehren auſſer dem 
herrn Chriſto, aus Maria geboren, 
mache dir nicht einen eigenen wegck 
zu gott mit deinen gedancken zu kom⸗ 
men oder dis undt jenes zuthun. Da 
ſolſtu es bleiben laſſen, do es gott 
hingelegt hat, undt dabei bleiben, das 
Shriftus gefagt hat: "Wer an mid 








gleube und wiffe, Gott mus e3 allein [E 


leren durch fein Wort. 

Der Tuͤrcke Spricht: das wirft du 
mich nicht uberreden, das der folle ein 
Gott fein, der von einem Weibe geborn 
wird und leſſt fi) Herab vom Himel 
und ligt 9 Monat in dem leib Marien 
der Yungfrawen, jcheiffet und pifjet in 
die wiegen, darnach ftirbt ev am Creutz 
erbermlichen ala ein Dieb und Echelm, 
jolt da3 ein Gott fein? Darauff ftehen 
die Türken feit, die Juden auch und 
verwerffen Gottes wort, denn jv glaube 
ift eitel Vernunfft, darnach fie wollen 
den Chriftlichen Glauben urteiln. Sollen 
fie nu gleuben, das der Chriſtus, jo ge— 
ereußiget ift worden, jey Gotte® Son 
und fonft fein ander denn, der alſo ges 
born und darnach gecreußiget wird, da 
gehöret zu, das Gott der Himlifche 
Bater fie lere und ziehe, ſonſt, wo er 
nicht verftand gibt, jo wird nichts draus, 
du muſt an feinem wort hangen. Sie 
aber wollen die Schrifft urteiln und 
jagen: das iſt vecht, das ift unrecht. 
Summa: da gehöret zu, das du Gottes 
Schuͤler werdet, jonft gleubft du es 
nicht, wenn er nicht gibt wort und 
Slauben, da wird anders nichts 
draus. 

So las nu die gedancken nicht fladdern, 
klettere nicht zu Gott durch einen andern 
weg denn durch Iheſum Chriſtum, denn 
CHRiſtus iſt die Bruͤcke und der weg 
und fage: ich wil feinen Ehriften höher 
und weiter leren auffer dem H. Ehrifto 
von Maria geborn, denn ich fol mir 
nicht einen eigen weg zu GOTT mit 
meinen gedanden machen, dis oder jenes 
zuthun, ſondern da ſol es bey bleiben, 
da es Gott hingelegt Hat, und alfo jein, 
wie Chriftus gejagt hat: "Wer an mich 
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H] gleubet, der hat das ewige leben”. 


Wen du den man anfiheft undt höreft 
undt dein gefichte von der perjon nicht 
abmwendeft, jo aus Maria geboren tft, 
fo biftu unfer3 herrgot3 Schueler undt 
fheileft nicht. Wendeftu aber deine 
augen von der perfon hinweg, jo die 
Jungckfrau Maria zur welt geboren 
bat, fo joltu gahr feinen heiligen geift 
haben, jolt mich auch nicht treffen, 
Sondern haft gefheilet, den die brucke 
ift abgeworffen undt der weg ift ver- 
ftörett. Aber die welt achtet3 nicht, 
fo fraget ehr widerumb nichts nad 
ihr, aber, die ihnen alſo juchen, tie 
gott ihnen ins mittel gejtellet hat, 
die werden fein nicht fheilen. Höret 
das wortt, Ich bin eiver prediger, wil 
ehr jagen, Ich rede auch mit eud). 
Was jagejtu den? Warlich, war- 
lid’ x. Das ift ja ein hardter 
Text, Spricht: laſts euch gejaget fein: 
Wer an mich gleubet, der hat 
das ewige leben”. Wer ift den der 
SH? wer bijtu? Den die Rotten- 
geijter jagen: den zum ewigen leben 
gehörtt mehr den ein menſch. Es ift 
wahr, wen ich die menjcheit allein wil 
haben undt woltt theilen die menjch- 
liche perfon don der göttlichen undt 
die Menjcheit allein in den predig- 
ſtuel zu Capernaum feßen, do Chriftus 
ift Biſchoff undt pfarherr geweſen, 
undt wolte die Gottheit anderswohin 
thun, ſo iſts nichts undt macht mich 
den ein menſch nicht ſelig, undt ich 
fol nicht an Marien oder 8. Petrum 
gleuben, Sondern an gott gleuben, 
Aber fie wiſſen das nicht, das dieſe 
perſon Chriſtus zugleich warhafftiger 
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gleubet? ꝛc. 
fiheft und höreft und dein geficht von 
der perjon nicht abwendeft, jo au Maria 
geborn ift, jo bit du unſers H. Gotts 
Cchüler und feileft nicht. Wendeſt du 
aber deine augen von der perjon Hin= 
weg, jo die Jungfraw Maria zur welt 
geborn hat, jo folt du gar keinen H. Geift 
haben, folt mich auch nicht treffen, ſon— 
dern Haft gefeilet, denn die bruͤcke iſt 
abgeworffen und der weg ift verftöret. 
Aber die welt achtet3 nicht, jo fragt 
Gott auch widerumb nicht? nach jr, und 
la3 jchawen, ob fie jn werden finden, 
aber, die jn alſo fuchen, wie Gott jnen 
das mittel gejtellet hat, die werden jein 
nicht feilen. Hoͤret das wort, ich bin 
ewer Prediger, wil er jagen, ich rede 
auch mit euch. 

Was ſagſt du denn? Warlich, war- 
lich, wer an mich gleubt? ꝛc. das ift ja 
ein harter text, fpricht: laſſts euch ge- 
fagt jein: “wer an mich gleubt, der hat’ ıc. 
Wer ift denn der Ich? wer bift du? 
Denn die Rottengeifter jagen: zum etvigen 
leben gehört mehr denn ein menjch, wer 
das ewige leben wil geben, der mus 
Gott fein. Es ift war, wenn ich die 
menfcheit allein wil haben und wolte 
teilen die menschliche natur don der 
Göttlichen und die Menfcheit allein in 
den Predigftuel zu Capernaum jeßen, da 
CHRiſtus zu dem mal ift Biſchoff und 
Pfarherr gewefen, und wolt die Gottheit 
anders wohin thun ala in den Himel, 
jo wer es unrecht, und machte mich denn 
ein mensch nicht jelig. Ich fol auch 
nicht an Marien oder ©, Petrum ꝛc. 
gleuben, das er ein Heiland ſey, fon- 
dern an Gott fol ich gleuben, aber fie 
wiffen das nicht, das diefer menſch 
Chriſtus zugleich auch warhafftiger Gott 
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gleube, ſo gleube ich nicht allein an 
einen menſchen, Sondern auch an gott, 
den gott undt menſch iſt do eine per— 
fon worden, in der perſon Christi findet 
man die Gotheitt undt Mtenfcheit. 


S. Paulus, Ioannes der Teuffer, 
Maria findt auch wohl gottes kinder 
undt freunde, jeindt aber drumb nicht 
gott, der iſt aber gott ſelbſt undt, wen 
ic) ihnen angreiffe, jehe oder creußige 
leiblich, twie die Juden ihnen gecveußiget 
haben, jo greiffe ih al3 dan gott an, 
Ich ehe gott mit meinen leiblichen 
augen undt dan creußige ich mit meinen 
leiblichen henden den Sohn gottes, den 
man fhelet gottes da nicht, ehr ift 
perſönlich da. 

Ich mus ein grob exempel geben, 
wen ich einem eine tajche ftele undt 
ſpreche dan: Ich Habe nicht das geldt, 
Sondern die taſche genommen, aber 


s der Ander fagte: du Haft nicht die 


taſchen, Sondern Hundert florin mir 
geſtollen. Alfo mwollens die Kotten- 
geifter auch trennen, aber do die Juden 
Chriſtum geereugiget undt in die augen 
geipiegen haben, jagen wir: fie haben 
den Sohn gottes perjonlich gecreußiget 
undt in die augen gefpiegen undt ihnen 
geſchlagen. Drumb ſpricht ehr felbft: 
Wer an mich gleubet, ſoll haben 
das ewige leben'. Dieſe ehre ge— 
bhuret ſonſt keiner andern perſon, iſt 
auch keinem menſchen zugelaſſen, das 
ehr alſo rede, wie ehr alhier redet 
Wer an mich gleubet'. Den ehr 
iſt nicht allein ein ſchlechter menſch, 
Sondern auch wahrer gott, dan gleuben 
gehörtt niemandts den alleine gott. Die 
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jo gleube ich nicht allein an einen. 
Menfchen, jondern auch) an Gott, denn 
Gott und Menſch ift da eine perfon 
worden, in der perjon Chrifti findet man 
die Gottheit und Menfcheit, wer feine 
Menjcheit befömet, der hat auch feine 
Gottheit. 

©. Paulus, Joannes der Teuffer, 
Maria find auch wol Gottes finder und 
freunde, find aber darumb nicht Gott, 
der iſt aber Gott felber und, wenn ich 
jn angreiffe, jehe oder creußige Leiblich, 
wie die Juden jn gecveußigt haben, fo 
greiffe ich als denn Gott an, ich jehe 
Gott mit meinen leiblichen augen und 
denn ereutzige ich mit meinen leiblichen 
henden den Son Gottes, denn man feilet 
Gottes da nicht, er ift perjonlich da, ob 
er wol alda heimlich und verborgen iſt. 

Sch mus ein grob exempel geben, 
wenn ich einem feine Tafjche jtele und 
ſpreche denn: ich Hab nicht das gell, 
fondern die Tafche genomen, wide nicht 
der ander fagen: du Haft nicht die 
Taſſchen, jondern 100 floren mir ges 
ſtolen. Alſo wollen die Rottengeifter 
auch trennen, aber, da die Juden Chriſtum 
gecveußiget und jm in die augen ges 
ipiegen haben, jagen wir: fie haben den 
Son Gottes perjönlich gecveugiget und 
in die augen gefpiegen und jn ang Creuß 
geichlagen, wie denn ©. Petrus auch 
faget: Sie haben den Herrn der ehren 
gecreutziget Acto. 2. 
ſelbs: Wer an mich gleubet? ꝛc. Diefe 
ehre gebuͤret fonft Feiner andern Perfon, 
ift auch feinem menfchen zugelaffen, das 
er alfo rede, wie Chriſtus hie vedet: “Wer 
an mich gleubet’ ete. Er ift nicht allein 
ein fehlechter menſch, ſondern auch warer 
Gott, denn gleuben gehöret niemand zu 


Und wenn ich an Chriftum gleube, [F 


So Sprit er nu i. Kor. 2,8 


160 


H] ehre wil gott ſonſt niemandt3 anders 


gönnen. 

So wil Chriftus nun Jagen: War- 
lieh warlich, man fol mir gleuben, 
aleubet ihr an mich, der ich Marien 
der Jungckfrauen Sohn bin, geborn 
zu Bethlehem, jo gleubt ihr aud) an 
gott undt an den warhafftigen hei— 
landt. Undt diefer glaube jol dich 
erhalten, das du nicht fterbejt, der 
glaube an ihn geburet alleine gott. 
Dergleichen das ewige leben geben jtehet 
auch alleine gott zu, e3 iſt gottes 
wer. Sp jehen wir fur augen, das 
der herr Ehriftus, der das ewige leben 
gibt, wahrer gott ift, undt ehr gott 
ift perfonlic) da, den ehr iſt menſch, 
geboren von der Jungckfrauen Maria, 
ift gott wohl da verborgen, aber gleich- 
wohl gegenmerttig. 

Der Artidel macht nun Chriften 
undt jonjt feiner undt, wen diefer ver— 
lohren wirdt, jo helffen die andern 
alle nicht. Undt mit dem Artticel 
werden wir auch von allen faljchen 
Chriſten undt heiligen abgefondert, 
welche ſonſt alles ung nach thun 
fönnen, was wir thun: als das wortt 
nad) dem buchjtaben hören undt fich 
teuffen laſſen undt das Sacrament 
empfangen, aber das her erwegen 
auff ihn undt jagen: wir gleuben 
grundtlich, twollen auch von feinem 
andern willen, den der aus Maria 
geboren ift undt, wen ich den erlange, 
jo habe ich den vater, Sohn undt 
heiligen geift, aber auffer dem hat 
man nichts. 


Bon diefen wortten foltt man nun 
hundert taufent jar predigen, ja man 
fan nicht gnung darvon reden, den 





Wochenpredigten über Joh. 6—8. 


denn allein Gott, die ehre wil Gott [E 


jonft niemand ander? gönnen. 

Sp wil Chriftus nu Jagen: Warlich, 
warlih, man jol mir gleuben, gleubt 
je an mid), der ich Marien der Jung— 
frawen Son bin, geborn zu Bethlehent, 
fo gleubt jv auch an Gott und an den 
warhafftigen Heiland. Und diefer glaub 
fol euch erhalten, das jv nicht jterbet, 
der Glaube fur fich gebuͤret alleine Gott, 
dergleichen das ewige Leben geben jtehet 
auch alleine Gott zu, es ijt Gottes werd. 
So jehen wir nu fur augen, dag der 
H. Chriftus, der das ewige Leben gibt, 
twarer Gott ift, und Gott ift perjönlich 
da, denn er ift menjch, geborn von der 
Jungfraw Maria, jo ift Gott wol alda 
verborgen, aber gleichtwol gegenwertig. 
Alfo müffen wir den Artikel von Chriſto 
faſſen. 

Dieſer Artikel macht nu Chriſten und 
ſonſt keiner und, wenn dieſer verloren 
wird, ſo helffen die andern alle nicht. 
Und mit dem Artikel werden wir auch 
von allen falſchen Chriſten und Heiligen 
abgeſondert, welche ſonſt alles uns nach 
thun koͤnnen, was wir thun, Als das 
wort nach dem buchſtaben Hören und 
fih teuffen Lafjen und das Sacrament 
empfahen und eufjerliche gute werd thun, 
one das hertz erwegen auff jn und jagen: 
wir gleubens gruͤndlich, wollen auch von 
feinem andern willen denn, der don 
Maria geborn ift. Nu, wenn ich den 


erlange, jo Habe ich den Bater, Son 3 


und Heiligen Geift, aber aufjer dem hat 
man nichts. 


Der hat das ewige Leben.’ 

Don diejen worten folt man nu hun— 
dert taufent jar predigen und es fin und 
für ansftveichen, ja man Tan nicht gnug 
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ehr ſaget ſtracks zu das ewige leben 
dem, der do gleubet, undt Spricht nicht: 
wer an mich gleubet, fol das ewige 
leben haben, Sondern als balde du 
an mich gleubeit, jo Haftu es jchön, 
redet nicht don zufunfftigen gaben, 
Sondern von gegenwerttigen geſchencken, 
nemlich, kanſtu an mich gleuben, jo 
biftu jelig. 


Aus diefem Text fan man nemen 
alles, das man it jtreitet undt fichtet, 
den e3 ift der grundtſtein. Wir jagen, 
das unsere guthe werd ung nicht gehn 
himmel fhuren noch nicht? fur gott 
helffen, Sondern allein der glaube. 
Die were follen wir thun undt gott 
bierinnen gehorfam leiften undt from 
jein, aber fie werdens nicht thun. Sch 
habe das ewige leben vorhin, krigs ich 
hie auff erden nicht, jo uberfomm ichs 
dortt nimmermehr, Sondern hie in 
diefem Yeibe mu3 e3 erlangt undt er- 
Eriegt werden. Wie friegt mans aber? 
gott fehet an undt wirdt dein meifter, 
predigt dir, ehr fehet das ewige leben 
an, das ehr dir predigt mundtlich undt 
feiblich dag wortt undt gibt darnad) 
das hertz, das man da3 wortt anneme 
undt ihm gleube. Alfo hebt ſichs an, 
undt diefelbigen wortt, die du höreſt 
undt gleubeft, fhuren dich nirgendts 
hin den auff die perfon Chriftum von 
der Jungfrau Maria geborn, weitter 
fompftu nicht. Sp du ihm gleuben 
undt an ihnen fi) hengen kanſt, jo 
biftu exlöft vom tode undt haft ſchon 
das ewige leben. 

Dis ift ein Elarer heller Text, wen 
du Chriftum Haft, den ich dir zu 
glauben geben habe, jo haftu das ewige 
Yeben undt ſolſt des etvigen todes loſs 
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davon reden, denn Chriftus jagt ſtracks [E 
zu das ewige leben dem, der da gleubet, 
und ſpricht nicht: wer an mich gleubet, 
wird das ewige leben haben, jondern al? 
balde du an mich gleubejt, jo Haft du 
es ſchon. Redet nicht von zufünfftigen 
gaben, jondern von gegenwertigen ge- 
Tchenden, nemlich: kanſt du an mid) 
gleuben, jo biſt du jelig und ift dir 
das ewige Leben jchon gefchendt. 

Aus diefem Tert fan man urteilen 
alles, das man j&t ftreitet und fichtet, 
denn er iſt der Grundftein unjer Recht: 
fertigung, denn wir jagen, daß unfere 
gute wer uns nicht gegen Himel firen 
noch etwas fur Gott helffen, jondern 
allein der Glaube. Die werd jollen wol 
geſchehen und Gott Hierinnen gehorfant 
geleiftet und frömfeit geuͤbt werden, aber 
fie werdens nicht thun, dag fie die Selig— 
feit erlangten. Ich hab das ewige leben 
vorhin, kriege ich hie auff Erden nicht, 
fo uberfom ichs dort nimermehr, jondern 
hie in diefem leibe mus es erlangt und 
erfrigt werden. Wie frigt mans aber? 
Gott fehet an und wird dein Meifter, 
prediget dir, er fehet das ewige leben an, 
das er dir predigt dag mündliche und 
eufferliche wort und gibt darnach das 
hertz, das man dag wort anneme und 
ime gleube, aljo hebts ſich an, und dies 
jelbigen wort, die du höveft und gleubeft, 
füren dich nirgends hin denn auf die 
perfon Chriftum, von der Jungfran Maria 
geborn, weiter koͤmeſt du nicht. So du 
jme gleuben und an jn dich hengen kanſt, 
fo bift dur erloͤſt vom leiblichen und geift- 
Lichen tode und Haft ſchon das ewige leben. 

Dieſes ift ein klarer heller Text, wenn 
du Chriſtum Haft, den ich div zu gleuben 
fuͤrgeſtellet, ſo haft du das ewige leben 
und ſolt des ewigen tods los ſein, ſind 
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Seindt wir den de3 eiwigen 
tode3 loſs, jo jeindt wir auch des 
zeittlichen todes loſs undt aller ver- 
dient undt fchuldtregifter, fo der zeitt- 
liche todt mit ſich bringet, weg, als 
do ift die Sunde, undt ift die Sunde 
weg, jo iſt auch das gejeße weg, fo 
dan das gejeße weg ift undt es ift 
erfullet, jo iſt gottes gericht undt zorn 
weg undt dan der teuffel, todt undt 
die helle ausgelefcht undt ift die Sunde 
vergeben. Sonſt hiefje es nicht das 
Ewige leben. Gleubftu nun an Chri- 
ſtum, jo haſtu es alles hinweg, fo ift 
die helle ſchon ausgelefcht undt ift die 
Sunde hinweg, der todt uberwunden 
undt haft die ewige gerechtigefeit, Selig- 
ceit undt leben, undt wer wil den 
ſchatz ausmeſſen? Do foltu den nicht 
meinen, das ich dich mit glauben ver- 
jucht habe. 

Es jeindt aber freche, rohe undt 
heilofe geifter, die do nicht twifjen, was 
glaube fei, undt ſprechen: O glaube 
ift ein gerieng dieng, wer gleubet 
nit? Du ſiheſts. Aber es findt 
beilofe geifter, freche leuthe, die nie 
erfharen haben, was glaube heifje. 
Undt ift glauben, das einer anhebt 
undt ertveget ſich, das ehr mit gantzem 
hertzen fich verlafje auff dieſe wortt. 
Wen ſie das theten undt ernſtlich 
gleubten, jo jolten fie anders darvon 
reden. a, jagen fie, gleube ich an 
Shriftum, fo jehe ich gleichwohl den 
todt umdt fhule ihn, das ich undt 
andere fterben mus? ch furchte mich 
auch furm tode undt fur der Sunde, 
twie den alle heiligen undt S. Petrus 
undt Paulus undt andere drueber Klagen 
undt das vater unfer durchaus gebethet 
haben, jagen auch: “Remitte nobis 
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wir denn de3 ewigen todes los, jo find 
wir auch des zeitlichen todes los und ift 
aller verdienft und Schuldregifter, jo der 
zeitliche tod mit fich bringet, hinweg, als 
da ift die finde, und ift die fünde weg, 
jo ift auch das Gefeß weg. Iſt nu das 
Geſetz weg und erfüllet, jo ijt Gottes 
gericht und zorn auch weg, zu dem der 
Teufel, Tod und die Helle außgelejcht 
und alles beygelegt und vertragen, fonjt 
bieffe e8 nicht dag ewige leben. Gleubſt 
du nu an Ehriftum, fo haft du es alles 
hinweg, jo ift die Helle ſchon gedempfft, 
die finde hinweg, der Tod uberwunden 
und haft die ewige Gerechtigkeit, Seligkeit 
und leben. Wer wil den Echaß aus 
meſſen? Da folt du denn in der warheit 
befinden, das ich dich mit glauben nicht 
verfuͤret habe. 


63 find aber freche, rohe und heiloje 
Geifter, die nicht wifjen, was Glaube jey, 
und ſprechen: O glaub ift ein gering 
ding, wer gleubet nicht? Du ſiheſts ja. 
Aber e3 find heilofe Geifter, freche leute, 
die nie erfaren Haben, was glaube heiſſe. 
Und ift Glauben, das einer anhebt und 
erweget fich, dag er mit gantzem hertzen 
und ernſt fich verlaſſe auff diefe wort in 
allen anfechtungen. Wenn fie das theten 
und ernjtlich gleubten, fo jolten fie anders 
und nicht alſo ſchimpfflich davon veden. 
Sa, Jagen fie, gleube ich an Chriſtum, 
jo file ich gleich wol den tod, das ich 
und andere fterben muͤſſen? Sch fürchte 
mich auch fur dem tode und fur der 
fünde, wie denn alle Heiligen, ala 
©. Petrus und ©. Paulus und andere 
drüber flagen und das Vater unfer durchs 
aus gebetet Haben, jagen auch: “Remitte 
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H] debita nostra’, “vergib ung unfere 
ſchuldt'. 
Undt mus niemandts aus den hei— 
ligen oder in der Chriſtenheit ſagen, 
s das ehr ohne todt, ohne Furcht undt 
ohne Sunde undt anfechtung ſei. Wie 
reimet fich den da3? Wer an mid) 
gleubt, der hat das ewige Ieben, jo 
darff ich nicht beten wider die Sunde, 
den e3 findt zwei widerwerttige dienge, 
da3 Ewige leben haben undt gleichewohl 
bethen wider die Sunde, todt, teuffell 
undt hellen. 

Nun ift dig gewizlih war: Wer 
do gleubett an Chriftum, der 
dat da3 ewige leben. Das mangelt 
aber dran, das ich noch Sunde fhule 
undt mich der todt undt helle druckt, 
dag ich das ewige leben undt Chrijtum 
im glauben habe undt noch nicht in 
der that. Sol nun der glaube beitehen, 
fo mus bleiben noch ein eufjerlich 
fhulen des todes, der hellen, teuffel3, 
Sunden undt des gejeßes. Ob du es 
gleich Fhuleft, jo its nur ein kampff, 
der di hindern will, das du nicht 
dag ewige leben haben folleft, undt 
til Chriftum wegcknemen. Aber dieſe 
feinde follen dich nicht behalten undt 
30 do jol man den fagen: Ich gleube an 

Chriftum, der ift mein undt jo weit 

ich ihnen habe undt an ihnen gleube, 

fo weitt bin ich from undt habe das 
eivige Yeben, den ehr ift ein herr uber 
as alles. 

Derhalben wen ich ihnen habe, jo 
habe ichs gewis, dem ehr ift ſelbſt 
nicht8 anders den eittel gerechtigeeit, 
Yeben undt ewige Seligefeit undt ein 
herr uber den todt. Chriſtus iſt ohn 
alle mangel undt heil, das ewige leben, 
freude, gerechtigckeit undt Seligckeit, 
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nobis debita nostra’, “vergib una unfere [E 


ſchuld'. 

Es mus niemand aus den Heiligen 
oder in der Chriſtenheit ſagen, das er 
one tod, one furcht und one ſuͤnde und 
anfechtung ſeie. Wie reimet ſich denn 
das? Wer an mich gleubet, der hat das 
ewige leben, ſo darff ich nicht beten wider 
die ſuͤnde, denn es ſind zwey widerwertige 
ding, das ewige leben haben und gleich— 
wol beten wider die Suͤnde, Tod, Teufel 
und Helen. 


Nu ift dis gewiglich war, das wer 
gleubet an Chriſtum, der hat das ewige 
leben, das mangelt aber dran, das ich 
noch fünde file und mich der tod und 
Helle drudt, das ich dag ewige leben 
und Ehriftum im Glauben hab und noch 
nicht in der that. Sol nu der Glaube 
beftehen, jo mus bleiben noch ein eufjer- 
lich fülen des Todes, der Helen, des 
Teufels, der Sünden und de& Geſetzes. 
Ob du e8 gleich füleft, jo iſts nur ein 
kampff, der dich hindern wil, das du nicht 
dag ewige leben Haben folleft, und wil 
Chriftum weg nemen. Aber diefe fünde 
ſollen dich nicht behalten, und da fol man 
denn jagen: Ich gleube an Chriſtum 
Iheſum, der ift mein, und fo weit ich jn 
Hab und an jn gleube, jo weit bin ich 
from und hab das ewige Leben, denn er 
ift ein Herr uber alles. 


Derhalben wenn ich jn habe, jo hab 
ichs alles gewis, denn ev ift ſelbs nichts 
ander denn eitel Gerechtigkeit, leben und 
ewige Seligfeit und ein Herr uber den 
tod, Chriſtus ift on allen mangel und 
feil, das ewige Leben, freude, gerechtigteit 
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H] der ſchatz iſt gahr da, das habe ich 


an Chrifto, den ehr iſts alles, do iſt 
fein gebrechen, an ihm mangelt nichts. 
63 mangelt aber no) an mir, das 
ichs noch nicht vollkomlich faſſen 
undt gleuben kan, Sondern als viel 
ichs faſſe undt gleube, ſo viel hab ichs 
undt, ſo ich darbei bleibe, ſo neme ich 
jmmer zu undt lerne je lenger je mehr 
gleuben, bis wirdt kommen in jenes 
leben, do ichs den gahr faſſen undt 
erkennen werde, undt wirdt do der 
mangel an uns auch auffhören undt 
werden die Sunde nicht mehr fhulen 
noch fur dem tode erſchreckt oder den 
teuffel furchten. Fleiſch undt blutt 
iſt ſonſt die maur zwiſchen mir undt 
Chriſto, die wirdt dan auch hinweg 
ſein undt Chriſtus mir eittel gerechtig— 
ckeit undt Seligckeit ſein. 

Dieweil wir aber alhier auff erden 
leben undt der aldte Adam wehret, 
do kan es das fleiſch nicht ſo gahr 
ergreiffen undt faſſen, die augen ſehen 
es nicht, die handt fhulets nicht, ſo 
ſchmeckts der mundt nicht, undt alle 
andere glieder könnens nicht dappen 
oder ergreiffen. Aber dortt wirdts alles 
gewis ſein, dan die augen werdens in 
jenem leben ſehen, der mundt ſchmecken 
undt die Naſen riechen, leuchten durch 
Seel undt leben. Den es wirdt da 
eittel ſicherheit undt empfindtlich er— 
kentnis ſein, das ehr das ewige leben 
ſei, ob ichs dan mittler weile nicht 
ſchmecke, dappe, fhule noch ſehe, ſo 
hab ichs doch im glauben undt höre 
ſein wortt, doran habe ich in dieſem 
leben gnung, bis das den der todt 
kompt undt der faule leib zu aſchen 
wirdt, dan wirdt der glaube auffhören 
undt ich werde es fur meinen augen 
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und ſeligkeit, der ſchatz iſt gar da vor- [E 


handen, das hab ich an Chrifto, denn er 
iſts alles, da ijt fein gebrechen, an jın 
mangelt nichts, es mangelt aber noch an 
mir, das ichs noch nicht volkoͤmlich faſſen 
und gleuben kan. Als viel ichs nu faſſe 
und gleube, ſo viel hab ich und, ſo ich 
dabey bleibe, ſo neme ich jmer zu und 
lerne je lenger je mehr gleuben, biſs es 
wird komen in jenes leben, da ichs denn 
gar faſſen und erkennen werde, und wird 
der mangel an uns auch auffhoͤren und 
werden die ſuͤnden nicht mehr fuͤlen noch 
fur dem tode erſchrecken oder den Teufel 
fuͤrchten. Fleiſch und blut iſt ſonſt die 
Maur zwiſchen mir und Chriſto, die wird 
denn auch hinweg geriſſen werden und 
Chriſtus mir eitel gerechtigkeit und ſelig— 
keit da ſein. 


Dieweil wir aber alhie auff Erden 
leben und der alte Adam weret, da kan 
dieſen ſchatz das fleiſch nicht ſo gar er— 
greiffen und faſſen, die augen ſehen es 
nicht, die hand fuͤlets nicht, ſo ſchmeckets 
der mund auch nicht, und alle andere 
glieder koͤnnens nicht tappen oder er— 
greiffen. Aber dort wird alles gewis 
ſein, denn die augen werdens in jenem 
leben ſehen, der mund ſchmecken und die 
naſen riechen, der ſchatz wird leuchten 
an Seel und leben. Denn es wird da 
eitel ſicherheit und empfindlich erkentnis 
ſein, das er das ewige leben ſey, ob 
ichs nu mittler weile nicht ſchmecke, 
tappe, fuͤle noch ſehe oder mit meiner 
vernunfft begreiffe, ſo hab ichs doch im 
Glauben und hoͤre ſein wort, daran hab 
ich in dieſem leben gnug, bis das der 
tod koͤmet und der faule leib zu aſſchen 
wird, denn wird der Glaub auffhoͤren 
und ich werde es fur meinen augen 
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4] ſehen, es wirdt fich ſelbſt geben, das 
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wirs fhulen an leib undt Seell undt 
allen krefften. 

Es heiſt wer do gleubet': Das 
ſollen wir wohl mercken, den wir 
ſehens alhier, das es unſere werck 
nicht thun undt Chriſtus unſer herr 
iſt nicht dein undt mein werck, Son— 
dern ehr iſt geboren aus gott undt 
Maria der Jungckfrauen, do habe ich 
nichts zu gethan, ſo hab ich ihnen nicht 
geſchnitzt aus einem holtze oder aus 
einem teige gebacken, Sondern ehr iſt 
gottes undt Marien Sohn. Da habe 
ich nichts an gethan. Dennochs ſpricht 
ehr: wer an ihn gleubet, der hat 
das ewige leben, der ſols haben. 
Drumb ſo werden wir mit unſern 
guten wercken gott nicht verſunen, 
Sondern: wer an mich gleubet'. 

So mus nun gott anheben undt 
predigen durch ſeinen Sohn vom Sohne 
undt ſchlegt dirs in die ohren undt 
hernach gibt ehrs in unſer hertz, das 
wir gleuben. Das geſchicht ohne mein 
werck undt zuthun, Ich werde es mit 
meinen wercken nicht machen, das gott 
mit mir redet undt mic) erleucht, Son— 
dern der vater ſchickt den Sohn undt 
zedet dom Sohn undt will, das id) 
ihnen exfenne undt lehre. So fol nun 
unfere Seligefeit allein dem Sohn zuges 
ſchrieben werden undt dem vater, der 
vom Sohn durch den Sohn vedet, meine 
gute were follen mir das ewige leben 
nicht geben, Sondern, eher dan id) 
etwas gutts thue, jo fol id zuvor 
den heiligen geift undt da3 ewige leben 
haben undt gottes kindt jein. 


Nach diefem Artidel mus man die 
fehriefft deuten, den wer den Artickel 
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wird fülen an leib und Seel und allen 
krefften. 

Darum heiſts: wer da gleubet', das 
ſollen wir wol mercken, denn wir ſehens 
alhie, das es unſere werck nicht ver— 
moͤgen, und Chriſtus unſer Herr iſt nicht 
dein und mein werck, ſondern er iſt 
empfangen vom H. Geiſt und von Maria 
der Jungfrawen geborn, da hab ich nichts 
zu gethan, ſo hab ich jn nicht geſchnitzt 
aus einem holtz oder aus einem teig ge— 
backen, er iſt Gottes und Marien Son, 
da hab ich nichts an gethan, dennoch 
ſpricht er: wer an mich gleubet, der hat 
das ewige leben', der ſols haben. So 
werden wir mit unſern guten wercken 
Gott nicht verſoͤnen noch gerecht ge— 
ſprochen, ſondern davon, das man an 
in gleubet. 

Derhalben mus es Gott thun, er 
mus anheben und predigen durch ſeinen 
Geiſt vom Sone, ſo ſchlegt dirs in die 
ohren und hernach ſinckets weiter in 
unſer hertz, das wirs hoͤren und gleuben. 
Das geſchiet one mein werck und zu— 
thun, ich werde es mit meinen wercken 
nicht machen, das Got mit mir redet 
und mich erleucht, ſondern der Vater 
ſchickt den Son und redet vom Son, 
erleuchtet mich durch dis Liecht, das ich 
Chriſtum erkenne. So ſol nu unſer 
Seligkeit allein dem Sone zugeſchrieben 
und dem Vater, der vom Sone durch 
den Son redet, die ehre gegeben werde, 
meine gute werck ſollen mir das ewige 
Leben nicht geben, ja viel mehr, ehe denn 
ich etwas gutes thue, ſo ſol ich zuvor 
den h. Geiſt und das ewige leben haben 
und Gottes Kind ſein. 

Nach dieſem Artikel mus man die Schrifft 
deuten, wer den Artikel hat, wird nicht 


Es wird ſich ſelbs geben, das [E 
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H] bat, wirdt nicht jrren, aber wer de3 


Artikels Fhelet, der wirdt nichts aus— 
richten. Darumb wen Mattheus undt 
die andern Guangeliften von guten 
werden reden, jo mu3 man Joannem 
laſſen furgehen, der do lehret, wie wir 
zum etwigen leben undt zur gerechtig- 
deit kommen, undt dag man darnad) 
gute werd thue. Undt wer Mattheus 
undt Lucas von guten werden reden, 
jo jol man fie alfo verftehen. 


An Ddiefen reden ergern ſich die 
Juden, aber wen man im glauben 
diefen Sohn von Maria geborn er- 
greiffet, der auch warhafftiger gott ift, 
jo fan man jo wunderlich nichts von 
ihm predigen, es lauthet mir nicht 
ſeltzam, den ich gleube an ihn, gott 
ift mein gott, Sch bleibe bei feinem 
wortt undt laffe mich nichts jrren. 
Wen ich aber die vernunfft beginne zu 
fragen undt wil dem becker in die 
fauft jehen, das ehr das brodt gebaden 
habe, jo gehet3 dohin. Item höre Ich 
meinen gedanden zu, das Chriſtus ift 
aus der Jungfrau Maria geboren, fo 
jage ic} balde: Maria ift eher geweſen 
den gott, jo doch gott Eldter ift den 
Maria, den gott iſt ewig, Maria aber 
ift nicht ewig. Alſo gehet man dohin, 
das man verloren ift, wen man nicht 
bei Ehrifto bleibett, Sondern höre du 
gotte3 wortt vom Sohn, bleibftu bei 
dem, jo haſtu es, wo nicht, fo haftu 
verloren. 
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jvren, aber wer des Artikels feilet, der [E 


wird nichts ausrichten. Darumb wenn 
Mattheus und die andern Cuangelijten 
von guten werden reden, jo mus man 
Soannem laſſen furgehen, der leret, wie 
wir zum ewigen leben und zur gevech- 
tigfeit fomen, das die gerechtigfeit fur 
allen werden muͤſſe da fein und das 
erft der Glaube zuvor da fey, das man 
den Son Marie faffe mit dem Glauben 
und darnach gute werd thue. Und wenn 
Mattheus und Lucas von guten werden 
reden, jo ſol man fie nach dieſer Regel 
verjtehen und urteiln. 

An diefen reden ergern fich die Juden, 
aber wenn man im Glauben difen Son 
Marie ergreiffet, der auch warhafftiger 
Gott ift, jo fan man fo wünderlich nichts 
von jm predigen, e3 lautet mir nicht 
felgam, denn ich gleube au jn. Er ift 
mein Gott, ich bleibe bey feinem wort 
und laſſe mich nichts jrren. Wenn ich 
aber die Vernunfft beginne zu fragen 
und wil dem Beder in die fauft jehen, 
das er dis brot gebaden habe, jo gehets 
dahin. Item Höre ich meinen gedanden 
zu, das Chriſtus ift aus der Jungfraw 
Maria geborn, fo jage ich balde: Maria 
ijt ehe gewejen denn dieſer Gott, jo doch 


der Gott elter it denn Maria, denn er : 


iſt ewig, Maria aber ijt nicht ewig. 
Alſo gehet man dahin, das man ver- 
loren ift, wenn man nicht bey Chrifto 
bleibet. Darumb höre du Gottes wort 
vom Sone, bleibe bey dem jelben, jo haft 
du es, wo nicht, Jo bift du verloren. 
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| 2.708 Die Dreitzehende Predigt. 
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3; bin das brodt des LEBENS 
vom himmel fommen, wer 
von diefem brodt ejfen wirdt, 
der wirdt lebenn in Emwigdeitt. 

Wir haben nechjt gehörett, das ung 
der herr Christus auff dem heubt Ar- 
tiefel behalten wil, den wir jmmerdar 
predigen. Dan dieje zivei ſtucke ges 
hören zu einem Chriftlichen leben. 
Erſtlich, das man an Chriftum, den 
gott gefanth hat, rechtſchaffen gleube, 
Zum andern, das man gute tere 
thue undt from fei. Mattheus treibet 
den hohen, rechten Artickel nicht jo 
jeher al Ioannes. Den der jelbige 
Euangelist ift höher undt ſtercker fur 
den Chriftlichen glauben dan die an- 
dern Euangeliften. 


Droben aber hat ehr gejagt: "Wer 
an mich gleubet, der hat das 
ewige leben’, tem: Ich bin das 
brott des lebens'. Doran ergertten 
ſich die Juden, das diefer menſch folte 
den ruhm Haben, das ehr die perjon 
were, die do Selig madjete undt das 
etvige leben gebe undt dom tode, 
Sunde undt allem unglud ung er- 
löſen jolte. 

63 hatte das anfehen nicht, den 
es war ein armer menſch, eines armen 
Zimmermans Sohn, einer armen 
Jungckfrauen Sohn, ohne alle Erafit, 
drumb reimet ſichs nicht, das chr 


zu 2 Am Sonnabendt nad) Valentini. r 
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Die 13. Predigt 
am Sonnabend nach Balentini. 


: ch bin das Brot des Lebens 
vom Himel fonen? etc. 


Der Herr Chriſtus wil ung auff dieſem 
Heubtartifel unfer Rechtfertigung fur 
Gott behalten, das wir an jn gleuben 
follen, denn wir jmerdar predigen, das 
diefe zwey ftüd zu einem Chriftlichen 
Yeben gehören, Erſtlich, das man an 
Chriftum, den Gott gejant hat, vecht- 
ichaffen gleube. Zum andern, das man 
gute werd thue und from ſey. Mattheus 
der Euangelift aber treibet den hoben, 
rechten Artikel vom Glauben an Chriſtum 
nicht fo ſeer als Joannes, jondern legt 
viel mehr aus das ander ftüde von den 
werden und frichten des Glaubens, da— 
gegen Joannes der Euangelift Höher und 
ſtercker iſt zu treiben den Chriftlichen 
Glauben denn die andern Euangelijten, 
welche am meiften die Miratel des 9. 
Chrifti bejchrieben haben. 

So Hat der HErr droben gejagt: 
Der an mich gleubet, der hat das ewige 
Yeben. Item: “ich bin das brot des 
Yeben?”. An welchen worten fich die 
Juden feer ergerten, daS dieſer Menſch 
folte den rhum haben, das er die Perſon 
were, die jelig machete und das ewige 
(eben gebe, auch vom tode, fünde und 
allem unglüd ung erloͤſen ſolte. 


63 hatte je das anfehen nicht fur 
der welt, er war ein armer Menjch, 
eineg armen Zimmermang Sohn, einer 
armen Mutter Kind, on alle Krafit, 
darumb reimet ſichs fur der Vernunfft 
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H] faget: Wer an mich gleubet, der 


fol das cwige leben haben. Aber 
ich) habe gejagt: wer ein Chrift wil 
bleiben undt erhalten werden, dev mus 
nicht jehen, two die augen Hin weiſen 
oder was fur feinen augen ift, frage 
auch nicht die vernunfft umb rath 
oder die andern Sinne, Sondern höre, 
was man ihm faget, undt neige ſich 
zu dem munde dieſes Mannes. Den 
too einer das nicht thut, jo iſt ehr 
verloren. 


Derhalben jo ſchweret ehr undt 
ſpricht: Warlich, Ich ſage euch, 
wer an mich gleubet, der hat 
das ewige leben’. Das iſt der einige 


weg zum etwigen leben undt, das man . 


von Sunden, tode undt teuffel los 
werde, nemlich, das du an mich gleu- 
bet. Wen du nun das brott Fanjt 
zu eſſen kriegen undt left dich von 
mir ſpeiſen, das ijt: das du an mid 
gleubeit, jo biſtu gejundt undt thut 
die Sunde, todt undt helle dir nicht. 


Dieſe wortt mus man ftehen laſſen, 
wie hie gejchrieben ftehet, undt fie nicht 
glofieren, wie vor zeitten in den 
ſchuelen die Sophiften gethan haben 
undt gefagt: wer an mich gleubet 
undt gute werd thut, der hat 
das ewige leben, gleich als köndten 
gute werck ſolches ausrichten, geben 
den twerden mehr den dem glauben 
undt zihens mit der glofe auff die gute 
werd. Aber wir jagen, man folle 
nicht Schlecht gedenden: wen ich gleube, 
jo iſts ſchon ausgericht, das ich auch 
nicht3 gutts ſolt thun. Nein, du muft 
gute werd thun undt viel guter werck 
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nicht, dag er jaget: Wer an mich) gleubet, [E 


der fol das ewige leben haben. Aber 
ich hab gejagt: wer ein Chriſt wil bleiben 
und erhalten werden, der mus nicht jehen, 
to die augen hin weiſen oder was fur 
feinem geficht ift, auch nicht die Ver— 
nunfft und rat fragen oder die andern 
finnen hierinnen gebrauchen, fondern höre 
allein, was man jm faget, und neige 
fih zu dem munde diefeg Mannes. Wo 
einer das nicht thut und Gottes wort 
faren leſſt und verleuret, jo ijt er ver— 
loren. 

Derhalben jo jchweret Chriftus und 
ſpricht: Warlich, warlich, ich ſage euch, 
wer an mich gleubt, der hat das ewige 
leben’, das ift der einige weg zum ewigen 
leben und, das man von fünden, tod und 
Zeufel los werde, nemlich, das du an 
mich gleubeft, denn ich bin das Leben 
und der weg, wenn du diſs Brot kanſt 
zu eſſen frigen und leſſt dich von mir 
jpeifen, das ijt: jo du an mich gleubeft, 
denn bift du gefund, und thut die Stunde, 


Zod und Helle dir nichts, jondern du : 


bift frey von allen diejen Feinden. 
Diefe wort mus man ftehen laſſen, 
wie fie da gejchrieben find, und fie nicht 
glofiren, wie vorzeiten in den Schulen 
die Sophiften gethan haben und gejagt: 
wer an mich gleubet und gute werd thut, 
der Hat das ewige leben. Gleich als 
£öndten gute werd auch etwas ausrichten, 
und geben den werden mehr denn dem 


Glauben und ziehens mit der Gloſs auff : 


die guten werd und zerftören den Glauben 
gar. Aber wir jagen aud nicht, das 
man ſolle fchlecht gedenden: wenn ich 
gleube, fo iſts ſchon ausgericht, und 
dad ich auch nichts guts folte thun. 
Nein, wir Jollens nicht fceheiden, du muſt 
gute werd thun und allezeit gute werd 
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H] gegen dem Neheften uben, auff das der 
glaube eufjerlich Yeuchte im leben, wie 
ehr jonft inwendig im herken leuchtet 
undt folt dennod) jagen, das dis wohl⸗ 
Yeben div nichts Hilfft, den der glaube 
hat dir bereitt geholffen, der glaube 
findet2 undt gibt das brodt des lebens 
undt das etvige eben. Ich mufte 
fonft lange gute werd thun, bis man 
mir die fpeife gebe, Jh mus den 
glauben haben, der do gibt das ewige 
Yeben, wie ehr den alhier jaget: "Wer 
von diefem brott ijfet, der wirdt 
leben in ewigdeitt”. 

Sonft mufte ©. Joanne jagen: 
Mein eben undt gute were jindt 
dag brodt des Lebens undt ewig brodt. 
Den was fagen fie jonjt anders, wen 
fie fagen: glauben tuts nit, Son— 
» dern gutes thun, Erummen aljo die 
zungen undt ſchlagen S. Ioannem auff3 
maul, das fein brodt fein meine gute 
werd. Den Chriftus vedet alhier vom 
brodt de Lebens, welches ehr jelbit tft, 
wie ehr den ſpricht: Ich Binz. So 
ehrs den nun felbft ift, jo konnens ja 
nicht dein Yeben oder gute werck fein. 
O nein, es ift meitth bon einander 
gejeß: Chriſtus undt mein faften oder 
liebe des Neheften undt almufen geben. 
Chriſtus ift viel ein ander dieng den 
meine werd. 

Wir unterjcheiden den glauben undt 
die werck undt Jagen nicht: Meine gute 
were findt brodt des lebens, wie es 
die Sophiften darzu gemacht Haben, 
do fie furgegeben: wirſtu recht leben 
undt gute were thun, jo haſtu das 
ewige leben, mus alfo mein leben das 
brott des Lebens fein undt das leben 
geben. Alſo ift Chriſtus aud) nicht 
mein werd, Ich Habe ihm nicht ges 
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gegen dem Neheiten uben, auff das der [E 


Glaube eufferlich Leuchte im Teben, wie 
er font inwendig im herken Teuchtet. 
Aber du folt dennoch jagen, das dis 
wolleben dir nichts Hilft, Jondern der 
Glaube hat div albereit geholffen, der 
Glaube findet3 und gibt das brot des 
Yebens und das ewige Yeben, ich muͤſte 
fonft lange gute werd thun, das id) 
diefe fpeife befeme, ich mu3 den Glauben 
zuvor Haben, der da gibt das ewige 
Yeben, tie er denn rund ſaget: Wer 
von diefen Brot jffet, der wird Teben 
in ewigfeit”. 

Sonft müfte ©. Joannes jagen: Dein 
Yeben und deine gute werd find das brot 
des lebens oder das ewig brot. Zwar 
was jagen fie ſonſt anders, wenn fie 
fagen: Glauben thuts nicht, jondern gute 
were die thuns, kruͤmmen alſo die zungen 
und ſchlagen alfo ©. Joannem auffs 
maul, dag fein brot find meine gute 
werd. Aber Chriftus vedet alhie vom 
brot des lebens, welches er jelber ilt, 
wie er denn ſpricht: Ich bins, jo ers 
denn felber ift, jo koͤnnens ja nicht dein 
leben oder gute werd fein. Ich meine, 
es ift weit gnug von einander gejeßet: 
Chriſtus und mein faften oder liebe des 
Neheſten und Almufen geben, Chriſtus 
iſt viel ein ander ding denn alle meine 
gute werck. 

So unterſcheiden wir den Glauben 
und die werck und ſagen nicht: Meine 
gute werck ſind brot des lebens, wie es 
die Sophiſten dazu gemachet haben, in 
dem ſie furgeben: wirſt du recht leben 
und gute werck thun, ſo haſt du das 
ewige leben. Alſo ſol mein leben das 
brot des lebens fein oder das leben 
geben, ſo doch Chriſtus nicht mein werck 
iſt, ich hab jn nicht gemacht oder ges 
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H] macht oder geſchnitzt, Sondern ehr ift 


zu feiner Zeit von der Jungckfrauen 
Maria geborn undt darnad) gottes 
Sohn von ewigdeit vom vater ge— 
zeuget. Alfo fan mein Almoſen geben 
auch nicht genennet werden das brodt 
des lebens. Aber jol ich dag leben 
haben, jo mus ichs von ihm haben, 
gleube ih nun an ihn, fo ift ehr mir 
das brodt des lebens, dan jo genieſſe 
ic) jein, den ehr ſpricht: wer von 
mir ijfet, jol leben undt nit 
fterben. 

Das iſt wohl zu merden, auff das 
ein jeder Chrift bereitt ſei, geruft undt 
gejchickt, das ehr antworten könne, wie 
ferne die guten werck dienen oder nicht. 
Deinen Neheſten jolftu Lieben undt 
ihm alles guts thun, aber diefelbigen 
gute were laſs nicht dein troß, troft 
undt lebendiges brodt undt geiftliche 
jpeife fein, durch welche du wolteſt das 
etvige leben haben. Den alhier wirdt 
gejaget: Ich bin dein leben. Dafjelbige 
ewige brodt wirdt nicht genofjen mit 
den werden, Sondern mit dem glauben, 
der glaube ift das rechte nieſſen undt 
ejjen des ewigen lebens. Wen der 
glaube do ift, jo haſtu fchon das 
ewige leben. Den der glaube ergreifft 
Chriftum, nicht al3 eine fchalen oder 
hulfen, Sondern, der do ſelbſt das 
ewige leben ift. Sindt wir num nicht 
Narren, das wird mit unfern guten 
werden verdienen wollen das wir zu— 
vor haben? 


Man faget aber: Ya, ich jehe e3 
nicht? Ey, lieber, es heiſſet gleuben, 
ob es gleich nicht fcheinet, fo ift es 
doc in ihm, wer nun an ihm hanget, 
der wirdts finden. Wen ich anfahe 
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Ichaffen, ſondern er ift zu feiner zeit [E 


von der Jungfraw Maria geborn und 
Gottes Son in ewigfeit vom Vater ge— 
zeuget. Derhalben fan mein Almufen 
geben und mein alten nicht genennet 
werden das brot des lebens, aber fol 
ich das leben Haben, jo mus ich von 
Chriſto Haben, der ift das brot des lebens, 
gleube ich an jn, jo ift er mir das brot 
des lebens, jo genieffe ich feiner, denn 
er jpricht: wer von mir jſſet, fol leben 
und nicht fterben. 


Das iſt wol zu merden und zu fallen, 
auff das ein jeder Chrift bereit, gerüft 
und geſchickt ſey, da3 er darauff ant- 
worten könne, wie ferne die guten werd 
dienen oder nicht. Deinen Neheſten jolt du 
lieben und jme alles gut3 thun, aber die- 
jelbigen guten werd laſs nicht dein troß, 
troft und lebendiges brot oder geiftliche 
jpeife fein, durch welche du wolteſt das 
ewige leben und die vechtfertigung fur 
Gott haben, denn hie wird vom H. Ehrifto 
gefagt: ich bin dein leben. Dafjelbige 
ewige leben wird nicht genofjfen mit den 
werden, jondern alleine mit dem Glauben, 
der Glaub ift das vecht niefjen und eſſen 
de3 ewigen lebend. Wenn der Glaube 
da ilt, Jo Haft du ſchon das ewige Leben, 
denn der Glaub ergreifft den H. Chriſtum 
nicht als eine ledige ſchalen oder Hülfe, 
jondern, der jelber das ewige leben ilt. 
Sind wir nu nicht Narren, das wir 
mit unfern guten werden verdienen wollen, 
das wir zuvor durch Chriftum erlangt 
haben? 

Man jagt aber: ja, ich ſehe es 
nicht? Ey, Lieber, es heiſſt gleuben, ob 
e3 gleich nicht Jcheinet, jo iſt es doch in 
jme, wer nu an jme hanget, dev wirds 
finden. Wenn ich anfahe zu gleuben, 
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- HJ zu gleuben, jo fafje ic) den glauben, 
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darnach jol ich gute werd thun, wie 
der Sohn ein Erbe ift als balde, 
wen ehr geboren wirdt, ehr hat nichts 
drumb gethan, die geburtth bringet ihn, 
da3 ehr erbet ohn alle verdienſt undt 
gute werd undt ein Herr wirdt uber 
haus, hoeff, Acer undt wieſen, ehr hat 
nichts drumb gethan, allein das ehr vom 
dater geboren ift, do fompt ehr als 
balde in die gemeinſchafft aller guether, 
die geburtt machet ihn zum erben. 

Alſo wen ich an Chriſtum gleube, 
fo bringet mir der glaube das ewige 
leben, undt ich bin von newes geborn, 
was fol ih den thun? Der Sohn 
darff ihm Haufe nicht dienen, das ehr 
fi jtelle wie ein knecht, das Erbe 
ift vorhin fein, ehr darffs nicht ver- 
dienen, Sondern ehr Hilfft dem vater 
den ader arbeiten, den ehr ihm 
angeborn, undt arbeiten vater undt 
Sohn den ader, auff das ehr Frucht 
trage, undt jpricht: Yieber vater, Ich 
wil dir helffen pflugen undt adern, 
den das Erbe ift unſer beider. 

Alſo wen ich das ewige leben durch 
den glauben erlanget habe, darnad) jo 
fol ic} den gute werd thun undt ube 
mich in dem Erbe, im etoigen leben 
mit mwohlthun, ehren, rathen undt 
helffen, welches dan die fruchte des 
etvigen lebens findt. Den das Erbe, 
das ift: dag ewige leben, Habe ich ſchon. 
Das Erbe darff ich nicht verdienen, 
Sondern ich ube e3, das andere auch 
herzu kommen undt die fruchte des 
eivigen lebens gejehen werdenn. 

Den Artickel treibe ic) jmmer, auff 
das man ihnen grundtlich undt unter= 
ichiedlich exfenne undt Joannes ber 
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jo falle ich den Glauben, daruach fol [E 
ich gute werd thun, gleich wie der Son 
ein Erbe iſt als balde, wenn er geborn 
wird, er hat nicht? uberal darumb ge— 
than, die geburt bringet jn dazu, das 
er erbet one alle verdienſt und gute werck 
und ein Herr wird uber Haus, Hoff, 
edler und wiefen. Er hat nichts darumb 
gethan, allein, das er vom Vater geborn 
ift, dadurch koͤmet er als balde in die 
gemeinfchafft aller güter, die geburt machet 
in zum Exben. 

Alfo wenn ich an Chriſtum gleube, 
jo bringet mir der Glaube das ewige 
Veben, und ich bin von newer geborn, 
was jol ich denn thun? Der Son darff 
im haufe nicht dienen, das er fich jtelle 
wie ein Knecht, das Erbe ift vorhin 
fein, er darff3 nicht verdienen, gleichwol 
hilft ex dem Vater den Ader arbeiten, 
denn ex ift jm mit zuftendig, und arbeiten 
Bater und Son den Ader, auff das er 
frucht trage, und jpricht: Yieber Vater, 
ich wil div helffen pflügen und ackern, 
denn das Exbe ift unſer beider, auff das 
unfere Exbgüter defte mehr ung nüße find. 

Eben aljo, wenn ich das ewige leben 
durch den Glauben erlanget habe, jo jol 
ich darnach gute werd thun und ube 
mich in dem erbe des ewigen lebens mit 
wolthun, leren, raten und helffen, welchs 
denn die frlichte des ewigen lebens find. 
Das erbe ift das ewige leben, ſolchs 
Hab ich ſchon durch Chriftum und darff 
es nicht verdienen, jondern ich ube e3, 
das andere auch herzu fomen und die 
früchte des ewigen Lebens gejehen werben. 


Den Artikel von der Rechtfertigung 
treibe ich jmer, auff dad man jn gruͤnd⸗ 
lich und unterſcheidlich erkenne, den 
Glauben und gute werck wol unternander 
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H] Euangelift handelt ihnen auch fur— 


nemlich, den die andern Euangeliften 
thuns nit. Der glaube gibt mir 
das ewige leben, den ehr gibt den, der 
da3 ewige leben jelbft ift. Die So— 
phiften meinen nicht anders, Chriftus 
jei nur ein lehrer, der von guten 
werden predige, welches ehr den nicht 
thut, Sondern theilet gnade aus undt 
ſpricht: Ich bin das ewige leben, 
wer von mir iffet, der fol leben, 
das tft: Ich biethe div das ewige leben 
an, welches Ich jelber bin. 


Das heiſt die leuthe an fich ge= 
zogen undt gnade ausgetheilet, wen 
ehr Spricht: Sch bin das Leben, fo 
redet ev de donanda vita, redet vom 
geben, Ich gebe div, Ich biethe dir an 
das ewige leben, das ich ſelbs bin. 
So deuten fie e8 vom nemen, als 
muften wir ihm geben. Geben undt 
nemen iſt nicht einexlei. Alfo mufjen 
wir fein ampt nicht deuten, das wir 
ihm geben folten undt ehr von ung 
nemen mufte, gleich al3 were ehr nicht 
ein geber des ewigen lebens. 

Darumb fo lernet, das ihr Ehriftum 
darfur anfchet, das chr fei das brodt 
de3 lebens, Kein Bapft, hohe ſchule 
oder Papift fihet ihnen darfur an, 
fie fchlagen ihnen auff3 maul, drumb 
da3 chr jaget: Ich bin das Yeben. 
Den fie jagen: wen ich gute werck thue, 
jo verdiene ich das leben. Der glaube 
an Chriſtum iſt nichts, wen du nicht 
auch gute were Haft, Ya, fie geben fhur: 
jo ich gute werd thue, fo kriege ich 
da3 ewige leben. Aber Chriſtus mil 
jagen: Ich Habe euch fo geprediget: 
So jemandt3 an mich gleubet, der 
hat das eiwige leben’. tem: Ich bin 
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abteile, und Joannes der Euangelijt 
handelt jn auch furnemlich fur den an— 
dern Euangeliften. Der Glaube gibt 
mir das ewige Leben, denn er gibt den, 
der da3 ewige leben und da3 brot des 
lebend ift. Die Sophiften aber meinen 
nicht anders, Chriſtus ſey nur ein Lerer, 
der don guten werden predige und einem 
Gejegeber gleich jey, welches er denn 
nicht thut, fondern er teilet gnade aus 
und zeuhet ung zu fich und Spricht: Sch 
bin da3 ewige Leben, wer von mir jijet, 
der jol leben, das ift: ich biete dir das 
ewige leben an, welches ich felber bin. 
Das heiſſt die Leute an fich gezogen 
und grade auögeteilet, wenn er jpricht: 
Ich bin das leben, jo redet er de do- 
nanda vita, redet vom geben, ich gebe 
dir und biete dir an das ewige Leben, 
das ich in meiner gewalt habe. So 
deuten fie e8 vom nemen, als muͤſten 
wir jm geben und er von ung empfahen. 
Geben und nemen ift nicht einerley, alfo 
muͤſſen wir fein ampt nicht deuten, das 
wir jm geben folten oder er von uns 
nemen müfte, gleich als were ex nicht 
allein der Geber des ewigen Lebens. 
Darumb jo lernet, dag jr Chriftum 
dafur anfehet, das er ſey das brot des 
lebens, fein Bapft, Sophift, Hohe Schule 
oder Papiſt fihet jn dafur an, fie jchlagen 
jn türftiglich auff3 maul, darumb das 
er jaget: Ich bin das leben. Denn fie 
jagen: wenn ich gute werd thue, fo 
verdiene ich das Leben. 
an Chriſtum iſt nichts, wenn du nicht 
auch gute werd haft, ja, fie geben fur: 
jo ic) gute werd thue, jo kriege ic) das 
ewige leben. Aber Chriſtus wil jagen: 
ich Hab euch jo geprediget: “So jemand 
an mich gleubet, der Hat das ewige 
leben’. Item: “ich bin das brot des 
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H] das brott de3 lebens. Doran haftır lebens'. Daran Haft du gnug, wenn du [E 
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gnung, an Chriftum gleuben undt 
dafjelbige brodt eſſen, darnach jollen 
die guten werd gefchehen, den fie bleiben 
s nicht aufjen, two der rechte glaube iſt, 
do folgen fie nad). 

Das ift nun eine ergerliche predigt, 
dag ehr faget: Ich bin das brott 
des leben’ undt zeiget den leuthen 
nicht mehr den einen armen, verachten 
undt gebrechlichen menjchen, der auff 
erden als ein ander menjch umbgangen 
ift. Es ſcheinet je, lieber Herr Chriſte, 
nicht, fie werden warlich gefraget haben: 
wen machſtu aus dir jelber? wofur 
wirffſtu dich auff? mweiftu nicht, was 
da jei das ewige leben geben oder das 
zeitliche Yeben erhalten undt den todt 
vertreiben ? Wer an folches den alleine 
der einige, ewige gott? undt du ſprichſt, 
dur bift der, jo eine jolche ſpeiſe geben 
£onne, dag, wer darbon ifjet, der Habe 
da3 ewige leben, redeſt darvon gleich, 
als wereſtu gott undt ein herr uber 
die Sunde, den todt undt das leben. 
Kein heilige fan das wortt veden, ehr 
mus etwas mehr fein den ein Creatur, 
der ſolchs von ihm ſelbſt faget. 

Es lautet ergerlich undt ſchentlich, 
Darumb gilts nicht mehr mit uns den 
die augen zuthun undt die vernunfft 
zuthun undt gleuben, ſaget Chriſtus: 
“Ah bin das brodt des leben’, 
fo wil ich gleuben, wie ehrs jaget, jo 
haſtu den einen richtigen unterjchiedt, 
dag du urtteiln kanſt die lehre von 
guten werden undt alſo ſchlieſſeſt: wen 
Chriftus das brodt des lebens ift, jo 
werden meine gute werde mich nicht 
jelig machen noch das ewige leben 
geben, das weis ich furwahr, den fie 
findt nicht Chriſtus. Es iſt etwas 














an Chriſtum gleubeſt und alſo brot des 
lebens jſſeſt, darnach ſollen die guten 
werck geſchehen, denn ſie bleiben nicht 
auſſen, wo der rechte Glaube iſt, da 
folgen ſie hernacher. 

Das iſt nu eine ergerliche Predigt, 
das er ſaget: “ich bin das Brot des 
leben?’ und zeiget den leuten nicht mehr 
denn einen armen, verachten und ges 
brechlichen Menfchen, der auff Erden als 
ein ander Menſch umbgangen ijt. Es 
jcheinet je, lieber Herr Ehrifte, nicht, 
fie werden warlich gefragt und gejaget 
haben: wen macheft du aus dir jelber? 
wofur wirffeſt du dich auff? weiſt du 
nicht, was da ſey das ewige Leben geben 
oder das zeitliche leben erhalten und den 
tod vertreiben? Wer kan ſolches denn 
allein der einige, ewige Gott? und du 
ſprichſt, du biſt der, ſo eine ſolche 
Speiſe geben koͤnne, das, wer davon jſſet, 
habe das ewige leben. Redeſt davon 
gleich, als wereſt du Gott ſelber und ein 
Herr uber die Sünde, den Tod und das 
Leben. Kein Heilige fan dag wort reden, 
er mu3 etwa mehr fein denn ein Greatur, 
der ſolchs von jm jelber jaget. 

Es Yautet ergerlich und jchendlich, 
darumb gilt? mit una die Augen zuthun 
und die Vernunfft blenden und gleuben 
dem Göttlichen wort, das der Herr Chri- 
ſtus faget: Ich bin das Brot des lebens 
und gefprochen: ich wils gleuben, wie 
ers ſaget. So haft du einen vichtigen 
unterſcheid, aus welchem du urteiln kanſt 
die Lere von guten wercken und alſo 
ſchlieſſeſt: wenn Chriſtus das brot des 
lebens iſt, ſo werden meine wercke mich 
nicht ſelig machen noch das ewige leben 
geben, das weis ich furwar, denn ſie ſind 
nicht Chriſtus. Es iſt etwas anders mein 
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H] ander3 mein leben den meine werd, 


drumb werden fie e3 nicht thun. Dar— 
umb folge der Ichre don guten wer— 
en nicht, jo unſere mwiderjacher, die 
Papijten fhuren, den fie wiſſen nicht, 
wie ferne fie gehen. 

Ewre veter haben himmel- 
brodt gejfen in der wuſtenn 
unndt jindt gejtorbenn”. 

Itzt antworttet ehr ihnen auff den 
ruhm, den fie droben einfurten undt 
ſprachen: Was? unfere veter haben 
in der wuſten Manna geilen undt 
findt geftorben. Als jolten fie jagen: 
wer biſtu? unfere veter findt wohl 
andere gejellen getwejen den du, den 
fie haben himmelbrodt geſſen, wie ge= 
fellet dir da3? was thuftu? Sch jehe 
noch nichts, das du thuft, undt bift 
dennochs jo ein unverjchempter prediger, 
das du ruhmeſt vom glauben an did) 
undt wilſt unjere veter hinweg reifjen 
al3 jolten fie nichts fein undt nichts 
gelten, undt wollen darmit jo viel zu= 
verjtehen geben: wir habens beſſer, den 
du e3 machen undt lehren kanſt, drumb 
nur wege mit deiner vede, du wirſts 
nicht jo gutt machen als unfere veter, 
die do Manna gefjen haben. 

Aber ehr gibt.ihnen wider einen ftof3 
undt ſchmitzen undt ſpricht: was wolt 
ihr euch des viel ruhmen: Ewre veter 
haben Manna geſſen undt ſindt 
geſtorben?' Als wolt ehr ſagen: wie 
gefeltt euch das? Es haben das 
himmelbrodt die böſen buben als wohl 
geſſen als die frommen, ſo es den ſo 
köſtlich war das himmelbrodt, wie iſts 
kommen, das ewre veter alle gleichwohl 
geſtorben ſeindt undt nur zwene als 
Tosua undt Caleb lebendig geblieben, 
welche in das gelobte landt kamen? 
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Leben denn meine werd, davıımb werden [E 


fie e8 nicht ausmachen, derhalben fo 
folge der Lere von guten werden nicht, 
fo unfere Widerjacher, die Papiſten füren, 
denn fie wiffen nicht, wie ferne fie gehet. 


“Emwer Beter haben Himelbrot 
geſſen in der Wuͤſten und find 
geftorben”. 

Itzt antwortet er jnen auff jven rhum, 
den fie droben einfüreten und ſprachen: 
Was? unfere Veter haben in der Wuͤſten 
Manna gejjen und find geftorben. Als 
jolten fie jagen: wer bift du? unfere Beter 
find wol andere leute gewejen denn du, 
fie haben je Himelbrot gefjen, wie gefellet 
dir das? was thuſt du fur zeichen? wir 
jehen noch nichts, dag du thuſt, und bift 
dennoch jo ein underjchemeter Prediger, 
das du rhuͤmeſt vom Glauben an dich 
und wilt unfer Beter hinweg reiffen und 
mehr jein denn alle Propheten, gleich 
als jolten fie nichts fein und gar nichts 
gelten. Hiemit wollen fie jo viel zuver— 
ſtehen geben: wir haben befjer, denn du 
e3 machen und leren fanjt, darumb nur 
weg mit deiner rede, du wirfts nicht jo 
gut machen ala unjer Veter, die da 
Manna geffen haben. 

Aber er gibt jnen wider ein jtojs 
und ſchmitzen und ſpricht: was wolt jr 
euch des viel rhuͤmen: “Ewer Veter 
haben Manna gefjen und find ge- 
ftorben?” Als wolt er jagen: wie gefelt 


euch das? es haben das Himelbrot auch : 


die böfen Buben fo wol gefjen als die 
fromen, fo e8 denn jo koͤſtlich war daj- 
felbe Himelbrot, wie iſts fomen, das ewer 
Veter alle gleichtvol geftorben find und 
nur zweene als Joſua und Caleb lebendig 
geblieben, welche ins gelobte Land kamen? 
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H) Dafjelbige himmelbrodt hat ihnen nicht 
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da3 ewige leben gegeben, es hat den 
todt nicht verjagt, es Hat auch dis 
zeittliche leben wenig gefrieftet. Dar- 
umb werden fie nichts mehr den 


himmelbrodt haben, fo werden fie umb. 


des brodt3 willen nicht wider von den 
todten aufferjtehen. 

Darmit wirdt ehr fie erſt zornig 
machen, das ehr feine predigt höher 
undt beſſer helt dan ihr Himmelbrodt. 
Dan was ehr gibt, beſſer ſei den 
jehnes, den wer an ihnen gleubt, der 
fol nicht fterben undt wer fein brodt 
ifjet, der jol eiwig leben. Himmelbrott 
ift eine vergengliche fpeife geweſen als 
öpffel undt biern bei ung, wiewol es 
ein wunderbarlich brodt war, doch 
wars naturlich brodt, gleich al3 wen 
unfer hergott aus fteinen brott machet, 
fo ift e3 doch brodt, oder wen ehr aus 
dem felje waſſer gibt, jo iſts recht 
naturlich waſſer, Oder aus waſſer 
wein machet, wie ehr auff der hochzeit 
zu Chana thet, welches wol ein Mirackel 
iſt, dennoch ſo iſts ein naturlicher wein 
undt behelt ſeine naturliche kreffte. 
Alſo war Manna auch ein Meel von 
himmel, welches brodt nur den leib 
erhielt undt erneeret, eßte undt ſpeiſete 
nur, mehr gab es nidht dan ſonſt 
ander naturlich brodt. Aber das tft 
brodt des lebens, fo vom himmel fom- 
men ift, wer darvon iffet, wirdt nicht 
fterben. 

Das haben fie nicht fafjen können, 
es ift ihnen unmuglich geweſen undt 
zu hoch. Derhalben vertoirfft der herr 
nicht allein alle ihre Miradel undt 
wunderzeichen, Sondern auch alle ihre 


10 machen e aus gemacht haben 
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Darumb das Himelbrot hat jnen nicht [E 
dag ewige leben gegeben, es hat den tod 
nicht verjaget, es hat auch diſs zeitliche 
leben wenig gefrifte. Werden fie nu 
nicht mehr denn dis Himelbrot haben, 
jo werden fie umb des Brots willen nicht 
wider von den todten aufferjtehen. 


Damit wird er fie erjt zornig machen, 
da3 er jeine Speije höher und befjer helt 
denn jv Himelbrot und, was er gibt, das 
es beſſer jey denn jenes, Das, wer an jn 
gleubet, der jol nicht fterben und, wer fein 
Brot jfjet, der fol ewig leben. Himelbrot 
ift eine vergengliche Speife gewejen als 
andere jpeife, wie Depffel und Birnen 
bey ung find, wiewol3 ein wunderbarlich 
Brot war, doch ward eine natuͤrliche 
Speife und Brot, gleich als wenn unfer 
Herr Gott aus jteinen Brot machet, jo 
ift es doch brot, oder wenn er aus dem 
Felſe waſſer gibt, jo iſts vecht natürlich 
waſſer, Oder aus wafjer Wein machet, 
wie er auff der Hochzeit zu Cana thet, 
welchs wol ein Mirafel ift, dennoch jo 
ift3 ein natürlicher wein und behelt feine 
natürliche kreffte. Alfo war das Manna 
auch ein Meel von Himel, welches brot 
nur den leib erhielt und erneeret, eßete 
und fpeifete nur, mehr gab es nicht denn 
fonft ander natürlich brot. Aber hie ift 
brot des lebens, jo vom Himel fomen ift, 
wer davon jfjet, der wird nicht fterben. 


Das haben fie nicht faſſen können, 
es ift jnen unmöglich gewejen und zu 
hoch. Derhalben verwirfit der Herr 
nicht allein alle jre Mirakel und Wunder— 
zeichen, ſondern auch alle jre Lere mu? 
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H] lehre mus zu ſcheittern undt jpricht: 


wen ihr die lehre nicht annemet, die 
Ich euch furlege undt bringe, undt 
nicht ſehet auff den heubtartickel, ſo 
ich predige, das ihr an mich gleubet, 
ſo wirdt euch Moſes, alle eure Mirackel, 
Manna, geſetz undt Ceremonien nicht 
helffen. Den es iſt Moſi undt andern, 
die groſſe mirackel gethan haben, nicht 
gegeben, das ſie ſollen lebendig machen 
undt etwas wider den todt thun, Son— 
dern der perſon allein. Sonſt wechſt 
kein krautt wider den todt, hilfft auch 
keine artzney darfur, den allein Chri— 
ſtus, dis brott vom himmel, wer dar— 
von iſſet, der ſol lebendig bleiben, 
ſetzets Affirmative: Sol leben undt 
nicht ſterbenn, ſetzets beides gegen ein— 
ander undt redet offenbar, klarr undt 
deutlich darvon, das man nicht dencken 
ſol, ehr ſage es dunckel undt verborgen 
oder das ehr die wortt verblume, undt 
ſpricht: Ich bin das brott', eine 
ſpeiſe, die vom himmel kommen iſt, 
wer von mir iſſet, der ſol leben. Do 
kan niemandts anders ſagen, den ehr 
rede von ſich ſelbſt, dieweil ehr den 
von ihm, von der perſon Chriſti redet, 
darumb können wir ihnen gewis faſſen, 
ehr wil uns nicht ſpaciren laſſen gehen, 
das wir gedechten, wie man dem tode 
entlieffe undt ſelig wurde, Sondern 
ſollen an ihm hangen undt hafften, 
der alhier ſtarck undt gewaltiglich ſaget 
zu beiden ſeidten, wer von ihm iſſet, 
der ſol nicht ſterben ewiglich undt ſol 
das ewige leben haben. Ehr redet von 
ihm ſelbeſt, do ligt auch macht dran. 

Aber man ergert ſich doran am 
meiſten, das ehr ſaget ICH', wer ſolch 
ergernis uberwindet, der hat gewonnen, 
den es iſt die rechte kunſt undt höchſte 
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zu jcheitern gehen, und fpricht: wenn jv [F 


die Lere nicht annemet, die ich euch fur- 
Yege und bringe, und nicht ſehet auff 
den Heubtartifel, jo ich predige, das jr 
an mich gleubet, jo wird euch Moſes 
und alle ewer Mirafel, Manna, Geſetz 
und Geremonien nichts helffen. Denn e3 
it Moſi und andern, die groffe Mirakel 
gethan Haben, nicht gegeben, das fie 
follen lebendig machen und etwas wider 
den tod thun, fondern der Perfon allein, 
die CHRaIſtus heiſſet. Sonſt wechit fein 
fraut wider den tod, Hilfft auch Feine 
ertzney dafur, denn allein Chriſtus, diefer 
ift das rechte Brot dom Himel, wer 
davon jfjet, der ſol lebendig bleiben. 

Er jeßet3 affirmalive: er jol leben 
und nicht fterben, helt beides gegen ein- 
ander: leben und nicht fterben, vedet 
offenbar, klar und deutlich davon, das 
man nicht gedenden jol, er jage es tundel 
und verborgen oder verblüme die wort, 
fondern Spricht: Ich bin das Brot’, eine 
jpeife, die vom Himel fomen ift, wer von 
mir jfjet, der fol leben. Da fan nie- 
mand ander jagen, denn er rede don 
fich jelber, dieweil er denn von ſich 
jelber, das ift: von feiner Perſon vedet, 
darumb fol man die Perfon CHRifti 
gewis fallen und ergreiffen und auff 
andere ‘wege nicht jpaciven gehen, das 
wir gedechten dadurch dem tode zu ent— 
lauffen und jelig zu werden, fondern 
jollen an dem hangen und Hafften, der 
hie ſtarck und gewaltiglich jaget zu beiden 
jeiten, wer von jme jjjet, der fol nicht 
jterben ewiglich, ſondern fol das ewige 
leben haben. 

Aber man ergert fih daran am 
meijten, das er ſaget ICH', wer ſolch 
ergernis uberwindet, der hat gewonnen, 
denn dis iſt die rechte kunſt und hoͤheſte 
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die perſon Christum halten fur gott, 
fur eine jpeife undt brodt des einigen 
lebens, ja fur jeinen troft, heilandt 
undt leben, den, was ehr ift, das 
friegftu mit ihm. Dieſer Artikel macht 
dih zu Chriften, dag man dich von 
Chriſto auch einen Chriften nennet, 
undt darnach thuftu gute werd. 


Uber e3 ergern fich die Juden jehr 
dran, den e3 gleubet3 niemandt3, dan 
die das wortt gottes hören undt die 
der vater lehret. Der Turcke ver- 
lachets. Averrois, einer au3 den Maho— 
metiften jchreibet, Hat jpöttlich von den 
Chriften gefchrieben undt gejaget, Es 
fet fein gifftiger, jchendtlicher undt 
Yejterlicher volck als eben die Chriften, 
den fie jolten ihren gott ehren, jo 
freffen fie ihnen undt predigens noch 
darzu in allen ſchulen undt auff der 
Cantzel. Alſo Lecherlich lautets fur der 
vernunfft, das die Juden undt Bapit 
nichts darnad) fragen. Aber e3 ift beſſer, 
da3 wir unfern herrgott efjen, den 
das ung der teuffel eſſe. Sie tragen 
ihren gott, aber unſer gott tregt und. 
Die vernunfft fihet ihnen an, das ehr 
ift ein armer bettler undt jelbit ge 
ftorben, drumb was jolt ehr helffen? 
ipricht fi. Drumb ifts der höchſte 
heubtartiefel, das du gleubeft, ehr jei 
es, undt du dich dran nicht ergerit. 


Darnach ftöft ſich die vernunfft 
auch dran, wie ehr könne die ſpeiſe 
ſein oder wer ihn eſſen konne? item, 
wie mans eſſen ſol? Aber das mus 
vorhehr gehen, das wir in unſerm 
hertzen gewis ſein, das ehr gott undt 
das leben ſei, undt das ich wiſſe, man 
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weisheit des Glaubens, wer ſich nur [E 


koͤndte erwegen und dieſe Perſon Chriſtum 
halten fur Gott, fur ſeine Speiſe und 
Brot des ewigen Lebens, ja fur ſeinen 
Troſt, Heiland und Seligmacher, denn, 
was er it, das kriegſt du mit jme. 
Diejer Artikel macht dich zum Chriften, 
das man dich von Chriſto auch einen 
Chriften nennet, und du befömeft auch 
Ehriftenrecht durch IR. 

Aber es ergern fich die Juden feer 
dran, denn es gleubet3 niemand, denn 
die das wort Gottes hören und die der 
Dater leret. Der Tuͤrcke verlachets, 
Averrois, einer aus den Mahometiſchen 
Schreibern hat ſpoͤtlich von den Chriſten 
geſchrieben und geſagt, es ſey fein giff- 
tiger, ſchendlicher und leſterlicher Volck 
als eben die Chriſten, denn ſie ſolten 
jren Gott ehren, ſo freſſen ſie jn und 
predigens noch dazu in allen Schulen 
und auff der Cantzel, alſo lecherlich 
lautets fur der Vernunfft, wenn man 
ſich nicht an Gottes wort helt, da fragen 
die Juden und Bapſt nichts darnach, 
aber es iſt beſſer, das wir unſern Herr 
Gott eſſen, denn das uns der Teufel 
freſſe. Sie tragen jren Gott, aber unſer 
Gott tregt und, die Vernunft fihet jn 
an, das ex ift ein armer Betteler und 
ſelber geftorben, darumb was ſolt er 
helfen? jpricht fie. Summa: es ift der 
Höhefte Heubtartifel, das du gleubeft, er 
ſey e8, und du dich an feiner Perſon 
nicht ergerſt. 

Darnach ſtoͤſſt fich die Vernunfft auch 
daran, wie er koͤnne die Speiſe ſein 
oder wer jn eſſen koͤnne? aber das mus 
vorher gehen, das wir in unſerem hertzen 
gewis ſind, das er Gott und das leben, 
ja die Speiſe und brot des lebens ſey, 
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H] fol gott anders wo aufjer der perſon 


nicht fuchen. Den gleubftu an ihnen, 
fo von der Jungckfrauen Maria ge- 
boren ift undt ehr auch rechter, war— 
hafftiger gott ift, jo haſtu auch gott 
vater undt den heiligen geift, den ſonſt 
ſoltu gott nicht ergreiffen, finden, ſuchen 
undt wiffen dan in diefer perjon. 


Den ift der ſachen wohl gerathen, 
nemlich, da3 ehr redet von geiftlichem 
fleiſch undt vom geiftlichen ejjen. Der 
glaube ifts, der ihn ifjet, wie ehr ſich 
den ſelbſt ausleget, do ehr ſpricht: 
“wer do gleubet an mid), der hat 
das ewige leben’. Derſelbige iſſet 
recht, den Ich bin das brott des 
lebens. Der glaube iſt der eſſer, der 
do iſſet undt gleubet an Chriſtum. 
Die Seele aber undt der glaube hat 
nicht ein maul, zeene, hals undt bauch, 
tie der leib hat, Sondern hat ein 
maul, bauch undt ohren, die heifjen 
Sinn, twille, muth, verftandt, Luft 
oder vernunfft, da3 einer ein dieng 
verftehen Tan undt luft darzu hat, 
das, wen man diefe wortt höret, das 
Chriſtus eine Speife undt himmelbrodt 
jet, das man fi mit dem glauben 
hinan henge undt fellet mit verſtande 
undt luft hinan. 


63 findt verdrehete undt verblumete 
reden, undt heiſſet hie eſſen eine geift- 
liche niefjung undt effen, den dieſe 
rede Chrifti hat fich entjponnen undt 
erhaben uber dem miradel, dag ehr 
mit funff gerften brodten eine folche 
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und da3 ich wiſſe, man jol Gott anders [E 


wo auffer diefer perſon micht ſuchen. 
Denn gleubeft du an jn, jo von Maria 
der Jungfraw geboren und das er aud) 
der rechte, warhafftige Son Gottes ift, 
fo Haft du auch Gott den Vater und 
Gott den Heiligen Geift, denn ſonſt jolt 
du Gott nicht ergreiffen, finden, juchen 
und wiſſen denn in diefer Perfon, wenn 
du an Chriſtum gleubeft, da3 du denn 
auch an den Himlifchen Vater und hei— 
ligen Geift gleubeft. 

Daher erhebt fich denn ein Murven, 
da3 fie fragen: wie fan man dein fleifch 
eſſen? Da iſt der fachen aljo geraten, 
nemlich, das er redet vom geiftlichen 
fleifh und vom geiftlichen. eſſen, der 
Glaube ifts, der jn jſſet, wie er fich den 
jelber ausleget, da ex Spricht: "wer da 
gleubet an mich, der Hat das ewige 
leben’, derfelbige jijet vecht, denn ich bin 
dag Brot de3 lebens, der Glaub ijt der 
Eſſer, der. jfjet und gleubet an Chriſtum. 
Die Seele aber und der Glaube haben 
nicht ein maul, zeene, hals und bauch, 
wie der leib hat, jondern Haben ein 
ander maul, bauch und ohren, jfjet auch 
anders denn der Leib, fie hat auch jven 
finn, willen, mut, verſtand, Luft oder 
dernunfft, das einer ein ding verftehen 
fan und neigung dazu hat. Alfo wenn 
man diefe wort höret, das Chriſtus eine 
Speife und Himelbrot feie, dag man ſich 
mit dem Glauben hinan henget und 
fellet mit verftande und luft darauff. 

Es find verdrehete und verblümete 
veden, und heiffet hie efjen ein Geiftliche 
nieffung und eſſen. Diefe vede und 
dilputation deg Herrn Chriſti durch dis 
gantze Gapitel hat ſich entjponnen und 
erhaben uber dem Mirakel, das er mit 
fünff Gerften broten eine folche menge 
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H] menge volcks gefpeijet hatte. Do jpricht 
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ehr: es ift nicht allein umb das eſſen 
oder dieje leibliche jpeife zu thun, das 
man den bau) fulle wie die Set, 
lieber dendet nach einem andern ejjen 
undt ſpeiſe, das ihr nicht fterbet, ihr 
gedenckt allein auff das leibliche eſſen. 
Alfo Haben ewre veter in der wuſten 
auch gefjen, aber kompt zu der fpeife, 
darvon ihr nimmer mehr jtexrbet. 


Aber die groben Juden jtoffen ſich 
hieran, dag fie das wortt Eſſen' nicht 
können verſtehen, ift ein gerieng erger- 
nis undt iſt ein gemeine Figura Metha- 
phora der wir offt brauchen, als wen 
wir jagen: das ift ein ftich, der blutth 
nicht, Item: ift doch ein mwortt fein 
pfeil oder ſchwerdt. Item: der pfeil 
fompt nicht aus deinem fücher, do ver— 
ftehet man des menjchen wortt umdt 
rede fur einen pfeil. Alſo iſts alhier 
auch, undt ift das ein gerieng ergernis, 
das ehr ſpricht: Lernet eſſen undt 
trinden, auff das ihr dem ewigen tode, 
Hunger undt durft entlauffett. Den 
man fan noch etwas anders vom ejjen 
reden, dan do man mit dem maule 
allein iffet, was ift den dafjelbige 
effen? Dorauff antwortet ehr: Ich 
bins, Ich bin die fpeife. Das ift 
warlich noch viel mehr ergerlic), fie 
ſtoſſen ſich drob undt konnens nicht 
leiden, das ehr ſol das brodt ſein 
(wie denn hernach folget). Aber es 
iſt beſchloſſen, das man gott nirgendts 
finden ſol den allein in dieſer perſon. 


Do ſpricht den der Turcke, der Jude 
undt Bapſt: Ich gleube an Gott 
den ſchöpffer himmels undt der 
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Volcks geſpeiſet hatte. 
es iſt nicht allein umb das eſſen oder 
dieſe ſpeiſe zu thun, das man den Bauch 
fuͤlle wie die Sewe, lieber gedencket nach 
einem andern Eſſen und Speiſe, das jr 
nicht ſterbet. Ir gedencket allein auff 
das leibliche eſſen, alſo haben ewer Veter 
in der Wuͤſten auch geſſen, aber komet 
zu der Speiſe, davon jr nimermehr 
ſterbet, dencket, das jr ein ander eſſen 
anfahet. 

Aber die groben Juden ſtoſſen und 
ergern ſich hieran, das ſie das wort 
Eſſen' nicht koͤnnen verſtehen, welches ein 
gering ergernis iſt und iſt ein gemeine 
figura Metaphora und weiſe zu reden, 
als wenn wir Deudfchen jagen: das ijt 
ein ftich, der blut nicht, Item: ift doch 
ein wort fein Pfeil oder Schwert. tem: 
der Pfeil koͤmet nicht aus deinem Köcher, 
da verftehet man des Menjchen wort und 
rede fur einen Pfeil, alfo iſts hie auch) 
mit dem wort Efjen, das da einen andern 
verftand hat, da zanden fie uber und 
das wil nicht jnen eingehen, das er 
ſpricht: Lernet effen und trinden, auff 
das jr dent ewigen tode, Hunger und 
durſt entlauffet. Man kan je noch etwas 
anders vom Eſſen reden denn, das man 
mit dem manl allein jfjet, was iſt denn 
dafjelbig eſſen? Darauff antwort er: 
Ich bins, ich bin die Speife. Das ift 
warlich noch viel mehr ergerlich, fie 
ftoffen fich drob und koͤnnens nicht leiden, 
wollen jn auch nicht haben, da& er jol 
das brot fein (wie denn hernach folget). 
Aber es ift beſchloſſen, das man Gott 
nirgend finden fol denn allein in diejer 
Perſon. 

Da ſpricht denn der Tuͤrcke, der Jude 
und Bapſt: Ich gleube an Gott den 
Schoͤpffer Himels und der Erden, und 
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Erden, undt fuchen alle gott, finden 
ihnen aber nicht, den ehr wil ſich 
auch nicht finden laſſen, den allein in 
dem Chrifto. Du kriegſt noch) trieffit 
ihnen nicht den alhier, den ehr iſt 
da3 ewige leben, die twarheit undt 
gerechtigefeit, wen aber der ausgelafjen 
it, jo Haftu feine ſpeiſe des ewigen 
leben? oder Seligeeit, undt bleiben 
den eitel gedanden, ja man erdendet 
eigene weiſen, wie man gott dienen 
undt ihnen verjunen muge mit unjern 
guten werden, undt dohehr kompts dan, 
das dieſer ein Cartheuſer, der ander 
ein parfuffer wirdt, aber e3 fhelet dir, 
da3 du gott mit diefen eigenen ge= 
danden ergreiffeft. Aber mwiltu jein 
nicht fheilen, gott finden undt eiwige 
ſpeiſe haben, jo höre ihn, der do ſpricht, 
ehr jei das brodt de3 lebens, wiltu 
das eiwige leben erlangen, jo bleibe 
bei dem Chrifto undt ſonſt nirgendt3. 

Darmit gehet Ioannes umb, das 
ehr rein undt lauter handele dieſen 
artikel, welcher ift der glaube an 
Jeſum Chriftum, undt man ihnen rein 
predige ohne zuſatz der guten werd. 
Den der wer mus man alhier gahr 
ſchweigen, auff das ein herk einen 
gewiſſen troft Habe undt wiſſe, worauf 
ehr in feinen letzten nöthen ftehe, undt 
bon feinem andern gott lehre oder 
brott wiſſen, den jo Chriftus heift. 

Hernacher wirdt ehr noch mehr 
jagen ‘Mein fleifch ift die rechte 
Speiſe', auff das ehr ung gewis ver- 
fihern möge. 
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fuchen alle Gott anderer weife im Himel, [E 


finden jn aber nicht, denn er wil ſich 
auch nicht finden laſſen denn allein in 
dem Chriſto. Du friegft noch triffjt jn 
nirgend denn alſo, diejfer ijt daS ewige 
Leben, die Warheit und Gerechtigkeit, 
two er aber ausgelaſſen wird, jo haft du 
feine Speiſe de3 ewigen lebens oder 
jeligfeit, und bleiben denn eitel gedanden, 
ja man erdendet eigene weijen, wie man 
Gott dienen und jn verſoͤnen möge mit 
unfern guten werden. Daher koͤmets denn, 
da3 dieſer ein Gartheujer, der ander ein 
Barfuffer wird, aber e3 feilet uberall, 
dag man Gott mit diefen eigenen ge= 
danden ergreiffen folte, darumb wilt du 
jeinev nicht feilen, Gott finden und 
ewige Speiſe haben, jo höre diejen, der 
da fpricht, Er ſey das Brot des lebens, 
wilt du dag ewige leben erlangen, jo 
ſuche e8 bey dem Chriſto und font 
nirgends. 

Damit gehet Joannes umb, das er 
rein und lauter handele diefen Artikel, 
welcher ift der Glaub an Iheſum Ehriftum, 
dad man den rein predige one zujaß der 
guten werd. Der werd mus man bie 
gar jchweigen, auff das ein her einen 
gewiſſen troft habe und wife, worauff 


es in feinen legten nöten berugen jolle, : 


das es von feinem andern Gott lere oder 
brot wiffe, denn jo Chriftus heiſſt. 


Hernacher wird er noch mehr jagen: 
Mein fleifch ift die vechte ſpeiſe'. 
Auff dag er uns gewiß verfichern möge, 
dad er das fleiſch ſey, das wir eſſen 
jollen, und wird feine Widerfacher noch 
mehr angreiffen. 
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1.o3a Die Piertzchende Predigtt. 
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Il: das brott, das ich geben 
werde, ift mein FFEISCH, 
weldes ICH geben werde fur 
das LEBEN der WELDT’ 

Wir haben nechft gehöret, das der 
herr geprediget hat, das, wer bon dem 
brodt efjen twirdt, der wirdt leben in 
ewigckeit. Darbei ift ehr erſtlich ge 
blieben, aber itzundt wirbt ehr noch 
weiter gehen undt noch bas ausſtreichen 
das brodt undt darmit die Juden er- 
zurnen undt exrbittern undt ſpricht, 
Das brott fei vonn Himmell 
kommen undt fei Sein Fleiſch. Ehr 
ſchuttets gahr grob aus undt ftöft dem 
fajs den boden aus, ſpricht: Ich habe 
gejagt, Ich bin von himmel kommen, 
wer mein fleifch ifjet undt trindet mein 
blutt, der hat das ewige Leben. Chr 
machets jo grob, das es nicht grober 
fein fan, auff das fie ja nicht denden, 
ehr rede von einem andern ſtucke, den 
das fie da fur augen hetten undt mit 
ihren augen ſehen, Sondern das ehr 
von ſich rede. Den weil fie ihr geijt- 
lich flattern nicht laſſen, das ehr nicht 
fei, wie ehr da fur den augen ſtehet, 
undt ehr auff eine andere weiſe das 
brodt undt ewige leben ſei undt nicht, 
wie ehr da fur augen ſtehe, nicht das 
fleiſch undt blutt, ſo ſie fhulen undt 
ſehen. 

Dieſen Fladdergeiſtern wil ehr 
zuvor kommen undt wil, das unſer 
glaube hangen undt hefften ſol an 


dem fleiſch undt blutt, das ihr da 


zu 3 Am erſten Sonnabendt in ber Faften. 
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Die 14. Predigt, 
am eriten Sonnabent 
in der Faften, 


> das Brot, das ich geben 
werde, iſt mein fleiſch, welches 
ich geben werde fur das leben der 
Welt 

Bisher hat der HErr Chriſtus ge— 
prediget, das, wer von dem Brot efle, 
der werde leben in emwigfeit, dabey ift 
ex erftlich geblieben, aber jtzund wird er 
noch weiter gehen und noch befjer dis 
Brot augftreichen und damit die Juden 
jeerer erzörnen und jpricht, Das Brot 
fey vom Himel fomen und jey fein 
Heifch. Er jchüttetS gar grob aus und 
ftöfft dem Faſs den boden aus, ſpricht: 
ich habe gejagt, ich bin vom Himel 
fomen, wer mein fleifch jfjet und trindet 
mein blut, der Hat das ewige Leben, er 
machets jo grob, das es nicht grober 
jein koͤndte, auff das fie ja nicht denden 
folten, ev redete von einem andern jtüde, 
denn das fie da fur augen hetten, jon- 
dern, das er bon fich rede. Und aus der 
urſach, weil fie je geiftlich fladdern nicht 
Yaffen, das er nicht ſey, wie er da fur 
den augen ftehe, oder auff ein andere 
weile dag brot und ewige leben jey, 
nicht das fleifch und blut, jo fie fülen 
und jehen. 


Dieſen Fladdergeiſtern wil er zuvor 
komen und wil, das unſer Glaube hangen 
und hafften ſolle an dem fleiſche und 
blute, das ſie da ſahen und das man 
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H] fehet undt das man creußigen wirdt undt 


jterben fol. Da muffen alle Ehriften 
anhangen undt nicht mweitter fladdern 
noch einige andere gloffen ihm machen 
Yafjen von einem andern fleiſche undt 
bluthe, den man fur augen fihet 
an ihm. 

Das ftöft fie exit vecht fur den 
kopff, das chr ihnen den weg ver— 
vennet undt alle ausflucht verleufft, 
das fie nicht anderswo Hin gedencken, 
undt wen diefe ſcharffe undt grobe 
predigt angehet, jo jol man willen 
(wie ihr auch droben gehortt Habt), 
das dis Gapittel nicht redet von 
den Sacramentis, Sondern bon der 
geiftlihen nieffung, den droben hat 
ehr gejaget: wer jo Chriftum höret 
undt an ihn gleubet, der folle das 
ewige Leben haben, der vater werde 
ihnen lieben, Solle nicht fterben, Son— 
dern das ewige leben haben, follen 
auch nicht durften die das brodt eſſen. 


Drumb fo Fan e3 nicht zihen aufis 
Sacrament, den viel nemen es zum 
verdanmis undt gerichte undt haben 
nicht da3 ewige leben, den fie findt 
vom vater nicht gelehret noch gezogen. 
Aber chr redet don dem rechten Chriſt— 
lien glauben, der alſo Heift undt 
gethan ift, das du gleuben foltt an 
mein fleiſch undt blutt, undt hengeftu 
deinen glauben nicht daran, foltu ver- 
loren fein, du jeieft Turcke oder Jude, 
Ehr hats gefaffet in den Artickel, wiltu 
ein Ehrift fein, jo muftu an das fleisch 
undt blutt Chrifti gleuben. Chr wil 
nicht, da3 man anders gleube, til 
man gott treffen, jo fol man an da3 
blutt gleuben. Werdet ihr nicht effen, 
ſpricht ehr, fo iſt beichloffen, das die 
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ereubigen werde und fterben jolle, da [E 


müffen alle Chriften anhangen und nicht 
weiter fladdern noch einige andere gloſſen 
oder gedanden jnen machen laſſen von 
einem andern fleiſche und blute, denn 
man alda fur augen fihet an jme. 


Das ſtoͤſſt fie alleverft recht fur den 
kopff, das er jnen den weg verrennet 
und alle ausflucht verleufft, das fie nicht 
ander3 wohin gedenden jollen denn au 
jein fleifch und blut, das da gegemmertig 
war. Alſo wenn diefe jcharffe und grobe 
Predigt angehet, ſol man wifjen (wie 
jv auch droben gehört Habt), das diſs 
Gapitel nicht redet von Sacramentig, 
jondern von der geiftlichen Nieffung und 
Eſſen, denn droben Hat ex gefagt: Wer 
Chriſtum hoͤret und an jn gleubet, der 
folle dag ewige Leben haben, der Vater 
werde jn lieben, jolle nicht fterben, ſon— 
dern das ewige Leben Haben, fie follen 
auch nicht durften noch Hungern, die das 
Brot effen. 

Darumb fo fans nicht gezogen werden 
auffs Sacrament, denn viel nemen es 
zum verdamnis und gerichte und Haben 
nicht das ewige Leben, denn fie find vom 
Dater nicht geleret noch gezogen. Aber 
ev redet hiemit vom Heubtjtüd, als von 
dem rechten Chriftlichen Glauben, der 
alfo Heifjt und gethan ift, das du gleuben 
jolt an fein fleifch und blut, denn hengeft 
du deinen Glauben nicht daran, jo ſolt 
du verloren fein, du feieft Tuͤrcke oder 
Jude. Er hats gefaflet in den Artikel, 
wilt du ein Chrift fein, jo muft du an 
das fleifch und blut Chrifti gleuben, er 
wil nicht, dag man anders gleube, wil 
man Gott treffen, fo fol man fich dem— 
nach halten, werdet jv nicht effen, ſpricht 
er, jo iſt beſchloſſen, das die ganke welt 
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gange welt ſonſt den gott nicht anders 
haben jol dan mit ejjen. 


Das Yautet ſchendtlich undt erger- 
lich, es kondte auch nicht ergerlicher 
klappen, den das, wer dis fleiſch iſſet, 
der habe das ewige leben. Die ver— 
nunfft ſpricht: fleiſch iſt fleiſch, blutt 
iſt blutt, mache draus, was du wilt. 
Alſo ſagen die Sacramentirer: Ja, 
thue du die augen auff, halt hehr das 
hertz undt die ohren undt mache einen 
unterſchiedt zwiſchen Fleiſche undt 
meinem fleiſche, Es ift ein groſſer vor— 
ttell alhier, das, wen du vorhin kanſt 
ſchlieſſen, das, der do redet, iſt Chriſtus, 
undt gleubeſt an ihn, ſo iſt da in 
dieſem Chriſto die gantze vollige gott⸗ 
heit, der ſpricht den: Mein Fleiſch 
iſt die rechte ſpeiſe undt mein 
blut iſt der rechte tranck'. Do 
hats einen andern verſtandt. 


Aber die Sacramentirer undt Rotten⸗ 
geiſter fallen auff das wortt fleiſch' 
undt verſtehens, wie es in der Scheren 
gekaufft wirdt oder wie es die wolffe 
freſſen, da verſtocken ſie in dem wortt 
Fleifch', jagen: fleiſch, fleiſch. Das 
iſt nicht eine groſſe kunſt. Ich weis es 
auch wohl. Ein wolff kan einen aldten 
man freſſen oder eine Saw ein Findt 
freffen. Ich fan aud) gedenden, gleich 
ala eſſe ich ſchweine bradten. Aber 
wen Chriſtus jaget: Mein fleiſch', 
do habe achtung drauff, wer der ſei, 
der das ſaget, zu wem gehörtt das 
worttlein mein'? So wirdts dan 


etwas mehr ſein undt wirdt nicht ein. 


fleiſch fein, das die krafft de fleijches 
undt bluthes allein Habe, es wirdt 
etwas mehr haben durch das wort 
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den Gott nicht anders haben fol denn 
mit effen. Diefer Text ift ein Donner: 
jchlag wider die Schwermer. 

Das Tautet gar ſchendlich und erger= 
(ich in den fleifehlichen ohren, es koͤndte 
auch nicht ubeler Klappen, denn das, wer 
dis fleifch effe, der habe das ewige leben. 
Die Vernunfft fpricht darauf: fleiſch ift 
fleifch, blut ift blut, mache draus, was 
du wilt, jo wird doch nichts anders 
draus. Alfo fagen die Sacramentirer 
auch, aber thue du die augen auff, halte 
her das hertz und die ohren und mache 
einen unterfcheid zwijchen fleifch und dem 
wort Meinem fleifche‘, es ift ein 
groffer vorteil hierinne, das, wenn du 
vorhin Kanft ſchlieſſen, das, dev ba vedet, 
ift Chriſtus, und du gleubeſt an in, lo 
ift da in diefem Chriſto die gantze vollige 


Gottheit, der ſpricht denn: Mein fleiſch Ion. 6, 55 


ift die vechte Speiſe und mein blut 
ift der rechte Trandt’. Da hats einen 
andern verjtand. 

Aber die Sacvamentiver und Rotten— 
geifter fallen auff das wort Fleiſch' und 
verſtehens, wie e8 in der Scheren gefaufft 
wird oder wie ed die Wolffe oder Hunde 
freffen, da verjtoden fie in dem wort 
Fleiſch', jagen: Fleiſch, Fleiſch. Das iſt 
nicht eine groſſe kunſt, ich weis und ver— 
ſtehe es auch wol, ein Wolff kan einen 
alten Man freſſen oder eine Saw ein 
Kind freſſen, ich kan auch gedencken, gleich 
als eſſe ich Schweinen braten. Aber 
wenn Chriſtus ſaget: “Mein fleiſch', da 
habe achtung drauff, wer der jey, bet 
das faget, zu wen gehöret das woͤrtlin 
Mein’? fo wirds denn etwas mehr 
fein und wird nicht fo ein fleiſch fein, 
das die krafft des fleiſches und bluts 
alleine habe, es wird etwas mehr krafft 
haben denn ſchlecht fleiſch und blut durch 
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Es iſt Mein fleiſch, du 
muſt ſehen, wer das ſaget, dan do 
wirdts nicht fleiſchern ſein, do rothe 
wurſte draus gemacht wurden. 

Undt das ich des ein grob gleich— 
nis gebe, kans helffen, ſo hilffts. Wen 
ein Artzt ein rein lauter waſſer nimpt 
undt machet ein Zucker waſſer oder 
Clareth draus, dan heiſt es nicht mehr 
ein ſchlecht waſſer, Sondern Zucker— 
waſſer, man ſaget auch nicht: du 
trinckeſt waſſer, welchs wohl wahr iſt, 
du trinckſt waſſer undt dennoch ſchmeckts 
nicht wie waſſer, den es hat einen 
andern ſchmack undt krafft undt ſchmeckt 
nach dem Zucker. Es iſt waſſer, aber 
nicht eitel waſſer, SGondern Zuckerwaſſer, 
undt thut das waſſer nicht, wie es 
thun ſolte, den es iſt Zuckerwaſſer. 
Da darff ichs nicht dem wortt waſſer' 
nach rechnen, den es iſt zwar waſſer 
geweſen, aber der Zucker undt die 
Specereien habens itzt ſo gahr ein— 
genommen, das es gahr in ein ander 
weſen verkeret iſt. 

Dieſs iſt ein grob gleichnis, dienet 
aber fur die Einfeltigen undt gehöret 
darzu, das man Chriſtum nicht an— 
ſehe wie einen andern menſchen, fleiſch 
undt blutt, marck undt bein, ſeindt 
wohl warhafftig da, den ehr iſt von 
der Jungfrau Maria geboren, hat haar, 
heubt, bein, arm undt alle gliedtmas 
als warhafftig ich undt du: Aber ich 
bin lauter fleiſch undt blutt, du auch, 
wir ſeindt eittel waſſer, knochen undt 
fleiſch. Aber alhier zu dem fleiſche iſt 
ein Zucker kommen, das, wer das fleiſch 
anſihet, koſtet undt trinckt das blutt, 
der ſihet gott, betet auch gott an, 
creutziget undt ſchendet gott, Ja hörett 
gott undt trincket gott, gleich als wen 
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das wort ‘Mein’. 3 ift mein fleisch, 
du muft fehen, wer das faget, denn da 
wirds nicht fleifchern fein, da rote Wiürfte 
draus gemacht werden. 

Und das ich des ein grobe gleichnig 
gebe, fans helffen, jo helffes, Wenn ein 
Artzt ein rein lauter waſſer nimet und 
machet ein Zuder waſſer oder Klaret 
draus, denn heiſſt es nicht mehr ein 
ſchlecht waſſer, jondern Zuderwafjer, man 
faget auch nicht: du trindeft waſſer, 063 
wol war ift, man trindet waſſer, dennoch 
Tchmedet3 nicht wie waſſer, denn es hat 
ein andern ſchmack und Erafft und ſchmecket 
nach) dem Zucker, es ijt waſſer, aber nicht 
eitel waſſer, ſondern Zuderwafler, und 
thut da3 waſſer nicht, wie es thun folte, 
denn e3 iſt Zuckerwaſſer. Da darff ichs 
nicht dem wort Waſſer' nach vechen, denn 
es ijt zwar waſſer gewefen, aber der 
Zuder, die Zimmetrinde und die andern 
Specereien habens j&t jo gar eingenomen, 
das e3 gar in ein ander twejen verferet 
iſt und ein ander Frafft und ſchmack hat 
denn ſonſt mwafjer. 

Diſs iſt ein grob gleichnis, dienet 
aber fur die einfeltigen und gehört dazu, 
das man Chriſtum nicht ſchlecht anfehe 
wie einen andern Menfchen, fleiſch und 
blut, mark und bein, haut und haer 
find wol warhafftig da, denn ex ift von 
der Jungfraw Maria geborn, Hat haer, 
heubt, bein, arm und alle gliedmas war- 
hafftig, als ich und du fie Haben: Aber 
ich bin lauter fleifh und blut, du auch, 
wir find eitel wafjer, knochen und fleisch, 
aber zu feinem fleifch ift ein Zuder fomen, 
das, wer das fleifch anfihet, koſtet und 
trindet da blut, der fihet Gott, betet 
auch Gott an, widerumb, wer fich daran 
vergreiffet, der creußiget und jchendet Gott, 
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H] ich Zuder waſſer angreiffe, jo greiffe 
ich den Zuder auch an undt koſte, 
trincke oder lecke ich ihnen, dennoch iſt 
es waſſer. 


Derhalben, ſo wil ehr ſagen, das 
wortt lautt wohl ubel, das die gantze 
welt in den gedanden fol gefhuret 
werden, das fie alle ihre klugckheit 
herab jol reiffen vom himmel, als die 
gedanden von der Gottheit, item, wie 
ehr Himmel undt Exden gejchaffen habe, 
wie ehr die welt regivet undt von den 
werden gottes, undt fol den jprechen: 
das iſt der gott, der alles gejchaffen 
hat undt noch erhelt, undt ehr mil 
fich nicht finden Laffen, wil auch nicht 
friegen undt angetroffen werden den 
in dieſem fleiſch undt blutth des Sohnz, 
jo ihr an den Sohn gleubet undt ihnen 
annemet undt Eoftet das fleiſch, jo Habt 
ihr mich undt habt mich auch gewis 
getroffen, ſprichtt gott, undt ſonſt auff 
eine andere weiſe jollet ihr mich nicht 
haben nod finden. 

Darmit follen alhier alle andere 
gottesdienft gejcheiden fein, der Bapft, 
Juden undt Turcken undt alle Secten 
undt Rotten gleuben undt beten den 
gott an, jo ſchöpffer ift himmel undt 
der Erden, aber fie heilen fein, den 
fie gleuben nicht undt haben auch nicht 
da3 fleifh. Nun faget der Text, es 
fei beſchloſſen, da3, too ihr nicht gleuben 
werdet, da3 Chriſtus warhafftiger gott 
fei undt gottes Sohn ins fleiſch fommen, 
menſch worden, fleiſch undt blutt an 
fi) genommen habe, jo ijts alles ver- 
Yoren, wen man nicht dis brodt iſſet. 
Dan diefer Artikel macht und auch zu 
Chriſten. Undt wil S. Ioannes alle 
welt dohin reiſſen, wenden undt fhuren, 
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Alſo jſſet und trindet man die Gottheit [E 


in der Menfchlichen natur, gleich als 
wenn ich Zuckerwaſſer angreiffe, jo greiffe 
ich den Zuder auch an und koſte, trinde 
oder lede jn mit. 

Derhalben, jo wil er jagen, dag wort 
lautet wol ubel, das die ganke Welt in 
den gedanden fol gefuͤret werden, das fie 
alle jve Elugheit herab jol reiſſen vom 
Himel, al3 die gedanden von der Gott- 
heit, tem, wie er Himel und Exden 
geichaffen Habe, wie er die Welt vegieret 
und andere werde Gottes thut, und jol 
denn fprechen: das ift der Gott, der alles 
geſchaffen hat und noch erhelt, und er wil 
fich nicht finden laſſen, wil auch nicht 
angetroffen werden denn in diejent fleiſch 
und blut de Sons Chrifti. So jr au 
den Son gleubet, jn annemet und koſtet 
das fleifch, jo Habt jr mich gewis ges 
troffen, ſpricht Gott der Vater, font auff 
eine andere weife ſollet je mich nicht 
haben noch finden. 


Damit follen alle andere Gottesdienft 
gejcheiden fein, der Bapit, Juden und 
Türken und alle Secten und Rotten 
gleuben und beten den Gott an, jo 
Schepffer iſt Himels und der Erden, aber 
fie feilen fein, denn fie gleuben nicht und 
Haben auch nicht das fleiſch. Nu jaget 
der Text, es ſey beichloffen, dad, wo jr 
nicht gleuben werdet, das CHRIſtus 
warhafftiger Gott und Gottes Son ins 
fleiſch ſey komen, Menſch worden, hab 
fleiſch und blut an ſich genomen, ſo iſts 
alles verloren und leſſet ſich Gott nicht 
ergreiffen, wenn man nicht dis Brot jſſet, 
denn dieſer Artikel machet uns auch zu 
Chriſten. Und wil Sanct Joannes alle 
Welt dahin reiſſen, wenden und fuͤren, 
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nemlid), da3 fie zu Chriſto kommen, 
den do fol man gott alleine finden. 
Gleich wie im Aldten Teftament 


auch geſchahe, do gott zu Iherusalem 


im tempel allein wolte gefunden fein, 
do waren alle Heiden umbhehr viel 
Heiliger undt ihre falfche gottesdienft, 
do fie die Abgötter anbeteten, Hatten 
einen gröfferen jchein der heiligefeit 
den der Juden gottesdienft, dennochs 
war das fo feine ordnung, da3 gott 
nicht wolte gefunden fein denn allein 
in dem tempel zu Iherusalem. Sonft 
hat ehr in der gantzen welt feinen 
gnadenftuel angericht den da alleine 
im Judenthumb undt zu Iherusalem. 
Undt wurden fie bon dem tempel weg— 
lauffen undt an andern örttern gott 
ſuchen, jo folten fie verdampt fein. 
Aber die Juden gaben fhur: Sit 
ehr ſchöpffer Himmels undt der Exden, 
jo iſt chr auch auff diefem berge, 
hugel undt thall, fhuren zu undt 
bameten hin undt wider Tempel, firchen 
undt Aldtar auff bergen, in Weldern 
undt andern örtern undt richteten do— 
jeldjt gottesdienft an undt ſprachen: 
der Tempel, der finftere windel zu 
Iherusalem wirdt ja nicht unſers herr— 
gots kercker jein, ob gleich unfer herr— 
gott hie ift, jo ift doch der Hain ja 
auch jein, al wohl ala Iherusalem, 
jo klug waren fie, alfo kondten fie 
Ihlieffen: Gott ift ein ſchöpffer him— 
mels undt der Erden, derhalben fo iſt 
ehr an allen örttern undt auff diefem 
berge oder in dem thal undt walde, 
undt wo ich ihm diene undt anbete, 
jo iſts recht. Aber noch nicht alfo. 
Den im Funfften buch Moisi faget 


3. Moſe 12,13 gott: Huete dich, opffere mir nicht an 


allen örtern, die du ſiheſt', Ich wil 
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das ſie zu Chriſto komen, denn da ſol 
man Gott allein finden. 

Gleich wie im alten Teſtament auch 
geſchahe, da Gott zu Iheruſalem im 
Tempel allein wolt gefunden ſein, da 
duͤncketen ſich alle Heiden umbher viel 
heiliger und jre falſche Gottesdienſt, da 
ſie die Abgoͤtter anbeteten, hatten einen 
groͤſſeren ſchein der Heiligkeit denn der 
Juden Gottesdienſt, dennoch war das ſo 
ſein ordnung, das Gott nicht wolt ge— 
funden werden denn allein in dem Tempel 
zu Iheruſalem, ſonſt hat er in der 
gantzen Welt keinen Gnadenſtuel angericht 
denn da alleine. Und wuͤrden ſie von 
dem Tempel weglauffen und an andern 
oͤrtern Gott ſuchen, ſo ſolten ſie verdamet 
ſein und Gottes feilen. 


Aber die Juden gaben fuͤr: iſt er 
ein Schepffer Himels und der Erden, ſo 
iſt er auch auff dieſem Berge, Huͤgel 
und in dieſem Tal, furen zu und baweten 
hin und wider Tempel, Kirchen und 
Altar auff Bergen, in Welden und an— 
deren oͤrtern, richteten daſelbſt Gottes- 
dienſt an und ſprachen: der Tempel, der 
finſter Winckel zu Iheruſalem wird ja 
nicht unſers Herr Gotts Kercker ſein, ob 
gleich unſer Herr Gott da iſt, ſo iſt 
doch der Hain ja auch ſein als wol 
als Iheruſalem, ſo klug waren ſie. Alſo 
kondten ſie ſchlieſſen: Gott iſt ein Schepffer 
Himels und der Erden, derhalben ſo iſt 
er an allen orten, auch auff dieſem Berge 
oder in dem Tal und Walde, und wo 
ich jme diene und anbete, ſo iſts recht. 
Aber noch nicht alſo, denn im fuͤnfften 
Buch Moſi ſaget Gott: “Hüte dich, opffere 
mir nicht an allen orten, die du ſiheſt', 
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hören noch angetroffen werden an den 
Örttern, die du erwehleſt. Den die 
ftedte, waldt undt anger, berg undt 
thall ift alles mein, aber ich wil da 
nicht angebetet, nicht angetroffen, nicht 
exkennet fein, geheeret noch erfunden 
werden, Sondern ich wil, das du 
an der ftedte undt auff die weiſe 
mid) anbeteft, wie Sch dir befhelen 
werde. 

Was ſolt den einer thun, weil 
es alles nichts geltten undt nichts ſein 
ſol? Als ein Cartheuſer ſpricht: Ich 
wil gott dienen in meiner kappen, Ich 
wil nicht viel ſchlaffen, faſten, bethen, 
dieſes undt jenes nicht eſſen. Aber 
gott ſpricht: Ich wils nicht haben, 
Sondern höre, wo ehr ſich hin ſetzet 
undt wo man ihn antreffen ſol, Der- 
Halben jpricht ehr: Hihehr ſehet, Dieſs 
ift mein geliebter Sohn’, den id) 
euch gefanth habe, “an dem id 
einen mohlgefallen Habe, den 
ſoltt ihr Hören’. Wo der Sohn nicht 
ift, da ift das wohlgefallen aus undt 
ewer gottesdienft ift dan nichts, undt 
ehr Spricht alhier: Ich bin das ewige 
leben, wolt ihr num auch leben undt 
nicht Hunger? undt durſt fterben, jo 
effet undt trindet mich. Hihehr muſſen 
wir, haltet euch an fein fleiſch undt 
blutt, den einer fragen möchte: wo 
ſollen wir hinlauffen, das mir das 
ewige leben haben? Do gefellets dem 
vater wohl, alles was der Sohn Jaget, 
nemlich, das twir fein fleiſch eſſen 
follen, undt ftehet nicht geſchrieben, 
da3 wir zu 8. Iacob lauffen, dis oder 
jenes thun jollen noch 8. Barbara 
fleiſch effen undt S. Christoffels blutt 
trinden. 
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ich wil mich nicht finden Yaffen und wil [E 
nicht Hören noch angebetet fein an den 
orten, die du erweleft. Denn die Stedte, 
MWelde und Anger, Berg und Tal find 
alle® mein, aber ich wil da nicht an— 
gebetet, nicht geehret, nicht erkennet fein, 
fondern ich wil, das du an der ftete 
und auff die weile mich anbeteft, wie 
ich dir befehlen werde. 


a3 jolt denn anderer andacht thun, 
weil e3 alles nicht? gelten und nichts 
fein ſol? als ein Gartheufer ſpricht: ich 
wil Gott dienen in meiner Kappen, ich 
wil nicht viel fchlafen, falten, beten, 
dieſes und jenes nicht ejfen. Aber Gott 
Ipricht dazu: ich wils nicht haben. Wilt 
du nu Gott haben, jo Höre, wo er ſich 
hin feet und wo man jn antveffen 
ſolle, derhalben jpricht er: Hieher jehet, 


‘di3 ift mein geliebter Son’, den ich euch Matth.3, 17; 17,5 


gefant Habe, “an dem ich ein wolgefallen 
habe, den folt jr hören’, wo der Son 
nicht ift, da ift das molgefallen aus 
und ewer Gottesdienft ift denn nichts. 
Item er ſelbs fpricht an diefem ort: 
Ich bin das ewige Leben, dag lebendige 
Brot, wolt je nu auch leben und nicht 
hunger? und durft jterben, jo eſſet und 
trindet mich, hieher müffen wir uns 
halten, an fein fleifh und blut, dieweil 
einer fragen moͤchte: wo ſollen wir hin— 
lauffen, das wir das ewige Leben haben? 
Daher gefellet es denn dem Vater wol, 
alles, was der Son ſaget, nemlich, das 
wir ſein fleiſch eſſen ſollen, und ſtehet 
nicht geſchrieben, das wir zu Sanct 
Jacob lauffen noch gen Iheruſalem oder 
zu Sanct Catharinen wallen noch Sanct 
Barbaren fleiſch eſſen und Sanct Chriſtof— 
fels blut trincken. 
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Sondern alhier Haftu zwei mwortt. 
Erſtlich Fleiſch', ſpricht: “mein fleiſch', 
redet nicht vom geiſt wie droben, Son— 
dern ſetzet darzu das wörttlein Mein', 
das es warhafftig fleiſch undt blutt 
ſei, das ehr ihnen zeiget undt fur die 
Naſen helt, aber wes? nicht Adams 
fleiſch noch Ioannis des Teuffers fleiſch 
oder jrgendts eines Engels fleiſch noch 
Marien oder eines bocks fleiſch, Son— 
dern Mein fleiſch', das wortt Mein’ 
reiſt hindurch undt machet einen unter— 
ſchiedt, undt wil ſagen: fleiſch undt 
blutt ſetze undt lege ich dir fhur, iſſ 
undt trincke es, das iſt: gleube es, 
den eſſen heiſt alhier gleuben, gleube 
an das fleiſch undt blutt, den ſo du 
mein fleiſch ergreiffſt, ſo ergreiffſtu 
nicht ſchlecht fleiſch undt blutt, Son— 
dern iſſeſt undt trinckeſt fleiſch undt 
blutt, das göttert, das iſt: es gibt die 
art undt krafft der gottheit, es fleiſchert 
oder bluthert nicht, Sondern es hat 
die artt undt krafft ſo gott hat, gleich 
wie ich droben geſagt habe, das Zucker— 
waſſer nicht mehr weſſert, Sondern 
es zuckert undt gibt undt wirckt die 
krafft, ſo der Zucker hat. 


Alſo alhier auch, dis fleiſch fleiſchertt 
nicht, wen du dis fleiſch iſſeſt, ſo wirdt 
dirs dein fleiſch nicht ſtercken, es wirdt 
dir nicht geben Sunde, ein böſe ge— 
wiſſen noch todt, wie ander fleiſch 
ſonſt allein thut, Sondern wirdt dich 
durchgöttern, das iſt: göttliche krafft, 
thugendt undt werck dir geben undt 
Sunde wegcknemen, vom teuffel undt 
tode erlöſen undt von allem jammer 
helffen. Wen es aber alſo were, das 
das waſſer vom Zucker geſcheiden were, 
dan bliebe Zucker als Zucker undt 
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Kurkümb hie Haft du zwey wort, [E 


Erſtlich Fleiſch', das er jpricht: "Mein 
Fleiſch', redet nicht wie die Geifter, die 
da hin und wider fladdern, ſondern ſetzet 
dazu das woͤrtlin Mein’, das e3 fein 
warhafftiges fleiſch und blut jey, das er 
jnen zeiget und fur die Nafe belt, damit 
fie fich ergeben follen. Saget nicht von 
Adamz fleifch noch Joannis des Teuffers 
fleifch oder jrgends eines Engels fleifch, 
nicht Marien der Jungfrawen oder eines 
Thieres fleifch, jondern Mein Fleiſch', 
das wort Mein' reiſſt hindurch und 
machet einen unterſcheid. Er wil ſo 
viel ſagen: Fleiſch und Blut ſetze und 
lege ich dir fuͤr, jſſe und trincke es, das 
iſt: gleube es, denn eſſen heiſſt hie 
gleuben, gleube an das fleiſch und blut, 
denn ſo du mein fleiſch ergreiffeſt, ſo 
ergreiffeſt du nicht ſchlecht fleiſch und 
blut, ſondern jſſeſt und trinckeſt fleiſch 
und blut, das Goͤttert, das iſt: es gibt 
die art und krafft der Gottheit, es 
fleiſchert oder blutert nicht, ſondern es 


bat die art und krafft, jo Gott hat, gleich — 


wie ich droben gejagt habe, das das 
Zuckerwaſſer nicht mehr weſſert, ſondern 
es zuckert, es gibt und wircket die krafft, 
ſo der Zucker hat. 

So helt es ſich hiemit auch, dieſes 
Fleiſch fleiſchert nicht, wenn du diſs 
Fleiſch jſſeſt, ſo wird dirs dein fleiſch 
nicht ſtercken, es wird dir nicht geberen 
ſuͤnde, ein boͤſs Gewiſſen oder den tod, 
wie ander fleifch jonft allein thut, ſon— 
dern wird dich durchgöttern, das ift: 
Göttliche Fraff, tugend und werd dir 
geben und fünde wegnemen, vom Teufel 
und Tod erlöfen und von allem jamer 
helffen. Wenn es aber alſo were, das 
das waſſer vom Zuder gejcheiden tere, 
denn bliebe Zuder Zuder und wafjer 
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undt bliebe ein iglicheg nach feinem 
wejen undt Subjtang, aber tens 
durch einander gekocht undt gejotten 
oder vermenget wirdt, jo weſſerts nicht 
mehr, Sondern es honniget undt zudert. 
Alſo ift alhier auch, wer do gleubet 
undt redet, wie die Rottengeijter fur- 
geben, das das fleiſch undt blutt allein 
fei anzuſehen, jo iſts auch nur fleiſch 
undt blutt, wie ehr3 gleubet, ehr hat 
nieht mehr den lauter fleifh undt 
blutt, wie den viel feßer als Die 
Valentiniani, Manichaei undt nod) die 


„Turcken thun, wie fie gleuben, alſo 


ſchmeckt ihnen auch das fleiſch, nem— 
lich al3 lauter waſſer undt nicht als 
das fleifch undt blutt Chrifti. Wen 
es nun fo were, das Chriftus ein 
mensch were wie Ich undt du, jo 
were e3 jchlecht fleifch, undt do mufte 
ehr dag wortt “Mein? weg thun, aber 
dieweil ehr3 darzu thut, jo befindeftu, 
das es ein vergöttert fleifch ift, das 
ich undt du fagen mus: Ich weis 
nirgendt feinen andern gott zu finden, 
wider im himmel noch auff erden den 
in dem fleiſch, Es ift auch ſonſt 
nirgendt3 Zuder undt wein dan in 
diefem waſſer, wifjen jonjt von keinem 
Zucker undt wein dan in diefem waſſer. 


Chr Hat ung nicht wollen jeine 
gottheit blos geben, da8 war unmug— 
ih, dan gott hat geſaget: Es wirdt 
mich Niemandts jehen undt leben, das 
ift unmuglich. Drumb mus ji) gott 
verbergen, verkriechen undt verdeden, 
auff das wir ihnen fallen können. 
Drumb fo mus ehr fidh verſtecken ins 


31 waffer (wiſſen jonft von feinem zucker 
noch wein) 
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ſchmeckte und were auch waffer, und bliebe [E 


ein jgliches nach jeinem weſen und ſub— 
ftang, aber wenns durch einander ge— 
tocht und gefotten oder vermenget wird, 
jo wefjerts nicht mehr, ſondern es honiget 
und zudert. Alſo iſts in dem auch, wer 
jo gleubet und redet, wie die Rottengeifter 
und Schwermer fürgeben, das dag fleifch 
und blut allein jey anzufehen, und jchei= 
det3 von Gott, dem iſts auch nur jchlecht 


fleiſch und blut, wie ers gleubet, er: hat 


nicht mehr weder lauter fleiſch und blut. 

Dafur halten es viel Keber und 
ander? nicht, nemlich die Walentiniani, 
Manichei und noch die Türden, wie fie 
gleuben, aljo jchmedet jnen auch das 
fleifch, ala Lauter waſſer und nicht ala 
das fleifch und blut CHRISTI, fie 
haben nicht das vechte Fleisch CHRISTIJ, 
fondern alleine jre eigene gedanden. Ja 
wenn es fo were, das CHRISTUS ein 
Menſch were wie ich und du, jo were 
e3 ſchlecht fleifh, und da müfte man 
das wort Mein’ weg thun, aber dieweil 
er3 dazu thut, jo befindeſt du, das es 
ein vergöttert Fleisch ift, das ich und 
du jagen mus: Ich weiß nirgend feinen 
andern Gott zu finden, weder im Himel 
noch auff Erden denn in dem fleifche 
CHRaſti, es ift auch ſonſt nirgend 
Zucker und Wein denn in diefem Waſſer, 
wiſſen jonft von feinem Zuder noch Wein. 

Gr hat uns nicht wollen feine Gott- 
heit blos geben, das war unmöglich, denn 


GOTT Hat gejagt: Es wird mich nie= 2.Moſe 33,20 


mand jehen und leben’, dabey bleibte. 
Darumb mus fi GOTT verbergen, ver- 
friechen und verdecken, auff das wir jn 
faſſen und ergreiffen koͤnnen. Er mus 
ſich verſtecken ins fleiſch und blut, ins 


— 


190 


toortt undt mundtliche predigampt, in 
die tauffe, ind Sacrament des Abendt- 
mals, do ehr uns im brodt feinen Leib 
undt im wein fein blutt zu eſſen undt 
zu trinden gibt, undt ſonſt in andere 
bildtnis fich verſtehet, do ehr den fein 
wortt hinan gethan hat, do ift den 
das wortt nicht ein blofjer ſchall, das 
brodt nicht ſchlecht brodt, der wein 
nicht Schlechter wein, Tauffe nicht allein 
waſſer, es bleibet wohl waſſer, brodt, 
wein, aber e3 ift nicht mehr allein, 
Sondern heift nun Sein brott, fein 
wortt, jein waſſer, fein fleiſch undt 
jein blut, wen das waſſer durchzuckertt 
ift, jo findt zwei ſtucke da, nemlich 
Zucker undt waſſer. Alfo ift alhier 
fleiſch undt mein fleiſch, blutt undt 
ſein blutt. 

Darumb ſpricht Chriſtus: das 
brott, das ich gebe, iſt mein 
fleiſch'. Was meinſtu vor fleiſch? nicht 
kalbfleiſch oder riendtfleiſch, ſo in ſtellen 
iſt, das iſt auch wohl ſein fleiſch, aber 
ehr ſaget: das ich geben werde fur 
das leben der welt', Es iſt ein 
lebendig fleiſch undt todt fleiſch, ſo 
geſtorben iſt, das dardurch die gantze 
welt lebe. Do gehöret kein Iohannes 
Baptista noch Maria zu oder einiger 
Engel, Sondern dieje einige perſon 
Chriſtus, doran wil una gott haben ge— 
faſſet undt gebunden. Auſſer der perſon, 
jo von Maria geboren ift, undt Hat 
warhafftig fleiſch undt blutt umdt ift 
gecreußiget worden, fol man gott nicht 
ſuchen nod) finden, den gott fol man 
allein dur) den glauben ergreiffen 
undt kriegenn im fleisch undt blutt, 
undt da3 das fleisch undt blutt nicht 
fleifchert noch bluttert undt doch fleisch 
undt blutt jei, Sondern beides ver— 


Mochenpredigten über Joh. 6—8. 


Wort und eufferliche Predigampt, in die [E 


Tauffe, ins Sacrament und Abendinal, 
da er uns im Brot feinen Leib und im 
Wein jein Blut zu effen und zu trinden 
gibt, und ſonſt in ander Bildnis fich ver- 
helen, da er denn fein wort hinzu gethan 
bat, Auff dag wir IN erfennen 
fönnen. Da ift denn das Wort nicht 
ein blofjer Schall, das Brot nicht jchlecht 
Brot, der Wein nicht fchleht Wein, 
Tauffe nicht alleine jchlecht gemeine 
Waſſer, es bleibet wol Waffer, Brot und 
Wein, aber nicht allein, fondern es heiſſt 
nu fein Brot, fein Wort, fein Wailer, 
fein Sleifch und fein Blut, wenn das 
waſſer durchzudert ift, jo find zwey hide 
da, nemlich Zuder und Waſſer, alſo ift 
bie Fleiſch und Mein fleiſch, Blut und 
Mein blut. 

Darumb Spricht CHRaIſtus: das Brott, 
da3 ich euch gebe, ift Mein fleifch”. Was 
meineft du fur fleifch? nicht Kalbfleiſch 
oder Rindfleisch, jo in Kuͤheſtellen ift, 
das ift anch wol ein fleifch, es ift aber 
nicht, das ich geben werde fur das Leben 
der Welt’ e3 ift ein lebendiges fleifch und 
auch ein tod fleiſch, jo gejtorben ijt, da= 
durch doch die ganze Welt Iebet. Da 
gehoͤret kein Joannis Baptifta noch Maria 
zu oder einiger Engel, ſondern dieſe einige 
Perſon Chriſtus, ſein Fleiſch thuts alleine, 
daran wil uns Gott haben gehefftet und 
gebunden, auſſer der Perſon, ſo von Maria 
geborn iſt, und hat warhafftig fleiſch und 
blut, iſt gecveugiget worden, ſol man 
Gott nicht ſuchen noch finden, den Gott 
jol man allein durch den Glauben ers 
greiffen und finden tm fleifch und blut 
Chriſti und willen, das das fleiſch und 
blut nicht fleiſchert noch blutert und doch 
fleiſch und blut ſey, ſondern beides ver— 
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wafjer gejagt habe. 
Item Eiſen, wen e3 ohne feur tft, 
fo ift3 auch Eifen, wen e3 aber gluendt 
gemacht wirdt undt feuer oder hite 
drein fompt, jo fan ich den jagen: dis 
eifen dag eifert i&t nicht mehr, Jondern 
e3 fewert gahr, Es ift wohl Eifen, aber 
es it jo gahr durchfeuert, das, wen 
du e3 fiheft oder angreiffeit, das dein 
auge nicht jagen Tan: Es ijt Eifen, 
Sondern du fhuleft eitel feur, jo gahr 
ift eitel feur fur augen. Wen du 
num wilt ein loch darmit durch ein 


s fa3 bohren oder ein zeichen auff etwas 


brennen oder machen, do thuts das 
Eiſen nicht, Sondern das feur thutz, 
dan wen ich ein ander eifen neme, das 
nicht gluendt were, jo wurde ich noch 
lange nicht ein Zeichen brennen, Son— 
dern Ich mus das Eifen nemen, dor- 
innen das feur ift, undt widerumb til 
das feur feine arbeit nirgendt3 thun 
dan in dem Eifen. Alfo ift hie gott 
in Christo auch Yeibhafftig undt thut, 
wie ein gott thun fol, oder thut, wie 
das feur im eifen thut, man fihet 
wohl nur fleifeh undt blutt, aber der 
glaube fihet einen ſolchen menfchen, ein 
folch fleifch undt blutt, daS do jet wie 
ein feurig eifen, den e3 ift durchgöttertt. 


Das behaltet wider die feber. 
Erftlich, das ehr warhafftig fleiſch 
undt blutt fei, gleich wie das waſſer 
im Zucker ift undt das Eifen beim 
fer. Zum Andern, das das wortt 
Mein’ ſolch fleiſch undt blutt dur— 
göttert, undt es nun nicht mehr fleiſchert 
undt bluthert, Sondern machets zu 
gottes fleiſch undt blutt undt bleibet 
wol da fleiſch undt blutt, aber das 
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göttert jey, wie ich denn vom Zucker— 
wafjer gejagt habe. 

Nemet ein ander gleichnis vom Eifen, 
wenn es one fewwer ift, jo iſts auch Eifen, 
wenn es aber gluͤend gemacht wird und 
fewer oder hitze drein koͤmet, ſo fan ich 
denn jagen: diſs Eijen das eifert jbt nicht 
mehr, ſondern e3 fewert gar, es ift wol 
Eijen, aber e3 ift jo gar durchfewert, das, 
wenn du e3 ſiheſt oder angreiffeit, das 
du nicht jagen fanft: es ift Eifen, ſondern 
du fuͤleſt eitel fewer, es brennet dich, jo 
gar iſt eitel fewer fur deinen augen. 
Wenn du nu wilt ein loch damit durch 
ein Faſs boren oder ein zeichen auff etwas 
brennen oder machen, da thuts das eiſen 
nicht, ſondern das fewer thuts, denn wenn 
ich kalt eiſen neme, das nicht gluͤend were, 
ſo wuͤrde ich noch lange nicht ein zeichen 


damit auff etwas brennen, ſondern ich 


mus das Eiſen nemen, darinnen das 
fewer iſt, und widerumb wil das fewer 
ſeine arbeit nirgend thun denn in dem 
Eiſen, daſelbſt brennets und borets. Alſo 
iſt hie die Goͤttliche krafft in der Menſcheit 
Chriſti auch leibhafftig und thut, wie ein 
Gott thun ſol, oder thut, wie das fewer 
im Eiſen thut, man ſihet wol nur fleiſch 
und blut, aber der Glaube ſihet einen 
ſolchen Menſchen, ein ſolch fleiſch und 
blut, das da ſey wie ein fewrig Eiſen, 
denn es iſt durchgoͤttert. 

Das behaltet wol wider die Ketzer, 
Erſtlich, das er warhafftig Fleiſch und 
Blut ſey, gleich wie das Waſſer im Zucker 
iſt und das Eiſen beim Fewer. Zum 
andern, das das wort MEIN’ ſolch fleiſch 
und blut durchgoͤttert, und es nu nicht 
mehr fleiſchert und blutert, ſondern 
machets zu Gottes fleiſch und blute. Es 
bleibet wol da fleiſch und blut, aber das 
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H) wortt Mein' durchgötterts. Dis ſcheidet 


nicht don einander, wie e3 die Rotten- 
geifter verkeret undt verdrehet haben, 
Sondern laſſets in einer perfon bleiben, 
den wen du Chriftum alfo kanſt nemen 
oder an ihn gedenden, dan jo nimpftu 
undt gedenckſt gewislich an den rechten 
waren gott, den ſonſt ift fein gott. 
Wir effen jein fleiſch undt gleuben an 
ihn, darnach Jo ſpricht den der vater: 
doran habe ich einen wohlgefallen. 
Sonſt las dir feinen andern gott 
einreden, las andere jmmer klettern in 
himmel, las fie jmmer gehen oder 
kommen mit Roſenkrentzen undt heerin 
hembden, den ehr wirdt zu denjelbigen 
jagen: wer hats euch geheifjen? der 
mag euch auch lohnen undt danden. 
Aber wir gleuben an den, jo war— 
hafftiger gott undt Menſch iſt undt 
von dem der Himlifche vater faget: 


Matth. iz,Dieſs ift mein geliebter Sohn, an 


dem ich einen wohlgefallen habe, 
den folt ihr hören’, des fan ic 
jonft fein Gartheufer ruhmen. Dar- 
umb fo ift die predigt von Chrijto 
weitt eine andere lehre, dan die welt, 
der Turde, Juden undt menschliche ver- 
nunfft fafjen fan, undt dohehr werden 
twir auch Chriften genennet, das wir 
an Chriſtum gleuben undt ihnen halten 
fur einen gott undt warhafftigen men- 
ſchen undt nicht weiter juchen. Aber 
diejer glaube wirdt nicht gelehret, wirdt 
auch nicht gefafjet ohne den heiligen 
geist, wen ehr aber gefafjet ift, jo kompt 
der heilige geift mit andern jeinen 
gaben undt druckt gott mit gnade undt 
geiſt hinnach im Herten, da3 man 
warhafftig ſihet undt gleubet, es ſei 
ein vergöttert fleiſch undt das dieſe 
predigt gott gefalle. 
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wort "Mein? durchgoͤtterts. Darumb jchei- 
det nicht von ein ander, wie es die 
Rottengeifter verferet und verdrehet haben, 
jondern laſſets in einer Perjon bleiben, 
denn wenn du CHRISTUM alſo kant 
nemen oder an jn gedenden, denn jo 
nimejt du und gedendeft gewislich an 
den rechten, waren Gott, diemweil ſonſt 
fein Gott ift. Wir efjen fein fleifch und 
gleuben an jn, darnach jo ſpricht denn der 
Vater: daran habe ich einen mwolgefallen. 

Sonft laj3 dir feinen andern Gott 
einreden, la]3 andere Schwermer jmer hin 
flettern in Himel, laſs fie jmer gehen 
oder einher getrolt fomen mit Roſen— 
frengen und heren Hembden und andern 
ertichten werden, fie werden jren Lohn 
wol finden, denn er wird zu denjelbigen 
lagen: wer hats euch geheifjen? der mag 
euch auch lohnen und danden. Aber wir 


gleuben an den, jo warhafftiger Gott und 


Menſch ift und von dem der Himlische 
Vater jaget: Diſs ift mein geliebter Son, 
an dem ich einen wolgefallen habe, den 
ſolt jv hören?, des fan fich fein Cartheuſer 
rhuͤmen. Darumb fo ift die Predigt von 
CHRILO meit eine andere Lere, denn die 
Welt, der Türde, Juden und Menjchliche 
Vernunfft faſſen fan, ja fie weiſs gar 
nicht3 davon. Aber daher werden wir 
auch Chriften genennet, das wir an Chri- 
ftum gleuben und jn halten fur einen 
Gott und warhafftigen menjchen und nicht 
weiter Juchen. Diefer Glaube wird nicht 
geleret, wird auch nicht gefafjet one den 
heiligen Geift, wenn ex aber gefaffet ift, 
fömet der heilige Geift mit andern feinen 
gaben und drudt Gott mit gnade und 
Geiſt hinnach im bergen, da® man war— 
hafftig fihet und gleubt, es jey ein ver- 
göttet fleifch, und das diefe Predigt 
vecht ey. 
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Id: haben nechft gehöret, das der 
herr Chriſtus ſelbſt jeine wortt 
hat ausgelegt undt dohin gedeutet, 
nemlich das brodt, ſo ich euch gebe, 
iſt mein fleiſch, welches fur der welt 
leben gegeben wirdt, undt haben auch 
gehöret, das der heubtartickel unſers 
Chriſtlichen glaubens dorauff ſtehet, 
das dis fleiſch, ſo ehr nennet ſein 
fleiſch, mus gefaſſet ſein einem iglichen 
Chriſten in ſein hertz. Den es iſt nicht 
ſchlecht fleiſch als ein kalbfleiſch oder 
khuefleiſch, welches nichts thet, Sondern 
do Chriſtus ſpricht, es ſei ſein fleiſch, 
do iſt das menſchliche fleiſch verbunden 
mit der gottheit, es iſt vergöttert, 
gleich wie ein Zuckerwaſſer verzuckert 
iſt oder ein gluendt Eiſen heis iſt, 
alſo iſt undt fhulet man auch alhier 
mehr den allein fleiſch. Nun folget 
weitter: 

Da zancketen die Juden unter— 
einander undt ſprachen: Wie kan 
dieſer uns ſein fleiſch zu eſſen 
geben?’ 

Da ſchreibet S. Ioannes, wie ſich 
die Juden haben an der lehre geſtoſſen 
undt geergertt, undt ſolch ergernis ift 
von anfang der welt geweſen, iſt auch 
noch zu unſern zeiten undt wirdt 
wohl bleiben bis ans ende der welt, 
das man die wortt nicht leiden kan. 
Dan die vernunfft iſt ſo grob, wen 
ſie dieſe wortt höret: Ihr werdet 
mein fleiſch eſſen undt mein 
blut trincken, hie klebt undt henget 


zu 3 Am Sonnabendt nach Reminiscere den 
‚4. Martij .31. 7 
Luthers Werke. XXXIII 
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Die 15. Predigt, 
am Sonnabend nad) Keminifcere, 
den 4. Mar: 

Er Herr Chriſtus, wie gehört, hat 

feine wort jelber ausgelegt und 
dahin gedeutet, das dag Brot, jo er gebe, 
fey ein Fleiſch, welches fur der Welt leben 
gegeben werde, darauff jtehet der Heubt- 
artikel unſers Chriftlichen Glaubens, das 
man dis fleifch, Jo ex nennet fein fleiſch, 
faſſe ins here. Denn es iſt nicht jchlecht 
fleifch, welches nichts thet, jondern, als 
CHRILUS ſpricht, es jey fein fleifch, da 
ift das Menjchliche fleifch verbunden mit 
der Gottheit, es iſt vergottert, gleich wie 
ein Zuckerwaſſer verzudert ift oder ein 
gluͤend eifen heiſs ift, alſo ift und fület 
man auch dabey mehr denn allein Fleiſch. 
Nu folget weiter: 


“Da zandten die Juden unter: 
einander und ſprachen: Wie fan 
diefer uns fein Fleiſch zu ejjen 
geben?’ 

63 ſchreibet S. Joannes, wie ic) 
die Juden haben an der Lere gejtofen 
und geergert und ſolchs ergernis ift von 
anfang dev Welt geweſen, ift auch noch 
zu unfern zeiten und wird wol bleiben 
bis ang ende der welt, das man die 
wort nicht Teiden fan. Deun die Ver⸗ 
nunfft iſt ſo grob, wenn ſie dieſe wort 
hoͤret: Ir werdet mein Fleiſch eſſen 
und mein Blut trincken. Da klebet 
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A] fie umdt gedenckt nichts den fleifch, 


ſpricht: fleiſch iſt fleiſch, blutt ift 
blutth. Wie ſol uns der ſein blutt 
geben? etc. gehen flugs in die fleiſch— 
bende, do man Ochſen, felber, Schafe 
undt böde jchlachtet undt gucken in 
die kuche, do man das fleifch in die 
töpffe henet, teil fie den in dem ver— 
jtande fein, fünnen fie es nicht ver- 
jtehen, es iſt nicht muglich. 

Aber wen fie gedechten: fihe, ehr 
jeget deutlich dayzu “Mein fleiſch', 
“mein blutt’, Item ehr hat droben 
ausgelegt umdt gejaget, was da ſei 
eſſen undt trinden, nemlich: gleuben 
an mic), da3, wer mit dem glauben 
ſich an mein fleifch undt blutt henget, 
der iſſet undt trindet, undt diefer 
glaube, dis eſſen undt trinden oder 
diefe Speife undt trand gibt das 
ewige leben, den dis fleifch ift nicht 
blos, ledig fleifeh, Sondern durchgättert 
fleiſch undt wer da3 fleisch trifft, der 
trifft gott. Sonft wen einer wil dag 
wortt Fleiſch' undt “blutt’ allein 
anſehen, fo iſts fleiſch undt blutt, undt 
wen man dendet von eſſen, jo ifts 
eſſen, trinden ift trinden. Aber ehr 
ſpricht: darvon predige Ich euch nicht, 
Ihr durfft darvon nicht gedenden, Es 
ijt etwas anders, wie ehr droben dar- 
von gejaget hatt, da3 e3 nicht ſei khue— 
fleiſch, Sondern ein ſolch fleisch, das 
da gegeben werde fur das leben der 
welt, Darumb gibts der welt aud) 
da3 leben, dan Ich bins undt es ift 
mein fleiſch. 

Das jolt man mit groffen, groben 
buchſtaben den menſchen ins hertz bilden, 
das ehr ſpricht: Mein, Mein, Mein 
fleiſch, aber das Mein' wil man 
nicht anſehen. Die Rottengeiſter können 
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und henget fie und gedenckt nichts mehr [E 


denn fleisch, ſpricht: Fleiſch iſt fleiſch, 
Blut iſt blut. Wie ſol uns der ſein 
blut geben? etc. gehen flugs im die 


Fleiſchbencke, da man Ochjen, Kelber, 


Schafe und Böde jchlachtet, und gucken 
in die Kuͤche, da man das fleisch in die 
Töpffe Hewet, weil fie denn in diejem 
verjtande find, fünnen fie es nicht ver- 
ftehen, es ift nicht möglich. 

Aber wenn fie gedechten: fihe, ev jeßet 
deutlich dazu: "Mein Fleiſch', “mein 
Blut’, Item er hat droben ausgelegt 
und gejaget, wa3 da ſey Efjen und 
trinden, nemlich: gleuben an mich, dag, 
wer mit dem Glauben fih an mein 
fleifch und blut Henget, der jſſets und 
trindets, und dieſer Glaube, dis efjen 
und trinden oder dieſe ſpeiſe und trand 
gibt das ewige leben, denn dis fleijch 
ift nicht blos, ledig fleifch, jondern ein 
durchgöttert fleifh und wer das fleifch 
trifft, der trifft Gott. Sonſt wenn einer 
wil das wort “Fleisch” und “Blut” allein 
anjehen, jo iſts und bleibts fleifch und 
blut. Item wenn man dendet blos von 
dem eſſen, jo iſts eſſen, trinden, jo iſts 
trinden. Aber er [pricht: davon predige 
ich euch nicht, je dirffet daran nicht 
gedenden, es ijt etwas anders, wie er 
droben auch gejaget hat, das es nicht 
ſey Kuhefleiſch, jondern ein folch fleifch, 
das da gegeben werde fur das leben der 
Welt, darumb gibts der welt auch das 


leben, dem ich bins und es ift Mein : 


fleiſch. 


Das ſolt man mit groſſen, groben 
Buchſtaben den Menſchen ins hertze 
bilden, das er ſpricht: Mein, Mein, 
Mein fleiſch, aber das Mein' wil man 
nicht anſehen. Die Rottengeiſter koͤnnen 
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H] das wortt Mein’ nicht faſſen. Aber 


u 


{3 
—) 


_ 
* 


2 


“> 
[57 


mit dem mwortt ‘Mein’ unterjcheidet 
undt jondert ehr ſich abe von allem 
andern fleiſch, wie es muge genennet 
werden, den da3 heift Mein fleiſch', 
das iſt: Ich bin Gott undt gottes 
Sohn, mein fleifeh iſt durchgöttert 
undt ift ein göttliches fleiſch. Aber 
die vernunfft gehet mit den Juden 
dohin undt denckt aljo: fleiſch ift fleiſch, 
da3 weis ich nun wohl, den wen du 
lange kelber fleiſch iſſeſt oder ſonſt 
fleiſch undt heringe, ſo wirſtu drumb 
nicht ſelig, undt laſſen ſie das wortt 
Mein’ fharen, welchs wen mans höret, 
ſo wirdts alles anders, Item ſie ſehen 
nicht an, wer die perſon ſei, ſo ſolches 
redet, Sondern laſſen nur das wortt 
Mein' fharen, wollen nicht dohin, 
drumb können ſie ſich nicht drein 
ſchicken. 

Alſo haben wir nu gelehret undt 
geprediget, das uns das leben nicht 
gegeben wirdt umb unſer guten werck 
willen, Sondern durch den glauben 
an Chriſtum, an den man muſſen wir 
gleuben, undt das eſſen undt trincken 
verſtehen, wie es hie von Chriſto ſelbſt 
ausgelegt wirdt, nemlich anders nicht, 
den an den man gleuben. Do wil 
man nun nicht an, Sondern man 
ſpricht: gleube hin, gleube hehr, man 
mus warlich gute werck thun, du muſt 
von guten wercken erſt anfangen, undt 
iſt dan das eine ergerliche predigt, die 
man nicht leiden kan, das man nicht 
durch die gute werck, Sondern durch 
dis fleiſch ſelig wirdt, do ſchreien den 
die ketzer: ſie verbieten gute werck. 
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dag wort “Mein” nicht fallen, aber mit 
dem wort "Mein? unterjcheidet und fondert 
er fich ab von allem andern fleisch, wie 
es möge genennet werden, denn da heifit 
“Mein fleiſch' jo viel als: ich bin Gott 
und Gottes Son, mein fleifeh ift durch— 
göttert und ift ein Göttlich fleiſch. Gleich- 
wol gehet die Bernunfft mit den Juden 
dahin und dendt alfo: fleiſch ift fleifch, 
dag weis ich nu wol, denn wenn du 
lange Kelber fleiſch jfſeſt oder ſonſt 
fleiſch und Hering dir ſpeiſen leſſeſt, ſo 
wirſt du darumb nicht ſelig. Laſſen 
alſo das wort “Mein? faren, welches 
wenn mans hoͤret, ſo wirds alles anders, 
Item ſie ſehen nicht an, wer die Perſon 
ſey, ſo ſolches redet, ſondern laſſen 
gentzlich das wort Mein' faren, wollen 
nicht dahin, darumb koͤnnen ſie ſich 
nicht drein ſchicken. 


So haben wir nu geleret und ge— 
prediget, das uns das ewige Leben nicht 
gegeben werde umb unſer guten werck 
willen, ſondern durch den Glauben an 
Chriſtum allein, an den wir muͤſſen 
gleuben, und das Eſſen und Trincken 
verſtehen, wie es hie von Chriſto ſelber 
ausgelegt wird, nemlich anders nicht, 
denn das man an den Man Chriſtum 
gleube. Da wil man nu nicht an, ſon— 
dern die Leſtermeuler ſprechen: Gleube 
hin, gleube her, man mus warlich gute 
werck thun, du muſt von guten wercken 
erſt anfahen, und iſt denn das eine erger— 
liche und Ketzeriſche Predigt, die man 
nicht leiden kan, das man nicht durch 
die guten werck, ſondern durch diſs fleiſch 
Chriſti ſelig werde, da ſchreien denn die 
Ketzer: O ſie verbieten gute wercke. 
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Was fan ic den anders reden, 


2.53 den der alhier redet? Es heift: “Qui 


non comederit carnem’, als folt ehr 
lagen: thut, lebet jo Heilig, ala ihr 
wollet, wer nicht iffet mein fleifch, der 
hat nicht das ewige leben, ehr ſonderts 
ja deutlich undt klerlich hie das efjen 
undt trinden feines leibs undt blutts 
von aller andern jpeife. Wer ift fede, 
der twiderlege es. Es wundert wohl 
viel, das eſſen undt trinden e8 alleine 
jein jol. Aber ehr fpricht: es fol fein 
leben fein, ihr follet in Sunden bleiben 
undt feidt des todes eigen, ſeidt unter 
dem teuffel undt fommet nimmermehr 
in3 ewige leben, es jei den, das ihr 
das blutt trindet undt den leib efjet. 
Es jeindt helle wortt undt S. Io- 
annes hat mit groſſem vleis aljo ge— 
jcehrieben undt hats gethan aus des 
heiligen geiftes befhel, auff das es ja 
deutlich undt Elar geredet were: werdet 
ihr nicht efjen von dem menschen undt 
trinden fein blutt, jo feidt ihr ver- 
Ioren. So den num das war ift, das 
ehr faget, warumb gleubt manz den 
nit? Iſts aber erlogen, worumb 
predigt mans den? Sitz den num 
wahr, jo folget draus, das das Ewige 
leben durch etwas ander? komme den 
durch die gute werk undt nim den 
alles, was in der welt ift, als der 
Gartheufer werd, Mefjen, Ablas undt 
walfartt undt jege es gegen den ſpruch: 
Merdet ihr nit ejjen mein 
fleifch’, jo iſts alles verloren. 
Undt iſt jolches in gemein geredet, 
ehr hats nicht von groben leuthen, 
bon Sundern undt loſen buben gejaget, 
die do nicht eſſen, dag fie dag ewige 
leben nicht haben, Sondern von allen. 
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Was tan ich denn anders reden, [E 


denn der HErr in eigener perjon redet? 
Es heifit: “Qui non comederit carnem’, 
als ſolt er jagen: thut, lebet fo heilig, 
als jr wollet, wer nicht jſſet mein fleifch, 
der hat nicht das ewige leben. Er ſon— 
dert? ja deutlich und klerlich gnug ab 
das eſſen und trinden feines leibes und 
blut3 von aller andern ſpeiſe. Wer ift 
fe, der widerlege es, es wundert wol 
viel, das eſſen und trinden es allein 
ausrichten fol, aber ex ſpricht: es fol 
fein leben fein, jv ſollet in fünden 
bleiben und jeid des todes eigen, jr ſeid 
unter dem Teufel und fümet nimer mehr 
ins ewige Leben, es jey denn, das jr 
dag blut trindet und den Leib eſſet. 

Es find helle, duͤrre und klare wort 
und ©. Johannes hat fie mit groffem 
vleis aljo gejchrieben und Hat? gethan 
aus des heiligen Geiftes befehl, auff das 
e3 ja deutlich und Klar geredet were: 
werdet jv nicht ejfen von dem Menfchen 
und trinden fein blut, jo feid jv ver— 
loren. So denn nu das war ijt, das 
er jaget, worumb gleubt „man denn 
nit? ijtS aber erlogen, worumb pre= 
digt mans denn? Iſts denn war, jo 
folget draus, das das ewige Leben nicht 
durch etwas anders her fome als durch 
die gute werd. Nime denn alles, was 
in der Welt ift, der Cartheufer werd, 
Meſſen, Ablaſs und Walfart und feße 
e3 gegen den Spruch, der aljo lautet: 


MWerdet jv nicht effen mein fleifch, : 


jo ijt3 alles verloren. 

Und iſt jolches in gemein geredet, 
er hats nicht von groben Leuten, von 
tölpischen Sundern und loſen Buben ge- 
ſaget, die da nicht effen, das fie das ewige 
leben hetten, jondern von allen und jonder- 
lich von den Heuchlern. Wenn wir denn 
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H) Wen wir den da3 leben nicht dar- 
durch Haben, jo Haben wir aud) nicht 
vergebung der Sunden, den die ver— 
gebung der Sunden ift eher den das 
Ewige leben, fol das ewige leben da 
fein, jo mus zuvor vergebung der 
Sunden da fein, wo aber Sunde 
bleibet, do bleibet auch das gejebe, 
gottes zorn undt die helle, den das 
gehörtt alles zu jammen. Wiltu nun 
der hellen, Sunde, gottes zorn, geſetz 
undt diefem allen entlauffen, jo thue 
nicht dein werd, wie den der Bapit 
gelehret hat, das man ein Cartheufer 
werden folle undt from fein, dohehr 
muftu nicht, Sondern e3 heilt, wie 
im Text ftehet: Es fei den, das ihr 
ejfet mein fleifch’ etc. Kan man 
alhier eine gloſa finden oder jonit 
etwas auffbringen, das helffen Tan 
oder mag zur vergebung der Sunden 
undt zum Ewigen leben, das wil ich 
gerne jehen, hie kan man nichts finden. 

Das ift nun warhafftig der heubt 
Artikel, den wir lehren undt vleifiig 
treiben, undt wir lehren auch von 
guten werden, aber das fie alleine 
gnung fein jollen zur Seligdeit, das 
jagen wir nicht, dan do ift allein 
gnung, das ehr faget: fein fleifch eſſen 
undt fein blutt trinden. Dis Erger- 
nis der Juden bleibet wohl, das fie 
jagen: der glaube thuts nicht, den 
fie, meinen nicht anders, dan das der 
glaube fei nur ein gedande im bergen, 
das ic) am gott gedende undt dohin 
in windt gleube an gott undt an 
Ihesum Christum, undt do 1jt3 war— 
lich alfo, wen du den glauben helſt 
alleine fur einen gedanden, der an 


6/7 vergebung dev Sunden über (das Ewige 
Leben) 
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da3 leben nicht dadurch Haben, jo haben [E 


wir auch nicht vergebung der fünden, 
denn die vergebung der jünden ift ehe 
denn das ewige Leben, jol das ewige 
leben da jein, jo mus zuvor vergebung 
der finde da fein, wo aber jünde bleibet, 
da bleibet auch das Geſetz, Gottes zorn, 
der Tod und die Helle, denn das ge= 
böret alles zufamen. Wilt du nu der 
Helle, Sünde, GOTTES zorn, Geſetz 
und diefem allen entlauffen, jo thue 
nicht dein werd, wie folches der Bapft 
gelevet Hat, dag man ein Ordensperſon 
werden ſolle und from fein, daher muft 
du nicht, fondern es Heifjt, wie im Text 
ftehet: Es jey denn, das jr efjet mein 
fleifch” etc. Kan man darüber eine Gloſa 
finden oder fonft etwas auffbringen, das 
helffen Tan oder mag zur vergebung ber 
finden und zum ewigen Yeben, jo ver— 
ſuche mans, ich wils gerne jehen, aber 
man wird nichts finden. 

Das ift warhafftig der Heubtartikel, 
den wir leren und vleifjig treiben, zwar 
wir leren auch von guten werden, aber 
das fie gnug fein ſollen zur Seligkeit, 
das jagen wir nicht, denn das ift allein 
gnug, das er jaget: Sein fleifch eſſen 
und fein blut trinden. Darumb dis 
ergernis der Juden bleibet wol, das fie 
jagen: der Glaube thuts nicht, denn fie 
meinen nicht anders, denn das ber 
Glaube fey nur ein Talter gebande im 
herken, das ich an Gott gedende und 
dahin in wind gleube an Gott und an 
Iheſum Ehriftum. Das ift warlich alfo, 
wenn du den Glauben Helft allein fur 
einen gedanden an Gott, jo fan mir 
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H] gott gedendet, jo Fan mir der gedande 


eben jo wenig das Ewige leben geben 
als eine Munchskappe, meitter reden 
jie von glauben nicht, ſchwechen ihnen 
gahr, legen den glauben au nur als 
einen bloſſen gedanden. 

Aber wir machen nicht einen folchen 
ledigen undt loſen gedanden aus dem 
glauben, wie te thun, Sondern jagen, 
das heifje der glaube, wen ich. jehe, 
was der glaube fur fich Hat, exgreiffet 
undt fuſſet, dan ſpricht die Heilige 
Ichriefft, das ich, fo ich alfo gleube, 
nicht Habe einen ledigen beuttel oder 
ledigen gedanden von gott, welchen 
ſonſt der Teuffel undt der Turde fan 
haben, dan der Turcke ſpricht auch: 
Ich gleube an gott, das iſt: gedende 
an gott. Aber das iſt der rechte glaube, 
das ich meinen glauben, gedanden und 
hertz heffte an das fleiſch undt blutt, 
jo fur mid) gegeben ift, undt dafjelbige 
faſſe undt fage: Ich halte das darvon, 
das mein fleifch undt blutt fei fur 
nic gegeben, undt mir das fleifch 
undt blutt in meinen glauben ein- 
geſchenckt twerde, als der wein oder bier 
in ein glas gejchenet wirdt. Gijen, 
Trinden, gedenden undt gleuben Hilfft 
mir ſonſt nicht, Sondern effen, trinden 
undt gleuben an das fleiſch, das id) 
beffte mit dem glauben an den men— 
ſchen undt gleube an den menfchen 
undt an fein fleiſch, das ich ihnen Faffe. 

Sonſt die gedanden, tie die Papiften 
darvon reden, jeindt die leheren Hulfen 
ohne fern, aber unfer glaube hat wohl 
auch eine hulſe, aber der Fern iſt 
drinnen undt ift das hertz voll ein- 
geſchenckt, dan ic) aleube, das Ihesus 


zu 19 Vera Files quae sit, 7 
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der gedande eben jo wenig daS ewige [E 


leben geben als ein Moͤnchskappe, weiter 
reden fie vom Glauben nicht, ſchwechen 
jn gar, legen den Glauben aus nur 
al3 einen bloſſen gedanden. 


Wir machen nicht einen Jolchen ledigen 
und loſen gedanden aus dem Glauben, 
wie fie thun, fondern jagen, das heiſſe 
der Glaube, wenn ich ehe, was der 
Glaube fur fich Hat, das er ergreiffet und 
fafjet, denn ſpricht die Heilige Schrifft, das 
ich, jo ich alfo gleube, nicht habe einen 
ledigen Beutel oder ledigen gedanden von 
Gott, welchen ſonſt der Teufel und der 
Tuͤrcke auch Fan haben, denn der Türde 
ſpricht auch: ich gleube an Gott, das ift: 
er gedendt au Gott. Aber das ift der 
rechte Glaube, dag ich meinen glauben, 
gedanden und hertz heffte an das fleiich 
und blut, jo fur mich gegeben ift, uud 


daffelbige eſſe und kuͤnlich drauff fage:. 


Ich halte davon, dag jein fleifch und blut 
da jey, fur mich gegeben, und mir dag 


fleifch und blut in meinen glauben ein= 2 


gejchendt werde, ald der Wein oder Bier 
in ein Glaſs gejchendt wird, das ift mein 
Ihak: Effen, trinden, gedenden und 
gleuben an das fleifch, das ich haffte mit 


dem Glauben an dem Menfchen EHRIIL : 


und an feinem fleifch, das ich CHRIJ— 
ſtum faſſe. 


Die aber anders gedencken, wie die 
Papiſten davon reden, haben die leeren 
huͤlſen one kern, aber unſer Glaube hat 
wol auch ein Huͤlſen, aber der kern iſt 
drinnen und iſt das hertz vol eingeſchenckt, 
dem ich gleube, das Iheſus Chriſtus und 
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H] Christus undt fein fleisch undt blutt 
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ſei fur mich gegeben, undt neme mid) 
des fleifches an, wie ſich mein mundt 
der Speife undt des trand3 annimpt. 
Wen nicht das maul doll iſt von 
ipeife oder don bier undt mein, jo 
heifts nicht effen oder trinden. Alſo 
aud) der glaube mus nicht allein ein 
gedencken von unferm herrgott jein, den 
gedanden thuns nicht, wie den. des 
Bapfts glaube ift, das ehr meinet, ehr 
muffe von gott nur denden, Sondern 
mein her mus den Chriftum faſſen 
undt greiffen undt an fein fleiſch 
undt blutt mich hengen undt jagen: 
doran hangeich, dabei wil ich bleiben, 
undt las leib undt leben drueber, 
es gehe mir auch wie der Liebe gott 
till. 

Das thuts, das es nicht ein Lofer 
gedancke fei, da ich gedende, wie Chri⸗ 
ſtus gecreutziget, Sondern uber dem 
dencken hab ich ein ſolch hertz, das auff 
Chriſtum bauet undt das fleiſch undt 
blutt in mein hertz neme undt es dar- 
fur halte, das es fur mich gegeben ſei. 
Das heiſt undt iſt der rechte glaube 
undt ohne ſolchen glauben iſt alles 
nichts, alle heiligen, alle Cartheuſer 
ſeindt nichts mit allen ihren wercken. 
Den Chriſtus ſpricht: ihr habt nicht 
das fleiſch zur ſpeiſe, Ihr nemet das 
fleiſch undt blutt nicht an. Drumb ſo 
hilfft euch ſonſt nichts anders zum 
ewigen leben den dis eſſen. 

Das iſt ein deuttlicher, trefflicher 
Spruch, do ich nicht weis uber zu 
ſpringen, Ich wolte doch auch eine ver⸗ 
nunfft als irgendts ein ander undt ein 
ſchlupfflöchlein finden, aber es iſt 
nichts, Ich kan nicht furuber. Drumb 
ſehe ein iglicher zu, das ehr den leib 
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ſein fleiſch und blut ſey fur mich gegeben, 
und neme mich alſo gewis ſein an, wie 
ſich mein Mund ſonſt der Speiſe und 
des Trancks annimet. Wenn nicht das 
Maul vol iſt von Speiſe oder von Bier 
und Wein, ſo heiſts nicht eſſen oder 
trincken. Alſo auch der Glaube mus nicht 
allein ein ſchlechter gedancke von unſerm 
Herrn Gott ſein, denn gedancken thuns 
nicht, wie denn des Bapſtes glaube iſt, 
das er meinet, er muͤſſe von Gott nur 
dencken. Mein hertz mus den Chriſtum 
faſſen und ergreiffen und ich mus an ſein 
fleiſch und blut mich hengen und ſagen: 
daran hange ich, dabey wil ich bleiben, 
wil leib und leben druͤber laſſen, es gehe 
mir auch druͤber, wie der liebe Gott wil. 


Das thuts, das es nicht ein loſer 
gedancke ſey, da ich gedencke, wie Chriſtus 
gecreutziget ſey, ſondern uber dem dencken 
hab ich ein ſolch hertze, das auff Chriſtum 
bawet, des fleiſch und blut ich in mein 
hertz neme und es dafur halte, das es 
fur mich gegeben ſey. Das heiſſt und iſt 
der rechte Glaube, und one ſolchen Glauben 
iſt alles nichts, alle Heiligen, alle Moͤnche 
zuſamen gerechnet ſind nichts mit allen 
jren wercken, denn CHRiſtus ſpricht: 
iv habt nicht das fleiſch zur Speiſe, jr 
nemet das fleiſch und blut nicht an, 
darumb fo Hilfft euch auch fonft nichts 
anders zum ewigen Leben denn diſs eſſen 
und trincken. 

Das iſt ein deutlicher, trefflicher 
Spruch, da ich nicht weis uber zuſpringen, 
ich wolt doch auch meine vernunfft als 
jrgend ein ander haben und ein Schluff⸗ 
loͤchlin finden, aber es iſt nichts, ich kan 
nicht furuͤber. Darumb ſehe ein jglicher 
zu, das er den Leib eſſe, denn es iſt 
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H] effe, dan alfo jagt ehr kurtzumb: alles, 


was dis fleisch undt blutt nicht ift, es 
fei fo ſchön, gros undt heilig e3 jmmer 
wolle, jo iſts nicht nutze noch noth 
zum ewigen eben, das andere alle 
fampt, jo nicht ift dis fleisch undt 
blutt, das hilfft nicht zum ewigen 
leben. 

Diefer Artikel ift der höheſte, den 
S. Ioannes hat in jonderheit gejchrieben 
undt behaltet den Text wohl, undt 
man fan 8. Ioannes drumb nicht 
gnungfam loben, da3 ehr ihnen jo 
vleiſſig undt klerlich bejchrieben Hat. 
Den S. Ioannes ift auch ein meifter 
in dem Artickel der Iustification, Ich 
fans nicht deutlicher noch gewaltiger 
reden, den ehr es hie geredet hat durch 
den heiligen geift, den ehr Spricht: ihr 
habt nicht das Ewige leben, ihr eſſet 
den mein fleiſch undt trindet mein 
blutt, undt Heift Eſſen mit der Seelen 
eſſen, das ich mich des fleifches anneme 
undt es faſſe undt behalte. 

Es iſt nicht gnung denden vom 
brodt undt bier, das es der becker hat 
gebaden undt der brauer gebrauet, dan 
domit haftu noch nicht das brodt undt 
bier im Haufe, aber wen du das 
brodt undt bier ins maul kriegeſt, 
jo dendeftu nicht mehr an becker oder 
bierbrauer. Alfo jindt die Juden hie 
der becker undt brauer geweſen, fie 
haben ihnen gebaden undt gebrauet, do 
ehr ift gecveußiget worden, do muftu 
gedenden, twie du ihnen ing maul 
friegeft, eſſeſt, faſſeſt undt in dich 
nemeſt, dich doran halteft, das ift der 
glaube. 

Das heifjet der Spruch: Es fei den, 
das ihr eſſet von dem fleifche 
des Johns undt trindet fein blutt, 
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kurtzuͤmb bejchloffen: alles, was dig fleiih [E 


und blut nicht ift, es jey fo ſchoͤn, gros 
und heilig, al3 es jmer wolle, fo ifts 
nicht nüße noch not zum ewigen leben, 
das andere alle jampt, fo nicht ift dis 
fleifch und blut, das Hilfft nicht zum 
ewigen leben. 


Diejer Artikel von der Rechtfertigung 
ift der höhefte, den S. Joannes als ein 
Meifter in fonderheit befchrieben Hat, be= 
haltet den Text wol, ınan fan ©. Joannes 
darumb nicht gnugſam loben, das er jn 
fo vleijfig und klerlich gehandelt Hat. 
Denn ©. Joannes iſt auch ein Meifter 
in dem Artikel der AJuftification, ich fans 
nicht deutlicher noch gewaltiger reden, 
denn er es hie geredet hat durch den 
heiligen Geijt, denn er fpricht: jr Habt 
nicht dag ewige leben, jr ejjet denn fein 
fleifch und trindet fein blut, und heiffet 
Eſſen mit der Seelen eſſen, das ich mich 
des fleifcheg anneme und e3 falle und 
behalte. 

Es ijt nicht gnug gedenden vom Brot 
und Bier, das es der Beder Hat ge= 
baden und der Brawer gebrawet, denn 
damit Haft du noch nicht Brot und Bier 
im Haufe, aber wenn du dag Brot und 
Bier ind maul friegeft, jo dendeft du 
nicht mehr an DBeder oder Bierbrawer. 
Alfo find die Juden hie der Beder und 
Brawer gewejen, fie haben jn gebaden 
und gebrawet, da er ift gecreußiget 
worden. Nu muſt du gedenden, wie du 
jn ind maul kriegeſt, eſſeſt, faſſeſt und 
in dich nemeſt, dich daran halteſt, das 
iſt der Glaube. 


Das meinet er damit: Es ſey denn, 
das jr eſſet von dem Fleiſch des 
Sons und trincket ſein Blut, ſo 
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in euch'. 

Droben habt ihr gehöret, das ehr 
ſich nennet des menſchen Sohn, das 
ehr ſei warhafftig fleiſch undt blutt, 
das ehr von der Jungckfrauen Maria 
an ſich genommen hat. Das iſt der 
Artickel von der Iustification, da der 
heilige geift wil, man jol nimmermehr 
einen andern gott lernen, wiſſen, ge— 
denden, hören noch exfharen dan den 
gott, des fleifh wir in unfer hertz 
bilden, wollen wir jelig werden. Sonſt 
jollen wir ung nicht lafjen lehren von 
einem gott, der droben in einem jaal 
fitet, undt ihnen allein in der gottheit 
ſuchteſt. Den do wirſtu verfhuret, 
wiltu aber nicht fterben undt jelig 
werden, jo las feinen gott zu dir 
kommen dan des menjchen Sohn, dan 
in dem fleiſch undt blutt foltu ihn 
finden, do Hat ehr ſich Hingelegt, do 
fol man ihnen antreffen, do des 
menſchen Sohn ift. Sonft jpricht der 
Turcke, fein Mahometh habe gott. 
Der Bapft ſpricht: der Gartheufer habe 
gott. Aber hie ftehet: des menjchen 
Sohn iſts, ewer leben undt glaube 
aller anderer ift jonft nicht®. 


Droben aber haben wir neulich 
zweierlei predigten gehabt. Die Erſte 
gehet dohin, das, wer das fleiſch nicht 
iffet, der iffet nichts. Die Ander: ter 
das fleiſch undt blutt Hat, ifjet undt 
trinefet, der hats gahr. Den wo das 
fleiſch undt blutt ift, da iſt gott gahr 
undt da wil ehr fein undt ſonſt 
nirgendts, ſo folget nun hieraus, das, 
wer von gott dencket undt ſuchet ihn 
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habt jr das ewige Leben nicht in [E 
euch'. 

Nu habt jr vormals gehoͤrt, das er 
ſich nennet des Menſchen Son', damit er 
wil anzeigen, das er unſer warhafftig 
fleiſch und blut an ſich habe, welchs er 
von der Jungfraw Maria genomen, 
darinnen das ewige leben ſey. Das iſt 
der Artikel von der lustification, ber 
heilige Geift wil, man fol nimermehr 
einen andern Gott leren, willen, ges 
denden, hören noch annemen denn diejen 
Gott, des fleiſch und blut wir in unfer 
hertz bilden und faffen, wollen wir anders 
jelig werden. Sonft follen wir uns 
nicht laſſen Yeren von einem Gott, der 
droben im Himel in feinem Sael ſitzet, 
und alfo allein in der Gottheit juchen. 
Denn jo wirst du verfüret, wilt du aber 
nicht fterben und felig werden, jo las 
fein Gott zu die komen denn des 
Menſchen Son, in dem fleifch und blut 
folt du jn finden, da Hat er fich ein- 
gethan, da fol man jn antveffen, da des 
Menſchen Son ift. Sonft jpricht der 
Türde, fein Wahomet habe Gott. Der 
Bapſt Spricht: der Gartheufer und andere 
Mönche Orden die Haben auch unfern 
Herin Gott. Aber hie ftehets gefchrie= 
ben: des Menſchen Son ifts, aller an— 
derern Predigt, Glauben und Leben find 
ausgeſchloſſen. 

Dieſe zweierley Predigt haben wir 
kurtz zuvor auch gehoͤrt, die Erſte gehet 
dahin, das, wer das fleiſch nicht jſſet, 
der iſt nichts. Die ander: wer das 
fleiſch und blut hat, jſſet und trincket, 
der hats gar, denn wo das fleiſch und 
blut iſt, da iſt Gott gar und da wil er 
ſein und ſonſt nirgend. So folget not— 
wendig hieraus, das, wer von Gott 
dencket und ſuchet jn anders wo denn 
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H] anderswo den in dieſer perfon, ber 


hat gott verloren undt findet ihn 
nicht, aber wer ihn alhier fuchet, der 
trifft ihn an. Nun feet ehr darzu: 

Undt ich werde ihn am Jungften 
tage aufferweden.’ 

Droben Hat ehr gejagt, Wer von 
jeinem fleifche eife undt von feinem 
bluthe trinde, der jolle haben das 
Ewige leben. Nun Spricht ehr alhier, 
ehr wolle ihnen aufferweden am 
Sungften tage. Es findt aber Con- 
traria undt reimen ſich nicht. Den wer 
das Ewige leben hat, den darff man 
nicht aufferwecken oder wider lebendig 
machen. hr habt aber zuvor gehörtt, 
das dis die meinung jei, das, die weil 
wir alhier in diefem leben fein undt 
in dem fleiſch undt blutt ſtecken, jo 
ijt3 war, wir haben ſchon das Ewige 


Dart. 1,16 leben, den Christus ſpricht: “wer do 


gleubt undt getaufft wirdt, fol 
ſelig werden’, undt das wortt, dag 
twir haben, ift ſchon das ewige leben, 
Den Christus, die ſpeiſe, fein fleiſch undt 
blutt iſt albeveit lebendig, darffs nicht 
lebendig machen, &3 fan aud) nicht 
im tode bleiben, den e3 tft ein Herr 
de3 todes, das fleiſch iſt vergöttert. 
Derhalben ſo iſt das beſchloſſen, das 
ich ſchon das ewige leben habe, nicht 
durch meine werck, Sondern durch den 
glauben, den ſein fleiſch undt blutt 
iſt mein leben. 

Was mangelt den, das ehr ſpricht, 
Ehr wil ihnen aufferwecken? ſo 
höre ich wohl, das ich zuvor ſterben 
mus, wie reimet ſichs den zuſammen: 
das ewige leben haben undt ſterben 
muſſen undt aufferwecket werden? Ich 
habe aber geſagt, das ſei die meinung, 
das wir das Ewige leben gewislich im 
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in dieſer Berfon, der hat Gott verloren [E 


und findet jn nicht, er jrret und feilet 
feiner, aber wer jn angezeigter weile 
fuchet, der trifft ju an. 

Und ich werde jn am Jungften 
tage aufferweden.’ 

Kurk zuvor hat er gejagt, wer von 
feinem fleifch ejje und von feinem blut 
trinde, dev folle Haben das ewige leben. 
Itzt Spricht er, er wolle jn aufferweden 
am Jüngften tage. Dißs fcheinet, als 
weren ed duo contraria und reimeten 
fich nicht mit einander, denn wer das 
ewige leben hat, den darff man nicht 
aufferweden oder wider lebendig machen, 
es lautet, als jey es eine ftarde luͤgen. 
St habet zuvor gehört, das dis Die 
meinung jey, das, die weil wir Gleu- 
bigen in diefem leben find und in dent 


fleifch und blut teen, jo ift3 war, wir : 


haben jchon das ewige leben, denn 
CHARFILUS Tpricht: “wer gleubet und ge- 
taufft wird, fol felig werden’, und das 
wort, das wir haben, ift ſchon das ewige 


leben, Chriſtus ift die Speife, fein fleifch : 


und blut ift albereit Tebendig, man 
darff3 nicht lebendig machen, «3 fan 
auch nicht im tode bleiben, dieweil er 
ift ein Herr des todes. Derhalben fo 
it das beichloffen, das ich ſchon das 
ewwige leben Habe, nicht durch meine 
werd, Jondern durch den Glauben, da= 
durch ich gewis bin, fein fleifch und 
blut jey mein leben. 


Was mangelt denn, das ev Spricht, : 


Er wil jn aufferweden? Go höre 
ich) wol, das ich zuvor fterben mus, 
wie reimet ſichs denn zufamen: das ewige 
Toben Haben, jterben müffen und auff: 
erwedet werden? Davon ijt diejes die 
meinung, das wir das ewige leben ge— 


- 


0 


EN 


5 


t 
a 


[227 
o 


= 
a 


— 


0 


Joh. 6,58. 54. 


H] glauben haben undt Chriftum nicht in 
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der handt oder in der tafchen Habe, 
Sondern ehr ift gewislich da undt lebt 
fur fein perfon in Ewigckeit undt im 
glauben habe ich ihn gefafjett undt ich 
weis, das ich Habe das Ewige leben. 
Dan do ijt ehr mein ewig leben, 
meine Speije, das ift aber verborgen 
undt heimlich. Den in des fompt der 
todt, das ich jterbe oder jehe, das man 
ftirbet an der peftileng, ſchwerdt, item, 
man fompt in gefherligdeit, gefenged- 
nis oder frandheit, das ſehen wir, 
Chriſtum aber fehen wir nicht, ſehen 
nur feuer, Peſtilentz, ſchwerdt, todt, 
teuffel undt kercker, das andere jehe 
ich nicht. 

Aber e3 Heift: Nichte dich nicht 
nad) dem jehen, fondern nad) dem 
wortt, jo du haft, jo dir das ewige 
Yeben verheiſſet undt gibt, dan haftu 
das etvige leben. Ob es den anders 
gehet nach dem anfehen undt Fhulen, 
jo jchadets nicht, du Haft drumb das 
leben nicht verloren, dan die Erandheit, 
der todt, gefherligeeit undt Sunde, jo 
dich anficht, wirdt dich drumb nicht 
wurgen wirdt did) wohl zu Frieden 
laſſen, den fie machet Chriſtum nicht 
krauck, wurget ihnen auch nicht. Wen 
fie aber furuber ift, jo wirſtu wohl 
ichen, was du Haft gegleubet. 


Sa, id) mus aber gleichwol ſterben? 
O das ſchadet nicht, ftirbe nur Hin, 
Ya3 dic) verbrennen, den du hajt das 
ewige leben. Das foltu gewis haben, 
ftirbeftu nun undt left im grabe uber 
dic) Hingehen undt die wurmer freſſen, 
Left dich begraben, jo wil id) dich 
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wislich im Glauben Haben, vb wir glei) [E 
Chriſtum nicht in der Hand oder in der 
Taſchen tragen, doch ift er gewislich da, 
er lebt fur fein Perſon in ewigfeit, aber 
im Glauben Hab ich jn gefaffet und ich 
weis, das ich durch jn Habe das ewige 
Leben. Denn in dem ift er mein ewig 
geben, meine Speife, das ijt aber ver- 
borgen und heimlich, fintemal in des 
der tod fümet, das ich fterbe oder ehe, 
dag andere fterben an der Peſtilentz, am 
Schwert, Item, man kömet in gefehrlig- 
feit und gefengni3 oder frandheit, wir 
jehen den Teufel, Sünde und allerley 
not, Chriftum aber jehen wir nicht. 


Aber es heiſſt: richte dich nicht nach 
dem eufferlichen fehen, fondern nach dem 
Wort, welchs dir das ewige Leben ver: 
heiffet und gibt, denn Haft du warlich 
das ewige Leben. Ob es gleich anders 
gehet nach dem anfehen und fülen, das 
ſchadet nicht, du Haft darumb das Teben 
nicht verloren, denn die kranckheit, der 
tod, gefehrligfeit und finde, jo dich an- 
ficht, wind dich darumb nicht wuͤrgen 
oder‘ dich auffarbeiten, es wind Dich 
muͤſſen zu frieden laſſen, fie machen 
Chriſtum nicht krauck, wuͤrgen jn auch 
nicht. Wenn ſie nu furuͤber ſind und 
du im Glauben beſtendig bleibeſt, ſo 
wirſt du wol ſehen, was du haſt ge— 
gleubet. 

Ja, ich mus aber gleichwol ſterben? 
O das hindert nichts, ſtirbe nur hin in 
Gottes namen, laſs dich verbrennen oder 
ſonſt umbbringen, du biſt verſichert des 
ewigen lebens und ſolt es gewis haben. 
Stirbeſt du denn und leſſt dich begraben, 
im grabe uber dich hingehen und die 
Wuͤrmer dich freffen, da ligt nichts an, 
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H] doch gewis wider aufferwecken, den du 


haft alhier mein leben undt gleubeft 
da3 wortt “Resuscitabo’, undt dan 
wirſtu jehen augenſcheinlich, was du 
alhier gegleubet haſt. 


Das wortt Aufferwecken' iſt 
nicht ohne urſach hierzu geſetzet, den 
doran iſt viel gelegen, Es iſt ſonſt 
ergerlich, das ehr ſaget: wer an mich 
gleubet, ſol haben das ewige 
leben. Undt der todt iſt da, viel 
gefehrligckeit ſchlagen einem unter 
augen, das beweget die vernunfft, ge— 
dancken undt Sinn, drumb ſo ſetzet 
ehr das wortt alhier uns zum troſt, 
das wir feſte halten, ob gleich der todt 
uber dich hin leufft mit fueſſen undt 
di) eriwurget, jo wil ich dich wohl 
erhalten, den ich bin dein leben undt 
bin auch deine Speise, drumb wil ic) 
dic) wohl futtern, das du im ewigckeit 
leben folft. Drumb jo habe feine forge, 
Ich wil dich wider aufferiveden, das 
jederman jehen fol, das du lebeſt. 


2.9 Die Sechtzehende Predigtt. 


Am Sonnabendt vor Palmarum. 


ID: Haben gehörtt, twie fich diefe 
predigt entjpunnen hat, da3 
ehr zu den Juden faget, nach dem fie 
geffen Hatten die funff gerften brott 
undt die zweene fiſche, fie folten nicht 
jo nad) der, bauchſpeiſe trachten, fon: 
dern nach der, die ewig bliebe welche 
jpeife der Sohn gotte3 gebe, undt fhuret 
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ER wil dich doch gewis wider auffer= [E 


wecken, denn du Haft hie meine zuſage 
und gleubjt das wort “Resuscitabo’, dar— 
umb wirft du jehen augenjcheinlich, 
darauff du dich mit Glauben verlafjen 
halt. 

Das wort Aufferwecken' ift nicht one 
urfach hiezu geſetzet, denn daran iſt viel 
gelegen, e3 ift ſonſt ergerlich, das er jagt: 
wer an mich gleubet, fol Haben ꝛc. Und 
der tod koͤmet gleichwol mit vielen gefehr- 
ligfeiten, die jchlagen einem unter augen, 
das beweget warlich unfer Vernunfft, 
gedanden und finn, das fie fürchten, wir 
möchten betrogen werden, dieweil man 
das gegenfpiel fur augen fihet. Darumb 
jo jeget er da8 Wort Hieher ung zum 
troft, das wir feſte halten, ftard und 
getroft fein jollen, ob gleich der tod uber 
dich Hin Leufft mit fuͤſſen und dich er— 
wuͤrget, jo wil ich dich wol erhalten, denn 
ich bin dein leben und bin auch deine 
vechte ſpeiſe, die dich erhelt, darundb wil 
ich dich wol füttern, das du in ewig- 
feit leben jolt, derhalben jo Habe Feine 
jorge, ich wil dich wider aufferweden, 
da3 jederman jehen und zeugen jol, das 
du lebeſt. 


Die 16. Predigt, 
am Sontag bor Palmarum. 


S iſt eine lange und herrliche Pre: 

digt, die der Herr Chriſtus zu den 
Juden gethan, nach dem fie geffen Hatten 
die fünff Gerften brot und die zweene 
Fiſche, wie dis Mirakel im anfang des 
6. Capitels Joannis bejchrieben ift und 
der HErr fie darauff ftraffet, das fie nicht 
jo ſeer nach der Bauchfpeife folten trachten, 
jondern nach der ewigen Speife, fo die 


were hette, welche fpeife der Son Gottes 40 
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leiblichen ſpeiſe zur geiſtlichen ſpeiſe. 
Drumb fangen ſie an undt ſagen: 
Gib uns himmelbrodt, darvon wir 
ewiglich leben möchten. Dorauff ant— 
wortet ehr: Ich bin das brodt des 
lebens undt die ſpeiſe, ſo da gibt das 
ewige leben, ander brott thut es ſonſt 
nicht. 

Darnach murren ſie undt können 
es nicht verſtehen, wie ehr die Speiſe 
undt das brodt ſein ſolte, ſo vom 
himmel kommen were, da gloſirt er 
ſich undt wil ſagen: Ihr durfft nicht 
alſo gedencken, das ihrs mit den Zeenen 
wolt eſſen, ihr muſt meinen wortten 
gleuben. Aber der vater mus dis wortt 
ins hertz geben, der vater mus ſie 
lehren, der durch den mundt Chriſti 
prediget, drumb dringet ehr jmmer 
dorauff undt ſpricht: ihr muſſet das 
brodt eſſen, das ehr ſelbſt iſt, dan 
ewre veter haben auch das himmelbrodt 
geſſen undt ſindt geſtorbenn. 


Itzt deutet ehr ſich noch weitter, 
das ſie des brodts nicht fheilen, von 
dem ehr Figurat® redet. Den fie 
mochten jagen, man hette wohl cher 
jolche vede gehöret, al3 wen man ſaget: 
Es iſt ein ſelzamer vogel, do heiſt es 
einen menſchen, wie den die Hebreiſche 
ſprache reich iſt mit ſolcher artth zu 
reden. Derhalben das ſie nicht ge— 
dechten, das ehr, der herr, nicht das 
brodt were, gleich wie ein menſch nicht 
hundt iſt, undt ein ſchaff nicht ein 
wolff ift, den das wil ehr nicht haben, 
Sondern ehr verderbets gahr mit ein- 
ander ımdt ſaget: Ich rede von ſolchem 
brodt, dag id) mein fleifeh meine. 
Das brodt, das ich gebe, fol fein beider 
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gebe, und füret fie almelich und ſeuber— 
lich von der leiblichen fpeife zur geift- 
lichen ſpeiſe. Darumb fahen fie an und 
jagen: Gib una Himelbrot, davon wir 
ewiglich Leben möchten. Darauff antivort 
er: Ich bin das Bröt des lebens und die 
Speije, welche gibt das ewige leben, 
ander Brot thut e3 jonft nicht. 


Darüber murren fie und koͤnnen e3 
nicht verjtehen, wie er die Speiſe und 
dag Brot fein folte, fo vom Himel fomen 
were, da glofivet3 der Herr und leget es 
aus mit diefem befcheide: jr duͤrfft nicht 
alfo gedenden, das jrs mit den Zeenen 
wollet effen, jv muft meinen worten gleu= 
ben. Auch der Vater mus dig wort ing 
her geben. ER mus euch inwendig 
Leven, der durch den Mund Ehrifti pres 
diget, fonft werdets jrs nicht verjtehen 
noch faffen, daruͤmb dringet er jmer weiter 
nach und fpricht: Ir muͤſſet das Brot 
effen, das ich felber bin, dieweil ewer 
Beter haben jenes Himelbrot geſſen, aber 
fie find geftorben. 


— 


Itzt deutet er nu feine Lere, was 


dafjelbige brot jey, das fie des brots nicht 
feifen, von dem er figurate redet. Denn 
fie möchten jagen, man hette wol ehe 
folche vede gehoͤret, ala wenn man faget: 
63 ift ein jelgamer Vogel, da heift es 
einen ebenteurifchen Menjchen, wie denn 
die Hebreifche Iprache veich ift mit jolcher 
art zu reden. Derhalben das fie nicht 
gedechten, das er, der Herr, das brot were, 
gleich wie ein Menſch nicht ein Hund 
ift, und ein Schaf nicht ein Wolff iſt, 
fo jpricht er, das brot ſey fein fleisch, 
damit verderbt ers gar mit einander, das 
ev faget: Sch rede von ſolchem brot, das 
ich mein fleifch meine. Das brot, dag 
ich gebe, ſol fein Becker baden, jr duͤrffts 
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H] baden, durfft3 auch nicht auffer mir 


ſuchen, Es ift mein leib undt mein 
fleiich, den ich gebe fur das leben der 
welt, deutet klerlich das ewige brodt, 
fo daS ewige leben gibt, dag es fein 
leib ſei, ſpricht: Es ift kurtzumb ein 
fleiſchern, lebendiger Leichnam, wie ihr 
meinen leib ſehet, Aber der leib hat 
ein ander weſen den unſere Sundtliche 
leibe haben. Den in dem, das ehr 
ſpricht: Es iſt mein fleiſch, darmit 
machet ehr einen unterſchiedt zwiſchen 
allen andern leiben unndt fleiſche. 
Das iſt gahr verderbet, ehr hat 
ſie fur den kopff geſtoſſen undt die 
Suppen aller dienge verſaltzen, Nun 
fheret er durre heraus undt ſpricht: 
Ich wils ſo haben, Mein fleiſch undt 
Meinen leib, den ihr ſehet, höret reden, 
den ſolt ihr eſſen, ehr ſol ewre ſpeiſe 
ſein, oder nicht leben. Da heben ſie 
an zu zancken undt murren, ſprechen: 
wie ſchickt ſich doch das jmmer? undt 
kompt auff einen hauffen das aller 
ungereimſte dieng, das, wens ſchon 
muglich were, das man ihn eſſen köndte 
undt ehr gleich gekocht undt gebradten 
were, wie weitt ſolts klecken undt 
reichen fur alle? In einer Stadt 
ſchlachtet man wol ettliche Ochſen in 
der wochen undt werden alle auff— 
geſſen. Drumb jagen die Schwermer— 
geiſter: es reimet ſich in keinem wege, 
den wen alle von ihm eſſen ſollen, ſo 
wirdt ehr balde auffgefreſſen werden, 
undt ſchickt ſich nicht, das wir unſern 
prediger eſſen, freſſen wir ihn, ſo 
wirdt ehr ſelbſt nicht leben, ehr mus 
je ſterben, wo bleibet ehr den? undt 
wo bleibet das leben? Ehr ſpricht: 
Mein leib ſol ewre ſpeiſe ſein zum 
ewigen leben, So nun der leib geſſen 
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auch nicht auffer mir juchen, fondern e3 [E 


ift mein Fleiſch und mein Leib, den ich 
gebe für das leben der welt, deutet hie- 
mit Elerlich da3 ewige brot, jo das ewige 
leben bringet, das es fein Leib jey. 
Spricht: es iſt kurtzuͤmb ein Fleiſchlicher, 
lebendiger Leichnam, wie jr meinen leib 
ſehet, wiewol der leib hat ein ander weſen, 
denn unſer ſuͤndige leibe haben. Denn 
in dem, das er ſpricht: Es iſt mein 
Fleiſch, machet er einen unterſcheid zwi— 
ſchen allen andern Leiben und Fleiſchen. 


Da iſts gar verderbet, er hat ſie 
fuͤr den Kopff geſtoſſen und die Suppen 
allerding verſaltzen, gleichwol feret er 
duͤrre heraus und ſpricht: ICH wils ſo 
haben, MEIN Fleiſch und mein Leib, 
den jr jehet, höret reden, der jol ewre 
Speife fein oder jr follet nicht Leben. 
Uber dem heben fie an zu zanden und 
murren und fprechen: wie jchiet fich 
doch das jmmehr? Wie fümet auff einen 
hauffen das aller ungereimefte ding, das, 
wenns ſchon müglich were, dad man jn 


eſſen koͤndte und er gleich gekocht und 


gebraten were, wie weit ſolts klecken 
und reichen für alle? er ſolte balde 
auffgefrejfen fein. Denn in einer Stad 
Ichlachtet man offt etlich Ochjen wochent— 
lih und werden doch alle auffgejjen. 
Dergleichen jagen auch die Schwermer- 
geifter: das reimet fich in feinen wege, 
denn wenn alle von jm eſſen folten, jo 
wird er balde auffgefrejfen werden. Nu 
Ichiekt fichs nicht, das wir unfern Hei— 
land efjen, freſſen wir feinen leib, fo 
wird er ſelbs nicht leben, ev mus je 
jterben, wo bleibet ev denn? und to 
bleibet das Leben? Er Spricht: mein 
(eib fol ewer Speiſe fein zum ewigen 
leben, jo nu der Leib geilen wird, fo ift 


- 


0 


— 
u 


— 
© 


= 


0 


we 
.” 


> 


0 


Joh. 6, 58. 54. 


HA) wirdt, jo ift ehr todt undt faget doch, 
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ehr lebe undt man fol ihn efjen, undt 
twir jollen davon leben. Ei e3 reimet 
ſich gahr nicht. Alſo ſchleuſt die ver- 
nunfft: Iſt ehr ein menſch, jo ift der 
leib todt, fie jtöft fich dran undt fan 
dieje wortt Chrifti, jo ehr alhier redet, 
nicht leiden. Aber höre du, die macht 
ligt am wortt "Mein’ undt “Ejjen’ 
nit ejjen, wie wir leiblich ejjen 
mit dem munde fleifch undt brodt undt 
trinden mit dem munde, Sondern e3 
gilt ein eſſen, wie die Seel iſſet undt 
trindet, fich Tpeifet undt neeret. Dar- 
amb fo fol man der Seelen nicht anders 
furbilden noch furlegen, damit fie fich 
Ipeife dan denen leib, der do genennet 
wirdt Mein leib’. Höret nun ferner, 
was ehr jagen wirdt. Sie jtofjen ſich 
dran undt Fönnens nicht begreiffen 


noch dieje wortt leiden. Derhalben 
ſpricht ehr: 
Warlich, warlich jage id) 


euch), werdet ihr nicht efjen das 
Fleiſch des menschen ſohns undt 
trincken ſein blutth, ſo habt ihr 
fein leben in euch'. 

Wolan da ftehets, Es iſt Kar 
heraus gejchuttet undt mit hellen undt 
nicht verdackten wortten geredet von 
ſeinem leibe undt blutt, undt theilet 
die zwei wortt 'eſſen' undt trincken', 
als das man den leib ſol eſſen undt 
das blutt trincken. Vorhin hat ehr 


s gefaget undt verheiſſen: wer don 


dieſem brott eſſen wirdt, der ſol 
ewig leben, Alhier thut ehr uber 
die verheiffung ein drewwortt darzu, 
das ehr feinen wil aus der ban laſſen 
tretten, undt Spricht: Iſſeſtu das fleiſch 
undt trindeft das blutt, jo haſtu das 
Ewige leben, Iſſeſtu aber undt trinckſtu 








207 


er tod und jaget doch, er lebe und man [F 


fol jn efjen, davon follen wir leben. 
Ey welch ein ungeſchicktes fürgeben. 
Wolan die vernunfft bleibet dabey, iſt 


er ein Menſch, fo ift dev Leib tödlich, 


fie jtöft fich dran und Tan diefe wort 
nicht Leiden. Aber höre du, die macht 
ligt anı wort MEIN und ESSEN, 
nicht aber eſſen, wie wir Teiblich efjen 
und trinden mit dem Munde. Es gilt 
ein ejjen, wie die Seele jijet und trindet, 
davon fich jpeifet und neeret. Daruͤmb 
jo fol man der Geelen nicht® anders 
fürbilden noch firlegen, damit fie fich 
fpeife denn eben den leib, der hie ge= 
nennet wird MEIN LEIB. Folget 
ferner, was er jaget, da fie fich dran 
ergern und koͤnnens nicht begreiffen noch 
dieſe wort leiden. 


Warlich, warlich jage ich euch, 2.53 


werdet jr nicht eſſen das fleiſch 
des Menſchen Sons und trinden 
fein blut, jo habt jv fein leben 
in eu”. 

Wolan da ſtehets, es iſt Har heraus 
geſchuͤttet, mit hellen und nicht verdackten 
worten geredet, das er ſaget: Ich rede 
von meinem fleiſch und blute, und teilet 
die zwey wort von einander Eſſen' und 
Trincken', als das man den leib ſol 
eſſen und das blut trincken. Vorhin 
hat er geſagt und verheiſſen: wer von 
dieſem Brot eſſen wird, der ſol ewig 
leben, hie thut ev uber die verheiſſung 
auch drenwort dazu, das er feinen wil 
aus der ban laſſen treten, und ſpricht: 
Iſſeſt du das fleiſch und trinckeſt das 
blut, ſo haſt du das ewige leben, Iſſeſt 
du aber und trinckeſts nicht, ſo haſt du 
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H) nicht darbon, jo haſtu da3 leben nicht, 


ehr wil dich nicht laſſen fladdern noch 
jpaciren mit deiner Seelen. Du jolft 
das fleiſch undt blutt aus deinem 
munde nicht thun, jondern fur dir 
haben, jo haftu das leben, two nicht, 
jo fuche, ube, fanft, was du wilt, 
werde auch ein Munch oder hengit, 
jo haſtu fein leben, undt ehr ſchweret 
darzu: Warlich, warlich', ſpricht ehr, 
da ſtehets: Eſſet ihr nicht mein fleiſch 
undt trinckett mein blutt, ſo habt ihr 
nicht das leben. Droben hat ehr ge— 
ſaget: Eſſet ihr das brott, ſo habt 
ihr das leben, aber alhier ſagt ehr: 
Werdet ihr nicht eſſen, ſo habt ihr 
nicht das leben, als wolt ehr ſagen: 
Es iſt beſchloſſen, entzweder das fleiſch 
undt blutt geſſen undt getruncken oder 
nimmermehr ſelig werden. Da ſtehets 
durr gnung, wir konnen es nicht 
anders deutten, den das kein leben, 
Sondern eitel todt ſein ſol auſſer dem 
fleiſch undt blutt, wen mans nicht 
eſſen undt trincken wirdt. Wie wil 
man doch dem Text ein Naſen machen? 


Wir haben vorzeiten geprediget von 
guten werden, von kappen, Orden, 
feufcheit, armutt undt gehorfam fein 
dem abt undt Prior, den do habe 
man da3 ewige leben. Dieje Defi- 
nition oder deutung thut3 nicht, den 
keuſcheit Hin, Teufcheit hehr, es heift 
nicht ein Gartheufer oder pfaffenftandt, 
Sondern frage: heift3 auch Chriftug 
oder heift3 auch fein fleiſch undt blutt? 
Nembt alle gute werck der Zehen ge- 
bott, als der Oberckeit gehorfam fein, 
die Eltern ehren, nicht ftelen, Che: 


MWochenpredigten über Joh. 6—8. 


das eben nicht. Das find Affırmativa [E 


und Negativa, er wil dich nicht ſchweben 
laſſen noch jpaciven mit deiner Seelen, 
jondern bey diefer Speife behalten, du 
folt das fleifeh und blut aus der acht 
nicht laſſen, ſondern fur dir Haben, jo 
haft du das Leben, wo nicht, Jo juche, 
ube, thue oder jchaffe, was du wilt, 
werde ein Mönch oder Hengft, jo haft 
du doch diefe Speife noch das ewige 
Yeben nicht. 

Ja er jchwert noch dazu: Warlich, 
warlich', das meinet der HERR aljo: 
entweder gefjen mein fleiſch und ge= 
trunden mein blut oder das leben ver— 
foren und nimermehr felig worden. 
Droben hat ex gejagt: Eſſet jr das brot, 
fo habet jr das leben, aber jtzt jaget er: 
Werdet jr nicht eſſen, Jo habet jr nicht 
das leben, als wolt er jagen: Es ijt 
beichlofjen, entweder das fleijch und blut 
geffen und getrunden oder in ewigfeit 
des lebens verluftig fein und bleiben, 
da ſtehets duͤrr gnug, wir koͤnnen e3 
nicht anders deuten, denn das kein leben, 
ſondern eitel tod ſein ſol auſſer dem 
fleiſch und blut, wenn mans nachlaſſen 
oder verachten wird. Wie wil man 
doch dem Text ein Naſe machen? 

Wir haben vorzeiten gepredigt von 
guten wercken, von Kappen, Orden, 
keuſcheit, armut und gehorſam ſein dem 
Abt und Prior, darinnen hat man das 
ewige leben geſucht. Dieſe definition 


oder deutung thuts nicht, fie wird gentz- 35 


lich verworffen, denn Feujcheit hin, keuſch— 
eit her, es Heifft nicht ein Cartheuſer 
oder Pfaffenſtand. Hie frage: heiſſets 
auch Chriſtus oder heiſſets auch ſein 
fleiſch und blut? Nemet alle gute werck, 
auch der Zehen gebot, als der Oberkeit 
gehorſam ſein, die Eltern ehren, nicht 
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A] brechen noch todtichlagen, heift diefes 
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alles auch Chriſti fleifch undt blutt? 
Kein, ehr ſchleuſt es alles mitteinander 
aus undt wil das einige ſtucke haben, 
fo das ewige leben gibt, oder es heift 
ſonſt dem teuffel gegeben. Es findt 
ohne ziweiffel viel Heiliger, Frommer 
leuthe unter dem Bapjtumb geivejen, 
die in guten werden gelebt haben, 
aber aller ihr gehorſam ift nichts, 
Man Hat da fein leben, den do iſt 
fein anjehen der perfon oder heilig- 
ckeit, Sondern hiehehr iſt da3 leben 
hingeſteckt undt gezogen, undt do wirdts 
auch wohl bleiben. 

Doraus kanſtu antiwortten: werd 
ſol man thun undt Oberefeit gehorfam 
jein, aber das leben dardurch erlangen 
undt dem tode entflihen undt Sunde 
hinweg nemen, do werden die gute 
were nicht thun, man mus ſich aljo 
darzu jtellen, wie alhier Chriſtus jaget: 
Merdet ihr nit eſſen mein 
fleiſch undt trinden mein Blutth, 
fo habt ihr nit das leben”. 
Anders folt ihrs nicht haben, das iſt 
durre gejaget, wer e3 gleuben til, der 
gleubs, wer nicht wil, der laſs e3, 
er fols wohl innen werden, ob ehr 
durch etwas ander jelig werde oder 
auff eine andere weiſe undt wege das 
ewige leben haben muge, den alhier 
der herr Chriſtus weiſet. 

Wen den nun der herr Chriftus 
geprediget wirdt, das ehr feinen Leib 
fur unſere Sunde in todt gegeben hat 
undt fein blutt fur mich vergoſſen 
habe, undt ich neme es zu hertzen, 
gleube das feſte undt halte mich doran, 
das heiſt undt iſt eſſen undt trincken 
ſeinen leib undt blutt. Dan Eſſen heiſt 
gleuben, wer do gleubet, der iſſet undt 

Luthers Werle. XXXIII 
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ſtelen, Ehebrechen noch todſchlagen, heiſſet [E 
dieſes alles auch Chriſti fleiſch und blut? 
ſtein, darumb ſo koͤnnen ſie auch nicht 
das leben geben, darumb ſo ſchleuſſt er 
es alles mit einander aus und wil das 
einige ſtuͤcke haben, ſo das ewige leben 
gibt, es heiſſt ſonſt dem Teufel gedienet. 
63 find one zweifel viel Heiliger, fromer 
Leute unter den Bapſthum gewejen, die 
in guten werden gelebt Haben, aber alles 
je furnemen ift nichts, man hat dadurch 
fein leben, es gilt fein anjehen der Per— 
fon oder Heiligkeit, jondern hieher ift 
das Leben beygelegt und verivaret, da 
wirds auch wol bleiben. 

Daraus kanſt du antworten auff 
mancherley einveden, denn werd fol man 
thun und Gottfeliglich Teben, aber das 
leben dadurch erlangen, dem tode ent= 
fliehen und jünde hinweg nemen, dazu 
werden die gute werd nichts thun. Man 
mus ſich alfo zur fache ftellen, wie 
CHRIſtus ſaget: Werdet jr nicht 
eſſen mein Fleiſch und trincken 
mein Blut, ſo habt jr nicht das 
Leben’. Anders ſolt jrs nicht haben, 
das ift gleich zu gejagt: wer es gleuben 
wil, der gleubs, wer nicht wil, der las 
es, er ſols wol innen werden, ob er 
durch etwas anders felig werde oder auff 
eine andere weife und weg das ewige 
leben haben möge, denn mit diefen worten 
dev HERR Chriſtus weiſet. 

Wo nu der HERRN CHRISTUS 
gepvediget wind, das er jeinen Leib für 
unfer finde in tod gegeben und fein 
Blut Fir uns vergoſſen Hab, Und ich 
neme es zu herken, gleube es feſte und 
halte mich daran, das heiſt und iſt 
eſſen und trincken ſein Leib und Blut, 
Eſſen heiſſt an dieſem ort gleuben, wer 
gleubet, der jſſet und trincken auch 
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M] trindet auch Chriftum. Dieſe wortt 


fonnen feinen andern Artickel neben 
fi) leiden, die guten werck können 
alhier nicht ftehen. Dan jein blutt 
am Creutze vergofjen ift ja nicht mein 
werd, Sch thue es je nicht. Item 
da3 ehr au Maria geboren wirdt, 
jein leib am creutz ftirbett, das die 
Juden ihnen creußigen, das ift ja nicht 
mein werd, undt dennoch jaget ehr: 
der leib oder das fleisch fur das leben 
der welt gegeben, das ehr fur dich 
jtirbet, das ſei die rechte Speife. 
Kanſtu e3 zu ſammen reimen, da3 
til ich gerne jehen, Ich kans nicht 
thun, das fein fleiſch, To getödtet, undt 
fein blutt, das do ift vergofjen worden, 
jol helffen von Sunden undt tode 
undt ich daneben auch etwas thun 
könne, das mich ſelig mache, al? eine 
graue kappe tragen, item der Munche 
Orden undt Regeln ſollens aud) dar- 
neben thun oder ein Cartheufer wer- 
den, wie veimet ſichs doch? thuts fein 
fleiſch undt blutt, fo wirdts der tried, 
die fappe noch die liebe zum Nebeften, 
der gehorſam, keuſcheit undt andere 
Thugende, als da3 ich niemandts tod— 
Ichlage noch tele, nicht thun, denn 
meine werd undt thugendt feindt noch 
lange nicht fein fleiſch undt blutt. 
Mercke diefe wortt wohl, dan es ift 
ein gewaltiger Text, ehr Yeidet feine 
glofjen, es leſt ſich alhier nicht deuten 
noch aus dem wege tretten, man kan 
nicht fur uber. Das ſage ich darumb, 
das man dieſen Artickel in der Chriſten— 
heit rein behalte, im Bapſtumb iſt 
ehr unter dem banck geſteckt undt hun— 
dert tauſent ellen tieff unter der Erden 
begraben geweſen, undt wo ehr bleibet, 
do bleibet auch der heilige geiſt, der 
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Chriſtum. Dieſe wort koͤnnen keinen [E 


andern zuſatz neben ſich leiden, die guten 
werck koͤnnen hie nicht ſtehen. Denn ſein 
Blut am Creutz vergoſſen iſt ja nicht 
mein werck, ich thue es ja nicht. Item 
das er von Maria geborn wird, das die 
Juͤden jn creutzigen, das iſt ja nicht 
mein Werck, daruͤmb ſaget er: der Leib 
oder das Fleiſch fuͤr das leben der Welt 
gegeben, denn das er fuͤr dich ſtirbet, 
das ſey die rechte Speiſe. 


Kan es jemand zu ſamen reimen oder 
ineinander backen, das wil ich gerne ſehen, 
ich kans nicht thun, das ſein Fleiſch, ſo 
getoͤdtet, und ſein blut, das iſt vergoſſen 
worden, ſol helffen von ſuͤnden und tode, 
und ich daneben auch etwas thun koͤnne, 
das mich ſelig mache, als das ich eine 
grawe Kappe oder Platten trage, Moͤnches 
oder Ordensregeln auch daneben ſetze, wie 
ſchicket ſichs doch? Thuts ſein Fleiſch 
und Blut, ſo wirds der ſtrick, die Kappe 
noch die liebe zum Neheſten, der Gehorſam, 
Keuſcheit und andere tugent nicht thun, 
denn meine Werck und tugent ſind noch 
lange nicht ſein Fleiſch und Blut. 


Merck dieſe wort und den Tert auffs 
vleijjigfte, e8 it ein gewaltiger Text, er 
leidet feine Gloſſen, ex leſſt fich nicht 


deuten noch aus dem wege treiben, mau 3 


fan nicht fin uber. Das fage ich dar- 
uͤmb, das man diefen Artikel in der 
Chriſtenheit vein behalte, im Bapſthumb 
iſt ev unter der Band geſteckt, viel hun— 
dert taufent ellen tieff unter der Erden 
begraben gewejen. Nu wo er bleibet, da 
bleibet auch der heilige Geift, der nicht 
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nicht leſt im jrthumb ſtecken bleiben. 
Were der Artidel auff der ban ge— 
blieben, jo were fein Mönch, aberglaube 
noch jrthumb in die welt kommen. 
Dan wen ich weis, das, two ih nicht 
feinen leib eſſe undt fein blutt trinde, 
fo werde ich nicht felig, jo ſage ich 
dan: Was mache ich doch mit meiner 
fappen, folte ich mit meinem pfaffen- 
ftande das ewige leben haben? nod) 
hat man gleichwol alſo gelehret, das 
man durch die mefje jolle jelig werden, 
undt man hat ihnen die Mefjen ab- 
gefaufft, das die pfaffen mich haben 


s exrbitten follen, das ich ſelig wurde. 


Aber e3 were unmuglich geweſt, das 
dieſe Lehre hette können einreiſſen, wen 
rechte Chriften gewefen teren, die do 
gejagt hetten: Es wirdts nicht thun, 
Es heiſt: wen man das fleiſch nicht 
iſſet undt das blut trincket, ſo iſt kein 
leben da, undt lies den alle Munche 
undt pfaffen ein gutt jar haben, Das 


wil der Text. 


Derhalben lerne, das man unter- 
ſcheide Chriſti gexechtigefeit, Teben, weſen 
undt werck von allen andern wercken 
undt weſen, ja von aller ander ge— 
rechtigckeitt undt leben, den es iſt nicht 
eine gerechtickeit, die do ſtehet in wer— 
cken. Es ſeindt alle werck alhier rein 
ausgeſchloſſen, undt wen ich dan das 
leben nicht habe, ſo habe ich den todt, 
die Sunde, den teuffel undt die helle, 
dan der Sunden ſold iſt der Todt, 
wo aber das leben iſt, do mus keine 
Sunde ſein, den das leben wurget den 
todt, wen du aber das leben nicht haſt, 
ſo wirdt nicht eine einige Sunde ver— 
24 Text (haben) 
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leſſt in jrthum ſtecken oder verderben, were 
auch dieſer Artikel der Juſtificatio auff 
der ban geblieben, ſo wer kein Moͤnch, 
aberglaub noch jrthum der Werckheiligen 
und Secten nimer mehr in die Welt 
komen. Wenn ich das gleube und weis, 
wo ich nicht ſeinen Leib eſſe und ſein 
Blut trincke, ſo werde ich nicht ſelig, denn 
ſo ſage ich: Was mache ich doch mit 
meiner Kappen, ſolte ich mit meinem 
Pfaffenſtand das ewige leben erlangen? 
ſo fallen alle Werck der Heuchler dahin, 
noch hat man gleichwol alſo geleret, das 
man durch die Meſſe ſolle ſelig werden, 
daher hat man jnen die Meſſe abgekaufft, 
das die Pfaffen mich haben erbitten ſollen, 
das ich ſelig wuͤrde. Aber es were 
unmuͤglich geweſt, das dieſe Lere hette 
koͤnnen einreiſſen, wenn rechte Chriſten 
geweſen weren, die geſagt hetten: Es wirds 
nicht thun. Es heiſſt: wenn man das 
Fleiſch nicht jſſet und das blut trincket, 
ſo iſt kein leben da, ſo lieſſe man alle 
Moͤnche und Pfaffen ein gut jar haben, 
Das wil der Text. 

Derhalben lerne, das man unterſcheide 
CHRIGSTI Gerechtigkeit, Leben, Weſen 
und Werck von aller Menſchen wercken 
und weſen, ja von aller ander Gerechtig— 
keit und leben, denn es iſt nicht eine 
Gerechtigkeit, die ſtehet in guten Wercken, 
es ſind alle werck da rein ausgeſchloſſen. 
Wenn ich nu diſs leben nicht habe, jo 
habe ich den tod, die ſuͤnde, den Teuffel 


und die Helle, ſintemal der ſuͤnden ſold Röm. 6,25 


ift der tod, wo aber dag Leben ift, mus 
feine finde noch tod fein, denn das 
(eben wuͤrget fie, haft du aber das Leben 
nicht, fo wird nicht eine einige fünde ver— 
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H] geben, undt la3 dan kommen den Bapit, 


Gardinel undt alle pfaffen undt 
Munche mit ihren ftifften undt Elöftern, 
fo fünnen fie doch ihnen ſelbſt oder 
andern nicht erlangen vergebung einer 
teglichen Sunden, den fie findt nicht 
Chriſti fleiſch undt blutt. Drumb 
ſpricht der Text, das ſie auch nicht 
haben das leben. 

Hie aber eſſe undt trincke ich den 
leib undt das blutt Chriſti undt thue 
kein werck, allein die Seele nimpt an 
die gabe, nemlich den leib undt das 
blutth, das heiſt nicht ein werck, Son— 
dern empfangen undt angenommen. 
Darnach wen der glaube da iſt, ſo 
thut ehr gute werck, wenn du nun 
lebendig worden biſt durch das leben, 
ſo iſts zeit, das du deinen Nechſten 
auch liebeſt undt Oberckeit undt Eldtern 
gehorſam ſeiſt, aber nicht der meinung, 
das du das ewige leben erlangeſt, den 
du haſt zuvor vergebung der Sun— 
den, oder das du dem teuffel wolſt 
entlauffen, Sunde ablegen, denn Sunde 
undt teuffel mus vorhin weg undt du 
darvon los ſein. Undt ein Chriſt 
ſage: Ich weis kein werck, dardurch 
ich gerechtferttiget werde, Sondern mein 
leben undt gerechtigckeit ſtehet in dem 
einigen ſtucke, nemlich, das Chriſtus 
leib undt blutt hat undt meiner Seelen 
ſpeiß undt leben ſei. 

Da las wieder predigen, wer do 
will, alhier ſtehet der Text, hette ehr 
allein Affırmative geſagt: Wer do 
ijjet mein Fleiſch, der hat da3 
leben’, jo hette mans Tonnen ver— 
jpotten undt jagen: Ei, fo erden 
auch jelig, die es nicht eſſen, wie den 

2 pfaffen undt sp vh 
32/3 ſpeiß undt sp Ah 
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geben, und laſs denn fomen den Bapft, [E 


Gardinel und alle Mönche mit jren 
Stifften und Klöftern, jo Tonnen fie doch 
inen ſelbs, viel weniger andern erlangen 
vergebung einiger teglichen finden. Gie 
find nicht CHRISTI fleifch und blut 
CHRISTI, darumb fpricht der Text, 
das fie auch nicht Haben das Leben. 


Hie aber eſſe und trinde ich den Leib 
und das Blut CHRISTI und thue fein 
werd darumb, allein die Seele nimet an 
die gabe, nemlich den Leib und das Blut, 
das heifft nicht ein werd, das gethan, 
fondern empfangen und angenomen wird. 
Darnach wenn der Glaube da ift, jo thut 
er gute Werd, wenn du lebendig worden 
bift durch das Leben, fo iſts zeit, das 
du deinen Neheſten auch Liebeft und in 
GOTTES Geboten dich ubeft, aber nicht 
der meinung, das du das ewige Leben 
dadurch erlangeft, du Haft zuvor die ver- 
gebung der jünden. Oder dag du dem 


Teufel wolſt entlauffen, fünde ablegen, 


denn finde und Teufel mus vorhin weg 
und du von jnen los fein. Darumb 
faget ein Chriſt: Ich weils fein werd, 
dadurch ich gerechtfertiget werde, jondern 
mein leben und Gerechtigkeit ſtehet in 
dem einigen ſtuͤcke, das CHRISTUS 
fleifch und blut hat, welchs meiner Seelen 
ſpeiſe und Leben jey. 


Da laſs wider predigen, wer da til, 
der Text ftehet da, hette ex Alleine Affirma- 
tive gefaget: "Wer jſſet mein Fleifch, 
der hat das Leben', So hette mans 
koͤnnen verjpotten und jagen: Ey, jo 
werden auch jelig, die es nicht efien. 


EN 


0 


= 


0 


IS} 


ww 
= 


H] 


Du 


- 
o 


— 


< 


6) 


We 
< 


Joh. 6,53. 


die böfswichter, die Papifter auch Jagen: 
Ihener Yehre ift recht, aber unfere tft 
auch recht, bekennen, das der glaube 
an Chriſtum Helffe, Aber fie jprechen : 
der herr hat nicht ausgeſchloſſen aud) 
andere wege, undt machen aljo viel 
wege zum ewigen leben, den einen, da3 
wen ich die Jungfrau Maria anbete 
undt bin ein frommer Mund), jo Hilfft 
mich3 zum ewigen leben. 


Gleich als wen ic) jage: Wittem— 
bergifch bier leſchet den durſt, Anne— 
bergiſch bier leſchet ihnen auch, do 
ſchlieſſe ich kein ander bier aus, aber 
wen ich ſagte: wen du nicht Witten— 
bergiſch bier trinckeſt, jo wirdt div ſonſt 
kein ander bier den durſt leſchen. Alſo 
ſaget ehr auch alhier nicht Affirmative 
allein, Sondern ehr ſchleuſt hie alles 
andere aus undt ſpricht: werdet ihr 


s nicht eſſen', Das alſo auſſer ſeinem 


fleiſch, wen mans nicht iſſet, nichts 
hilffi. Es gildt nicht: Ich wil 8. 
Mariam anruffen oder S. Peter, die 
können aud) helffen, Nein, es iſt alles 
ausgeſchloſſen. Es feindt alle andere 
weiſe undt wege ausgejchlofjen. 


Das Yernet, das es alles zu tun 
ift umb den einigen Artickel, welches 
ich offt fage, undt man Fan nicht 
gnung darvon reden, auff das man 
ihn erhalte undt wir fein richtig im 
glauben blieben undt aljo dohehr von 
feinem fleifh Haben bergebung der 
Sunden, erlöſung dom tode undt 
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Wie die Böfewichter, die Papiften auch [E 


jagen: Jener Lere ift recht, aber unfer 
ift auch recht, bekennen, das der Glaube 
an CHRISTUM Helffe, und Tprechen 
daneben: der HERR hat andere twege 
auch nicht ausgefchloffen, und machen 
aljo viel wege zum ewigen Leben, unter 
welchen iſt die vorbitte der Heiligen, das 
ich die Jungfraw Maria anbete oder 
bin ein fromer Mönch, Item Halte 
andere jre Auffſetze. Nein, es Hilft 
nicht zum ewigen Leben, CHRISTUS 
jchleufft diefe wege alle aus, fie find 
gar berworffen. 

63 gehet hie nicht zu wie mit andern 
dingen, Gleih als wenn ich jage: 
Wittenbergiſch Bier leſchet den durſt, 
Annebergiſch Bier leſchet jn auch, da 
ſchlieſſe ich kein ander Bier aus. Wie 
wenn ich ſagete: wo du nicht Witen— 
bergifch Bier trindeft, jo wird dir ſonſt 
fein ander Bier den Durft lefchen. Alſo 
faget ex auch hievon nicht Affirmative 
alfein, ex ſchleuſſt auch alles andere aus 
und Äpricht: Werdet jv nicht ejjen 
mein Fleiſch und trinden mein 
Blut, jo habt jr nicht dag Leben’, 
Das alſo auffer feinem Fleiſch, wenn 
mans verachtet, nichts uberal Hilfft oder 
gilt, ich ruffe gleich Sanct Marian oder 
Sanct Peter an, die konnen doch nicht 
helffen, es ijt rein alles ausgeſchloſſen. 
In Summa: alle andere weiſe und wege 
ſind verworffen. 

Solchs behaltet ja ewer lebenlaug, 
das es alles zu thun iſt umb den einigen 
Artikel, welches ich offt widerhole, und 
man kans nicht gnug treiben, auff das 
man jn erhalte und wir fein richtig in 
dem Glauben bleiben, das man von 
ſeinem Fleiſch habe vergebung der ſuͤnden, 
erlbſung vom Tod und Teufel. Wo 


H] teuffel undt gewis gleube. 
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Wo nun 
dieſe lehre auff der Cantzel undt in der 
gemeine bleibet, jo hats fein noth, fo 
ift man ficher fur allen ketzern, dan 
der Artickel leidet feinen Irthumb bei 
ſich, jo ift der heilige geift auch darbei, 
undt die do gleuben, dulden feinen 
Irthumb. Werden fie aber verfhurett, 
fo iſts ein gewiſſes Zeichen, das fie 
den Artikel nicht verftanden haben, 
hetten fie ihnen vecht gefaffet, jo weren 
fie nicht verfhuret worden. Den alle 
andere lehre (wen fie ſchon eben die 
twortt reden, jo wir gebrauchen), jeindt 
nicht anderd den bon eittel guten 
werden. Unfere Itottengeifter, wen man 
fie bei dem Licht anfihet, jo lehren fie 
nur alleine von guten werden. Sie 
verftehen nicht, das das leben, die 
gnade undt Geligfeitt ohne unfere 
were dohehr komme, da3 wir allein 
gleuben oder aus dem ejjen undt trinden 
de3 leibs undt blutts Chrifti. 

Im Bapftund Hat man diefe wortt 
im Chor gejungen, in allen Meſſen, 
auff den Aldtarn undt findt gleichwohl 
furuber gegangen, haben gejaget, dag 
die Seel erlöſt wirdt durch die Meſſs, 
wen du zur Vigilien undt Seelmeſs 
gibjt, jo ift die Seele erlöſt. Sit 
nichts den eitel werd gelehret, ge— 
prediget, geheulet, gefungen undt ge= 
lefen worden. Das heift blindtheit 
uber alle blindtheit, leſen undt fingen 
undt doch nicht eine Syllabe darvon 
verftehen. Dan fie fingen: Werdet 
ihr nit eſſen den Leib undt 
trinden das blutt GChrifti, fo 
habt ihr nicht das leben’. Wieder- 
umb jagen fie: Wirftu dieſe Meſſs 
hören, jo bijtu erlöft aus dem Tege- 
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diefe Lere auff der Cantzel bleibet, jo IE 


hats feine not, man ift ficher fur allen 
Ketzern und Irrthumen, diefer Artikel 
leidet feinen Irrthum bey fich, jo it 
der heilige Geift auch dabey, und die 
ſolches gleuben, dulden feinen Irrthum. 
Werden fie aber verfiiet, jo iſts ein ge— 
wiſſes Zeichen, das fie den Artikel nicht 
verftanden haben, hetten fie jn recht ge= 
faſſet, jo weren fie nicht betrogen worden. 
Alle andere Lere (wenn fie ſchon eben 
die wort reden, jo wir gebrauchen), find 
doch nicht anders denn von guten werden, 
wie unjere Rottengeifter, wenn man fie 
bey dem liecht anfihet, leren nur aflein 
von guten Werden, fie verjtehen nicht, 
das das Leben, die Gnade und Selig— 
feit on unfere Werd daher fome, allein 
dad wir gleuben und aus dem Eſſen 
und Trincken des Leibs und Bluts 
CHRIGSTI ſolchs haben. 


Im Bapſthum hat man dieſe wort 
im Chor geſungen, in allen Seelmeſſen, 
auff den Altarn geleſen und ſind gleich— 
wol fur uber gangen, haben geſaget, das 
die Seele erlöft werde durch die Meſs, 
wenn man zur Bigilien und Seelmeſs 
gehe, jo werde die Seele exlöft. Alfo 
ift nichts denn eitel werd geleret, ge— 
prediget, geheulet, gefungen und gelefen 
worden. Das Heifjt blindheit uber alle 
blindheit, einen folchen klerlichen Text 
teglich Iefen und fingen und doch nicht 
ein Syllaben oder ein einigen Punct 
davon verftehen. Sie fingen: "Werdet jr 
nicht eſſen den Leib und trinden 
das Blut Chrifti, jo Habt jr nicht 
das Leben’. Sagen nichts defte weniger: 
Wirt du Mes hören, alſo dich halten, 
da bift du erlöft aus dem Fegfewer und 
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feur undt wirft ewiglich leben. Ei 
du elender menſch, pfui dein maul an, 
dag man die helle, Klare wortt fol 
fingen undt reden undt dennochs dar- 
wider thun? undt jagen: das fleijch 
undt blutth Chriſti tuts nicht alleine. 

Aber alfo gehet3, wen einer blindt 
ift undt von gott verlafjen wirdt, das 
ehr in Irthumb fellet, jo hilffts nicht, 
das man ihm die jchriefft unter die 
Naſen ftöft undt fur die augen helt. 
Sch Habe mich offt ſehr verwundertt, 
da3 jolche herrliche ſpruche man im 
Bapſtumb gelefen undt gejungen habe 
undt dennoch nichts darvon verſtanden, 
aber es ift eben alfo zu gangen, gleich) 
al3 wen ein trundenboldt, wen ehr 
entjchlefft, dan einhehr redet undt nicht 
weis, was ehr im fchlaff geredet hat. 
Alfo Haben fie aud) nicht gehörtt noch) 
gefehen, was fie gelefen haben, wen 
fic aber drauff gemerckt Hetten, jo hetten 
fie es ‚verftanden, was es were, das 
Chriſtus ſaget: Wer mein Fleiſch 
iſſet, der hat das ewige leben'. 
Derhalben hetten ſie auch gedencken 
ſollen: was machen wir? womit gehen 
wir umb? aber es ſeindt eittel truncken— 
boldt geweſen, die do ſchnarchen undt 
ſchlaffen undt dennochs fhuren dieſe 
wortt im maul. 


Darumb ſo mögen wir unſerm 
herrgot dancken, das ehr unſere Sinne 
auffgethan hat undt wir nun wacker 
worden ſindt undt ſehen, was wir 
thun, leſen undt ſingen, nemlich, das 
kurtzumb alhier das leben ſei undt 
ſonſt nirgendts, undt ich ſagen muſſe, 
das es die Meſſen, Walfartten, Vigilien 
undt Seelmeſſen, Faſten undt anders 
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wirſt ewiglich leben. 
Menſch, pfui dein Maul an, das man 
die helle, klare wort ſol offentlich ſingen 
und reden und dennoch dawider thun 
und leren, das es CHRISTI Fleiſch 
und Blut nicht alleine thue. 

Aber alfo gehets, wenn einer blind 
ift und von GOTT verlaſſen wird, das 
er in Irrthum fellet, da Hilffts nicht, 
da3 man jme die Schrift unter die 
Naſen ftöfft und fur die Augen helt, ev 
fihet doch nichts. Ich habe mich offt ſeer 
verwundert, das jolche herrliche Sprüche 
der heiligen Schrift im Bapſthumb ge- 
leſen und gefungen und dennoch nichts 
davon verjtanden worden, ob fie wol 
Tag und Nacht fie gelevet haben. Aber 
e3 ift eben alſo zugangen, als wenn ein 
Trundenbolt entjchleffet und einher redet, 
weiſs nicht, was er im Schlaff geredet 
Hat, Alfo haben fie auch nicht gehöret 
noch gejehen, was fie geleſen oder ges 
trieben Haben, wenn fie aber daranff 
gemerckt hetten, ſo hetten fie es ver— 
ſtanden, was es were, das CHRISTUS 
ſaget: Wer mein Fleiſch jſſet, der 
hat das ewige Leben'. Darnach hetten 
ſie auch gedencken ſollen: was machen 
wir? womit gehen wir umb? aber es 
ſind eitel Trunckenbold geweſen, die da 
ſchnarchen und ſchlaffen und dennoch 
fuͤren dieſe wort der heiligen Schrifft 
im Maul. 

Darumb fo mögen wir unferm HERRN 
GOTT danden, da3 er unfere finne auff- 
gethan und wir mu wacker worden find, 
fehen und verftehen, was wir thun, leſen 
oder ſingen, nemlich, das kurtzuͤmb dieſes 
das Leben ſey und ſonſt nirgend, und 
man ſagen muͤſſe, das es die Meſſen, 
Walfarten, Bigilien, Begengnis, Faſten 


Ey du elender [E 
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H] nicht thun, es mu3 allein dis fleiſch 


undt blutt thun, darbei mus id) 
bleiben. Dohehr können wir ihr dieng 
veriverffen, da leucht ung zu der Ar— 
tickel. Diefe. Sonne jehen wir, der 


tag iſt bei ihnen jo helle al3 bei ung, | 


die Sonne feheinet ihnen auch, Teuchtet 
ihnen ſo wohl als ung, aber fie thun 
die augen zu, Schlaffen undt ſehen die 
Sonne nit. 


Der Herr ſchweret mit gantzem 
vleis, ſprichtt: Warlich, Warlich'. 
Dan dieſen Text muſſen wir wohl 
lernen, es ligt macht dran. Dan der 
Turcke, Bapſt, die Juden, auch viel 
unter uns ſeindt weitt noch darvon. 
Den es iſt ein gros dieng undt ſehr 
ſchweer, das einer ſein hertz undt zu— 
verſicht ſol ſetzen auff ein menſchen— 
bildt, das auff dem fleiſch undt blutt 
ſtehe das ewige leben. Ehr legt uns 
nicht fur die Göttliche Majeſtet, Son— 
dern das iſt das ergerlichſte, das, wen 
ich wil ſelig ſein, ſo ſols dardurch 
ſein, das ich mich mit meiner Seelen 
henge an das fleiſch undt blutt, das 
fur mich geſtorben iſt, da wil ehr 
mich anbinden undt anknupffen undt 
ſage: Ich weis ſonſt kein ander leben 
noch der Sunden los zu werden, den 
das mit meiner Seelen ich henge an 
dem fleiſch, ſo fur mich geſtorben, 
undt blutth, ſo fur mich vergoſſen iſt. 

Das laſſe ich meinen troſt ſein 
undt höre ſonſt von nichts anders. 
Wan den der teuffel kompt undt ſpricht: 
O geſelle, was haſtu gutts gethan? 
wen du from geweſen wereſt, ſo möchſtu 
in himmel kommen, haſtu aber ubel 
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und andere Werd nicht thun, diſs Fleifch [E 


und Blut alleine vermag es, dabey mus 
ich bleiben. Mit diefem grunde können 
wir jr ding alles verwerffen, da leucht 
ung zu dieſer Artikel. Diefe Sonne 
fehen wir, der Tag ift bey jnen jo helle 
als bey uns, die Sonne fcheinet und 
leuchtet jnen alſo wol als ung, aber fie 
thun die Augen zu, fchlaffen und jehen 
die Sonne nicht, find und bleiben Star: 
blinde. 

Der HERR ſchweret mit groſſem 
vleiſs: Warlich, Warlich’, auff das wir 
ja diefen Text trewlich behielten, es ligt 
auch macht dran. Der Türde, Bapft, 
die Juden, auch viel unter ung find noch 
weit davon. Es ift ein groſs ding und 
ſeer ſchwer, das einer fein hertz, Glauben 
und zuverſicht fol ſetzen auff dieje wort, 
da3 in diefem Fleiſch und Blut ftehe das 
ewige Leben. GOTT legt uns nicht für 
die Göttliche Majeftet, fondern den Men: 
Ihen EHRISTUM, folches iſt der Ver: 
nunfft dag ergerlichjte, das, wenn ich wil 


jelig werden, fo ſols dadurch fein, das : 


ic) mich mit meiner Seelen henge und 
binde an das Fleisch und Blut, das fur 
mich gejtorben ift, da fol ich angebunden 
und angefnüpffet fein und ſtracks jagen: 


Sch weils ſonſt Fein ander leben noch der : 


jünden los zu werden, denn das ich meine 
Seele wage auff das Fleiſch, jo fur mich 
geftorben, und dag Blut, jo fur mid) 
vergoſſen ift. 

Das laſſe ich meinen Troft fein und 
höre ſonſt von nichts anders, koͤmet nu 
der Teufel und Spricht: O Gefelle, was 
haft du guts gethan? wenn du from 
geweſen twereft, jo möchteft du in Himel 
fomen, dieweil du aber ubel gelebet und 
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fhereftu in die helle. Aber nicht alfo. 
Der Bapft, Teuffel undt Turcke lehren 
alſo. Nein, wen ich gleich viel gutts 
gethan Hette, jo wolt ich nicht jo viel 
drumb geben, wen ich auch gleich jo 
keuſch gelebt Hette als die Jungfraun 
Maria oder fo heilig geweſen were ala 
die Engell, ja aller heiligen werck hette, 
fo woltt id) doc) nichts drauff ſetzen. 


Es heiſt nicht alfo, wie Hilarion 
geſagt hatte: Was furchteſtu dich fur 
den tode, meine Seele? haſtu doch 
wohl drei undt Siebentzig Jar gott 
in der wuſten gedienet undt viel gutts 
gethan etc. Nein, der teuffel fhurets 
doch weg undt es gehörtt in die helle, 
Sondern alſo ſols heiſſen undt alſo 
ſoltu ſagen: Es iſt nicht fein, das ich 
ſo ein böſe leben gefhuret habe, aber 
doch umb des böſes gethane willen 
unverzagt undt unverzweiffelt undt 
umb des gutts willen nicht vermeſſen 
undt wider zur rechten noch zur lincken 
ſeidten zu weitt gegangen, Sondern 
in der mittelſtraſſe gegangen undt 
ſagen: do ſtehet einer, der ſpricht, Sein 
fleiſch ſei unſer Seelen Speiſe 
worden. 


Wen den nun wider unſere gute 
noch böſe werck nicht den ſtich halten, 
wie ſie den auch nicht können, ſo helt 
doch der den ſtich, der kan nicht weichen, 
aber meine werck können weichen. Blei— 
beſtu nun bei dem fleiſche undt blutth, 
ſo hats kein noth, So du aber darvon 
felleſt, wie der teuffel drauff dringet, 
ſo haſtu kein leben undt iſt aus, den 
du wirſt dan verfhurett. 
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biſt boͤſe geweſen, fo muſt du in die Helle. [E 
Aber antworte du darauff: der Bapft, 
Teufel und Tuͤrcke leren alfo. Nein, ich 
weif3 viel anders, wenn ich gleich viel 
gut3 gethan Hette, jo wolt ich nicht jo 
viel drumb geben, wenn ich auch gleich) 
jo feufch gelebt hette ala die Jungfraw 
Maria oder fo Heilig geweſen were 
als die Engel, ja aller Heiligen werd 
hette, doch wolt ich nichts drauff ſetzen, 
denn dieſes alles gibt nicht das ewige 
Leben. 

63 heiſſt nicht, wie Hilarion der Ein- 
fidelev gefaget und fich damit getröftet 
hatte: Was fürchteft du dich Fur dem 
tode, meine Seele? Haft du doch drey und 
fiebenzig jav GOTT in der Wülten ge- 
dienet und viel guts gethan etc. und doc) 
zu lebt daran verzweifeln mufte. Denn 
der Teufel fuͤrets doch weg und es gehöret 
in die Helle, es helt den puff nicht, 
Sondern alio ſols lauten und alſo Jolt 
du fagen: Es ift nicht fein, das id) jo 
ein 6858 Leben gefuͤret habe, aber doch 
und des gethanen böfen willen unver: 
zaget und unverzwweifelt, auch umb des 
guten willen nicht vermeffen. Alſo weder 
zur rechten noch zur Linden feiten zu weit 
gegangen, viel beſſer in der mittelſtraſs 
geblieben und geſprochen: da ſtehet einer, 
der ſpricht, Sein fleiſch ſey unſer 
Seelen ſpeiſe, den laſſe ich walten. 

Weil denn unfere gute werde nicht 
den ſtich halten, wie fie auch nicht können, 
fo helt doch das fleifch und blut Chriſti 
alle zuͤge. Der Chriſtus kan nicht weichen, 
aber meine werck koͤnnen weichen, bleibeſt 
dur nur bey dem fleiſch und blute, ſo hats 
keine not, ſo du aber davon felleſt, wie 
denn der Teufel drauff dringet, ſo haſt 
du verloren und iſt aus mit dir, du 
biſt ſchon uüberweltiget. 
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So haftu nun den Text, das du 
hie da3 leben Haft, felleftu aber dar: 
von, jo haſtu es verloren. Es ift 
S. Ioannes mit jeinem Euangelio dohin 
gerichtet, das ehr den Artickel der welt 
ins ber bilden undt fur die augen 
ſetzen wil. Aber e3 Hilfft nicht viel, 
man hat ihnen im Bapftumb nicht 
behalten, Sondern verloren, undt wirdt 
wider dohin kommen, das, wen wir 
todt fein werden, da3 den furwißige 
leuthe fein werden, die wieder auff die 
werd fallen werden, wie zubor unter 
dem Bapftumb geſchehen ift. Dan fo 
es S. loannes nicht erhalten hat mit 
feinem herrlichen Euangelio, jo werdens 
unſere bucher viel weniger exhalten. 
Den es ift ja der Text diejes Euangelij 
in allen kirchen gejungen undt gelefen 
wordenn. 

Das iſt die Predigt geweſen, ſo der 
herr gethan hat auff das wunderwerck, 
do ehr funff tauſent man mit funff 
gerſten brodten undt wenig fiſchen 
geſpeiſet hat undt hats do hinaus ge— 
fhuret undt geſaget, das, wer nicht ſein 
fleiſch iſſet undt ſein blutt trinckt, der 
habe nicht das ewige leben. Itzt hebt 
ehr an undt ſchleuſt kurtzumb: 

Wer mein fleiſch iſſet undt 
trincket mein Blutt, der hat das 
ewige lebenn.' 

Das iſt ein Epiphonema, do ehr 
alles widerholet, den im beſchluſs einer 
predigt pflegt zu jagen: dorauff ftehets, 
do bleibet3 bei, das ift die Summa. 
Darnad) richtet euch, lieben Freunde. 
Das Ander lafjet alles fharen, was 
die vernunfft furgeben mag. “Wer do 
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Da haft du den Text, worinne du [E 


das leben habeſt, weichejt du davon, jo 
haft du es verfehen. Es ijt ©. Joannes 
mit feinem Guangelio dahin gericht, dag 
er den Artikel der Rechtfertigung der 
Welt ing hertz bilde und fur die augen 
jegen wil. Aber es halff nicht viel, man 
hat jn im Bapfthum nicht behalten 
Und wird wider dahin fomen, das, wenn 
wir tod fein werden, da3 denn furwitzige 
Leute fich erfür thun, die wider auff die 
Werk fallen werden, wie zuvor unter 
den Bapſthum gejchehen ift. Denn fo 
e8 ©. Joannes nicht erhalten Hat mit 
feinem mechtigen Euangelio, jo werdens 
unfere Buͤcher viel weniger erhalten. Auch 
ift ja der Text dieſes Euangelij in allen 
Kirchen gejungen und gelefen worden. 


Das ijt die Predigt gewejen, jo der 
Herr gethan Hat auff das MWunderwerd, 
da er fünff taufent Man mit fünff Gerften 
broten und wenig Fiſchen gefpeijet, und 
hats dahinaus gefüret und gejaget, wer 
nicht fein Fleisch jſſet und jein blut 
trindet, der habe nicht das ewige leben. 
Itzt hebt ev an und ſchleuſſet kurtzuͤmb: 


Wer mein Fleifh jffet und 
trindet mein Blut, der hat das 
ewige Leben.’ 

Das iſt ein Epiphonema und Beſchlus, 
damit er alles widerholet, wie man im 
beſchlus einer Predigt pflegt zu jagen: 
Meine Lieben Freunde, darauff ftehets, 
da bleibet3 bey, das ift die Summa. So 
wil der Herr auch jagen: darnach richtet 
euch, das ander laſſet alles faren, was 
man furgeben mag, und bleibet alleine 
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Hliffet meinen leib undt trindet 


mein blut, der Hat das ewige 
leben undt ich wil ihnen auffer- 
wedenn.” Das jol der Beſchlus fein, 
darnach richtet euch, laſt vernunfft 
undt werd fein vernunfft undt werd, 
gedendt, wie ihr wollet, jo heiſts: 
wer do ifjet, das ift: gleubet von 
ganten Herten, das Chriftus feinen 
Yeib fur ihn gegeben, fur ihn geftorben 
jet undt von Sunden undt tode erlöfet 
habe, der hat3 ewige leben i&t. 

Wen du Chriftum ergreiffeft als 
dein heubt undt theur undt hoch Helft 
fein fleiſch undt blutt undt ihm die 
ehre gibt, welche ehr auch billich ſol 
haben, al3 das e3 ein ſolch fleiſch undt 
blutth ſei, das das leben gibt undt 
die helle hinweg reift undt teuffel undt 
Sunde Hinmweg jechen undt zerjtören 
könne, wen du ihm die ehre undt Frafft 
gibft, fo haſtu den recht das heubt- 
ſtucke deines Chriſtlichen glaubens, du 
muſts mit dem wortt Mein' thun, das 
dis fleiſch undt blutt die krafft habe 
alle Sunde undt den todt hinwegzu— 
reiſſen, leben undt gerechtigckeit geben, 
vergebung der Sunde undt erlöſen 
vom tode, teuffel undt hellen undt 
alle thor in himmel undt Erden zu 
zerbrechen. 

Drumb muſtu dieſe wortt nicht 
mit leiblichen augen anſehen undt, 
wen du anfeheſt zu reden von dieſen 
dingen, als von uberwindung des todes, 
teuffels undt hellen, von vergebung 
der Sunden undt vom ewigen leben, 
do geltten andere gedancken nichts, gehe 
von deiner vernunfft weg, wens die 
+0 ſachen betriefft undt ſoll von den Hohen 


40 ſoll(en) 








219 


dabey, das, Wer jſſet mein Leib und [E 


trindet mein Blut, der hat das 
ewige leben und ich wil jn auff- 
erweden. Das fol der Beichlus ſein, 
darumb laſſt Bernunfft und Werd fein 
vernunfft und werd, es laſſe fich anjehen, 
wie es wolle, jo heift3: wer jjjet, das 
ift: wer gleubet von gantzem herken, das 
Chriſtus feinen leib fur jn gegeben, fur 
in gejtorben ſey und von fünden und 
tode exlöfet habe, der hat fehon das ewige 
geben. 

Darauff ftehet3, das, wenn du Chriftum 
ergreiffeft als dein Heubt und tewer und 
hoch helteſt fein fleifh und blut, aljo 
jm die ehre und krafft gibft, welche es 
auch billich fol haben, daß es ein ſolch 
fleifch und blut jey, welchs das Leben 
gibt und die Helle hinweg veiffet, Teufel 
und finde hinweg jagt und geivaltiglich 
vertreibet, jo haft du das rechte Heubt- 
Stufe deines Chriftlichen Glaubens, du 
muft3 mit dem wort MEIN thun, das 
diſs fleisch und blut die Frafft Habe alle 
Sinde und den Tod hinwegzureiſſen, 
Yeben und Gerechtigkeit zu geben und 
alle Thor in Himel und Erden zu zer— 
brechen. 


Darumb muft du diefe wort nicht 
mit leiblichen augen jehen, wenn bu 
anfeheft zu reden von diefen dingen, als 
von uberwindung des Todes, Teufels 
und Helfen, von vergebung der ſuͤnden 
und vom ewigen Leben. Daher gehoͤren 
andere gedanden, gehe don deiner Der: 
nunfft weg, wenns Die fachen betrifft 
und man fol von den hohen ſtuͤcken 
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H| ſtucken Handeln, jo las es alles fharen, 


dan da gehörtt nicht zu Moſes mit 
jeinen gebotten oder der feifer nod) 
ein Mund mit feinem Orden undt 
Regel, Sondern diefer Artickel, denn 
da ift die macht undt krafft innen von 
den todten auffzuftehen, undt darnad), 
das man fein fleifch undt blutt nicht 
ſchlecht anſehe als fonft fleisch undt 
blutt, Sondern das macht habe uber 
allen jammer in Himmel undt Exden, 
al3 uber Sunde, todt, teuffel undt 
welt undt was fonft mehr ift, mitt 
denen groffen diengen hat dis fleiſch 
undt blutt zu ſchicken. 

Aber hernach kompt man exit 
ins klipperwerck herunder unter die 
menjchen in die werd zu der peter 
filge, jo man uber das fleijch ftrauet, 
undt das eingejchneidtel, fo man neben 
da3 gebradtnis jeßet, das findt ge= 
vienge ftude gegen den andern, Als 
wie man die Eltern ehren fol, darumb 
wollen wir das gejeße fragen. Aber 
fur der welt iſts umbgeferet undt ift 
das höchſte, doraus man das heub- 
ſtucke machet, al3 nicht ſtelen gehorſam 
jein den Eldtern, keuſcheit Halten, da3 
ſcheinet undt gleiffet, das findt Die 
gröften ſtucke, das Fleiſch undt Blutth 
Shriftt undt der Glaube, wen man 
darbon vedet, iſt ihnen gahr nichts. 
Aber fere du es umb undt lafje das 
gebradtene, das ift: den glauben das 
beſte ſtucke des Chriftlichen lebens fein 
undt lerne, wie man dem tode, Sunden, 
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handeln, denn dazu gehört nicht Moſes 
mit feinen Geboten oder der Keifer mit 
feinen Gefegen noch ein Mönd mit 
feinem Orden und Regel, ſondern diejer 
Artikel von den Fleifh und Blut des 
HERAN Chriſti ift die macht und frafft 
von den todten auffzuftehen, darumb 
mus man fein fleifceh und blut nicht 
ichlecht anfehen wie jonjt fleiſch und 
blut, jondern dafur, das es macht habe 
uber allen jamer in Himel und Exden, 
nemlich uber Stunde, Tod, Teufel, Welt 
und was jonjt mehr graufam und jchred- 
lich ift, mit denen groffen dingen hat 
diſs fleifch und blut zu fchiden. 

Nach diefem verftande koͤmet man 
ind Klipperwerd, das man gehet herunter 
zu den Menfchen in die Werde oder 
Gerechtigkeit des Geſetzes, zu dev Peter: 
filgen, jo man uber das Fleisch ſtrawet, 
fo das Eingefchneidtel ift, welchs man 
neben das Gebratene jeBet, das find ge— 
vingere ftide gegen den vorigen, wie 
man die Eltern ehren fol, nicht tödten 
noch jtelen, da follen wir das Geſetz 
umbfragen. Solches ift fur der Welt 
wol etwas, aber fur Gott gilt es gar 
nichts, aber unjere Widerfacher habens 
umbgekeret, und ift das geringefte zum 
höheften worden, das man das heubt- 
jtüde und fundament draus gemachet 
hat, denn nicht ftelen und gehorfam jein 
den Eltern, keuſcheit halten, das Jcheinet 
und gleiffet fur jven augen, haltens fur 
die gröften ſtuͤckke, aber das fleifch und 
blut Chriſti und der Glaube gilt bey 
nen gar nichts. Da kere du es umb 
und laſs den Glauben das Gebratenes, 
das ift: das beſte ſtuͤcke des Chriftlichen 
lebens fein und lerne, wie man dadurch 
den Tode, Sünde, Teufel und Hellen 
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möge, das ſtucke wil ich nemen undt 
behalten, in andern ſtucken, wen e3 
nicht gilt todt undt Sunde zu ver— 
treiben, Sondern unter den leuthen 
zu Yeben, dan wil ich die werck der 
Zehen gebott thun undt nicht ftelen, 
nicht Ehebrechen, den das ijt die peter- 
filgen. 

Derhalben jo gib diefem Artickel 
jeine ehre, den wer jijet, das iſt: gleu— 
bet, der hat ſchon das Ewige leben, 
undt wen du den das Ewige leben 
haft, worumb wiltu jo Nerrijch fein 
undt es verdienen? biftu doch getauft, 
haft das Abendtmal empfangen undt 
haft dag Ewige leben. Biftu num nicht 
raſendt undt tholl, das du wilſt ins 
teuffel3 namen durch deine kappen die 
Seligefeit erlangen? Chriftus jaget al- 
hier zu dir: du Haft durch mein fleijch 
undt blutt dag ewige leben, das id) 
fur dic) gegeben habe. So ſageſtu: 
Nein, Ich wil in einen Orden lauffen 
undt dag Ewige leben erwerben. Wil 
ichs nun da juchen, jo ifts ein Zeichen, 
das ich das Ewige leben noch nicht 
Habe, den jo ichs Hette, jo wurde ichs 
nicht fuchen. Aber weil ehr3 noch 
fuchet, jo helt ehrs nit darfur, das ehr 
in feinem hertzen Chriſti fleifch fur feine 
Speife achte, undt verleugnet jeine 
tauffe, Chriftum undt das Euangelium, 
ift ein abtrunniger Chrift, ein Heide 
undt Turcke im bergen. 

Euſſerlich ift ehr wohl getaufft 
undt ein Chrift mit dem namen, Aber 
wen ehr von Chriſto etwas hieltte, 
wurde ehr fagen: worumb ſolt ic) 
ing kloſter lauffen? folte ich das Ewige 
Yeben dorinnen fuchen? helliſch feuer 
auff den kopff wurde ich befommen. 


[2] 


widerftand thun möge. Dißs ſtuͤcke wil 
ich nemen und behalten, in andern dingen, 
wenn es nicht gilt tod und ſuͤnde zu 
vertreiben, ſondern unter den Leuten zu 
leben, wil ich die werck der Zehen Ge— 
bot auch thun, nicht ſtelen, nicht Ehe— 
brechen ete. denn das iſt die Peterſilgen 
oder die Lactuken, ſo man bey das Ge— 
bratenes ſetzet. 

Derhalben ſo gib dieſem Artikel ſeine 
ehre, denn wer jſſet, das iſt: gleubet, 
der hat ſchon das ewige Leben, und wenn 
du das ewige leben haſt, worumb wilt 
du ſo nerriſch ſein und es verdienen? 
biſt du doch getaufft, haſt das Abend— 
mal empfangen und haſt das ewige Leben, 
biſt du denn nicht raſend und toll, das 
du wilt ins Teufels namen durch deine 
wercke allererſt die Seligkeit erlangen? 
CHRISTUS ſaget hie zu dir: du haft 
ſchon durch mein Fleifch und Blut, das 
ich fur dich gegeben Habe, das ewige 
Leben. So fageft du: mein, ich wil in 
einen Orden lauffen oder jonjt gutes 
thun und alfo das ewige Leben erwerben. 
Wil ichs da fuchen, jo iſts ein gewils 
Zeichen, das ich das ewige Leben noch) 
nicht habe, denn fo ichs hette, jo würde 
ichs nicht fuchen. Aber weil es noch 
jemand fuchet, jo helt ers nicht in feinem 
bergen fur CHR fleifch und fur 
feine Speife, verleugnet feine Tauffe, 
Yeftert und ſchendet Ehriftum und ſein 
Guangelium, ift ein abtruͤnniger Unchrift, 
ein Heide und Tiürde im hertzen. 

Euſſerlich iſt ein folcher zwar ges 
taufft, Heiffet ein Chrijt mit dem namen, 
aber wenn er von Chrifto etwas hielte, 
wide er fagen: worumb folt ich ins 
Mofter Lauffen? folt ich das ewige Leben 
darinnen ſuchen? Hellifch fewer auff den 
fopff wiirde ich befonen. Damit ver— 
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H] Den darmit verachteſtu Chrifti fleisch 


undt blutt gantz undt gahr undt ſchlegſt 
Chriſtum in die ſchantze, wirffſt ihnen 
zu rucke mit ſeinem leibe undt blutth, 
gleich als göltte ehr nichts. Das hat 
man im Bapſtumb gethan, wen man 
ins kloſter gelauffen iſt, undt heutiges 
tages ſtehen ihr viel auff, die es noch 
vertheidigen. Aber wen der glaube ohn 
die gute werck nicht hilfft oder gerecht 
macht, ſo gleube der teuffel dieſem 
Text. Aber alhier ſtehets, das undt 
kein anders, das fleiſch eſſen undt 
blutt trincken. Das iſt ja kein menſch— 
lich werck, noch wollen ſie es nicht 
leiden, ſo iſts auch ein Zeichen, das 
ſie nicht verſtehen, was der glaube 
ſei, Sondern lauffen von Chriſto zu 
den wercken. 

Alhier aber ſtehets, das, wen du 
anfeheſt zu gleuben, ſo haſtu dieſelbige 
ſtunde das ewige leben. Es iſt ſonſt 
keine andere weiſe, dem tode, Sunde 
undt teuffel zu entflihen, from undt 
lebendig zu werden. Das Ewige leben 
iſt ſchon dieſe ſtunde dein, undt ſo das 
Ewige leben dein iſt, jo kanſtu es nicht 
verderben, allein harre, bis das es offen— 
bar wirdt, Es mangelt nichts dran, 
den das ihr muſt vor ſterben undt 
Chriſtus von den todten euch wider 
aufferwecken am Jungſten tage, du 
muſt vor ſterben undt unter die Erde 
begraben werden. Du haſt zwar itzt 
das ewige leben, es iſt aber verborgen 
undt wirdt nicht itzt geſchehen, es iſt 
nicht offenbar was es fur ein ſchatz 
iſt. Aber am jungſten tage werde ichs 
ſehen, was ich itzt habe undt gleube. 

Es iſt kein unterſchiedt unter der 
ſtunden, wen du anhebeſt es zu gleuben, 
undt dem Jungſten tage, allein das 
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achtet man CHR fleiſch und blut [E 


gang und gar und ſchlegt Chriſtum in 
die ſchantze, wirfft jn zu vide mit feinen 
mwolthaten, als gülte er nichts. Das hat 
man im Bapſthum gethan, wenn man 
ind Kloſter gelauffen ift, und heutigs 
tages ftehen jr viel auff, die es noch ver- 
teidigen, aber wenn der Glaube one die 
guten werd nicht hilfft oder gerecht 
macet, jo gleube der Teufel diejen 
Text. Wolan da ftehetz, dis und fein 
anders, das dis fleifch eſſen und blut 
trinden gebe das ewige leben, das ijt 
ja fein Menfchlich werd, noch wollens 
die Papijten nicht leiden, dag ift gar 
ein gewis zeichen, das fie nicht ver— 
jtehen, was der Glaube jey, nur Lauffen 
die tollen Narren von Chrifto zu den 
Werden. 

Es beweifet diefer Text Elerlich, das, 
wenn du anfeheft zu gleuben, jo haft du 
in derſelbigen jtunde das ewige Yeben, 
es iſt Schon dein, du darfft3 nicht er- 
werben. Auch ift fein ander weiſe, dem 
tode, der finden und Teufel zu entfliehen, 
from und lebendig zu werden. So nu 
dag ewige leben dein ift, jo kanſt du es 
nicht erwerben, allein harre, bis das es 
offenbar wird, e3 mangelt nichts dran, 
denn das es noch im verborgen ligt, und 
das je muͤſt zuvor fterben und Chriftus 
euch von den todten wider aufferwecke, 
am Yingften tage wirds offenbar werden, 
was e3 fur ein Schaf ſey, da wird fich® 
jehen und empfinden laſſen, was man 
ist Hat und glenbet. 


63 ijt fein unterfcheid unter der ftunde, 
wenn du anhebeft zu gleuben, und dein 
Juͤngſten tage, allein, da® mans noch 
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H] mans noch nicht fihet noch fhulet, 
undt ihr Habt am Jungſten tage nichts 
mehr den igundt, eben das fleifch undt 
das blutt Chriſti ift diefe ftunde mein, 

5 das iſt da umdt lebet, wie es auch 
am Jungſten tage leben wirdt, undt 
e3 igunder meine ſpeiſe ift, allein, das 
ichs nicht Fhule, den e3 ift im glauben 
verborgen undt noch heimlich. Der 

ı aldte Adam mu3 zuvor zu Pulver 
werden undt in die afchen kommen, 
ist fan ehrs nicht begreiffen. Das 
findt helle undt durre wortt, wohehr 
wir da3 ewige leben nemen jollen. 


1032 Die Diehentzehende Predigtt 
Den 135 tag. Aprilis 1531. 


IM: haben nechſt die predigt des 
20 herren gehortt, do ehr Lange 
ſich erkleret hat vom efjen undt trinden, 
do man jein fleifch iſſet undt fein blutt 
trindet, umdt gnung angezeigt, das chr 
wil verftanden haben jeinen rechten 
3 Warhafftigen leib undt blutt, undt das 
das eſſen undt trinden ſolle nichts 
anders fein den gleuben an ihn. 
St beichleuft ehr undt fpricht: 
Summa Summarum, alfo fol3 fein undt 
30 darbei fol es bleiben, das, “wer do ijjet 
mein fleifch undt trindet mein blutt, 
der hat das ewige leben undt ich mil 
ihnen aufferweden am Jungjten tage’ 
undt machet3 jo hinaus, wie ehr an- 
35 gefangen hat, undt fpriht ‘Dan mein 
fleifch ift die rechte jpeife. Ehr 
wil jchlecht aus den augen reiſſen alle 
andere Ichre undt fpeife, die do mag 
geprediget werden zur fpeife dev Seelen 
10 oder fur den glauben der Seelen, den 
diefe fpeife alleine thuts, undt ſpricht: 
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nicht fihet noch befißet, und jv habt amt [E 
Süngften tage nicht? mehr denn jgund, 
eben das fleiſch und das blut Chrifti ift 
diefe ftunde mein, das ift da und lebet, 
wie e8 auch am Süngften tage Yeben © 
wird, allein, das ichs nicht ſehe noch füle, 
denn e3 it im Glauben verborgen und 
noch heimlich, der alte Adam mus zuvor 
zu pulver werden und in die Erden fomen, 
fonft fan ers nicht begreiffen oder ver- 
nemen. Das find belle und deutliche 
wort, die weifen, woher wir da3 ewige 
Leben haben. 


Die 17. Predigt 
am 13. tag Aprilis, 
oder den Sonnabend nad) 
Quasi modo geniti. 


D) Ei bejchleufft dev Herr und Ipricht: 
Summa fummarun, jo jol3 jein 
und dabey fol e3 bleiben, das, “wer jſſet 
mein Fleiſch und trindet mein Blut, der 
hat das ewige Yeben mid ich wil jn 
aufferwecken am jünjten tage’. Er machets 
fo hinaus, wie angefangen ift, und ſpricht: 
“Denn mein fleifch ift die rechtex.55 
Speife. Damit wil er jchlecht aus 
den augen veiffen alle andere Lere 
und Speife, die mag geprediget werben 
zur Speife der Geelen oder wird auff: 
geworffen, das fur den Glauben dienen 
fol, diefe Speife allein thuts, darumb 
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HJihr höret, es Ligt an dem wortt Mein’, 
den es ift nicht riendtfleiſch oder kuhe— 
fleifch, Sondern es iſt ein leib undt 
blutt, der voll gottes iſt oder das 
durchgöttert iſt gleich als ein waſſer, 
das durchzucertt iſt, da ſchmeckſtu an 
dem waſſer fein tröpfflin waſſers, ſon— 
dern ein ſueſſe, liebliche Zuckerſchmack 
undt krafft, die eitel Zucker iſt. Alſo 
auch, wer ſeinen leib ergreifft, der hat 
nicht ein tröpfflein vom fleiſch undt 
blutth Chriſti, Sondern ein durch— 
göttertt fleiſch undt blutth, ausge— 
nommen, das man ihn ergreifft in 
einer ſolchen ſchalen, wie der Zucker 
im waſſer geſchmackt wirdt. Sonſt iſt 
auſſerhalbe dieſer ſpeiſe keine andere 
ſpeiſe der ſelen. 

Als ſolt ehr ernſtlich ſagen: Ich 
weis, das nach mir prediger kommen, 
die euch werden lehren wollen undt 
ſpeiſe geben, damit ihr ewre Seelen 
ſettigen ſollet. Aber es wirdt eittel 
betrug undt jrthumb ſein, undt ſie 
werden euch den todt fur das leben, 
hunger undt darben fur ſpeiſe geben, 
dan dieſer iſt alleine die warhafftige 
ſpeiſe. Werdet ihrs nun thun, was 
ſol euch widerfharenn? 


Wer von mir iſſet, der blei— 
bet in mir undt ih in ihme.' 

Das Mmoörttlein “Bleiben in 
Chriſto', undt das chr in ung bleibet, 
das haben etzliche alſo ausgelegt, das es 
heifje einen fchlechten gedanden haben, 
al3 wen fie betrachtet haben fein leiden 
undt fterben, jo haben fie gejagt, es 
ſei Chriſtus in ihnen undt fie feindt 
in Chriſto, undt derer feindt auch 


18 der jelen sp Ah 


Wochenpredigten über Joh. 6— 8. 


jagt er: jv höret, e3 ligt an dem wort [E 


Mein’, da ift nicht NRindfleifch oder 
Kuhefleiſch, ſondern es ift ein leib und 
blut, der vol Gottes iſt oder das durch— 
goͤttert iſt wie ein waſſer, das durch— 
zuckert iſt, daran ſchmecket man kein 
troͤpflin waſſers, ſondern einen ſuͤſſen, 
lieblichen Zuckerſchmack und krafft. So 
auch, wer ſeinen Leib ergreiffet, der hat 
nicht allein ein ſchlecht Fleiſch und Blut 
CHRISTI, ſondern ein durchgoͤttert 
fleiſch und blut, ausgenomen, das man 
jn ergreiffet in einer ſolchen Schalen, wie 
der Zuder im Waſſer geſchmecket wird. 


Hiemit wil er fie abziehen von allen 
andern Gerechtigfeiten, das er ernftlich 
jaget: Ich weis, das nach mix Prediger 
fomen werden, die euch leven und Speije 
geben wollen, damit jr ewere Geelen 
jetigen ſollet. Aber e3 wird eitel betrug 
und jrrthum fein, fie werden euch die 
darre, eitel gifft umd den tod fur dag 
leben, Hunger und darben fur fpeife 
geben, denn die iſt allein die warhaff- 
tige Speife. Werdet jrs nu thun, was 
fol euch widerfaren ? 

Wer von mir jfjjet, der bleibet 
in mir und ich in jme.' 

Das wörtlin (Bleiben in Chrifto, 
und das er in uns bleibet) haben etliche 
ausgelegt, das es heiffe nur einen fchlechten 
gedanden Haben von Chrifto, als wenn 
fie betrachtet Haben fein leiden und fterben, 
jo haben ſie gejagt, es jey Chriſtus in 
jnen und fie find in Chrifto. Und derer 
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H] noch) viel unter ung, die allein meinen, 
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wen jie gedenden an Chriftum, wie 
ehr gelidden Habe, jo ſei Chriftus in 
ihnen, undt ſchatzen Ehrifti leiden nicht 
fur das geiftliche weſen Ehrifti in ung 
oder unſer wejen in Chrifto nicht fur 
das rechte weſen, ſondern treumen 
ihnen, das Fides Historica gebe da3 
ewige leben, wen fie uberhin Lauffen, 
tichten undt gedenken von Chrifti 
leiden. 

Alſo haben fie gelehret, das man 
Chriſti leiden betrachten jolle, das 
hiefje den Ehriftum in meinem herken 
fein, darmit fie dan dag Leiden Ehrifti 
gahr verferett undt zu bodem geſturtzt 
haben. Aber alhier jagt ehr nicht: 
Deine gedanden von mir jeindt in mir 
oder meine gedanden jeindt in Dir, 
nit du, Sondern id) undt du in 
mir, ehr nimpt nicht einen Tchlechten 
gedanden, Sondern das ich ihn ihm 
mitt leib, leben, Seele, frömfeit undt 
Sunden, mit thorheit undt weisheit 
ſei, undt ehr, Chriftus widerumb in 
mir auch jei mit feiner heiligdeit, 
gerechtigefeit, weisheit undt Seligckeit. 
Das gehet nicht zu mit einem Tpiegel- 
fechten oder ſchemen jchlechts durch 
deine gedanden, wan es eine gemahlete 
wonung ift undt allein blofje gedanden 
findt. Den das helt den ftich nicht, 
wen einer nicht mehr fan, den von 
Chriſto allein reden undt gedenden, 
den das fan der teuffel undt die 
papiften auch, die wiſſen auch von 
feinem leiden zu reden, aber es iſt 
nichts, fie bleiben dennochs böſe undt 
in Sunden undt ihrem jrthumb ſtecken 
undt erzeigen ſich nicht, das Chriſtus 
in ihnen wohne undt jei, undt thun 
nichts gutths. 

Luthers Werke. XXXIII 


225 


find auch noch viel unter ung, die allein 
meinen, ivenn fie gedenden an Chriftum, 
wie er gelidden hab, jo jey Chriſtus in 
jnen, und jchegen den Glauben an Chri— 
ſtum nicht fur das vechte geiftliche weſen 
Chriſti in uns oder unjer weſen in 
Ehrifto, ſondern treumen jnen ſelbs, dag 
fides historica gebe daS ewige leben, 
wenn fie uberhin lauffen, tichten und 
gedenden von Chrifto und allein mit dem 
Spiegelfechten umbgehen. 

Solche hat man im Bapſthum ſtarck 
getrieben und noch heutiges tages, da3 
man Chriſti leiden betrachten jolle, das 
bieffe denn Chriftum in meinem herken 
fein, damit fie das Leiden Chrifti gar 
verferet und zu boden gejtürkt haben. 
Aber der Herr jaget nicht: deine gedanden 
von mir find in mir oder meine gedanden 
find in dir, fondern du, du bift in mir 
und ich, ich bin in dir, er nennet nicht 
einen jchlechten gedanden, jondern das 
ich in jme mit leib, leben, Seele, froͤm— 
feit, Gerechtigkeit, mit jünden, torheit 
und weisheit jey, und er, Chriftug wider— 
umb in mir auch jey mit feiner heilig- 
feit, gerechtigfeit, weisheit und feligfeit. 
Das gehet nicht zu mit einem jpeculiren 
oder ſchemen durch deine faljche gedanden, 
da es ein gemalete wonung ift und allein 
bloffe gedanden find. Denn das helt den 
jtih nicht, wenn einer nicht mehr fan, 
denn von Chriſto allein reden und ge— 
denden, das fan der Teufel und die 
Papiften auch, die wiſſen auch von feinem 
Yeiden zu reden, aber es ift nichts, fie 


bleiben dennoch voller bosheit, in ſuͤnden 


und jven jrrthumen ſtecken, erzeigen ſich 
nicht, das Chriſtus in jnen wone und 
ſey, und thun kein guts. 
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Alfo jeindt ihr auch wohl, die e3 
mit un3 halten, die do furgeben, das 
Chriſtus in ihnen jei undt fie in 
Chriſto, aber wen es fompt zur An— 
fechtung, das fie ſchaden ſollen leiden 
am leibe, ehre oder gutt undt ſonder— 
lich, wen man ſterben ſol oder ver— 
brennet werden, do iſt Chriſtus nicht 
doheim, da werden es die gedancken 
nicht thun. Dan was ſeindt deine 
gedancken anders dan deine werck, krafft 
undt naturliche vernunfft undt eine 
Creatur? ſolle aber ein ſchrecken des 
gewiſſens untergedruckt werden, der 
teuffel verjagt, der todt uberwunden 
werden, da wirdt eine göttliche gewalt 
zugehören undt nicht ein gedancken, es 
mus ein anders in dir ſein, das ehr 
finde eine krafft in dir, die ihm zu 
ſtarck ſei, darfur ehr ſich ſcheue, fliege 
undt du ihm obſiegeſt. 

Den der Sathan iſt ſonſt ein zor— 
niger furſt, ehr fragt nach gedancken 
nicht viel, ehr mus etwas in dir 
finden, das ihm zu ſtarck ſei. Solches 
ſihet man an den lieben Merterern, 
wie kecke ſie geweſen ſindt, undt einen 
muth undt hertz darzu gehabt, wen ſie 
fur den Richtern geſtanden ſindt undt 
geſehen, das es ihnen geltte leib undt 
leben, Ehre undt gutt. Da gehörtt 
ein muth zu undt nicht ein gedancken, 
es mus im hertzen ſtecken, das einer 
das hertz frölich mache wider den todt 
undt alle anfechtung undt ſagen könne: 
fahre hin, Ehre undt gutt, leib undt 
leben undt alles, was auff erden iſt, 
hie wil ich bleiben. Do findet ſichs 
dan wohl, ob einer mit gedancken ein 
Chriſt wirdt undt beſtendig bleibet 
oder nicht. 


Wochenpredigten über Joh. 6— 8. 


Nu find je auch wol, die eg mit uns [E 


halten und furgeben, das Chriftus in 
jnen jey und fie in Ehrifto, aber wenn 
es koͤmet zur anfechtung, das fie ſchaden 
follen leiden am leibe, ehre oder gut und 
fonderlich, wenn man fterben fol oder den 
hals darjtreden, ‚da ift CHNITLUS nicht 
einheimijch noch vorhanden, da wollen 
e8 die gedanden nicht thun, die find 
nicht3 anders denn dein werd, krafft und 
natuͤrliche Vernunfft und ein ſchwache 
Creatur. Solle aber das ſchrecken des 
Gewiſſens untergedruckt, der Teufel ver— 
jagt, der Tod uberwunden werden, da 
wird eine Göttliche gemalt zugehören und 
nicht ein gedanden, e8 mus ein anders 
in dir fein, das dieje feinde eine krafft 
in dir finden, die jnen zu ftard jey, 
dafıır fie fich ſchewen, flihen und du 
jnen obfigeft. 


Der Sathan ift jonft ein zorniger 
Feind, er fraget nach gedanden nicht viel, 
da mus etwas in dir funden werden, 
dag jme zu ſtarck jey. Solches fihet man 
an den lieben Merterern, wie tede fie 
gewejen find, welch ein mut und ber 
da geweſen, wenn fie fur den Richtern 
gejtanden find und gemerdet, das jnen 
gelte leib und leben, ehre und gut. Da 
gehöret ein Troft zu und nicht ein ge- 
danden, es mus im hertzen ſticken, das 
einer als denn froͤlich ſey wider den tod 
und alle anfechtung und ſagen koͤnne: 
fare hin, ehre, gut, leib und leben und 
alles, was auff Erden iſt, hie, hie wil ich 
bleiben. Und findet ſich wol, ob einer 
mit gedancken ein Chriſten ſey und be— 
ſtendig bleibet oder nicht. 
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Aber e3 heifjet: Wer mein Fleiſch 


Ich in ihme. Auff Hebreiſch Heifjet 
“Bleiben? wohnen oder in einem woh— 
nung haben, damit ehr wil anzeigen, 
e3 haben viel Chriſtum gehörtt undt 
können von ihm reden undt viel dar- 
von Halten, aber Bleiben, das e3 
eine jtandthafftige wohnung bleibe 
undt Chriftum im herken befite, das 
thun die gedanden nicht, Sondern die 
rechtſchaffene gegenwertigkeit, dag ein 
menſch, wen das treffen dahehr gehet, 
nicht anders redet undt thut, dan tie 
Chriſtus vedet undt thut. Das iſt 
nım ein höher reden undt thun den 
ein menfchlich werd undt Frafft. 


S. Paulus zun Galatern am 2. Ca— 
pittel jagett: Chriſtus lebet in 
mir’, ehr ſpricht nicht: Sch oder die 
Gedanden in mir, Sondern Ehriftus in 
mir, das alles, was ehr thut, jo ſihets 
undt ifts, als thue es gott jelber. 
Diefe wortt mus man wohl behalten 
undt man fol fie nicht laſſen jo Hin 
glofiren, dan unter ung jeindt ihr 
viel, die ihnen laſſen dran genuegen, 
das fie darvon hören leſen, reden oder 
gedenden, Es ift aber nicht gnung, 
den wens zum treffen fompt, fo folgen 
fie ihrem kopff undt troß, leiden dan 
nichts, thun auch fein rechtſchaffen 


s gutt werd, konnen auch in trubjal 


nicht beftehen, prallen dan wider zu 
rucke. Da ift den Chriftus nicht, ehr 
redet undt thut auch da nichts, den 
ehr ift auch nie rechtſchaffen da geweſen. 

Dan wo Chriſtus ift, do höret 
mans an toortten undt ſpuret mans 
an den werden wohl, das man aljo 
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Darumb heiſſt es: “Mer 
Fleiſch jffet, der bleibet in mir 
und ich in jme'. Auff Hebreiſch heiſſet 
“Bleiben? beharren oder in einem wonung 
haben, damit ex wil anzeigen, e8 haben 
jr viel Chriſtum gehöret, Können von 
jme reden und fejt bey jm halten, wenns 
jnen wolgehet, aber bleiben, daS c3 eine 
ftandhafftige wonung oder verharrung 
ſey, Chriftum mit Herten und munde zu— 
befennen, wenns nu zun Treffen koͤmet, 
das leſſt ſich nicht ſo mit kinderſpiel 
ausrichten. Das iſt aber die rechtſchaffene 
gegenwertigkeit und grosmuͤtigkeit des 
Glaubens, das ein Menſch, wenn die 
Stuͤrme daher gehen, nicht anders redet 
und thut, denn wie Chriſtus in jm redet 
und thut, das iſt ein hoͤhers denn ſonſt 
Menſchliche werck und kreffte. 

S. Paulus zun Galatern am 2. Capitel 
ſaget: 
Chriſtus lebet in mir'. Er ſpricht 
nicht: ich oder die gedancken in mir, das 
alles, was er thut, ſihet und iſt, als thue 
es Gott ſelber. Dieſe wort mus man 
wol behalten und man ſol ſie nicht laſſen 
ſo hin gloſiren, dieweil auch unter uns 
jv viel find, die jnen laſſen dran gnuͤgen, 
das fie davon Hören, leſen, reden oder 
gedenden, es ift aber nicht gnug, wenns 
zum treffen Tömet, jo folgen fie jvem 
Kopff und troß, Yeiden denn nichts, thun 
auch fein rechtſchaffene, gute werd, Können 
auch in truͤbſal nicht beſtehen, prallen 
denn wider zu vide, da ift denn Chriſtus 
nicht, ex vedet und thut auch nicht?, denn 
er ift auch nie vechtjchaffen da geweſen. 


Wo Chriſtus ift, da höret mans an 
worten amd ſpuͤrets an den werden wol, 
da3 man alfo daher gehet und ſaget: 

15* 


mein [E 


‘Sch Lebe jtzt nicht, ſondern sat. 2,20 


H] dahehr gehet. 
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Darbei wil ich bleiben 
undt es darbei lafjen, das wirdt mir 
niemandt3 nemen. Diefe befentnis ift 
ein warzeichen undt Frucht des baums, 
das Chriſtus gewis da ift undt wohnet, 
dan wo ehr nicht drinnen were, fo 
vergiengen die wortt undt gedanden 
allzumahl, dan fonft ift fleifch undt 
blutt dem teuffel zu ſchwach undt zu 
nerriſch, chr Fan fie uberpoldtern undt 
erſchrecken, auch einen mit gedanden 
undt wortten uberwinden, das einer 
mus weglauffenn. 

So ift nun das eine Ffoftliche 
wonung undt ruhm, das wir arme 
Sunder durch den glauben an Chriſtum 
ihnen haben in uns mit feiner macht, 
frafft, ſtercke undt gerechtigckeit undt 
weisheit. Den alſo ſtehet alhier ge— 
ſchrieben: wer do gleubet an mich, 
in dem bleibe ich. Ehr iſt unſer, 
das uns Sunde, todt, teuffel undt 
weltt mit aller ihrer ſchalckeit nicht 
ſchaden ſollen noch uns ſo verzagt undt 
blöde machen. Das iſt eine treffliche, 
wunderliche wohnung undt Taber— 
nackel, die iſt inwendig ſchön herrlich 
gezieret, mit hubſchen teppichen undt 
gulden ſtucken behengt undt geſchmuckt. 
Aber euſſerlich iſt es kalbfell oder 
lemmerfehll, wie die hutten oder Taber— 
nackel Mosi darmit auch bedeckt war. 

Dan euſſerlich ſtraucheln undt 
fallen Chriſten undt auswendig anzu— 
ſehen, ſo ſcheinet es, das die Chriſten 
Sunder ſindt undt thun, das der welt 
nicht gefellet. Do werden ſie den fur 
Narrn, Aſchenbruddel, der welt, fus— 
hader, fur verdampte, unvermugende 
leuthe gehalten, die do nichts thugen. 
Aber es ſchadet nicht, dan in der 
ſchwacheit, Sunden, torheit undt ge— 





Wochenpredigten iiber Joh. 6—8. 


Dabey wil ich bleiben und es Tafjen, [E 


dad wird mir niemands nemen, Diefe 
befentnis ijt ein warzeichen und Frucht 
des Baums, das Chriſtus gewis da ift 
und mwonet, denn wo er nicht drinnen 
were, jo vergiengen die wort und ges 
danden alzumal, Jintemal fleisch und 
blut dem Teufel viel zu ſchwach und 
zu nerriſch ift, er fan uberpoltern und 
erichreden, auch einen mit gedanden und 
eingeben uberwinden, das einer mus 
weg lauffen, ja er fan einen zerjtrewen, 
wie der wind ein blat weg wehet. 

Da iſt nu das eine Föftliche wonung 
und vhum, das wir armen Suͤnder durch 
den Glauben an ChRiſtum und durch 
das eſſen jn haben in ung mit feiner 
macht, krafft, ſtercke, gerechtigfeit, weis— 
heit. Denn alſo ſtehet hie geſchrieben: 
Wer gleubet an mich, in deme bleibe 
Ich, Er iſt unſer, das uns ſuͤnde, Tod, 
Teufel und Welt mit alle jrer ſchalck— 
heit nicht ſchaden ſolle noch uns ſo ver— 
zagt und bloͤde machen. Das iſt eine treff— 
liche, wuͤnderliche wohnung oder Taber— 
nakel, viel anders denn Moſi Taber— 
nakel war, die iſt inwendig ſchoͤn herr— 
lich gezieret, mit huͤbſchen Teppiſchen 
und Guͤlden ſtuͤcken behenget und ge— 
ſchmuͤckt, aber euſſerlich iſt es Kalbfel 
oder Lemmerfelle, wie die Huͤtten oder 
Tabernakel Moſi damit auch bedeckt war. 

Euſſerlich ſtraucheln und fallen zu 
weilen die Chriſten und auswendig an zu— 
ſehen, ſo ſcheinet eitel ſchwacheit und 
ſchande, das die Chriſten ſuͤnder ſind 
und thun, das der Welt nicht gefellet. 
Da werden ſie denn fur Narren, Aſſchen— 
bruͤddel, der welt Fuſshader, fur ver— 
damete, unvermoͤgende Leute gehalten, die 
da nichts tuͤgen. Aber es ſchadet nicht, 
denn in der ſchwacheit, ſuͤnden, torheit 
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heintlid) eine ſolche gewalt undt krafft, 
die die welt nicht fan Kennen, ſondern 
ihr verborgen ift undt gleichwohl hin— 
durch veiljet, dan Chriſtus wohnet in 
ihnen undt zeiget ſich ihnen. Ich habe 
ihr viel gefehen, die auswendig fo 
ſchwach dohehr giengen, aber tens 
zun treffen undt fur gericht kommen, 
jo veget ſich der Ehriftus, das fie jo 
fefte wurden, da3 der teuffel flihen 
muſte. 

Die Arrianer, Sacramentirer undt 
andere Rotten undt Schwermer ver— 
ſtehen dieſen Text nicht, ſie meinen 
nicht anders, den als ſchöpffe ſichs 
mit gedancken. Sie haben nur bloſſe 
gedancken von Chriſto. Drumb iſts 
auch unmuglich, das ſie fur dem 
teuffel beſtehen köndten. Dan der teuffel 
hat ſeinen eigenen traum unter ihnen 
undt ſchenckt ihnen einen gedancken 
ein, denen ſie dan ausgeben fur gottes 
wortt undt als habe es der heilige 
geiſt geredet, aber es heiſt: du ſolt an 
Chriſtum gleuben, eſſen undt trincken 
von ſeinem fleiſch undt blutt undt 
durch den glauben ſich an ihn hengen, 
dan wirſtu ein andern mutth, krafft 
undt hertz fhulen. 

Es wirdt ſich dan einer nicht mehr 
ſo teuſchen, effen oder erſchrecken laſſen 
wie zuvor, undt du ſelber ſageſt, du 
ſeiſt nun ein ander man den zuvor. 
Zuvor haſtu dich gefurcht undt biſt 
erſchrocken fur der Sunde undt ge— 
zittert fur einem rauſchenden blatth. 
Aber itzt, do du vergebung der Sunden 
empfangen haft, jo fragſtu nichts dar— 
nach, ob gleich der Bapft thöricht undt 
der keiſer undt teuffel auch zornig ift, 
undt Kanft jagen, wen du auch gleic) 
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und gebrechligfeit wonet imwendig und LE 


heimlich eine folche gewalt und krafft, 
welche die Welt nicht fan kenneun, ſon— 
dern jv verborgen ijt, doch gleichtwol 
hindurch reiffet, denn CHRIſtus mwonet 
in jnen und zeiget fich jnen. Ich habe 
jv viel gejehen, die auswendig jo ſchwach 
daher giengen, aber wenn fie zum treffen 
und fur Gericht kamen, jo veget fich der 
ECHRFITLUS, das fie jo feſte wurden, das 
der Teufel fliehen mufte. 


Diſs vede ich wider die Arrianer, 
Sacramentirer und andere Rotten und 
Schwermer, welche nicht verftehen diejen 
Text, fie meinen nicht anders, denn als 
ſchepffe ſichs mit gedanden, fie haben 
auch nur blofje gedanden von CHRIILO. 
Darumb iſts auch unmöglich, das fie 
fur dem Teufel beſtehen fondten, der 
Teufel hat feinen eigenen raum unter 
inen, bleſet und pfauchet jnen verderb— 
Yiche gedanden ein, die fie balde aus— 
geben fur Gottes Wort und als habe 
e3 der heilige Geift geredet. Es heiſſt: 
du jolt an ChRgſtum gleuben, eſſen 
und trinden von feinem Fleiſch und 
Blut und durch den Glauben dich an 
in Hengen, denn wirft du ein andern 
mut, krafft und hertz befomen. 

63 wird fi denn einer nicht mehr 
teufchen, effen oder erſchrecken laſſen wie 
zubor, und du jelber wirſt befennen, du 
feieft nu ein ander Man denn zuborn. 
Zuvor haft du dich gefurcht und biſt 
erſchrocken fur einer ertichten fünde und 
gezittert fur einen rauſchenden blate, 
aber jtzt, da du vergebung der ſuͤnden 
empfangen haſt, frageſt du nichts dar⸗ 
nach, ob gleich der Teufel und Bapſt 
toͤricht, der Keiſer und Verfolger auch 
zornig iſt, und kanſt ſagen, wenn du 
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H) viel Sunde undt unflaths noch an dir 


haft: was ift ihm den? Las fie jmmer 
hin zörnen undt troßen. Das iſt dan 
ein ander menſch undt da ift Chriſtus 
rehtihaffen in deinem herken mit 
feiner gewalt, nicht allein in dem 
munde, toie die Narren, die Sophiften 
auch difputiret haben, das Chriftus 
fite zur rechten handt feines vaters 
undt auch in die heile gefharen ei, 
nicht, was feine perfon belanget, fon= 
dern, was die wirkung betriefft, gleich 
als köndte ehr Helffen, do ehr nicht 
ift. Aber thut ehr eine predigt oder 
ein gutt werd, das göttlich ift, fo 
wirdt chr nicht weitt darvon fein, 
undt wen ehr fo ferne von mir wehre, 
al3 in Himmel ift, jo durffte noch 
wuſte ich nicht fur dem keiſer alfo 
beftendiglich zu reden. 


Darumb fo iſts dem herrn Ehrifto 
ein ernjt, das chr faget, wen du an 
ihnen gleubeft, jo ſoltu bei ihm bleiben, 
ob du ſchon noch etwas gebrechlich bift, 
das ſchadet nicht, den ich bin in dir, 
undt mangelt dir etwas, ſo habe ich 
gerechtigckeit, heiligckeit undt weisheit 
die fulle. Ich habe keine gebrechen, 
haſtu aber ſchwacheit, ſo iſt ſie in 
mir undt ich wil ſehen, das ich ihr 
rathe undt deine ſchwacheit in meiner 
krafft undt ſtercke erſeuffe undt deine 
Sunde in meiner gerechtigckeit unter— 
gehe undt dein todt in meinem leben 
verſchlungen werde. Dies ift die rechte 
meinung undt verſtandt dieſes Textez, 
das, wer an ihn gleubet, bei dem 
iſt ehr. 


Wochenpredigten über Joh. 6—8. 


auch gleich viel fünde und unflats noch 
an dir Haft: was iſt jm denn? laſs fie 
jmer hin zoͤrnen und troßen, ich bin in 
Chriſto und wil wol bleiben. Das iſt 
denn diel ein ander Menſch, der fich 
nicht jo balde fürchtet, da ift Chriſtus 
vechtichaffen in deinem hertzen mit fei- 
ner gewalt und nicht allein in dem 
munde. 

Die Narren, die Sophiften haben auch 
davon difputiret, das Chriſtus fie zur 
Rechten Hand feines Vater und erfülle 
Himel und Erden, ſey auch in die Helle 


gefaren, Nicht, was jeine Perſon bes - 


langet, fondern, was die Wirdung be= 
trifft, alfo wone er auch in den hertzen 
der feinen, gleich als Eöndte ex helffen 
und wirden, da er nicht were. Aber 
thut er eine Predigt oder Wunderwerd, 
das Göttlih ift, jo wird er nicht weit 
davon fein. Und wenn er fo ferne von 
mir were, als in Himel ift, jo dürffte 
noch wuͤſte ich nicht fur dem Keifer aljo 
bejtendlich zu veden. 

Darumb fo ijt3 dem HERAN Chriſto 
ein ernft, dag er jaget, Wenn du an jn 
gleubeit, jo jolt du bey jme und er wil 
bey dir bleiben, ob du ſchon noch etwas 
gebrechlich bift, das ſchadet nicht, denn 
ich, Spricht er, bin in dir, mangelt dir 
nu etwas, jo Habe ich Gerechtigkeit, 
Heiligkeit und Weiſsheit die fülle, ich 
habe feine gebrechen, Haft du aber 
Ichwacheit, jo ift fie in mir und ich 
wil jehen, das ich jv vate und deine 
ſchwacheit in meiner krafft und fterde 
erjeuffe, deine fünde in meiner Gerechtig— 
feit vertilge, deinen tod in meinem leben 
verſchlinge. Diſs ift die vechte meinung, 
veritand und Summa diejeg Textes, das, 
wer an jn gleubet, bey dem ift er auch. 
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Nun ſaget ehr eine gleichnis undt 
ſpricht: Gleich wie mich der leben— 
dige vater geſanth hat undt ich 
lebe umb des vaters willen, Alſo 
wer mich iſſet, derſelbige wirdt 
auch lebenn umb meinet willenn. 

Dis iſt eine ſchone gleichnis, do 
ehr ſaget: Ich bin vom vater geſanth 
undt kommen als ein prediger im 
Judiſchen volck undt ein menſch worden, 
aber alſo ein menſch, das Ich lebe umb 
des vaters willen. Das iſt wohl nicht 
gutt deutſch, aber wir wollen den Text 
alhier nicht endern, den es iſt ſo viel 
geſaget: Ich lebe dohehr undt darvon, 
das der vater in mir iſt undt ich im 
vater bin. Drumb wer mich auch 
iſſet, der wirdt leben umb des willen, 
das ich in ihm bin, das iſt: wer do 
an mich gleubet undt helt ſich an mich, 
der ſol dahehr undt darvon leben, das 
ehr in mir iſt undt ich in ihm bin. 

Solches iſt ein ſchöner Johanniſcher 
Text, do ehr Chriſtum alſo abmahlet 
undt beſchreibet, das ehr nicht allein 
menſch, Sondern auch gott ſei undt 
ſpricht nicht, das ehr das leben dohehr 
habe, das ehr an den vater gedencke 
oder die gedancken von ihm habe an— 
genommen, Sondern der vater iſt in 
mir, ehr iſt in meinem leben. Das 
iſt ſein ewiges leben, das der vater 
den Sohn gezeuget hat, undt nicht der 
Sohn den vater. Solch leben, ſo ehr 
vom vater hat, als, das ehr menſch 
worden iſt undt das nun der vater 
in ihm iſt, das hat ehr uns geſchenckt 
undt ſpricht: wie ich das leben habe 
dohehr, das der vater in mir iſt 
undt es mir gegeben hat, alſo ſollet 
ihr das leben auch darvon haben, 
das ihr in mir undt ich in euch bin, 
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Nu ſetzet er eine Gleichnis und ſpricht: IP 
lebendigev.57 


Gleich wie mich der 
Vater geſant hat und ich lebe 
umb des Vaters willen, Alſo wer 
mich jſſet, derſelbige wird auch 
leben umb meinen willen’. 

Diſs ift eine fehone Gleichnis, da 
er faget: Ich bin vom Vater gefant und 
fomen als ein Prediger im Juͤdiſchen 
Bold und ein Menſch worden, aber aljo 
ein Menjch, das ich lebe umb des Vaters 
willen. Das ift wol nicht gut deudich, 
aber wir wollen den Text nicht endern, 
denn es ift jo viel gefaget: Sch lebe 
daher und davon, das der Vater in mir 
ift und ich im Bater bin. Darumb 
wer mich auch jfjet, der wird leben unıb 
meinen willen, das ich in jme bin, das 
ift: Wer an mich gleubet und fich belt, 
der jol daher und davon leben, das er 
in mir ift und ich in jme bin. 


Solches ift ein ſchoͤner Johannifcher 
Tert, das er CHRIUMm alfo abımalet 
und bejchreibet, das er nicht allein 
Menſch, jondern aud) GOTT jey. Er 
fpricht nicht, das er daS Leben daher 
habe, das er an den Vater gedende, 
fondern der Vater ift in mir, DER ift 
mein Leben. So ift fein ewiges leben, 
das der Vater den Son gezeuget bat, 
und nicht der Son den Batern. Solch 
Yeben, fo er von Bater hat und das er 
Menfche worden ift nach des Vaters 
willen, hat uns erlöfet und das nu der 
Bater in jme ift, das hat er und ges 
ſchencket mit diefen worten: wie ich das 
leben habe daher, das der Vater in mir 
ift und er es mir gegeben hat, aljo 
ſollet jr das leben auch davon haben, 
das jr in mir und ich in euch bin. 
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H] ausgenommen, da3 wir nicht ein Natur- 
lid) twejen mit gott fein, wie ehr 
ift. Dan die Menjcheit undt Gottheit 
it wohl nicht ein Naturlich einig 
weſen, dennoch feindt fie in der einigen 
undt unzertrenlichen perjon, gleich wie 
Zuckerwaſſer ift waſſer, aber aljo ver- 
menget mit dem Zucker, das niemandts 
ist fan Zucker undt waſſer vonein- 
ander fcheiden, ob wol da ziveierlei 
Naturen feindt. Wiervol e3 nicht eine 
volfommene gleichnis ift, aber fie gildt 
alhier, das Chriſtus, unfer warhaff: 
tiger heilandt eine ſolche perjon fei, 
die gott undt Menfch ift, da, wen 
man die Menjcheit Chrifti ergreifit, 
jo hat man aud) eitel gottheit er— 
griffen, gleich twie im Zuckerwaſſer du 
eittel Zucker fhuleſt. Alſo wirdt aus 
der gottheit undt Menjcheit des herrn 
Chriſti auch eine kuchen. 


Undt wie nun eine unzertrenliche 
perſon gemacht iſt aus Chriſto, der 
gott undt Menſch iſt, alſo wirdt nun 
aus Chriſto undt uns auch ein leib 
undt fleiſch, das ſein fleiſch in uns 
undt unſer fleiſch in ihm iſt, das ehr 
auch weſentlich wohnhafftig in uns 
iſt, ſein fleiſch undt blutt ete. Aber 
das iſt eine andere vereinigung den 
eine perſonliche vereinigung, ſie iſt 
nicht ſo hoch undt gros als die, do 
Chriſtus warhafftiger menſch mit dem 
vater undt dem heiligen geiſt ewiger 
gott iſt, aber doch, das Chriſtus der 
herr durch ſein fleiſch undt blutt mit 
uns ein leichnam werde, das ich an 
ihn alſo gehöre, gleich wie an meinem 
leibe alle glieder aneinander gehören, 
den meine handt, arm, fus undt mundt 
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So iſt es nu gank richtig in deut, [E 


ausgenomen, das wir nicht ein natuͤr— 
lich wejen mit Gott find, wie er ift. 
Denn die Menfcheit und Gottheit ift 
wol nicht ein natürlich einigs weſen, 
dennoch find fie in der einigen und un— 
zertrenlichen Perfon, das man fie nicht 
von einander jcheiden fan. Gleich wie 
Zuderwaffer ift waſſer, aber aljo ver- 
menget mit dem Zuder, das niemand 
ist fan Zuder und waſſer voneinander 
fcheiden, obs wol fur fich ziweierley 
naturen find. Es ift wol nicht eine 
volkomene Gleichnis, aber fie zeiget doch 
etlicher mafjen, das CHRaIſtus, unfer 
warhafftiger Heiland eine ſolche Perjon 
fey, die Gott und Menjch ift, das, wenn 
man die Menfcheit Chriſti ergreifft, jo 
hat man auch die Gottheit ergriffen, 
gleich wie im Zuckerwaſſer du den waren 
Zuder befindeft, alfo wird aus der 
Gottheit und Menſcheit des HERAN 
CHRISTI au ein Kuchen. 

Wie nu ein ungzertrenliche Perjon 
gemacht ift an Chriſto, der Gott und 
Menſch ift, alfo wird aus Chrijto und 
ung auch ein Leib und fleiſch, das wir 
nicht fcheiden Tonnen, denn fein fleiſch 
in una und unfer fleifch in jme ift, 
da3 er auch weſentlich wonhafftig in 
ung ift etc. Aber das ift eine andere 
vereinigung denn ein Perfünliche ver- 
einigung, fie ift nicht jo hoch und gros 
al3 die vereinigung, da CHRISTUES, 
warhafftiger Menjch, mit dem Vater und 
mit dem heiligen Geift ewiger GOTT 
ift, doch dahin gerichtet, va CHRISTUS 
der HERR duch fein Fleisch und Blut 
mit ung ein Leichnan merde, das ich 
in alfo angehöre, gleich wie an meinem 
leibe alle glieder aneinander gehören, 
denn ja meine hand, arm, fujs und 
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ein leib mitt einander, alle meine 
blut3tropffen den leib auch angehören, 
undt was einen gliedtmas fhelet, das 
mangelt dem andern auch, geichicht 
einem gliedtmas ehre, böſes oder 
etwas gutts, ſo geſchichts dem gantzen 
leibe. a 

Alſo ſeindt wir auch mit Chriſto 
in einen leib undt weſen kommen undt 
vereiniget, das, was mich gutts oder 
böſes angehet, das gehet ihn auch an. 
Wen ich dich ſchlage oder dir leidt 
thue oder dich ehre, ſo ſchlage ich 
Chriſtum oder thue Chriſto ſelbſt leidt 
oder ehre, den was einem Chriſten 
geſchicht, das geſchicht Chriſto ſelbſt. 
Der Zan beiſſet die Zunge nicht, es 
fhulets der gantze leib, undt wen man 
eine handt oder fues verletzet, ſo gehet 
der weetage durch den gantzen leib 
undt wen man dir ein haar ausreiffet, 
ſo fhulets der leib, alſo, wer die 
Chriſten ſchlegt oder in thurm wirfft, 
der wirfft des herrn Chriſti leib ſelbſt 
in thurm. Dan der Chriſt iſt ſein 
gliedtmas, ehr nimpt ſich ihrer an 
undt rumpfft die Naſen drueber, gleich 
als were es ihm widerfharen. Wie 
denn im propheten Zacharia am 
2. Capittel geſagt wirdt: Wer euch 
anruret, der greifft mir in 
meinen augapffel'. Undt in den 
geſchichten der Apoſtel ſagt der herr 
Chriſtus zu Sauk, der die Chriſten 
plagte: ‘Saul, Saul, was ver— 
folgeftu mich?” tem im 25. cap: 
Matthaei wirdt gefaget: Was ihr 
einem au3 den geriengften der 
meinen thut, dag habt ihr mir 
gethan”. 
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mund gehören zu meinen Leibe und [E 


find ein Leib mit einander, auch alle 
meine blutstropffen den Leib angehören. 
Was einem gliedinaf3 feilet, das mangelt 
dem andern auch, gejchiet einem glied- 
maſs ehre, boͤſes oder gutes, jo geſchiets 
dem gantzen Leibe. 


Alfo find wir auch mit CHRISTO 
in einen leib und wejen fomen und 
bereiniget, dad, was mich guts oder 
böfes angehet, das gehet jn auch an. 
Wenn ich dich ſchlage oder dir leid 
thue oder dich ehre, fo fchlage ich 
CHRISTUM vder thue CHRISTI 
ſelbs leid oder ehre, denn was einen 
Chriſten geſchiet, das geſchiet CHRISTO 
ſelbs. Er ruͤmpffet die Naſe druͤber, der 
Zan beiſſet die Zunge nicht, es fuͤlets 
der gantze Leib, und wenn man eine 
Hand oder Fußſs verletzt, jo gehet der 
wehetage durch den ganken leib, ja 
wenn man dir ein haer ausreuffet, jo 
fuͤlets der leib. 

Summa: wer die Chriſten ſchlegt 
oder in Thurm wirfft, der wirfft des 
HERAN CHRISTI leib ſelbs in 
Thurm, denn die Chriſten find feine 
Gliedmaſs, ev nimet fich jrer an und 
ift unfuftig darüber, gleich als were es 
ime widerfaren. Wie denn im Pro— 
pheten Zacharia am andern Gapitel ge- 


faget wird: Wer euch anrüret, der Sad. 3, 12 


greiffet mir in meinen Augapffel. 
Und in den Gefchichten der Apofteln jagt 


der Herr CHRISTUS zu Saul, der Ayo. 9, 4 


die Chriften plagete: "Saul, Saul, was 
verfolgeft du mich“ Item im fünff 
und zwenigften Gapitel Matthei jtehet 


Elerlih: Was jr einem aus dem ges Matth.25,40 


vingeften der meinen thut, das 
Habt jr mir getham. 
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Es ift aber diefe vereinigung ver— 
borgen undt ſcheinet nicht fur der 
welt undt das gegenfpiel jehen wir, 
da3 die gottlofen Biſchoffe alfo mit 
und umtbgehen, gleich als fei wider 
gott noch mensch mit uns undt ala 
weren wir von gott verlaffen undt als 
were feine einigung zwiſchen Chrifto 
undt uns. Aber der glaube fihets 
undt lernet Chriftum erkennen in 
einem unfichtbarligdem leben undt 
weſen undt nicht aus der dvernunfft 
undt findet ſich dennoch die krafft, 
da3 viel frommer leuthe feindt, die mit 
aller demuth undt krafft Chrifti gottes 
wortt befennen undt wider die lugen 
predigen undt daruber auch ihren leib 
lafjen, wie ehr thut. 

Diefe gleichnis hat der herr Chriſtus 
alhier ſetzen wollen, da3 ehr wohl ge- 
fehen hat, e8 wurden fich leuthe finden, 
falfche lehrer, als die Arrianer, die 
aus dem glauben eitel gedanden undt 
nur ein Jpiegelfechten machen wurden, 
wie fie den furgegeben, dag wir mit 
Chrifto dvereiniget fein voluntate, mit 
gedanden, gleich wie zwene gute freunde 
miteinander eins findt alfo hetten wir 
einerlei twillen undt Sinn mit ihm, 
das ehr droben im himmel jei undt 
ich) hernider auff erden. Aber wen 
ih) aufferhalb einer ftadt gefangen 
undt angegriffen wurde, was hilfft 
mir dan der, jo inwendig in der ftadt 
iſt undt gleich mit mir gefinnet oder 
mein guter freundt ift? Drumb fo 
ift das nur eine eufferliche einigefeit, 
eine legalis unitas, wie e3 die Juriſten 
nennen, do man die willen, fo fonft 
twiderwerttig waren, mit einander ber- 
einiget, undt ift gahr ein ander dieng 
von dieſer einigefeit Chrifti undt der 
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Es ift aber dieſe Vereinigung ver- [E 


borgen und ſcheinet nicht fur der Welt, 
fondern das gegenjpiel jehen wir, das 
die Gottlofen Bijchofe mit uns alfo 
umbgeben, gleich al3 neme weder GOTT 
noch Menſch fi unfer an und were 
feine einigung zwifchen CHRISTO und 
und. Aber der Glaube fihetS und lernet 
CHRISTUM erkennen in einem un— 
fichtbarlichen: Leben und weſen, nicht aus 
der Bernunfft und findet fich dennoch 
die bemweifunge, daS viel fromer Leute 
find, die mit aller demut und freudig- 
keit CHRISTUM und GOTTES wort 
befennen, wider die Luͤgen predigen und 
darüber jven Leib und alles faren laſſen. 


Diefe gleichnis Hat der HERR 
EHRISTUS darumb jeen wollen, das 
er wol gejehen hat, es würden ſich 
falfche Lerer finden, ala die Arrianer 
und andere, die aus dent Glauben eitel 
gedanden und nur ein Gpiegelfechten 
machen würden, wie etliche furgeben, 
da3 wir mit CHRISTO  vereiniget 
find voluntate, mit dem willen, wie 
äweene gute Freunde mit einander eins 
find. So hetten wir auch einerley willen 
und finn mit CHRISTO, das er droben 
im Himel jey und wir hieniden auff 
Erden. Aber wenn ich aufferhalb einer 
Stad gefangen und angegriffen würde, 
was hülffe mir denn der, jo inwendig 
in der Stad ift, ob er wol gleich mit 
mir gefinnet oder mein guter Yreund 
it? Darumb ift das nur eine euſſer— 
liche einigfeit oder Legalis unitas, Wie 
e3 die Yuriften nennen, da man die 
willen, jo ſonſt widerwertig waren, mit 
einander vereiniget, und ift gar ein ander 
ding don diejer einigfeit CHRISTI und 
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H] gleubigen, den ſolchs iſt gahr ein 
weltlich dieng. Aber alhier heift es 
aljo, Das Chriftus in mir ift undt 
ift warhafftig ein leihnam mit ung, 
ift gewaltigli mit feiner krafft undt 
fterke bei ung, jo nahe kompt undt 
ift fein freundt bei dem andern. Wie 
man nun nennen fol diefe einigefeit, 
laſs ich gehen, den es iſt nicht Hoch 
von nöthen. Es ift gnung, da3 man ſich 
an den Text halte, do ehr jpricht: "Wie 
der vater in mir ift undt id 
lebe umb des vater3 millen, 
Alſo wer mid) ifjet, derfelbige 
wirdt aud leben umb meinet 
willen. Wie ehr das leben von 
Ewigckeit hat von ihm, Alſo follen 
wir in ihm aud) leben, wiewohl ehr 
gotteg Sohn don ewigckeit ift undt 
ehr ung nur auffnimpt zu Erben feiner 
gueter undt feiner gottheit teilhafftig 
machet. 

Dieſe gleichnis nimpt hinweg den 
falſchen wahn undt verſtandt von der 
falſchen beiwohnung oder beiweſen. 
Den es iſt nicht eine ſchlechte einigckeit. 
Der Text iſt jmmer auff den glauben 
gericht wider die welt, das nicht ein 
gedancke ſol ſein. Drumb höret ihr, 
das Chriſtus allzeit mit dem eſſen undt 
trincken gibt das ewige leben. Der— 
halben ſo konnen die Sophiſten undt 
alle, fo aus unfer kirchen gefallen fein, 
nicht wiſſen noch rechnen, was Der 
glaube jei, fie fünnen nicht höher 
denden, den wen das herh betrachtet, 
was Chriſtus gebeutt undt wils thun 
undt, da3 der leib thut, was Chriſtus 
Heift, dan fo bin ich in ihm oder ehr 
ift in mir, do hab id) einen gleichen 
willen wie ehr. O zu langjam, gejelle, 
bob mores zu langjam, dan ih mil 
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der Gleubigen, denn folches ift gar eine [E 


Weltliche Conventio. 

Mit dieſer Einigkeit iſts alſo gethan, 
das CHRISTUS in mir und warhafftig 
ein Leichnam mit ung ift, das er gewaltig- 
lich mit feiner krafft und fterde bey ung 
belt, fo nahe fömet und ift fein Freund 
bey dem andern. Wie man nu nennen 
folle dieſe einigfeit, la3 ich gehen, denn 
es ift nicht hoch vonndten, es ift gnug, 
dag man ſich an den Text halte, da er 
ſpricht: Wie der Vater in mir ift 
und ich lebe umb des Vaters wil- 
len, Alſo wer mich jffet, derjelbige 
wird auch leben umb meinen wil- 
len’. Das bedeutet jo viel: wie er das 
leben von ewigfeit hat vom Water, alfo 
follen wir in jme auch leben, doch mit 
dem unterjcheide, das er GOTTES Son 
von ewigfeit ift und uns aus Gnaden 
auffnimet zu erben feiner güter und jeiner 
Gottheit teilhafftig machet. 

Diefe Gleichnis nimet weg den fal— 
ſchen wahn und verftand von der falfchen 
beiwonung oder beiweſen, davon die Irr— 
geifter treumen und vergeblich plaudern, 
dev Text ift jmer auff den Glauben 
gericht wider die Welt, das es nicht 
Traumwerck fein fol, daruͤmb hoͤret jr, 
das CHRISTUS allezeit dem eſſen und 
trinden gibt das ewige leben. Derhalben 
koͤnnen die Sophiften und alle, jo aus 
der rechten Kirchen gefallen find, nicht 
wiffen noch rechnen, was der Glaube jey. 
Sie können nicht höher Fomen, denn wenn 
das Hertz betrachtet, was EHRISTUS 
gebeut und gethan haben wil, das der 
Leib ſolchs ausrichte mit werden, denn 
fo bin ich in jme oder er ift in min, da 
Hab ich einen gleichen willen wie er. 
O zu Langfaın, gejelle. 

Das wird nicht angehen, bob mores 
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H] da vom willen undt thun oder werden 


anfangen undt nad) dem gejeße ſolche 
were undt willen Haben undt darnad) 
jol ih den herrn Chriftum ins her 
fhuren undt bringen. Das heift von 
den werden anfangen, fie können auch 
nicht höher kommen. Den ſie wiſſen 
nicht, was der glaube fe, undt fol 
Chriſtus nicht eher zu mir kommen, 
ich thue dan undt habe feinen willen, 
jo wirdt ehr nimmermehr zu mir 
fommen. Das Heift nichts anders ge= 
prediget den werck wider den glauben, 
fie wiſſen undt können nicht, was 
glauben tft. 

Sol ich einen gleichen willen kriegen 
zum gejeß undt thun, was Chriſtus 
heifjet, undt in die werd des gejehes 
gerathen, jo mus ehr jelbjt zuvor da 
jein undt im bergen feine meisheit 
undt gewalt gepflantt, das Chriftus 
hernach anfahe undt fhare heraus durch 
den mundt, das du Fanft reden undt 
befennen das göttliche wortt undt 
mache dich im hertzen keck, das du leib 
undt leben dran wageſt undt beides, 
das wortt undt das werck befenneft. 
Ehr mu3 der grundtftein fein undt den 
Eckſtein legen undt nicht wir, fo wollen 
fie vor bauen undt den grundt legen, 
zuvor from fein undt gute werd thun 
undt darnad) fol erſt Chriftus kommen 
undt das dad) bauen. Aber da wirdt 
nichts aus, es Heift: Wer mein 
Fleiſch iſſet undt mein blutt 
trindet, der hat das ewige Leben’. 
Chriftus mus vorhehr kommen, ſoltu 
das geſetze thun, wen Chriſtus kompt, 
dan wirſtu thun, was im geſetze geſchrie— 
ben iſt undt was du ſonſt thun ſolſt. 

Wie kompt ehr aber? Alſo: Wer 
mein fleiſch iſſet' ete. Du ſolt von 
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zu langſam, wilt du mit dem willen, |E 


thun oder werden und nach dem Geſetze, 
deinen werden und willen ſolches vegu- 
liren und alfo den HERAN CHRJ: 
STUM ins Herk füren und bringen? 
Das Heift von den werden aufahen, fie 
fomen auch nicht weiter jrer unwiſſenheit 
oder unglaubens halben uber ſich. Sol 
CHRISTUS nicht ehe zu mir komen, 
ich thue denn und ziehe jn zu mir, fo 
wird er nimer mehr zu mir fomen, das 
heift nicht® anders gepredigt denn werd 
wider den Glauben, fie willen und koͤnnen 
nicht3 aus groffer blindheit. 


Sol ih einen rechtjchaffenen willen 
kriegen zum Gejeß und thun, was CHRI= 
STUS Heiffet, und in die werde des 
Gejeßes geraten, jo mus er jelb& zuvor 
da jein und im Herben feine erfentnig, 
weisheit und das vermögen gepflantt 
haben, das CHRISTUS hernach aufahe 
und fare heraus durch den Mund, das 
du kanſt reden und bekennen das Goͤtt— 
liche wort und ſeieſt im Hertzen keck, das 
du leib und leben dran wageſt und alles 
uber ſolcher bekentnis hindan ſetzeſt. Er 
mus der grundſtein ſein und das Fun— 
dament legen und nicht wir. So wollen 


fie nicht in GOTTES Namen vor bawen : 


und den grund legen, das ift from fein 
und gute werd thun, darnach fol erſt 
CHRISTUS komen und das dach baten. 
Aber da wird nichts aus, es heift: "Wer 
mein Fleiſch jjjet und mein Blut 
trindet, der hat das ewige leben”. 
CHRISTUS mus vorher komen, folt 
du das Gefee thun, wenn CHRISTUS 
fömet, denn wirft du thun, was im Geſetz 
geſchrieben ift, und was du ſonſt tun folt. 

Wie koͤmet er aber? Alfo: Wer mein 
Fleiſch jjjet’ etc. Du folt von jme 
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lehren undt unterrichten lafjen undt 
nicht der predigt widerſtreben, auff 
das der heilige geift durch) das wortt 
fomme umdt dir Chriftum ins herk 
bildet undt jendet undt du dan anders 
predigejt, gleubeſt, vedeft, leideſt undt 
andere gute were thuft undt darnad) 
fageft: Nun wil ich leiden umb gottes 
twortt3 twillen, do ift dan der baum 
gutt worden undt werden die Fruchte 
auch lieblich undt gutt fein. 

Sch handele den Artickel nicht ver- 
geblich jo vleiſſig, dan ich bejorge, 
man wirdt bei dem Artikel nicht 
bleiben, undt e3 feindt leider unter ung 
viel, die ihnen verachten undt des 
Artickels nicht hoch ſich annemen 
werden, ſo ficht der Bapſt undt die 
Biſchoffe ihnen hartt an, werden dan 
prediger kommen, die ſchlefferig, laſs 
undt faul den Artickel predigen wer- 
den, ſo iſts gethan undt wirdt es aus 
fein undt wirdt ein Irthumb uber 
den andern kommen. 

Dan albereit unter dem gebieth 
unſers Landtsfurſten hebt ſich eine 
ſolche verachtung des Euangelij, eine 
undanckbarckeit undt vergeſſenheit an, 
das mir mein hertz zu brechen möchte. 
Ich hette nicht gedacht, das man des 
jammers undt elendts, dorinnen wir 
geſteckt ſein ſo balde ſolt vergeſſen 
haben undt nichts mehr dran gedencken. 


Wir leben fo ſicher, als weren wir 


ewig in dieſer freiheit geweſen, Nie— 
mandts wil zu kirchen undt predig— 
ſtuel etwas mehr geben, kondte man 
die prediger hungers ſterben, ſo theten 
ſie es, verfolgen die prediger, undt 
köndten ſie dieſelbigen zum lande hin— 
aus jagen, ſo theten ſie es viel lieber. 
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hoͤren das Euangelium, dich leren und [E 
unterrichten laſſen und nicht der predigt 
widerſtreben, auff das der heilige Geiſt 
durch das Wort krefftig ſey und dir 
CHRISTUM ins Hertz bilde und ſencke, 
das du denn anders predigeſt, gleubeſt, 
redeſt, leideſt und andere gute Werck thuſt 
denn zuvor und darnach ſageſt: Nu wil 
ich leiden umb GOTTES Worts willen 
alles, was ich fol, da ijt der Baum gut 
worden und werden die früchte aud) lieb— 
lich und gut fein. 

Ich handele den Artikel nicht vergeb- 
Yich jo vleiffig, denn ich bejorge, man 
wird bey dem Artikel nicht bleiben, und 
e3 find leider bereit unter ung viel, die 
in verachten und des Artikels nicht hoch 
fich annemen werden. So ficht der Bapft 
und die Biſchofe hart dawider. Werden 
nachmal Prediger komen, die jchlefferig, 
laſs und faul den Artikel predigen und 
treiben, jo ift3 darıımb. balde gejchehen 
und wird ein Irrthum uber den andern 
fomen. 


Denn albereit unter dem gebiet unſers 
Landfuͤrſten hebt fich ein ſolch verachtung 
des Euangelij, undandbarfeit und ver- 
geffenheit an, das mir mein Hertz zu 
brechen möchte. Ich hette nicht gedacht, 
das man des jamers und elends, darinnen 
wir geftedft find im Bapſthum, aljo balde 
ſolt vergefjen haben und nichts mehr dran 
gedenden. Wir eben fo ficher, als weren 
wir ewig in biefer freiheit geweſen, ſo 
wil auch niemand zu Kirchen, Predigt: 
ftifen und Schulen mehr etwas geben, 
koͤndte man die Prediger hungers fterben, 
jo thete man es zum aller willigſten, 
verfolgen auch die Prediger, und koͤndten 
ſie dieſelbigen zum Land hinaus jagen, 
ſo theten ſie es viel lieber. 
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Aber es it dem Euangelio zuvor 
auch alſo gangen undt wirdt ihm 
nochmals alfo gehen. &3 waren die 
finder von Israel in Aegipten ubel 
geplaget, das ihre junge finder erſeufft 
wurden undt fie gahr untergedruckt 
waren, aber do fie heraufjer kamen 
undt von den Egiptern exrlöfet wurden, 
do wars baldt rein vergejlen, undt 
gedachten allein an die Zwibeln undt 
Fleiſchtöpffe. Alſo geſchichts noch Heute 
zu tage, wir gedencken nur dorauff, was 
itzt zum friede dienet, aber es werden 
allerlei plagen drauff folgen, das theure 
zeit die armen leuthe ſol plagen undt 
die peſtilentz die reichen wurgen wirdt 
undt darauff den bluttvergiſſen kom— 
men, Tyrannen undt Rottengeiſter 
undt das wortt gottes auch wider fallen 
wirdt. Ich wil aber an dem Artickel 
lehren, ſo lange ich lebe, undt ſol in 
meinen predigten vleiſſig getrieben 
werden, dan ich ſehe wohl, was ehr 
thut undt was ehr machet, wo ehr 
iſt, undt was es auch ſchaden bringet, 
wo ehr nicht da iſt. 

Die Rottengeiſter verſtehens nicht, 
aber das wil dieſe gleichnis: Wie 
der vater in Chriſto iſt, Nemlich, 
das es dem Sohn iſt von Ewigckeit 
angeborn, ehr hats nicht verdienet 
oder erworben durch die werck. Alſo 
haben wirs auch nicht aus verdienſt 
oder von unſern guten wercken, Sondern 
dohehr, das wir Chriſtum eſſen oder 
trincken, das iſt: an Chriſtum gleuben. 
Es iſt dieſe Speiſe undt tranck nicht 
unſer werck, Sondern heiſt eine gabe 
undt geſchencke oder mein nutz, den 
ich empfahe durch den glauben. Es 
mus mir aber ein ſeltzamer eſſer 
ſein, der andere wil ſpeiſen mit 
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Aber es iſt dem Euangelio zuvor [E 


auch alſo gangen und wird jm nochmals 
aljo gehen, es waren die Kinder bon 
Sfrael in Egypten ubel geplaget, das jre 
junge Kinder erjeufft wurden und fie 
gar untergedrudt waren, aber da fie 
herauffer famen und von den Egyptern 
erlöfet worden, da wars balde rein ver— 
geſſen. Sie gedachten allein an die 
Zwibeln und Fleifchtöpffe. Der gleichen 
gefchiet noch Heute zu tage, wir gedenden 
nur darauf, wa3 zum friede und wolluft 
dienet. Wolan es werden allerley plagen 
darauff folgen, das theure zeit die Armen 
Leute wird druden und die Beltileng die 
Reichen wuͤrgen, ja auch blutvergiffen 
fomen wird, viel Tyrannen und Rotten- 
geifter werden fich ereugen, das Wort 
Gottes wird auch wider fallen. Ich wil 
aber an dem Artikel lernen und leren, 
fo Yange ich lebe, er fol in meinen pre— 
digten vleiffig getrieben werden, denn ic) 
ſehe wol, was er thut, wo er ift, und 
dagegen, was es auch fchaden bringet, 
wo er nicht ift. 


Die Rottengeifter verjtehen dieſes alles 
nicht, aber das wil diefe gleichnig: Wie 
der Bater in ECHRISTD ift, Nem- 
li), dag es dem Eon ijt von ewigfeit 
angeborn, er hats nicht verdienet oder 
erworben durch die Werd, aljo haben 
wird auch nicht aus verdienft oder von 
unſern guten Werden, fondern daher, dag 
wir CHRISTUM effen und trinden, 
das ift: an CHRISTUM gleuben. Es 
ift diefe Speife und trand nicht unſer 
Werd, jondern heiſt eine gabe und ge— 
ſchenck oder der muß, den ich empfahe 
durch den Glauben. Es mus mir aber 
ein ſeltzamer Ger fein, der andere wil 
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der fpeife, die ehr ſelbſt iffet, undt 
folget: 

“Dis ift das brodt, jo vom 
himmell fommen ift, nit, wie 
ewre veter Manna gejjen haben 
undt findt geftorbenn, Wer diej3 
brodt ifjet, der wirdt leben in 
Ewigckeitt. 

Dieſe wortt gehören zum beſchlus 
dieſer predigt undt droben hat ehr 
eben dis auch geſaget, das ihre veter 
haben Manna geſſen, aber dorauff 
antwortet ehr itzt, das ſie gleuben 
ſollen an ihnen, das dies die Summa 
iſt: wolt ihr ſelig ſein, ſo eſſet dis 
brodt. Das iſt nun weit ein ander 
eſſen, den ewre veter in der wuſten 
geſſen haben, deshalben ihr ſo viel 
von euern vetern ruhmet, aber es heiſt 
mit ihnen: Sie ſeindt geſtorben, dan 
ſie haben ſich verſundiget an gott, 
drumb hat ehr ſie auch geſchlagen undt 
geplaget, das ſie ſturben, undt mugen 
ihr ettliche zur reue undt buſſe kom— 
men ſein, aber das habe ſeinen weg, 
aber der hauffe iſt drueber hinge— 
ſtorben in ihren Sunden undt ver— 
dampt worden, undt hat Manna ſie 
nichts geholffen. 

Den es wil ſonſt nichts helffen, 
das ſelig mache dan alleine dis brott 
eſſen, Manna iſt wohl eine köſtliche 
ſpeiſe undt iſt warlich ein brodt undt 
werck, ſo vom himmel kommen iſt 
undt von gott geſchaffen, aber es neerete 
allein den bauch undt erhielte nicht 
das leben undt ihre veter ſindt drueber 
geſtorben. Dan es hatte nicht die ver— 
heiſſung, das, wer Manna eſſe, der 
folte nicht ſterben, wie dis brott hatt, 
do ehr ſpricht: Ich wil euch brodt 
geben, das lebendig mache, das die, ſo 
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ſpeiſen mit der Speiſe, die ex ſelbs iſt, [E 


Wie folget: 


“Dis ift das Brot, das vom?%.58 


Himel fonen ift, nicht, wie ewer 
Beter haben Manna gejfen und 
find geftorben, Wer dis BROT 
ilfet, der wird Leben in ewigfeit.’ 


Diefe wort gehören zum beſchluſs 
diefer Predigt und droben hat er eben 
diſs auch gefaget, dag jve Veter haben 
Manna geffen. Aber darauff fihet er 
ist, da3 fie gleuben jollen an jn, das 
di3 die Summa fey: wolt jv jelig fein, 
fo eſſet dis Brot, das ift nu weit ein 
ander efjen, denn ewer DBeter in der 
Wuͤſten geffen haben, deshalben jv jo 
viel von euern Beten rhuͤmet, gleichtwol 
heiſts mit jnen: fie find gejtorben, denn 
fie haben ſich verjindiget an GOTT, 
dartımb Hat er fie auch gefchlagen und 
geplaget, das fie ſtuͤrben. Es mögen jr 
etliche zur rew und buffe Tomen fein, 
das hab feinen weg, aber der hauffe iſt 
daruͤber Hingeftorben in jven Suͤnden 
und verdamet worden, und hat Nlanna 
fie nicht3 geholffen. 


Kurtzuͤmb es wil ſonſt nichts helffen 
oder ſelig machen denn alleine dis Brot 
eſſen, Manna iſt wol eine koͤſtliche ſpeiſe 
und iſt warlich ein Brot und werck, ſo 
vom Himel komen iſt und von GOTT 
geſchaffen, aber es neerete allein den 
Bauch und halff nicht zum Leben, jre 
Veter ſind druͤber geſtorben. Denn es 
hatte nicht verheiſſchung, das, wer Manna 
eſſe, der ſolte nicht ſterben, wie dis Brot 
hat, davon wird geſagt: Ich wil euch 
Brot geben, das lebendig mache, daruͤmb 
auch jene, ſo uber und neben dem Manna 
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H] uber undt neben dem Manna an gott, 


der fie aus Egipten gefhuret, gegleubet 
haben, die jeindt ſath undt jelig 
worden. Die Haben ihren glauben 
dran geubet undt, ob fie gleich ge- 
ftorden findt, jo leben fie doch noch. 

Verwirfft alfo ihren ruhm undt 
ſpricht Ewre veter haben Manna 
geffen undt ſindt geftorben’. Als 
folt ehr fagen: Warlich Ich wil euch 
etwas beſſers den Himmelbrodt geben. 
Ach was Jolteftu armer bettler geben ? 
Ei ich wil euch diefe ſpeiſe, al3 meinen 
leib undt blutt geben, welcher Leib 
für euch dohin gegeben undt das blutt 
fur end) vergofjen ift, jo ihr nun den 
leid, jo das rechte Himmelbrodt ift, 
eſſen undt dafjelbige blutt trinden 
werdet, jo werdet ihr in ewigckeit 
leben. 

Alſo bejchleuft nun der herr Ehriftus 
den Sermon, nemlich, das ehr wil von 
einer andern ſpeiſe lehren, dan bis— 
hehr fie gehabt haben, undt zu feiner 
andern jpeife ſonſt kommen ſollen, 
den wer das brott ifjet, der habe das 
etvige leben, dan Chriſtus bleibe undt 
wohne in ihm, ift ehr den in uns, fo 
leben wir jchon bereitt, den ehr ift 
das leben jelbft. 

Derhalben jo lehren wir nicht wie 
die Sophiften, die do furgeben Haben, 
al3 fein wir hie auff exden nicht jelig 
undt heilig undt al3 haben wir Chriftum 
allein in gedanden. Dohehr haben 
fie dan erdacht das fegefeur undt ift 
aus dem misverftandt dieſes Texts viel 
greuliches unraths kommen. Aber 
biftu ein Ehrift auff exden undt gleu— 
beit an Chriftum undt iſſeſt feinen 
leib undt blutt, fo iſt Chriſtus in dir 
Ion. Sp den nun Chriſtus alhier 
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an GOTT, der fie aus Egypten geflivet, [E 


gegleubet haben, die find jatt und jelig 
worden. Die haben jven Glauben dran 
geuͤbet und, ob fie gleich gejtorben find, 
jo leben fie doch noch. 


Verwirfft alfo jren rhum und pricht: 
“Euer Beter haben Manna gefjen und 
find gejtorben’, ala folt er jagen: War- 
lich ich wil euch etwas beſſers denn 
Himelbrot geben. Ach was joltejt du 
armer Betteler geben? Ey ich wil euch 
dieje Speife, meinen LEIB und BeuT 
geben, welcher Leib für euch dahin geben 
und das Blut für euch vergoffen wird, 
fo je nu den Leib eſſen, ja das rechte 
Himelbrot, und daffelbige Blut trinden 
werdet, jo werdet jr in ewigfeir leben. 


Alſo beichleuft der HERR CHRI- 
STUS den Sermon, nemlich, das er wil 
von einer andern Speife leren, denn 
bisher fie gehöret haben, und das fie zu 
feiner andern Speife ſonſt ſich Halten 
follen, Denn wer da3 Brot eſſe, der hab 
das ewige leben, denn CHRISTUS 
bleibe und mwone in jme, ift er denn in 
und, jo leben wir ſchon bereit, dieweil 
er das LEBEN jelbes ift, 

Derhalben jo Ieren wir nicht, wie 
die Sophiften fürgeben haben, als find 
wir hie auff Erden nicht felig und hei— 
tig und Haben EHRISTUM allein in 
gedanden. 
Vegfewer und ift aus dem miſsverſtand 
dieje Texts viel greuliches unrats er: 
folget. Aber bift du ein Chriſt auff 
Erden und gleubeft an EHRISTUN 
und jfjeft alfo feinen Leib und trindeft 
jein Blut, jo ift in div ſchon dag leben 
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H) in uns ift undt bleibet bei ung undt 
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wir in ihm, ſo mus auch ſein leben, 
heiligckeit undt gerechtigckeit in uns 
ſein, beweiſet ſich dan mit der that, 
undt das es einer in ſeinem hertzen 
im todtbette fhulet, das ehr da ſei, es 
ſeindt dan nicht bloſſe gedancken, den 
ehr wil uber die Sunde undt den 
todt hinnuber. 

Wen wir das hetten können pre— 
digen, ſo hette man nicht durffen hören 
von jo viel ſtifften, begengcknis, Meſſen 
undt das man gute werck vorhin vorm 
fegfeur undt hernacher hat ſollen 
ſchicken, damit man den gahr darnidder 
gelegt hat den köſtlichen troſt undt 
trotz, das Chriſtus in uns iſt. Undt 
too ehr iſt, do iſt auch gerechtigckeit, 
vergebung der Sunden undt gnung— 
thuung fur unſere Sunde, was aber 
noch) ubrig an mix bleibet von Sunden, 
das ift in ihm undt ehr widerumb in 
mir, was bedarff man da des fege- 
feurs? 63 ift nur darumb zu thun, 
das der Aldte ſchlamſack auffhöre zu 
leben, ehr mus begraben werden, ver- 
faulen undt verweſen, undt wen ehr 
todt ift, jo ift dan das leben gahr 
da, das ehr wider herfhur fhare durch 
den, jo in una wohnet, wie den 
Joannis am Viertzehenden Gapittell 
gejagtt wirdt von Chriſto: So Je— 
mandts an mich gleuben mwirdt, 
zu dem wirdt der vater undt ich 


s fommen undt wollen wonung bei 


ihm maden, undt feindt unfere leibe 
dan Tempel gottes undt wohnung des 
heiligen geiftes, das geſchicht allein 
durch das fleifch, jo wir ejjenn. 

Sp wir nun das gleubten, fündte 
man fi aller Irthumb entſchlagen, 
ja ein Richter fein uber alle Falfche 
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daher, da8 CHRISTUS in ung ift und [E 
bleibet bey uns und wir in jme, daruͤmb 
mus auch jein leben, heiligfeit und ge— 
vechtigkeit in uns fein, wie ſichs be- 
weijet mit der that, dag es einer in 
jeinem Hertzen am Todbette befindet, dag 
er da jey, e8 find denn nicht bloſſe ge- 
danden, da einer uber die Suͤnde, Tod 
und verdamnis hinüber fol. 

Wenn wir folch& hetten können im 
Bapſthum predigen, jo hette man nicht 
dürffen von jo viel ftifften, begengniffen, 
mefjen plaudern und, das man gute werd 
vorhin fuͤrm Fegfewer ſchicken und her— 
nacher hat thun ſollen, damit denn gar 
danider gelegt iſt der koͤſtliche troſt und 
trotz, das CHRISTUS in uns jeye. 
Und wo Er iſt, da folge auch Gerechtig— 
feit, vergebung der Sünde und gnug- 
thuung dafür, was aber noch ubrig an 
mir bleibet von ſuͤnden, dag wird er 
wol ausfegen, daruͤmb bedarff3 feines 
Fegfewerd. Es ift nur daruͤmb zu thun, 
da3 der alte Schlamſack auffhore, hin— 
gerichtet werde, verfaule und verivele, 
wenn der tod ift, jo ift denn das leben 
gar da, damit ev wider Herfür kome 
durch den, jo in una wonet. Wie denn 


Johannis amı vierzehenden Gapitel jtehet Ion. 14, 23 


von CHRISTO: So jemand an mic) 
gleuben wird, zu dem wird dev Vater 
und ch fomen und wollen wonung bey 
inte machen. Alſo find unjere Xeibe 
Tempel Gottes und wonung des hei- 
ligen Geiftes, dazu werden fie gemacht 
allein durch das FLEISCH, davon hie 
gelevet wird. 


So wir das gleubeten, koͤndte man 
ſich aller Irrthumen entjchlagen, ja ein 
Nichte fein uber alle falfche leren, als 
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lehren al3 vom fegefeur undt gnung— 
thuung, den e3 heift: Chriſtus wohnet 
in mir. Haftu den Sunde, fo ſpricht 
Chriſtus: jo Habe ich gerechtigckeit, 
haſtu einen ſchwehren oder wunde am 
finger, fo bin ich heil undt ein leben- 
diger leib, der dich wohl heilen Fan. 
Biſtu kranck undt im tode, Ich mil 
di) wohl geſundt undt lebendige 
machen, wirfft man dich auch ſchon 
ins fegefeur hinein, jo fol dirs nicht 
ihaden. Dan gleih wie an einem 
naturlichen Leibe iſt leben, gejundtheit 
undt naturliche ſtercke undt krafft, ob 
gleich jrgendts ein gliedmas zu teilen 
wundt oder ſchwach ift oder voller 
blattern ift, jo fan man doc) mit der 
zeit ihm vath jchaffen, das e3 wider 
heile. Alfo ift Chriftus auch in ung 
undt heilet teglich alle unſere gebrechen. 
Alfo iſt nun diefe predigt aus undt 
iſt das ein Chriftlicher verftandt diefer 
predigt. Gott Helffe ung auch, dag 
wirs fajlen. 

Nun wollen wir horen, wie eg 
den ſchuelern oder zuhörern dieſer 
predigt gehe. 


Die Achtzehende Predigt. 


"Seide jaget ehrin derschuele, 
do ehr lehrete zu Caper— 
naum, viel nu feiner Junger, 
die das höreten, ſprachen: da3 
ift eine hardte rede, Wer fan fie 
hörenn? 

Das iſt ein feiner Text, wer ihnen 
nur auch alſo handeln köndte, wie ehr 
wohl werdt were. Ihr habet aber 


zu 29 Am Sonnabendt nach Quasimodo 
geniti. 1531. » 
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vom Fegfewer und. gnugthuunge, denn 
e3 heilt: CHRISTUS wonet in mir, 
haft du denn finde, jo hat er Gerechtig- 
feit, haft du einen Schweren oder wunden 
an deinem Gewillen, jo ijt Ex das heil, 
ein Allmechtiger Arkt, der. dich wol 
curiren fan, bift du kranck und im tode, 
ev wil dich fein gefund und Tebendig 
machen. Wirfft man dich auch (mo es 
müglich were) ins Fegfewer hinein, fo 
jol dirs doch nicht Schaden. Denn gleich 
wie an einem natürlichem Leibe ift leben, 
geſundheit, natuͤrliche fterde und krafft, 
ob gleich jrgend ein Gliedmas wund, 
ſchwach oder voller plattern iſt, kan 
man doch mit der zeit jme rat ſchaffen, 
das es wider heil werde. Alſo iſt 
CHRISTUS auch in uns und heilet 
teglich alle unſere gebrechen. Damit iſt 
dieſe predigt vollendet und iſt dis der 
Chriſtliche verſtand dieſer predigt. GOTT 
helffe uns auch, das wirs faſſen. Amen. 


Nu wollen wir hoͤren, wie es den 
Schuͤlern oder zuhoͤrern dieſer Predigt 
gehe. 


Die 18. Predigt 
am Sonnab. Jub. 
Sotge⸗ ſaget er in der Schule, 
da er lerete zu Capernaum. 
Viel nu ſeiner Juͤnger, die das 
hoͤreten, ſprachen: Das iſt eine 
harte rede, wer fan fie hören? 


Das ijt ein feiner Text, wer jn nur 
aljo handeln Töndte, tie’ ev wol wert 
were. Ir Habet aber gehöret die Pre- 
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H) gehortt die predigt, jo der herr gethan 
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hat vom efjen undt trinden, dag ift: 
vom glauben an ihn, wie ehrs den 
ſelbſt reichlich undt Herrlich ausgelegt 
hat, das wir gleuben, das ehr gottes 
Sohn jei, der feinen leib fur ung ge- 
geben undt fein blutt fur ung ver- 
gofjen habe. Solche foll nun das 
heubftude der Chriftlichen lehre fein, 
da3 dabei Chrifto fei das ewige leben, 
die dergebung der Sunden undt alle 
Seligckeitt. 

Nun wollen wir hören, wie man 
dieſe predigt undt lehre habe ange— 
nommen undt was fur ſchueler draus 
worden ſindt. Droben hat ehr auch 
geſagt, das ſich die Juden zanckten 
undt drueber murreten, ſprachen: Es 
iſt wol ein groſſer prediger, aber ehr 
lehret ſeltzam dieng, frembde lehre, dan 
ihre vernunfft undt funff Sinnen ver— 
ſtehen köndten, darnach ſie es maſſen. 
Aber alhier zeiget ehr an, das nicht 
alleine der gemeine, tholle hauffe undt 
pöbel der Juden, ſondern, die ſich zu 
ihm hielten undt mit ihm umbgiengen 
als mit ihrem Meiſter undt ſeine 
Junger waren, die ihm zu gehörtten 
undt viel gröſſer undt mehr ſein dan 
der pöfel, druber murren undt zanckten 
undt darmit anzeigen, was ſie von 
der predigt halten, die doch ſeinen teg— 
lichen wandel undt weſen, auch ſeine 
wunderzeichen geſehen undt predigt 
gehört haben, auch vielleicht ſelbſt 
Mirackel gethan. Dan uber die zwölff 
Apoſtel hat ehr zwei undt Siebentzig 
noch angenommen, die den namen der 
Junger Chriſti hatten, wie den in 
dem Euangelio hin undt wider ange— 
zogen wirdt, das Jeſus undt ſeine 
Junger, ja die menge der Junger ge— 
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digt, jo der HERR gethan Hat vom [E 
Eſſen und Trinden, dag ift: vom Glauben 
an jn, wie ers ſelber reichlich und tröft- 
lic) ausgeleget hat, das wir gleuben 
follen, ex jey GOTTES Son, der feinen 
Leib fur uns gegeben und jein Blut fur 
und vergofjen. Solches jol das Heubt- 
ſtuͤckke der Chriſtlichen Lere fein, nemlich, 
dag bey) dem HERRN CHRISTO alleine 
das ewige Leben, die vergebung der 
Suͤnden und alle Seligfeit zu finden jey. 


Darauff folget ferner, wie man dieje 
Predigt und Lere Habe angenomen und 
was fur Schüler draus worden find. 
Droben ijt auch angezeiget, das fich die 
Juden zandeten uber feiner Lere, mur- 
reten und Sprachen: Es ift wol ein feiner 
Prediger, aber er lerete gar zu ſeltzame 
und frembde dinge, die jve Vernunfft 
und fünff Sinnen nicht verftehen fondten, 
darnach fie es alles ausmeſſen wolten. 
Aber nu treget fich diefes zu, das nicht 
allein der gemeine, tolle hauffe und 
Poͤbel der Juden, fondern auch die 
jenigen, jo fich zu jme hielten, mit jme 
umbgiengen ala mit jrem Meijter und 
feine Jünger waren, viel gröffere und 
höhere Leute denn der gemeine Pöbel, 
die murven und zanden fich druͤber und 
geben damit zuerfennen, was fie von der 
Predigt halten, welche doch feinen teg= 
lichen wandel und wejen, ja feine Wunder: 
zeichen gefehen und Predigt gehdret Haben, 
auch vielleicht ſelbs Mirakel gethan. 
Denn uber die zwelff Apofteln hat ev 
noch jrer zwey und fiebenzig angenomen, 
die den namen der Jünger CHRISTI 
hatten. Wie denn in dem Guangelio 
hin und wider angezogen wird, das 
IHESUS und feine Jünger, ja die 
menge der Finger gepredigt Haben. Diefe 
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H] prediget haben. 
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Diefe haben follen 
jeine eigene fchueler undt Junger, ja 
die furnemften pfarheren undt prediger 
jein in der gangen welt, die ehr ala 
jeine eigene ſchueler erwehlet hatte. 

Nu Höre, was das fur gefellenn 
feindt. Das wortt "Schule? halte ich 
nicht, das e3 zu verftehen fei von der 
finderfchuele oder hohe ſchuel, Son- 
dern berjtehe in der Sinagoge, das 
wir it nennen einen predigftuel oder 
kirchen oder Jonft ein ortth, do man 
die Heilige ſchriefft offentlich predigt 
undt lieſſet fur der gemeine, als in 
einer firchen oder Gapellen, do das 
ſtadtvolck zuſammen fompt, zu hören 
gottes wortt, do Moſes undt die pro— 
pheten jeindt geleſen worden. Das 
ampt, jo wir alhier in der kirchen 
thun undt ausrichten, das haben die 
Juden in ihren heufern, Schulen oder 
Sinagogen auch gethan. 

Es wil aber darmit anzeigen der 
Euangeliſt, das der herr Chriſtus folche 
predigt nicht allein heimlich jrgendts 
in einem Haufe oder auff einem fchieffe 
jeinen ungern alleine gethan habe, 
Sondern ehr habe jolches gelehret an 
dem ortth ala ein öffentlicher prediger, 
dev das predigampt gefurth hat zu 
Capernaum, den jo ift ehr ein offent- 
licher prediger gewejen. Drumb wirdt 
Capernaum feine ftadt genennet, das 
ehr doſelbſt ein Biſchoff oder pfar- 
her geweſen ift, undt do hat ehr am 
meiften jein lebtag gepredigt undt 
Zeichen gethan, do hat ehr jeinen 
predigftuel undt firche gehabtt , gleich 
wie ich alhier ein prediger bin undt 
ein ander jonft an einem ortth lehret. 


1 jollen sp ri 





Wocenpredigten über Joh. 6— 8. 


haben feine eigene Schuler und Juͤnger [E 


oder die furnemeften Pfarheren und Pre= . 


diger in der gantzen Welt jein jollen, 
die er in eigener Perſon erwelet Hatte, 

Ku höre, was das fur Gefellen find. 
Das wort "Schule? halte ich nicht, das 
es zu verftehen jey von der Kinderſchule 
oder Hohejchule, jondern verjtehe es don 
der Synagog, das wir jtzt nennen einen 
Predigſtuel oder Kirchen oder jonft einen 
ort, da man die heilige Schrifft offent— 


0 


lich predigt und liefet fur der Gemeine, 


wie in einer Kirchen oder Gapellen, da 
das Stadvold zufamen fömet, zu hören 
GOTTES Wort. In ſolchen Schulen 
find Mojes und die Propheten gelejen 
worden, wie wir dad Ampt in der 
Kirchen thun und ausrichten, jo haben 
die Juden in jven Henfern, Schulen oder 
Synagogen auch gethan. 


63 wil aber der Euangelijt damit 
anzeigen, das dev HERR CHRISTUIS 
jolche Predigt nicht allein heimlich in 
einem Haufe oder auff einem Schiffe 
jeinen Jüngern gethan habe, fondern er 
babe jolches gelevet als ein offentlicher 
Prediger, dev das Prediganıpt gefiivet 
hat zu Gapernaum. Darumb wird 
Gapernaum jeine Stad genennet, das 
er dajelbjt ein Bifchoff oder Pfarherr 
geweſen ift, da hat er am meisten feine 
lebtag gepredigt und Zeichen gethan, da 
bat er feinen Predigftuel und Kirchen 
gehabt, gleich wie ich bie ein Prediger 
bin und ein ander fonft an einem ort 
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I] So wil nun der Guangelift jagen: 
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Ehr hats geprediget zu Capernaum in 
feiner firchen, do ehr der Oberfte Super- 
intendens geweſen ift auff feinem 
predigjtuel, da ehr lehret, das ift: do 
ehr Doctor undt prediger war undt 
jeine Junger viel fchöner Predigten 
von ihm gehöret hatten. 

Uber do ehr alfo predigt, ſpricht 
der Text: "Biel feiner Junger, die 


das horeten, jpradenn: das ift. 


eine hardte rede. Das lautth 
fchendtlih, da3 alle zu Capernaum 
haben ihnen einen Narrn geheiſſen, 
der eine ſeltzame, tholle undt nerrijche 
predigt it gethan habe, die niemandts 
zubor gehörtt habe. Bis anhehr habe 
ehr ſonſt ſchöne, Herrliche predigten 
gethan, aber nun jei ehr ein wunder— 
licher, jelgamer prediger, der da lehre, 
das man zubor nie gehörtt habe. Alfv 
hat die gantze ftadt gejagt undt auch 
feine Junger ſelbſt gefprochen: welche 
eine wunderliche, jelgame, ſtarcke pre— 
digt iſt das? wer wil ſein Junger 
bleiben oder es mit ihm halten? ehr 
ſpricht, es ſei nichts, das die veter 
haben Manna geſſen, ehr aber gebe 
das rechte himmelbrodt, unſer dieng 
ſol nichts ſein, das die veter in der 
wuſten bei viertzig jaren himmelbrodt 
geſſen haben etc. 

Ehr wil zu Hoch undt greiffts zu 
hardt an. O were ehr hernidder ge- 
blieben undt hette gepredigt, wie man 
die laſter ftraffen folte, undt hette die 
Zehen gebott getrieben, jo were ehr 
ein feiner prediger gewejen. Nun 
macht ehr3 it gahr zu grob, das ehr 
ſpricht: Unfere veter jeindt nichts 
geweſen undt chr fei es gahr, wer 
wil das gleuben? Do gehen fie dohin. 
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leret. 
Er hats gepredigt zu Capernaum in 
ſeiner Kirchen, da er oberſter Super— 
intendens geweſen iſt auff ſeinem Predig- 
ſtuel, da er Doctor und Prediger war 
und ſeine Juͤnger viel ſchoͤner Predigten 
von jme daſelbſt gehoͤret hatten. 


Aber da er predigt, ſpricht der Text: 
Viel feiner Juͤnger, die das hoͤre— 
ten, ſprachen: Das ijt eine Harte 
rede’. Das laut gar jehendlich, das die 
zu Gapernaum haben jn einen Narren 
geheifjen, der eine jelgame, tolle und 
ungereimete Predigt jtzt gethan Habe, die 
niemand zuvor törlicher von jme gehört 
habe. Bis anher habe er jonft jchöne, 
herrliche Predigten gethan, aber nu jey 
er ein winderlicher, ſeltzamer Prediger, 
der lere, dag man zuvor nie gehört habe. 
Alſo Hat die ganke Stad gejaget, auch 
feine Juͤnger jelber gejprochen: welch ein 
winderliche, jelgame, tölpifche Predigt 
ift das? wer wil fein Juͤnger bleiben oder 
es mit jme halten? Gr jpricht, es ſey 
nicht3, das die Veter Haben Manna geffen, 
er gebe das rechte Himelbrot, unfer ding 
fol nichts fein, das die Veter in der 
Wuͤſten bei) vierzig jaren Himelbrot geffen 
haben etc. 


Gr wil gar zu Hoch und greiffts zu 
hart an, O were ex hie niden geblieben 
und hette gepredigt, wie man die Laſter 
ſtraffen jolte, und hette die Zehen Gebot 
getrieben, jo were ev cin feiner Prediger 
gewefen. Nu machet ers gar zit grob, 
das ex ſpricht: Unfere Veter find nichts 
geweſen und er ſey es alleine, wer wil 
das gleuben? Da gehen ſie dahin, Judas 


Sp wil nu der Euaugeliſt jagen: [E 
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H] Iudas ift gewis derer einer geweſen, 


der gedacht hat: Ich habe einen Hub- 
ſchen meifter, ehr ift vifirlich, ehr pre= 
diget als ein Narr. Diefer ift der fur- 
nemfte in dieſem fpiel undt wirdt 
gejagt haben zun andern: was helſtu 
bon unferm Doctor? wie fein hat ehr 
heute geprediget? e3 ift ein Narr, undt 
wirdt ihr viel abfellig gemacht haben, 
ehr iffet undt trindet aber noch mit 
ihm undt helt fih umb ihn undt 
nimpt, was ihm werden Tan. 

Sonft jaget der Euangelift: Die an- 
dern giengen bon dem an von ihm, undt 
do wirdt ehr andere an der zwei undt 
Siebenzig Junger ftadt ertvehlet haben, 
die von ihm abgefallen waren. Es 
ift eine ſeltzame, wunderliche predigt, 
das die, jo mit Chrifto wol dran fein 
undt jeine Junger heiffen undt im 
namen Chrifti geprediget haben undt 
vielleicht auch Miradel gethan, doran 
fich ergern undt hinfallen undt können 
nicht hören den Artickel, das ehr jaget: 
Mer an mich gleubet’, können 
auch nicht dabei bleiben, das, wer an 
ihn gleubet, jelig wurde undt wieder— 
umb: ob eure veter gleich Manna 
geſſen haben, fo jeindt fie doch ge- 
jtorben. 

Aber aljo feindt die Sectarij undt 
unfere ſchwermer auch erſt Chrifti 
Junger geweſen undt haben Ehriftum 
gehabt ala wir, bis fie nun Sacra— 
mentirer worden feindt. Do geben fie 
fur: tie fol Chriftus ſich baden laſſen 
undt jo ſchmeltzen? Das ift je eine 
hardte rede, ja jo mus e3 zugehen, 
das ettliche Junger, die es mit dem 
heren halten, mufjen zurucke undt ab- 








Wochenpredigten über Joh. 6—8. 


ift gewis deren einer geweſen, der gedacht [E 


hat: Ich habe einen hübfchen Meifter, 
ex ift vifirlich, er predigt ala ein Narr, 
diefer ift one zweifel der furnemefte in 
diefem Spiel und wird gefaget haben zu 
den andern: was haltet jv von unjerm 
Doctor? wie fein hat ex heute gepredigt? 
ja wie ein ander Narr, und wird jrer 
viel von CHRISTO abfellig gemacht 
haben, doch jijet und trindet er noch mit 
jme und helt ſich umb jn und nimet, 
was jm. werden fan. 

Sonſt jaget der Euangelift: Die 
andern giengen bon deme an von jme, 
da wird der HERR CHRISTUS one 
zweifel andere an der zwey und fiebengig 
Sünger ftat erwelet haben, wie fie von 
jme abgefallen waren. Es iſt eine jelgame, 
winderliche Predigt, das die, jo mit 
CHRISTO wol dran find und feine 
Jünger heiffen, im namen Chriſti ge- 
predigt haben und vielleicht auch Mirakel 
gethan, daran fich ergern und binfallen 
und koͤnnen nicht hören den Artikel, das 
er jaget "Wer an mich gleubet, der 
ſolle felig werden’, dabey koͤnnen fie 
nicht bleiben, auch ſolches nicht verftehen, 
das er dagegen jaget: So ewer Beter 
glei) Manna geilen haben, fo find fie 
doch geſtorben. 

Aber alfo gehets, die Sectarij und 
unfere Schwermer find auch erſtlich des 
HERAN CHRISTI Yınger geweſen 
und haben Chriſtum eben jo wol gehabt 
als wir, bis fie nı Sacramentirer, Wider: 
teuffer und andere Rottengeifter worden 
find. Da geben fie fir: wie fol CHRZ- 
STUS fich baden und fo ſchmeltzen Lafjen, 
dad man jn effe und trinde? Das ift 
je eine harte rede, ja jo mus es zugehen, 
das etliche Jünger, die e8 mit dem 
HERAN CHRISTO halten, zuruͤcke und 
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fallen, es were nicht wunder, wens 
die papiften theten undt andere grobe 
ejel, aber da3 die, jo Chriſtum an- 
nemen, auch wider abjallen, das iſt 
verdrieslich, aber jehet zu, das ihr 
fejte ftehet. 

Der Euangelift Ioannes hat da3 
una zum troft gejeßt, da3 wir hieran 
ein Exempel hetten undt mwuften, wen 
e3 dem Euangelio recht gehet, jo fallen 
aud) die darvon abe, zu denen man 
ſichs nicht verjehen hette, die das befte 
darbei thun jolten. Es hat mir dis 
manchen ſtos gegeben, das Chriſtus 
ſich alſo ſchwach mit den ſeinen ſtellet 
gegen ſeinem predigampt, das einer 
hie, der ander dortt fellet, Wiederumb 
der Teuffel ſich ſo ſtarck machet undt 
mit aller gewalt darwider legt, das 
die beſten leuthe in der welt das 
Euangelium verfolgen undt unter uns 
auch die beſten gahr darvon fallen. 
Es muſſen einem’ zu zeitten die ge— 
dancken einfallen: Lieber, iſt auch die 
lehre recht? thut gott auch wohl dran, 
das ſichs ſo ſeltzam anleſt? 

Da kompt den gros ergernis aus, 
aber es heiſt die augen zuthun undt 
ſagen: Es falle, wer do fallen wil, 
undt ſtehe, wer do ſtehet, es verfolge 
auch, wer do verfolgen wil, das iſt 
die warheit. Es iſt nicht wunder, 
dieweil es dem herrn Chriſto ſelbſt 
alſo gehet, was kan ich darzu, das der 
Bapſt undt die Schwermer abfallen 
undt uns alles gebrandte leidt an— 
thun? Ich werde es nicht beſſer haben 


den mein herr, ſo es ihm alſo gangen 


iſt, das ſie von ihm abgefallen ſindt, 
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abfallen. 
die Papiſten theten und andere grobe 
Eſel, aber das ſind die, ſo CHRIſtum 
annemen, doch nichts deſte weniger wider 
abfallen, das iſt verdrieſslich, aber ſehet 
zu, das jr feſte ſtehet. 

Der Euangeliſt Joannes hat uns diſs 
zum Troſt geſetzet, das wir hieran ein 
Exempel hetten und wuͤſten, wenn es dem 
Euangelio in der Welt recht gehet, ſo 
fallen auch die davon abe, zu denen man 
ſichs nicht verſehen hette und die das 
beſte dabey thun ſolten. Es hat mir 
dieſes manchen ſtoſs gegeben, das CHRIJ⸗ 
ſtus ſich alſo ſchwach mit den ſeinen 
ſtellet in ſeinem Predigampt, das einer 
hie, der ander dort davon weg fellet, 
Widerumb der Teufel ſich ſo ſtarck machet 
und mit aller gewalt dawider legt, das 
die beſten Leute in der Welt das Euan— 
gelium verfolgen und unter uns auch die 
beſten gar davon fallen. Es muͤſſen 
einem zu zeiten dieſe gedancken einfallen: 
Lieber, iſt auch die Lere recht? thut Gott 
auch wol dran, das ſichs alſo ſeltzam 
anleſſt? 

Da koͤmet denn ein groſs ergernis 
aus, aber es heiſſt die augen ſtracks 
zuthun und ſagen: Es falle, wer nicht 
ſtehen wil, und ſtehe, wer da ſtehet, es 
verfolge auch das Euangelium, wer es 
verfolgen wil, dennoch iſts die warheit. 
Solches iſt nicht wunder, dieweil es dem 
HERAN Chriſto ſelber alſo gehet, das 
diſs ergernis noch heute zu tage uns auch 
unter die augen ſtoͤſſet, aber was kan ich 
dazu, das der Bapſt und die Schwermer 
vom Euangelio abfallen und uns das 
gebrante leid anthun? Ich werde es 
nicht beffer haben denn mein HERR 
Chriſtus, da es jme aljo gegangen iſt, 


| daß fie von jme abgefallen find, jo werden 


Es were nit wunder, wenns [E 
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H] worumb wolten fie bei uns jtehen? 
Matty.10,25 C3 wirdt Lucae am 14. Cap: gejagt: 


fie bey uns auch nicht alle ftehen? Es IE 
wird Luce am vierzehenden Gapitel gejagt: 


“Haben fie den hausvater Beelzebub 
geheiffen, viel mehr werden fie euch) 
auch alſo heiſſen'. 

Drumb laſs jmmer hin fallen undt 
verfolgen. Es ſol drumb nicht zu 
grunde oder zu drummern gehen. Es 
mus undt wil doch das Euangelium 
auff einem andern grunde ſtehen den 
auff gewalt, auff gelertten, groſſen 
undt klugen leuthen. Verfolgens nun 
die unſinnigen, raſenden Biſchoffe undt 
die gelarthen leuthe fallen darvon abe, 
do mus es alſo gehen, das es aus— 
wendig veracht, von der welt mit 
fueſſen getretten undt verfolget wirdt, 
undt darnach die jenigen, ſo gute 
Chriſten ſein wollen, gahr darvon ab— 
fallen. Es iſt doch eine andere gewalt, 
ſo dieſe lehre erhelt. 

‘Da IHESUS aber bei ſich 
ſelbſt merdte, das feine Junger 
drueber murreten, |prad ehr zu 
ihnen: Ergerth euch das? 

Do ehr das merdet, da3 es fie 
ergert undt das fie murren, jo hats 
den guten man dennoch beiveget undt 
ihm wehe gethan, ob ehrs wol nicht 
aus den eufjerlichen geberden erkandte, 
wie fie die köpffe gehenget undt Die 
meuler gefrummet haben, jo hat ehr 
doch ihnen ins hertz geſehen undt ihre 
gedanden gewuſt, den ehr war gott. 
Do hat ehr balde ihre gedanden ge— 
markt, do ehr von dem Yeiblichen 
brodt auff das geiftliche eſſen undt 
trinden fie gefhuret hat undt klarr 
gnung den dundeln Text ausgelegt 
hat undt gejprochen, das, wer an ihn 
gleubet, den hungere undt durfte nicht 
in Ewigckeitt, ſagts ihnen jo feuber- 


“Haben fie den Haufsvater Beelzebub ge- 
heiffen, viel mehr werden fie euch auch 
alfo heilen’. 

Darumb laſs jmer Hinfallen und 
verfolgen, es jol darumb dieje Lere nicht 
zu grunde oder zu drummern gehen, es 
mu3 und wil doch das Euangelium auff 
einem andern grund ftehen denn auff 
gewalt oder auff gelarten, groffen und 
klugen Leuten. Berfolgen die zornigen 
Fuͤrſten, auch die unfinnigen und rafenden 
Biſchofe das Euangelium oder die gelarten 
Leute fallen davon abe, da3 mus aljo 
gehen, das e3 auswendig von der Melt 
veracht, mit fuͤſſen getreten und verfolget 
werde, ja auch die jenigen, jo gute Ehriften 
fein wollen, gemeinlic) gar davon ab— 


weichen, es ift doch eine andere gewalt, : 


fo dieſe Lere exhelt. 

Da JHESUS aber bey fid 
jelber merdet, da3 feine $ünger 
drüber murreten, ſprach ER zu 
jnen: Ergert euch dag? 

Da er merdet, das es fie ergert 
und das fie murren, jo hats den guten 
Man CHRIUm dennoch beweget und 
jme wehe gethan, ob ers wol nicht aus 
den eufjerlichen geberden erfant, wie fie 
die koͤpff gehenget und die Meuler 
darüber gekruͤmmet haben, jo Hat er 
doch jmen ins Hertze gefehen und jre 
gedanden gewuft, denn er war GOTT. 
Derhalben hat er balde jve gedanden 
gemercket, als er von dem leiblichen 
Brot auff dag Geiftliche Efjen und 
Trinden fie gewieſen und klar gnug den 
tundeln Text ausgelegt hatte und ge= 
ſprochen, das, wer an jn gleube, den 
hungere und durfte nicht in ewigfeit. 
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lich undt klarr gnung, doch hilffts nicht, 


fie ftofen fi) an dem wort, das ehr 
jaget: "wer do iffet mein Fleiſch'ete. 
Sie jehen nicht, das ehr ſaget: Wer zu 
mir kompt undt an mich gleubett. 


Drumb ſpricht ehr: Ergert euch 
das?” As wolt ehr ſagen: Ihr habt 
doch Feine urjache darzu, ift3 doch klarr 
gnung ausgelegt undt gedeutet, was 
ic) meine mit dem eſſen undt trinden, 
noch ergert3 euch. Es iſt nichts anders, 
dan das ihr zufharet undt könnet nicht 
ewre naturliche gedanden Yafjen, do 
ih doch nach fleiſchlicher weiſe nicht 
vede, jondern geiſtlich. Warlich, es 
thut dem frommen hertzen Chriſti wee 
undt hat ihm nicht ſanfft gethan, das 
man ſein wortt veracht undt die leuthe 
ſich dran ſtoſſen, den ehr hat ihnen 
drumb geprediget, das ſie ſelig wurden. 
Wie es uns den auch noch wehe thut. 
wir predigen nicht drumb, das wir 
Jemandts ſchaden theten oder verderben 
wolten, Sondern, das die leuthe die 
warheit erkenneten, wie ſie gehn himmel 
kemen undt lerneten, durch was weg 
ſie ſelig wurden. 

Das es aber anders gereth, iſt die 
ſchuldt nicht unſer, Sondern ihr undt 
kompt dohehr, das ſie mit fleiſchlichen 
gedancken umbgehen. Solches iſt ihm 
leidt, wie es den mir auch undt allen 
predigern leidt iſt, undt ſpricht der— 
halben: Ergert euch das” Dunckt 
euch das ſo ſeltzam ſein? wolt ihr 
euch doran ſtoſſen, das wir lehren, das 
eſſen undt trincken, das iſt: das gleuben 
ſol es thun oder ſollet verdampt ſein? 
Undt wen wir auch noch predigen, das 
der glaube an Chriſtum alleine ſelig 
mache, wie denn Chriſtus alhier ſaget, 


Da wards jnen ſeuberlich und klar gnug IE 
furgelegt, doch hilffts nicht, ſie ſtoſſen 
ſich an dem worte, das er ſagt: Wer 
jſſet mein Fleiſch' ete. Sie ſehen nicht, 
das er ſaget: Wer zu mir koͤmet und 
an mich gleubet. 

Darumb ſpricht er: Ergert euch 
das? als wolt er jagen: Ir habet doc) 
keine urſach dazu, iſts doch klar gnug 


ausgelegt und gedeutet, was ich meine 


mit dem efjen und trinden, noch ergerts 


euch. ES ift nichts anders, denn das 


jr zufaret und koͤnnet nicht ewre natuͤr— 
liche gedancken laſſen, da ich doch nach 
fleiſchlicher weiſe nicht rede, ſondern 
Geiſtlich. Warlich, es thut dem fromen 
hertzen CHRiſti wehe und hat jn ſeer 
betruͤbet, das man ſein Wort veracht 
und die Leute ſich dran ſtoſſen, denn er 
hat jnen darumb geprediget, das ſie ſelig 
wuͤrden. Wie es uns denn auch noch 
wehe thut, wir predigen nicht darumb, 
das wir jemand ſchaden damit zufuͤgen 
oder verderben wolten, ſondern, das die 
Leute die warheit erkenneten, wie ſie gen 
Himel kemen und lerneten, durch was 
wege ſie ſelig wuͤrden. 


Das es aber anders geret, iſt die 
ſchuld nicht unſer, ſondern jrer und 
koͤmet daher, das ſie es mit fleiſchlichen 
gedancken ausdencken wollen. Solches 
iſt jme leid, wie es denn mir auch und 
allen Predigern leid iſt. Und ſpricht 
derhalben: Ergert euch das duͤncket euch 
das ſo ſeltzam ſein? wolt jr euch daran 
ſtoſſen, das ich lere vom Eſſen und 
Trincken, das iſt: gleuben, das es ſol 
alles thun oder jr ſollet verdamet ſein? 
Und wenn wir auch' noch predigen, das 
der Glaube an Chriſtum alleine ſelig 
mache, wie denn Chriſtus hie ausdruͤck— 
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H] das dieſe fpeife, das ift: der glaube, 


alleine helffe undt erlange vergebung 
der Sunden undt das ewige leben undt 
die gute werd dan drauff folgen jollen, 
dan der glaube mu3 nicht unfruchtbar 
jein. Do thoben undt wuethen unjere 
papiften aud) darwider, wir deuten 
undt jchreiben dan, was wir wollen, 
da3 die guten werck dem glauben jollen 
nachfolgen, jedoch richten wir nichts 
aus, do Hilfft fein deuten. Drumb 
mu3 man fie gehen lafjen, wie alhier 
der herr Chriftus auch thut. 

Dan wir predigen nicht alfo, wie 
fie e3 wollen fafjen undt dan furgeben, 
wir verdammen die veter undt ver- 
bieten gute werd, wie die alhier im 
Euangelio auch meinen, das ehr die 
veter, jo in der wuften Manna gefjen 
hatten, verdamme, undt deutens auff 
das gifftigfte. Aber wir muffen es 
lafjen gehen undt jagen: Ergere dich 
jmmer Hin, wir findt entjjuldiget. 
63 konnens einfeltige undt finder ver- 
jtehen undt faſſen, was do fei, das 
der glaube allein felig mache undt ung 
helffe, undt das darnad) gute werck 
hernach folgen. Aber fie wollens nicht 
verjtehen, do muſſen wir aud) jagen: 
Ergert eud) da3® das ihr darvon 
fallet, des Habt ihr feine urſache. Sie 
nemen nicht das ergerni3 aus dem 
twortt, Sondern e8 ift ewers fleijches 
undt menſchlicher weisheit ſchuldt, es 
ſol lauten undt heiſſen, wie ihr wollet, 
wie ihrs meiſtert undt deutet, das 
wirdt euch noch lange nicht angehen, 
undt ſpricht ferner: 

Wie? wen ihr den ſehen werdet 
de3 menſchen fohn auffharen do- 
hin, do ehr vor war? 


24/5 faſſen vndt verſtehen 
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ich jaget, das dieſe Epeije, das ift: IE 


der Glaube, alleine helffe und erlange 
vergebung der fünden und das ewige 
leben und die guten werd denn drauff 
folgen follen, denn der Glaube mus 
nit unfruchtbar jein, da toben und 
wuͤten unfere Bapiften auch dawider, wir 
deuten und erkleren es denn, wie wir 
wollen, als, das die guten Werd dem 
Glauben ſollen nachfolgen, jedoch richten 
wir nichts damit aus, da Hilfft fein 
deuten. Darumb mus man fie gehen 
lafjen, wie der Herr Chriſtus auch thut. 
Wir können auch nicht alfo predigen, 
wie fie es wollen fallen und darnad) 
furgeben, wir verdamen die Beter und 
verbieten gute Merk, wie dieſe im 
Euangelivo auch meinen, da3 ev die 
Beter, jo in der Wüften Manna gefjen 
hatten, verdame, und deutens auff das 
gifftigfte. Aber wir müflen es laſſen 
gehen und jagen: ergere dich jmer Hin, 
wir find entſchuͤldiget. Es koͤnnens ein- 
feltige und Kinder verftehen und fafjen, 
was da jey, dag der Glaube an Chriftum 
allein ſelig mache und uns helffe für 
Gott, Item, das darnach gute werd 
folgen follen. Sie wollens boͤslich nicht 
verjtehen, da muͤſſen wir auch jagen: 
Ergert euch das?' das jr davon fallet, 
das habt jr fein urjache. Es koͤmet das 
ergernid nicht aus dem wort, fondern 
es iſt ewers fleifches und Menfchlicher 
weifsheit ſchuld, es fol lauten und 
heiffen, wie jr wollet, wie jrs meiftert 
und deutet, daS wird euch noch lange 
nicht angehen. Nu fpricht er alfo: 


Wie, wenn jrdenn fehen werdet 
des Menſchen Son aufffaren da— 
hin, da er vor war? 
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HJ) Dieſer Tert fihet ein wenig dundel 
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undt ich Habe mit unfern ſprachkun— 
digern noch nicht darvon geredet. Sch 
twil aber uber den Text meine mei- 
nung anzeigen, treffe ichs, fo treffe 
ih. Es dundt mich aber, es habe 
diefer ſpruch zweierlei Sinn: "Wen 
ihr jehen werdet des Menſchen 
Sohnauffharen. Es iſt Joanniſch 
geredet undt des Sententz oder mei— 
nung fheilen wir nicht, ob wir gleich 
der grammaticken fheilen. Der La- 
tinus hat nicht: Si videritis ascenden- 
tem filium hominis, ubi prius erat, 
das e3 nicht ſei gefragett. 

Die Erſte meinung dieſes Texts 
ift, das ehr ſpricht: Ergert ihr euch 
daruber? was til den fur ein Erger— 
nis fich erheben, wen ich aufffharen 
werde dohin, do ich vor war? Als 
wolt ehr jagen: köndt ihr das nicht 
Yeiden noch gleuben, das ich jage: 
‘wer an mid gleubet? etc. do ich 
noch auff erden bin, undt fallet von 
mir abe. Ei meld ein gerumpel undt 
abfhal ſol den gejchehen, wen ich fahre 
dohin, do ich vor gewejen bin? hat 
fi) gleich felbft der herr darmit ge— 
tröftet, til das nicht klingen, wen ich 
fage: “wer do iffet mein fleifd 
undt trindet mein blutt, der 
wirdt leben ewiglich', wie wil e3 
den Klappen undt Klingen, wen der 
heilige geift predigen wirdt, das 
Chriftus gottes Sohn ſei undt gott 
ſelbſt, denen ihr gecreußiget undt ge— 
martert undt begraben Habt, undt 
da3 der fei ein naturlicher, warhaff- 
tiger gott? 

Itzt ſehet ihr mich einhehr gehen 
al3 einen warhafftigen menjchen, das 
ich getvaltiglich predige undt Mirackel 


und ich Habe mit unfern Sprachkuͤn— 
digen noch nicht davon geredet, ich mil 
aber uber dem Tert meine meinung an- 
zeigen, treffe ichs, jo treffe ichs, es 
duͤncket mich aber, es habe diefer Spruch 
(Wenn jr jehen werdet des Menjchen 
Son aufffaren’) zweierley finn und ift 
auff Sohannifch geredet und des Sen— 
tentzs oder meinung feilen wir nicht, ob 
wir gleich der Grammatifen feilen. Der 
Latinus hat nicht: Si videritis ascenden- 
tem fillum hominis, ubi prius erat, das 
e3 nicht ſey gefraget. 


Die erjte meinung dieſes Texts ift, 
das er fpricht: Ergert jr euch dariiber? 
Ey was wil denn fur ein ergernis fich 
erheben, wenn ich aufffaren werde da- 
hin, da ich vor war? Als wolt er 
fagen: koͤndt jr das nicht leiden noch 
gleuben, das ich jage, Wer an mich 
gleubet, der habe das ewige Leben etc. 
da ich noch auff Erden bin, und fallet 
von mir abe. Ey welch ein gerumpel, 
portzeln und abfallen fol denn gejchehen, 
wenn ich fare, dahin ich gehöre? Und 
hat fich gleich der Herr damit getröftet, 
als jolt er fagen: Ey mil das nicht 
Elingen, wenn ich fage: “Wer jijet mein 
fleifch und trindet mein blut, dev wird 
{eben etwiglich”, wie wil e3 denn klappen 
und fingen, wenn der heilige Geift pre— 
digen wird, das id) ChRiſtus Gottes 
Son ſey und Gott felber, den jv ge: 
creutziget und gemartert habt? 


St zwar ſehet jv mich einher gehen 
als einen warhafftigen, natürlichen Men- 
ſchen, das ich gemwaltiglich predige und 
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H] tue. Da wirdts allererſt reiſſen undt 


was wils werden? wie wil man die 
zwei zuſammen ſtimmen, das ein er— 
hengter, gecreutzigter undt auff das 
aller ſchendtlichſte verdampte menſch, 
der unter zweien mördern geſtorben 
iſt, der leidet undt begraben wirdt, 
ſol dennochs in aller welt geprediget 
undt ausgebreitet werden, das ehr von 
den todten aufferſtanden ſei undt ſitze 
zur rechten handt gottes undt ſei gott 
ſelbſt? das wirdt erſt ein Ergernis 
werden. Das iſt die Erſte meinung, 
die ich nicht verwerffe. 

Die Andere meinung iſt dieſe des 
Lateiniſchen Texts: Ergert euch das? 
wie wen ihr ſehett' ete. Ehr bricht 
fur ab undt es lautet ftumpff. Es 
til ſich aber der herr darmit tröften 
undt in der Summa jagen: ihr folget 
it ewern gedanden nad), das ihr euch 
ergertt umdt ich wils ſparen, bis die 
zeit komme, das ihrs gleuben werdet, 
wen ich den heiligen geift gebe, der 
mic verkleven wirdt, undt ob e3 ettliche 


ist nicht gleuben, jo wirdt doch die 


zeitt kommen, das ihrs aleubet. So 
num dis Erſte euch ergertt, jo wirdt 
das letzte euch viel jehrer undt mehr 
ergern, undt ob c3 it ettliche nicht 
gleuben, jo laſs ichs anjtehen, es 
twerdens doch ettliche noch gleuben, 
wie den Joannis am 12. Gapittel auch 


309.12, 52 gefagt wirdt: “wen ich don der 


Erden erhöhet werde, jo wil id 
te alle nad mir zihen‘. 

Drumb wit ehr alhier jo viel Jagen: 
Ich ſehe, es wil nicht anders fein undt 
es wil nirgendts mit mir von ſtadten 
gehen, wen ich gleich lange predige 
undt wunderzeichen thue, ſo ergerts 
euch doch alles, nur todt mit mir, 
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Mirakel the, aber dort wirds allererſt 
weit einreiffen. Wie wil man die zwey 
zujamen ſtimmen, dag ein evhengter, 
gecreußigter und auff das aller jchend- 
lichſte verdameter Menſch, der unter 
zweien Moͤrdern geſtorben iſt, ſol den— 
noch in aller Welt geprediget und aus— 
gebreitet werden, das er von den todten 
aufferſtanden ſey und ſitze zur rechten 
band GOTTES, ja ſey Gott ſelber? 
das wird erſt ein ergernis werden. Dijs 
ift die exfte meinung, die ich nicht ver- 
werffe. 


Die andere meinung iſt des Latinifchen 
Textes: "Ergert euch das? wie wenn 
ir ſehet' etc. Er bricht fur ab und 
e3 lautet jtumpff. Es wil fich aber der 
Herr damit tröften und in einer fumma 
jagen: jr folget jt ewern gedanden nad), 
dag jr euch ergert, aber ich wils jparen, 
big die zeit fümet, das jrs gleuben 
werdet, wenn ich den heiligen Geift gebe, 
der mich verfleren wird. Darumb ob 


es etliche jtzt nicht gleuben, jo wird dod) : 


die zeit fomen, das jrs gleubet. So 
nu diſs erſte euch ergert, jo wird das 
leßte euch viel jeerer und mehr ergern. 
Doch ob es jtzt alle nicht gleuben, fo 
laſs ichs anftehen, 
etliche noch gleuben, wie denn Joannis 
am 12. Capitel auch geſaget wird: Wenn 
ich von der Erden erhoͤhet werde, ſo wil 
ich fie alle nach mir ziehen’ 


Darumb wil er jo viel jagen: Sch 
ſehe, es wil nicht anders jein und 
e3 wil allenthalben mit meiner Lere nicht 
von taten gehen, wenn ich gleich Lange 
predige und Wunderzeichen thue, jo ergerts 
euch doc) alles. Nur tod mit mir, wenn 


es werdens doch : 
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A] wen ich todt bin, fo fol es anders 
werden, wie den in obgedachtem 
zwölften Gapittel Joannis auch gejagt 
wirdt: Wen das weitzenkorn in 
der Erden erftirbet undt ver— 
faulet, jo bringets frucht. Alſo 
ſols auch mit meinem tode anders 
werden, wen ich den heiligen geift 
jenden werde, der wirdts euch alles 
lehren. Dan fie haben diefer toortt 
feine verſtanden. Es lautt glei), als 
hette ehrs mit fich jelbft geredet: das 
ergert euch, aber kompt der heilige 
geift, jo werdet ihrs verftehen. 

Es ift ein Johanniſch ftuclein: Ir 
werdet jeden des Menſchen Sohn 
auff fharenn dohin, do ehr vor 
war”. Diejes alles Hat niemandts 
verjtanden, ehr hebt aber an undt 
Ipriht, ehr fei an einem ortt geweſen, 
da tolle ehr wider hin. Es iſt jehr 
dundel geredet: Ihr werdet des 
menschen Sohn fehen aufffharen, 
do ehr zuvor geweſen ift. Wo 
it ehr den gewejen? von Ewigckeit 
bei dem vater im himmel, dan der 
vater hat ihnen von Ewigckeit gezeuget 
unausfprechlicher weiſe, die man nicht 
veritehen fan, die man gleuben mus, 
do ift ehr zuvor gewejen undt von 
dannen herab gefommen durch Die 
menfcheit undt eine mutter gefrigt 
undt mensch worden. Zuvor war ic) 
nicht mensch, wie ich itzt einhehr gehe, 
aber ich werde wider von der Erden 
hinweg undt dohin kommen undt 
dohin fharen, do ich vor wahr, 
das ift: in das vorige leben kom— 
men. Sch teil jterben undt von 
den todten wider aufferjtehen undt 
mic) verfleven laffen, das ich gottes 
Sohn ſei. 
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ich tod bin, jo fol e& anders werden, [E 


wie denn in obgedachtern zwelfiten Gapit. 300. 


Joannis auch mit einer gar Tieblichen 
gleichnis furgebildet wird: Wenn dag 
Weitzenkorn in der Erden erſtirbet und 
verfaulet, jo bringet3 Frucht, aljo ſols 
auch nach meinem tode fich endern, wenn 
ich den heiligen Geift jenden werde, der 
wirds euch alles leren. Wolan fie haben 
diejer wort feines verftanden, es jcheinet 
gleich, als hette ers mit fich felber ge— 
redet: das ijt die urjache des evgernis, 
aber fümet der heilige Geift, fo werdet 
jrs fein verjtehen. 

Es ift ein Johanniſch ſtuͤcklin, das 
er jagt: “Zr werdet fehen des Men— 
ſchen Son auffaren dahin, da er 
vor war’. Dieſes hat niemand ver— 
Itanden, er hebt aber an und jpricht, Er 
jey an einem ort gewejen, da wolle er 
wider hin. Es iſt etwas tunckel geredet: 
“Ar werdet des Menſchen Son 
jehen auffaren, da er zuvor ges 
weſen iſt'. Wo ift er denn geweſen? 
von ewigfeit bey dem Vater im Himel, 
denn der Vater hat jn von ewigteit 
gezeuget unausfprechlicher weile, die man 
nicht verftehen fan, fondern gleuben mus, 
da ift er zubor gewejen und von dannen 
herab komen durch die Menfcheit, hat 
eine Mutter erwelet, von welcher er iſt 
Menſch worden. Zuvor (wil ev jagen) 
war ich nicht ein Menfch, twie ich jtzt 
einher gehe, aber ich werde wider von der 
Erden hinweg und dahin komen und 
faren, da ich vor war, das ift: in das 
vorige leben. Ich wil fterben und von 
den todten wider aufferftehen und mich 
verfleren, das ich Gottes Son fey. 
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Es ift mit trefflichen wortten ge- 
redet des menſchen Sohn’, Zeiget 
darmit an, das ehr warhafftiger gott 
undt menjch fei, undt wil die menjch- 
liche natur mitt haben, die ehr von 
Maria an ſich genommen hat, wie 
fonjt finder von einer mutter geboren 
werden, undt wil jagen: Darvon bin 
ih auch ein menjchen Sohn, ein vecht 
naturlih kindt undt lebendig bildt, 
nicht eine larven, geſpocknis oder ge— 
ſpenſt undt fabel. Undt dennoch wil 
diefer Menſchen Sohn wider dohin, 
do ehr zuvor geweſen ijt. Flichtet3 in 
einander, da3 in einer perſon jei gottes 
Sohn undt Marien Sohn, undt des 
Menſchen Sohn mwil das werden, das 
ehr zuvor wahr, das ift: Gott. Zuvor 
eher dan ehr menſch wurde, war ehr 
gottes Sohn don ewigckeit, undt do 
eher menſch wurde, hat ehr zeittlich 
angefangen undt ein zeittlic) new 
weſen undt auch ein ewig weſen ge= 
habt. Stimmet alſo die zwo Naturen 
in einer perſon zuſammen. 

Undt ſpricht, ehr wolle Auff— 
fharen. Das aufffharen iſt anders 
nicht, den das ehr ſich wolle verkleren 
laſſen, das hette ehr nicht bedurfft, aber 
ehr leſt ſich ſehen bei ſeinen Jungern 
nach der Aufferſtehung, wie wir den 
ihnen auch ſehen aufffharen, den es 
iſt erſchollen in alle welt undt in 
allen winckeln, das ehr auffgefharen 
iſt gehn himmel undt ſitze zur rechten 
handt ſeines vaters, undt wil ſagen: 
wen ihr das ſehen werdet undt der 
heilige geiſt wirdts predigen, wie ich 
hinauff fhare, nicht allein als menſch, 
wie ich itzt darfur angeſehen werde, 
Sondern auch als warhafftiger gott 
mit zu, dan ſols werden, das entweder 
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Es iſt mit trefflichen worten geredet: [E 


des Menſchen Son’, zeiget damit an, 
das er warhafftiger Gott und Menſch 
ſey, und wil die Menſchliche natur mit 
haben, die er von Maria an ſich genomen 
hat, wie ſonſt Kinder von einer Mutter 
geborn werden, und wil ſagen: Ich bin 
auch ein Menſchen Son, ein recht natuͤr— 
lich Kind und lebendige Perſon, nicht 
eine Larve, geſpoͤcknis oder Geſpenſt. Und 
dennoch wil dieſer Menſchen Son wider 
dahin, da er zuvor geweſen iſt. Flichtets 
alſo ineinander, das in einer Perſon ſey 
Gottes und Marien Son, und eben der 
Menſchen Son wil da wider hin, da er 
vor war, das iſt: zu Gott. Zuvor ehe 
er Menſche ward, war er Gottes Son 
von ewigkeit, nach der Menſcheit aber 
zu rechnen, hat er zeitlich angefangen, 
hat ein zeitlich newe weſen und auch ein 
ewiges zu gleich mit einander auff Erden 
gehabt, alſo ſtimmen die zwo Naturn in 
einer Perſon zuſamen. 


Und ſpricht, er wolle Auffaren, 
das Auffaren iſt anders nicht, denn das 
er ſich wolle verkleren, das hette er ſonſt 
nichts bedurfft, das er ſich leſſt ſehen 


unter feinen Juͤngern nach der Auff- > 


erjtehung bey 40 tagen, wie wir denn 
in auch) jehen auffaren, fintemal es iſt 
erichollen in alle Welt, das er auffgefaren 
ift gen Himel und fiße zur vechten hand 


feines Vater. Ya, wil er jagen, wenn — 


iv das fehen werdet und der heilige Geift 
wirds predigen, wie ich hinauff gefaren, 
nicht allein als ein Menjch, wie ich jtzt 
dafur angefehen werde, Jondern aud) als 
warhafftig Gott mit zu, denn ſols werden, 
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A) ihr beſſer werdet undt gleubets oder 
euch Icheuslicher ergern werden. Viel 
werden warlich ſich dran ergern, das 
der, Jo alſo jchentlich geftorben ijt, ſei 
gottes Sohn, aber widerumb werden 
ſich auch viel dran befjern. 

Dan dur) dieſs aufffharen kompt 
der heilige geiſt, wie den Joannis am 
16. Capittel der herr Chriſtus ſaget: 
Wo ich nicht hingehe, ſo kompt 
der tröſter, der heilige geiſt nicht 
zu euch'. Alſo ſagt ehr alhier: wen ihr 
ſehen werdet, das ich dohin fhare, wol— 
an, wolan (es iſt ein Eclipsis), darnach 
werdet ihrs beſſer verſtehen undt werdet 
geſterckt werden, jo wirdts angehen, 
jo werdet ihrs entweder verftehen oder 
euch gahr dran ergern, das ich als 
ein warhafftiger menſch fterbe undt 
zur rechten handt meines vatern ſitze 
undt verfleret werde als ein war— 
hafftiger undt vollkommener gott, dan 
werdet ihr euch ergern oder beilern, 
wehle nun, welches du wilft. Scheubets 
alfo hindter fich, bis das der heilige geift 
fomme, als jolt ehr in dem Text jagen: 
was fol ich viel mit ihnen diſputiren? 
es wil nicht ein, ch Habs gnung aus— 
gelegt, Ich mus e3 bis dortthin ſparen. 
Undt mir gefellet dieje legte meinung 
am bejten, dan ehr jaget: ‘Der Geiſt 
ift, der do lebendig machet'. Ich 
mus gehn himmel fharen undt das 
reich einnemen undt den heiligen geift 
geben, da fol es den ſich auch rumpeln 
undt fallen, wie den geſchehen tft, dan 
man hat mit diefer predigt ſich nicht 
wollen gnugen lafjen, undt die Juden 
können noch nicht diefen Artikel hören, 
dag Chriftus warhafftiger gott jei, jo 
fonnen wir Chriften nichts weniger 

30 gefelle 
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das entweder jr beſſer werdet und gleubets [E 


oder euch jcheufälicher dran ergern werdet. 
Irer viel werden warlich fich dran ftoffen, 
das der, jo alfo jchendlich geftorben ift, 
jey Gottes Son, aber widerumb werden 
ſich auch viel daran beifern. 

Durch diſs Auffaren koͤmet der heilige 
Geiſt, 
Capitel der Herr Chriſtus ſaget: Wo ich 
nicht hingehe, ſo koͤmet der Troͤſter, der 
heilige Geiſt nicht zu euch'. So iſt die 
meinung: Wenn jr werdet ſehen, das ich 
dahin fare, wolan, wolan (e«s iſt ein 
Eelipsis), darnach werdet jrs beſſer ver— 
ſtehen und werdet geſterckt werden, ſo 
wirds an gehen, denn werdet jrs entweder 
vernemen oder gar druͤber zu bodem gehen, 
das ich als ein warhafftiger Menſch ſterbe 
und dennoch zur rechten hand meines 
Vaters ſitze, verkleret und beweret als 
ein warhafftiger und volkomener Gott, 
ſolchs wird euch entweder ergern oder 
beſſern, wele nu, welchen verſtand du 
wilt. Er ſcheubets alſo hinter ſich, bis 
das der heilige Geiſt kome, als ſolt er 
in dem Text ſagen: Was ſol ich viel 
mit euch diſputiren? es wil nicht ein, 
ich habs gnug ausgelegt, ich mus es biſs 
dorthin ſparen. 

Mir gefellet dieſe letzte meinung am 


beſten, dieweil er ſaget: “Der Geiſt iſt, 2.08 


der da Lebendig machet', ich mus 
gen himel faren und das Reich ein⸗ 
nemen, den heiligen Geiſt geben, da ſol 
es denn ſich auch rumpeln, daumeln und 
fallen, wie denn geſchehen iſt, deun man 
hat an dieſer predigt ſich nicht wollen 
genuͤgen laſſen. Die Juͤden koͤnnen auch 
noch nicht dieſen Artikel hoͤren, das 
Chriſtus warhafftiger Gott ſey, ſo koͤnnen 
wir Chriſten nichts wenigers denn dieſes 


wie Joannis am ſechzehenden Son. 16,7 
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H] dan dieſes Artickel3 emperen, wer e3 


nicht wil gleuben, dem ftehet die thuer 
offen, ehr gehe jmmer Hin, two ehr 
will. Der Turcke gleubet3 auch nicht. 
So ſpricht der Bapft wohl, ehr gleube 
e3, es ijt aber nicht war. Wer aber 
ihn nicht wil für einen gott halten, 
der wirdt wohl ohne gott bleiben, den 
das iſt der Ehriftlichen kirchen heubt- 
articel undt wir wollen feinen andern 
gott wider wiſſen noch haben. 

So Spricht ehr nun: Lieben Einder, 
das ihr mein fleiſch eſſen ſollet undt 
mein blutt trinden undt wifjen, das 
ich gott ſei undt wider hin fhare, da 
ich zuvor geweſen bin, undt exfleret 
werde al3 ein gott, das ift euch zu 
doch, ihr thut als die Narren, da3 ihr 
mit der vernunfft an diefen Artickel 
fallet undt wollet ihm nachdenden. 
Dan wen e3 dohin geretth, das man 
til den diengen mit der vernunfft 
nachdenden undt fie ausmeſſen, dan 
jo verliere Sch Chriſtum undt ich bin 
dan auch verloren. Dan e3 ijt be— 
ſchloſſen, das Das fleiſch fein 
nutze iſt, Sondern der geiſt macht 
lebendig’. Ihr muſt ja den geiſt 
darzu haben oder einen geiſtlichen ver— 
ſtandt bekommen, dan das fleiſch iſt 
kein nutze, es thuts nicht. 

Ehr redet alhier nicht von ſeinem 
fleiſche, wie es die Sacramentirer 
undt Rottengeiſter gedeutet haben, dan 
wie keme ehr darzu, dieweil ehr droben 
viel anders darvon geſagt hat, nem— 
lich: Mein Fleiſch iſt das Leben 
der weltt', Item? Mein fleiſch iſt 
die rechte ſpeiſe der welt', Son— 
dern ehr helt alhier gegen einander 
den geiſt undt das fleiſch undt ſpricht: 
Der Geiſt mus thunn, Aber das 
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Artikels emperen, wer es nicht wil 
gleuben, dem ſtehet die thuͤr offen, er 
gehe jmer hin, wo er wil. Der Tuͤrck 
gleubets auch nicht, der Bapſt ſpricht 
wol, er gleube es, es iſt aber nicht war. 
Daruͤmb wird jemand jn nicht fur einen 
Gott halten, der wird wol one Gott 
bleiben, denn das iſt der Chriſtlichen 
kirchen Heubtartikel, und wir wollen 
keinen andern Gott weder wiſſen noch 
haben. 

So ſpricht er nu: Lieben Kinder, 
das jr mein Fleiſch eſſen ſollet und mein 
Blut trincken und wiſſen, das ich Gott 
ſey und wider hinfare, da ich herkomen 
bin, alſo verkleret werde als ein Gott, 
das iſt euch zu hoch, Ir thut wie die 
Narren, das jr mit der vernunfft an 
dieſen Artikel fallet und wollet jn aus— 
gruͤnden. Wenn es dahin geret, das 
man wil den dingen mit der vernunfft 
nachdencken und ſie ausmeſſen, ſo iſt 
CHRISTUS bald dahin und ich bin 
auch verloren. Denn e8 ijt bejchloffen, 
Das das fleifch fein nüße ift, ſon— 
dern der Geiſt macht KLebendig. 
Ir müft ja den Geift dazu haben oder 
einen Geiftlichen verjtand befomen, die- 
weil es dem Fleiſch zu hoch und unbe— 
greifflich iſt. 


Er redet aber an dieſem ort nicht 
von ſeinem Fleiſche, wie es die Sacra— 
mentirer und Rottengeiſter gedeutet haben, 


denn wie keme ex dazu, dieweil er droben : 


viel anders davon gejagt hat, nemlich: 
“mein Fleiſch ift das Leben der Welt’, 
Stem “mein, Fleifch ift die vechte Speiſe', 
fondern helt hie gegen einander den 
Geift und das Fleiſch und fpricht: der 
Geift mus es thun, aber das Fleiſch ift 
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A] fleifch iſt fein nutze. In der heiligen 


Schriefft wirdt Geift genennet, was 
von heiligen geift ift, undt Fleiſch 
heilt, da3 vom fleifch geboren ift. Do 
frage alle menjchen undt weiber, die 
do jehen, das ein findt von einer 
mutter geborn wirdt mit leib undt 
Das iſt dan nicht fleifch, wie 
in der fleiſchbanck fheile gehabt wirdt, 
Sondern ein lebendig Tindt dag do 
die dernunfft mit fich bringet von der 
mutter leibe undt auffwechſt, leib undt 
Seel hat. Drumb fo Heifjet Chriftus 
alles Fleifch, was vom fleifch geboren 
ift, als alle weiſe undt Fuge leuthe 
in der welt, die könige undt furften 
auff erden. tem Vater undt mutter 
ift auch fleiſch undt was aus ihnen 
beſamett, geſchaffen undt geboren wirdt 
undt wechſet, gleich wie ein groſſer 
baum aus einem kern wechſet. 

Alſo wirdt auch ein menſch, der 
von einem Manne undt weibe geboren 
iſt, fleiſch genennet, den ehr kompt 
vom fleiſche hehr undt wirdt von vater 
undt mutter gezeuget, undt was ehr 
nun kan von pflantzen, bauen, von 
kunſten undt handtwercken oder was 
ehr von arbeit undt geſchickligckeit in 
ſeinem kopffe hat undt aus der ver— 
nunfft vermag, das heiſt alles fleiſch, 
den es iſt des weibes kindt undt 
kompt vom fleiſch, von vater undt 
mutter undt ſeine vernunfft bringets 


s mitt, gleich wie ein baum feine bletter 


undt bluethe Hat. Was nun aus 

der vernunfft ift, heiſſet alles fleiſch. 

Derhalben feindt fleifch die aller 

klugſten undt gewaltigften auff erden. 
Sp til nun der Herr Ehriftus 

anzeigen: wer an mich gleuben til 

undt meine predigt faffen, der gedende, 
Luthers Werte. XXXIII ü 





fein nuͤtze. 
wird Geijt genennet, was dom. heiligen 
Geift iſt, und Zleifch heiſſt, das vom 
Fleiſch geboren if. Da frage alle 
Menschen, jonderlich die Weiber, welche 
wiſſen, wie ein Kind von einer Mutter 
geboren wird mit Leib und Ceel. Das 
ift nicht Fleiſch, wie jonft in der Fleiſch— 
band feil it, jondern ein lebendig 
Kind, das die vernunfft mit fich bringet 
bon der Mutter Yeibe und damit auff- 
wechſt. Daruͤmb fo heiffet CHRISTUS 
alles Fleifch, was vom fleisch geboren 
ift, nemlich alle weifen und Elugen Leute 
in der Welt, die Könige und Fürften 
auff Erden. tem Vater und Mutter 
ift auch Fleifh und was aus jnen be- 
famet, gejchaffen und geboren wird und 
wechjet, gleich wie ein groffer Baum au 
einem Kern wechjet. 


Summa fummarum: ein Menjch, der 
von einem Manne und Weibe geboren, 
wird Fleiſch genennet, denn er koͤmet 
vom Fleiſch her und wird von Vater 
und Mutter gezeuget, was er nu fan 
von pflangen, bawen, von Künften und 
Handwerden oder was er von arbeit 
und gejchieligkeit in feinem kopff treget 
und aus der Vernunfft vermag, das heiſt 
alles Fleifch, denn es ift des MWeiblichen 
Kinds gejchefft und Komet vom Fleiſch, 
von Vater und Mutter, feine vernunfft 
bringets mit, gleich wie ein Baum feine 
bletter und bluͤte treget. Daruͤmb was 
aus der vernunfft entſpringet, das heiſt 
alles Fleiſch, alſo ſind Fleiſch die aller 
Kluͤgeſten und gewaltigſten auff Erden 
ſampt allen jren vermoͤgen. 

So wil nu der Herr CHRISTUS 
anzeigen: wer an mich gleuben wil und 
meine predigt fallen, der gedencke, das 
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H] das ehr das fleiſch fharen laſſe undt 


meine wortt nicht urtteile oder falle 
mit feiner vernunfft. Dan mein fleisch 
hat mir gebracht meine gliedtmaz, 
meine Sinne undt vernunfft umdt 
alles, was ich erfharen Habe von 
allerlei funften, es fei fo Klug es 
jmmer wolle, das ift doch eittel euffer- 
lich undt vernunfftig dieng, aus der 
vernunfft undt fleiſch hehrkommen 
undt erbauet, das iſt noch alles fleifch, 
dan e3 iſt alles aus dem fleifch hehr— 
kommen. Undt findt alfo in dem 
wortt “Fleisch” begriffen alle gewal— 
tigjten, mechtigften, veichften undt 
klugſten der welt, Klein undt gros, 
hoch undt nidriges ftandes undt wen 
dur fagen kanſt: Diefer ift von einem 
tweibe geborn, ift des weibes Sohn, 
ehr heifje furſt oder Doctor, hat ehr 
den Tittel, das ehr vater undt mutter 
hat, jo heiſt ehr Fleiſch, undt las 
ihn jo klug, gelertt undt heilig fein, 
als ehr jmmer wolle, wen ehr nicht 
ift zur andern geburtt kommen undt 
durch die tauffe wider geborn, fo heifje 
ihnen Fleiſch. 

Undt das fleiſch, jaget Chriftug 
alhier, fan in gottes reich nicht kom— 
men noch gott begreiffen, al3 folt ehr 
jagen: Ihr höret alle meine predigt, das 
ich gejagt Habe: “Wer mein Fleifch 
ijjet’ etc. Da gehen nun undter 
dem fleisch ewre gedancken dohehr, das 
do das fleifch ſpricht: Ich Habe zeene 
im maul, haſtu nun fleiſch, fo wollen 
wir dich balde auffreſſen, undt wurden 
nur ein zwantzig menſchen an dir 
gnung haben undt dich balde verdauet 
undt ausgeworffen haben, du wirſt 
nicht lange fleiſch behalten, wie ſol— 
teſtu uns dan das leben geben? Alſo 


Wochenpredigten über Joh. 6—8. 


er das Fleiſch faren laſſe und meine [E 


wort nicht urteile oder faſſe mit feiner 
dernunfft. Denn mein Wleifch Hat mit 
ih gebracht meine Gliedmaſs, meine 
Sinne und vernunfft und alles, was ich 
erfaren habe von allerley Künften, es 
ſey jo ug es jmer wolle, doch ijts 
eitel eufjerlich und vernimfftig ding, mit 
den finff Sinnen erzeuget und erbatvet, 
darıımb iſts noch alles Fleisch, denn es 
ift alles aus fleifch herfomen. Das 
alfo in dem wort Fleiſch' begriffen 
werden alle Gewaltigften, Mechtigſten, 
reicheften und kluͤgeſten der Welt, Hein 
und gros, Hoch und nidrigs Stands, 
von denen man fagen fan: dieſer ift von 
einem Weibe geboren, ift eines Weibes 
Son, er heiffe Fuͤrſt oder Doctor, Hat 
er den Titel, das er Vater und Mutter 
hat, fo heiſt ev Fleiſch, laſſe jn gleich 
jo flug, gelert und Heilig fein, als er 
jmer koͤnne, wenn ev nicht ift zur andern 
Geburt fomen durch die Tauffe, ſo heiſſe 
in nur Fleisch. 


Soldhes Fleiſch, ſaget EHNISTUS 
ſtracks, fan in Gottes Reich nicht komen 
noch Gott ergreiffen, wil jo viel veden: Ir 
höret alle meine predigt, da3 ich gejaget 
babe: "Wer mein Sleifch jſſet' etc. 
da gehen nu im ewrem fleifch die ges 
danden daher, das jr jo den Sinnen nach 
Ichlieffet: ich Hab zeene im manl, haft 
du Fleiſch, Jo wollen wir dich bald auf- 
freffen, und werden nicht viel Menfchen 
an dir gnug haben, fie werden dich bald 
derdanet und ansgeworffen haben, du 
wirst nicht lang fleifch behalten, wie 
jolteft du uns denn das Leben geben? 


{1} 


- 


_ 
*— 


w 
S 


25 


= 


0 


= 
Ba 


> 
o 


* 


* 


or 


8 


es 
Du 


Joh. 6,63. 64. 


H] redet da3 fleiſch undt wil die vernunfft 


die wortt Chrifti meſſen nad) ihrer 
weiſe. Gleich ala wen eine khue haw 
undt eine Sawe eine galreidt frift, 
dan Hat fie hinweg undt auffgefreijen, 
undt wen ein menjch fein brodt ifjet, 
fo hat ehr3 verſchlungen, verthan undt 
verdauet. Spricht derhalben: ihr Habt 
feine urſache euch zu Ergern, Ewre 
weisheit, verjtandt undt vernunfft, 
darmit ihr diefe wortt richten wollet, 
thuts nicht, wiltu meine wortt ver— 
ſtehen, ſo richte es nicht nach deinem 
kopff undt vernunfft, du wirſt ein 
Narr drueber, du kanſt es nicht erſehen 
mit deiner weisheit, Sondern ſtich die 
augen aus, ergern ſie dich, du muſt 
hören, was ich ſage, undt ſpricht ferner: 

“Die wortt die ich rede, die 
findt Geift undt Leben.’ 

Meine mwortt findt geiftlih, das 


fleifed aber mit aller weisheit, damit, 


du toilft meine wortt begreiffen, ijt 
eittel todt dieng. Aber meine wortt 
feindt eitel Yeben. Darnach glofirt ehrs 
undt ſpricht: Es ſindt ettliche unter 
euch, die gleubens nicht.“ Es 
wollen dieſe wortt mit der vernunfft 
nicht gefaſſet ſein, drumb vernunfft, 
Fleiſch undt blutt undt klugheit hin 
undt hehr, ſie ſeindt dir nicht das leben 
oder geiſt, ſondern alles todt dieng, 
was du wilt mit der vernunfft faſſen, 
aber meine wortt ſeindt, die höchſte 
weisheit undt das leben undt haben 
Leben undt geiſt, machen auch lebendig. 
Aber man mus ſie gleuben. Wiltu 
nun das leben bei dir auch haben, 
ſo muſtu ein newer undt geiſtlicher 
menſch werden, der nicht nach der ver— 
nunfft ırtteile als ein menſch, der von 
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Alſo vedet das Fleiſch und wird die ver- [E 


nunfft die wort Chriſti meſſen nad) jrer 
weife. Gleich ala wenn ein Kue Haw 
oder eine Saw ein galvede friffet, denn 
hat fie e3 hinweg und auffgefreffen. Und 
wenm ein Menjch fein Brot jfjet, jo hat 
er3 verjchlungen, verzeret und verdauet. 
Aber der HERR ſpricht: jv habt Feine 
urfache euch zu ergern, ewer Weisheit, 
Verſtand und Vernunfft, damit je dieſe 
wort richten wollet, gehöret nicht hieher, 
wilt du mein wort verftehen, jo richte 
e3 nicht nach deinem kopff und vernunfft, 
du wirft ein Narr drüber, du kanſts nicht 
erjehen mit deiner Weisheit, ſondern ſtich 
die Augen aus, ergern fie dich, du muſt 
hören, was ich jage: 


“Die Wort, die ich rede, die 
find Geift und Leben.’ 

Meine Wort find Geiftlich, das Fleiſch 
aber mit aller weisheit, damit du wilt 
meine Wort begreifen, ift eitel tod ding, 
fo find meine Wort eitel Leben, darnach 


Gloſirt ers und jpriht: Es Find etliche 2.64 


unter euch, die gleubens nicht”. 
Es wollen diefe wort mit unferm kopff 
nicht gefaflet fein, darımb DVernunff, 
Fleisch, Blut oder Elugheit hin und her, 
fie find div nicht das Leben oder Geiſt, 
fondern alles tod ding, was dur wilt nit 
der vernunfft faſſen, aber meine wort 
find die höhefte Weisheit und das Leben 
und haben Leben und Geift, machen auch 
Yebendig, aber man mus fie gleuben. 
Wilt du nu das Leben bey dir auch) 
Haben, jo muft dit ein newer und Geiſt— 
licher Menſch werden, dev nicht nach der 
vernunfft urteile al3 ein Menfch von der 
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H] dev mutter geborn ift, jondern ans 


fange zu gleuben diefen worten, den 
mit der vernunfft wirſtu es nicht 
faſſen, dan fol3 dein leben fein. 

Alſo wurdeſtu geiftlih undt ein 
newer menſch, wie den die wortt-aud) 
geift umdt leben feindt, wen du diefe 
toortt mit glauben fafleft, dan aufjer 
dem jo können diefe wortt dich nicht 
lebendig oder geiftlih machen, dan 
das fleifch ligt dir im wege. Das 
Vernet, wie ihr zum geift undt leben 
fommet undt, was do Geiſt undt 
Fleiſch heiſſe, undt wen die wortt 
recht verſtanden werden, ſo iſts klar, 
den es gilt alhier nicht ewer deuten, 
ihr durfft eins andern meiſters zu 
dem wortt den ewern kopff. 


8.1212 Die Neüntzehende Predigtt. 


De Geift ifts, fo lebendig 
macett.’ 

Das ift ein jehr feiner Sprud), 
der jtt bei Sech3 oder Sieben Jaren 
grofje marter undt einen hardten fturk 
gelidden hat, aber ich Hoffe, ehr habe 
ausgelidden, dan fie haben ihnen wider 
da3 Abendtmal angezogen undt dohin 
gedehnet undt darmit auffheben tollen, 
das Chrifti lebendiger, warhafftiger 
leib nicht im Abendtmal fei, Sondern 
e3 jei jchlecht brodt undt wein. Item 
der leib undt blutt Chrifti im Abendt— 
mahl diene nirgendts zu, es fei fleifch, 
undt habens darmit beftetigen wollen, 
das Chriſtus faget: "Das Fleiſch ift 
tein nuße, der geift aber ifts, 
der do lebendig madet. 


8 faſſeſt (dan auffer dem) dan zu 27 Am 
Sonnabendt nach Misericordias Domini. 1531, r 
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Mutter geborn, fondern anfahe zu gleuben [E 


diefen worten, ſonſt wirft du nicht dazu 
fomen, alfo wird e3 dein Leben fein. 


Das iſt der Weg Geiftlih und ein 
newer Menjch zu werden, wie denn bie 
wort auch Geiſt und Leben find, wenn 
du dieſe wort mit Glauben dir zueigeneft, 
fonjt auffer dem fünnen diefe wort dich 
nicht lebendig oder Geiftlich machen, denn 
das Fleiſch Ligt dir im wege. Da lernet, 
wie jr zum Geift und Leben fomet und, 
was Geijt und Fleiſch heiffe, und wenn 
die wort recht verſtanden werden, jo iſts 
far, es gilt hie nicht ewer deuten, jr 
dinfft eins andern Meifterg zu dem wort 
denn ewren fopff. 


19. Predigt 
am Sonabend nad; Miferi- 
cordiag Domini. 


D: Geift iſts, fo 
machet.’ 


Das ift ein feer feiner Spruch, der 


lebendig 


ist bey ſechs oder fieben Jaren guofje 


marter und einen harten ſtos gelidden 
bat, aber ich Hoffe, ev Hab ausgelidden. 
Die Sacramentlefterer Haben jn wider 
das Abendmal angezogen und dahin ge= 


dehnet, damit auffzuheben, da® CHRY- : 


ST lebendiger, warhafftiger Leib nicht 
im Abendmal jey, jondern ſchlecht Brot 
und Wein. Item der Leib und dag Blut 
Chriſti im Abendmal diene nirgend zu, 
es jey fleifh, und habens damit be- 
ftetigen wollen, das Chriſtus ſaget: Das 
Fleiſch ift fein nüße, der Geift 
aber iſts, der da Lebendig machet.’ 
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HJ] Derhalben muſſen wir wider diefe Derhalben müffen wir wider dieſe [E 
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thörichte, unfinnige geifter geruſtet fein. 
Es Spricht Ehriftus nicht: mein fleiſch 
ift fein nuße, dan droben hat ehr 
gejagt: “Mein fleifch ift die rechte 
ſpeiſe' undt geruhmet, das ſein fleiſch 
der welt das leben gebe. Itzt aber, 
do ſie ſich drueber ergern undt es nicht 
gleuben wollen, das ſein fleiſch die 
warhafftige Speiſe ſei, Antwortet ehr: 
was machet ihr? meine wortt ſeindt 
eitel leben, wen ich ſpreche: mein 
fleiſch iſt die ſpeiſe, das ſeindt wortt, 
do gehörtt der geiſt darzu, wil man 
dieſe wortt verſtehen, mein blutt 
trincken undt mein fleiſch eſſen, Es iſt 
eitel geiſtlich dieng. Undt es erzwingt 
alhier der Text, das ehr nicht redet 
von ſeinem fleiſche, dan ſein fleiſch 
iſt auch eine Speiſe undt ein recht 
geiſtlich fleiſch, voll des heiligen geiſtes 
undt ein göttlich fleiſch, darinnen 
ſchier eittel geiſt gefunden wirdt, undt 
voller gnaden ſteckt, dan es gibt der 
welt das leben. 

Aber ehr ſetzet alhier gegen ein— 
ander Geiſt undt Fleiſch, drumb kan 
dieſer ſpruch vom fleiſch Chriſti nicht 
verſtanden werden, dan dorinnen iſt 
geift, undt ehr machet lebendig. Undt 
wir ſollen dieſe wortt: “Das Fleiſch 
iſt kein nutze' nicht deuten noch 
zihen laſſen auff den leib Chriſti, den 
es mag vom fleiſch Chriſti nicht ver— 
ſtanden werden, Sondern das iſt die 
meinung, gleich wie im Erſten Buch 
Mosi am 6. Capittel (do die welt durch 
die Sindtfluth verderbt wurde), gott 
jagete: Mein Geift fol nicht mehr 
bleiben bei den menſchen, “den 
fie findt Fleiſch'. Undt droben 
Joannis am 3. Gapittel ſpricht Chri— 





törichten, unfinnigen Geifter gerüiftet fein. 
Es ſpricht Chriſtus nicht: Mein Fleiſch 
iſt kein nuͤtze, denn droben hat er geſaget: 
Mein fleiſch iſt die rechte Speiſe' und 
geruͤhmet, das ſein Fleiſch der Welt das 
Leben gebe. Itzt aber, da ſie ſich dar— 
uͤber ergern und es nicht gleuben wollen, 
das ſein Fleiſch die warhafftige Speiſe 
ſey, antwortet er: was machet jr? mein 
wort find eitel leben, Wenn ich ſpreche: 
mein Fleiſch ift die Speife, das find 
wort, dazu gehöret der Geift, wil man 
diefe wort verftehen, mein Blut trinden 
und mein Fleisch eſſen, es iſt eitel Geijt- 
Yich ding. Und es erzwinget diejer Text 
unwidersprechlich, das er nicht rede von 
feinem Fleifche, da3 wol auch eine Speije 
und ein recht Geiftlich fleifch ift, vol des 
Heiligen Geiftes und ein Göttlich fleiſch, 
darinnen eitel Geift gefunden wird, das 
voller gnaden ſtickt, denn es gibt der 
Welt das Leben. 


Aber er ſetzet jbt gegen einander Geiſt 
und Fleiſch und vedet unterfchiedlich von 
einem jeden, daruͤmb Fan dieſer Spruch 
von Fleiſch Chrifti nicht verſtanden 
werden, darinnen ift Geift, und er machet 
damit lebendig. So jollen wir diefe wort 
(Das Fleiſch ift fein nuͤtze') nicht 
deuten noch ziehen laſſen auff den Leib 
Chriſti, von des fleifch es nicht mag ver— 
ftanden werden, Jondern das ift die mei— 
nung, gleich wie im erſten Bud Moft 
am fechiten Gapitel, (da die Welt durch 
die Suͤndflut verderbet ward), Gott jagete: 


Mein Geift ſol nicht mehr bleiben bey ı. Moſe 6, 3 


den Menfchen, dern fie find fleiſch'. Und 
droben Joannis am dritten Capitel jpricht 
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H] 300. 3,6 ſtus au: "Alles, was von Fleiſch 


geboren wirdt, das iſt Fleiſch, 
undt wa3 dom Geift geboren ift, 
das ift Geiſt'. 

Alſo feet ehr alhier auch gegenein- 
ander fleiſch undt geift undt ſpricht: das 
Fleiſch iſt fein nutz undt todt, der 
Geift aber machet lebendig. Heifjet 
Chriſtus fleiſch alles, was vom fleiſch 
geboren iſt, alle Adamskinder, jo aus 
dem fleiſch geboren findt, ausgenommen 
den einigen leichnam Chrifti, der nicht 
vom fleiſch, jondern vom heiligen geift 
geboren ift, wie wir den im Symbolo 
befennen: Ich gleube an Chriſtum, 
der empfangen ift nit dom 
fleifd, Sondern vom heiligen 
geiſt. Ehr Hat wohl warhafftig fleijch 
an ſich genommen, aber das fleilch 
hat ihn nicht gezeuget, ehr Hat feinen 
vater gehabt, Sondern der heilige geift 
hat ihnen gezeuget in der Jungfrauen 
Maria, das faget unjer glaube. Die 
mutter iſt mit ihm ſchwanger worden, 
nieht aus fleifches Frefften oder men— 
lichen werden, Sondern aus dem hei— 
ligen geift undt feinem mitwircken. 

Darumb wen Ehriftus don feinem 
fleiſch redet, jo fpricht ehr: “Mein 
Fleiſch'. Mit diefem wortt Mein’ 
fondert ehr ab fein fleisch von allem 
andern fleiih, den fein fleiſch ift 
heilig, gejegenet undt empfangen von 
dem heiligen geift undt ift wohl von 
natur Marien kindt, aber ehr hat doch 
ein geijtlich fleifch, einen warhafftigen, 
göttlichen undt geiftlichen Yeib, dan der 
heilige geift wohnet in ihme undt hat 
ihnen gezeuget undt hat dafjelbige fein 
fleiſch gahr durchgeiftertt. 

Iſt derhalben das die Summa: 
Zu meinen wortten, die ich rede, ge— 


Wochenpredigten über Joh. 6— 8. 


Chriſtus auch: "Alles, was vom Fleiſch [E 


geboren wird, das iſt fleifch, und was 
vom Geift geboren ift, das ift Geift. 


Alfo jeget er hie auch gegeneinander 
Fleiſch und Geift und fpricht: das Fleiſch 
ift fein nüß und tod, der Geift aber 
macht lebendig. Da heiſſet Chriftus 
Gleich alles, was vom fleisch geboren 
ift, alle Adamskinder, ſo aus dem fleifch 
fomen, außgenomen den einigen Leich- 
nam CHRI, der nicht von fleifch, 
jondern vom Heiligen Geift geboren ift, 
wie wir im Symbolo befennen: Ich 
gleube an Chriftum, der empfangen: ift 
nicht vom fleiſch, ſondern vom heiligen 
Geift. Er Hat wol warhafftig fleifch an 
fic) genomen, aber das Fleisch Hat jn 
nicht gezeuget, er hat feinen Vater ge: 
habt, jondern der Heilige Geift Hat jun 
gezeuget in dem Jungfrawlichen leib 
Marie, das beftetiget unſer Glaube. 
Die Mutter ift mit jm ſchwanger worden 
nicht aus fleifchlichen krefften oder Meu— 
lichen werden, ſondern aus dem heiligen 
Geijt und feinem mitwirden. 


Darimb wenn ECHRISTUS von 
feinem Fleiſch redet, jo jpricht ev: “Mein 


Fleiſch', Mit diefem wort Mein’ fonz ; 


dert er ab fein Fleiſch von allem an— 
dern fleifch, dis jein Fleiſch ift Heilig, 
gejegnet und begnadet mit dem heiligen 
Geift. Und ift zwar von natur Marien 
find, aber er hat doch ein Geiftlic) 
Fleiſch, einen warhafftigen, Goͤttlichen 
und Geiftlichen Leib, darinnen der hei- 
lige Geiſt wonet, der Hat jn gezeuget 
und dafjelbige fein Fleiſch gar durch— 
geijtet. 

Sit derhalben das die fumma: zu 


meinen worten, Die ich rede, gehört Fein 
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Alle menjchen 
auff erden werden dieſe wortt nicht 
verftehen, werdens durchs Fleifch nicht 
fallen, den was au3 Fleiſch, von 
Man undt weib geboren wirdt, das ift 
fleiſch. Alle menjchen Heiffen fleiſch, 
ausgenommen Chriftus undt jeine 
Chriften. Dan wo nicht ift eine Höhere 
geburtt, die aus dem heiligen geift 
kompt, do ift die fleiichliche geburtt 
nicht gnung noch nuße, Sondern ift 
eitel todt dieng. So wirdt nun al- 
hier von des herrn Chrifti fleijch nicht 
geredet, Sondern ehr nennet hie alle 
die menschen auff exden, die Elugiten, 
mechtigſten, ſchönſten, ſterckſten undt 
heiligſten, item alle weisheit, die ein 
menſch aus feinem kopff undt vernunfft 
fan erfinden, fleifch, es ſei jo heilig es 
tolle, jo iſts fleiſch. 

Alſo ſeindt auch aller Juriften 
£unfte undt bucher, welchs doch eine 
feine kunſt ift, wie auch andere Eunfte 
undt weisheit der hochgelartten Doc- 
torn, heiſt alles frucht des fleifches, 
welche kunſte lernen das zeittliche zu 
regiren undt findt eufferliche dieng, 
feine kunſte undt gaben, wie man ein 
Haus baue, auch wie man einen ge 
junden Leib, hubſche, Helle augen haben 
möge, jchöne Kinder zeugen, keuffen, 
verfeuffen, pflangen, aber e3 iſt den- 
noch alles aus dem fleijch kommen. 
Juden, Zurden undt heiden haben 
dieſes alles auch, es feindt feine leuthe 
geweſen undt feine Söhne undt töchter 
gehabt. Aber c3 findt menjchen, all 
ihr ding ift aus menſchlicher Natur, 
krafft undt vernunfft. Drumb alles, 
was fie vermögen, iſt fleiſch, da ift 
wicht gottes wortt, das da lernete 
gleuben oder gehn Himmel helffen 
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fleijch, alle Menſchen auff Erden werden [E 
diefe wort nicht verjtehen, werdens durch 
das fleiſch nicht faſſen, denn was aus 
Fleiſch geboren wird, das iſt fleiſch. 
Alle Menſchen heiſſen fleiſch, ausge— 
nomen Chriſtus und ſeine Chriſten. 
Darumb wo nicht iſt eine hoͤhere geburt, 
die aus dem heiligen Geiſt koͤmet, da 
iſt die Fleiſchliche geburt nicht tuͤchtig 
noch nuͤtz, ſondern iſt alles verdamlich. 
So wird hie von des HErrn Chriſti 
Fleiſch nicht geredet, ſondern er meinet 
alle die Menſchen auff Erden, die kluͤgeſten, 
mechtigſten, ſchoͤnſten, ſterckeſten und hei— 
ligſten. Item alle Weisheit, die ein 
Menſch aus ſeinem kopff und vernunfft 
kan erfinden, es ſey ſo gleiſſend es wolle, 
doch iſts Fleiſch. 


Alſo find auch aller Juriſten kuͤnſte 
und Buͤcher, welches doch fur ſich eine 
feine Kunſt iſt, wie auch andere kuͤnſte 
und weisheit der hochgelarten Doctorn, 
doch heiſts alles frucht des Fleiſches, 
obgleich dieſe kuͤnſte leren das zeitliche 
zu regiren, ſind es doch euſſerliche ding, 
feine Kuͤnſte und gaben, die weiſen, wie 
man ein Haus bawe, wie man einen 
geſunden leib, huͤbſche, helle Augen ete. 
habe, moͤgen ſchoͤne Kinder zeugen, keuffen, 
verkeuffen, pflantzen, aber es iſt dennoch 
alles aus dem Fleiſch komen, Süden, 
Tuͤrcken und Heiden haben dieſes alles 
auch. Es find jre etliche feine Leute 
geweſen, haben fonderliche geſchicklig— 
feit gehabt. Idoch find es Menjchen, 
alle jr thun ift aus Menjchlicher natur, 
krafft und vermögen, daruͤmb ifts alles 
Fleiſch, da ift kein GOTTES wort, das 
lerete gleuben oder gen Himel zu fomen 
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H] möchte oder Chriftum erkennen lernete, 


Sondern Handelt eitel leiblich, weltlich 
dieng. 

Was nun nicht fleiſch ift, Son— 
dern uberfleiſch, das wirdt genennet 
Geiſt, undt wil ſagen: wen alle 
vernunfft zuſammen kompt, ſo mag 
ſie die wort nicht verſtehen noch 
leiden, undt je heiliger oder ſcharff⸗ 
ſinniger, höher undt kluger die ver— 
nunfft iſt, je weniger ſie es vernimpt, 
ſollen aber die wortt verſtanden 
werden undt ins hertz gehen, ſo mus 
ein höher kommen, den aller menſchen 
weisheit iſt undt ihr hertz vermag, 
man mus in ein andre welt kommen 
undt der vernunfft urlaub geben, ſie 
nicht umb rath fragen, Sondern die 
vernunfft ſchweigen undt ſie heiſſen 
todt ſein undt die augen zu thun, wer 
dis verſtehen wil, undt alſo ſage: 
warlich, das ich ſol ſeinen leib eſſen 
undt ſein blutt trincken, do wil ich 
nicht erſt die vernunfft umb fragen, 
Sondern hören, was der Herr Chriſtus 
ſelbſt darvon ſaget undt die augen 
zuthun. Dan die vernunfft macht 
dir einen böſen gedancken uber den 
andern, das leſt ſie nicht undt rumpfft 
ſich drueber. Wer aber die vernunfft 
alſo uberwinden kan, der kompt in 
die geiſtliche Schuele undt weſen, ehr 
miſſet die wortt nicht ab, Sondern 
ſpricht: Ich wil alleine hören, was 
der herre ſaget, nemlich: Ich ſol ſein 
fleiſch eſſen undt ſein blutt trincken, 
mehr habe ich nicht, darbei bleibe ich, 
dieſe wortt habe ich gehortt, die wil ich 
gleuben undt darbei bleiben, Ich ſehe 
es nicht, Ih kans nicht ausrechnen, 
e3 ſchicke ſich in mein heubt, wie es 
wolle, ſo wil ich dieſe wortt hören. 
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oder EHRISTUM erkennen. 
im leiblichen und weltlichen gang und 
gar verfunden und erjoffen. 

Was aber nicht Fleiſch, fondern uber 
fleifch ift, das wird genennet Geilt, Er 
wil jagen: wenn alle vernunfft zufamen 
feme, jo mag fie die wort nicht ver- 
ftehen noch leiden, und je heiliger oder 
jcharfffinniger, geübter und kluͤger die 
vernunfft ift, je weniger fie es vernimet. 
Sollen aber die wort verjtanden werden 
und ins Her gehen, jo mus ein höher 
fomen, den aller Menjchen Weisheit ift und 
vermag. Man mus in ein ander Schule 
fomen, und der vernunfft urlaub geben, 
fie nicht zu rat nemen, jondern ſchweigen 
und beiffen tod fein, jr die Augen aus- 
jtechen und die feddern rupffen, wer 
anders diej3 verſtehen wil. 

Da gilt und Hilft alſo jagen: war- 
lich, das ich fol feinen Leib efjen und 
jein Blut trinden, da wil ich nicht exft 
die Bernunfft umb fragen, ſondern hören, 
was der HERR Chriftus felber davon 
ſaget. 
einen boͤſen gedancken uber den andern, 
das leſſt ſie nicht und ruͤmpfft ſich 
daruͤber. Wer ſie aber alſo uberwinden 
kan, der koͤmet in die geiſtliche Schule 
und weſen, er miſſet die wort nicht ab, 
ſondern ſpricht: Ich wil allein hoͤren, 
was der HERR ſaget, nemlich: ich ſol 
ſein Fleiſch eſſen und ſein Blut trincken, 
mehr hab ich nicht, dabey bleibe ich, 
dieſe wort hab ich gehort, die wil ich 
gleuben, es ligt mir nichts daran, das 
ich es nicht ſehe oder nicht kan aus— 
rechnen, es ſchicke ſich in meinem Heubt, 
wie es wolle, ſo wil ich dieſe wort 
hoͤren. Dazu gehoͤrt ein ander Lerer 
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H] Da iſt ein ander Yehrer undt Schul- 
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nteifter dan die vernunfft, nemlich der 
heilige geift, dev mus in diefer geift- 
lichen ſchule lehren undt Helffenn. 

Das wil alhier Ehriftus mit den 
wortten: Das fleiſch ift fein nutze'. 
Meine Lieben leuthe, wolt ihr meine 
wortt verjtehen, jo gedendt nicht 
darvon fleiſchlich, thut das fleisch nicht 
herzu, da3 ihr3 mit der vernunfft be— 
greiffen undt darvon gedencden toltet, 
gleich wie ihr geboren jeidt von mutter 
undt vater undt aufferwachſen, dan do 
werdet ihr nimmermehr zu meinen 
worten kommen, jondern euch ergern, 
dan die vernunfft ſpricht: wie fleifch 
ejfen? das man in den jcheren Feufft 
undt in der kuchen kochet? höher Fan 
fie nicht kommen. 

Das ift ihr Zirckel, dorinnen fie 
bleibet, fie weis fonjt von feinem 
fleiſch eſſen, dan wie die menjchen das 
freſſen, kompt ſie dan zu gottes wortt 
undt höret von Chriſto, man ſolle 
ſein fleiſch eſſen, ſo gedenckt ſie: Ich 
mus ihn zu beiſſen wie ein riendtfleiſch 
oder wie die hunde ein ſtucke fleiſch 
mit den zeenen zureiſſen undt auff— 
freſſen undt ihnen zu keuen, wie kan 
num der einige man bon der gantzen 
welt gegefjen werden? den wen ehr 
fo gros were al3 die gröften berge 
oder als die Alpes, fo were e3 den- 
nochs nicht gnung undt Elugelt jehr 
drueber. Dieweil es nicht reichen 
kan, ſo mus nicht recht ſein, deutets 
dan nach ihrem gefallen undt macht 
glöslein drueber, ertichtet ihr alſo 
einen verſtandt, den ſie gerne hat. 

Das thun unſere Rottengeiſter undt 
Schwermer. Alſo hat auch Averrois 
gethan, der von den Chriſten geſchrieben 
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und Schulmeiſter denn die vernunfft, [E 


nemlich der heiligen Geiſt, der mus in 
dieſer Geiſtlichen Schule leren und fort— 
bringen. 

Das wil Chriſtus mit den worten: 
Das Fleiſch iſt kein nuͤtze', nemlich: 
Meine lieben leute, wolt jr meine wort 
verſtehen, ſo gedenckt nicht davon fleiſch— 
lich, thut das fleiſch bey ſeiten, achtets 
nicht dafuͤr, das jrs mit der vernunfft 
begreiffen und darhinter komen woltet, 
denn ſo werdet jr nimermehr den ver— 
ſtand meiner Worten erlangen, jondern 
euch daran ergern, das jv jprecht: was 
Fleiſch efjen? das kaufft man in der 
Scherren und gehört in die Küchen, 
weiter werdet jrs nicht bringen. 


Das ift der vernunfft zirkel, darinnen 
fie bleibet, fie weis fonft von feinem 
Fleiſch eſſen, denn wie e3 die Menfchen 
oder Thiere freffen, koͤmet fie aber zu 
GOTTES wort und höret von EHRI- 
STO, man jolle jein fleifch effen, jo 
gedenckt fie: ich mus jn zubeiffen wie 
ein Rindfleifch oder wie die Hunde ein 
ſtuͤck fleifch Freifen und zufawen. Wie 
fan aber der einige Man von der ganken 
Welt gegefjen werden? Denn ob er jo 
gros were als die gröften Berge wie die 
Alpes, were es dennoch nicht guug. So 
und dergleichen Elügelt und zerbricht fie 
fi) darüber, und dieweil fie es nicht 
erreichen fan, jo mus nicht vecht jein, 
da erhebet fich ein deuten mach jven ges 
fallen und macht gloslin drüber mit 
einem folchen verftande, den fie gerne hat. 


Das thun unfere Nottengeifter und 
Schwermer, alfo hat auch ABERROIS 
gethan, der von den Ehriften gejchrieben, 
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H] hat, das Kein erger volck fei in der 


welt dan die Chriften, den fie eſſen 
ihren gott, das fonft feine andere 
menfchen theten, das fie ihren gott 
aufffreffen undt verſchlingen ſolten. 
Wie ſpitzig undt höniſch können fie e3 
machen, dag wir unfern gott ejjen 
undt greiffen una an unfere ehre. 
Dohehr kommen die verechter, rohelofe 
undt fichere Yeuthe, den ſchaden thut 
allein die vernunfft undt verfhuret die 
ſichern leuthe alfo. 

Wie den der Turcke auch von uns 
gedenckt undt heltt die Chriſten fur 
Narren, ehr iſt gewis, das wir unrecht 
thun, dan wir gleuben an einen gott 
undt freſſen ihnen dan, ſpricht: ſeindt 
das nicht tholle hunde, ſolle man die, 
ſo ihren gott eſſen, nicht todtſchlagen 
undt drumb meinet ehr, ehr thue wohl 
dran, das ehr uns verfolge. Alſo 
wollen die Juden auch unſinnig werden, 
wen wir geſagt haben, wir eſſen fleiſch, 
dan ſie rechnen es mit fleiſchlichen ge— 
dancken aus undt zirckelns ab undt 
mus dan die vernunfft ſchlieſſen, Es 
ſei ein leichnam zu wenig, das die 
gantze welt doran zu eſſen habe, iſt 
ihnen dan ſehr lecherlich, das ein leib 
ſol die gantze welt ſpeiſen, undt werden 
wir von Turcken undt heiden noch 
drumb auff dieſen heutigen tag ver— 
ſpottet. 

Bei den Aldten Chriſten, wen man 
das Abendtmal hat empfahen wollen, 
haben ſich die Chriſten allein im Chor 
verſchloſſen undt das Sacrament geſſen, 
auff das nicht die heiden ihre Mysteria 
anfchaueten undt fie verlachten. Do— 
hehr hat ein böfer bube einmahl gejagt, 
do ehr gefragt wurde, was doch die 
Chriften theten, wen fie allein im 
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das fein erger Bold jey in der Welt [E 


denn fie mit freffen jven Gott, das jonft 
feine andere Menjchen theten, die jren 
Göttern ehre thun und fie here halten. 
Wie ſpitzig und Hönifch koͤnnen fie es 
doch ausecken, das wir unſern GOTT 
eſſen und greiffen uns an unſere Ehre. 
Daher komen die Verechter, Ruchloſe 
und ſichere Leute, denn ſchaden thut 
allein die vernunfft und fuͤret die ſicheren 
Leute alſo. 


Wie denn der Tuͤrcke auch von uns 
gedenckt und helt uns Chriſten fur 
Narren, er iſt gewis, das wir unrecht 
thun, denn wir gleuben an einen GOTT, 
denn wir gleich wol in uns freſſen, 
ſpricht: ſind das nicht tolle Hunde, ſolle 
man die, fo jren GOTT freffen, nicht 
tod ſchlagen? Daruͤmb meinet er, ev 
thue gar wol dran, das er ung verfolge. 
Alfo wollen die Jüden auch unfinnig 
darüber werden, wenn fie Hören, wir 


eſſen diej3 Fleiſch, denn fie rechnen es 


mit fleifchlichen gedanden aus und zirkelts 
ab und ift jnen ſeer Yecherlich, das ein 
einiger Leib ſol die gantze welt ſpeiſen. 
Alfo werden wir von Tuͤrcken und Heiden 
noch druͤmb auff diefen Heutigen tag 
verjpottet. 


Bey den alten Chriften, wenn man 
das Abendinal Hat empfahen tollen, 
haben fich die Chriften allein tm Chor 
verichloffen und das Sacrament dafelbit 
gefjen, auff das nicht die Heiden jre 
Myſteria anſchaweten und fie verlacheten. 
Daher Hat ein böfer Bube einmal ge— 
jagt, da er gefraget ward, was doch die 
Chriſten theten, wenn fie allein im Chor 
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4] Chor verſchloſſen weren? Was ſprach 
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ehr? jie freſſen einen, undt dohehr Hielte 
man fie fur die leuthe, die ſich unter ein- 
ander frejlen, uber dem freſſen muften 
ihr jehr viel fterben, das richtet der 
einige böſewicht an, der fo ſpitzig undt 
gifftig ſolches herauſſer gejagt hatte, 
do chr gehortt hatte, das man Chriftum 
im Sacrament efje. Wie es den aud) 
noch itzundt eine ergerliche predigt ift. 
Aber e3 Heift, das du auch muft ein 
folder Schueler werden, das du dohin 
kompſt, do der geift ift, das der geift 
hie Helffe undt vathe undt du uber 
undt aufjfer der vernunfft kommeſt, 
Sonft wirſtu diefe wortt nicht ver- 
jtehen. Du muft fein, do der geift ift, 
ſonſt ift3 verloren, undt muft die ver— 
nunfft gahr auszihen, jolftu gleuben, 
das dieje wortt geben das eiwige leben, 
undt gleubftu, jo iſſeſtu geiftlich. 
Derhalben jo iſt beichloflen, das, 
ter Chrifti wortt Hören mil, der laſſe 
den Eſell daheime, handele undt rechne 
nicht nach feiner vernunfft, thut ehrs 
aber, jo wirdt ehr fid) Exrgern, Sondern 
thue augen undt maul zu undt die 
ohren auff undt allein auff feinen 
mundt undt wortt gehorcht, do ehr 
ſpricht: Warlich warlich, werdet 
ihr nicht eſſen das fleiſch des 
menſchen Sohns undt trincken 
ſein blutth, ſo habt ihr kein 
leben in eud. Das mus man 
allein gleuben undt die wortt er— 
greiffen: Wer mein fleifch ifjet”. 
Dan id) höre, das ehr ſaget dom 
fleiſcheſſen undt das ehrs außlegt, das 
dis eſſen fei gleuben, das fan ich nicht 
zu ſammen bringen mit der vernunfft, 
Sch Höre die wortt wohl, aber was 
fie fagen, das fhule, tappe undt jehe 
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verjchloffen weren? Was ſprach er? fie [E 
freffen einen, von dem an hilt man fie 
fur die Leute, die ſich untereinander 
freien, uber dem freffen muften jr viel 
jterben, das richtet der einige Boͤſewicht 
an, der jo ſpitzig und giftig ſolches 
herauffer gejaget hatte, da er gehort, 
da3 man EHRISTUM im Sacrament 
eſſe. Wie es denn auch noch jund 
eine ergerliche Predigt ift. Aber fihe 
zu, das du auch müft ein jolcher Schuler 
werden und dahin koͤmeſt, da der Geift 
ift, da3 der Geift dich lere und Teite, 
dich uber und auffer der Bernunfft hebe, 


ſonſt wirft du diefe wort nicht verftehen. 


Dahin mus es mit dir gebracht werden, 
font iſts jchabab, du muft die vernunfft 
gar aus ziehen und Hinwerffen durch den 
Glauben, das diefe wort geben dag ewige 
Reben. 


Derhalben jo ift bejchloffen, dag, wer 
CHRISTUS wort Hören wil, der laſſe 
den Ejel daheime, handele und rechne 
nicht nad) feiner vernunfft, thut ers 
aber, fo wird er fi) ergern, darumb 
augen und maul zugethan und die ohren 
auf. Allein auff des HErrn mund und 
wort gehorchet, der alſo Spricht: "War- 
lich warlich, werdet jv nicht ejjen 
das fleifch des Menjchen Sons und 
trinden fein Blut, jo Habt jr fein 
geben in euch. Das mus man allein 
gleuben und uber den worten fteiff halten: 
Wer mein Fleifch jſſet'. Ich höre, 
das er faget vom fleifcheffen und es 
ausleget, ſolch eſſen jey gleuben, das 
fan ich nicht zufamen bringen mit ber 
vernunfft, Ich höre die wort wol, aber 
was fie jagen, das file, tappe und jehe 
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H] ich nicht, Jedoch wil ic) darbei bleiben, 


doran hangen undt dorauff fterben. 
Do macht dich dan der heilige geilt 
zu einem ſchueler undt gibt dirs ins 
hertz (welchs die vernunfft nicht thun 
an), das du gleubeft undt doran 
hangeſt. Solches ift dan nicht deiner 
vernunfft were, Sondern des heiligen 
geiftes, derſelbige gibts, es iſt des 
heiligen. geift3 geſchenck undt gabe in 
dein hertz gelegt, das du e3 gleubeit. 
Alſo Hat der herr jelbft ausgelegt, 
da3 der geift lebendig mache, heiſſe 
gleuben. 

Wolan jo findt nun alhier ziweier- 
Yei leuthe oder zweene hauffen, die e3 
nicht faſſen, verjtehen noch- gleuben 
konnen. Die Erſten ſindt, jo & 
ſchweerlich gleuben, das Chriſti fleiſch 
undt blutt ſei eine ſpeiſe undt das 
ſolche ſpeiſe das ewige leben gebe, das 
iſt noch ſchwerer zu gleuben undt 
doran ſtoſſen ſie ſich noch mehr undt 
fallen heiden, Turcken undt Juden 
dohin, Sönderlich fallen ihr viel uber 
dem höhern ſtucke, das Chrifti fleifch das 
etoige leben gebe. Der Bapft mit den 
Rottengeiſtern ftellen ſich wohl, gleich 
al3 gleubten fie das Exfte, das Chrifti 
fleiſch warhafftig eine geiftliche fpeife 
undt trand jei. Aber das letzte gleubet 
ehr noch nicht, das eine ſolche fpeife 
jei, die das leben gebe undt vom tode 
undt Sunden helffe, da3 es eine leben— 
dige Speife jet, das tollen fie nicht ein— 
reumen, jondern bleiben undt ſprechen: 
Man mus from jein, die werd des 
geſetzes undt Liebe thun, dan wirdt 
man Selig, das findt die beiten Yehrer 
im Bapjtumb gewejen. 

Aber wen man dahin fol Kommen, 
das du from bift undt gleubeft, Chrifti 
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ich nicht, jedoch wil ich nicht wider- [E 


fprechen, darauff es wagen und fterben. 
Sp macht dich denn der heilige Geift zu 
einem Schüler und gibt dirs ind Herk 
(welches die vernunfft nicht thun fan), 
das du gleubeft und dran dich wageſt, 
folches ift denn nicht deiner vernunfft 
werd, jondern des heiligen Geiftes, der- 
jelbige gibts, es ift de& heiligen Geiſtes 
gejchend und gabe in dein Herb geleget, 
das du e3 gleubeſt. Alfo hat der HERR 
jelber ausgeleget, das der Geift lebendig 
mache, heifje gleuben. 


Wolan fo find nu ziweierley Leut 
oder zweene hauffen, die e8 nicht fallen, 
verftehen noch glauben koͤnnen. Die 
erjten find, jo es ſchwerlich gleuben, 
da3 CHRISTI fleiſch und Blut jey 
eine Speiſe das ewige Leben zugeben, 
das ift gang jchwer zu gleuben, daran 
Stoffen fie fi) noch und fallen Heiden, 
Tuͤrcken und Süden dahin, jonderlich 
uber dem hoben ftüde, das CHRIL 
fleifch das ewige Leben gebe. Der Bapſt 
mit den Rottengeijtern ftellen fich wol, 
al3 gleubten fie das erjte, das Chriſti 
Fleiſch und Blut warhafftig eine Geijt- 
liche jpeife und trand ſey, aber das 
letzte gleubet ev nicht, das ein folche 
Speife jey, die das Leben gebe und vom 
Tod und Sünden helffe. Das es ein 
lebendige Speife jey, das wollen fie nicht 
einreumen, fondern bleiben Hieniden, 
treiben Gejeße und Lere don guten 
Merken und |prechen: man mus from 
jein, die werd des Geſetzes und der 
liebe thun, denn wird man felig, das 
find die beiten Lerer im Bapſthum ge— 
wejen. 

Aber dahin zu fomen, da3 du from 
jeiejt und gleubeft, CHRIſtus gebe das 
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H] leib gebe da3 ewige leben, da gehortt 
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furnemlich der geift zu, der dich Lehre, 
das nicht allein des herrn Chrifti 
fleijh eine jpeife fei, Sondern eine 
ipeife de3 lebens, die dich ewig jettiget, 
lebendig machet undt Hilfft vom tode, 
Sunden, Teuffel, das iſt ſchweer zu 
gleuben, wen jolches gepredigt wirdt, 
das fein fleiſch undt blutt jo groſſe 
dieng thue, undt dan fheret flug ein 
Chriſt Hehr, der do ifjet von dem 
fleifeh, das ift: gleubet, das ehr don 
dem fleisch oder durch dieſe geiftliche 
Speife jol jelig werden, undt jpricht: 


s was follen mir die zehen gebott? 


worzu bedarff ich des geſetzes oder der 
guten werd zur Seligefeit, wen dieſe 
jpeife Chrifti das leben gibt, jo darff 
ich "Keine gute were thun, dag ich das 
ewige leben erlange. 

Aber eher, dan fie Liefjen das gejehe 
undt die guten werd fallen, fie leh- 
reten ehr, das gute were Hulffen undt 
gerecht macheten, dan das Chriſti fleiſch 
efien dag leben gebe. Den jolches 
fauthet in der vernunfft ohren zu— 
mahl ubel undt dohehr kommen jo 
viel orden, Elöfter, Tempel, mwalfart 
undt ander mehr. Dan do ijt der 
falſche verftandt getoefen, dad man 
gleuben folte, man wurde durch die 
were gerecht. Sie findt in dem wahn 
gefteeft, das durch folche unfere werd 
undt kloſter Ieben man das ewige 
(eben, erlöfung von Sunden undt tode 
uberfeme. 

So ift nun das der gröfte umdt 
höheſte Artickel auch bei denen, jo 
Chriſten jein wollen, dan bei den 
heiden ift ehr gahr ergerlich, das Chriſti 
fleiſch ſolle eine ſpeiſe ſein, undt das 
iſt noch viel mehr ergerlich, das man 
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ewige Leben, da gehoͤret fuͤrnemlich der [E 
Geiſt zu, der dich lere, das nicht allein 
des HErrn CHRISTI Fleiſch eine 
ſpeiſe ſey, ſondern eine Speiſe des Lebens, 
die dich ewig ſetiget, lebendig machet, 
dir hilfft vom Tode, Suͤnden, Teufel, 
das iſt ſchwer zu gleuben, wenn ſolches 
gepredigt wird, das ſein Fleiſch und 
Blut ſo groſſe ding thue. Idoch feret 
ein Chriſt flugs zu (der da jſſet von 
dem Fleiſch, das iſt: gleubet, das er 
von dem fleiſch oder durch dieſe Geiſt— 
liche Speiſe ſol ſelig werden) und ſpricht: 
was ſollen mir die zehen Gebot? was 
bedarff ich des Geſetzes oder der guten 
Werck zur ſeligkeit, wens dieſe ſpeiſe 
Chriſti ausrichtet, ſo darff ich keine 
gute Werck thun, das ewige Leben zu 
erlangen. 


Unſere Widerſacher ehe ſie lieſſen jre 
Geſetze und die guten Werck fallen, ſie 
lereten ehe, das gute Werck huͤlffen und 
zur rechtfertigung von noͤten weren, denn 
das CHRISTI Fleiſch eſſen das Leben 
gebe. Denn ſolches lautet in der Ver— 
nunfft oren zu mal ubel, daher komen 
ſo viel Orden, Kloͤſter, Tempel, Walfart 
und andres mehr, dabey iſt der falſche 
Verſtand geweſen, das man glauben ſolte, 
man wuͤrde durch dieſe Werck gerecht, 
ſie ſind in dem wahn geſtecket, das durch 
ſolche unſere Werck und Kloſter leben 
man das ewige Leben, erloͤſung von 
Suͤnden und Tod uberfeme. 


So ift nu das der guöfte und hoͤheſte 
Artikel auch bey denen, jo Chriſten fein 
wollen, denn bey den Heiden ift er gar 
ergerlich, das CHRgſti Fleiſch Tolle eine 
Speife fein, auch iſts noch diel mehr 
ergerlich, gleuben, es ſey ein jolche Speiſe, 
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gleube, e8 ſei eine ſolche ſpeiſe, die do 
Yebendig mache undt das etvige leben 
gebe. Aber bei den Ehriften ift3 nicht 
ergerlich, das Chrifti leib eine leben- 
dige Speife fei, die das mit ſich 
bringet, das fie etwige leben gebe. 
Dan das ift der Chriften guldene 
tunft, das fie ungezweiffelt gleuben, 
vergebung der Sunden undt dag etwige 
{eben kompt nicht vom geſetze nod) 
von guten werden, von fappen oder 
blatten, Sondern dohehr, das wir 
Chriſti fleiſch eſſen undt fein blutth 
trincken. 

Aber unſer fleiſch undt blutt iſt 
ſo heilos, das es wuethet undt ſtrebet 
wider dieſe lehre. Undt gleich wie 
fleiſch undt blutt in einem jungen 
geſellen wuthet zur unzucht, alſo 
wuthet es auch in den groſſen, klugen 
undt vernunfftigen hertzen undt geift- 
lichen, frommen menſchen wider den 
Artickel undt wil jmmerdar den 
holtzweg, undt wollen ihren glauben 
grunden oder fuſſen laſſen auff 
guten wercken oder auffs geſetz, undt 
ich bin auch im Bapſtumb alſo 
geſinnet geweſen, das man gute 
werck ſolte thun undt dardurch ſelig 
werden. 

S. Paulus zun Römern am Sie— 
benden Capittel ſpricht, das das fleiſch 
als ein groſſer rieſe wider ihnen ſtreitte 
undt neme ihn ſchlechts gefangen, 
klaget: Ich kan nicht thun, was ich 
thun wil, dan das fleiſch fange ihnen. 
Ehr meinet nicht das Hurenubel, den 
ehr hat viel andere anfechtung undt 
luſte des fleiſches gehabt, Sondern 
ehr habe den Artickel gerne rein gleuben 
wollen, das das fleiſch Chriſti allein 
ſelig machet, aber mein fleiſch murret 
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die da lebendig mache oder dag ewige [E 


Leben mit fi bringe. Aber bey den 
Chriſten iſts nicht ergerlich, das Chrifti 
Leib eine lebendige Speife ſey, dag ewige 
Leben zu geben. Denn das ift der Ehriften 
güldene kunſt, das fie ungezweifelt gleu— 
ben, vergebung der Suͤnden und das eivige 
leben fome nicht von Geſetze noch von 
guten Werden, von fappen oder platten, 
jondern daher, das wir Ehrifti Fleiſch 
eſſen umd fein Blut trinden. 


Nichts defte weniger ift Fleiſch und 
Blut fo heiloſs, das es wuͤtet und ftrebet 
wider dieje Lere. Und gleich wie Fleiſch 
und Blut in einem jungen Gejellen wiitet 
zur unzucht, alfo tobet es auch in den 
groffen, Hugen und vernünfftigen herken 
und Geiftlichen, fromen Menjchen wider 
den Artikel und wil jmerdar den Holk- 
weg. Die Papiſten wollen jven glauben 
ſchlecht gründen oder fuſſen laſſen auff 
guten Werden, jre Menſchen fuͤndlin, 
zwar ich bin auch im Bapſthum alſo 
geſinnet geweſen, das man gute Werck 
ſolte thun und dadurch ſelig werden. 


S. Paulus zu den Roͤmern am ſieben— 
den Capitel ſpricht, das das Fleiſch als 
ein groſſer Rieſe und gewaltiger Kriegs— 
man wider jn ſtreite, neme jn ſchlechts 
gefangen, daruͤmb klaget er: ich kan nicht 
thun, was ich thun wil, denn das Fleiſch 
fehet mich. Er meinet nicht das Huren— 
uͤbel, denn er hat viel andere anfechtung 
und puͤffe des Fleiſches gehabt. Sondern 
er habe den Artikel gerne rein gleuben 
wollen, das das fleiſch Chriſti allein ſelig 
mache, aber ſein Fleiſch murre dawider. 
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M darwider. Ehr nimpt das gante fleifch 
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fur ſich, da3 gante leben, do der menſch 
folte from jein, aber es fichtet alles 
wider diefen Artickel, das man gleube, 
e3 jei ſonſt fein andere erlöfung vom 
tode undt Sumden, noch jonft fein 
andere Hulffe dan eſſen das fleisch 
Chriſti undt trinden fein blutt. Undt 
wil ©. Paulus jagen: Diefen Artidel 
gleuben, daS e3 eittel veiner glaube 
were, das ift jchiveer, predigen fan 
ic) ihnen, aber nicht gleuben, Sch 
bevleifje mich aber, das ichs ergreiffen 
möge. 

Wen du aber num exrloft bift durch 
das fleisch Chriſti, du haft dafjelbige 
geſſen undt fein blutt getrunden, fo 
thue gute werd undt halte das Gejehe. 
Aber unterjcheide e3 wohl. Dan gute 
wer helffen dir nit von Sunden, 
Sondern der Leib undt blutt Chriſti, 
aber ich thue gute were gott zu ehren 
undt gehorfam undt dem Nechſten zum 
beiten. Es ift feiner unter uns, ehr 
hat noch ein groß, grob ſtucke vom 
fleifche, ja einen ganken grofjen bad- 
trock voll. 

Der heilige geift hat aber in ung 
angefangen undt vermanet ung undt 
ipricht: Ihr höret Chriftum predigen 
undt Yehren, das fein fleiſch undt 
blutt die göttliche fpeife undt trand 
jei, jo das leben gebe undt uns 
erlöfe, Darnach jchreibet der heilige 
geift diefe wortt in das hertz, das 
dur es gleubeſt undt dorauff bleibeft, 
da3 do fein ander troft, hulffe noch 
rath fei, twie man der Sunde umdt 
todes loſs werde, den das ich jage: 
fein fleifch ift am creutz fir mid) 
gegeben undt fein blutt fur mid) ver— 
gofjen, undt das ichs gleube, das ge 
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Er nimet das gantze fleifch fur fich oder [E 


das gante Leben, darin der mensch jolte 
from fein, aber e3 fichtet alles wider 
diefen Artikel, das man gleube, es jey 
ſonſt fein andere erlöfung vom Tode und 
Sünden noch font feine andere hülffe 
denn eſſen das Fleiſch CHRISTI und 
teinchen fein Blut. Und wil ©. Paulus 
jagen: diefen Artikel alfo gleuben, das 
es eitel reiner Glaube jey, das ift ſchwerer, 
denn jemand denden fan, predigen fan 
ich in, wil ex jagen, aber nicht fo feit 
gleuben, ich bevleiffige mich aber, das 
ich es ergreiffen mögen. 

Wenn du aber exlöfet bift durch das 
Fleiſch Chriſti das du Haft dafjelbige 
geſſen und fein Blut getrunden, jo thue 
gute Were und halte das Geſetze. Aber 
unterjcheide e8 dennoch wol, denn gute 
Werd Helffen dir nicht von Sünden, jon- 
dern der Leib und Blut Chrifti, aber 
ich thue gute Werd Gott zu ehren und 
gehorfam und dem Neheften zum beiten. 
Es ift feiner unter und, er hat noch ein 
gros, grob ftüde von dem Fleiſche, ja 
einen gantzen groffen Badtrog vol. 


Der heilige Geift hat aber in uns 
angefangen, bermanet und und |pricht: 
iv höret CHRIſtum predigen und leren, 
das fein Fleifch und Blut die Göttliche 
Speife und Trand ſey zu unferm leben 
und erlöfung, und fehreibet der heilige 
Geift diefe Wort in das Herk, das du 
es gleubeft und darauff bleibeft, das fein 
ander Troft, huͤlffe noch rat jey, der 
Suͤnde und Todes loſs zu werden denn 
mit Glauben jagen: fein Fleiſch ift am 
Greuß fur mich gegeben und fein Blut 
fur mich vergoffen. Das geſchiet nicht 


272 


m ſchicht dan nicht aus deinen Trefften, 


Sondern durch die gnade undt gabe des 
heiligen geiftes haftu ed. Sonſt fans 
dein hexh, dein Sinn nicht Haben undt 
das fleifch Yeft dichs nicht hören oder 
nur aus gewonheit hören undt jagen: 
Es mag da3 fleisch Chrifti eine geift- 
liche jpeife fein, aber nicht in den 
mundt Tommen, jondern das man nur 
doran gedende undt nicht das leben 
darvon habe, aber man mus warlich 
gute wer thun undt gottes gebott 
halten. Da kömpts hin, wens auffs 
höchſte kompt. 

Es gehet mir auch noch alſo, das 
mich die werck jmmer hindter ſich 
zihen von Chriſto auff mich undt ich 
mus mich noch tag undt nacht dar— 
mit zu kempffen. Dan als balde rucket 
man uns fhur: Man mus gleichwohl 
gute werck thun, das iſt war, Es iſt 
gottes wille. Aber das iſt auch gottes 
willen thun: eſſen das fleiſch Chriſti, 
das iſt: gleuben undt nicht allein 
gute werck thun. Gute werck ſol ich 
thun, ſie helffen mir aber nicht von 
Sunden, können mir auch nicht das 
leben geben. Sie ſpeiſen mich nicht zum 
ewigen leben. Dieſe ehre wil ich ihnen 
nicht geben, Sondern ihren beſcheidenen 
theil, das ſie gott zu ehren, ihnen zu 
preiſen undt loben geſchehen, mir nicht, 
Sondern dem Nechſten zu nutz undt 
beſtem geſchehenn. 

Undt das geſagt wirdt, wir muſſen 
Chriſti fleiſch eſſen, darmit wirdt an— 
gezeiget von Chriſto: wollen wir gottes 
kinder undt ſchueler ſein undt dieſe 
wortt verſtehen, ſo muſſen wir höher 
kommen den in das fleiſch, wir muſſen 
uber undt auſſer die vernunfft kommen 
undt in ein andere ſchule gehen, do 
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aus deinen krefften, ſondern du haſt es [E 


durch die gnade und gabe des heiligen 
Geiſts. Sonſt kan dein Hertz den Sinn 
nicht haben, das Fleiſch leſſt dichs nicht 
hoͤren oder nur aus gewonheit hoͤren und 
ſagen: es mag das Fleiſch CHRISTI 
eine Geiſtliche Speiſe ſein, nicht mit dem 
Munde zu genieſſen, ſondern das man 
nur daran gedencke und nicht das Leben 
davon habe, aber man mus warlich gute 
werck thun und Gottes Gebot halten, da 
koͤmets hin, wenn es auff das hoͤheſte 
koͤmet. 


Es gehet mir auch noch alſo, das 
mich die Werck jmer hinter ſich ziehen 
von CHRISTO auff mich ſelber, ich 
mus mich noch tag und nacht damit zu 
kempffen. Alſo bleibts nicht nach, man 
ruͤcket uns als balde für: Ey man mus 
gleichwol gute Werck thun, das iſt war, 
es iſt GOTTES wille. Aber das iſt 
auch Gottes willen thun: Eſſen das Fleiſch 
CHRISTI, das iſt: gleuben und denn 
gute Werd thun. Gute werd ſol ich thun, 
fie helffen mix aber nicht von Suͤnden, 
fönnen mir auch nicht das Leben geben, 
fie fpeifen mich nicht zum ewigen Leben. 
Dieſe ehre wil ich jnen nicht geben, ſon— 
dern dieſes jr befcheiden teil, dag fie Gott 
zu ehren, jn zu preifen und Yoben und 
dem Neheſten zu nut und beſtem gefchehen. 


Daruͤmb das gefagt wird, wir müffen 
CHRISTI Fleifh effen, damit wird 
angezeiget von Chrifto: wollen wir Gottes 
finder und Schüler fein und dieſes Wort 
verftehen, jo müfjen wir höher komen 
denn in das Fleiſch, wir muͤſſen weit, 
weit uber die Vernunfft fomen und in 
ein andere Schul gehen, da der heilige 
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A] der heilige geift ſchulmeiſter iſt, der 
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do machet, daS dieje wortt mit feurigen 
flammen undt Tebendigen gedanden 
undt nicht mit feddern undt Dinten dir 
ins her& gejchrieben werden, das du 
fie verfteheft undt gleubeft. Solche 
flammen undt anhaug ift des heiligen 
geiftes undt iſt das leben undt ehr 
machet, das dur diefe wortt recht ver- 
fteheft. Aber wen du im fleijch bleibeft 
undt wilſt mit der vernunfft umb— 
gehen, jo haſtu feinen nut darvon, 
du bleibeſt todt, wie dur den todt bift. 

Sp wiſſe nun, das ſolches alhier 
nicht vom fleisch Chrifti gefagt wirdt, 
Sondern don unjerm fleiſch, da wir alle 
fleifch heifjen, al3 wen wir nicht den 
heiligen geift kriegen, der uns lehre 
umdt die wortt Chrifti in unfer her 
drucke, wen do der heilige geift nicht 
ift, jo jeindt undt bleiben wir fleiich. 
Undt wen diefe Text wohl undt recht 
gelehret wurden, jo verftunde man 
draus, das alle Flöfter des Bapfts zu 
bodem gehen, die auff gute werd 
ſonſt bauen undt trauen. 

Wen nun der herr alhier hette 
anffgehörtt an diefen wortten (Der 
Geift macht lebendige’), jo Hetten 
die Nottengeifter geſchrien: Geift, 
Geist, die Tauffe undt Abendtmal 
tut nichts. Drumb muftu in einen 
winckel kriechen undt des geiftes er— 
wardten. So ſetzet ehr nun dieje wort 
darzu: 

“Die wortt, die ich rede, die 
ſindt Geiſt undt leben'. Das iſt: 
der heilige Geiſt hats geſaget. 

Ehr will dir nicht zulaſſen, das 
du hin undt wider fladdern ſolleſt, 
einen geiſt zu ſuchen undt zu ertreu— 
men, das man ſpreche: Ich habs aus 
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Geiſt Schulmeiſter ift, der diefe wort zu [E 
fewrigen Flammen und lebendigen ges 
danken machet, darf nicht Federn und 
Dinten dir fie ins Hertz zu ſchreiben, das 
du fie verſteheſt und gleubeft, ſolche 
dlammen und Anhaug ift des heiligen 
Geiftes, es bringet das Leben und machet, 
dag du dieje wort vecht nuͤtzen koͤnneſt. 
Aber wenn du im Fleiſch bleibeft und 
wilt mit der vernunfft umbgehen, jo haft 
du feinen nutz davon, du bleibeft tod, 
wie du zuvor biſt. 


So mifje nu, das jolches nicht vom 
fleifch Chrifti gefaget wird, jondern von 
unjerm fleiſch, da twir alfe fleifch Heiffen, 
als wenn wir nicht den heiligen Geift 
friegen, der ung lere und die wort Chriſti 
in unfer her drucke, wenn da der heilige 
Geift nicht ift, fo find und bleiben wir 
fleifjch. Und wenn diefer Text wol und 
recht getrieben wuͤrde, jo verftinde man 
draus, dag alle Klöfter und Auffſetze des 
Bapſts zu boden gehen, die auff gute 
werd ſonſt bawen und trawen. 


Wenn auch der HErr hette auffgehört 
an diefen worten (“Der Geiſt macht 
lebendig’), würden die Nottengeifter ges 
jchrien haben: Geiſt, Geiſt, die Taufe 
und Abendmal machens nicht aus, dar 
umb mut du in einen windel friechen 
und des Geiftes erwarten. Dieſes zuver— 
fomen, jeßet ev diefe wort dazu: 


“Die wort, die ich rede, die find 
Geift und Leben’, das ift: der heilige 
Geiſt hats gejagt. 

Er wil dir nicht zulaffen, das du Hin 
und wider fladdern ſolleſt, einen Geift 
zu fuchen und zu ertreumen, das man 
ipreche: Sch habs aus einfprechen des 
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HM] einjprechen des heiligen geiftes, ja 


aus des leidigen teuffel3 einſprechung 
magjtu e3 habenn. Wie fie zu Aug3- 
burg undter dem Neichstage in dem 
Edict furgaben: die Kirche ift from, 
den ſie mufte aus einſprechung de3 
geiftes Heilig fein. Solch Einfprechen 
wil Chriſtus nicht Haben, den allein 
aus dem wortt, Ehr wil den heiligen 
geift nicht abgefondert haben von 
feinem wortt, undt höreftu einen ruh— 
men, da3 ehr etwas habe aus ein- 
gebung oder einſprechung des heiligen 
geiftes, undt e3 ift ohne gottes twortt, 
es jei, was e3 wolle, fo ſprich, e3 fei 
der leidige teuffel. Es wil dich Chri— 
ſtus nirgendts anbinden den an feinen 
mundt undt wortt, ehr oil dich nicht 
laſſen fladdern, fondern du folft fein 
twortt hören, wie ehr den hie jaget: 
die toortt, die ich rede, feindt geift- 
liche dienge, drumb folftu den heiligen 
geift kriegen, jo Halte dich zu meinen 
wortten, den fie jindt Geift undt Leben. 

Diefe wortt findt viel goldts 
wertth, das man auff gottes wortt 
jehen undt hören folle, den dohehr 
jeindt ſonſt alle groffe undt greuliche 
Irthumb undt Abgöttereien undt Rot- 
tengeifter allzeit in der welt kommen, 
al S. Franeiscus undt Dominicus 
Orden, der veter Regeln, Meſſen undt 
Walfarthen, undt bat mufjen alles 
heifjen, das es der Heilige geift habe 
gethan, was jrgendtS einem Narren 
eingefallen, getreumet undt gelicbet 
hat. Do hat ein iglicher feine ge- 
dancken gehalten fur den heiligen geift 
undt das es der heilige geijt offenbaret 
habe. Do hat das Grimmethall auch 
muſſen der heilige geift fein, undt folch 
einfprechen oder Irthumb Hat der 
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heiligen Geiſtes, ja aus des Teidigen 
Teufel? einblafung mageft du e8 haben. 
Wie fie zu Augsburg unter dem Reichſ— 
tage in dem Edict furgaben: die Kirche 
ift from, darumb mus fie aus einſprechung 
de3 heiligen Geiftes heilig reden. Solch 
einfprechen wil Chriſtus nicht Haben, 
bindet allein an dag wort, er wil den 
heiligen Geift nicht abgejondert haben von 
jeinem Wort. Darumb Höveft du einen 
rhuͤmen, er habe etwas aus eingebung 
oder einjprechung des heiligen Geijtes, 
und es ijt one Gottes Wort, es fey, was 
es wolle, fo jprich, es jey der leidige 
Teufel. Es wil dich Chriſtus nirgend 
anbinden denn an feinen mund und Wort, 
wil dich nicht Laffen fladdern, ſondern du 
ſolt jein Wort hören, wie er denn da 
faget: Die wort, die ich vede, find geiſt— 
lih ding, darumb jolt du den heiligen 
Geift erlangen, jo Halte dich zu meinen 
worten, denn fie find Geift und Leben. 


Dieje wort find viel goldes wert, das 
man auff Gottes Wort jehen und hören 
folle, urfache: daher find alle groffe und 
greuliche Irthumen, Abgdttereien und 
Rottengeijtereien zu jeder zeit in dev Welt 
entjtanden: Als ©. Francifcus und Domi— 
nicus Orden, der Veter Regeln, Mefjen 
und Walfarten und ander mehr, dag 
hat alles müfjen Heiffen vom heiligen 
Beifte eingegeben, was jrgend einent 
Narren eingefallen, getreumet und geliebet 
hat. Da hat ein jglicher feine gedanden 
gehalten fur den heiligen Geift und feine 
Dffenbarungen. Alfo Hat dag Grimme: 
tal auch muͤſſen aus dem heiligen Geift 
jein, jolch einfprechen oder Irrthumen 
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Joh. 6, 63. 


toortt undt drumb der leidige teuffel. 


Dan gott hat feinen heiligen geift 
geordnet, das ehr ordentlicher weiſe 
fomme durchs wortt, dag ſpricht Chri— 
ſtus jelbft alhier, drumb wen dir etwas 
furfompt, das noch jo ſchön undt 
heilig were, das du meineteft, es fei 
gahr ein Englisch weſen, jo nimbs fur 
dic) undt Halte es gegen gottes wortt, 
fihe, obs in der heiligen jchriefft ge= 
grumdet ſei undt obs gott geboten, 
geheifjen undt befholen habe oder nicht. 


»Iſt es allein ein bloſſer gedande, eine 


fonderliche andacht undt guthe mei— 
nung ohne gottes wortt, jo jpeie e3 an, 
Es were dan, das gott dich twolt ſonder— 
li) erleuchten wie Mofen, ſonſt fihe 
di) fhur, undt dieweil gott nun das 
Predigampt beftetiget Hat, fo Hute dich 
fur ſolcher andacht undt gedanden, die 
der teuffel wohl fan anrichten, undt 
wen fie gleich fo ſuſſe weren, dag du 
groffe mulden voll threnen meineft. 
Du muft wiſſen, welche andadht 
geiſtlich undt welche böfe fei, welche 
guth, naturlich oder geiftlich fei, den 
fie jeindt alle einander faſt gleich. 
Der Munche bucher findt voller geijt- 
licher andacht geweſen undt da iſt 
mancher betrogen worden durch folche 
andacht, den fie Haben nicht Tonnen 
unterscheiden noch ſchlieſſen, welche 
andacht recht oder welche unvecht jet, 
dan fie haben das wortt gottes nicht 
gehabt undt gefaget, fie durffen dem 
heiligen geift nicht widerftreben. Aber 
ich ſpreche: Ich wil ihm twiderftehen, 
wen fie das wortt gottes nicht haben. 
Dan ©. Joanne in feiner Epiftel 
befihlet, man jolle alle geifter prufen 
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hat der Bapſt bejtetigt, aber eg iſt one [E 
Gottes Wort und darumb iſts der leidige 
Teufel. 

Gott Hat feinen heiligen Geiſt ge- 
ordent, das er ordentlicher meije Tome 
durch Wort, folches ſpricht Chriſtus 
jelber an diefem ort, darumb wenn dir 
etwas furfömet, das gleich noch ſo ſchoͤn 
und heilig fcheinet, das du auch meineteft, 
es jey gar ein Engelifch wejen, jo nims 
doch fur dich und halte es gegen Gottes 


' Wort, fihe, 063 in der heiligen Schrifft 


gegründet jey und obs Gott geboten, 
geheiffen und befohlen habe oder nicht. 
Sit e8 allein ein blofjer gedande, eine 
fonderliche andacht und gute meinung 
one Gottes Wort, jo jpeie es an, es were 
denn, das Gott dich wolt jonderlich er- 
leuchten wie Mofen, jonjt fihe dich fur, 
und dieweil Gott nu das Predigampt 
bejtetiget hat, jo huͤte dich fur folcher 
andacht und gedanden, die der Teufel 
wol fan anrichten, und wenn fie gleich 
jo jüffe weren, das fie groſſe mulden vol 
threnen weineten. 

Du muſt wiffen, welche andacht böfe 
oder welche gut, natürlich oder Geiftlich 
jey, denn fie find alle mit einander fait 
gleich. Der Mönche bücher find voller 
Geiftlicher andacht gewefen und da ijt 
mancher betrogen worden durch jolche 
andacht, denn fie Haben nicht fünnen 
unterjcheiden noch fehlieffen, welche an- 
dacht recht oder welche unrecht jey, die— 
weil fie das Wort Gottes nicht gehabt 
und gefagt, fie duͤrffen dem heiligen Geift 
nicht widerftreben. Aber ich ſpreche: ich 
wil jme widerjtehen, wenn fie das wort 


Gottes nicht haben, denn ©. Joannes ı. Ioh. 4,1 


in feiner Epiftel befihlt, man jolle alle 
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H] undt uxtteilen undt zufehen, wer do 


predige undt was ehr lehre. 

Sol ich num den geift pruefen, fo 
mus ic) das wortt gottes haben, das 
jol die Regel fein, der prufeftein, der 
Tapis lidius, das licht, darbei ich 
erkenne, was ſchwartz oder weis jet. 
Gleich wie die Sonne alles erleuchtet, 
undt wo da3 licht nicht ſcheinet, fo 
ſprich: Ich wil es gerne laſſen jchöne 
ſein fur der welt, auch köſtlich dieng 
ſein, aber das es mir ſolte zu gott 
helffen undt vom tode erlöſen, da wil 
ichs wider hören nach ſehen, wen es 
mit dem göttlichen wortt nicht uberein 
jtinnmet, wie ſehr e3 gleiffen mag: 
betriefft jolche andacht meiner Seelen 
heil undt Seligeeit, jo wil ich fie 
anjpeien, mit fueſſen tretten, nicht 
leiden, hören noch ſehen, dan es ift 
nicht gottes wort da. 

Wie den Chriftus alhier Tpricht, 
Seine wortt undt veden jeindt 
leben undt geift, das ift: fie feindt 
rechte geiftliche dieng, fie gehen weit, 
weit uber die vernunfft, findt höher 
undt geiftli), wollen wir nun den 
geift undt das leben finden, jo mufjen 
wir auch geiftlic) werden undt das 
wortt gotte3 hören, das ift höher dan 
die vernunfft, undt man mus höher 
gehen, dan die vernunfft weis, Sondern 
die wortt die ich höre, feindt geift, fol 
ich fie verftehen, fo geſchichts durch den 
heiligen geift, der macht mich geiftlich, 
das wortt ift geiftlich undt ich werde 
auch geiftlich, den ehr jchreibet mirs 
ins hertz undt ift in Summa alles 
geift. 

Den Tert merde du wohl, wen 
Chriftus ſpricht: Der Geift machet 
lebendig', den ehr leſt uns nicht in 


Wochenpredigten über oh. 6—8. 


Geifter prüfen und urteilen und zufehen, [E 


wer predige und was er lere. 

Sol ich den Geift prüfen, jo mus 
ich dag Wort Gottes haben, das jol die 
Regel fein, der Prüfeftein, der Lidius 
lapis, das Liecht, dabey ich erkenne, tva3 
ſchwartz oder weiſs, gut oder böje ey. 
Gleich wie die Sonne alles erleuchtet, und 
wo diſs Liecht nicht feheinet, jo jprich: 
Sch wil es gerne laffen jchon fur der 
Welt, auch köftlich ding fein, aber dag es 
mir folte zu Gott helffen und vom tode 
mich exlöfen, da wil ichs weder hören 
noch jehen, wenn es mit dem Göttlichen 
MWort nicht uberein ftimmet, wie jeer e3 
gleiffen mag: Betrifft ſolche andacht 
meiner Seelen heil und Seligfeit, jo wil 
ich fie anfpeien, mit fuͤſſen treten, nicht 
leiden, Hören nod) ſehen, denn es ift nicht 
Gottes Wort da. 


Darauff ift die Predigt Chrifti ge: 
jtellet, da er Ieret, feine wort und veden 
find Leben und Geift, das ift: fie find 
recht Geiftliche ding, gehen weit, weit 
uber die vernunfft und find viel höher, 
ja Himliſch. Wollen wir nu den Geijt 
und das Leben finden, jo müfjen wir 
auch Geiftlich werden und dag Wort 
Gottes hören, das ubermwiget die Ver— 
nunfft und jtreichet höher Hinauff, denn 
die Vernunfft weiſs. Die wort, jo ich 
höre, jol ich fie verftehen, jo geſchiets 
durch den Heiligen Geift, der macht mich 
auch geiftlich, das Wort iſt geiftlich und 
ich werde auch geiftlich, denn ex fchreibet 
mirs ins hertz und iſt in ſumma alles 
Geiſt. 


Den Text mercke du wol, das Chriſtus 
ſpricht: Der Geiſt macht lebendig', 
denn er leſſt uns nicht in Irrthum oder 
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Joh. 6, 68. 


Irthumb oder zweiffel ſtecken, undt 
der Herr ſagets balde drauff, was 
geiſt ſei, ſpricht: Meine wortt', 
das wen die meuchelprediger kommen 
undt ruhmen vom geiſt undt ſagen, 
das ſie durch die liebe undt geiſt zu 
predigen gedrungen werden, wir nicht 
verfhuret wurden. Den fie ſagen 
warlich itzt: Ich meine es gutt undt 
mitt aller treu, gott weis vom himmel, 
Ich wolte meine Seele fur ewre Selig- 
deit jegen. Aber ſprich du: predige 
den genjen, du bift ein Teuffel, las 
mid) mit deinem geift unverworren, 
Chriſtus wil nicht haben, das ich dich 
hören fol, undt ſpricht: “Der Geift 
machet lebendig’, wo jeindt id) 
undt du? “Meine wortt', jpricht 
ehr, ſindt geift’, wirftu fie fallen, fo 
haſtu ihn. 

Den du möchteft fragen wo machet 
der geift lebendig? oder durch was? 
wo ſol id) ihnen finden? Do fpricht 
ehr: haldte dich zu meinen veden undt 
wortt, jo du die faſſeſt, jo haſtu 
den geift. Alfo feindt die wortt geift 
in dem, der do lehret undt prediget, 
undt aud) in dem, der zuhöret undt 
gleußet, ala viel chr an dem wortt 
hanget, ala viel ift ehr geift. Dargegen 
als viel ehr fleiſch Hat undt nicht 
gleubet, fo ift ehr fleiſch. 

Die zwei viengen mit einander, 
Sch wolte mit dem herken gerne gleu- 
ben, undt dag Ich jmmer voll geijt 
were, aber Ich vermags nicht, dan das 
fleiſch undt der aldte Junder Adanı, 
fo in meiner haudt ift, kömpt undt 
ſchreckt den geift, reiſſet mir pofjen, 
finget im hertzen tag undt nacht: Ei 
man mus dennochs auch gute Werd 
thun. Diefe gedancken feindt mix nicht 
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zweifel ſtecken, und der Herr ſaget balde [k 
drauff, Was Geift jey, fpricht: "Meine 
wort’, dag, wenn die Meuchelprediger 
fomen und rhümen vom Geift und jagen, 
das fie durch die liebe und Geift zu 
predigen gedrungen werden, dag wir denn 
zuſehen und nicht verfüret mögen werden. 
Denn fie jagen warlich jtzt auch: id) 
meine es gut und mit aller trew, Gott 
weis vom Himel, ich wolte meine Seele 
fur ewer Geligfeit ſetzen. Aber fprich 
du: predige den Genjen, du bift ein 
Teufel, laſs mich mit deinem Geift 
unverworren, CHRIIEUS wil nicht Haben, 
das ich Hören fol, und ſpricht: “Der 
Geift machet lebendig’, wo find ich 
und du? Meine wort’, Sprit er, Find 
Geiſt', wirdeſt du fie faſſen, jo Haft du jn. 


Du möchteft vielleicht fragen: wo 
machet der Geift Iebendig? oder durd) 
was? wo fol ich jun finden? Hie wird 
dir geantwortet: Halte dich zu meinen 
reden und worten, jo du die faſſeſt, jo 
haft du den Geiſt. Alfo find die wort 
Geiſt in dem, der da leret und prediget, 
und auch in den, dev zuhöret und gleubet, 
als viel ex an dem wort Hanget, als viel 
ift ex Geift, dagegen als viel er fleiſch 
hat und nicht gleubet, fo ift er Fleiſch. 


Diefe zwey vingen mit einander, ich 
wolt mit dem herken gerne gleuben, und 
das ich jmer vol Geiſt were, aber ich 
vermags nicht, denn das Fleiſch und der 
alte Juncker Adanı, jo in meiner hand 
ift, Komet und ſchrecket den Geift, reift 
mir poffen, fingt im hertzen tag und nacht: 
ey man mus dennoch auch gute werd 
gelten laſſen. Dieſe gedanden find mir 
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H) nuße, fie jeindt verflucht undt ver— 


danıpt undt ſchedlich, noch mus ic) 
fie Haben undt doc ftet3 darwider 
fempffen undt jagen: Ich wils nicht 
thun noch auff werd vertrauen, Ich 
weis wol, da3 die Zehen gebott be= 
fholen findt, was iſts drumb mehr? 
Ich wil erſtlich diefen Artikel lernen 
undt gleuben, das mein heil undt 
leben ſtehe im fleifh undt blutt 
Chrifti, darnach hehr mit den Zehen 
gebotten, die wil ich auch thun, wen 
das her auff diefen Artickel fundirt 
ift, jo thut man den auch gute werd, 
sed diversa ratione. 

Das ift nun dieſer Chriftliche 
Artikel undt diefe wortt feindt geift, 
nicht Hohe, weiſe, vernunfftige wortt, 
Sondern geift, undt zu des heiligen 
geiftes ſchuel muftu kommen mit deinem 
bergen, den ſonſt kanſtu nicht darzu 
kommen, dan haſtu geift undt leben 
undt bift exlöfet von dem tode. 


s.0 Die Awantzigſte Predigt. 


ID: haben gehortt, das wir die 
toortt wohl lernen follen: “Dex 
Geiſt ift3, der do lebendig ma— 
Het’, auff das wir bei dem rechten 
grundtlichen verftande bleiben, dan 
chr ſpricht: Die wortt fo ich rede, 
jeindt Geift undt leben. Drumb 
redet ehr da nicht don feinem leiblichen 
fleifche, welches ehr gibt fur der welt 
leben undt den Chriften zur Speife, 
Sondern ehr twil gegen einander geſetzt 
haben Fleiſch undt Geiſt undt, das 
man den geiſt nicht höher oder anders 
ſuche dan in ſeinen wortten, ſo aus 
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nit nüß, fie find verflucht, verdamet [E 


und jchedlih, noch mus ich fie Haben, 
doch ſtets damider fempffen und jagen: 
Sch wils nicht thun noch auff werd ver- 
tramwen, ich weiß wol, das die Zehen 
gebot befohlen find, was iſts drumb mehr? 
Ich wil erjtlich diefen Artikel lernen und 
glauben, das mein heil und Leben jtehe 


im fleifche und blut Ehrifti, darnach ber. 


mit den Zehen geboten, die wil ich nicht 
ausſchlagen. Sit das Her auff dieſen 
Artikel fundirt, jo thut man auch gute 
Werd, sed diversa ratione. 


Das iſt nu diefer Chriftliche Artikel 
und dieſe wort find Geift, nicht hohe, 
weife, vernünfftige wort, ſondern Geijt, 
und zu des heiligen Geiftes Schule muft 
du fomen mit deinem Herken, denn ſonſt 
kanſt du nichts ausrichten, es feret Leben 
und Geijt alles furüber und du bleibjt 
im tode. 


Die 20. Predigt, 
am Sonnabend nach Lantate. 
IM: hoͤheſtem vleis ift bey uns an— 
gehalten, das wir die wort wol 
lernen verftehen: “Der Geift iſts, der 
da lebendig machet?, auff das wir bey 


dem rechten, gründlichen verftande bleiben, 3 


das er fpricht: “Die wort, jo ich rede, 
find Geift und Leben’. Da redet er nicht 
von feinem leiblichen fleisch, welches er 
gibt fur dev Welt leben und den Chriften 
zur Speife, jondern ex wil gegen einander 
gejegt Haben Fleiſch und Geift und, das 
man den Geift nicht höher oder anders 
juche denn in feinen worten, jo aus des 
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Joh. 6, 63. 64. 


H] des Menſchen munde gehen undt ge— 
prediget werden. Dieſelbigen wortt 
ſindt eigentlich geiſt undt fhuren den 
menſchen in eine andere welt undt 
weſen, geben ihm ein ander hertz undt 
Sinn, jo weitt uber undt auſſer alle 
vernunfft iſt, ja ſo die vernunfft gahr 
nicht begreiffen kan, ob ſie es gleich 
gerne wolte. 

Es gehet meiner vernunfft nicht 
ein, das meiner Seelen heil undt 
Seligckeit dorauff rugen ſol, das das 
fleiſch Chriſti iſt gecreutziget undt fur 
mich gelidden habe, do ſpricht die ver— 
nunfft: wie kan das fleiſch, ſo an ihm 
ſelbs gecreutziget iſt, mir helffen undt 
mich vom tode erretten? aber ſprich 
du: Jungfrau vernunfft, halte das 
maul zu, do höreſtus wohl, das Chri— 
ſtus jaget, man ſolle e8 jo lehren undt 
den wortten ehre undt raum geben 
undt gleuben, es fei war, dan werde 
ich auch geift undt kom dan dohehr, 
den mein vernunfft undt mein fleilch 
undt natur vermag. 

Das ift eins, man fol den geift 
nirgendts juchen den in undt bei 
feinem wortt, das chr redet, dan feine 
wortt jagen, das fleifch jet fur uns 
gegeben undt das blutt fur uns ver— 
goffen. Wers nun Höret, der höret 
gottes wortt undt höret de3 geiftes 
wortt, undt gleubt ehr, jo wirdt ehr 
auch geift, dardurch uberkompt man 
den glaubenn. 

“Aber e3 ſindt ettlihe unter 
euch), die gleuben nichtt.' 

Du fiheft, das man feine wortt 
mit der vernunfft nicht urtteilen, 
richten noch ermeſſen fan, fie wollen 
don dir ungeurttelt bleiben, das du 
nicht aus dev vernunfft ſageſt: wie ifts 
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menjchen munde gehen und gepredigt [E 
werden, diejelbigen wort find eigentlich) 
Geift und firen den Menjchen in ein 
ander welt und weſen, geben jm ein 
ander Her und ſinn, jo weit uber und 
aufjer alle VBernunfft ift, ja jo die Ver: 
nunfft gar nicht begreiffen fan, ob fie 
e3 gleich gerne wolte. 


Es gehet meiner Bernunfft nicht ein, 
da3 meiner Geelen heil und Geligfeit 
drauff rugen fol, dag das fleiſch Chriſti 
ift gecveußiget und fur mich gelidden habe, 
da Spricht die Bernunfft: wie kau das 
fleifch, daS an jme ſelbs gecreußiget iſt, 
mir helffen und mich vom tode erretten? 
Aber ſprich du: Jungfraw Vernunfft, halte 
du das maul zu, du hoͤreſt wol, das 
Chriſtus ſaget, man ſolle es alſo leren 
und den worten ehre und raum geben 
und gleuben, es ſey war, denn werde ich 
auch Geiſt und ſchwinde mich hoͤher, denn 
meine Vernunfft, mein fleiſch und natur 
vermag. 


Das iſt eins, man ſol den Geiſt 
nirgend ſuchen denn in und bey ſeinem 
wort, das er redet, denn ſeine wort ſagen, 
das fleiſch jey fur ung gegeben und das 
blut fur ung vergoffen. Wers mu Höret, 
der hoͤret Gottes wort und Höret des 
Geiftes wort, und gleubet ers, jo. wird er 
auch Geift und aljo uberkoͤmet man den 
Glauben. 


Aber es find etliche unter euch, 2.64 


die gleuben nicht.’ 

Du Höreft, da3 man feine wort mit 
der Vernunfft nicht urteiln, vichten noch) 
ermeffen fan, fie wollen von dir ungeoͤr⸗ 
tert bleiben, das du nicht aus deinem 
Schedel ſageſt: wie iſts moͤglich? Es ſol 
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muglich? Es ſol nicht anders zu— 
gehen, höreſtu die wortt undt wilſt 
ſie behalten undt ſollen dich lebendig 
machen, wie ſie den an in ſein das 
leben, dan leſt ſichs nicht gedencken, 
faſſen, urtteiln, du muſt gleuben, es 
leſt ſich nicht ergreiffen, Sondern allein 
mit dem glauben faſſen, ſonſt kriegſtu 
ſie nimmer mehr. 

Die urſache ſetzet ehr darzu undt 
ſpricht: Etliche unter ihnen gleu— 
ben nicht'. Das ſeindt hohe leuthe 
geweſen, Schrifftgelerten, weiſe leuthe, 
ſo die zehen gebott gewuſt, treffliche, 
gelarthe leuthe fur der welt, doch 
gleuben ſie nicht. Dieſe wortt ſindt 
ihnen eitel torheit, ſie haben es nicht, 
es lauth ihnen nerriſch, ſolt es das 
fleiſch thun? je weiſer undt kluger die 
leuthe ſeindt, je mehr ſie ſich an dieſer 
predigt ergern, das Chriſti fleiſch gebe 
das ewige leben. Alſo ſchuttelt die 
vernunfft den kopff undt wil nicht 
hinan gehen, ſolte das getödtete fleiſch 
uns lebendig machen? 

Alſo helt der Bapſt auch dieſe 
wortt fur lauter thorheit, den ob ehrs 
wohl mit dem munde ſaget, ſo gleubt 
ehrs doch nicht, den ehr lehret, das 
man die Seligckeit bekomme, wen man 
gute werck thue. Aber hie ſtehets, die 
wortt ſeindt zu hoch undt uber bie 
vernunfft, ſol man ſie erlangen, ſo 
mus man die hautt auszihen undt 
tretten aus der vernunfft undt menſch— 
lichen weisheit undt ſich in den glauben 
begeben undt ſagen: Lieber vater, es 
iſt eine wunderbarliche predigt, das 
ein menſch aus ſeinem vermugen, guten 
wercken, macht undt krafft tretten ſol 
undt gedencken, es habe einer ſein blutt 
vergoſſen, dardurch undt ſonſt durch 
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nicht anders denn fo zugehen, hoͤreſt du [E 


die wort und wirft fie behalten, die follen 
dich lebendig machen, denn fie find au 
inen jelb3 ‚das leben und lafjen fich nicht 
austichten, fafjen, urteilen, du muſt gleu— 
ben, anders laſſen fie fich nicht zwingen 
denn allein mit dem Glauben, ſonſt muft 
du jrer in ewigkeit verluftig fein und 
bleiben. 

Die urfache feet er Hinzu in dem: 
“Etliche unter jnen gleubten night”. 
Das find Hohe Leute gewejen, Schrifft: 
gelerten, Weife Leute, jo die Zehen gebot 
gewuft, treffliche, gelarte Leute fur der 
Welt, doch gleuben fie nicht, es find diefe 
wort jnen eitel torheit, e3 laut jnen 
nerriſch, ſolt es das fleifch thun? je weijer 
und flüger die Leute find, je mehr fie ſich 
an dieſer Predigt ergern, das Chrifti fleifch 
gebe das ewige Leben. Alſo ſchuͤttelt die 
Vernunfft den Eopff und wil nicht hinan 
gehen, jondern faget: folte das getödtete 
fleifch uns lebendig machen? 


Es Helt der Bapft auch diefe wort 
fur ein lautern Spot, ob ex dag Göttliche 
Wort wol mit dem munde befennet und 
vedet, jo gleubt ers doch nicht, denn er 
levet, das man die Seligkeit befome, wenn 
man gute were thue. Nu hie ftehets, die 
wort find jm auch zu hoch und blenden 
feine Vernunfft. In Summa: fol man 
fie erlangen, jo mus man die haut aus— 
stehen und treten aus der Vernunfft und 
Menſchlichen weisheit und fich in den 
Glauben begeben und jagen: Lieber Bater, 
es ijt eine wunderbarliche predigt, das 
ein Menjch aus feinem vermögen, guten 
werden, nacht und krafft treten fol und 
gedenden, Es habe dein Son fein blut 
vergoffen, dadurch und fonft durch nichts 
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Sunden haben undt felig werden ohne 
mein werd undt vermugen. Da fiheftu, 
das man e3 mit der vernunfft nicht 
fan faſſen noch begreiffen, dan mit 
dent glauben, den es wirdt nicht ge— 
jehen noch gefhulet, da3 ein ander, der 
nicht gejundiget Hat, fol fur mid) 
leiden undt mir helffen zum Yeben 
undt ich, jo da gefundiget habe, fol 
nichts darfur thun, das ich das leben 
ererbete. 

Die welt undt alle geſetz ſagen 
dargegen, das, wer geſundiget hat, der 
ſol die Sunde auch tragen, büſſen 
undt bezalen. Aber dis regiment der 
welt iſt zeittlich undt bleibet alhier 
auff erden, undt wen dis leben ein 
ende hat, das man ſterben ſol, ſo iſts 
mit derſelbigen gerechtigckeit auch aus, 
undt ſpricht Chriſtus: bei dem Regi— 
ment ſol es nicht bleiben, du muſt 
kommen uber das, jo du gethan haft, 
fur gott undt eine andere gerechtig- 
keit bringen, das du verzweiffelſt an 
deinen wercken undt hören, das Chriſtus 
alhier ſaget: Warlich mwarlid, 
mein fleiſch iſt warhafftig die 
ſpeiſe', ſo fur dich gegeben iſt, undt 
mein blutt fur dich vergoſſen, undt 
ſolches gleuben. Da höreſtu, das deine 
undt meine Sunde nicht zu buſſen 
noch zu beſſern ſei durch dich oder 
mich, ſondern durch den, ſo ſein blutt 
fur mich vergoſſen hat, dieſem geſange 
undt dem wortt folge undt ſetze keinen 
zweiffel dran, das heiſt gleuben. 

Ehr ſaget aber: Etliche glaubten 
nicht”, Als wolt ehr ſprechen: Ihr 
höret die wortt, es ſeindt die rechten 
wortt, ſie ſeindt geiſt undt leben, aber 
was geſchicht? Ihr wollets mit der 
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anders fol ich vergebung der ſuͤnden Haben |E 
und jelig werden one mein werck und 
vermögen. Da fiheft du, das man es 
mit der Bernunfft nicht fan faſſen noch 
begreiffen, aber mit dem Glauben exgreifft 
mans, denn es wird nicht gejehen noch 
gefület, daS ein ander, der nicht geftindigt 
bat, fol fur mich leiden und mir helffen 
zum Leben, und ich fo gefündigt, fol nichts 
dafur thun, das ich das ewige Leben 
ererbete. 


Die Welt und alle Gefee jagen: 
datwider: wer gefiindiget Hat, der fol 
die fünde auch tragen, büffen und be- 
zalen. Aber diſs Regiment der Welt 
ift zeitlich und bleibet auff Erden, und 
wenn diſs leben ein ende hat, dag man 
jterben fol, jo iſts mit derjelbigen Ge— 
vechtigfeit auch aus. Hie ſpricht Chris 
tus: bey dem Regiment fol es nicht 
bleiben, du muft fomen uber das, jo 
du gethan haft, fur Gott und eine andere 
Gerechtigkeit bringen, da3 du verzweifelt 
an deinen werden und behilffit dich 
darauff, das Chriftus faget: Warlich 
warlich, mein fleifch ift warhafftig die 
Speife’, jo fur dich gegeben ift, und 
mein blut fur dich vergofjen, und ſolches 
gleubeft. Da Höreft du, dag deine und 
meine fünden nicht zu büffen noch zu 
beſſern find durch dich oder mich, ſou— 
dern allein durch den, fo fein blut fur 
mich vergoſſen Hat, diefen Geſange und 
dem wort folge und ſetze feinen zweifel 
dran, das heiſſt gleuben. 


Gr klaget aber: "Etliche gleuben 
nicht’, ala wolt er fprechen: Ir hoͤret 
die wort, es find die rechten wort, 
darinnen geift und Leben ift, aber was 
geſchiet? jr wollet es mit der Bernunfft 
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HJ vernunfft undt mit dent fleifch faſſen, 


ergreiffen, rechnen undt uberlegen undt 
ſaget: wie ſchickt undt reimet ſichs? 
das ich ſol ungeſtrafft undt ungebuſſet 
bleiben undt vergebung der Sunden 
kriegen, der ich doch geſundiget habe, 
undt der unſchuldige ſol leiden, do 
muſten alle geſetz in der welt falſch 
werden undt wurde keine ſtraffe noch 
geſetz in der welt ſein. Aber wiſſe, 
das zweierlei reich ſein. Eines iſt ein 
weltlich reich, haſtu do fur den menſchen 
geſundiget, ſo bezale undt bueſſe fur 
dem Richter. Aber fur gott undt in 
dem reich Chriſti do muſtu es nicht 
thun, den do iſt alles buſſen ver— 
worffen, Sondern du muſt den Chri— 
ſtum haben, der do nicht geſundiget 
hat, ſondern fur deine Sunde gnung 
gethan hat. Das mus man gleuben. 

Mit dieſem heubtartickel gehen wir 
ſtets umb, drumb ſo lerne ihnen undt 
gewehne dich mit dem hertzen an dem 
manne zu hangen undt an ihn zu gleu= 
ben undt auff diefe wortt Chriſti zu 
bauen, do ehr faget, das fein fleisch undt 
blutt fur mich gegeben fei, undt dan 
fageft: Ich bin undt bleibe ein Sunder, 
two wil ich Hin? zu ©. Jacob? Nein, 
Sondern ich wil diefe wortt faſſen, 
gleuben undt alles drauff wagen, ehr 
wirdt mir nicht Liegen, Ich wils feftig- 
lid) darfur halten, fein fleifch ſei fur 
mic) gegeben undt fein blutt fur mich 
vergofjen. In des wil ich gerne gute 
were thun undt from fein, aber wens 
zum treffen kömptt, jo oil ich nicht 
drauf fueſſen undt pocdhen, Sondern 
Ich wils hienidden Lafjen undt dorauff 
hoffen, das einer bei gott mich ver- 
tritt, der hat jeinen Leib fur mich ge- 
geben. 





Wocyenpredigten über Joh. 6—8. 


und mit dem fleiſch faſſen, ergreiffen, [E 


rechnen und uberlegen. Ir jaget: wie 
ſchickt und veimet fi) das? das ich fol 
ungeftraffet und ungebüfjt bleiben und 
vergebung der finden kriegen, dev ich 
doch gefündiget Habe, und der unſchuͤl— 
dige fol leiden, da müften alle Gejeke 
in dev Welt falfch werden und wuͤrde 
feine jtraffe noch Gefeße in der Welt 
beſtehen. Aber wiſſe, das zweierley 


Reich ſind, eins iſt ein weltlich Reich, 


haſt du da fur den Menſchen geſuͤndiget, 
ſo bezale und buͤſſe fuͤr dem Richter. 
Aber fuͤr Gott und in dem Reich Chriſti 
da muſt du es nicht thun, denn da iſt 
alles buͤſſen verworffen, ſondern du muſt 
den Chriſtum Haben, dev da nicht ge— 
jündiget, fondern fur deine finde guug 
gethan hat. 


Mit dieſem Heubtartifel gehen wir 
jtet3 umb, das er gewis gefafjet werde, 
e3 gewehne fich auch ein jeder mit dem 
bergen an dem Manne zu hangen und 
an jn zu gleuben und auff diefe wort 
Ehrifti zu bawen, da er ausruffet, das 
fein fleiſch und blut fur mich gegeben 
ſey. Darumb befenne nur gleich zu: 
ich bin und bleibe ein Suͤnder, wo wil 
ich Hin? zu ©. Jacob? Nein, fondern 
ich wil dieſe wort faſſen, gleuben und 
alles drauff wagen, er wird mir nicht 
liegen, ich wils fejtiglich dafuͤr Halten, 
fein fleifch jey fur mich gegeben und 
fein blut fur mich vergoffen, in des wil 
ich gerne gute werd thun und from jein, 
aber wenns zum treffen koͤmet, jo wil 
ich nicht drauff fuffen und pochen, ſon— 
dern ich wils hieniden laſſen und davauff 
hoffen, das einer bey Gott mich vertrit, 
der hat feinen Leib fur mich gegeben. 
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H) Das machet dan geiftlic) undt einen 
rechten Chriften man undt do ift dan 
auch der Heilige geift bei einem undt 
erhelt einen, dag ehr nicht jrren möge, 
ſonſt iſt fein maſſe noch ende des 
jrrens. Die wortt feindt da, aber jo 
fan man fie nicht fafjen dan mit dem 
glauben, nun wolt ihr fie mit der 
vernunfft ausmeljen, aber e3 wirdts 
nicht thun, ihr gleubet auch dohehr 
nicht, Aber es heit jtille geſchwiegen 
undt einfeltig dran gegleubett an die 
wortt, dan wirdt mans verftehen. Es 
ſcheinet zumahl leichte jein der ver— 
nunfft undt das es jchlecht zugehe, das 
ich vergebung der Sunden empfangen 
fol undt nicht3 mehr thun den gleuben. 
Wen ich doch gute werd darfur thete? 
es ſcheinet der glaube ein gerieng dieng 
fein. Aber verjuche es, wie leichte 
3 jei, da wirftu fehen, da3 der glaube 
iſt eine göttliche krafft undt nicht eines 
menfchen. 

Den 063 gleich ſchlecht zugehet, jo 
wirſtu doc jagen: welch eine ſchwere 
Eunft ift gleuben diefen twortten, dan 
wen der todt, Sunde, teuffel undt 
welt fur augen ift undt das getoifjen 
zappelt, wen e3 zum kampff fümpt, 
fo fol div noch wol der angjt ſchweis 
ausbrechen, das du jagen möchſt: Sch 
woltt Yieber im harniſch zu ©. Jacob 
gehen den dieſe noth leiden. Die aber 
ohne anfechtung leben undt fichere, 
rohe leuthe fein, die Dundet der glaube 
ein gerieng dieng fein. Aber der Chrift 
jpricht in anfechtungen: ſchweig ftille, 
gewifjen, todt, Sunde, welt undt 
teuffel, Ich höre dich nicht, Ich wil die 
augen zuthun undt dieſen wortten 
allein anhangen. Da wirftu jehen, ob 
c3 eine gerienge Eunft fei gleuben. 
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Das machet denn geiftlich und einen 
rechten Chriſten Man, da it denn auch 
der heilige Geift bey einem und exhelt 
einen, das ev nicht jrren möge, ſonſt ift 


fein maf3 noch ende des jrrend. Die. 


wort jtehen da, meinet Ehriftus, aber 
man fan fie nicht faffen one den Glauben, 
nu wolt jr fie mit der geftalt ausmeſſen, 
aber was machet jv anders, denn das jr 
euch ſelbs im liechte ſtehet? Dafur 
dienet ſtille geſchwiegen und einfeltig 
dran gegleubet, jo koͤmet man bey die 
ſache. Es ſcheinet zumal Teichte fein 
den unverfuchten und das e3 gar leichte 
zugehe, vergebung der jünden empfahen 
und nichts mehr thun denn gleuben. 
Ey wenn ich doch etwas dafur thete? 
es jcheinet der Glaube ein geringe ding 
jein. Aber verjuche es, wie leichte es 
jey, da wirft du jehen, da3 der Glaube 
ift eine Göttliche Erafft und nicht eines 
Menjchen. 


Obs gleich ſchlecht zugehet, wie jr 
viel ſich dinden Yaffen, doch faget ein 
Chriſt: welche eine ſchwere kunſt ift 
gleuben diejen worten, denn wenn der 
Tod, Stunde, Teufel und Welt fur augen 
find und das Gewiffen zappelt, wenn es 
zum kampff £ömet, darüber fol div noch 
wol der Angſtſchweis ausbrechen, das 
du jagen möcht: Ich wolt Lieber im 
Harnifch zu ©. Jacob gehen denn dieſe 
not leiden. Die aber one anfechtung 
Yeben und fichere, rohe Leute find, Die 
duͤncket der Glaube ein geringe ding fein. 
Aber der Chriſt fpricht in anfechtungen: 
ſchweig ſtille, Gewiſſen, Tod, Sünde, 
Welt und Teufel, ich hoͤre dich nicht, ich 
wil die augen zuthun und dieſen worten 
allein zuhören, da wirft du gewar werden, 
ob es ein geringe Funft fey gleuben. 


— 


284 


Sonſt dendet man: Es ift ein 
ſchweer ding umb gute werd, aber 
umb den glauben ifts balde gefchehen, 
e3 jcheinet wol der glaube ein leichte 
dieng fein, aber e3 ift eine ſchwere 
kunſt, da3 lernet verſuchung undt er- 
fharung, da3 man das gegenfpiel jagen 
mus, nemlich, das gottes wortt an- 
hangen undt das ein hertz vor Sunden 
undt tode nicht erſchrecke, Sondern 
gott vertraue undt gleube, viel ein 
jeurer undt ſchwerer dieng jei dan 
aller Gartheufer undt Munde oxden, 
dan die vernunfft Fan eine kappe 
tragen, haar laſſen abjcheren, murren, 
beten undt faften, al3 ein Mund) thun 
möchte, da3 Tonnen naturliche kreffte 
wohl thun. Aber hie das her umb— 
teren undt kecke fein auff gottes wortt 
in todes nöthen, dag man fich nicht 
furchte, Sondern freue wider den todt, 
von der funft weis fein Mönd) nod) 
pfaffe, undt fpricht ferner 

Darumb Habe ih euch gejagt: 
Niemandt fan zu mir kommen, 
es jei ihm dan von meinem vater 
gegebenn.’ 

Gleuben mufjet ihr, undt wen ihr 
höret: es gildt gleuben, fo ſprecht ihr 
balde: Sch wil den glauben von mir 
jelbft anheben, aber nein, du folt 
mirs noch wohl lafjen. Alfo thun wir 
auch, wen man prediget, man muffe 
fur die Sunde gnungthun, fo greiffen 
fie es flugs an mit eigen werden, die 
Sunde zu büſſen, jo faget Chriſtus 
alhier: das ſoltu nicht thun, du ſolſts 
nicht angreiffen, Ich wils thun undt 
die Sunde angreiffen. Wolteftu der 
man fein, das du deines hertzen mech— 
tig wereft? Sondern lerne erſt, das 
der glaube fei eine gabe gottes undt, 
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Sonſt gedendet man: ey es iſt ein [E 


ſchweer ding umb gute Werd, aber umb 
den Glauben iſts balde gefchehen. Es 
ſcheinet wol der Glaube ein Jeichte ding 
fein, aber e3 ift eine ſchweere kunſt, das 
leret verfuchung und erfarung wol, das 
man das gegenfpiel jagen mus, nemlich, 
dad Gottes Wort anhangen, das ein 
her fur Sünder und Tode nicht er= 
fchrede, fondern Gott vertrawe und 
gleube, viel ein feurer und ſchwerer 


0 


— 


ding ſey denn aller Gartheufer und _ 


Möncheorden jey, die Bernunfft fan 
leichtlich eine Kappe tragen, haer Lafjen 
abjcheren, morren, beten und falten, wie 
denn die Mönchheiligfeit thut, das 
koͤnnen natürliche kreffte ausrichten. Aber 
das her umbkeren und fe fein auff 
Gottes Wort in todes nöten, da3 man 


ſich nicht fürchte, fondern frewe wider : 


den tod, von der kunſt weis kein Mönch 
noch Pfaffe. 


Darumb babe ich euch gejaget: 
Niemand fan zu mir fomen, es 
jey jm denn don meinem Vater 
gegeben.’ 

Gleuben müffet jr, nu weil jv hoͤret: 
es gilt ‚gleuben, fo jprechet jv balde: 


ich wil den glauben von mir felber ans : 


heben, aber nein, du folt mirs noch wol 
laſſen. Alfo thun wir auch, wenn man 
prediget, man muͤſſe fur die fünde gnug 
thun, jo greiffen fie es flugs an mit 
eigenen werden, die fünde zu buͤſſen. 
Das verbeut CHRISTUS und wil, du 
jolt es nicht thun, du ſolts nicht ans 
greiffen, Er wils thun und die finde 
angreiffen. Wolteft du der Man fein, 
das du deines hertzens mechtig tvereft ? 
Ja lerne erft, das der Glaube ſey ein 
gabe Gottes und eine Göttliche krafft, 
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dir felbft nicht gleuben, wolteſtu dich 
tröften wider den Teuffel, wo wiltu 
hinan, du Narr? Es ift dir zu hoch. 
Gedende, da3 du nicht in dieſe ver— 
mefjenheit falleft undt meinejt, wen 
du die wortt höreft, jo könſtu es balde 
gleuben, wie den der Rottengeifter viel 
it thun undt falſche Chriften werden, 
dan wen e3 zum treffen fompt, das 
fie den glauben follen beweiſen oder 
falſche lehre urtteilen jollen oder ſich in 
nöthen tröften fo ift3 verloren undt 
ift niemandt3 doheime. 

Aber jage du alfo: Sch dande 
meinem gott, das ch gelernet Habe, 
das ic) meine Sunde nicht jol an— 
greiffen mit meiner eigenen bufje oder 
den glauben anfahen mit meinen wer— 
Ken undt meine Sunde tilgen. Fur 
den menschen durffte ichs wohl thun, 
fur der welt undt dem Richter gnung- 
then undt buefjen. Aber fur dir, gott, 
da ift ein ewiger zorn, do fan id) 
nicht gnung fur thun, Ich mus do 
verzagen undt dande div, dag ein ander 
fur mir meine Sunde angegriffen bat. 
Da woltt ich, Herr, gerne gleuben, es 
dunckt mich fein, recht undt tröſtlich 
fein, aber id) fan mich nicht drein 
ergeben, Ich finde es in meiner krafft 
nicht, das ich thun köndte, Ich Fans 
nicht begveiffen, wie ichs wohl thun 
folte. 

Herr, zeuch du mich, Hilff mir 
undt ſchencke mir die krafft undt gabe, 
dag ichs gleuben muge, wie auch der 
51. psalm finget: 'Schaffe in mir, 
gott, ein rein her undt gib mir 
einen newen gewiſſen geift’. Ein 
nen reines Herb vermag ich nicht zu 
machen, jondern es iſt dein geſchöpff 
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du ſolts mir von dir jelber nicht gleuben, 
wolteft du dich aufflehnen wider den 
Teufel, wo wilt du Narr hinaus? «3 
ift dir zu hoch. Hüte dich, das du 
nit in dieſe vermefjenheit falleſt und 
meineft, wenn du die wort höreft, fo 
fönneft du es balde gleuben, wie denn 
der Rottengeifter und falfchen Ehriften 
viel jtzt thun, aber wenn e3 zum treffen 
koͤmet, das fie den Glauben jollen be- 
weiſen, faljche Leren urteilen oder ſich 
in nöten tröften jollen, balde legt fich 
dag Gantate und iſt niemand daheime. 


Wolan jage du alfo: ich dande 
meinem GOTT, das id) gelernet habe, 
das ich meine finde nicht fol angreiffen 
mit meiner eigenen buſſe oder den 
Glauben anfahen mit meinen werden 
und meine finde tilgen. Fuͤr den 
Menſchen dürffte ich wol thun, fur 
der Welt und dem Richter gilt e8, aber 
fur dir, GOTT, ift ein ewiger zorn, da 
fan ich nicht gnug für thun, ich muͤſte 
verzagen. Darumb dande ich dir, das 
ein ander fur mich meine jünde ange- 
griffen, fie getragen und dafur bezalet 
und gebüffet hat. Das wolt ich gewne 
gleuben, es dindet mich auch fein, recht 
und teöftlich jein, aber ich Fan mich 
nicht drein ergeben, ich finde es in 
meiner krafft nicht, das ichs thun koͤndte, 
ich fang nicht begreiffen, wie ich wol 
folte. 

HERR, zeuhe du mich, Hilff mir und 
ſchencke mir die krafft und gabe, das 
ichs gleuben moͤge. So ſeufftzet deren 
lj. Prophet im Pſalm: Schaff in mir, 
GOTT, ein reines hertz und gib 
mir einen newen, gewiffen Geift. 
Gin newe, reines Hertz vermag ic) 
nicht zu machen, es ift dein geſchoͤpff 
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undt Greatur, gleich wie ich die Sonne 
undt Mondt nicht machen fan, das 
ehr auffgehe undt helle fcheine am 
himmell, jo wenig fan ich das aud), 
da3 das hertz rein ſei undt ein gewiſſer 
geift, einen gewiſſen fejten muth, der 
gewiſs jet undt nicht zappele oder 
zweiffele oder wanckele an deinem 
wortt. Das ijt ein neu, reines, zar— 
dtes her, das jagen fan: Ich habe 
einen rechten geift, einen newen fin, 
muth undt her, das drob feſte helt, 
nicht zweiffelt, ſondern fejtiglich gleu- 
bet, ja leib undt leben drueber laſſen 
til, das Chriſtus fur mich geitorben fei. 

Derhalben jol man auff die wortt 
gutt achtung geben, den Chriftus til 
fagen in den mortten: Niemandts 
fompt zu mir’, al3 da3 der glaube 
gottes gabe fei, ehr gibt ihnen auch 
gerne, alleine man mu3 ihnen von 
gott bitten. Darumb zu ihm kom— 
men ift gleuben an Chriſtum, aber 
wer nicht gleubet, der ift ferne von 
ihm. Ihr aber meinett, das gleuben 
jet ewers thuns, ewer krafft undt 
werck, ihr fallet mir zu frue drein. 
Es iſt gottes gabe, auff das man ihm 
alleine die ehre gebe undt ſich kein 
menſch einiger krafft ruhmen köndte. 
Der vater iſts, der uns zeucht undt 
gibt das wort, den heiligen geiſt undt 
glauben durch das wortt, Es iſt beides 
ſein geſchencke undt nicht dein werck 
oder krafft, wie S. Paulus zun Ephe— 
ſern am andern Capittel ſaget: Aus 
gnaden ſeidt ihr ſelig worden 
undt daſſelbige nicht aus euch 
noch aus den wercken, auff das 
ſich niemandts zu ruhmen habe'. 

Das heiſt ein Chriſtlich weſen, 
darwider die weltt allezeit tholle 


Wochenpredigten über Joh. 6—8. 


und Greatur. 
und Mond nicht machen fan, das fie 
auffgehen und helle jcheinen am Himel, 
jo wenig fan ich auch verichaffen, das 
das Her rein jey und ich einen gewiſſen 
Geift, einen ftarden, feſten mut habe, 
der fteiff jey und nicht zappele, zweifele 
oder wadele an deinem Wort. Ein 
newes, reines, zartes Herb iſt, das jagen 
fan: Ich Habe einen richtigen Geift, 
einen newen finn, mut und her, das 
feſte helt, nicht zweifelt, jondern, fo 
eigentlich gleubet, das e3 Leib und leben 
druͤber laſſen wil, Chriſtus jey fur es 
geſtorben. 

Derhalben ſol man auff die wort 
gut achtung geben, denn CHRIſtus wil 
ſagen in den worten: Niemand koͤmet 
zu mir', das der Glaube Gottes gabe 
ſey, er gibt jn auch gerne, allein das 
man jn von Gott bitte. Zu jm komen 
it gleuben an Chriftum, aber wer nicht 
gleubet, der it ferne von jme. Sr 
meinet, glewben ſey ewers thuns, ewer 
krafft und werck, und fallet mir zu 
fruͤhe drein, es iſt GOTTES gabe, auff 
das man jme alleine die ehre gebe und 
ſich kein Menſch einiger krafft rhuͤmen 
koͤndte. Der Vater iſts, der uns zeuhet 
und gibt das Wort, den heiligen Geiſt 
und Glauben durch das Wort, es iſt 
beides ſein geſchenck und nicht unſer 
werck oder krafft. Das ſaget Sanct 
Paulus zun Epheſern am andern Capitel 
auch: Aus gnaden ſeid jr ſelig worden, 
und daſſelbige nicht aus euch noch aus 
den wercken, auff das ſich niemand zu 
rhuͤmen habe'. 


Das heiſſt ein Chriſtlich weſen, da— 
wider die Welt allezeit toll und töricht 


Gleich wie ich die Sonne [E 
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undt thöricht geweſt ift undt noch 
darwider tobet, e3 wirdt aber alhier 
fein werd geruhmet, jondern e3 heift 
allein meines vaters zihen, item: Mein 
fleiſch undt blutt fol ewre ſpeiſe fein, 
Sol ich das leben haben, ein new hertz 
kriegen undt den heiligen geiſt erlangen, 
dan ſols heiſſen alleine: Mein wortt, 
mein vatter, Mein fleiſch undt blutt, 
jtem: Mein geiſt ſols thun undt du 
nicht. Dan alle das andere, was wir 
thun, iſt alhier ausgeſchloſſen, ſolſtu 
aber den heiligen geiſt kriegen, ſo ſols 
mein wortt, geiſt undt vater thun, 
die geben den glauben undt nicht du. 
Las ſie es nun im munde verſchlingenn. 

Aber do ſaget man: wer gleubet 
das nicht? wir ſeindt Chriſten, gehe 
hin zu den Juden undt Turcken, denen 
predige vom glauben. Nun Chriſten 
ſagen: Ach gott von himmel, wie iſt 
das ſo wohl undt recht geredet: Wer 
mein fleiſch iſſet'ete. Item: “Wer 
an mich gleubet, der hat das 
ewige leben”. Ach Herr gott, tie 


- gerne woltt ich frei werden don Sun— 
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den, item fie jagen: Ach gott, Tondte 
ichs faffen von gankem Herten, tie 
ich gerne toltte, wie gerne hette ich 
das ewige leben, jo mir dieſe wortt 
verheiffen. Do jagen die Chriften 
wohl, das fie gleuben, aber fie Jagen 
nicht, das fie volkömlich gleubeten, wie 
ehr wohl folte. 

Dis ift eine predigt undt wortt, 
welche von ung nicht erfunden ift, wie 
den auch) das Yeiden geſchehen ohn 
unfere gedanden undt zuthun undt 
der glaube in uns auch ohn alle unfer 
were undt Frafft hehr kompt, alleine 
durch gottes gnade. Dohehr der glaube 
auch jo hoc) gehaben wirdt undt man 
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geweſt iſt 
Darinne wird kein werck gerhuͤmet, ſon— 
dern allein meines Vaters ziehen, Item: 
mein fleiſch, mein blut, mein Geiſt, 
alles was hiezu gehoͤret, iſt SEIN und 
NICHTS unſer, ſol ich dag Leben 
haben, darumb alle das andere, was wir 
thun, iſt gentzlich ausgeſchloſſen. 


Aber da ſaget man: wer gleubet 
das nicht? wir ſind Chriſten, gehe hin 
zu den Juden und Tuͤrcken, denen pre— 
dige vom Glauben. Rechte Chriſten 
ſagen: Ach GOTT vom Himel, wie iſt 
das ſo wol und recht geredet: Wer 
mein fleiſch jjjet etc. Item: Wer 
an mich gleubet, der hat das ewige 
leben”. Ach wie gerne wolt ich frey 
werden von finden, Ach Gott, Föndte 
ich8 faſſen von gantzem herken, tie ich 
gerne wolt, wie gerne hette ich das 
ewige Leben, jo mir dieſe wort ver— 
beiffen. Da jagen die Ehriften wol, dag 
fie gleuben, aber fie jagen nicht, dag 
fie volfömlich gleubeten, wie fie billich 
ſolten. 


Diſs iſt eine Predigt, welche von 
uns nicht erfunden iſt, wie denn auch 
das geſchehen iſt, davon man prediget, 
on unſer gedancken und zuthun, ſo koͤmet 
der Glaube in uns on alle unſer werck 
und krafft, allein durch GOTTES 
gnade, daher er fo hoch gehaben wird 


und noch dawider tobet. [E 
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A] ihm die grofje ehre gibt, dag, wen man 


ihnen gegen die guten werd ſetze, das 
der glaube gegen den werden ei, gleich 
al3 wen man die Sonne gegen einer 
kertzen oder twachzliecht feet. 

Der Bapftejell aber tut dag gegen- 
ſpiel, der glaube ift gahr gerienge bei 
ihme, aber die werd findt ihnen gahr 
tröftlich, der glaube ift ihm tie ein 
wachslicht, die were aber undt feine 
gebott Heltt ehr fur die Sonne, undt 
hören fie, das man allein den glauben 
predigt, jo verlachen fie ſolche predigt, 
aber lernet ihr fprechen: Mtein glaube, 
dev in mir ift, ift gegen meinen 
wercken, die ich thue, undt heiligem 
leben gleich wie die Sonne gegen einer 
kertzen. Dan der glaube ergreifft Chrifti 
leib undt blut, fein leiden undt fterben. 
Meine were aber ergreiffen nur ein 
heerin hembde, faften undt beten. 
Nun ift ein einig werd Chrifti befjer 
den aller menjchen werd, undt ich 
twoltt lieber ‚haben ein werd Chrifti, 
das es mein were, den aller heiligen 
werck undt Heiligefeit. Den was ijt 
der mensch gegen gott? Alfo ift auch 
das menjchliche were gegen den gött- 
lichen werden undt findt des Herrn 
Chriſti werck göttliche were, aber unfere 
werd jeindt menjchen werck. 


Sprit nun ein Mund): Ich bin 
jo lange im kloſter geweſen, keuſch 
gelebt undt gehorfam gehalten, ſolt 
ich nicht darmit den himmel vexdienet 
haben? Nein, es ift alles menjchlich 
were, darmit wil ich nicht umbgehen, 
jolte ich meinen gott verleugefnen undt 
ihm die unehre auffthun undt Ichren, 
das, was ich the, fei alles vecht, aber, 
was gott thut, ift nichts? wie den 
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und Hat dieje groffe ehre, das, wenn [E 


man jn gegen die guten werde jeßet, fie 
gegen jm zu achten find. gleich, als 
wenn man die Sonne gegen einer Serben 
oder Wachsliecht jtellet. 

Der Bapjtefel aber thut das gegen 
jpiel, der Glaub iſt gar geringe bey 
jme, aber die werd find jme dejte tröft- 
licher, der Glaube ift feinem urteil 
nach wie ein Wachsliecht, die werd aber 
und feine Menfchen Gefeße, gebot und 
ſatzungen helt ex fur die Sonne. Hören 
fie nu, da3 man allein den Glauben 
predige, fo verlachen fie ſolche Predigt, 
aber Iernet jr Sprechen: Mein Glaube 
der it gegen meinem heiligen leben und 
guten werden, die ich gethan, gleich, wie 
die Sonne ift gegen ein Nachtliecht, 
dem der Glaube ergreifft des H. Ehrifti 
leib und blut, fein Yeiden und fterben. 
Meine werd aber ergreiffen nur ein 
beren Hembde, fajten und beten. Nu 
ift ein einiga werd Chrifti befjer denn 
aller Menfchen were, und ich wolt Lieber 
haben ein werd Chrifti, das es mein 
tere, denn aller Heiligen werd und 
beiligleit. Denn was iſt der Menjch 
gegen Gott? aljo ift auch das Menſch— 
liche werd gegen den Göttlichen werden. 
Nu find des Herrn Chrifti werd Gött- 
liche were, aber unfere werd find Menfchen 
werck. 

Spricht denn ein Moͤnch: ich bin ſo 
lange im Kloſter geweſen, habe keuſch 
gelebet und gehorſam gehalten, ſolt ich 
nicht damit den Himel verdienet haben? 
Nein, es ſind alles Menſchliche werck, 
damit wil ich nicht umbgehen, ſolte ich 
meinen Gott verleugnen, jme die unehre 
auffthun und leren, das, was ich thue, 
ſey alles recht, aber, was Gott thut, ſey 
nichts? wie denn der Bapſt alſo mit 
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H] der Bapſt aljo gethan Hat. Aber 
fere du es umb undt ſprich: was gott 
thut, wen es auch jo Klein were ala 
ein ſtrohalm, jo heiſt es doch fo ein 
groſs undt ſtarck werd, als der him— 
mell undt erden iſt, undt kan ihm 
kein menſchlich werck verglichen werden. 
Dargegen ſindt meine werck eittel 
ſtinckendt undt unfletig dieng undt 
dreck undt ſeindt gleich als ein klein 
liechtlein gegen der groſſen, herrlichen 
Sonne. 


an 


- 
> 


Chriftus aber fchendt uns von 


jeinen werden undt gibt uns fein 
15 leib undt blutt undt fpricht: mein 
fleifch ift eiwer leben undt alles, was 
ich darmit ausgericht Habe, ift eier, 
undt wen wirs gleuben, fo haben 
wird. Soltte ich dan den frölichen 
wechſel nicht annemen undt an Chrifto 
bangen undt mich viel lieber an feine 
werk halten dan an meine werd 
undt an meine fappen oder blatten, 
fuejje undt jchue wuſchen? Dan das 
ijt die urſache, dorumb wir den glauben 
alfo jehr loben, dan ehr bringet mir 
göttliche, ja des herrn werck, nemlich 
fein fleiſch undt blutt, leiden undt 
jterben undt macht fie una zu eigen. 
Dargegen jeindt unjere werd nichts, 
die ehre jeindt wir ihm ſchuldig, das 
ehr alles iſt undt wir nichts fein. 

Darnach wen ein Chrift das gleubet, 
fo thun wir dan auch gute werd, die 
dan dohehr gutt genennet werden, da3 
fie aus dem glauben gejchehen, dan 
ſonſt, wen fie nicht aus dem glauben ge- 
ſchehen, fo heiſſen fie nicht gutt, jeindt 
auch nicht gute werck, Sondern umb des 
glaubens willen jeindt fie etwas, jeindt 
aber dem glauben noch lange nicht 
gleich, folgen aus dem glauben, undt 
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den feinen gethan hat und noch thut. [E 
Da kere du es umb umd ſprich: mas 
Gott thut, wenn e8 auch jo Klein tvere 
als ein Strohalm, jo heiſſt es doch ein 
groͤſſer und fterefer werd, denn der Himel 
und Erden ift, und fan jme fein Menfch- 
lich werd verglichen werden. Dagegen 
find unfere werd eitel ftindender und 
unfletiger Mift und Dre und find gleich) 
als ein Liechtlin gegen der grofjen, helfen 
Sonne. 


Chriftus aber ſchenckt ung feine werde, 
gibt ung fein Leib und blut und fpricht: 
mein fleifch iſt ewer Yeben und alles, 
was ich damit ausgericht habe, ift ewer, 
und wenn wirs gleuben, jo haben wire. 


Solte ich den frölichen wechſel nicht 


annemen oder diefen milden Chriftum 
verachten, nicht viel Lieber feine werck 
haben denn meine werd, meine Kappen 
oder Platten? Und das ift die urſach, 
darumb wir den Glauben alfo jeer loben, 
denn er bringet mir Götlidhe, ja des 
Herrn Chriſti werd, nemlich jein leiden 
und jterben etc. und machet fie uns zu 
eigen, dagegen find unfere werd nichts, 
die ehre find wir jme ſchuͤldig, das er 
alles ift und wir nichts find. 


Darnach wenn ein Ehrift das gleubet, 
fo folgen auch gute werd, welche daher 
gut genennet werden, das fie aus dem 
Glauben gejchehen, jonjt, wenn fie nicht 
aus dem Glauben herfomen, fo heifjen 
fie nicht gut, find auch nicht gute werd, 
fondern umb des Glaubens willen find 
fie etwas, aber dem Glauben noch lange 
nicht gleich, ob fie wol daraus folgen. 
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A] der alaube henget fi) nicht an die 


were, jondern allein an das wortt 
undt were gottes, den die wortt findt 
Leben undt geift. Drumb weil der 
glaube folches thut, jo geben wir dem 
glauben jo groſſe ehre. 

Das wiſſen die Sophiften nicht, 
wollens auch nicht lernen, fie könnens 
ung auch nicht Lehren, aber wir wollens 
lernen, den Niemandts ift, der des 
Artickels jo gewis tere, das ehr nicht 
alle ftunden durffte groffe muhe undt 
arbeit haben, das ehrs lerne, den e3 
fan fommen, das du diefe ftunde ftard 
den Artiefel wiſſeſt undt gleubeft, aber 
uber eine ftunde ſchwach werdeſt undt 
nicht wiſſeſt, wo Chriftus ei, das du 
ihnen gahr verliereft. Den der Teuffel 
feiret nicht undt, wen chr mit feinen 
anfechtungen fompt, jo dan iſts aus 
undt man fihet wohl, wen es zum 
fampff kompt, wie math oder tie 
ftarcf einer im glauben, das e3 nicht 
ein gerienges ift. Der glaube ift unfer 


1.%00.5,4jieg, jagt S. Ioannes in der Erſten 


Gpiftel am 5 
gewin. 

Was gewinnen wir? wir haben 
zu kempffen mit der Sunden, undt ich 
ſol ſo ſtarck werden, das ich ſol ein 
uberwinder des todes ſein undt alle 
Sunde undt anfechtung könne mitt 
fueſſen tretten, ein ſolcher rieſe undt 
ſiegsman ſol ich werden. Iſt das 
gerienge dieng, das vom glauben geſagt 
wirdt, ehr ſei unſer Sieg? das ein 
Chriſt wider alle anfechtung undt 
Sunde beſtehet undt nicht verzweiffelt 
undt ſaget: herundter, Sunde, undt 
las dich mit fueſſen tretten, hiehehr, 
todt, Sch wil dich auch mit fueſſen 
tretten, tem: herundter, teuffel, den 


cap:, das ift: unſer 
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Auch henget fich der Glaube nicht an die [E 


were, fondern allein an das Wort und 
werde Gottes, die find Leben und Geift. 
Weil nu der Glaube folches thut, jo 
geben wir jm jo groffe ehre. 


Das wiſſen die Sophiften nicht, wol— 
lens auch nicht lernen, viel weniger werden 
fie e8 ung leren, aber wir wollen gern 
mühe damit haben und je lenger je beſſer 
lernen, denn niemand ift, der des Artikels 
fo gewis were, das er nicht alle jtunde 
dirffte groffen vleis anwenden, das ers 
lerne, urfache: e3 fan fomen, das du dieſe 
ftunde ſtarck den Artikel wiſſeſt und 
gleubeft, balde uber eine ftunde ſchwach 
werdeft und nicht wiſſeſt, wo Ehriftus 
jey, das du jn gar verliereft. Denn der 
Teufel feiret nit und, wenn er mit 
jeinen anfechtungen fümet, fo fan es balde 
gejchehen. Darumb fihet man wol, wenn 
e3 zum kampff gereichet, wie mat oder 
tie ftard einer im Glauben ftehet, denn 
es nicht ein geringes ift, der Glaub ift 
unfer Sieg, jagt ©. Joannes in der erjten 
Epijtel am v. Capitel, das ift: unfer gewin. 


Was gewinnen wir? wir haben zu 
fempffen mit der Sünden, Tod und Helen, 
da fol ich fo ſtarck werden, das ich diejer 


Uberwinder jey, alle die feinde und an— 


fechtungen Tonne mit füffen treten, ein 
folcher Riefe und Siegsman ſol ich 
werden. Iſt dag ein geringe ding, das 
vom Glauben gejagt wird, er jey unfer 
Sieg? das ein Chriſt wider alle anfech- 
tung und finde ftreitet und nicht ver— 
zweifelt, fondern faget: herunter, Side, 
und laſs dich mit füffen treten, hieher, 
Tod, ich wil dich auch mores (even, Item: 
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H] wen alle Teuffel undt Hundert taufent 


buchjen auff mich giengen, dag ich den- 
nochs jage: hernider, todt, mir undter 
die fueſſe, dan der glaube ift unjer 
ſiegck, das man in allerlei verfolgung 
undt trubjalen der welt ſich erholten 
möge. Diejen glauben gibt nicht die 
welt, du muft3 den werden auch nicht 
zuſchreiben. 

Dis ſage ich drumb, das man nicht 
gedencke, den glauben möge man in 
den windt ſchlagen, als were ehr nur 
ein ſchlechter gerienger gedancke, ſon— 
dern es iſt eine göttliche, gewaltige 
frafft uber Teuffel, todt undt Sunde 
undt nicht eine Englifche oder menjch- 
lie frafft. Das meinet ehr, do ehr 
ipridt: "E3 fompt niemandtz zu 
mir, der vater zihe ihn den zu 
mir’. Auff da3 ein iglicher erkenne, 
e3 jei gottes gabe, undt ehr wils ihm 
nit laſſen abjtelen, ehr wils auch 
niemandt3 verjagen noch verbergen, 
jondern fur eine gabe gottes erfendt 
haben, auff da3 man ihnen drumb 
bitte, es iſt nicht meine frafft, ver- 
zweiffele an dir jelber undt tröfte dich 
alleine blos gottes krafft undt mad. 

“Dan Iheſus wuſte von an- 
fang wohl, welde nicht gleubig 
waren undt welcher ihnen ver— 
rathen wurde.’ 

Joannes der Cuangelift menget 
folche rede mit ein, damit ehr anzeige, 
das Chriftus warhafftiger gott jei, 
ruret damit, das Chriftus etwas mehr 
jet dan fleifch undt blutt, Habe gewuft, 
wer do gleuben wolte oder nicht gleu- 
ben wurde, ehr habe mehr gewuft den 
ein menſch, ehr ſei auch ein richter 
uber die herken, erkenne, urtteile undt 
richte der menſchen gedanden, ſpricht: 
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heb dich, Teufel, ja wern alle Teufel und [FE 
hundert tauſent Buͤchſen auff mich dringen 
und giengen, das ich dennoch fage: ich 
fürchte mich fur euch nicht zu tod. So 
ift dev Glaube unjer Sieg, dag man in 
allerley verfolgung und truͤbſaln der Welt 
fich erhalten möge, diefen Glauben gibt 
nicht die Welt, du muft jn den werden 
auch nicht zufchreiben. 

Dieſes jage ich alle darumb, dag 
man nicht geringe achte den Glauben oder 
in den wind jchlage, als were er nur 
ein jchlechter geringer gedande. Nicht 
alſo, es iſt ein Göttliche, gewaltige krafft 
uber Teufel, Tod und Suͤnde und nicht 
eine Engeliſche oder Menſchliche krafft. 
Das meinet der Herr, da er ſpricht: Es 
koͤmet niemand zu mir, der Vater 
ziehe jn denn zu mir'. Auff das ein 
jglicher erkenne, es ſey Gottes gabe, und 
er wils jme nicht laſſen abſtelen, er wils 
auch niemand verſagen noch verbergen, 
ſondern fur eine gabe dargeboten und 
erkent haben, auff das man jn druͤmb 
bitte, es iſt nicht ein geringe krafft, ver— 
zweifeln an ſich ſelber und ſich troͤſten 
alleine der bloſſen Gnade und macht 
Gottes. Nu laſſet weiter hoͤren: 


“Denn Iheſus wuſte von an—V. 64 


nicht gleubig 
in verraten 


fang wol, welche 
waren und welder 
würde.’ 

Joannes der Euangelijt menget jolche 
rede mit ein, damit anzuzeigen, das 
Chriſtus ein warhafftiger Gott und alfo 
etwas mehr fey denn fleifch und blut, 
dieweil er habe gemwuft, wer gleuben 
wiirde oder nicht, er weiß mehr denn ein 
Menſch, ift auch ein Nichter uber die 
bergen, erkennet, urteilet und richtet dev 
Menfchen gedanden. Darumb jaget er: 
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H) "Shefus wuſte wohl’, 
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ehr ſaget 
nicht, das es ihm offenbarett fei, wie 
e8 den propheten offenbaret wurde, 
jondern ohne offenbarung. Chriſtus 
aber faget3 fur jeine perjon, ohne 
gefichte, exleuchtung oder offenbarung, 
undt bejchreibet Joannes Chrijtum, 
das ehr zwar ein mensch fei, aber ehr 
vergiffet auch nicht, das ehr gott ſei. 

Ei worumb druckt ehr3 nicht her- 
aus, das Chriftus mwarhafftiger gott 
ſey, wie es ©. Paulus, dergleichen 
auch ©. Joannes an ettlichen örttern 
oft thun, do fie durre undt Klar 
fagen, das ehr gott jei? Aber dar- 
mitt hette mans nod) nicht erhalten 
noch ſie beferet, da3 fie an ihnen 
gegleubet hetten. Dan die feger haben 
gejagt, das die Menfchen in der heiligen 
chriefft auch gütter genennet wurden. 
Aber der Euangelift Fhuret ihn herein, 
das ehr nicht allein mit dem namen 
gott ſei, jondern auch in der geftalt 
oder mit der that. Den ehr helt ihnen 
uns alſo fhur, das ehr ſich alſo mit 
that undt werden ftellet undt erzeiget 
al3 ein gott, da3 man jagen mus: dag 
fan ſonſt fein ander thun den gott, 
Es ijt gottes werd, die fruchte undt 
werck, die da fein, die beiveifen e3, dag 
ehr gott ſei. 

Alſo Haben wir nun diefe predigt 
des Sechſten Gapittel® von dem eſſen 
undt trinden des fleifches undt blutts 
Chriſti gehandelt, dorinnen der höchfte 
Artickel unfers ChHriftlichen glaubens 
jteeft, den wir vleiſſig lernen folten 
undt ung di8 Capittel aus der mafjen 
gemein machen undt twohl gebrauchen, 
dan e3 iſt je Klar drinnen angezeigt, 
das ums feine werck helffen, Sondern 
allein der glaube an das fleisch ChHrifti, 
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Iheſus wuſte wol’, er faget nicht, das [E 


es jme offenbaret ſey, wie e& den Pro— 
pheten offenbaret ward, was fie willen 
und predigen folten, jondern one offen- 
barung, ChRiſtus ſagets fur feine perfon, 
one gefichte, erleuchtung oder offenbarung. 
So bejchreibet Joannes Chriftum, das 
er zwar ein Menjch jey, aber er vergifiet 
auch nicht, das er Gott jey. 

Ey worumb drudt ers nicht heraus, 
das Chriſtus warhafftiger Gott jey, wie 
es ©. Paulus, dergleichen auch diefer 
©. Joannes an etlichen orten offt thun, 
da fie dire und far jagen, das er Gott 
jey? Aber damit Hette mans noch nicht 
erhalten oder fie beferet, das fie an jn 
gegleubet hetten. Denn die Ketzer haben 
gejagt, das die menschen in der heiligen 
Schrifft auch Götter genennet würden. 
Aber der Euangeliſt fuͤret jn dergeftalt 
herein, daS er nicht allein mit dem 
Namen Gott jey, jondern auch in der 
macht oder mit der that. Derhalben helt 
er jn uns alſo fir, das er fich mit that 
und werden dermafjen ftellet und erzeiget 
als ein Gott, das man jagen mus: das 
fan ſonſt fein anderer thun denn Gott, 
es iſt Gottes werd, die richte und werd 
beweijen es, das er Gott jey. 


Alſo Haben wir nu diefe Predigt des 
fechiten Gapitel3 von dem efjen und 
trinden des fleifches und bluts Chrifti 
gehandelt, darinnen der höhefte Artikel 
unſers Chriftlichen Glaubens ſtickt, den 
wir vleiffig lernen jolten und ung diſs 
Gapitel aus der mafjen gemeine machen 
und wol gebrauchen, denn es ijt je Har 
drinnen angezeiget, das ung feine werd 
helffen, ſondern allein der Glaube an das 
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H] das Chriſtus fur die Sunde geſtorben 
ſei. Wir haben aber auch gehortt, 
wie man fih an diefer lehre erxgert, 
dan dieſe predigt gefellet der weltt, 

5 vernunfft, den menjchen, fleiſch undt 
blutt gahr nichts, darumb gehörtt 
hierzu ein einfeltig her, das in 
Sunden demutig fei undt zu unferm 
herrgott ſeuffze umb glauben, undt 

ı wen du den ein Chriſt worden bift, 
jo fhuret dich dan der heilige geift zu 
guten werden, jonft fur dem glauben 
nim dirs nicht fhur, den was du thuft, 
ift dan alles nicht3, den das fleiſch 

is iſt nicht nutze, das Leben undt der 
geift ift nicht da. Fur diefem Artickel 
vermagftu nicht ein gutes werd zu 
thun, eine Sunde zu bufjen, es heilt 
alles: das fleiſch ift Fein nutze' 

2» Es ift verdampt undt fol nichts helfen. 
Do haftu den bejcheidt. 


sn Die Ein undt Ziwantzigite 
Predigtt. 


Id: haben alfo das Sechſte 

25 Gapittel Ioannis gehört, dor— 
innen der herr Chriftus die jchöne 
predigt gethan hat, die ein iglicher 
Chriſt wiſſen jol, dan dorinnen ift 
der heubtartickel oder die heubtpredigt, 

30 dohehr wir Chriften feindt undt auch 
Chriſten werden, das ein iglicher den 
heren Chriftum lerne erkennen undt 
wiſſe, was ehr von ihm halten undt 
haben jolle, nemlich, das, wer an ihn 

ss gleube undt zu ihm komme, der jolle 
Yeben undt ihnen folle nicht durften 
noch Hungen in ewigeeit, dan jein 
fleiſch undt blutt fei die warhafftige 
undt ewige fpeife undt trand. 


"zu 22]3 Am Sonnabendt nad) Cantate. 








293 


fleifch Chriſti, der fur die fünde der welt [E 
geftorben ift. Wir Haben auch gehört, 
wie ınan fich an dieſer Lere geergert, denn 
dieje Predigt gefellet dev Welt, Vernunfft 
und den Menfchen nichts, darumb gehört 
hiezu ein einfeltig berg, das bey fich der 
jünden halbe demütig ſey und zu unſerm 
Herr Gott feuffze umb Glauben. Alſo 
wenn du ein Chrift worden bift, fo fuͤret 
dich denn der heilige Geift zu guten 
werden, jonft fur dem Glauben nim dirz 
nicht fir, denn was du da thuft, das 
ift doch alles nicht, das fleifch ift nichts 
nüße, der Geift ift nicht da. Fur diefem 
Glauben vermagft du nicht ein gutes werd 
zu thun oder eine fünde zu büffen, denn 
es heifit alles: das fleifch ift Fein nike”, 
e3 ift verdamet und fol nichts gelten. 
Da Haft du deinen bejcheid. 


Die 21. Predigt 
am Sonnabend nad) Cantate. 


ge ift eine ſchoͤne merdliche Predigt 
in diefem Gapitel, welche ein 
iglicher Chriſt wol wiſſen fol, und eben 
der Heubtartifel oder die KHeubtpredigt, 
daher wir Chriften find und heifjen, das, 
ein jglicher den Herren Chriftun lerne 
erkennen und wiſſe, was er von jme halten 
und an jm haben folle, nemlich, das, 
wer an jn gleube und zu jme fome, dev 
ſolle Leben, jme fol nichts mangeln in 
ewigfeit, denn fein fleifch und blut jey 
die warhafftige und ewige Speife und 
Trand. 


BL. 214 b 
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Meiter do nun die predigt ijt aus— 
geweſenn, zeiget der Cuangelift an, 
tie ſich jeine Junger dran geftofjen 
haben undt gejagt: “Das ift eine 
hardte vede, wer fan fie hören? 
nieinen, es jei eine wunderliche, ſeltzame 
predigt, auch eine wunderliche ſpeiſe, 
das ehr fein fleifch gebe zur ewigen 
jpeife undt fein blutt zum ewigen 
trand. Aber ehr hette fie gerne wider 
zu rechte gebracht undt fagete, es 
muſſen jeine wortt geiftlich verftanden 
werden, den e3 jet ein andere ſpeiſe 
undt fleiih, als man fonf: in der 
fleiſchbanck keuffet oder wie man jonft 
einen trund auff den tiejch jeßet, fie 
mufjen Höher kommen, den e3 were 
ein geijtlich efjen undt trindenn. Itzt 
bejchleuft der Euangelift Joannes diejs 
Gapittell undt ſpricht: 

Don dem an giengenn feiner 
Sunger viel Hindter ſich undt 
wandelten forth nit mehr mit 
ihme Da ſprach Iheſus zu den 
zwölffen: Wollet ihr aud) Hin- 
weg gehen?’ 

Der Euangelift unterjcheidet alhier 
die Junger des herrn Chrifti undt 
nennet die zwölff Apoſtel bejonders 
undt die andern Junger auch jünder- 
lich, den ehr hat nicht allein zwölff 
Upoftel bei fi) gehabt, Sondern 
Sechs mal zwölffe, das iſt zwei undt 
Siebenkig Junger, dan jo manchen 
Apoftel, alſo manch mahl hat ehr 
Sechs Junger gehabt, diefelbigen alle 
jeindt alhier bei der predigt geweſen 
undt findt feine Junger genennet 
worden, Aber die zwölffe ſonderlich 
jindt feine Apoftel geweſen. Undter 
den zwei undt Siebentzig Jungern, 
das iſt: unter den zwölff mahl Sechs 
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Weiter da dieſe Predigt iſt ausge- [E 


weſen, zeiget dev Euangeliſt an, wie ji) 
jeine Jünger dran geftoffen Haben und 
gejagt: Das ift eine harte rede, wer 
fan fie hören?’ Meinen, es jey eine 
wuͤnderliche, jelgame Predigt, auch eine 
unerhörete Speife, das er fein fleifch 
gebe zur ewigen Speife und fein blut 
zum ewigen Trand. Mber er Hette fie 
gerne wider zu rechte gebracht und jagete, 
e3 muͤſſen feine wort geiftlich verjtanden 
werden, denn e3 jey ein ander Speije 
und fleiſch, als man fonft fur augen 
jihet, auch ein ander Trund, denn ſonſt 
auff einen Tiſch gefeget werde, fie muͤſſen 
höher fomen und es Geiftlicher weile 
vernemen. Itzt befchleufit der Euan— 
gelijt Joannes diſs Capitel und fpricht: 


a 


Von dem an giengen Jeiner Jünger 
viel Hinter fi und mwandelten 
fort nicht mehr mit jme. Da jprad) 
ZHESUS zu den zwölffen: Wol- 
let jv auch hinweg gehen?’ 


Der Euangelift unterjcheidet hiemit 
die Jünger des HErrn Chrifti und 
nennet die zwoͤlff Apoftel befonders und 
die andern Jünger auch jonderlich, denn 
er hat nicht allein zwelff Apofteln bey 
fich gehabt, ſondern ſechs mal zwelffe, 
das ift zwey und fiebenzig Jüngere, das 
jo manchen Apoftel, alfo manch mal hat 


ex ſechs Jünger gehabt, diefelbigen alle 5: 


find alhie bey der Predigt geweſen und 
find feine Jünger genennet worden, aber 
die zwelffe find jonderlich feine Apojteln 
gewejen. Unter den ziwey und fiebenzig 
Juͤugern, das ift: unter den zwelff mal 
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4] Jüngern jeindt ettliche untereinander 
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eins worden undt zu rucke gegangen 
undt haben ſich die freundtliche aus— 
legung undt deuttung Chriſti nicht 
halten laſſen, wie fein ehr doch geſagt 
hatte, Man ſolte ſeine wortt nicht 
fleiſchlich verſtehen, ehr hette ſie gerne 
bekeret undt das ergernis ihnen aus 
dem hertzen geriſſen, aber es halff nicht, 
ſie waren nicht zu halten, ob ehr wohl 
ſagete: es mus der geiſt dabei ſein, 
Aber ſie giengen dohin. 

Da kan man dencken, wie ein gros 
ergernis das dem herrn gemacht hat, 
das ſeine Junger, die teglich bei ihm 
geweſen, nicht bleiben wollen, die 
werden mit ihnen einen groſſen hauffen 
volcks gezogen haben, dan ſie ſeindt 
ſeine gelibte Junger, die ehr zu ſich 
gezogen, teglich mit ihm umbgangen 
waren, die ehr aufferzogen undt ohne 
zweiffel auch mirackel gethan haben, 
wie den im Euangelio Lucæ geſchrie— 
ben ſtehet, das ehr die zwei undt 
Siebentzig Junger auſſandte zu heilen 
die krancken, zu predigen, mirackel zu 
thun undt im namen Chriſti zu teuffen. 
Drumb ſo ſindts gahr treffliche menner 
geweſen, den es warlich nicht geringe 
leuthe geweſen ſindt, welche die predigt 
Chriſti getrieben, getaufft undt wunder— 
zeichen gethan haben. Das nun die, 
ſo mit Chriſto ſo wohl zu hauſe ge— 
weſen, zu rucke fallen undt an ſeiner 
lehre ſich ſtoſſen undt ergern, die haben 
freilich einen groſſen hauffen volcks 
mit ſich genommen. 

Alſo gieng es 8. Paulo auch in 
Asia, do hat ehr viel Junger, Demas 
war lange bei ihm geweſt undt ſein 
beſter Junger, der viel geprediget undt 
gelidden hat undt einen groſſen ge— 
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ſechs Juͤngern find etliche untereinander |[E 
ein worden und zu ride gegangen und 
haben fich die freundliche auslegung und 
deutung Chriſti nicht Halten laſſen. Wie- 
wol er fein zum offternmal gejagt hatte, 
man jolte feine wort nicht fleifchlich 
verftehen, ev hette fie gerne beferet und 
dag ergerniß jnen aus den hertzen ge= 
riſſen, aber es Halff nicht, fie waren 
nicht zu halten, ob ex wol fagete: es 
mus der Geiſt dabey fein, aber- fie 
giengen dahin. 

Da fan man denden, wie ein gros 
ergerniß das dem HErrn gemacht Hat, 
da3 feine eigene Jünger, die teglich bey 
jm gewefen, nicht bleiben wollen, die 
werden mit fich einen grofjen Hauffen 
volcks gezogen haben. Sie waren feine 
geliebte Juͤnger, die er zu fich gezogen, 
die teglich mit jme umbgangen waren, 
die er aufferzgogen und one zweifel 
auch Mirakel gethan Haben. Wie den 
im Euangelio Luce gejchrieben ftehet, 
da3 er die zwey und fiebenzig Juͤnger 
auffante zu heilen die franden, zu pre— 
digen, Mirafel zu thun und im namen 
Chrifti zu teuffen: Darumb jo finds 
gar treffliche Menner geweſen und war— 
Lich nicht geringe Leute, welche die Pre— 
digt CHR getrieben, getauft und 
Wunderzeichen gethan haben. Das nu 
die, welche mit CHRifto jo wol zu 
hauſe gemwejen, zu rüde fallen und an 
feiner Lere ſich ftoffen und ergern, das 
hat freilich den andern Hauffen volcks 
nicht wenig fur den kopff geſtoſſen. 


Alſo gieng es Sanct Paulo auch in 
Afia, da Hat er viel Jünger, unter den 
jelben war DEMAS Yange bey jm ge- 
weſen und fein befter Juͤnger, der viel 
gepvediget und gelidden hat und einen 
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H] treuen vleis bei dem wortt gotte3 be- 


teifet. Aber zu letzt jet ehr auch 
von 8. Paulo, wie ehr den drueber 


2. Tim. 4,10 klagt undt ſpricht 2. Thim. 4, Demas 


hat mich verlaſſen' undt wils mit der 
welt Halten, wolt nicht mit mir aus— 
jtehen, dan das wortt war ihm zu 
hardt von dieſem Chrifto undt ver- 
fhuret darnach faſt gank Asien. 


Alſo iſts uns auch gegangen, undt 
wen ein ſolcher böſewicht zu rucke 
gehet, der bei uns gewohnet hat undt 
unter uns aufferzogen iſt, wen der 
fellet undt wider uns ſtehet, der thut 
viel mehr undt gröſſern ſchaden, reiſſen 
auch mehr leuthe mit hinweg den die 
öffentlichen feinde undt widerſacher, ſo 
uns teglich anfechten, wie wir den 
erfharen undt geſehen haben an denen, 
die do ſindt undter die Rotten undt 
Secten kommen, auch an den wider— 
teuffern, die ſchwechen uns mehr den 
unſere widerſacher, dan ſie ſtercken 
darmit noch unſere feinde, das die— 
ſelbigen ſagen: was ſoltte ihre lehre 
ſein? Sindt ſie doch ſelber unter— 
einander nicht eins, dieſer undt jener 
hat mit ihnen geprediget, auch es mit 
ihnen gehalten, aber nun iſt ehr von 
ihnen abgewichen. 

Derhalben wirdt ſolcher abfhal 
dem herrn Chriſto aus der maſſen 
ſehr wehe gethan haben dan hernacher 
ihr weniger zu ſeiner predigt zuſam— 
men kommen ſindt, den wen dieſe 
Junger bei Chriſto undt den Apoſteln 
bei einander geblieben weren, undt 
werden furgeben haben: was ſol man 
viel mit des Zimmermans Sohn oder 
ſchmidts knecht machen undt halten? 
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groffen getrewen vleis bey dem Wort [E 


Gottes beweifet. Aber zu lebt ſetzte ex 
auch von Sanct Paulo, mie er denn 
drüber klaget in der andern Epijtel zu 
Timotheo am vierden Gapitel: Demas 
hat mich verlaffen? und wils mit der 
Welt halten, wolts nicht mit mir aus— 
jtehen, da3 Wort war jme zu harte von 
diefem CHNRIIL und nicht lange dar- 
nach ward fat gang Aſien von Sanct 
Paulo und jeiner Lere abfellig. 

Alſo iſts uns auch gegangen. Nu 
wenn ein jolcher Boͤſewicht zu ride gehet, 
der bey und gewonet hat und unter ums 
auffgezogen it, wenn der aufftrit und 
wider ung jtehet, der thut viel mehr 
und gröffern fchaden, veiffet auch mehr 
Leute mit hinweg denn die offentlichen 
Feinde und Widerfacher, jo uns teglich 
anfechten, wie wir denn erfaren und ges 
jehen haben an denen, die find unter die 
Rotten und Secten fomen, tem an den 
Widerteuffern, die ſchwechen uns mehr 
denn unjere Widerfacher. Ya fie fterden 


damit noch unfere Feinde, das diefelbigen z: 


jagen: was folte jve Lere jein? fie find 
doch ſelbs untereinander nicht eins, dieſer 
und jener hat mit jnen geprediget, aud) 
es mit jnen gehalten, aber nu ift er 
von jnen abgemwichen. 


Derhalben wird folcher abfall dem 
HERAN Chrifto aus der maſſen twebe 
gethan Haben und werden auch weniger 
Zuhörer zu feiner Predigt hernach zu— 
jamen fomen feind, al3 wenn fonft diefe 
Jünger bey CHRIſto und den Apofteln 
geblieben weren. Es werden die abtriin= 
nigen Mammelucken furgeben Haben: 
was jol ınan viel mit des Zimmermans 
Son machen und angehen? denn ex 
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H] den ehr fehet etwas neues an undt 
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nimpt zivei undt Siebenzig Junger 
auff, glei) als wolt ehr die gantze 
welt beferen. Ya feine eigene Junger 
tollen nicht bleiben undt fallen von 
ihm ab, die wortt wirdt ehr haben 
hören muffen, wie es S. Paulo undt 
den andern Apofteln auch fo gangen 
ift, undt una gehet es auch noch alfo 
in aller mafjen, wie alhier gejchrieben 
ſtehet. 

So richten nun dieſe Junger einen 
abfhall, eine Rotte und Secten an 
uber ihren herrn undt meiſter undt 
hebt ſich uber dem, das ſie wollen ſein 
wortt nur fleiſchlich verſtehen oder 
wollens gahr nicht annemen noch haben. 
Solches iſt uns zum troſt undt Exempel 
furgeſchrieben, auff das wir fur dem 
groſſen ergernis nicht erſchrecken, den 
es iſt je ein gros ergernis, das die, 
ſo es mit uns haben feſte gehalten 
undt das wortt ſo wohl getrieben als 
wir, bei uns geſtanden undt haben 
ſich alſo geſtalt, das wir ſelbs auff 
ſie hetten bauen mögen, dohin fallen 
ſollen. Das ſtercket die Papiſten ſehr 
undt alle die, ſo da wider uns ſein, 
den das iſt ihr geſchrei undt ruhm: 
was ſolt ichs viel mit ihnen halten, 
ſeindt ſie doch ſelber miteinander nicht 
eins? 

Undt ich gleube, unſer Euangelion 
ſolte in dieſen kurtzen jaren durch die 
gantze welt gegangen ſein, wen nicht 
die Rotten undt Secten, die wider— 
teuffer undt Sacramentirer geweſen 
weren undt den baum in weg ge— 
worffen hetten. Sonſt ſolten der Bapſt 
undt alle furſten uns nit einen ſolchen 
einrieſs undt ſchaden gethan Haben, 
als eben ſie begangen, alle zornige 
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fehet etwas newes an, nimet zwey und [E 
fiebenzig Jünger auff, gleich ala wolt er 
die ganke Welt beferen. Es "wird ges 
wiglich die gemeine ſage gewefen fein: 
Ey was jollen wir thun? feine eigene 
Singer wollen nicht bleiben und fallen 
von jme ab, die wort wird er haben 
hören müffen, wie es Sanct Paulo und 
den andern Apofteln auch jo gangen ift, 
und gehet e3 auch jo in aller mafjen, 
wie hie gejchrieben jtehet. 

So richten nu diefe Juͤnger einen 
abfall, eine Rotte und Secten an uber 
jven HERAN und Meifter CHRIſtum, 
und hebt fich uber dem, das fie wollen 
fein Wort nur fleifchlich verftehen oder 
wollens gar nicht annemen noch haben. 
Solches ift und zum Troft und Erempel 
furgefchrieben, auff da® wir fur den 
groſſen ergerniffen nicht erichreden, denn 
es ift je ein groſs ergernis, da3 die (jo 
es mit una haben fejte gehalten und das 
Wort jo wol getrieben als wir und bey 
una fteiff geftanden find und fich alfo 
geftalt, das wir ſelbs auff fie hetten 
bawen mögen) dahin fallen jollen. Das 
ſtercket die PBapiften jeer und alle die 
jenigen, jo wider uns find, da ift das jr 
gefehrey und rhum: mas jolt ichs viel 
mit jnen halten, find fie doch ſelbs mit 
einander nicht eins? 


Und ich gleube, unfer Euangelion 
folte in diefen Eurken jaren durch die 
gantze welt gegangen fein, wenn nicht 
die Rotten und Gecten, die Widerteuffer 
und Sacramentiver gewefen teren und 
den Baum in weg geworffen hetten, 
fonft folten dev Bapft und alle Fürften 
ung einen jolchen einriſs nicht gethan 
Haben, als eben fie begangen, alle zornige 
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Papiften folten uns alfo wehe nicht 
gethan haben. Sie haben unfern 
namen undt gejelichafft an ich gekriegt 
undt das ihre Lehre in der heiligenn 
ſchriefft gegrundett fei, Nun fharen fie 
zu undt feindt wider ung, undt da 
andere zu und gebracht werden folten, 
dieſelbigen fallen auch abe undt ſtercken 
ji) wider uns, ſtercken auch unjere 
widerſacher. Das einem dieſes folte 
ſanffte thun, das ift unmuglich. 

63 klaget Chriftus im ganten 
Pſaltter kaum fo viel als eben von 
dieſenn ſchelckenn undt falſchen brucdern 
undt ſpricht: Du aberr wareſt mein 
geſelle, hielten uns zu hauffe, aſſen 
undt truncken mitt einander, hieltten 
undt beſchloſſen manchen guten rath 
mitteinander, hatten geſpreche mitt— 
einander, waren im hauſe gottes bei 
den göttlichen dienſten, redeten fein 
freundtlich mit einander von der 
ſchriefft, eben du, mein freundt, thuſt 
mir das undt Tritteſt mich mit 
fueſſen, du, der du wolteſt der fur— 
nemſte ſein beim Euangelio, felleſt 
von mir abe undt tritſt mich mitt 
fueſſen. 

Wie wehe das thut, das fhulen 
wir itzt wol, undt ehr hats auch ge— 
fhuelet. Derhalben iſt uns das Exempell 
hoch von nöthen. Es iſt ein ſchentlich, 
trefflich ergernis, wen ſie uns das 
auffrucken, were ihre lehre recht, ſo 
wurden ſie ſelber untereinander nicht 
ſo uneins ſein. Undt ſolches wirdt 
man von des herrn Chriſti Jungern 
auch geſagtt haben: Ei haben ſie doch 
ſelbs bishehr ſchöne predigten gethan, 
teuffel ausgetrieben undt eben diefelbigen 
Mirackel gethan, ſo Chriſtus gethan 
hat. Wer weis, wer recht hat? Das 
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Papiſten ſolten uns alſo wehe nicht ge— 
than haben. Sie haben unſern namen 
und Gefeljchafft an fich Friegt, die geben 
jtatlich für, das jre Lere im der Heiligen 
Schrifft gegründet ſey, faren drauff zu 
und find wider und, und da andere zu 
uns gebracht werden jolten, Diefelbigen 
fallen auch ab und fterden fich wider 
und, das machet ſeer mütig unfere Wider: 
facher. Das einem dijs folt fanffte thun, 
das ift unmöglich. 

63 klaget Chriſtus im gantzen Pfalter 
faum fo viel als eben von diefen Schelden 
und falfchen Brüdern und fpricht im 
lv. Pſalm: Du aber wareft mein gefelle, 
wir hielten ung zu hauffe, ajfen und 
trunden mit einander, hielten und be— 
Ichlofjen zufamen manchen guten vat, 
hatten Gefprech mit einander, waren im 
haufe Gottes bey den Göttlichen dienften, 
vedeten fein freundlich mit einauder von 
der Schrift, eben du, mein Freund, thuft 
mir das und tritſt mich mit fühlen, du, 
der du wolteſt der furnemefte jein beim 


Euangelio, felleft von mir ab und jegeft : 


dich nu wider mid). 


Wie wehe das thut, dag filen wir 
jet wol, und Chriſtus hats auch gefütlet, 
derhalben ift ung das exempel hoch von 
nöten, es iſt eim ſchendlich, ſchedlich 
ergernis, wenn ſie uns das auffruͤcken, 
were jre Lere recht, ſo wuͤrden ſie ſelbs 
untereinander nicht ſo uneins ſein. Und 
ſolches wird man von des Herren Chriſti 
Yüngern auch gejagt haben: Ey haben 
fie doch ſelbs bisher viel predigens gewuſt, 
Zeufel ausgetrieben und eben diejelbigen 
Mirakel gethan, jo Chriſtus gethan Hat. 
Wer weiſs, wer vecht hat? Das thun 
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beide, der lehre Chrifti undt die 
Yeuthe, Jo der lehre nachfolgen folten, 
hindern, ſchwechen den namen undt 
da3 Euangelium Chrifti undt feine 
mirackell. 

Das mus bleiben in der Chriſten— 
heit, das, wo das wortt gottes auff— 
kompt undt gepredigett wirdt, do folgett 
abfhall. S. Paulus klaget in allen 
Epiſteln drueber undt heiſſet ſie falſche 
brueder, die hie ſitzen in der kirchen 
undt hören uns in unſer kirchen undt 
Collegio, faſſen unſere wortt undt reden, 
wen ſie dan hinaus kommen unter die 
leuthe, ſo deuten ſie unſere wortt, wie 
ſie wollen, undt ſprechen: Ich kans ſo 
wohl als ſie ſelbſt. Sie ſitzen alhier 
in gottes (ja ins teuffels) namen, 
haben mit uns geredet, gegeſſen undt 
getruncken undt freundtlich mit uns 
umbgangen, aber wen ſie raum kriegen, 
ſo legen ſie ſich dan wider uns. 

Alſo haben die Rottengeiſter alle— 
zeit gethan undt thuns noch heutiges 
tages, Ich mus leiden, Ich kans nicht 
wehren, aber das wiſſen wir dennochs 
wohl, das, wen ſie es nicht von uns 
gelernet undt in unſern buchern geleſen 
hetten, ſo wuſten ſie nichts darvon. 
Sie haben mit uns geſſen, ſpricht 
Chriſtus, aber darumb, das ſie ſich 
wider uns ſetzeten, Es gefellet ihnen 
unſer wortt nicht, gleich wie des herrn 
Chriſti wortt alhier ihnen zu hardt 
iſt. Sie wollen nicht ſchueler ſein, 
Sondern ſo klug undt gelertt ſein, als 
ehr ſelbſt iſt, ehr mus nicht meiſter 
ſein, ehr kan nichts furſagen, das ſie 
nicht ausklugeln wollen, aber ſprich: 
fhart jmmer hin, Ehr iſt meiſter undt 
wir ſeindt ſchueler. 
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ſie mit jrem abfall, das ſie beide, die 
Lere Chriſti und die Leute, ſo der Lere 
nachfolgen ſolten, hindern, ſchwechen und 
machen verdechtig den Namen und das 
Euangelium Chriſti und ſeine Mirakel. 


Das mus bleiben in der Chriſtenheit, 
das, wo das Wort Gottes auffkoͤmet und 
gepredigt wird, da folget abfall. S. Pau— 


lus klaget in allen Epiſteln drüber und 2.Kor. 11,26 


heifjet fie falfche Brüder, die fein fiten 
in der Kirchen, hören uns in unfern 
Schulen und Eollegien, faſſen unfere wort 
und reden genaw, wenn fie darnach hin— 
aus fomen unter die Leute, jo deuten fie 
unfere wort, tie fie wollen, und jprechen: 
Ich kans jo wol als fie ſelbs. Sie 
machen fich nahe herbey, nicht in Gottes, 
ja ins Zeufel3 namen, haben mit ung 
geredet, gegeffen und getrunden, find 
freundlich mit und umbgangen, aber 
wenn fie raum befomen, legen fie ſich 
wider ung. 

Alſo haben die Rottengeijter allegeit 
gethan und thuns noch Heutiges tages, 
ich mus es leiden, ich fans nicht wehren, 
aber da3 wiſſen wir dennoch fur gewiß, 
das, wenn fie es nicht von ung gelernet 
und in unſern Büchern gelefen hetten, 
fo wuͤſten fie nicht davon, würden wenig 
Kebereien mit jrer Spibfündigfeit an- 
richten. Sie haben mit uns geffen, jpricht 
Chriſtus, aber darumb ſetzen fie fich wider 
uns, das jnen nicht gefellet unfer Wort 
und Predigt, gleich wie des Herrn Chrifti 
wort hie diefen zu hart ift, fie wollen 
nicht Schüler fein, fondern jo Hug und 
gelert, als ex ift, er mus nicht. Meiſter 
ſein, er kan nichts fuͤrſagen, das ſie nicht 
auskluͤgeln wollen, aber fart jmer hin, 
er bleibet wol Meiſter, das jr nicht 
Schuͤler ſeid. 


— 
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Darumb laft uns das ein Exempel 
fein, das uns zum troſt ift fur— 
geichrieben, das ettliche jih zu uns 
halten werden undt zu dem Euangelio 
fallen undt jtellen fich eine weile ala 
unſere bejte freunde, auff das te uns 
betriegen undt effen, undt wen ir 
ihnen alle tretv beiviefen haben, dar— 
nad) gehen ſie hin undt richten alles 
hergleidt an. Darfur follen wir nicht 
erichreden noch una an der Bapiften 
ſchreien keren, die do jagen: die Luthe— 
riſchen newe propheten feindt der ſachen 
jelbft nicht eins, wen fie miteinander 
zuvor eins wurden, jo wolten wir 
ihnen dan folgen. Aber hindurch ge= 
gangen undt geſprochen: wer do ftehet, 
der ftehe, undt wer do fellet, der falle, 
umb deines ftehens willen ift gottes 
wortt nicht recht oder warhafftig undt 
umb deines fallens willen ift das 
wortt nicht unvecht oder falſch, Son— 
dern das wortt ift fur undt fhur 
recht. Alſo mu3 man wider alles 
ergernis hinaus reiffen, das du fageft: 
Ich habe nicht falſch, ſondern recht 
gelehret. 

Das ift eins undt ein greulich, 
erſchrecklich exempel den böfewichtern, 
die zum Euangelio fallen undt meinen 
e3 nicht treulih, ſuchen auch etwas 
ander3 den der Seelen heil undt Selig- 
ckeit, nemlich ihren eigenen nub, groffen 
namen, zeittliche ehre undt herrligeeit 
juchen. Die gerathen den dohin, das, 
ob jie gleich viel gearbeitet undt ge- 
prediget undt groffe miradel gethan 
haben, das fie doch zu lebt zu rucke 
tretten undt dohin fallen undt feßen 
ſich wider den herrn, widerftreben ihm, 
wie den ſonſt der herr Chriſtus faget: 
“wer nit mit mir ift, der ift 
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Darumb laſſt und das ein exempel 
fein, da3 uns zum troft ift furgejchrieben, 
da3 etliche fi) zu ung Halten werden 
und zu dem Guangeliv fallen, fich ftellen 
ein weil al3 unfere beiten Freunde, auff 
da3 fie uns betriegen und effen, und 
wenn wir jnen alle trew beiwiejen haben, 
darnach gehen fie hin und richten alles 
bergleid an, dafur follen wir nicht er: 
Ichreden noch uns an der Bapiften jchreien 
feren, die da jagen: die Lutherifchen 
newen Propheten find der fachen jelbs 
nicht eins, wenn fie mit einander zuvor 
eins wuͤrden, jo wolten wir jnen folgen. 
Aber hindurch gegangen und gefprochen: 
wer ftehet, der ftehe, und wer fellt, der 
falle, umb deines ftehens willen ift Gottes 
wort nicht vecht und warhafftig, aljo 
umb deines fallens willen it das Wort 
nicht unrecht und falſch, jondern das 
Wort ift für und fir recht. Alſo mus 
man wider alles ergernis hinaus reifjen, 
dag du ſageſt: Ich Habe nicht falfch, 
jondern vecht geleret. 


Das iſt eins und ein greulich, er— 
jchredlich Erempel den Boͤſewichtern, die 


zum Euangelio fallen und meinen eg nicht : 


trewlich, Juchen aud) etwas anders denn 
der Seelen heil und Seligkeit, nemlich 
jven eigen Nuß, groffen Nanten, zeitliche 
Ehre und Herrligfeit. Die geraten end- 
lich dahin, ob fie gleich viel gearbeitet 
und geprediget, auch grojfe Mirakel ge— 
than Haben, das fie doch zu ride treten 
und den Schald kucken laſſen, ſetzen fich 
wider den HErrn, widerftreben jme, wie 
der HErr Chriſtus fonft faget: Wer nicht 
mit mir ift, der ift wider mich, Wer 
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wider mi”. Wiltu nun ein Chrift 
jein, jo muſtu e3 gewartten. 


Weiter jaget der Euangelift, das 
e3 wil noch) erger werden: “Undt wan- 
delten fort nit mehr mit ihm.’ 
Drumb ſpricht der Herr Chriftus zu 
den zwölff Apojteln: Wollet ihr 
auch hinweg gehen?’ Die wortt 
wirdt der herr mit betruebtem. bergen 
geredet haben, den es ift ihm nicht 
ein frölicher anblick oder gejchrei ge- 
weſen, do ehr fich umbgeſehen hat, 
das die Apofteln jeindt hinweg ge= 
gangen undt die Zahl ift dunner worden. 
Wen ehr Heim ift kommen undt ge= 
fragt: wo jeindt meine zwei undt 
Siebengig Junger, denen ich das pre- 
digampt, reich) undt herrichafft in ihre 
feufte befholen undt macht zu lehren 
gegeben, auch gewalt gehabt uber die 
teuffel? wo feindt ſie? Sie jeindt do- 
hin. Das ift ein faurer anblick undt 
böfe anzeigung. Dan wollen die Seulen, 
da3 Fundament undt die grundtfeſte 
fallen, wo wil das öbergebeu undt die 
iparren bleiben? Drumb til ehr 
jagen: Sch Habe zwei undt Siebenzig 
Sunger gehabt, die halten nicht feite, 
was woltt ihr zwölffe dan thun, wolt 
ihr auch) Hin, die ihr die höchften jeidt ? 

“Do Antwortet SIMON PET- 
RUS: Herr, wohin jollen wir 
gehen? Du Haft wort des 
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nicht mit mir famlet, der zerſtrewet'. |E 


Wilt du nu ein Chrift fein, jo muft du 
ſolches gewarten und dich daran nicht 
ergern noch ftojlen, denn dag worm— 
jtichige Obft, verfaulete öpffel und Birnen, 
auch die vermweldten, verdorreten Bletter 
müffen von den Beumen durch einen 
Plaßregen und Stuemwind abfallen und 
falſche Lerer und Rottengeifter müfjen 
duch jre Abtruͤnnigkeit auch exfennet 
werden. 

Weiter Jaget der Euangelift, dag noch 
viel erger ift, in folgenden worten: “Und 
wandelten fort nicht mehr mit jme‘, 
Darauff ſpricht der Herr Ehriftug zu den _ 
zwelff Apofteln: Wollet jr aud) hin— 
weg gehen?’ Die wort wird der HErr 
mit betrübten hertzen geredet haben, 
denn es iſt jme nicht ein frölicher an— 
blick oder jcherlich gewejen, da er fi) 
umbgejehen hat, das dieſe Singer find 
hinweg gegangen und die zal ift diinner 
worden. Wenn er heim ift fomen und 
gefragt: Wo find meine zwey und fieben- 
zig Jünger, denen ich das Prediganpt, 
Reich und Leben in jre feufte befohlen 
und macht zu leren gegeben, die aud) 
gewalt gehabt uber die Teufel? Hat er 
hören müffen: Sie find dahin, das it 
ein faurer Wind und böfe Anzeigung. 
Denn wollen die Seulen, da3 Funda— 
ment und die Grundfeften nicht ftehen, 
wo wil das Dbergebew und die Sparren 
bleiben® Darumb wil er jagen: Sch 
habe zwey und fiebenzig Singer gehabt, 
die halten nicht feſte, was wolt jv zwelffe 
thun, wolt jr and) davon, die jv bie 
hoͤheſten ſeid? 


“Da antwortet Simon Petrng:!2.68i. 


Herr, wohin follen wir gehen? 
Du Haft wort des ewigen leben? 
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m ewigen lebens undt wir haben 


gegleubet undt erkanth, das du 
bift Chriftus, der Sohn de3 
lebendigen Gottes.' 

Ja, lieber Petre, du redeſt warlich 
wohl, das wirdt dir auch gejchrieben 
zum trojt undt Grempel, ob aud 
gleich) einer aus den zmwölffen fallen 
wurde, welches ein gros Exempel ift, 
da3 auch noch einer aus den Zwölffen 
bleiben werde. Sp gahr ftehet alle 
jache auff gottes gnade, handt undt 
wortt, das man auch den Apojteln 
nicht darff trauen, auff das ja feiner 
jagen könne, ehr ſei jo ſtarck ehr wolle: 
Ich wil bleiben, es fer den, das darzu 
komme das creuß undt der jegen oder 
dis wortt: Ich habe euch erwehlet’. 
Das wortt hat einen grundt undt die 
Apoſteln habens alhier erkriegt, das 
Chriſtus ſpricht: Ich habe euch er— 
wehlet, alleine einer ſol noch 
fallen'. Auff dem wortt ſtehets, das 
Petrus nicht fan umbfallen, ob ehr 
gleich ftrauchelt undt fellet, jo mus 
ehr doch wider auffftehen. 

Das lerne, es jtehe gahr auff gott, 
auff dag der mensch an ihm ver- 
zweiffele undt die hohemut, fo ung an- 
geboren ift, ausgerottet werde. Moſes, 
David undt ihrer mehr feindt gefallen, 
aber jie jeindt wider zu rechte kom— 
men. Undt doch faget der Text: ob 
ion fallen diefelbigen, jo jol mein 
toortt feſt ftehen bleiben undt nicht 
fallen undt fol einer an dem wortt 
auch twider auffjtehen. Die zwei undt 
Siebengig Junger machen ein gros 
abfallen undt lermen in dem reich 
SHrifti, aber Judas hat den abfhal 
allererft recht gemacht, den ehr hat 
den herin umb den hals gebracht, dag 
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und wir haben gegleubet und er- [E 


fant, das du biſt Chriſtus, der 


Son des lebendigen Gottes.’ 


Ja, lieber Peter, du redeſt warlic) 
wol, das wird dir auch gejchrieben zum 
teoft und Exempel, ob auch gleich einer 
aus den zwelffen fallen würde. Welches 
ein gros Erempel ift, das dennoch einer 
aus den zwelffen bleiben werde, durch 
GOTT erhalten. So gar ftehet alle 
fache auff Gottes gnade, macht und wort, 
da3 man auch den Apojteln nicht darff 
trawen, auff das ja feiner jagen fünne, 
er ſey jo ſtarck, er wolle fein bleiben, 
e3 jey denn, dag dazu fome da3 mittel, 
der jegen oder diſs wort: “Sch Habe 
euch erwelet'. Das Hat einen grund 
und die Apofteln Hat e3 alleine erhalten, 
das CHRITLUS ſpricht: “Sch Habe euch 
erwelet', ob gleich einer, nemlich Judas, 
fallen wird, dennoch ergreifft diſs wort 
Petrum, das er nicht fan umbfallen, 
ob er gleich jtrauchelt und fellet, jo mus 
er doch wider auffitehen. 


Das lernet, e3 jtehe gar auff Gott, 
das der Menfch an jme verzmweiffele und 
der hohmut, jo uns angeborn ift, aus— 
gerottet werde. Moſes, Aaron, da er 
das guͤlden Kalb anrichtet, Item David 
und jrer mehr find gefallen, aber fie 
jind wider zu rechte fomen. Und doch 
jagt der Text: ob ſchon diefelbigen fallen, 
jo jol mein Wort feft ftehen bleiben 
und nicht fallen und fol einer an dem- 
jelbigen wort auch wider aufftehen. Die 
zwey und fiebenzig Jünger machen ein 
grofjen unrat und lermen in dem Reich 
Chrifti, aber Judas hat den abfall aller- 
erjt recht gemacht, der hat den Herrn 
gar umb den Hals gebracht, da ward 
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H] war ein ſtuck umbgeriffen, da3 gros 
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getvejen, den ehr war der furnemſte 
unter den Apofteln, der das Haus 
regiret undt der Oberſte knecht war. 


5 Undt wen e8 noch aljo gejchehe, das 
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ich fallen ſolte, do” mich gott vor be— 
hute, oder jrgendts einer, der gröfjer 
were den ich, jo fol man feſt auff dem 
grumdt des hauſes ftehen undt auff 
dem wortt ftehen, das alfo heift: Ich 
habe ewer zwölffe erwehlet, noch 
ift ewer einer ein Teuffel”. 

Da fiheftu ein Exrempel, da3 man 
auff menfchen nicht fol bauen, Son— 
dern Verne dich Halten an das wortt 
gotteg, unangejehen, ob3 ein Junger, 
Apoftel, heilige oder nicht Heiliger, 
diefer oder jener redet. Den auff das 
wortt befhilet der herr Chriftus auch 
den Apofteln achtung zu geben undt 
nicht des teuffels wortt noch der veter 
lehre zu hören, wie doch der Bapft 
undt feine heiloſen leuthe thun, die 
una furplaudern ihr verflucht undt 
verdampt wortt, ja teuffelslehren, undt 
von gottes wortt gahr abfhuret. So 
wir den alhier jehen, das die jenigen 
(die Chriftt mwortt haben undt pre 
digen, lehren undt thun, mas ehr 
heifjet, undt in feinem ampt dohehr 
gehen) fallen, dan die zwei undt 
Siebenbig Junger feindt etwas gröſſer 
den alle Bepſte undt Bijchoffe, fondten 
fie nicht ruhmen undt jagen: Wir 
haben das ampt von Ghrifto, jeindt 
von ihm erwehlet undt bin von ihm 
gefanth? Ehr wirdt je nicht Narren 
uber eier ſetzen, das fie diefelbigen zus 
brechen. Dennochs fol ich mich fur 
ihnen furchten undt denfelbigen nicht 
trauen, die den befhel haben undt ab- 
fallen. 
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allererſt ein fti umbgeriffen, dag gros [E 


gewwejen, denn er war der furnemeſte 
unter den Apofteln, der das Haus vegie- 
tet, und der oberjte Aufffeher. Zwar 
wenn e3 noch alfo geſchehe, das ich fallen 
jolte (da mich Gott fur behüte) oder 
jrgend einer, der gröffer were denn ich, 
das würde ein gros ergernis geben. 
Aber man fol feſt auff den grund des 
worts jtehen und berugen, das aljo lautet: 


“Ih habe ewer zwelffe erwelet,2.70 


noch ift ewer einer ein Teufel’. 

Da ſiheſt du ein Exempel, das man 
auff Menjchen nicht fol bamwen, jondern 
Verne dich halten an das Wort Gottes, 
unangejehen, obs ein Juͤnger, Apoftel, 
Heiliger oder nicht Heiliger, diefer oder 
jener redet. Denn auff dag wort be= 
fihlet der HErr Chriſtus auch den 
Apofteln achtung zu geben und nicht 
des Teufels eingeben zu folgen noch der 
Beter Lere zu hören. Wie noch der 
Bapſt und feine heilofen Leute thun, 
die ung fürplaudern jr verfluchtes und 
verdametes wort, ja Teufelsleren, damit 
von Gottes Wort abzufiren. So wir 
aber bie jehen, das die jenigen (die 
Chrifti wort Haben und predigen, leren 
und thun, was ex heifjet, und in jeinent 
Ampt daher gehen) fallen, was jolt man 
nicht diefen zutrawen? Die zwey und 
fiebenzig Jünger find freilich geöffer denn 
alle Bepfte und Bifchofe, kondten fie nicht 
rhiimen: Wir Haben das Ampt von 
Chrifto, find von jme erwelet und aus— 
geſant? Er wird je nicht Narren uber 
Eyer ſetzen, das fie diefelbigen zubrechen, 
dennoch Hat fie dieſes alles nicht ges 
Holffen oder gefveiet, damit fie nicht ab— 
fielen. 
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Was fol ich dan dem Bapſt undt 
jeinen predigern trauen? do mus ich 
jagen: Rhume, wie du wilt, jo wil 
ich hören, ob deine predigt ſich reume 
mit dem wortt gottes, ala mit den 
zehen geboten, den Artikeln de3 glau- 
bens, dem Pater noster undt der lehre 
de3 Euangelij. Reimet es ſich, jo wil 
ich dich gerne hören, du ſeiſt Petrus 
oder Judas, du ſteheſt feſte undt fteiff 
oder jeiejt gefallen. Wo es ſich aber 
nicht veimet, jo höre ich dich nicht, ob 
du gleich drei mahl S. Petrus mehreft. 
Ehr fihet nicht nach der perfon, dan 
do hab man billich ein abfcheu, Son- 
dern man frage, ob die perjon getreu 


2.2im. 2,2jei, twie S. Paulus faget, daS ehr treu 


befunden werde im lehren. 

Da ligts, e3 ligt nicht doran, wie 
ehr heiſſe, Petrus oder Paulus, fo ehr 
nur getreulich lehret, jo ift ehr recht- 
ſchaffen, habe die richtſchnur am wortt 
gottes, ob ehr das treulich lehre, dan 
jeindt fie vecht, prediget ehr aber nicht 
recht, jo jei ehr verflucht, wen ichs 
auch gleich felbjt oder ein Engel vom 
himel were, wie den S. Paulus zun 


6at.1,s Oalatern jaget am 1. Cap.: So eu dh 


einer ein ander Euangelium pre- 
digen wurde, den ich euch gepre- 
diget habe, fo ſei ehr verfludt, 
wen ehr auch glei ein Engel 
vom himmell were. 

Das ift ein nötig ſtuck, das wir 
wiſſen, S. Paulus, ic) undt alle pre- 
diger, jo euch predigen, aud) die Engel 
darzu, ſollen gottes wortt vein fur 
ſich haben, wen fie predigen tollen. 
Aber it ruhmen die böſewichter undt 
ichelde, die Chriftenheit habs ange- 
nommen, jo jeindt fie auch die Superi- 
ores, Bepfte, Biſchoffe, Pfarherr undt 
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Mas fol ih denn dem Bapſt und 
feinen Predigern trawen? da mus id) 


ı jagen: Rhuͤme, wie du wilt, jo wil id) 


hören, ob deine Predigt fich reime mit 
dem Wort Gottes, al3 mit den Zehen 
geboten, den Artifeln des Glaubens, dem 
pater noster und der Lere des Cuangelij, 
reimet es fih, jo wil ich dich gerne 
hören, du jeieft Petrus oder Judas, dur 
ſteheſt feſt und fteiff oder ſeieſt gefallen. 
Wo es ſich aber nicht reimet, jo höre 
ich dich nicht, ob du gleich drey mal 
©. Petrus wereft, Es liget nicht an der 
Perjon, in deme Hab man billich ein 
abſchew, ſondern man frage, ob die 
Perſon getrew jey, wie ©. Paulus jaget, 
das er trew befunden werde im leren. 


Da ligt nichts an und eben nicht 
an deme, wie er heiſſe, Petrus oder 
Paulus, jo er nur getreulich leret, fo 
ift er rechtſchaffen. Daruͤmb habe die 
Richtſchnur am wort Gottes, ob er das 
richtig fürtregt, denn halt man jn fir 
unverdechtig, prediget er aber nach diefer 
Regel nicht, fo jey er verflucht, wenn 
ichs auch gleich jelbr oder ein Engel 
vom Himel were, wie denn S. Paulus 
zun Galatern jagt am Erften Capitel: 
So euch einer ein ander Euangelium 
predigen wuͤrde, denn ich euch gepredigt 
hab, jo jey er verflucht, wenn er auch 
gleich ein Engel vom Himel were. 

Das ift ein nötigs ſtuͤck, das wir 
wiffen, ©. Paulus, ih und alle Pre- 
diger, jo euch predigen, auch die Engel 
dazır, ſollen Gottes Wort rein fir fich 
haben, wenn jie predigen wollen. Aber 
jet rhuͤmen die böswichter und fchelde, 
die Chriftenheit Hab3 angenomen, jo find 
fie auch die Superiores, Bepſte, Biſchofe, 
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ampt, drumb fo jolle man fie hören. 
Noch nicht, dan ihr möget zwar das 
ampt haben, gleich wie Judas ift ein 
Apoftel geweſen undt die zwei undt 
Siebenzig Junger auch Chrifti Junger 
waren. Aber wen fich die zwei undt 
Siebenzig Junger ftoffen wollen an 
dem wortt Chriſti undt nicht alfo 


predigen toolten, wie Christus ge- 


predigt Hat, jo Hören wir fie nicht. 

Aber du möchteft jagen: Ja ich 
bin der Bapft, undt ob du noch ein- 
mahl ein Bapft wereft, Ja noch ein 


s Engel wereſt, do mwoltt ich dich nicht 


hören noch dir vertrauen, wen du 
auch gleich ein Apoftel wereſt, wie den 
Indas aud ein Apoftel war, ehr ift 
auch Höher geweihet geweſen zu diefem 
ampt, den fein Bapit, den ehr war 
ein grumdtftein der ganten Chriftenheitt 
wie Petrus undt die andern Apofteln, 
dennoch fellet ehr dohin undt Hulff 
jolches alles nicht, das ehr were be— 


5 jtendig geblieben. 


Es ijt ein ſtarck Argument, das 
fie ißt furgeben, ch rede wider den 
Bapſt, Biſchoffe undt wider die ge— 
lartten undt gewaltigen der welt, undt 
in Summa toider die Chriftliche Kirche, 
Ich wolle alleine klug fein. Aber ch 
antworte alſo drauff: Ich rede nicht 
wider den Bapſt undt Bijchoffe oder 
wider ihr perfon, Sondern wider ihre 
lehre, Ich wolt gerne, das fie recht 
lehreten undt das Bapft, Bilchoffe 
undt Doctores theten, wa3 fie thun 
folten undt ihrem ampt vleijfig ob- 
legen, do wolt ic) das maul nicht 
mehr auffthun. Aber das fie wollen 
Biſchoffe undt Doctores jein undt 
nicht de3 herrn Christi wortt fhuren, 
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Pfarherrn und im Kirchenampt, daruͤmb [E 
jo ſolle man fie Hören. Noch nicht, 
denn jv möget zwar dag ampt haben, 
gleich wie Judas ift ein Apoftel geweſen 
und die zwey und fiebenzig Jünger auch 
Chriſti Jünger waren. Aber wenn fich 
die zwey und fiebenzig Jünger ftoffen 
wollen an dem wort Chrifti und nicht 
das fir gut auffnemen, was Chriſtus 
gepredigt hat, jo Hören wir fie nicht. 


Das du aber jageft: Ich bin der Bapft, 
was thut das zur jache? ob du gleich 
neun mal ein Bapjt wereft, ja noch ein 
Engel aus dem Himel, doch wolt ich dich 
nicht Hören noch dir vertrawen, wenn du 
auch gleich ein Apojtel mereft, wie denn 
Judas auch ein Apoftel, auch höher 
ift geweihet gewejen zu dieſem ampt 
denn fein Bapft, denn er war ein füre- 
jtein der Chriftenheit wie Petrus und die 
andern Apojteln, dennoch fellet er dahin 
und halff jolches alles nicht, dag er were 
bejtendig geblieben. 


Es iſt ein ftard argument, das fie 
nu jtzt fürgeben, Ich rede wider den 
Bapſt, Bilchofe, wider die gelarten und 
gewaltigen der welt, und in ſumma, fie 
fagen, ich ſchreib, leſe, predige, rede und 
fechte wider die gantze Chriftliche Kixche, 
ich wolle alleine Klug fein. Darauff ant- 
worte ich alſo: Ich rede nicht wider den 
Bapft und Bifchofe oder wider jr Perjon, 
ſondern wider jve Lere, ich wolt gerne, 
dag fie recht lereten und das Bapft, 
Bifchofe und Doctores theten, was fie 
thun jolten, und jvem ampt vleiffig ob- 
legen, da twolt ich das maul nicht mehr 
auffthun, denn ich gönne jnen jv ampt 
wol. Aber das fie wollen Bepfte, Bijchofe 
und Doctores fein und nicht des HERAN 
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H] da3 iſt nicht zu leiden. Ich gönne es 


S. Petro wohl, das chr ein Apoftel 
ijt, dem Judas gönne ichs auch wohl, 
da3 ehr dag Apoftelampt Hat, aber 
wen ehr dag Ruangelium Chriſti nicht 
prediget, ſondern ihnen verreth undt 
Gaiphae geſelle wirdt, das iſt nicht zu 
leiden. 

Do ſprich: es iſt wohl war, du 
biſt ein Apoſtel, aber dennoch ein 
teuffel, wen ehr ſeinen herrn preiſete 
undt predigte als ein Apoſtel, ſo wolt 
ich ihnen gerne hören. Alſo ſol ich 
auch noch ſagen: Du biſt Biſchoff von 
Mentz oder Trier oder biſt Doctor 
Theologiae oder Apojtel, wen ihr 
prediget wider das wortt gottes undt 
wider Chriftum, jo feidt ihr dom 
teuffel undt die Cardinell, Bapſt undt 
Biſchoffe undt teuffel ift ein dieng, den 
da3 Bapſtumb ift vom teuffel. Sch 
bin auch ein prediger undt Doctor, 
da3 Predigampt undt die geheimnis 
gottes feindt mir befholen, wen -ich 
nun anders wolt predigen, dan Chri- 
stus mir befholen, jo heiſts: du bift 
der Teuffel oder der man Iudas mit 
dem vothen bardt, dan wer wider 
Chriſtum prediget, der heift der teuffel. 


S. Petrus jpricht aber recht: 

Wohin follen wir gehen? du 
haft wort des ewigen lebens 
undt wir haben gegleubet undt 
erfandt, da3 du bift CHRI- 
STUS, der Sohn LEBENDS- 
BEN GOTTES. 

Das feindt die rechten Prediger, 
darbei fol man einen rechten prediger 
kennen. S. Petrus al3 ein Bapft undt 
warhafftiger Apoſtel fheret herfhur 
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Chriſti Wort fixen, das ift nicht zu Yeiden. [F 


Ich goͤnne e8 ©. Petro gerne, das er ein 
Apojtel ijt, dem Judas desgleichen, das 
er das Apojtelampt Hat, aber wenn er 
das Euangelium Chrifti nicht prediget, 
ſondern jn verret, wird Gaiphae gefelle, 
das ift nicht zu uberjehen. 


Alſo das unfere Bepjte, Cardinel und 
Bilchofe jves ampts misbrauchen wollen, 
da mus man jagen: Es ijt wol war, du 
bift ein Kicchendiener, aber dennoch ein 
Teufel, wenn du deinen HERREN CHRI- 
STUM preifeteft und predigteft als ein 
techtichaffener Diener, jo wolt ich dich 
gerne hören. Alfo mag ich auch noch 
jagen, Du feieft Bifchoff zu Mein oder 
Trier oder feieft Doctor Theologiae oder 
Apoftel, wenn jv prediget wider das Wort 
Gottes und wider CHRISTUM, fo jeid 
jv von Teufel und der Bapft, Cardinal 
und Bilchofe, Pfaffen, Mönche, ja das 
gange geſchwuͤrm und der Teufel ift ein 
ding, denn das Bapſtum ift vom Teufel. 
Ich bin auch ein Prediger und Doctor, 
das predigampt und die geheimnig Gottes 
find mir befohlen, wenn ich nu anders 
wolt predigen, denn Chriſtus mir befohlen, 
jo heiſts: du bit der Teufel oder der 
Man Yudas mit dem roten bart, dieweil 
er wider Chriſtum prediget, ift der Teufel. 

Sanct Petrus ſpricht aber recht: 

“Wo follen wir hingehen? du 
haft wort des ewigen lebens und 


wir haben gegleubet und erfant, — 


das du bift Ehriftus, der Son des 
lebendigen Gottes.’ 


Das ſind die rechten Prediger, dabey 
jol man einen vechten Prediger Tonnen, 
Sanet Petrus als ein rechter Bapft und 
warhafftiger Apoftel feret herfuͤr und ges 
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A] undt gebraucht feines Apoftelampts, 
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ſpricht: wo ſollen wir him? fihet 
ſich umb, als ſolt ehr jagen: Ich finde 
jonft feine andere lehre, die das Yeben 
gebe. Aber wir haksn erfharen, das 
du wortt des Lebens haft undt ein 
warhafftiger Ichrer dieſes volcks feift. 
Do joltu auch hinkommen, das e3 
heiffe: alle Ichre rein auffgehoben, die 
auff erden findt. Moses undt fein 
geſetze ſol uns nicht Helffen, jo jol 
auch alle teisheit auff erden wege 
geworffen undt alle lehren, jo man 
jonft predigen undt lehren mag, ver- 
dampt fein, wir wollen nicht dohin. 


Undt aljo jagen wir auch nod) | 


zum Bapſt undt feinen Bifchoffen: 
wir wiſſen ſonſt nirgendts hin undt 
etore ftrafjen wiſſen wir nicht zu gehen, 
dan ihr twollet uns auffer dem einigen 
wortt fhuren, jo der herr Chriftug 
gelehret Hat, welches wortt ift leben 
undt geift, undt mwollet ung etwas 
ander lehren, do fonnen wir nicht 
hin, den feine lehre wirdt alhier er— 
halten, Sondern alle verdampt, auff 
da3 man alleine auff den einigen Man 
Chriftum undt auff feine lehre gezogen, 
undt fan ein Chriſt alhier jagen: wie 
durffet ihr wolffe undt Teuffel Tprechen, 
das ihr den heiligen geijt habt undt 
die wortt Ehrifti aus einſprechung des 
heiligen geiftes endern möget undt, 
was ihr ordnet, dag mufje man halten 


s umdt dem gehorfam fein? wollen mehr, 


den Chriſtus ſelbſt gelehret Hat? als 
dag man in einerlei geftalt das Abendt- 
mahl gebraudhe, die priefter nicht 
weiber haben undt ander mehr, das 
aus einſprechung des heiligen geijtes 
aljo geordnet fei, undt do muſſe man 
der kirchen folgenn. 
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braucht feines Apoftelampte, Spricht: wo |E 
jollen wir Hin? fihet ſich umb, als jolt 
er jagen: Ich finde fonft fein andere 
Lere, die das leben gebe, aber wir haben 
erfaren, das du wort des lebens Haft und 
ein warhafftiger Lerer diejes Volcks feicft. 
Da jolt du auch Hin fomen, das es Heiffe: 
alle Lere rein auffgehoben, die auff Erden 
find. Moſes und fein Geſetze fol ung 
nicht helffen, jo jol auch alle weisheit 
auff erden hie nicht gelten und alle Leren, 
jo man jonjt predigen und auffwerffen 
mag, jollen verdamet fein, wir wollen 
nicht daran. 


ALſo jagen wir auch noch zum Bapft 
und jeinem Anhange: Wir wiffen jonft 
nirgends Hin und ewer Strafjen wiſſen 
wir nicht zu gehen, denn jv wollet uns 
auffer dem einigem wort füren, jo der 
HERR Chriſtus geleret Hat, welchs wort 
ift Leben und Geift, und wollet uns 
etwas ander einreden, da komen wir 
nicht Hin, denn feine Lere wird hiemit 
behalten one dieje, fie werden alle ver- 
damet, auff da3 man alleine auff den 
einigen Man Chriftum und auff jeine 
Lere getoiefen werde. Daruͤmb fan ein 
Chriſt jo jagen: wie dürffet jr Wolffe 
und Teufel fprechen, das jv den heiligen 
Geift habt und die wort Chriſti aus ein- 
ſprechung des heiligen Geiſtes endern 
möget und, was jr ordnet, das muͤſſe man 
halten und deme gehorfam fein? wollet 
je mehr firbringen, denn EHRISTUS 
jelbr geleret Hat? Ws das man in 
einexley geftalt da8 Abendmal gebvanche, 
die Priefter nicht Weiber haben und 
anders, dag folches aus eingebung des 
heiligen Geiftes alfo geoxdent jey, und 
da muͤſſe man der Kirchen folgen. 
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Uber die Chriſtliche kirche thut jo, 
wie S. Petrus alhier ſaget: Wo fol: 
len wir hin gehen?’ wa3 jolten 
wir lehren oder hören? Sch weis 
nichts den du, herr, Ich weis von 
feiner predigt, Sondern du haft wortt 
des lebens. Dieſe predigt die Elinget 
undt thut3, die hat mare in beinen 
undt Hilfft vom eiwigen tode, Sunden 
undt allem Jammer. Undt prediget 
S. Petrus alhier aus der mafjen fein, 
dan ehr zum erſten auffhebt undt 
auffreumet alle lehre, jo nicht heiſt 
Chriſti wortt, den wen wir vom 
etvigen leben undt Seligdeit handeln, 
jo laſſen S. Petrus undt alle gott- 
furchtige alle andere lehre fharen undt 
toiffen wir von feiner lehre undt 
wortt, dan die der einige Man Chriſtus 
hat, do S. Petrus von faget: Du haft 
wortt des lebens', an dem wortt til 
ic) hangen. Es ift gahr fein geredet, 
Ehr wil ſich nicht hengen an die Yeib- 
liche perjon Ehrifti, Sondern an feinem 
wortt, da wollen wir auch bei bleiben, 
dan dieje wortt geben dag ewige leben, 
das iſt recht geredet undt folcher leuthe, 
die das von Chrifto undt feinem wortt 
halten, finden ſich jmmerdar undt 
laffen fi) an fein wortt binden. 

Undt ob wohl alhier diefe zwei 
undt Siebenkig Junger dohin fallen, 
jo bleibet dennoch S. Petrus undt die 
andern Apofteln undt jagen: Wir 
wifjen nirgendts ander? Hin oder 
jvgendt3 zu bleiben dan bei deinem 
wortt. Alfo wen noch die Secten als 
die twiderteuffer undt Sacramentirer 
dohin fallen, jo laſſe man jolche leuthe 
jmmer abfallen undt den Bapft Zeter 
umb jölches abfhal3 willen uber ung 
ſchreien, es ſchadet nicht, den wir ſeindt 
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Aber die Chriſtliche Kirche thut ſo, 
wie Sanct Petrus an dieſem ort ſaget: 
Wo ſollen wir hingehen?’ Was 
ſollen wir leven oder hören? ch weis 
nicht3 denn dich, HERR, ich weis von 
feiner predigt, jondern du haft wort des 
lebens, dieſe predigt die Elinget und hafftet, 
die hat Mard in beinen und Hilfft vom 
ewigen tode, jünden und allem jamer. 
Und predigt ©. Petrus hie aus der mafjen 
fein, das er zum erſten auffhebt und 
ausmuftert alle Leren, jo nicht jind 
CHRISTIJ Wort, denn wenn wir vom 
ewigen Xeben und Seligfeit handeln, fo 
laffen ©. Petrus und alle Göttfürchtigen 
alle andere Leren faren und wiflen von 
feiner, denn die der einige Man CHRIJ— 
STUS Hat, von welchem Sanct Petrus 
laget: Du haft wort des leben?’, an 
dem wort wil ich gejetiget jein. Es ift 
gar fein geredet, Er wil fich nicht hengen 
an die Leibliche Perfon Chrifti, ſondern 
an feinem Wort, da wollen wir auch 
bey bleiben, denn diefe wort geben das 
ewige leben, das ijt recht getroffen, und 
folcher Leute, die das von Chriſto und 
feinem Wort Halten, finden fich jmerdar 
und laſſen ſich an fein wort binden. 


Und ob wol die zwey und fiebenzig 
dahin fallen, jo bleibet dennoch ©. Petrus 
und die anderen Apofteln und jagen: wir 
willen nirgend anders Hin oder etwa zu 
bleiben denn bey deinem Wort. 
wenn noch die Secten ala die Widertenffer 
und Sacramentirer dahin fallen, jo laſſe 
man jolche Leute jmer abfallen und den 
Bapit Zeter umb folches abfals willen 
uber uns fchreien, e8 ſchadet nicht, denn 
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H) gewis, das wir die wortt des lebens 
haben undt die warhafftige lehre. 
Drumb mus man die augen zu thun, 
wen die papijten ein exrgernis draus 
machen undt ſchreien uber den abfhal, 
den e3 Heift: uneins Hin undt abfhal 
hehr, man mıu3 die ohren zu ftopffen 
undt fo hindurch gehen, das man allein 
hihehr fehe undt fage: Da findt 
wortt des Lebens, wie den S. Petrus 
ferner ſpricht: 

MWir gleuben undt haben er— 
fharen, das dub ift CHRISTUS, 
der fohn des lebendigen gottes. 


a 


1 


In den wortten ſindt drei ſtucke. 
Erſtlich verwirfft ehr undt ſchneidet 
ab alle andere lehren. Zum Andern 
ſpricht ehr, es ſei keine beſſere lehre 
dan des herrn Chriſti. Zum Dritten 
was gibt ſie? was iſts fur eine lehr? 
Dorauff antworttet ehr: darvon han— 
delt fie, das: “Du biſt Chriſtus, 
der Sohn des lebendigen Gottes”. 
Darbei follen wir auch bleiben undt 
jolche Lehre annemen, den es iſt eine 
Ichre, fo da gibt das ewige leben undt 
Heiffet den einigen man Christum einen 
Sohn de3 lebendigen gottes. Was do 
num jei Christus oder was do heilje 
der Sohn des lebendigen gottes, das 
höret ihr teglid), dan das ehr Christus 
heift, do ift ehr mwarhafftig menſch 
geboren, auff das ehr der welt heilandt 
40 were, wie die propheten undt die heilige 

ihriefft von ihm geweifjaget hatte. 
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wir find gewis, dag wir die Wort des [E 
lebens Haben und die warhafftige Lere. 
Daruͤmb mus man die augen zu thun, 
wenn die Bapiften ein ergernis draus 
machen und fehreien uber den abfal, denn 
es heift: uneins Hin und abfal Her, man 
mus die Ohren zu ftopffen und jo Hin- 
durch gehen, da3 man allein Hieher ſehe 
und ſage: Das Sind Wort des 
lebens, wie auch ©. Petrus ferner 
ſpricht: 


Wir gleuben und haben cer-2.69-71 


faren, das du bift EHRISTUE, 
der Son des lebendigen Gottes. 
JIJHESUS autwortet jnen: Hab 
Sch nicht zwoͤlff erwelet? und ewer 
einer ift der Teufel, er redet aber 
von dem Juda Simon Sfcarioth, 
derjelbig verriet jn hernach und 
war der zwoͤlffen einer.’ 

In den worten find drey ſtuͤck. Erſt— 
lich verwirfft er und fchneidt ab alle 
andere Leren. Zum andern jpricht er, 
e3 jey feine beſſere Lere denn des Herrn 
Chriſti. Zum dritten was gibt ie? Was 
ifts für ein Lere? Darauff antwortet 
er, das fie davon handele: “Du biſt 
CHRISTUES, der Son des leben— 
digen GOTTES’. Dabey jollen wir 
auch bleiben und jolche Lere annemen, 
denn es ijt ein Lere, fo da gibt das 
ewige leben und Heiffet den einigen Man 
CHRZSTUM einen Son des lebendigen 
Gottes. Was da nu ſey EHRISTUS 
oder was da heiffe dev Son de3 lebendigen 
Gottes, das Höret jr teglich, das er 
CHRISTUS heiffe und jey warhafftig 
Menjch geborn, auff das er der welt 
Heiland were, wie die Propheten und die 
Heilige Schrifft von jme geweiſſaget. 
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Alſo teuffet ihnen alhier S. Peter 
mit feinem rechten namen, das ehr 
der rechte Man ſei undt dev welt 
heilandt. Beſchreibet ihnen exjtlich 
nad der Menfcheit, das ehr der fei, 
bon dem alle Propheten gepredigt 
haben. Darnach nennet ehr ihnen 
einen Sohn des lebendigen gottez, nicht 
eines todten gottes Sohn oder fonft 
eines gößen, wie die Heiden gehabt 
haben, Sondern des warhafftigen, 
lebendigen gottes. Do ftehet nun unfer 
Artikel Chriftliches Glaubens gahr 
auff dent, das wir gleuben, Christus 
jei gott undt menſch, darzu, das ehr 
jolle Christus jein, da3 ift: unjer 
Mittler, Priefter undt pfaff, der 
fur ung opffern folte undt ung ver- 
junen, wie dan fein priefterlich ampt 
mit ſich bringet, darnach auch unfer 
fönig, der uns fünne gewaltiglich 
ſchutzen wider den teuffel, Sunde 
undt todt. 

Ein priefter ift ehr gegen gott undt 
ein könig wider den todt undt teuffel 
undt alles ungluck, dan wie die heilige 
ihriefft jaget, fo ift ehr ein hoher— 
priefter, der fich ſelbſt am creutz ge— 
opffert hat, damit Hat ehr fein opffer 
undt ampt ausgericht, unfer aller 
Sunde auff ſich genommen undt heiffet 
num Christus, unfer Messias, das ehr 
uns erretten muge aus des todes 
rachen als ein gewaltiger herr, das 
wir fur Sunden uns nicht rechten, 
den teuffel auch uberwinden fol undt 
fur gott gnade finden undt feine finder 
jeindt, die un fur der Sunde undt 
todt nicht fürchten durffen undt den 
teuffel mit fuefjen tretten undt, ob die 
welt ung verfolgett, das wir viel Leiden 
mufjen, todt undt teuffel im rachen 
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Alſo teuffet jn hie Sanct Peter, gibt [E 


jm feinen vechten namen, das ex der rechte 
Man jey und der Welt Heiland. Be— 
ſchreibet jn erftlich nad) der Menfcheit, 
das er der jey, von dem alle Propheten 
gepredigt haben. Darnach nennet er jn 
einen Son des lebendigen Gottes, nicht 
eines todten Gottes Son oder fonft eines 
Göten, wie die Heiden gehabt Haben, 
jondern des warhafftigen, Tebendigen 
Gottes. Da ftehet nu unfer Artikel des 
Chriftlichen Glaubens gar auff dem, das 
wir gleuben, CHRISTUS jey Gott und 
Menſch, dazu, das er jolle EHRIftuS fein, 
da3 iſt: unſer Mitler, Priefter und Pfaff, 
der fir ung opffern folte und ung ver 
jönen, wie denn fein Priefterlich ampt 
mit ſich bringet, darnach auch unſer 
König, der uns könne gewaltiglich ſchuͤtzen 
wider den Teufel, fünde und Tod. 


Ein Priefter ift ev gegen Gott und 


ein König wider den Tod und Teufel 2 


und alles unglüd, denn tie die heilige 
Schrifft jaget, fo ift ev ein Hoher priefter, 
der fich jelbr am Greuß geopffert Hat, 
damit hat er fein Ampt ausgericht, unjer 
aller Sünden auff ſich genomen. Und 
heiffet nu CHRISTUES, unſer Meffias, 
das er uns erretten folle aus des todes 
rachen als ein gewaltiger. HERR, das 
wir für den Sünden ung nicht fürchten, 


den Teufel auch uberwinden und für : 


Gott gnade finden und feine Lieben 
Brüder find, die wir ung fir nichts 
uberall fürchten duͤrfften und, ob die Welt 
uns derfolget, das wir viel leiden muͤſſen, 
Zod und Teufel auch jven vachen wider 
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jtiden, jo jollen fie doch wider uns 
nichts gewinnen. 

Das iſt unfere Lehre undt das 
heiffen feine wortt, das Chriſtus jei 
der Sohn gottes. In dieſem twortt 
ift gefafjet die gante predigt, jo wir 
von dem Chriftlichem glauben predigen 
oder don dem glauben an Chriſtum 
[ehren undt wer dis wortt, dis heubt- 
ſtuck Chriftlicher Yehre Hat, der hat 
alles undt gahr allein. Man jehe 
alhier zu, Es ift Chriftus, gottes Sohn, 
in unfern augen verborgen, man fihet 
ihnen nicht, wir werden ihnen aber 
ſehen am Jungſten tage, undter des 
fo Haben wir die wortt des lebens, 
den glauben undt erfharens aud), das 
Ihesus jei Christus, der Sohn gottez, 
der priefter undt könig, der fol dein 
herre fein. 

Dan wirſtu jagen: jo Chriſtus ein 
priefter undt könig ift, dev mich zu 
gnaden bringet, Ich weis dom Bapft, 
pfaffen undt Mundhen nichts, alle 
meine verdienft feindt auch nichts, da 
fallen darnider alle Rotten, auch alle 
lehren des Bapfts, des Turcken undt 
Juden undt, was die menjchen exrdenden 
mugen. Dan wen Christus mic) gott 
dem vater verfunet, meine Sunde tregt 
undt zu gnaden bringe, jo konnens 
meine verdienſt nicht thun undt alle 
lehre des Bapſtumbs, Juden undt 
Turcken heiſſen nicht Christus, wie 
hoch ſie ſich bemuhen undt viel thun 
wollen, das ſie einen gnedigen gott 
bekemen, dan alſo hat man geleret, 
das man die gnade gottes verdienen 
möge. Das heiſt das ampt Chriſti 
an ſich genommen undt ihm nach 
ſeinen wercken greiffen, das ich wil 
gottes zorn wegcknemen, todt undt 
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uns auffſperren, fo ſollen fie doc) wider [E 


uns nicht? gewinnen. 

Das iſt unſere lere und das heiſſen 
ſeine wort, das Chriſtus ſey der Son 
Gottes. In dieſem wort iſt gefaſſet die 
gantze predigt, ſo wir von dem Chriſt— 
lichen Glauben predigen oder von dem 
glauben an Chriftum Ieren und wer dis 
wort, dis Heubtſtuͤck Chriftlicher Lere Hat, 
der hat alles und gar allein. Da jehe 
man zu, e3 ift Chriſtus, Gottes Son, 
in unfern Augen verborgen, man ſihet 
jn nicht, wir werden jn aber jehen am 
Sjüngften tage, unter de3 haben wir die 
wort de3 leben, den Glauben und er— 
fareng auch, das Iheſus jey CHRI- 
STUE, der Son Gottes, der Priefter und 
König, der fol dein HERR jein. 


Denn wirst du jagen: ift Chriſtus 
ein Priefter und König, der nich zu 
Gnaden bringet, jo weis ich vom Bapit, 
Pfaffen und Mönchen nichts, alle meine 
verdienft find auch nichts, da fallen nider 
alle Rotten und Leren des Bapits, des 
Türken? und der Jüden und, was die 
Menſchen erdenden mögen. Denn wenn 
CHRISTUS mid) Gott dem Vater ver- 
ſuͤnet, meine Sünden tregt und zu Gnaden 
bringet, fo koͤnnens meine verdienft nicht 
thun. Alles fürgeben des Bapſthums, 
der Juͤden und Tuͤrcken heiſſet nicht 
Chriſtus, wie hoch ſie ſich bemuͤhen und 
wie viel ſie thun wollen, das ſie einen 
gnedigen Gott bekemen, denn alſo hat 
man geleret, das man die Gnade Gottes 
verdienen möge. Das heiſt das Ampt 
Chriſti an ſich genomen und jme nach 
ſeinen wercken greiffen, das ich wil Gottes 
zorn weg nemen, Tod und Teufel nider 
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H] teuffel nidderfchlagen, damit das Ich 


ein pfaff oder Munch werde, kappen 
undt blatten trage, das Ich thun wil, 
was Chriftus thun fol. Solch wortt 
hat der teuffel gelehret undt feindt 
twortt des ewigen todes undt ver— 
danıni3. 

Aber diefer tert undt wortt Yehren 
mich viel ein ander3, das du fageft: 
Ich weis mich des nicht zu verſunen, 
Sondern ch gleube an die wortt des 
lebens, das Ihesus ſey der Christus, 


mein hoberpriefter undt König, der 


do opffert fein blutt fur mich undt 
verjunet mich mit gott, redet dag beſte 
fur mid), wen mich die Sunde beiffen, 
jo zeiget ehr dem vater fein leiden 
undt jpricht: vater, verzeihe es ihnen. 
Hienidden in der welt undter den 
menjchen, do der todt undt teuffel ift, 
left ehr mich unter den feinden ftecken, 
do ift ehr den auch undt ftereft mein 
her undt gibt mir einen ſolchen Sinn, 
da3 ich nicht darnach frage, dag Könige, 
teifer, Furſten, Bapſt undt Bifchoffe 
zurnen, gehe alfo hindurch undt frage 
nichts darnach, den alfo wil ehr fein 
Regiment ſtercken. Das findt nun leben— 
dige wortt undt nicht des geſetzes veden. 
Dieſe wortt höret Iudas au), noch 
fraget ehr nichts darnach, es hilfft 
ihn nichts, ehr fellet darvon, derhalben 
heiſſet ihn der herr auch einen teuffel, 
undt iſt das ein gros wortt des herrn, 
darmit ehr uber Iudam erzörnet iſt 
undt heiſſet ihn einen teuffel, ehr iſt 
entbrandt in ſeinem betruebnis undt 
wil ſagen: Ich mus ja ein teuffel 
haben, der mir alles leidt an thut. 
Es wirdt ihm wehe gethan haben, das 
ehr ſpricht: Ich mus einen Teuffel 
haben, der mich mitt fueſſen tritt. 
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Ichlagen damit, das ich ein Pfaff oder [E 


Mönch werde, Kappen und platten trage, 
das ich thun wil, was CHRISTUS 
thun fol, ſolch wort hat der Teufel 
geleret und find wort des ewigen todes 
und der verdamniß. 


Uber diefer Text und wort leren 
mich viel ein anders, das du ſageſt: ich 
weis mich des nicht zu tröften, ſondern 
ich gleube an die wort des lebens, das 
Shefus jey der CHRISTUS, mein 
Hoherpriefter und König, dev do opffert 
fein Blut für mich und verfünet mich 
mit Gott, vedet das befte für mich, 
wenn mich die Sünde verklagen, jo zeiget 
er dem Bater fein leiden und fpricht: 
Vater, verzeihe e8 jm. Hieniden in der 
Welt unter den Menjchen, da der Tod 
und Zeufel ift, leſſt ev mich unter den 
Feinden fteden, aber da ift ex auch bey 
mir, fterdt mein Her und gibt mir 
einen jolchen finn, das ich nichts dar— 
nad) frage, das Könige, Keifer, Fürften, 
Bapſt und Bifchofe zornen, gehe alfo 
hindurch und wende mich nicht druͤmb, 
denn alſo wil er fein Regiment füren, 
das find nu Tebendige wort und nicht 
des Geſetzes reden. 

Diefe wort hoͤret Judas auch, noch 
fraget er nichts darnach, es beffert jun 
nichts, ex fellet davon, derhalben heiſſet 
in der HERR auch einen Teufel, und 
ift das ein gros wort des HERAN, 
damit er uber Judam exzörnet ift, das 
er jn alſo nennet, ex ift entbrant in 
jeinem betruͤbnis und wil jagen: ich 
mus ja ein Teufel haben, der mir alles 
leid an thut. Es wird jn jeher ges 
ſchmertzet haben, das ex fpricht: Ich mus 
einen Teufel haben, der mich mit füllen 
trit. 
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HJ) Zeuffel ift ein Griechiſcher name, 
Calumniator, ein Verbrecher, leſterer 
oder ſchender, das ift fein ampt in 
der fchriefft, dev das ergſte redet von 
mir undt dir. S. Paulus zum Tito 
am .2. Gapittel jchreibet von den 
weibern der Prediger oder Diaken, das 
fie nicht follen Diabolae fein, lejterern, 
das tft: die von andern allezeit dag 
ergjte reden undt andern auzbreitten 
undt ift der teuffel darmit nicht zu 
frieden, Sondern, das gutt it, das 
ſchendet ehr auch undt machts auch 
böfe, das Heift ein teuffel eigentlich, 
das, wen ich auch etwas gutts thue, 
ſo iſt ehr hinder mir hehr undt macht 
mirs böſe, machet das guthe zu ſchanden 
undt zu nichte undt das ergſte bleſt 
ehr auff undt machts ſtinckendt, er— 
ſchreckt mich, das mir mein hertz fur 
unſerm hergott blöde undt verzagt 
wirdt. Viel mehr thut ehrs in ge— 
ringern Sunden, wen einer ein wenig 
zu viel getruncken hat, das man von 
leuthen ubel redet. 
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Da heiſt einer ein bös teuffeliſch 
maul, das die gebrechen der Teuthe fo 
jemmerlich fan auffmußen, undt, was 
gutt ift, zu nichte machen, das es 
nichts wertth fei, leſtern undt chenden 
die leuthe. Ein fchendtlich leſtermaul 
da3 leſtert alles am menjchen, e3 jei 
gutt oder böfe. Alſo Leftert der teuffel 
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auch alles undt thut der teuffel das 


auch fur gott, ehr left ung unfer gutts 
nicht gutt fein undt left uns im ge- 
willen unfere Sunde nicht gerienge 
» Sunde fein undt das guthe machet 
ehr auch zu Sunden undt Sunde 
machet ehr auffs aller ergeſte. 


Teufel ift ein Griechifcher name, 
Calumniator, ein Verbrecher, Leſterer 
oder Schender, das iſt jein Ampt in 
der Schrifft, der das ergeſte vedet von 
mir und dir. Sanct Paulus zum Timo- 
theo in der Erſten Epiftel am dritten 
Gapitel jchreibet von den Weibern der 
Prediger oder Diafen, das fie nicht ſollen 
Diabolae jein, Zejterern, das ift: die von 
andern allezeit das ergefte reden und 
boͤſes von andern außbreiten und aus— 
tragen oder die gutes ubel auälegen. 
Denn es iſt der Teufel damit nicht zu 
frieden, das er das böfe ruget, fondern, 
wa3 gut ift, das ſchendet er auch und 
machts boͤs, das heiſt ein Teufel eigent- 
lich, da3, wenn ich auch etwas guts thue, 
jo ift er Hinter mir her und macht mirs 
658, machet das gute zu fehanden und 
zu nichte und das ergejte bleſt er auff 
und machts ftindend, exjchredet mich, 
das mir mein Hertz für unferm HERR 
Gott blöde und verzagt wird. Offt— 
mals thut ers im geringen Sünden, 
wenn einer ein wenig zu biel ges 
trunden hat, das man von Leuten ubel 
redet. 

Daher Heift einer ein boͤs Teufeliſch 
Maul, das die gebrechen der Leute fo 
jemerlich fan ausruffen und, was gut 
ift, zu nichte machen, das es nichts wert 
jey, leſtern und fehenden die Leute, ein 
ſolchs ſchendlich Leftermaul dag leſtert 
alles am Menſchen, es ſey gut oder boͤſe. 
Alſo leſtert der Teufel auch alles und 
thut dev Teufel das auch für GOTT, 
ex leſſt ung unfer gutes nicht gut fein, 
leſſt ung im gewiffen unfeve fünde nicht 
geringe Stunde fein und das gute macht 
er auch zu Suͤnden und die Sünde 
macht er auffs aller ergefte, auff das 
man verzweifele. 
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Alſo Haben wir diefe Herrliche pre- 
digt gehörtt, dag wir feine andere 
Ichre follen annemen, die uns diene 
zum ewigen leben, den des herrn 
Chriſti wortt, dan ehr habe alleine 
wortt des lebens. Andere menfchen 
lehren bringen eittel todt undt ver— 
damnis. 
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Alſo Haben wir diefe herrliche Pre [E 


digt gehört und vernomen, das. wir 
feine andere Lere jollen aunemen, die 


und diene zum ewigen leben, denn des. 


HERAN CHRISTI Wort, denn er 
hab alleine wort des lebens, da andere 
Menfchen Lere eitel Tod und verdamnis 
find und bringen. 


Ende des Sechſten Capittels Ioanuis. 


Das Siehende Capitel Tahannis, 
ausgelegt durch Doctor Martin Tuther. 
Arnach zog JHESUS umbher in Galilea, denn er wolte nicht 
in Judea umbher ziehen, daruͤmb das jm die Juͤden nad dem 
leben ftelleten. Es war aber nahe der Jüden Feft der Laubruft. 
Da Sprachen feine Brüder zu jm: mache dich auff von dannen und 
gehe in Judeam, auff das auch deine Jünger fehen die werd, die du 
thuſt. Niemand thut etwas jm verborgen und mil doc) frey offenbar 


fein, tHuft du ſolchs, fo offenbare dich für der welt. Denn auch jeine 
Brüder gleubten nicht an jn. 


Da Spricht Ihefus zu jnen: Meine zeit ift noch nicht hie, ewer : 


zeit aber ift alle wege. Die Welt kan euch nicht bajfen, Mid) aber 
hafjet fie, denn ich zeuge von iv, das jre Werd böfe find. Gehet jr 
hinauff auff diefes Zeft, Ich wil noch nicht hinauff gehen auff dieſes 
Felt, denn meine zeit ift noch nicht erfüllet. Da er aber das zu jnen 


gejaget, bleib er in Galilea. Als aber feine Brüder waren hinauff : 


gegangen, da gieng er auch hinauff zu dem Feſt, nit offenbarlich, 
Jondern gleih Heimlih. Da ſuchten jn die Jüden am Felt und 
ſprachen: wo ift der? Und e3 war ein gros gemümel von jm unter 


dem Bold. Etliche ſprachen: Er ift from. Die andern aber ſprachen: 


nein, ſondern er verfuͤret das Volck. Niemand aber redet frey von 


jm umb der furcht willen für den Juͤden. 

2 Ber mitten im Felt gieng JHESUS hinauff in den Tempel und 
leret. Und die Juͤden verwunderten ſich und fpraden: wie fan 

diefer die Schrifft, fo er fie doch nicht gelernet Hat? JHESUS ant- 

wortet jnen und ſprach: Meine Lere ift nicht mein,.jondern des, der 
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mich geſant hat. So jemand wil des willen thun, der wird innen IE 
werden, ob dieje Lere von GOTT jey oder ob ich. von mir jelb3 rede. 
Wer von jm ſelbs redet, der ſuchet feine eigen ehre, Wer aber ſuchet 
die ehre des, der jn gejant hat, der ijt warhafftig und ift feine 
ungerechtigfeit an jm. 

Hat euch nicht Moſes das Gefe gegeben und niemand unter eu 
thut das Geſetze? Waruͤmb fuchet jr mich zu tödten? Das Bold ant- 
wortet und ſprach: Du haft den Teufel, wer ſuchet dich zu tödten? 
ZTHESUS antwortet und ſprach: Ein einiges werd hab ich gethan und 
es wundert euch alle. Moſes hat euch daruͤmb gegeben die Bejchneitung, 
nicht da3 fie von Moſe föümet, jondern von den VBetern, noch beſchneitet 
je den Menſchen am Sabbath. So ein Menjch die Bejchneitung an- 
nimet am Sabbath, auff das nicht das Gejeg Moſe gebrochen werde, 
zürnet je denn uber mich, das ih den gantzen Menfchen Hab am 
Sabbath gejund gemacht? Richtet nit nah dem anjehen, jondern 
richtet ein recht Gerichte. 

Da jpraden etliche von Jeruſalem: Iſt das nicht der, den fie 
ſuchten zu tödten? Und fihe zu, er redet frey und fie jagen jm nichts. 
Erkennen unfer Oberjten nu gemwi3, das er gewiss CHRISTUS jey? 
Doch wir wiſſen, von wannen diejer ift, wenn aber CHRISTUS 
fomen wird, jo wird niemand wiſſen, von wannen er tft. 

Da rieff Iheſus im Tempel, leret und fprad: Ya, jr kennet 
mich und wijfet, von wannen ich bin, und von mir felbs bin ich nicht 
komen, jondern es ift ein warhafftiger, der mich gefant hat, welchen 
iv nicht fennet. Ich kenne jn aber, denn ich bin von jm und er hat 
mich geiant. Da fuchten fie jn zu greiffen, aber niemand Teget die 
Hand an jn, denn feine Stunde war noch nicht Fomen. Aber viel 
vom Bolf gleubten an jn und ſprachen: Wenn Chriftus Tomen wird, 
wird er auch mehr Zeichen thun, denn diefer thut? 

Und e3 kam fir die Pharifeer, das das Bold ſolches von jm 
mummelte. Da fandten die Pharifeer und Hohenpriefter Knechte aus, 
das fie jn griffen. Da ſprach IHESUS zu jnen: Ih bin noch ein 
Eleine zeit bey euch und denn gehe ich hin zu dem, der mich gefant 
hat. Zr werdet mich ſuchen und nicht finden und, da ih bin, koͤnnet 
je nicht Hin fomen. Da ſprachen die Juͤden unter einander: wo wil 
diefer Hingehen, das wir jn nicht finden follen? Wil er unter die 
Griechen gehen, die Hin und Her zerftrewet Ligen, und die Griechen 
leren? Was ift das für ein rede, daß er faget: Ir werdet mich 
ſuchen und nicht finden und, wo ich bin, da Eönnet jv nicht Hinkomen? 

Aber am letzten tage des Feftes, der am herrlichiten war, trat 
SHESUS auff, rief und ſprach: Wen da dürftet, der Tome zu mir 
und trinde. Wer an mich gleubet, wie die Schrifft jaget, von des 
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E] Leibe werden Ströme des lebendigen Waſſers flieffen. Das jaget 
er aber von dem Geift, welchen empfahen folten, die an jn gleubten. 
Denn der heilige Geift war noch nit da, denn JHESUS war noch 
nicht verkleret. Viel nu vom Bold, die dieſe Rede hoͤreten, ſprachen: 
Diefer ift ein rechter Prophet. Die andern ſprachen: Er ift CHRIS— 5 
TUS. Etliche aber fprahen: Sol CHRISTUS aus Galilea fomen? 
Sprit nicht die Schrifft, von dem Samen David und aus dem 
Fleden Bethlehem, da David mar, folle Chriftus fomen? Aljo ward 
eine zwitradht unter dem Bold uber jm. Es wolten aber etliche jn 
greiffen, aber niemand leget die Hand an jn. 10 

Die Knete famen zu den Hohenprieftern und Pharijeern und 
fie fpradhen zu jnen: waruͤmb habt jr jn nicht gebradht? Die Knechte 
antworten: Es hat nie fein Menſch alfo geredt wie diefer Menſch. 
Da antworten jnen die Pharifeer: jeid jr auch verfüret? Gleubet 
auch jigend ein Oberfter oder Pharifeer an jn? fondern das Bold, ı5 
das nichts vom Geſetz weis, ift verfludt. Spricht zu jnen Nicodemus, 
der bey der nacht zu jm fam, welcher einer unter jnen war: Richtet 
unfer Gefeß auch einen Menſchen, ehe man jn verhöret und erkenne, 
was er thut? Sie antworten und ſprachen zu jm: bift du aud) ein 
Galileer? Forſche und fihe, aus Galilea ftehet fein Prophet auff. 2 
Und ein jglicher gieng alfo heim. 
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DAS SIEBENDE 
CAPITTEL IOANNIS 
AUSGELEGT DURCH 
D. M. LUTHER. 25 


DIE ERSTE PREDIGT. Die erſte predig 


[BE 81.2 


Am Sonnabendt nad) ascensionis 
domini. 


Jeſs Gapittel hat nicht viel pre= 
digten noch wortt des Herrn 
Chriſti, ſondern es iſt ein Capittel, 
das da die Geſchiecht beſchreibet, wie 
es jm gangen iſt uber feiner predigt. 
Derhalben ſo wollen wir kurtzlich 
darvon reden und nicht ſo lange zeit 
darmit zubringen, wie wir im Sechſten 
Capittel gethan haben. Es mengets 





am Sonnabend Aſcenſionis 
Domini. 
Iſs Capitel hat nicht viel Pre— 
digten, Leren oder Wort des 
HERRN Chriſti, ſondern es iſt ein 
Capitel, das etliche geſchicht und Hiſtorien 
beſchreibet, wie es dem HERRN Chriſto 
gangen iſt uber ſeiner Predigt. Der: 
halben ſo wollen wir kuͤrtzlich davon 
reden und nicht ſo lange zeit damit zu 
bringen, wie wir im ſechſten Capitel 
gethan haben. Es mengets aber S. Jo— 
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A] aber ©. Joannes alfo, das ehr zum 
teil die Predigten, jo ehr gethan hat, 
und darnach die Hijtorien, wie e3 im 
druber gangen, do ehr die predigt des 
ſechſten Capittel3 von feinem fleiſch 
und bluth zu Gapernaum gethan, 
durch einander bejchreibet, nemlich, 
das jich Iheſus gehalten hat in Gali- 
lea, hin und mwidder gezogen in die 
fleden, und gepredigt, mit grojjem 
vleiſs das Judiſch landt vermieden 
und in Judea nicht hat wollen ſo 
umbhehr ziehen, aus derer urſachen, 
das ihme die Juden nach dem leben 
ſtelleten. 

Den in Judea ſaſſen die rechten 
Hanſen, die Regenten und Prelaten, 
aber Galilea lag dahinden undter den 
Heiden, do die Juden keine gewalt 
hatten, wie bei uns etliche lande ſein, 
da die biſſchofe nicht gewalt haben, 
als hie. Alſo helt ſich hie der herr 
Chriſtus auch in Herodes Lande, da 
Herodes Herr und konig iſt und die 
Prieſter und Eldteſten zu Iheruſalem 
nicht Herrn waren als in Judea, und 
zeiget der Euangeliſt die urſach an, 
das ehr hab das Judiſch land drumb 
geſcheuhet, das ihme die Juden nach— 
ſtelleten. 


Dieſes iſt nun geſchrieben von 
unſers herrgotts werck, wie es dem 
herrn Chriſto gegangen ſei, und iſt 
nicht umb ſonſt geſchrieben, ſondern 
uns zum Exempel. Ihr ſehet dennoch, 
40 das der Herr Chriſtus meidet feine 


6 gethan (Hat) 16 in Juden über (do) 
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hannes durch einander alfo, dag 
zum teil die predigten, jo er gethan 
hat, und darnach die Hiftorien, wie es 
jm drüber ergangen, da er die predigt 
des 6. Gapitel3 von feinem Fleiſch und 
Blut zu Capernaum gethan, bejchreibet, 
nemlic), das fich Iheſus gehalten hab 
in Öalilea, jey Hin und wider gezogen 
in die fleden, hab gepredigt, aber mit 
groſſem vleis das Juͤdiſch Land ver: 
mieden und in Judea nicht hat wollen 
jo umbher ziehen, aus der urfachen, das 
jme die Juͤden nach dem Teben jtelleten. 


Denn in Judea ſaſſen die rechten 
Hanjen, die Regenten und Prelaten, feine 
ergeften feinde und widerſacher, aber 
Galilea lag dahinten unter den Heiden, 
da Herodes zu gebieten hatte, die Juͤden 
aber defjelbigen Landes feine gewalt 
hatten, wie bey ung etliche Land find, 
da die Bifchofe nicht gewalt haben, als 
bie zu Wittenberg, da die zornigen 
jundern ung nichts thun dinffen, ob fie 
gleich gerne wolten. Alſo Helt fich hie 
der HErr Chriftus auch in Herodes 
Lande, da Herode Herr und König ift 
und die Priefter und Elteften zu Jeru— 
jalem nicht Herrn uber waren als in 
Judea, und zeigt der Guangelijt die 
urfachen an, das er hab das Juͤdiſch 
Land fuͤrnemlich daruͤmb gefcheuhet, das 
in die Juͤden nach ftelleten. 

Diefeg ift nu gefchrieben von unſers 
HErrn Chrifti Ieben, wie es jme wider: 
faren ſey, und ift nicht umb fonjt ges 
meldet, fondern uns zum Grempel. Ir 
jehet dennoch, das dev Herr Chriſtus 
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gefherliceit und gibt ſich nicht ver- 
mefjiglich in gefhar, auff das chr gott 
nicht verſuche. Den two ich nicht hin 
geforddert bin worden, do fol man 
ſich nicht hin begeben, wie etliche un— 
finnige narren zu mir aud) jagen: 
worumb zeuchjtu nicht gehn Rohm? 
zum Biſſchoff von Meint? gehn 
Dreſden? oder gehn Leiptzigk? ja du 
furchſt dich? Uber e3 gefchiecht nicht 
furcht halben, Hette ich Gottes befhel, 
das ich doſelbſt predigen foltte, ei jo 
hette ic) au) ein guth gewiſſen und 
wolts thun und getroſt dojelbjt pre- 
digen. Aber weil ich Gottes gebot 
nicht hab doſelbſt zu predigen, jo ge= 
Ichiecht3 nicht Furcht halben, ſondern 
e3 heift Gott nicht verfuchen. 

Alſo leren auch die Widderteuffer, 
man folle alles verkeuffen, weib, kindt, 
haus und hoff verlafjen, ja man folle 
nicht weiber haben, twie den jolches 
die Munche auch furgeben haben, und 
bringen die verzweiffelten ſchelcke die 
leuthe umb alles, was fie haben. Nun 
ift es wahr, wir jollen umb Chriftus 
willen Hindan jeßen leib, leben, guth, 
ehre, ſtrumpff, ſtock, weib und kindt 
und, was wir haben, dan der Herr 
Chriſtus Hat gejagt Mathei 10.: “Wer 
weib und kindt, fein ader und fein 
leib mehr liebet den mich, der ift mein 
nicht werdth”. Item Chriſtus Spricht: 
“Gehe Hin, verfeuffe alles und folge 
mir nad”. Es ift alles wahr. Wir 
wiſſen dieſe ſpruche alle wohl und 
kennen fie wohl. Aber das hat Chriſtus 
nicht gejagt: lauff ſtracks hinweg dom 


16/7 gejchiecht3 über (heift es) 
furcht 241 bringen (doch) 


17 (ge): 
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meidet feine gefehrligfeit und gibt fi) [E 


nicht vermefjiglich darein, auff dag er 
Gott nicht verſuche. Denn wo ich nicht 
hin gefoddert bin worden, da fol ic) 
mich nicht hin begeben, wie etliche un— 
finnige Narren, meine widerjacher zu 
mir auch jagen: waruͤmb zeuheft du nicht 
gen Rom? zum Bilchof von Meint? 
gen Drejden? oder gen Leipzig? ja du 
fürchft dich? Aber es gejchiet nicht Furcht 
halben, hette ich Gottes befehl, das ich 
dajelbft predigen folte, ey jo hette ich 
auch ein gut gewiſſen und wolts thun 
und getroft dafelbjt predigen. Aber weil 
ich Gottes Gebot nicht habe dajelbft zu 
predigen, jo gejchiet3 nicht Furcht halben, 
jondern es heiſt Gott nicht verfuchen. 


Alfo leren auch die MWiderteuffer, 
man jolfe alles verfeuffen, weib, Find, 
haus und Hof verlaffen, ja man ſolle 
nicht Weiber Haben, wie denn jolches 
die Mönche auch fürgeben haben, und 
bringen die verzweifelten Buben und 
Schelde die Leute umb alles, was fie 
haben. Nu ift es war, wir jollen umb 
Chriſtus willen hindan jeßen Leib, Leben, 
gut, ehre, ſtrumpff, ftod, Weib und 
Kind und, was wir haben, denn der 
HERR Chriſtus Hat gefagt Matthei x.: 
Mer Weib und Kind, fein Acker 
und fein Leib mehr liebet denn 
Mich, der ift mein nicht wert”. 
Item Chriftus fpricht: “Gehe Hin und 
verfeuffe alles und folge mir nach'. 
63 iſt alles war, wir wiffen diefe Sprüche 
alle wol und kennen fie wol, das wir 
umb Chriſtus willen alles dran feßen 
jollen, aber das hat Chriſtus nicht ges 
jagt: Tauff ſtracks hinweg vom Weibe 
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Thal, nemlich, wen e8 dar zu kompt, 
das e3 diſs antrifft, ob du mich mehr 
liebeft oder dein weib, Leib oder Yeben. 
Non est comparationem, sed oppo- 
situm ponere. Ehr ſpricht nicht: gib 
dich mutttoillig in gefhar, lauff von 
deinem weib oder verlaſſe die deinen, 
Sondern, wen e3 dahin fompt, das 
man mic) ftraffen wolt und verjagen 


umb de3 Guangelij willen oder das 


man mid) eine geftalt des abendtmals 
zu nemen zwingen toolt, da jet Ted 
und ein man, da du jageft: nein, 


s Biiihoff, Furſt, Pfaff, teuffel, das 


folftu nicht vermugen, Ei, ſprech ehr: 
fo nim ich dir den Hals, weib, kindt: 
Gi das magſtu nemen. 


Es will der Herr Ehriftus jagen: 
Es wirdt dar zu kommen, das euch 
da3 begegnet, wer den jein weib, Leib, 
auth und eben Lieber hat dan mid), 
da iſt beſchloſſen, das der mein nicht 
werth ift. Wer e3 aber dran feßt 


und verleft, der ſols Hundert felttig 


wider empfangen, und jo lange ehr 
alhier auff erden lebet, jo fol er auch 
gnung haben, wirdts ihme aber je 
alles genommen, jo jol ehr doch ver— 
gebung der Sunden haben, tem den 
heiligen geift und ein kindt gottes 
und exbe des ewigen lebens fein. 
Alfo jol man es verjtehen, wen 
Chriſtus ſpricht, man fol ihnen mehr 
lieb haben den ſonſt alles. Wen aber 
nicht noth da jſt, ſol ein iglicher 
bleiben an feinem orth und ftadt und 
nicht don einander lauffen, jondern 


beifammen bleiben cin iglicher im 
12 man mich über (ich) 24 der (ift) 
32 gottes (fein) 
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und laſſe fie am Bettelftabe figen. Son- [H 
dern er ſetzets in dem fal, nemlich, 
wenn e3 dazu fomet, das es dis antrifft, 
ob du mich mehr Liebeft oder dein Weib, 
Leib oder leben. Non est comparatio- 
nem, sed oppositum ponere. Er jpricht 
nicht: gib dich mutwillig in gefahr, lauff 
von deinem Weib oder verlas die deinen, 
Nein, jondern, wenn es dahin koͤmet, 
da3 die Tyrannen dich ftraffen wollen 
und verjagen umb des Euangelij willen 
oder das man mich eine gejtalt des 
Abendmals zu nemen zwingen wolt, da 
jey fe und beweife es, das du ein 
Man feieft, das du ſageſt: Nein, Bifchoff, 
Fuͤrſt, Pfaff, Teufel, dazır jolt du mich 
nicht vermögen, jpricht er: Jo neme id) 
dir den Hals, Weib, Kind, jo jage du: 
Ey das magjt du nemen. 

Es wil der HERR Chriftus jagen: 
es wird dazu fomen, das euch jolches 
begegnen wird, wer denn fein Weib, 
Leib, gut und Leben lieber hat denn 
mid, da ift bejchloffen, das dev mein 
nicht wert ift. Wer es aber dran jeßet 
und verleſſt, der ſols Hundert feltig 
wider empfahen, und fo lange er hie 
auff erden lebet, fol er auch gnug Haben, 
wirds jme aber je alles genomen, fol er 
doc) vergebung der fünden Haben, Item 
den heiligen Geift und ein Kind Gottes 
und erbe des ewigen lebens fein. 


Alfo fol man es verftehen, wenn 
Chriſtus ſpricht, man fol jn mehr Lieb 
Haben denn fonft alles. Wenn aber nicht 
die not da jft, fol ein jglicher bleiben 
an feinem ort, ftat und bevuffe und nicht 
von den feinen lauffen, ſondern ſollen 
beifamen bleiben ein jglicher, dahin er 
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H) feinem bexuff und ftande. Kompt aber 


der fhal, das man den beruff oder 
ftand muß verlafjen oder Ehriftum ver- 
leugknen, alda, eher dan ich Chriſtum 
verleugknete, jo jage: ich wil Fharen 
laſſen mein halſs, auch hauſs, Hoff etc. 

Das jage ich wider die widder— 
teuffer, die ihnen das Leiden toilliglich 
jelbft machen und ruhmen, dan fie 
ſeien merterer, fuchen ihr eigene ehre, 
aber erwehle dir fein eigen leiden, e3 
iſt wider dir noch ſonſt jemandts ge- 
botten, das ehr ſich ſol in gefherlickeit 
leibes und lebens geben. Derhalben 
hat ehr jo viel Creaturn gegeben und 
leſt korn bawen, auff das man nicht 
hunger leiden jol. So gibt ehr aud) 
fo viel wohlle, auff das du nicht Felde 
Yeiden jolt, ehr gibt auch jo viel Hol 
und ftein, allerlei gewitter und Crea— 
turn, auff das du dich umd deinen 
Yeib pflegen und wartten mogejt und 
gejunth kanſt fein. 


Alfo it dieſs das erſte, das man 
fur den leib ſorge, das iſt Gottes 
wille. Alſo hat ehr dir einen Man 


Matth. 19, oder weib gegeben und ſpricht: Was 


Gott zuſammen gefuget hat, das ſoll 
der menſch nicht ſcheiden', alſo heiſt 
es, wen dich aber Gott ſcheidet, der 
dir das weib oder den Man gegeben hat, 
ſo iſts recht, das geſchiecht dan, wen 
du entweder Gott oder ſein wortt ſolt 
laſſen, da kanſtu ſagen, wen das 
dazwiſſchen kompt, da kanſtu ſagen: 
Herrgot, du haſt mich zuvorn an 
Haus, Hoff, Knecht, Megdt, weib, 
leib und leben gebunden, aber nun 
ſcheideſtt mich, umb deines worts 
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gehöret. Koͤmet aber der fall, dag man [E 


den beruff oder jtand mus Tafjen oder 
Chriftum verleugnen, alda, ehe denn ich 
Chriſtum verleugnete, jo jage ich, das 
ich wil faren laffen mein Hals, auch 
Haus, Hof etc. 

Das jage ich wider die Widerteuffer, 
die jnen das leiden williglich ſelbs machen 
und alles verlafien und rhümen, denn 
fie find Merterer, fuchen jre eigene ehre, 
aber erwele dein eigen leiden nicht, es 
it weder dir noch ſonſt jemand geboten, 
das er fich fol in gefehrligkeit leibs und 
Yeben geben. Gott hat derhalben jo viel 
Greaturn gegeben und fo viel mittel und 
wege gejchaffen, das er dir Helffe, er leſſt 
Acer bauen, auff da3 man nicht Hunger 
leiden fol, jo gibt er auch jo viel wolle, 
auff das du nicht Felte Leiden folt, er 
gibt auch fo viel Holg und ftein, allerley 
gewitter und gaben, damit du dich und 
deinen leib pflegen und warten mögeft 
und gefund fant fein. tem er hat dir 
Erbe, Weib, kind, Haus und hof, gelt 
und alles gegeben, das du und dein Weib 
ſollet bey ein ander bleiben. 

Alfo ift dis das erfte, dag man für 
den Leib jorge, das ift Gottes wille, aljo 
hat er dir einen Man oder Weib gegeben 
und Spricht: Was Gott zufamen gefiget 
bat, das jol der Menfch nicht fcheiden’, 
dabey bleibe es. Wenn dich aber Gott 
jcheidet, der dir dag Weib oder den Man 
gegeben hat, fo iſts recht, das gejchiet, 
wenn du entweder Gott oder fein Wort 
folt Laien, da Fanft du jagen, wenn dig 
dazwiſchen koͤmet: Ich wil bey div, mein 
Gott, bleiben und das andere alles faren 
laſſen und ſprechen: Lieber HERR Gott, 
du Haft mich zuvor an Haus, Hof, Knecht, 
Magd, Weib, Kind, Leib md Teben 
gebunden, aber nu jcheideft du mich, umb 
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wolt ich darbej gerne bleiben. 


Gott ſcheidet ſelbſt. Ehr ſpricht: 
Du ſolt mich mehr lieben den ſonſt 
alles. Sonſt ſoll man dem leibe 
nicht ſchaden thun noch ihnen ver— 
letzen, ſondern in bewaren und ſeiner 
pflegen, wie ihnen Gott geſchaffen 
hat. Ehr hat dir auch zwej augen 
gegeben, die ſoltu dir nicht auſreiſſen 
oder verletzen, auch zwej beine, die 
ſolſtu nicht abhauen, ſondern, werden 
ſie kranck und ungeſunth, ſo gebrauch 
artznej und heile ſie, kompt es aber 
darzu, das du es leiden ſolt, ſo halt 
hehr. 


S. Auguſtinus hat mit den Dona— 
tiſten vorzeitten viel zu thun gehabt, 
die waren auch alſo verfhuret, das 
ſie drumb bathen, und hieſſen die groſſe 
Hanſen, das man ſie todten ſoltte, 
auff das ſie Mertterer wurden, und 
ſturtzten ſich ſelbſt von Brucken und 
von heuſern herab und verlieſſen ſich 
auff dieſen ſpruch: "WER SEIN 
LEBEN LIEBER HAT DEN 
MICH, DER IST MEIN NICHT 
WERDT’, und wurden morder an 
ihrem eigenem leide und verdampten 
die weltlichen regiment, die man doc) 
folt ftehen und bleiben lafjen, fie 
helffen erhaltten und fürdern, auff 
das man ſchutz fur den leib Hab und 
bej weib und kindt bleiben moge. 


Aber haus, hoff und guther ver— 
laſſen geſchiecht auff zweierlej weiſe. 
Erſtlich, das ichs vor mich ſelbſt thue 
und erwehle es von mir ſelbſt und 
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deines worts willen mus ich mein Hab [E 
und Gut verlaffen, ſonſt wolt ich dabey 
gerne bleiben. 

Gott jcheidet felber, er ſpricht: Du 
jolt Mich mehr lieben denn font alles, 
jonft ſol man dem Leibe nicht jchaden 
thun noch jn verlegen, jondern jn bewaren 
und jeiner pflegen und warten, wie es 
Gott geordenet hat, auff das man gejund 
bleibe. Er hat dir zwey Augen gegeben, 
die jolt du nicht ausreiſſen oder verlegen, 
auch zwey Beine, die ſolt du nicht ab- 
hauen, fondern, werden fie krand und 
ungejund, jo gebrauch Ertzeney und heile 
fie, koͤmet es aber dazu, daß du von 
Tyrannen todgejchlag und andere ver— 
folgung leiden jolteft, jo halt her und 
laſſe es Gott walten. 

©. Auguftinus hat mit den Donatijten 
vorzeiten viel zuthun gehabt, die waren 
auch ſolche Gejellen und verfürer, das 
fie driimb baten, und hieſſens die grofjen 
Hanſen, das man fie tödten folte, auff 
da3 fie Merterer wuͤrden, und wenn 
niemand jonjt an fie die Hand anlegen 
wolte, jo jtürkten fie fich felbr von den 
Brüden oder fielen von Heufern herab, 
brachen die helfe und verliefen fich auff 


: vol. 
diefen Spruch: Wer fein leben Lieber marıy. 10, 37 fr. 


hat denn Mich, der ift mein nicht 
wert’, da ward des mordens uber aus 
viel und fülcher Mörder an jren eigenen 
Yeiben. Sie verdameten die weltlichen 
Regiment, die man doch ſolt ſtehen und 
bleiben Yafjen, auch helffen erhalten und 
fördern, auff das man ſchutz fir den leib 
habe und bey Weib und Kind bleiben 
möge. 

Aber Haus, Hof und Güter verlaffen 
geſchiet auff zweierley weile. Erſtlich, das 
ichs fuͤr mich ſelbs willig thue und ev: 
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H] mache mir ein eigen andacht darzu, 


das heift des Teuffels lehr. Zum 
andern, das ichs mus leiden und thue 
es von mir felbft nicht, ich erwehle 
und fuche mirs nicht, jondern ein 
ander. Es ift nicht meines werds 
und thuns, fondern ich mus leiden, 
und was ic) dan leide, dag thutt mir 
ein ander und dringet mich don dem 
meinen, ob id) gerne wolt bej meinem 
leibe, weib, Haus und hoff bleiben, 
fo wil ehr mich nicht darbej lafjen, 
jo mag ichs fharen laſſen und mus 
e3 leiden, den du haft dirs nicht ſelbſt 
gemacht. 

Derhalben fo find die Monche ſchier 
jo guth ala die Donatiften, fie find 
auch teuffel, ſprechen: wiltu volfommen 
jein, jo gehe hin und verfeuffe allez, 
der breuttigam verlaſſe jeine braudt. 
63 ift nit der heilige geift, jo dich 
diſs heifjet, jondern der Teuffel, drumb 
immer mit ihme zu ins hellifiche feuer, 
der vater, Mutter, man, weib oder 
breuttigam treibet dich nicht hinweg, 
du erwehleſt ſolchs dir jelbft, das du 
vom vater und mutter leuffft. Wen 
du don einem andern mit dem Schwerdt 
oder mit gewalt von deinen Eldtern, 
Weib, Eindern, hauſs und hoff ge 
drungen wirtſt, das du e3 nicht gerne 
theteft, jo Haftu gottes wort, do kanſtu 
fagen: eher dan ich gottes wort wolt 
verleugfnen und Chriftum fharen 
lafjen, jo wil ich eher in ein kloſter 
gehen, zehen ellen tieff in die exde 
begraben lafjen oder vier blatthen 
ſcheren und gehen fappen anziehen lafjen 
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wele es aus meinem fopff, mache mix ein [E 


eigen amdacht dariiber, das heiſt des 
Teufelölere. Zum andern, da& ichs mus 
leiden und widerferet mir one meinen 
dand, ich erwele und ſuche mir nicht, 
fondern ein ander zwinget mich dazu, es 
ift nicht meines werdes und thuns, ſon— 
dern ich mus leiden, und was ich denn 
Yeide, dag thut mir ein ander und dringet 
mich von dem meinen, ob ich gerne wolte 


bey) meinem Leibe, Haus und Hof bleiben, 


fo wil er mich niit dabey laſſen, jo 
mus ichs faren laffen, es leiden, das hab 
ich mir mit nicht ſelbs zugericht. 


Derhalben fo find die Mönche ſchier 
fo gut als die Donatiften, wiewol fie 
fich nicht ſelbs jo erwuͤrgen, jedoch jo 
find fie auch Teufels gefinde, denn fie 
ſprechen: wilt du volkomen fein, jo gebe 
hin und verkeuffe alles, verlaſſe Vater 
und Mutter, Weib und Kind, der Breuti- 
gam verlafje feine braut und lauffe in? 
Klofter, denn fuͤret man einen Ehriftlichen 
ftand und Leben. Das ijt nicht der 
9. Geift, fo dich dis heiſſet, jondern es 
ift der Teufel auff deinen kopff, daruͤmb 
jmer mit jme ins hellifche fewer, denn 
Gott treibet dich don Vater und Mutter, 
Man, Weib nicht hinweg, er wil, du 
ſolleſt bey jnen bleiben, du erweleſt ſolchs 
dir jelbr, das du von den deinen leuffeſt. 
Wenn du von einem andern mit dem 
Schwert oder mit gewalt von deinen 
Eltern, Weib und Tindern, Haus und 
hoff gedrungen wuͤrdeſt, das du es nicht 
gerne theteft, da Haft du Gottes wort, da 
kanſt du jagen: ehe denn ich Gottes wort 
wolt verleugnen und Chriftum  faren 
lafjen, jo wil ich ehe ing elende gehen 
oder zehen ellen tieff in die erden mich 
begraben laſſen oder im Klöfter mir vier 
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wortts willen, So were es eine mei— 
nung, das weren den feine Munche 
geweſen. 

Alſo wurden die Merterer von den 
Romern aus den Stedten verjagt, in 
die Inſulen getrieben, muſten hunger 
und kummer leiden, vater und mutter 
verlaſſen und in die welder lauffen, 
nit, das ſie es thetten, ſondern ſie 
muſtens leiden umb gottes willen. 
Drumb ſindts eittel Teuffels lehre, 
Monchereien aus eigener andacht und 
gewalt erwehlen und nicht umb gottes 
und ſeines wortts willen. Aber wens 
dahin kompt, das do Tirannen ſein 
und die Merterer wollen zwingen 
widder Gott zu thun oder Chriſtum 
und ſein Euangelium verleugknen 
ſollen, ſo ſprich: Hie gehet der Spruch 
an, ich leide es und verlaſſe mein Haus 
und Hoff, Ich wolt wohl lieber dar— 
bej bleiben, den ich hab meinen vater, 
mein weib und kindt lieb, aber Chri— 
ſtum viel lieber. Sol ich nun eins 
laſſen, ſo will ich jhenes alles laſſen 
und halten bei Chriſto. 


Do thuſtu es dan nicht, ſondern 
ein ander thutſt, und alſo biſtu der 
Leide man, ſonſt ſoll dein andacht 
und dein leiden ein dreck ſein, wo du 
es thuſt. Erwehle dir kein ſcheiden 
noch kloſter lauffen oder ſonſt etwas 
neues, wen dich aber die Obrigkeit 
nimpt und verjagt dich von deinen 
guthern, do leide es und mache dir 
nicht ein eigen leiden, wie den im 
Bapſtumb die knecht und megde von 
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platten jcheven und zehen fappen anziehen ſP 
laſſen umb des HErrn Chriſti und feines 
wort3 willen, jo were es eine meinung, 
dag weren denn feine Mönche geweſen. 

Alſo wurden die Merterer von den 
Römern aus den Stedten verjagt, in die 
Inſulen oder in MWelder und Wildnis 
getrieben, muften Hunger und kummer 
leiden, Vater und Mutter verlaffen und 
in die Welder Lauffen, wurden Einfiedler, 
nicht, das fie es fuͤrſetzlich theten, fondern 
fie muften® leiden umb Gottes willen. 
Daruͤmb finds eitel Teufelslere, Mön- 
chereien aus eigener andacht und gewalt 
erwelen und nicht umb Gottes und jeines 
Worts willen folches thun. Aber wenns 
dahin koͤmet, dad Tyrannen find, die ung 
wollen zwingen wider Gott zu thun oder 
Chriſtum und fein Euangelium zuver- 
laflen, jo ſprich: Hie gehet der Spruch 
an, ich leide e3 und verlaſſe mein Haus 
und Hof, ich wolt wol lieber dabey 
bleiben, denn ich Hab meinen Vater, mein 
Weib und Kind lieb, aber Chriſtum viel 
lieber. Sol ich nu eines laſſen, fo wil 
ich jenes alles laſſen und allein halten 
bey Chriſto, denn bleibet mir ja das befte 
und meijte, nemlich Chriſtus umd fein 
Wort. 

Da thuft du es denn nicht, ſondern 
ein ander thuts, und alfo biſt du der 
Leideman, ſonſt fol dein andacht und dein 
leiden ein dreck ſein, wo du es thueft. 
Erwele dir fein Scheiden noch Klofter 
Yauffen oder font etwas newes, Wenn 
dich aber die Obrigkeit nimet und ver— 
jagt dich von deinen Gütern, da leide es, 
wenn dirs one deine verſchuldung be— 
gegnet. Vorzeiten im Bapfthum find die 
Knecht und Megde von jver Herrn dienft, 
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1) ihrer herrn dienft, die weiber aus ihrer 


Menner gehorfam und Haujhaltung 
gelauffen find nah Walfarten umd 
find Munde und Nonnen toorden. 
Das find rechte Donatiften geweſen. 
Die Widderteuffer heben e3 wider an, 
iehet euch fhur umd Yernet, wie ihr 
mit ihnen jollet veden, ob ſie zu— 
beferen wehren, den fie lauffen aus 
eigner andacht darvon. 


Chriſtus hette wohl Tonnen in 
Iudaeam gehenn, wie e3 den balde 
hernach geſchach, das er widder hinauff 
zoch, aber ehr ift blieben in Galilea 
und wolt fich nicht in die gefhar be- 
geben und Gott verfuchen, biſs jo 
lange, das ehrs thun mufte und es 
im aus feinem gottlicden ampte be— 
fholen wurde, do ehr gezwungen wirt, 
do thut ehrs, aber erſtlich nimpt ehr 
die ſache in ein bedencken, ſpricht: ich 
will nicht in Iudaeam, den fie wolten 
mich todten. Und ift Chriſtus alhier 
ſelbſt ein Exempel, das ich nicht fol 
gehen in eines furjten Sand aus 
eigener andacht, da ich weils, das er 
mich erwurgen wirdt, Mufs ich aber 
hinein oder bin drinnen, fo jej id) 
den keck, leide und laſs den Hals 
darob, dag heiſt dan nicht aus eigener 
wahl thun. 


Über die Elbe ift eine brucke, drumb 
darff man nicht hindurch wathen, wen 
dich aber jemandts zwinget, das du 
durch das waſſer wathen muft, fo 
wags und |prich: ich thus nicht gerne, 
ih) mus aber thun und fans nicht 
umbgehen. Alſo thut hie Chriſtus 
auch, ehr wil nicht aus eigener an- 
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die Weiber aus jrer Menner gehorjam [E 


und haushaltung gelauffen nach Wal- 
farten, find Mönche und Nonnen worden, 
das find vechte Donatiften gewejen. Die 
Widerteuffer heben es wider an, jehet 
euch aber fir und lernet, wie jv mit 
inen ſollet reden, ob fie zu beferen weren, 
denn fie Yauffen aus eigner andacht da— 
von, oder dag man jnen das Leftermanl 
föndte zu ftopffen, wenn fie jre Andacht 
und heiligfeit mit diefem Argument bes 
ftetigen wolten. 

CHRISTUS Hette auch wol konnen 
in Judeam gehen, wie es denn balde 
hernach geſchahe, das er wider Hinauff 
zoch, aber ev ift blieben in Galilea und 
wolt fich nicht in die gefahr begeben 
und Gott verfuchen, bis jo lange ers 
thun mufte und es jm aus feinem Gött- 
lichen Ampt gebüren wolte, da er ges 
zwungen wird, thut ers, aber exftlich 
nimet er die ſache in ein bedenden und 
ſpricht: Sch wil nicht in Judaeam, denn 
fie wolten mich tödten. Und ift Chriſtus 
in dem ſelbr ein Exempel, das ich one 
Beruff und Ampt nicht fol gehen in 
eines Fuͤrſten Land, aus eigner andacht 
mich in verſuchunge und gefahr ſetze, da 
ich weis, dag mich ein Fuͤrſt und Herr 
erwuͤrgen wird, nein, ich mus mich nicht 
in gefahr geben, muſs ich aber hinein 
oder bin drinnen, jo jey ich denn Fed 
und leide und las den Hals darob, das 
heift denn nicht aus eigener wal thun. 


Uber die Elbe iſt eine Bruͤcke, daruͤmb * 


darff man nicht hindurch wahten, auff 
das man nicht erfauffe, wenn dich aber 
jemand zwinget, das du durch das Waſſer 
wahten muſt, jo wags und jprich: Ich 
thus nicht gerne, ich mus aber thun 
und fans nicht umbgehen. Alſo thut 
bie CHRISTUS auch, er wils nicht 
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und vergebens ein unnottigk wunder- 
zeichen beweifen in dem, das ehr ziehen 
fol ins Judiſch Tandt. 

‘ES WAHR ABER NAHE DER 
IUDEN FEST. 

Das iſt die andere Hiftoria. Die 
Erſte Haben wir gehandelt, wie ehr in 
Galileam gezogen und alda geblieben 
ſej und Gott nicht Hab verjuchen 
wollen. Nun fompt die ander Hifto- 
rien, was jm begegnet ijt, das der 
Juden Lauberhutten feſt geweſen ift, 
im weinmonath oder Herbſtmonath, do 
ihnen von Gott gebotten wahr, das 
ſie am 10. tage deſſelbigen Monats 
aus ihren heuſern und ſtedten ziehen 
muſten und auff dem felde gantzer 
acht tage wohnen, durfften nicht da— 
heim in heuſern ſchlaffen, eſſen, trincken, 
ſondern muſten aus den Weldern 
meien holen und hutten machen undt 
drundter wohnen. Solches hat Gott 
ihnen alſo gebotten zur gedechtniſs der 


;s auffarth oder auszugs aus Egipten, 


do fie gantzer vierhig jhar auff der 
jtraffen zogen und nie undter fein 
Dad) kamen, nie fein biſſen brodtz 
afjen noch trunden in heufern. 

Dieſs wunderzeichen wolt Gott bej 
dem Judiſſchen volck behalten, das ſie 
es nit vergeſſen. Aber wie ſie es be— 
halten haben, ſehen wir an uns wohl, 
den alſo gehets gemeiniglich zu: wol— 
thatt oder guttes vergeſſen wir baldt, 
aber an das boſe, wen uns jemands 
leidt thut, do gedencken wir allezeit 
an. Alſo gedencken wir auch nicht an 
die wolthatt und guthe, ſo wir im 
Euangelio haben, ſo wir doch unver— 
geſſen ſein ſolten, wie es uns undter 
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aus eigener andacht, furwitz oder mut- |E 


willen wagen und vergebens ein unnoͤtig 
Wunderzeichen beweifen in dem, das er 
ziehen fol ins Juͤdiſch Land. 


Es war aber nahe der Juͤdens.2 


Feſt der Lauberhütten.’ 

Das it die andere Hiftoria oder 
Geſchichte, die erſte Haben wir gehandelt, 
wie er in Galileam gezogen und alda 
geblieben jey und GOTT nicht hat ver- 
fuchen wollen. Nu koͤmet die ander 
Hiftorien, was jm begegnet jey, da der 
Juͤden Lauberhütten Feſt gewejen ift, 
welches man im Weinmonat oder Herbit- 
monat gehalten hat, da jnen von Gott 
geboten war, dag fie am funffzehenden 
tag defjelbigen Monats aus jven Heuſern 
und Gtedten ziehen muften und auff dem 
Telde ganger acht tage wonen, durfften 
nicht daheim in heufern jchlaffen, eſſen, 
trinden, fondern muften aus den Weldern 
Meyen Holen und Hütten machen und 
darunter wonen. Solches hat Gott juen 
alſo geboten zur gedechtniß der Ausfart 
oder des Auszugs aus Egypten, da fie 
ganker viertzig jar in der Willen auff 
der ftraffen zogen und nie unter fein 
Dach famen, nie fein biffen brot3 aſſen 
noch trunden in Heufern. 

Dis Wunderzeichen wolt Gott bey 
dem Juͤdiſchen Bold behalten, das fie 
diefer wolthat nicht vergeſſen Jolten. 
Aber wie fie e8 behalten haben, jehen 
wir an una wol, denn alſo gehet es 
gemeiniglich zu: Wolthat oder gutes ver- 
geſſen wir bald, aber an das böfe, wenn 
uns jemands leid tut, da gedenden wir 
alzeit an, zorn und ubel vergeſſen wir 
nicht bald. So gedenden wir auch nicht 
Heutiges tages an die Wolthat und güte 
Gottes, fo wir im Euangelio haben, fo 
wir doch unvergeffen fein folten, wie es 
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11] dem Bapjtumb gegangen were. Ehriftus 


hat ung das Sacrament gegeben und 
fein leib und bluth dojelbft eingeſetzt, 
da3 ehr ung von Sund, todt und 
Zeuffel exlofet hat. Gleicherweiſe wahr 
auch den Juden das lauberhutten feit 
gebotten, das fie acht tage undter den 
hutten wohnen muften, auff das man 
von dieſem wunderwerck gottes hans 
delte, predigte und Gott darfur dandete. 


Solch Gedechtnifs ift noth und nutz 
geweſt, wie den auch) alle unſere Sacra— 
ment Eucharistiae feind, da3 man nicht 
allein an die Wolthat gottes gedende, 
ihrer nicht vergefje, ſondern auch, das 
fie nicht in abgotterej fielen und das 
fie blieben bej dem Gott, der fie aus 
Egipten gefhuret Hatte, und nicht einen 
frembden Gott annemen. Aber tie 
fie c3 gehalten haben, das zeigen die 
Propheten wohl an. Wie wir den bej 
der Meffe auch gethan haben. Bej dem 
Sacrament des abendmalz jolt man 
predigen und des herrn Chriſti nicht 
vergeffen, den umb der predigt toillen 
iſt das abendmal eingeſetzt, auff das 
man feinen andern Chriftum anbeten 
folte, aber es ift nicht geſchehen. 


Chriſtus hat fein gedechtniſs allda 
geftifft und die predigt eingejeßt. Aber 
fie haben gleichwohl die Meſſe fo ver- 
feret und die predigt undter die band 
geſteckt, Ablaſ und ander gepler hehr— 
fur geſucht, das nichts mehr den allein 


19 gedencke (ſondern) 
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ung unter dem Bapfthun gangen were. [E 


Diefe vergeffenheit und verachtung der 
Güter Gottes hat der HERR Chriftus 
wol gejehen und daruͤmb das Sacrament 
des Abendmals zur gedechtnig gegeben 
und feinen Leib und Blut dafelbft ein- 
gejeßt, da3 er erinnerte, wie er ung von 
Suͤnden, Tod, Teufel und Hellen erlöfet 
hette. Gleiche weife war auch den Juͤden 
das Lauberhütten feſt geboten, das fie 
acht tage unter den Hütten wonen muften, 
auff da man von diefem Wunderwerd 
Gottes handelte, predigte und Gott da= 
fur dauckete und an die 40 jar gedechte, 
die fie in der Wüften geweſen wareu. 

Solch gedechtnis ift not und nüße 
geweſt, tie denn auch alle unjere Sacra— 
ment Guchariftiae find, das man nicht 
allein an die MWolthat Gottes gedende 
und jrer nicht vergeſſe, es war Gott mit 
jnen auch darumb gu thun, das fie nicht 
in Abgdtterey fielen, ſondern blieben bey 
dem Gott, der fie aus Egypten gefüret 
hatte, und nicht einen frembden Gott 
annenen. 
haben, da3 zeigen die Propheten wol an. 
Wie wir bey der Meſſe auch gethan 
haben, bey dem Sacrament des Abend— 
mal3 ſolt man predigen und des HErrn 
Chriſti nicht vergefjen, denn umb der 
predigte willen iſt das Abendmal ein— 
gejeßt, auff da3 man feinen andern 
Chriftum anbeten folte, aber es ift nicht 
gejchehen. 

Chriſtus hat fein gedechtnis alda ge= 
jtifft und die predigt eingefeßt, aber fie 
haben gleichtwol die Meſſe jo verkeret 
und die predigt des Euangelij unter die 
bend gejtedt, Ablas, Fabeln, Merlin 


Aber wie fie e3 gehalten : 
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H] der name der Mes alda geblieben ift. 
Wen man die Meſs wider recht an- 
richtete, Fo hette e8 nicht noth, dan 
fie behielt uns bej Chrifto, dem Hei- 
lande, das wir allein an ihn gleubten 
und Hulffe bei ihme fuchten und an 
den todt Chrijti ung hieltten, jo wurde 
feine gedechtnif3 und begengnifs recht 
gehalten und fielen nicht in abgottexej, 
die ſonſt druber ift auffgangen, dan 
fein jchedlicher abufus oder greuel je 
geweſt ift dan der Meise, und der 
Jungſte tag muj3 in auch noch ſelbſt 
zerſtoren. 


Das muſſet ihr vom feſt wiſſen, 
Es war ihnen befohlen, das ein iglich 
mansbieldt muſte des jhars drej mahl 
gehn Iheruſalem kommen, als auff 
Oſtern, Pfingſten und Lauberhutten 
feſt, auffs festum Tabernaculorum. 
Dieſe feſt wehreten wohl funffzehen 
tage, das fie zu Iheruſalem bej ein- 
ander bleiben muften. Do nun Chriſtus 
nicht wil hinauff in Iudacam zihen, 
do kompt die zeit, das ehr Hinauff 
foll und muſs al3 ein mansbildt, zu= 
vor woltt ehr nicht hinauff, do ehr 
nicht mufte, auff das ehr unſern herr- 
gott nicht verſuchete, aber da ehrs 
thun mufte, gieng ehr frej Hinan, tft 
keck darzu, als ehr zubor niemals ges 
weſen und widerfhur ihm nichts, die 
gifftigen bofen wurmer durfften ihme 
nicht3 thun. 

“DA SPRACHEN SEINE BRU- 
DER ZU JM: MACHE DICH 


19 iglichſer) 24 wehreten über (muften) 
36 wurmer (die ihme aus bitterer gall feind 
waren) 


,2—9. 
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und ander gepler Her für geſucht und [E 


getrieben, das nicht? denn allein der 
name der Meſs blieben if. Wenn man 
die Meſs wider recht anrichtete, fo hette 
es nicht not, denn fie behilt uns bey 
EHrifto, dem Heilande und dem Heubt- 
artitel von der Rechtfertigung des Glau— 
bens an Chriftum, das wir allein an 
in gleubten und hülffe bey jme fuchten 
und an den tod Chrijti uns hielten, jo 
wuͤrde jeine gedechtniß und bezeugnis 
recht gehalten und fielen nicht in Ab- 
götterey, die ſonſt Darüber ift auffgangen, 
denn fein jchedlicher Abuſus oder grewel 
je auff Erden gewejen ijt denn der Mejfe, 
und der Juͤngſte tag mus jn auch noch 
ſelbs zerftören. 

Das müffet jv vom Felt wiffen, es 
war jnen hart befohlen, dag ein jglich 
Mansbilde müfte des jars drey mal gen 
Serufalem komen, al auff DOftern, 
Pfingften und der Lauberhütten Zelt, 
auffs Festum Tabernaculorum. Dieje 
Teft mwereten wol funffbehen tage, das 
fie zu Serufalem bey einander bleiben 
muften. Da nu Chriftus nicht wil 
Hinauff in Judeam zihen, da koͤmet die 
zeit, da ex hinauff fol und mus als ein 
Mansbild auff dis Zeit, zuvor wolt er 
nicht Hinauff, da er nicht mufte, auff 
das er unfern Herren Gott nicht ver- 
fuchte, aber da ers thun muſte, ging ev 
frey hinan, ift fe dazu, als er zubor 
niemal3 gewejen, und widerfur jm aus 
nichts uberal, die giftigen böfen Wuͤrmer 
durfften jme nichts thun. 


“Da ſprachen feine Bruder zuVv. 325 


jm: made dich auff von bannen 


HJ] AUFF VON 
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DANNEN UND 
GEHE IN JUDEAM, AUFF DAS 
AUCH DEINE JUNGER SEHEN 
DIE WERCK, DIE DU THUST, 
WER FREI AUFF DEM PLAN 
SEIN WIL, DER HANDELT 
NICHTS HEIMLICHS, THUSTU 
SOLCHS, SO OFFENBARE DICH 
FUR DER WELT, DEN AUCH 
SEINE BRUDER GLEUBTEN 
NICHT AN JN? 

Seine gifftigen bruder. Es lautet 
gleich, als veden fie ſolches aus einer 
bittern gall, gleich als hieltten fie 
ihnen fur einen Narren und al wolten 
fie ihnen gerne verraten, tollen jagen: 
du thuft viel und predigft viel, aber 
wen du keck wereft, fo giengjtu in 
Sudeam, wie man zu mir jaget, were 
ich kuhne, jo folt ich gehn Dreſden 
oder Hall gehen und predigen. Alſo 
find das auch folche troßige, honiſſche 
buben, laſſen ſolche wort alhier lauffen, 
dic do anzeigen, al3 halten fie alle 
feine predigten und wunderzeichen fur 
nichts und verachten ihnen gahr. Und 
heiffen gleichwohl Bruder, die ihme 
nachfolgen, fie feind alzumahl Bruder, 
das gank Iſraeliſch volck, einer hat 
den andern feinen bruder genennet 
und ein weib hat das ander weib 
ihr Schweiter geheiffen. 


Biel mehr find darnad) bruder 
geheiffen worden, dic do Vettern, 
Muhmen, bafen geweſen find, wie den 
alhier de3 herrn Ehrifti bluthsfreunde 
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und gehe in Judeam, auff das [E 


auch deine Jünger jehen die Werd, 
die du thuft, wer frey auff dem 
plan fein wil, der handelt nichts 
heimlich, thuft du ſolches, Jo offen- 
bare dich fiir der Welt, denn aud) 
feine Brüder gleubten nicht an jn.’ 


63 lautet gleich, als veden feine giff- 
tigen Brüder ſolches aus einer bittern 
Galle, glei) als hielten fie ju fur einen 
Narren und wolten den heilofen Leuten, 
den Pharifeern jn gerne verraten, es find 
giftige, boͤſe Würmer, fie wollen jagen: 
du thuft viel Wunderwerck und predigeft 
viel, aber wenn du Fed wereft, jo gingeft 
du in Judeam. Gleich wie man zu mir 
auch jagete, were ich kuͤne, fo folt ich gen 
Dresden oder Hall gehen und alda pre= 
digen und mich hören laſſen. Alfo find 
das auch ſolche troßige, hönifche Buben, 
laſſen jolche wort Lauffen, die da anzeigen, 
ala halten fie alle jeine Predigten und 
Wunderzeichen fur nichts und verachten 
jn gar. Und Heiffet der Text fie gleich- 
wol alle Brüder, die jme nachfolgen, 
nicht feine nehefte Berwanten, denn die 
heilige Schrifft jpricht, das fie alzuntal, 
das gantz Iſraelitiſch Bold Brüder 
untereinander fein, einer Hat den andern 
feinen Bruder genennet und ein Weib 
hat das ander weib jr ſchweſter geheiflen, 
wie denn der brauch noch bey uus 
Deudſchen an etlichen oͤrtern ift und 
fonderlih im Sachſenlande. 

Vielmehr find darnach Brüder ge 
heiffen worden, die DVettern, Mumen, 
Waſen und fonft Blut freunde gewejen 
find, wie denn diefes des HERAN 
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U] gewefen find, feine vettern und Oben 
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von feiner mutter, diejelbige ſolten 
am meiften an ihn gleuben, jolten 
doc) jehen, das ehr fleiſch und bluth 
war und ihnen fo nahe verwanth, das 
ehr nicht neher kondte ihnen befreundet 
fein und zugehoren, den da3 fie feine 
leibliche bruder weren geweſen, noch 
ſind ſie ſo honiſch auff ihn, ſagen: 
Trotz, mach dich auff, gehe hinauff ins 
Judiſch landt, laſ dich ſehen, Laſs die 
Junger ſehen. Du haſt hie in Gali— 
lea und in Judea viel Junger. Aber 
die Saw lehret alhier den koch an— 
richten. 


Sprechen: “WER FREI AUFF 
DEM PLAN SEIN WIL, DER 
HANDELT NICHTS HEIM- 
LICHS’. 

Alfo mu3 fein, da3 Gott, der der 
ganten welt Meifter joll fein, muſs 
aller welt Schuler fein. Es ift nie 
feine predigt oder lehre in der welt 
geweſen, die jo viel Meifter hette ge- 
habt al3 eben das wort gottes, alle 
narren muffen ſich dran hengen, es 
ift niemandt3, der fich nicht duncken 
lieſs, ehr konne Gottes wortt meiſtern. 
Itzt wen einem ein wenig etwas 
traumbt, ſo heiſts Geiſt, Geiſt, ſie 
konnens alles, es will jederman gottes 
Meiſter ſein und Gott mus jedermans 
ſchuler ſein. Alſo gehets alhier auch, 
fie jagen: "WER AUFF DEM 
PLAN WIL SEIN’ x. al3 wolten 
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CHRISTZ Blutfreunde gewefen find, [E 


vieleicht feine Bettern und Ohem von 
feiner Mutter, diejelbigen jolten am 
meiften an jn gleuben, fur andern mehr 
lieben und vleiffiger hören aus betrach— 
tung, das er jr Fleiſch und Blut war 
und jnen jo nahe verwant, das er nicht 
neher kondte jnen befreundet jein und 
zugehören, denn das fie jeine Yeibliche 
Brüder weren geweſen. Daruͤmb folten 
fie umb der Blutfreundjchafft willen an 
im gehangen haben, aber diefelbigen find 
bie jo hoͤniſch auff jun und jagen zu jm: 
trotz, mad) dich auff, gehe Hinauff in 
das Juͤdiſch Yand, las dich jehen zu 
Serufalem, du wirft alda viel Zuhoͤrer 
haben, du Haft bis her in Galilea ge= 
prediget, nu wirft du unter den Juden 
viel Jünger befomen, las dich nur jehen. 
Aber die Saw Ieret hie den Koch an— 
richten. 

Sie Sprechen: Wer frey auff dem 
plan fein wil, der Handelt nichts 
heimlich 3. 


Alfo mus e3 fein, das Gott, welcher 
der gangen welt Meifter jol jein, mus 
aller Welt jchüler werden. Es ijt nie 
feine Predigt oder Lere in dev welt ges 
weſen, die fo viel Meifter hette gehabt 
als eben das wort Gottes, alle Narren 
müffen fich daran hengen und da wollen 
Ritter werden, es ift niemand, der ſich 
nicht dinden ließ, ev Tonne Gottes wort 
meiftern und ex müffe fich dawider legen 
und er jey Eiger denn unfer Herre Gott. 
Wenn jtzt einem ein wenig etwas traumt, 
jo heiſſts Geift, Geift, fie koͤnnens alles, 
es wil jederman Gottes Meifter fein 
und ex mus jederinang ſchuͤler fein. 
Alſo gehet? hie auch,” fie Jagen: Mer 
auff dem plan Wil jein etc’ als 
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H) fie jagen: kreuchſtu mit deinen mi= 


radeln in einen windel zu Gapernaum 
oder in Galilea und wilt ein Pro- 
phet fein? wens mitt dir recht jtunde, 
jo gingftu hinauff in Judeam, do 
auch Yeuthe fein, die Zehne im maul 
haben und etwas wiffen und verftehen. 
63 ift Buberej und Narwerck mit dir. 
Das mus Chriftus mitt feiner lehre 
und gottlichen wunderwercken leiden. 
Und ift ein Grempel, daran wir 
jehen, wie das Ergerniſs am Euangelio 
aud) mu3 fein, da unfere freunde, 
Schweitern, bruder, Muhmen und 
Schweger follen uns feind fein und 
uns auch fur eittel buben Halten und 
follen ſich auff das ſpitzigſte darzu 
jtellen, das fie uns nicht ſpitzig gnug 
konnen fcheltten. Dan die dem Cuan- 
gelivo am meiften wollen verwanth 
fein und das beſte darbej thun, Die 
ſollens fur ein lauter gefpotte halten 
und fagen: du kreuchſt in windel, 
ſcheuheſt das liecht, wilft nicht hehr— 
fur mit der lehre. 


Nun Chriſtus heiſſets nicht, das 
ich vermeſſentlich mir wolle den hals 
abjtechen laſſen, es were Gott ver= 
ſuchen, es were ein vermeſſenheit und 
des Teuffels kunheit, eher fliehen 
wollen, dan einem die flugel wachſen, 
drumb ſagen ſie, o man ſcheue das 
liecht, ſo antwortte du: Chriſtus wolts 
auch nicht thun, ehr wolt nicht in 
Judeam, eher dan ehr darzu geforddert 
wardt, und wirdt man erforddert, ſo 
ſej man den getroſt, wie wir den auch 
gethan haben, 
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wolten fie jagen: kreuchſt du mit deinen [E 


Mirackeln in einen windel gu Caper— 
naum oder in Galilea und wilt ein 
Prophet fein? wenns mit dir vecht ftünde, 
fo gingft du hinauff in Judeam, da 
auch Leute find, die Zeene im maul 
haben und etwas wiſſen und verjtehen, 
du wilt allein in Galilea viel gejehen 
fein und alda viel Zeichen im windel 
thun, aber thue es auch zu Serufalem. 
Es ift Buberey und Narınmwerd mit dir, 
wollen fie jagen, da3 mus Chriſtus mit 
jeiner Lere und Goͤttlichen Wunderwerden 
leiden und hören. Das ift ein Exeinpel, 
daran wir jehen, wie das ergernis auı 
Euangelio auch mus fein, dag unjere 
Blutsfreunde, Schweftern, Brüder, Muh— 
men und Schweger und jonft nehejte 
Freunde jollen uns feind fein und uns 
auch fur eitel Buben Halten und jollen 
fich auff das fpigigjte dazu gegen uns 
ſtellen, da3 fie uns nicht ſpitzig gnug 
konnen jchelten und verjpotten. Denn 
die dem Euangelio am meiften wollen 


verivant fein und das beſte dabey thun, : 


die jolleng fur ein lauter gejpötte Halten 
und jagen: du kreuchſt in windel, jcheueft 
das Licht, fürchtet did und wilt nichts 
Yeiden, wilt nicht herfur mit der Lere. 

Nu Chriſtus Heiffets nicht, das id) 
vermeffenli” mir wolle den Hals ab— 
ſtechen laſſen, das were Gott verjuchet, 
es wer ein vermeffenheit und des Teufels 
tündeit, ehe fliehen wollen, denn einem 


die Flügel wachen, daruͤmb iſts nichts : 


gejagt, wenn fie Jchreien, O man ſchewe 
das Liecht, jo antworte du: Chriſtus 
wolts auch nicht thun, er wolt nicht in 
Judeam, ehe denn er dazu gefoddert 
ward, ja wird man erfoddert, jo er— 
jcheine man und jey denn getrojt, wie 
wir denn auch offt gethan haben. 
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Alfo ift das Euangelium bej unfern 
nechſten freunden angefehen, das Chri- 
ſtus zu Capernaum fur feiner Junger 
augen jo viel Mirackel thutt und fie 
fi) dennoch nicht dran keren und 
halten ihnen fur einen Buben, als 
der mit feiner Yehre nicht keck were, 
jagen, ehr gehe mit meuchelej und 
heuchelej umb, auff das ehr ficher fur 
den Pharifeern fein möge, ſprechen: 
‘"OFFENBARE DICH FUR DER 
WELT’. Es jeindt troßige wortt, fie 
find nicht fo from als jhene andere 
Narren Lucae 4. die do gerne ehre 
von ihme gehabt heiten, auff das fie 
eittel chre und gewalt durch in er- 
langten. Dieje aldier find ſchelcke und 
hieltten gahr nichts darvon, meineten: 
were etwas darhinder, jo wurdeſtu 
ans liecht gehen und dich herfur thun 
und der welt dich offenbaren. 

‘DA SPRICHT JHESUS ZU 
IHNEN: MEINE ZEIT IST NOCH 
NICHT HIE, EUER ZEIT IST 
ABER ALWEGE) 

Ehr ſpricht nicht, das ehr in Gali- 
Ica bleiben wolle oder das ehr das 
licht jcheuen, Ich will noch wohl 
hinauff gehen gehn Serufalem und 
darff ans liecht und fur die melt 
gehen. Aber ihr folt mir die zeit 
nicht jtimmen, die Saw fol den koch 
nicht lehren, wen meine zeit kommen 
wirdt, fo wil ichs wohl thun, dieweil 
ihr aber ißt meinet, ich furchte mich, 
drumb ſollt ihr umb euer fpikigen, 
loſen, leichtferttigen wort willen mich 
dohin nicht bringen, das ich vermeſſen 
ſein ſolte, und deutets immer hin, wie 
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Alſo iſt das Euangelium noch bey [E 
unſern neheften Freunden angefehen, wie 
Chriſtus, der getrewe Lerer zu Gaper- 
naum fur feiner Juͤnger augen, ob er 
wol Mirakel thut, doch dafur geleftert 
und gejchendet wird, feine Jünger keren 
ich nicht dran, fie halten jn fur einen 
Buben, der mit feiner Kere nicht Fed 
were, und jagen, er gehe mit Meucheley 
und Heucheley umb, auff das ex ficher 
fur den Pharifeern fein möge, ſprechen: 
Dffenbare dih für der Welt. 
Es find trogige wort, fie find nicht fo 


from als jene andere Narren Luc. 4. Lut. 4,>3 


Die da gerne ehre von jm gehabt hetten 
und gewalt durch jn erlanget. Dieje 
bie find Schelde und Betrieger, hielten 
gar nicht? davon, meineten: were etwas 
dahinter, jo würdeft du ans Liecht gehen 
und dich Herfur thun und dich dev Welt 
offenbaren. 


Da Spriht Shefus zu jnen:n.6 


meine zeit ift noch nicht Die, 
ewer zeit aber ift allewege.’ 


Alſo antwortet jnen der Herr Ehriftug, 
ſpricht nicht, das er in Galilea bleiben 
wolle und nicht gen Serujalem ziehen 
oder, das er das Liecht ſcheue, ſondern 
faget: Lieben Junckern, ich wil noch 
wol Hinauff gen Jeruſalem gehen, ich 
darff noch wol ans Liecht und fur die 
Melt treten. Aber jr jolt mir die zeit 
nicht ftimmen, die Saw fol den Kod) 
nicht leren, wenn meine zeit fomen wird, 
jo wil ichs wol thun, dieweil jv aber 
it meinet, ich fürchte mich, daruͤmb 
jolt jr umb ewer ſpitzigen, loſen, Leicht: 
fertigen wort willen mich dahin nicht 
bringen, das ich vermeſſen ſein ſolte, ich 
wil die zeit wol treffen, und deutets 


332 


HJ ihr wollet, nennet3 eine blodigfeit oder 


furcht etc. 


MEINE ZEIT IST NIT HIE, 
ABER EUER ZEIT IST AL- 
WEGE? 

Das ift wider ein Schnitzer, To ehr 
ihnen gibt, ala jolt ehr fagen: ihr 
ſeidt feine gefellen, ihr habt gnedige 
Hohe priefter, fie thun euch nicht3, ihr 
troßet auff ihre gewalt, das fie ein 
groffen anhang haben, Hannas, Cai- 
phas, Herodes, es henget alles an 
einander, ſolt ihr aber mein wortt 
und Predigt fhuren, ihr wurdets auch 
wohl laſſen und nicht ſo kuhne ſein, 
ihr durfft euch ſonſt itzt fur keiner 
gefhar beſorgen. Gleicherweiſe ſagen 
itzt die Narren auch zu mir: Ich will 
mit dir diſputiren auffs feuer, aber ſie 
wollen nicht zu uns ziehen, dort bej 
ihnen, do keine gefehrlickeit iſt, do ſindt 
ſie böſe, wir ſollen zu ihnen kommen. 
Do wurff man einen erſtlich in thurm 
und alsdan wolt man mit einem diſpu— 
tiren, wen man mit einem nad) ihrem 
troß und eigenen muttwillen umb- 
gangen were, ja das ift ein fein dieng. 


Aber ehr Spricht: Ich bin wohl 
jo keck als ihr, wen meine zeit kompt, 
ihr folt wohl ninmer mehr kommen, 
wen ſchön euer zeit da were, ihr feidt 
Buben und wolt mid) gerne auff die 
fleifhband opfern, das ich gedempfft 
wurde und Gott verleugfnete, und 
bruftet euch dahehr, das fie euch Fein 
leidt thun? ihr feidt Heucheler mit 
ihnen, fompt, wen ihr wolt, fo ſeid ihr 
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jmerhin, wie jr wollet, nennet es eine |E 


bloͤdigkeit oder Furcht ete. mir Ligt nichts 
dran. 

Meine zeit ift nicht hie, aber 
ewer zeit ift allwege.’ 


Das ift wider ein jchniger, jo er 
inen gibt, damit er fie wider bezalet, 
ala folt er jagen: jr ſeid feine Gefellen, 
iv habt gnedige Hohepriefter, fie thun 
euch nichts, jr trotzet auff jre gemalt 
und gunft, da3 fie einen groffen anhang 
und bund haben, Hannes, Gaiphas, 
Herodes, Pilatus und andere, es henget 
alles aneinander, ſolt jr aber mein Wort 
und Predigt fuͤren, jr wuͤrdets auch wol 
laſſen und nicht ſo kuͤne ſein, jr duͤrfft 
euch jtzt fur keiner gefahr beſorgen. 
Gleicher weiſe ſagen die Narren, die 
Widerſacher auch zu mir und wollen 
mich fur den Keiſer citirn, ſprechen: 
ich wil mit dir diſputiren auffs fewr, 
aber ſie wollen nicht zu uns ziehen, 
dort bey den jren, da keine gefehrligkeit 
iſt, ſind ſie boͤſe und tapffere Helten, 
wir ſollen zu jnen komen. Da wurffe 
man einen erſtlich in Thurm, darnach 
wolt man diſputiren, wenn ſie mit 
einem nach alle jrem trotz, eigenem 
frevel und mutwillen umbgangen weren, 
ja das iſt ein fein ding, dahin wolten 
ſie uns gerne locken. 

Aber Chriſtus ſagt jnen unter die 
Naſe: ich bin wol ſo kecke als jr, wird 


meine zeit komen, ſollet jrs erfaren, jv : 


aber werdets nimermehr wagen, ob ſchon 
ewre zeit da were, jr ſeid verzweiffelte 
Buben und wolt mich gerne auff die 
Fleiſchbanck opffern, das ich gedempfft 
wuͤrde oder von Gott abfiele, was bruͤſtet 
iv euch, die weil fie euch Fein leid thue? 
je feid Heuchler mit jnen und jr habt 
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H] liebe kinder der Pharifeer, hohepriefter 
und jchriefftgelexrten, dan fie haben fie 
gefanth und Lieb gehabt. Es ift auch 
nicht wunder, fie haben fie nicht ge- 
haſſet, den ſie veden, was fie gerne 
hören. 


m 


“DIE WELT KAN EUCH 
NICHT HASSEN? 


Sch molt au) wohl gehn Rom, 
‚gen Hall zum Biſſchoff von Magde— 
burg ziehen, wen ich redete, was fie 
gerne höreten. ‘MICH ABER HAS- 
SET SIE’, drumb fo ziehe ich nicht 
dohin, ich werde e3 dan geheiſſen. 
Den ich thue, das ihr nicht thun 
mwolt, ich zeuge von ihnen, "DAS 
» IHRE WERCK BOSE SEIND), 
DAS THUT ihr mir nad), troß ihr, 
fie laſſen die welt wohl zu frieden, 
den fie find der welt finder. Trotz, 
das fie dem Bapft jagen, was ehr 
nicht gerne horet, nemlich, das ehr 
ein Schale jej, fie ſchmucken und decken 
noch feine Schaldheit, jolte ehr die 
nicht Lieb haben? 


— 
un 


25 


* 


3 


Aber thue du wie ich und ſage 
ihm nur ein wort, dan wirſtu wohl 
ſehen, wie kecke du ſeieſt. Sage dem 
Biſſchoff von Meintz und Hertzog 
Georgen nur ein wortt, nemlich, das 
ſie gottes wort verleugknen und ver— 
folgen. Aber man ſchweiget da wohl 
und man zeucht die pfeiffen ein. Die— 
weil ihr dan die warheit ſchweiget 
und dargegen redet und thut, was die 
welt wil, ſolt ſie euch nicht holdt 
ſein? ihr habt guth trotzen und bochen, 

33 nemlich (nemlich) 
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gut geufeln, fomet jr, wenn jr wolt, jo [E 


jeid jr liebe Kinder, Der Phariſeer, Hohen— 
priefter und Schrifftgelerten gute Paten, 
denn fie haben fie gefant und lieb gehabt. 
Es ijt auch nicht wunder, woruͤmb wolte 
man fie hafjen? veden fie doch, was fie 
gerne hören. 


Die Welt fan eu nicht haj-g.r 


fen, mid) aber Haffet fie, denn 
ich zeuge von jr, das jre Werd 
böfe find.’ 

Wenn ich vedet, was der Welt ge- 
fiele, jo were ich jr guter Zreund, jo 
mwolt ich auch wol gen Rom, gen Hall 
zum Biſchoff von Magdeburg ziehen, 
wenn ich redet, was die Papijten gerne 
hoͤreten, Mich aber haſſet fie’, Jaget 
CHGRIſtus, daruͤmb fo ziehe ich nicht 
dahin, ich werde es denn geheiffen. Denn 
ich thue, das jr micht thun wolt, ich 
zeuge von jnen, “das jre Werk böfe ind’, 
das thut jr mir nad), troß, je lieben 
Yundern, ja Yang nicht, fie laflen die 
Welt wol zu frieden, denn fie find der 
Welt Kinder, troß, das fie dem Bapſt ein 
wort fagten, das er nicht gerne höret, 
nemlich, das er ein Schald jey, fie 
ſchmuͤcken und decken noch jeine jchald- 
heit, folt er die nicht Lieb haben? 

Aber thue wie ich und jage jm nur 
ein wort, denn wirſt du gewar werden, 
wie kecke du feieft, jage dem Biſchoff von 
Mein und Hertzog Georgen nur ein 
wort, nemlich, das fie Gottes wort ver— 
leugnen und verfolgen. Aber man ſchwei— 
get da wol ftilfe und zeuhet die pfeiffen 
ein, die weil jv denn die Warheit ſchweiget 
und dagegen redet und thut, was die 
Welt wil, jolt fie euch nicht Holt fein? 
je habt gut troßen und pochen, es helts 
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es helts ein ſchalck mit dem andern, 
do kratzet eine kreu der andern kein 
auge aus. Aber fharet zu, zeuget, 
das der welt werck boſe ſind, und ſeidt 
keck. Das thue ich. Ich ſage Annas, 
Caiphas und den andern hohenprieſtern 
und Phariſeern, das ſie gottes feinde 
ſind und wider gottes wort und gottes 
gebott felſchlich handeln und leben, 
und laſſe mir ihr leben und weſen 
nicht gefallen, das gefellet ihnen nicht. 


Wen ich hoffiren und heucheln wolt, 
ſo hoffete ich, ich wolt ſo ſchier ein 
Biſchtumb und groj reichtumb er— 
langen als fie. Wie fan. euch die 
welt haſſen, da fie ehre, guth, glimpff 
und alles von hat? jo lange du die 
warheit ſchweigeſt, jo lange fan dich 
der Bapſt nicht hafjen, wen du nur 
toidderjtrebeft der warheit, dan jo haftu 
es guth. Wiltu aber des Bapſts leben 
ſtraffen, ſo iſt alle freundſchafft aus. 
Saget man aber: Herr Hannas, ihr 
leret recht, ihr ſeid Fromme leuthe, 
aber der Iheſus iſt ein bube, ehr ver: 
fhuret die leuthe mit feiner predigt, 
o do lobet man einen, da fan Hannas 
nicht anders, ehr muſs fort und ihnen 
lich haben, den ehr fihet wohl, das 
Iheſus mit feiner lehre ihme will 
einen unglimpff machen, das Hannas 
nicht recht Lehre. 


Alſo thut der Bapft auch, wen 
ic) wider ihn rede und heiffe ihnen 
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ein Schald mit dem andern, da kratzet 
ein Krew der andern fein aug aus, jo 
muͤſt e& auch ein kalter Winter fein, das 
ein Wolff den andern freſſe. Wolan 
faret zu, zeuget, das der Welt werde böfe 
find, und ſeid jo tinftig, prediget die 
Warheit, ſehet denn, wie fed jr ſeid, das 
thue ich, ich Heuchele niemands, ich jage 
dem Annas, Gaiphas und den andern 
Hohenprieftern und Bharifeern, das fie 
Gottes Feinde find und wider Gottes 
wort und Gottes gebot Felfchlich handeln 
und leben, und las mir je leben unnd 
wejen nicht gefallen, das ſchmeckt jnen 
nicht, darumb jo wollen fie mich tödten. 

Wenn ich, D. Mart. Luther dem Papft 
bofiven und heucheln wolt, jo hoffete ich, 
ich wolt fo Tchier ein Biſchthum und 
groffe reichthum erlangen als fie, aber 
dieweil ich das nicht wil, darumb find 
fie mir alle Feind. Wie fan die welt 
die jenigen haſſen, da fie jven guten 
gelimpff und alles von hat? jo lang 
du die Warheit ſchweigſt und niemand 
jtraffeft, To lang fan dich der Bapft und 
die Welt wol dulden, Wenn du nur 
widerftrebeft der Warheit und Lefterft fie, 
jo haft du e3 gut und wirft wolgehalten. 
Wilt du aber jtraffen, jo iſt alle Freund— 
ſchafft aus. 
Annas, jr leret vecht, jv feid frome Leut, 
aber der JHESUS ift ein Bub, er ver— 
firet die Leut mit feiner predigt, O da 
liebet und lobet man einen, da fan 
Hannas und Caiphas nicht anders, er 
mus fort und die, jo Chriſtum jchelten 
und leſtern, lieb Haben, denn ex jihet 
wol, das Jeſus mit feiner Lere jme wil 
einen unglimpff machen, dad Hannas 
nicht recht lere. 

Alſo thut der Bapjt auch, wenn ich 
toider jn vede und heiſſe jn den Anti— 


©o fol man jagen: Herr 3 


[E 


- 


0 


— 


5 


— 


0 


t 
= 


De} 
[2 


40 


A] 


* 


— 
or 


— 
— 


2 


Du 


> 
o 


40 


oh. 7,7. 


den Antichrift, jo hat chr ums nicht 
lieb, das ihn nu Schmidt, Witel und 
Rogleffel loben, da gibt ehr ihnen 
Prebenden und Thumereien fhur. Den 
es jol aud) alſo jein, die welt haſſet 
euch nicht, aber mich mus fie haſſen, 
dan ich heuchele ihr nicht, ſondern ſage 
ihr die warheit. 


Dieſs iſt ein exempel, doran wir 
lernen, das wir uns nicht dran keren, 
ob uns die welt ſpitzige wort gibt 
und haſſet drumb, das wir ihr die 
twarheit jagen und dargegen die Lobet 


‚und liebet, jo ihme umb feiner lugen 


willen noch darzu heucheln. Und es 
thut einem wohl, das der Bapft den 
buben folche guther gibt, und andern 
gottfurchtigen entzeucht und fie noch 
darzu verfolget, es ift ergerlih gahr 
fath. Aber der herr Chriſtus Spricht: 
‘DIE WEET KAN EUCH NICHT 
HASSEN?, fie mus euch guth, gelt 
und ehre gnug geben, weil ihr buben 
ſeidt, als die Biſſchoffe find, heuchelt 
mit ihnen, jo ſpricht ehr: nempt hin, 
haſtu nicht gnung an einem jtifft 
oder Prebend, jo nimb ihr zwen oder 
drej dar zu, ja nemet ihr gehen und 
Yigt euch gahr zu tode. ch aber, die 
weil ich die warheit jage, mus ein 
armer Iheſus fein, der wider haus 
noch hoff hat, aber laſs Annam und 
Caipham immerhin boj8 fein. 


Die were, jo ehr bofe nennet, jeind 
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hrift, jo Hat er mich nicht Lieb, fondern 
er trachtet mir nach leib und leben, dag 
jun nu Schmide, Wißel und Rotzloͤffel 
neben anderen unjern Widerfachern loben, 
dafur gibt er jnen Prebenden und Thu- 
mereien. Denn es fol auch alio fein, 
aber die Welt Hafjet euch nicht, aber mich 
mug fie hafjen, denn ich heuchele jr nicht, 
fondern jage jr die Warheit. 

Dis it ein Exempel, daran wir lernen, 
das wir ung nicht daran feven und ergern, 
ob uns die Welt jpitige wort gibet, 
leſtert, ſchendet, Hafjet und jren mut— 
willen an uns ubet, darumb das wir 
jv die Warbeit jagen, Dagegen die lobet 
und liebet, jo jr umb der Lügen willen 
noch dazu heucheln. Es thut zwar wol, 
wenn der Bapft einem Buben jolche guͤter 
gibt, und erfchredt einen feer, two andern 
Gotfürchtigen das jv entzogen wird und 
fie noch dazu verfolget müfjen jein und 
im Grilio leben, es ift ergerlich gar fat. 
Aber der H. Ehriftus fpricht: “Die Welt 
fan euch nicht haſſen', den jr jeid buben 
und jre Söne, fie muß euch geft, gut 
und ehre gnug geben, weil jr Schelde 
jeid, als die Biſchofe find, ligt mit jnen 
unter einer dede, jo fpricht ein folcher: 
nime hin, haft du nicht gnug an einem 
Stifft oder Prebende, dir follen noch zwey 
oder drey dazu werden, ja jr nemet zehen 
oder zwentzig einfomen und Lieget euch 
gar zu tode, ich aber, dieweil ich die 
Warheit age, mus ein Iheſus jein, der 
weder Haus noch Hoff hat, aber las 
Annam und Caipham und jves gleichen 
jmerhin paſſiren, fie werden jven Wirt 
bald finden. 

Denn jve Werd find böse,’ 

Die Werd, jo er böfe nennet, ſind 
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nicht allein grobe Sunden, als dev ober- 
ckeit ungehorſam fein, vauben, ftelen, 
unzucht treiben, fondern auch die hei: 
ligſten werd, die fie gefhuret haben. 
Als wen ich dem Bapft fage, ehr jei 
ein Bube, habe verſchlemmet und ver— 
pancketiret der kirchen guther mit Huren 
und buben, da thue ich ihme nicht 
wehe, und es konnens die tollen furſten 
auch noch leiden, aber wen ich ſage, 
ihr beſtes leben ſej ſunde, als das ſie 
die leuthe geleret haben auff ihre guthe 
werck zuvertrauen, ſtifft zu bauen, 
Walfart zu lauffen, welches ihnen am 
meiſten tregt, da werden fie boſe uber, 
wollen unfinnig werden, das dieſes 
jol fur arg und bofe geftrafft werden, 
jo fie jonft fur das aller befte hieltten. 


Alto ftraffet Chriftus Mathej am 
23. cap. die Pharifeer, das fie die 
opfer Hoher zogen dan die werck dev 
Yiebe und das filber Hoher hielten dan 
den altar, und wen fie gleich den 
Eldtern eſſen und trinden verjagten, 
jo were es nicht funde, wen fie es 
nur zum opffer geben, das hieſſen bej 
ihnen koſtliche werd, die ſie lehreten. 


Sp auch wen ic) zum Bapſt jage: 
du thuſt wider die gehen Gebot, da3 
jchlegt ehr in windt und kans leiden, 
aber wen ich Jage: Monche und Nonnen 
find des Teuffels und ihr bejte leben 
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nicht allein grobe Sünden, als der Ober- [E 


feit ungehorjam fein, rauben, ftelen, un— 
zucht treiben, jondern auch die heiligjten 
Herd, die fie gefuͤret haben, die ftraffet 
er hie al ein Gottlos wejen. Als wenn 
ic) dem Bapft jage, er jey ein Bub, 
hab verjchlemmet und verpanketivet der 
Kirchen güter mit Huren und buben, da 
thue ich jm nicht wehe, er kans leiden, 
das ich folche grobe after und finde 
ftraffe, und es koͤnnens die Fürften auch 
noch leiden, dag man fie aljo jtraffe, 
aber wenn ich fage, jr bejtes leben im 
Bapfthum ſey heucheley und finde, als, 


das fie die Leute geleret Haben auff Neffe, - 


Mönchlere und jre gute Werd zuver— 
trawen, ftifft zu bauen, Walfart zu— 
Lauffen, welches jnen am meijten tregt 
da werden fie böfe uber, wollen unfinnig 
werden und koͤnnens nicht leiden, das 
diefes fol fur arg und böfe geſtrafft 
werden, jo fie ſonſt fur das aller beſte 
hielten. 

Alfo jtraffet Chriftus Matth. am 5. 
und 23. cap. die Pharifeer, das fie die 
Opffer Höher zogen denn die Werd der 
Yiebe und das Silber Höher Hilten denn 
den Altar, jten, wenn fie gleich den 
Eltern eſſen und trinden verfagten, jo 
wer es nicht finde, wo e8 nur zum 
opffer geben wiirde, das alles hieſſen 
bey jnen koͤſtliche werd, die fie lereten, 
da ex diefe Menjchliche ſatzungen ftraffete, 
wurden fie zornig uber jn und fondteng 
nicht leiden. 

Gleich ala wenn ich zum Bapſt age: 
du thuſt wider die zehen gebot und ſuͤn— 
digeft ubel mit deinem ſchendlichem leben, 
das ſchlegt ex in wind md Fan eg nicht 
Yeiden, aber wenn ich jage: Mönch und 
Nonnen fampt andern Geiftlichen find 
des Teufels und jr beſtes leben ift 
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dan ich zeuge von ihren werden, das 
fie bofe find, das ihre mweifheit, kunſt 
und koſtliche guthe were, domit fie 
wollen die leuthe gehn Himmel fhuren, 
jolln nichts gelten, das ift verdrieſslich. 

Alſo Hat fich der Herr verant- 
worttet, Tpricht: ihr Habt guth jagen, 
ihr kondt euch nicht ubel verdienen als 
ich, den ihr Heucheler zeuget, das ihre 
were recht und guth jein, und lafjet 
fie euch gefallen, drumb iſts nicht 
wunder, das fie euch lieben, aber weil 
ich zeuge: ihre werck ſeind boſe, jo iſts 
nit wunder, das fie mich hafjen, und 
jpricht ferner: 


‘GEHET IHR HINAUFF AUFF 
DIESES FEST, ICH WIL NOCH 
NICHT HINAUFF GEHEN AUFF 
DIESES FEST, DEN MEINE 
ZEIT IST NOCH NICHT ER- 
FULLET’ 

Chr leugknet nicht, das ehr nicht 
wolle hinauff gehen, den ehr hat be— 
ſchloſſen, das ehr wil hinauff gehen, 
aber ehr wils noch zur zeit nicht thun, 
wil aber wohl forth, wen ihn der 
gehorfam darzu dringet, aber aus 
ihrem anregen und menfchlichem vath 
wil ehr nicht. Wir jollens auch nicht 
thun, eben drumb, da3 fie e3 heifjen. 
Drumb jpridht ehr: “MEINE ZEIT 
IST NOCH NICHT ERFULLET’ 
Ehr wil harren, bijs fein tag und 
ftunde komme, das ehr dahehr gehe 
aus einem befhel und gewiſs jej, das 
ehr3 mit Got md feinem twortt thue 
und das man nicht? thne aus menſch— 
Lichem angeben. Aber die gehen hinauff 
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finde, das beit und verdreuft fie, denn 
ich zeuge von jven Werden, das fie böje 
find, das jre Weisheit, kunſt und koͤſt— 
liche gute Werd, damit fie wollen die 
Leute gen Himel firen, follen nichts 
gelten, das iſt verdrieslich. 

Das iſts, wie fih der H. Ehriftus 
verantwortet, nemlich: jv Habt gut jagen, 
je fündt euch nicht ubel verdienen wie 
ih, denn jr heucheler zeuget, das jre 
Werk vecht und gut find, und laſſet fie 
euch gefallen, jr ſchuͤtzet und verteidiget 
fie in jven Gottlofen jachen, daruͤmb 
it nicht wunder, das ſie euch Lieben, 
aber weil ich zeuge: jve Were find böfe, 
fo ift e8 nicht wunder, da3 fie mich 
haſſen, ja er jagt jnen noch dazu: 

“Gehet jr hinauff auff diefes 
Feſt, ih wil no nicht Hinauff 
gehen auff diejes Felt, denn meine 
zeit ift noch nicht erfüllet. 


Er leugnet nicht, das er nicht wolle 
hinauf gehen, denn ev Hat bejchloffen, 
dag er wil Hinauff ziehen, aber ev wils 
noch zur zeit nicht thun, wil aber wol 
fort, wenn jn der gehorjam dazu dringet, 
aber aus jrem anregen und aus Menjch- 
lichem rat wil er nichts thun noch) 
laſſen. 
eben daruͤmb, das ſie es heiſſen, das iſt 
die urſach dieſer rede: Meine zeit 
iſt noch nicht erfuͤllet'. Saget klar 
und deutlich, das er wolle gen Jeruſa— 
lem, aber er wil harren, bis ſein tag 
und ſtunde kome, das er daher gehe aus 
einem befehl und gewis ſey, das er es 
mit GOTT und ſeinem Wort thue und 
das man nichts thue aus Menſchlichem 
angeben, anſehen und geheiſſe, ſondern 
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fur dem Felt und find Fromme hei- 
ligen, toftliche leuthe, ehr aber nicht. 


“ALS ABER SEINE BRUDER 
WAREN HINAUFF GEGANGEN, 
DA GIENG EHR AUCH HIN- 
AUFF ZU DEM FEST, NICHT 
OFFENBARLICH, SONDERN 
GLEICH HEIMLICH. 

Es lauthet, als ſej ehr an jeinen 
Jungern gleich allein und gant heim 
lich gehn Iheruſalem gegangen, das 
ehr erjchienen ift, eher fie fich fein 
verjehen haben oder jein gewahr findt 
worden, ſej ehr geichlichen kommen etc. 


DIE ANDERE PREDIGT 
UBER DAS SIEBENDE 
CAPITTEL 10ANNIS 


Am Somabendt nad) Pfingften 


2.10.11 


gethan, van D. IM. Luther. 
Mm: haben nechſt im Euangelio 


Joannis gehort, wie fich der 
herr Chriſtus mit feinen Jungern und 
brudern zandet uber dem feſt, do fie 
jagten, worumb ehr nicht auch Hinauff 
twolt gehn Sherufalem und ſich mit 
jeinen miradeln alda offenbaren der 
welt. Aber ehr Hat geantiworttet, ehr 
mufte nicht jo eben Hinauff, wen fie 
wolten, und bliebe eine weil in Gali- 
lea, “al3 aber feine bruder waren hin- 
auff gegangen, da gieng ehr aud) 
hinauff zu dem Felt, nicht offenbar- 
lich, ſondern gleich heimlich”. 

‘DA SUCHTEN JN DIE JUDEN 
AM FEST UND SPRACHEN: WO 
IST DER? UND ES WAHR EIN 
GROS GEMUMMEL VON IHM 
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aus dem Göttlichem Beruffe. Aber diefe 
gehen Hinauff fur dem Bet und find 
frome, Heilige, Köftliche Leute, ev aber 
nicht, ſondern koͤmet hernach, wie 
folget: 

Da er aber das zu jnen ge— 
fagt, bleibet er in Galilea, als 
aber feine Brüder waren hinanff 
gangen, da gieng er auch hinauff 
zu dem Weft, nicht offenbarlich, 
fondern gleich heimlich.” 

63 Tautet ſchier, als jey er one 
feine Jüngere allein und gang heimlich 
gen Serufalem gegangen, das er alda 
erichienen ift, ehe fie fich fein verjehen 
haben oder feiner gewar find worden, 
da fey er gejchlichen fomen etc. 


Die ander Predigt 
am Sonnabend nad) Pfingiten. 
M neheften haben wir gehört, wie 
ſich der Herr Chriſtus mit feinen 
Yüngern und Brüdern gezandet hat uber 
dem Felt der Lauberhütten, da fie fagten, 
warumb er nicht auch hinauff wolt gen 
Serufalem und fich mit feinen Mirakeln 
alda offenbaren der Welt. Aber er be— 
gegnete jnen fein mit diejer antwort, er 
müfte nicht jo eben hinauf, wenn fie 
wolten, und bleib ein weil noch in Gali- 
lea, “als aber feine Brüder Hinauff ge- 
gangen waren, da gieng er auch hinauff 
zum Belt, nicht offenbarlich, ſondern 
heimlich”. 

“Da juhten jn die Süden-am 
Belt und ſprachen: wo ift der? 
und es war ein gros gemimel 
von jm unter dem Vold, etliche 
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ET- 
LICHE SPRACHEN: EHR IST 
FROM. 

In dem Text ift das exempel ung 
furgeſtellet, das ſich Chriſtus offtmalg 
ſchwach ſtellet, als flohe ehr, und gibt 
ſeinen widerſachern platz und raum, 
das ſie mogen ſtoltz ſein und ruhmen, 
als hetten ſie gewonnen. Alſo ſtellet 
ehr ſich hie auch nicht keck, gehet heim— 
lich nach ihnen hinauff beſonders und 
leſt ſie bochen, trotzen, lachen, ruhmen. 
Ehr iſt gleichwohl dem Geſetz gehor— 
ſam und gehet heimlich hinauff, ſtellet 
ſich ſchwach, das wir lernen ſollen, 
wen gleich unſer widderſacher bochen, 
toben und wuthen und wir ſchwach 
und fluchtig ſind, das wir dennochs 
unverzagt und unerſchrocken ſein, den 
alfo uberiwindet unſer herrgott letzlich 
den Teuffel, wie ſich den Chriſtus 
alhier auch ſo ſchwach ſtellet. 

Wie ehr auch zu S. Paulo ſaget: 
Laſſe dir gnugen an meiner gnade, 
Meine krafft iſt ſtarck in deiner 
ſchwacheit', ſie wil in deiner ſchwacheit 
zu thun haben, wen wir nicht ſchwach 
ſind, ſo kan Chriſtus ſeine ſtercke an 
uns nicht brauchen. Wen es aber 
unſer ſtercke und krafft iſt, dardurch 
wir unſern widerſachern widerſtreben, 
ſo hetten wir den ruhm und nicht 
Chriſtus. Aber aus der erfharung 
wirdts gelernet, das wir die geſellen 
nicht ſein, die uns ſelbſt geholffen 
haben, und das ſie, die widderſacher 
ſcharren und ruhmen, wir aber dar— 
gegen gahr ſchwach ſind, dan wirdt 
ſeine krafft beweiſet ſtarck in unſer 
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ſprachen: er ift from. Die andern [E 


ſprachen: Nein, jondern er ver- 
füret das Volk? etc. 

In diefen Text ift daS Erempel uns 
fürgeftellet, das ſich Chriftus offt mals 
ſchwach ftelfet, als flöhe er, und gibet 
jeinen Widerfachern plaß und raum, 
das fie mögen ftolß fein und rhuͤmen, 
als Hetten fie gewonnen. Alſo ſtellet 
er fich hie auch nicht keck, gehet heim— 
lich nah jnen Hinauff und leſſt fie 
pochen, troßen, Yachen, rhuͤmen. Er ift 
gleichtwol dem Geſetz gehorjam und gehet 
gleich forchtſam Hinauff, ftellet fich Schwach. 
Daran wir Iernen follen, wenn gleich 
unfere Widerfacher pochen, toben und 
wüten und mir ſchwach und flüchtig 
find, das wir dennoch unverzagt und 
unerjchroden find, denn alfo uberwindet 
unjer HERR Gott Leglich den teufel 
und wirfft jn unter fich, wie fich denn 
Chriſtus hie auch fo ſchwach ſtellet. 

Wie Gott ©. Paulo ſelber diefen be— 
icheid fagt 2. Cor. 12, da er viel und 
groſſen kampff ausjtunde und zu Gott 
Ichrie: “Laß dir genugen an meiner gnade, 
meine krafft ift ſtarck in deiner ſchwacheit', 
Sie wil in deiner ſchwacheit zu thun 
haben, wenn wir nicht ſchwach find, fo 
fan Chriftus feine fterde an uns nicht 
brauchen. Were es nu unfer ſterck und 
frafft, dadurch wir unfern Widerfachern 
widerjtreben, jo hetten wir den rhum und 
nicht Chriftus. Aber aus der Erfarung 
tird gelernet, das wir die Geſellen nicht 
find, die uns ſelbs geholffen haben, ſon— 
der Gott mus es thun. Alſo koͤmet 
Gott zu ehren in unſer ſchwacheit. Der— 
halben wenn die Widerſacher ſcharren 
und trotzen, wir aber dagegen gar ſchwach 
ſind, denn wird ſeine krafft beweiſet, das 
er ſey ſtarck in unſer ſchwacheit. 
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Alſo beweiſet ehr ſich alhier ſchwach, 
ſchleicht hinauff gehn Iheruſalem, als 
furchtet ehr ſich ſehr, aber doch furcht 
ehr ſich nicht alſo, das ehr umb ihres 
trotzens und furcht willen das Gebott 
und wortt gottes lieſs anſtehen, ſon— 
dern ehr heltt das gebot gottes, das 
ehr das Euangelium predige, Gehet 
hinauff und prediget und, ob ehr ſich 
wohl ſo ſchwach ſtellet, ſo gehets doch 
hinaus durch die krafft gottes, und 
die zuvorn alſo getrotzt hatten, durffen 
nichts thun, ſchweigen ſtille. Ehr aber 
gehet ſchwach und ſtille hinauff und 
mit ruhm wider herab, Ihene aber 
gehen mit einem Triumph hinauff 
und gehen ſchwach wider herab. 

Es wil alſo ſein, das wir ſchwach 
ſein und unſere feindt und widerſacher 
ſtarck ſein, aber doch fhuret ehrs hin— 
aus. Es wil ſo ſein, das wir ſchwach 
ſein, und mus doch geſchehen, was wir 
ſchwachen prediger lehren. Es mus 
hindurch gehen und wen alle Teuffel 
zuſamen thetten, den gott iſt alſo 
geſinnet, das ehr luſt darzu hat, die 
ſchwachen zu ſtercken und dargegen die 
ſtarcken ſchwach zu machen. Den ehr 
heiſſet Schopffer, der aus nichts alles 
machet und aus allem nichts machen 
kan. 


Und wen unſer widerſacher gleich 
alles ſind und wir ſchon nichts ſein, 
ſo fhuret ehr uns doch dahehr als ein 
Schöpffer, der aus dem nichts alles 
machet. Ihene aber, die alles ſein 
wollen und ſindt heilig, klugk, gelerth 
und weiſe, die muſſen zu nichte werden, 
gleich als weren ſie es nicht, wie 
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Daruͤmb leſſet ſich Chriſtus hie auch 
ſchwach anſehen, ſchleicht hinauff gen 
Jeruſalem, als fuͤrchte er ſich fuͤr jnen, 
aber doch fuͤrcht er ſich nicht alſo, das 
er umb jres trotzen und furcht willen 
das gebot und Wort Gottes lieſs an— 
ſtehen, ſondern er helt das gebot Gottes, 
das er das Euangelium predige, gehet 
hinauff und prediget und, ob er ſich wol 
ſo kleinlaut dazu ſtellet, ſo gehets doch 
hinaus durch die krafft Gottes, da ſie 
zuvor alſo getrotzet hatten, durfften jm 
nichts thun, ſchweigen ſtille. Er aber 
gehet ſwach und ſtille hinauff und mit 
rhum oder gewalt wider zu hauſe, Jene 
aber gehen mit einem Triumph hinauff 
und gehen ſchwach wider herab. 

Damit troͤſtet uns der H. Chriſtus, 
das wir wiſſen, es gehet nicht anders mit 
uns zu, den das wir zu weilen ſchwach 
ſind, unſere feinde und Widerſacher wer— 
den dagegen ſtarck und rhumretige Tra— 
ſones, aber doch fuͤrets Chriſtus hinaus. 
Es wil jo fein, das wir blöde und furcht— 
jam ung befinden, und mus doch gejchehen, 
was wir Schwachen Prediger leren. Das 
mus hindurch gehen und, wenn alle Teufel 
zufamen theten und woltens hindern, 
Gott iſt alfo gefinnet, das er luft daran 


bat, die ſchwachen zu fterden und da= a 


gegen die ftarden ſchwach zu machen. 
Denn er heiffet Schöpffer, der aus nichts 
alles machet, wideruͤmb aus allem nichts 
machen fan. 

Darumb wenn unſer Widerfacher 
gleich alles und wir dagegen nichts find, 
jo fuͤret er uns doch daher als ein 
Schöpffer, der aus dem nichts alles machet. 
Jene aber, die alles fein wollen und find 
heilig, Klug, gelert und weise, die muͤſſen 
zu nichte werden, gleich als weren fie es 
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Joh. 7,10—12. 


©. Paulus zun Nomern am 4. cap: 
jaget:“Ea, quae non sunt, vocat, ut sint'. 
Da gehort kunſt zu, das e3 die Chriften 
lernen, aber drumb find diefe exempel 
beſchrieben, auff das wir unfer3 Herr- 
gott3 gnade erkennen lernen, das diſs 
feine artth je. Es ift Chriſtus jelbft 
in jeiner perfon gegangen, das ehr ift 
ſchwach, blode und fluchtig, nichſt 
deſto weniger gehet ehr hindurch und 
kompt gehn Iheruſalem. 


—DO SUCHTEN IHN DIE 
JUDEN AM FEST UND SPRA- 
CHEN: WO IST DER? 


Es find ſolche troßige, hefftige, 
ſichere und freudige wortt, fie veden 
ſpottiſch und höniſch, wollen jagen: 
Ich meine jha trotz, das ehr auffs feſt 
komme, ſie ſagen nicht: wo iſt der 
prophet? ſondern ſchlecht: der ſtoltze 
Bachant, alſo verechtlich konnen ſie 
von dem manne reden, das fie ihnen 
ſchier nicht nennen mögen, jpreden: 
worumb mus ehr auffenbleiben? chr 
hat geſpurt und gemerkt, das Die 
Juden ſich wider in ſetzen und wollen 
ihn nicht leiden, drumb furcht ehr ſich 
albereit alfo, was will es werden, 
wen fie ihnen einmahl angreiffen? 
Ich meine, ehr fol den ſchweigen, ehr 
wirdt dan wohl zu Haufe bleiben. 


Wie den zu Augjburg auff dem 
Neichstage die Papiften auch ruhmeten 
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nicht, er fan aus furchtſamen freudige [E 


leute und aus eiſſenfreſſer verzagte 


Memmen machen, wie ©. Pau. I. Ro. Röm. 4, ı7 


4. cap. jaget: “Ea, quac non sunt, vocat, 
ut sint. Da gehört aber kunſt zu, das 
es die Chriften lernen, dazu find diefe 
Exempel bejchrieben, da3 wir unſers 9. 
Gott3 Gnade erkennen lernen, das dis 
fein art ſey. Es ift Chriſto felber in 
feiner eigenen Perſon gegangen, das er 
it Schwach, blöde und flüchtig gewefen, 
hat das hertz zittern und pochen aud) 
gefület, nichts deſte weniger gehets fort, 
er dringet durch und uberwindet alles. 


Da ſuchten jn die Jüden ame. 11.12 


Feſt und Sprachen: wo ijt der? und 
es war ein gro? gemümel von jm 
unter den Bold. 

Es find troßige, Hefftige, fichere und 
freudige wort, fie reden ſpoͤttiſch und 
hoͤniſch, wollen jagen: ich meine ja troß, 
das er auffs Feſt kome, fie fagen nicht: 
wo ift der Prophet? das fie jme einen 
ehrlichen namen geben, jondern verecht- 
Yich: “wo ift DER? als wolten fie jagen: 
der ftolge Bachant, er wird wol aufjen 
bleiben, laſſt jn herkomen, ift ex böfe. 
Alſo verechtlih Tonnen fie von dem 
Manne reden, das fie jn ſchier nicht 
nennen mögen, jprechen: waruͤmb mus ev 
auffen bleiben? ex hat geſpuͤrt und ge- 
merckt, das die Jüden fich wider jn ſetzen 
und jm das maul bieten dinfften, dar- 
umb fuͤrcht er fich albereit fur unfern 
worten, was wil es werden, wenn fie ji 
einmal angreiffen, daS die jehlege hernach 
folgen werden? ich meine, ev jol denn 
ſchweigen, er wird denn wol zu Haufe 
bleiben. 

Zu Augsburg auff dem Reichstage 
anno 1530 rhuͤmeten und jubiliveten 
die Papiſten auch fo vermefjen, als weren 
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H] und gewij3 waren, fie hetten da3 jpiel 


gahr in ihrer handt. Den fie gaben 
fhur: O kompt der Keifer nur ins 
Deutſche land, jo wirdt ehr die Lutthe— 
riſchen mores lernen. Alſo jagen jie 
alhier au) von Chriſto: Ehr iſt nicht 
fo khune, das ehr gehn Iheruſalem 
fomme und unferm herrgott gehorfam 
tere, die Stad iſt ihme verſchloſſen, 
das predigtampt gelegt, ehr wirdt zum 
jchelmen werden und fein predigtampt 
nicht hinaus fhuren, too ſeid ihr nun, 
die ihr ihn jo lobet? wo ift ver— 
ſchwunden, zerjtoben, zurflogen, ehr 
ift noch nicht angegriffen und ver— 
dampt und furchtet ſich doch fur einem 
blofjen namen oder donnerjchlag oder 
fur einem beden, do die Sonne ein— 
Icheinet. 


Gleichwohl in dem troten fompt 
ehr nicht allein gehn Iheruſalem, 
ſondern ehr tritt auch auff, aber nicht 
alleine, ſondern mitten in der Juden 
feſt. Das ift ein groffer troß wider 
ihren troß, ſonſt folt ehr fur dem 
groſſen troß, den feine Widerfacher 
hatten, aus Iheruſalem gelauffen fein, 
aber ehr iſt blode und erfcheinet aber 
auf Gottes gebott al3 ein gehorjamer, 
der do joll gahr nichts fein, und do 
fie groſs ruhmen, fo ift ehr ſchon da. 
Alfo left unfer Herrgott die narren an- 
lauffen und macht alle ihren pracht zu 
nichte und zu ſchanden. Sie folten ſich 
hernacher billich geſchemet haben, da 
ehr kommen ift, und fur ihren augen 
alda gejtanden und geprediget hat, 
aber fie keren ſich nichts dran, ob fic 
gleich taufend mahl uber ihnen zu 
Ihanden twurden. Alſo im feit und 
zu derjelbigen zeit wahr ein groſs ge- 


MWochenpredigten über Joh. 6—8. 


fie gantz gewis, fie hetten das fpiel gar |E 


in jver hand. Denn fie gaben fir: O 
£ömet nur der Keifer ind Deudfc Lande, 
fo wird er die Lutherifchen mores even, 
des waren fie auch gewiß, wie es der 
fideler am grieff hat. Alſo jagen die 
auch von Chrifto: er iſt nicht Kine, das 
er gen Serufalem fome und unferm Herr 
Gott gehorfam were, die Stad ift jm 
verichloffen, das Predigampt gelegt, ex 
wird zum GSchelmen werden und jein 
Predigampt nicht hinaus füren, e8 wird 
mit jme alles gerjtiebet und zuflichen. 
Wo ſeid jv nu, die jv jn jo lobet? wo 
ijt ev? verſchwunden, zerftoben, uber alle 
Berge, er iſt noch nicht angegriffen oder 
verdamet und fürchtet fich doch fur einem 
blofjen namen oder argwon der Phariſeer 
oder fur einem Beden, da die Sonne 
einjcheinet. 

Gleihwol in dem trotzen koͤmet ex 
nicht allein gen Serufalem, jondern er 
trit auch auff, aber nicht alleine, ſondern 
mitten in der Juͤden Feſt, das ift ein 


groffer troß wider jren troß, ſonſt jolt : 


er fur dem groſſen troß, den feine Wider- 
jacher Hatten, aus Jeruſalem und dent 
gantzen Jüdischen Lande gelauffen fein, 
aber er ift freudig und erſcheinet auff 
Gottes gebot als ein gehorfamer, der 
jol vor gar nichts fein, und da fie gros 
rhuͤmen, ift er ſchon da und trit frey 
herfür. Alſo leſſt unſer Herr Gott die 
Narren anlauffen und macht al jren 
mut zu nichte und zu fehanden, die 
Thraſones folten ſich Hernach billich ge— 
ſchemet haben, da ev fomen ift und fur 
jren augen alda geftanden und geprediget 
hat, aber fie keren fich nicht? daran, ob 
fie glei taufent mal uber jm zu 
ſchanden wuͤrden. Daruͤmb da anı Feft 
und gu derjelbigen zeit ein gros ge— 
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fie fagten: wo ijt ehr? do leſt chr 
das geſchrej alles uberhin gehen und 
left fie e8 darfur halten, ala ſej ehr 
fluchtig, und ift dennoch jo nahe bei 
ihnen. 

Das heift gottes Schwacheit, aber 
hüte did fur dem Gott, wen ehr 
ſchwach iſt, es gilt deiner ſtercke. 
Gottes ſchwacheit iſt ja bey dem trotz, 
jedoch lachet und ſpottet ehr ihrer, ehr 
leſſet ſeine kinder und prediger handeln, 
gleich als kondten ſie nicht den mundt 
auff thun, aber in dem ruhm und 
trotz der gewalttigen hanſen, do iſt 
ehr nicht ferne von, höret und lachet 
ihrer, das fie es fo,troßig furgeben, 
wie im Text ſtehet. 


“MITTEN ABER IM FEST 
GIENG JHESUS HINAUFF IN 
DEN TEMPEL UND LEHRET. 

Heimlich gieng ehr Hinauff. Das 
machte fie ftolß, aber ehr iſt gott ge 
horſam und furchtet fi) nichts fur 
ihrem troßen und gehet nicht allein 
gehn Iheruſalem, jondern tritt mitten 
in den Tempel an den orth, do die 
pfaffen regirten, da fie in derfelbigen 
kirchen ihre jelbft eigene gewalt hetten, 
und greifft alſo ins jpiel hinein, wie— 
wohl mit groffer blodigfeit, fragt 
nichts darnach, ob fie es gleich nicht 
gerne hatten, und fihet wider den 
Geiftlichen oder weltlichen ftand und 
regiment en, ob fie e3 zu laſſen woltten 
oder nicht, wiewohl ehr mit aller blo- 
digfeit ins weltlich regiment greifft, 


jedoch ſo tritt ehr auff mit aller 


freudigkeit in die Geiſtlich gewalt und 
regiment, hebt an und prediget, ſpricht 
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muͤmel und gejchrey von jme gieng und [E 
fie fagten: wo ift ex? da leſſt ex das 
gejchrey alles uberhin gehen und leſſt 
fie es darfur Halten, als ſey ex flüchtig, 
und ift dennoch jo nahe bey jnen. 


Das Heift Gottes ſchwacheit, da fich 
endlich Gottes jterde in Menſchlicher 
ſchwacheit jehen leſſt, und Hüte dich fur 
dem Gott, wenn er fich jchwach jtellet, 
gilts deiner jterd. Gottes ſchwacheit ift 
ja bey dem troß, jedoch lachet und 
fpottet er jver, er lefjet feine Kinder und 
Prediger Handeln, gleich koͤndten fie nicht 
den mund auff thun, aber in dem 
drawen und troßen der gewaltigen 
Hanjen, da ift er nicht ferne dahinten, 
höret3 und lachet jver, das fie es jo 
troßig fürgeben, und leſſt feine fterde 
jehen, wie im Text ſtehet. 


Mitten aber im Welt giengz.14 


Shejus Hinauff in Tempel und 
Veret.’ 

Heimlich gieng er Hinauff, das machte 
fie ftolg, aber er it Gott gehorfam und 
fürchtet fich nichts für jvem trotzen und 
gehet nicht allein gen Serufalem, jon- 
dern trit mitten in den Tempel, an den 
ort, da die Pfaffen und Pharifeer, feine 
ergeften Feinde regierten, da fie in der 
jelbigen Kirchen jve eigene gewalt hatten. 
Und greifft alfo ins fpiel hinein, hindan 
gejegt alle blödigfeit, fragt nichts dar- 
nach, ob fie es gleich nicht gerne Hatten. 
Er fihet weder den Geiftlichen oder Welt- 
Yichen ftand und regiment an, ob fie es 
zu Yaffen wollen oder nicht, trit alſo 
auff mit aller freudigfeit in die Geiſt— 
Liche gewalt und regiment, hebt an und 
prediget, ſpricht nit: Juncker Annas 
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H) nicht: Juncker Caiphas, ich wil pre= 


digen, jondern undterwindet ſich des 
ampt3. Chr mus ein hertz haben ge= 
habt, das ehr ihnen fur die nafen 
tritt, die zuber don feiner furcht und 
blodigkeit viel geruhmet und ihnen ge= 
troßet hatten, die muffen fur ihm nun 
jtehen und ihnen horen predigen etc. 

Sant Joannes beſchreibett ſolches 
zum troſt, das ſich niemandt dran 
keren ſol, ob die Chriſten, ſonderlich 
aber die prediger ſchwach und blöde 
ſein und dargegen ihre widerſacher, die 
groſſen, gewalttigen Hanſen ſcharren 
und bochen. Es iſt nicht neue und 
gehet uns nicht, alleine alſo, ſondern 
es iſt allen propheten und apoſteln 
auch alſo gangen, Ja dem Herrn 
Chriſto ſelbſt, der ein Herr iſt aller 
Propheten und Apoſteln, ehr ſtellet 
ſich alſo ſchwach, gleich als wolt ehr 
das predigtampt liegen laſſen und Got 
nicht gehorſam ſein und als were ehr 
ſehr erſchrocken, aber doch in derſelbigen 
Schwacheit iſt ehr gleich wohl hin— 
durch gegangen. Das heiſſet Chriſtum 
in der Schwacheit hindurch predigen. 


Es iſt ſchrecklich geweſt, ob wohl 
etliche leuthe geweſen ſind, die ihnen 
fur from gehalten haben, dennoch haben 
ſie es nicht durffen thun, der groſſer 
theil hat ihnen fur einen verfhurer 
und boſswicht gehalten, nicht fur einen 
rechten, jondern falfchen prediger. Das 
it die hohefte Schande, man Tan einen 
nit Hoher ſcheltten und ſchmehen, dan 
wen man ihnen heiffet einen verfhurer, 
der do Gott leſtert und fchendet, das 
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oder Gaiphas, ich wil predigen, fondern [E 


fur ſich ſelber unterwindet ex fich des 
Predigampt3. Er mus ein her Haben 
gehabt, dag er jnen fur die naſen trit, 
die zubor don feiner furcht und blödig- 
feit viel gerhuͤmet und jn getroßt hatten, 
die müffen fur jm nu ftehen und jı 
hören reden und predigen. 

©. Joannes beſchreibet jolches zum 
troſt, das fich niemand davan feren fol 
no halten, wenn Gott fih ſchwach 
jtellet und die Welt ſeer rhuͤmet und 
pochet, du muſts gewonen, jtem, ob die 
Chriften, fonderlich aber die Prediger 
offt ſchwach und blöde find und dagegen 
jrer Widerfacher, die groffen, gewaltigen 
Hanfen feharren und drawen. Es ift 
nicht newe und gehet uns. nicht allein 
aljo, jondern es ijt allen Propheten und 
Apoſteln alfo gangen, das fie fich ſchwach 
wider jve Tyrannen gejtalt haben, aber 
in der Schwacheit find fie am fterdejten 
geweſen. Ja dem Herrn Chriſto felber 
iſts alſo gangen, der ein Herr iſt aller 
Propheten und Apoſteln, er ſtellet ſich 
alſo ſchwach, gleich als wolt er das 
Predigampt liegen laſſen und Gott nicht 
gehorſam ſein und als were er ſeer 
erſchrocken, aber doch in derſelbigen 
ſchwacheit iſt er gleich hindurch gangen. 

Etliche ſprachen: er iſt from.’ 

Es iſt ſchrecklich zu hoͤren, ob wol 
etliche Leute geweſen find, die jn fur 
from gehalten haben, dennoch haben fie 
es nicht dirffen thun, der gröffer teil 
aber Hat jn fur einen Berfürer und 
boͤſswicht gehalten, nicht fur einen rechten, 
jondern falfchen Prediger. Das ift die 
hoͤheſte jchande und das gröfte ubel, 
man Fan einen nicht Höher ſchelten und 
ichmehen, denn wenn man jn beiffet 
einen Berfürer, der Gott Ieftert und 
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H) man Got feine ehre nimpt und den 
leuten nicht den leib und ihr guth, 
jondern die Seele nimpt. Man kan 
einen nicht erger fchelten, wen man 
jaget: du bift nicht ein leib morder, 
jondern ein Seel reuber, das chenden 
thutt der grofte Hauffe. 


Alſo ift nun Chriſtus Hinauff ge 
gangen wider das jchreden und Furcht 
der Juden und Hat das furchten nit 
angeſehen, ehr jei jo ſchwach geiweit, 
als chr wolle. Es Haben aber die 


frummen gefchtoiegen, die andern haben 


occafion und raum vol auff gehabt, 
Gaiphae und den andern hohenprieftern 
zu heucdheln, die andern haben nicht 
durffen das maul auffthun, ob fie 
wohl heimlich mummeln. Solches be- 
ſchreibet ©. Joannes alles darumb, 
anzuzeigen, wie die furcht jo groſs 
geivefen ſej, und das Chriftus aljo 
blöde gleichwohl hinauff gehet gehn 
Iheruſalem, do ehr doc weils, das 
es niemands mit ihme halte,- nie- 
mandts darff jagen, ehr ſej from, 
jondern der groffer und mehrer Hauffe 
halten ihnen fur einen verfhurer. 


Uber unangefehen, das c3 alfo 
ſchwach zugehet mit ihme, jo fehret 
ehr Hindurh und richtet mit der 
Schwacheit ſo viel aus, das fie ihnen 
muffen zu frieden laffen. Alſo thuts 
gott auch mit uns, warn wir und 
unfer ſache fur der welt will fallen, 
wir find offentlih ſchwach fur der 
welt oder bej einem iglichen in fonder- 
heit, da3 c3 wil zuboden gehen, das 
er nicht erſchrecke und lerne alhier, 
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Ichendet damit, das er Gott feine chre IB 


nimet und den Leuten nicht den Leib 
oder jr gut, fondern die Seele raubet. 
Derhalben Tan einer nicht erger ge— 
jcholten werden, denn wenn man jm 
unter die augen jaget: du bift nicht ein 
Leibmörder, ſondern ein Seelreuber, das 
ſchenden thut den gröften ſtos. 

So iſt nu Chriſtus hinauff gegangen 
wider das ſchrecken und furcht der Juͤden 
und hat das fuͤrchten nicht angeſehen, er 
ſey ſo ſchwach geweſt, als er wolle. Es 
haben aber die fromen Leute ſchweigen 
muͤſſen, die andern Gottloſen haben 
occaſion und raum volauff gehabt, 
Caiphe und den andern Hohenprieſtern 
zu heucheln und haben die boͤſen Buben 
das wort allein, die fromen haben nicht 
duͤrffen das maul auffthun, ob ſie wol 
heimlich mumeln. Solches beſchreibet 
S. Joan. alles daruͤmb, anzuzeigen, wie 
die furcht ſo gros geweſen ſey, und das 
Chriſtus alſo bloͤde gleichwol hinauff 
gehet gen Jeruſalem, da er doch weis, 
das es niemand mit jme halte, jr keiner 
duͤrfft ſich hoͤren laſſen, der etwas guts 
von Chriſto redet, ſondern der groͤſſer 
und mehrer hauffe halten jn fur einen 
Verfuͤrer. 

Aber unangeſehen, das es alſo ſchwach 
zugehet mit jme, ſo feret er hindurch, 
leret und prediget und richtet mit der 
ſchwacheit ſo viel aus, das ſie jn muͤſſen 
zu frieden laſſen. Alſo thut Gott auch 
mit uns, wenn wir und unſer ſache fur 
der Welt wil fallen und zuſcheitern 
gehen, wir ſind offentlich ſchwach fur der 
Welt, oder es wil bey einem jglichen in 
ſonderheit zu bodem gehen, das er nicht 
erſchrecke noch kleinmuͤtig werde, ſondern 
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Es ſej unſers herrgotts ernſt nicht, 
ehr ſchertzet nicht, wen ehr ſich ſchwech— 
lich ſteltt, es iſt ſein ernſt, das ehr 
den will mit dem ſchwachen den ſtarcken 
zu boden ſchlagen und den ſchwachen 
empor heben, aber dieſes muffen mir 
nicht mit den augen der veinunfft 
anjehen, wie fie fonft thun, den do 
hette man verloren. 


Zu Augjburg auff den Reichstage 
dreneten fie auch alfo, o es find zwo 
jtedte und funff furften, fprachen fie, 
zeleten e3 an den fingern und urtteile- 
ten e3 nad) den augen und nad) der 
vernunfft und meineten, fie hetten fie 
gahr im ja, wir waren da gahı 
ſchwach, aber was haben fie aufgericht 
nit ihrer Tirannej und gewalt? in 
unſer ſchwacheit wechſet feine ſtercke, 
Gott hat ihnen ihren trotz geleget, das 
ſie mit ſchanden beſtehen, unſer lehre 
gehet je lenger jhe mehr hehrfur und 
ſie gehen undter. Alſo gehet der herr 
Chriſtus blöde und heimlich gehn 
Iheruſalem, iſt erſchrocken, ehr ligt 
aber oben und gewinnet und ſie werden 
dargegen kleinmuttig. 


Es iſt aber ein ſchwere ſache, jha 
eine ſchwere kunſt, die mit glaubens 
augen muſ angeſehen werden, das man 
etwas hohers und anders ſehe in 
Chriſto den Schwacheit und ſtercke, 
und ob unſer wohl wenig ſein, unſerer 
widerſacher aber viel, fo iſt gottes 
macht und ſtercke groſs und gottes 
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Yerne hieraus, es jey unfers HERREN [E 


GOTTES ernſt, er ſchertze nicht, wenn 
ex fich ſchwechlich ftelt, ex meinet diejeg, 
dag er wil mit dem schwachen den ſtarcken 
zu boden jchlagen und den ſchwachen 
empor heben, aber diejeg muͤſſen wir 
nicht mit den Augen der vernunfft an— 
jehen, wie gemeiniglich gejchiet, denn da 
hette man verloren, jondern wille du, 
das Gott mit den jchwachen wolle die 
ſtarcken auffheben, das jollen wir gleuben 
und die augen jtrad3 zuthun. 

Zu Augsburg auff dem Reichstage 
draueten fie auch alſo, es find zwo 
Stedte und fuͤnff Fürsten, fprachen fie, 
zeleten es an den fingern und urteileten 
es nach den augen und nach der ver= 
nunfft und meineten, fie hetten ung gar 
im fad, wir waren da gar ſchwach, zu 
rechnen gegen dem gantzen Römifchen 
Reih, aber was haben fie ausgericht 
mit jver Tyraney und gewalt? in unfer 
ich wacheit wechjet feine fterde, Gott Hat 
jnen jren troß geleget, da3 fie mit 
Ichanden bejtehen, unfere Lere gehet je 
Yenger je mehr herfuͤr und fie gehen 
unter. Alſo gehet der HErr Chriſtus 
zwar blöde und heimlich gen Serufalen, 
ijt etwas erjchroden, er ligt aber oben 
und gewinnet, prediget offentlich, thut 
Mirakel mit aller freüdigfeit, uner— 
Ichroden, fie aber werden dagegen Elein- 
mütig und entfindt jnen der troß un— 
verjehens. 

63 ift aber ein ſchwere fache, ja 
eine ſchwere kunſt, die mit des glaubens 
augen mus angejehen werden, das man 
etwas hohers und anders fehe in Chriſto 
denn jchwacheit und zagen. Denn ob 
unfer wol wenig find, dev MWiderfacher 
aber viel, jo ift Gottes macht und fterde 
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wortt bleibet ewig. Das wort iſt nicht 
ein menſchliche Schwacheit oder ſtercke, 
ſondern etwas hohers, ehr fragt nicht 
darnach, das einer ſchwach iſt oder das 
einer auch ſtarck und mechtig iſt, der 
wider ihn handelt, den ehr kans fein 
umbkeren und ſpricht: ihr ſchwachen 
ſeid ſtarck und habt das himelreich 
darzu, aber ihr ſtarcken ſeid ſchwach 
und habet euch das helliſch feuer 
darzu. Schwacheit iſt dienſtlich zu 
ſeinen Sachen, wen man umb gottes 
und ſeines wortts etwas leiden ſoll 
oder ſonſt von fleiſch und bluth, von 
der welt und dem Teuffel angefochten 
werden, do hats den kein noth. 


Das iſt des Herrn Chriſti kunheitt, 
das ehr hinauff gehet gehn Iheruſalem, 
unangeſehen weltlich und geiſtlich regi— 
ment, ſo ehr doch zuvor ſehr geſcheuet 
und gefurcht hat, aber itzt verachtet 
ehrs alles und tritts mit fuſſen und 
iſt Gott gehorſam. Und iſt ſolches 
ein hehrlich Exempel der Schwacheit 
und ſtercke des glaubens, Ehr ſaget 
aber nicht, der Euangeliſt, was ehr 
gepredigt hab, ſondern zeiget nur an 
das hehrlich mirackel, den kecken muth 
oder durſt in Chriſto, das ehr hat im 
Tempel durffen hintretten und predigen, 
und iſt dennochs unverlaſſen von Gott, 
was thun den die Juden darzu? der 
Text ſpricht: 

“UND DIE JUDEN VER- 
WUNDERTEN SICH UND SPRA- 
CHEN: WIE KAN DIESER DIE 
SCHRIEFFT, SO EHR SIE DOCH 
NICHT GELERNET HAT? 

Die zornigen Yundern, die ihnen 
zuvor freffen wolten, verwundern ſich 
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gro8 und fein Wort bleibet ewig, das [E 


Wort ift nicht ein menfchliche ſchwacheit 
oder tere, fondern etwas hoͤhers. Er 


‚fragt nicht darnach, das einer ſchwach 


ift, der jn angehört, oder das einer auch) 
ftard und mechtig ift, dev wider jun 
handelt, denn er fan fein umbferen und 
Ipricht: je ſchwachen feid ſtarck und Habt 
das Himelveich dazu, aber jr ftarden 
ſeid Schwach und Habt euch das Helliſche 
fewr dazu. Schwacheit iſt dienjtlich zu 
feinen jachen, wenn man umb Gottes 
und feines Wort? willen etwas Yeiden 
fol oder ſonſt von Fleiſch und Blut, 
von der Welt und dem Teufel ange- 
fochten werden, da hats denn fein not, 
fürnemlich, wens Gottes ſache ift, wie 
denn unfere jache auch Gottes ſache iſt. 

Das ift des Herrn Chriſti kuͤnheit, 
da3 er hinauff gehet gen Jeruſalem und 
predigt offentlich vor jnen, unangejehen 
Weltlich und Geiftlich regiment, jo er 
doch zuvor fich ſeer geſchewet und gefuͤrcht, 
aber jtzt verachtet ers alles und trit mit 
füffen und ift Gott gehorfam. Solches 
ift ein mercklich Exempel der ſchwacheit 
und fterde des Glaubens, e3 jaget aber 
der Euangelift nicht, was ev geprediget 
hab, ſondern zeiget nur an daß herrliche 
Mirakel, den kecken mut oder eruft in 
Chrifto, das er hat im Tempel dürffen 
hintreten und predigen in folchem ſchrecken, 
und iſt dennoch unverlaffen von Gott, 
was thun aber die Juͤden dazu? der 
Text Spricht: 


“And die Juͤden verwunderten B. 15 


ſich und ſprachen: wie Fan diejer 
die Schrifft, fo er fie doch nicht 
gelernet hat?’ 


Die zornigen Jundern, die jn zuvor 
freffen wolten, verwundern ſich jtzt, denn 
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H) itzt, den dieſs trotzen wirdt ein ſchrecken 


und furcht ihn ihnen gemacht, das 
ſie ſich fur ihme entſetzen oder ſich 
verwundern und gedencken. Wer keret 
das blath alſo umb? zuvor trotzten 
ſie ihnen, das ehr ſich fur ihnen 
furchtete und wahr ſehr blode, aber 
itzt, ſo ehr Ampt angreifft, ſo fharen 
ſie herumb und furchten ſich fur ihm, 
ſagen: warlich ehr predigt und fan 
die Schriefft nicht, was wirdt ehr fur 
einen geift haben? es wirdt etwas 
hinder ihm fein. Itzt ifts cin ander 
anfehen und ehr ift in eine andere 
welt fommen, zuvor hat ehr fid) ge 
furcht und fie haben getroßet, aber 
nun furchten fie fich. 


Alſo fiheftu, das ihnen grauet fur 
der ſuppen. Aber es ift nicht ein men— 
ſchen werd, fondern Gott, dem ehr 
gehorſam geweſen ift, macht ihn keck 
und feret feiner feinde hertz umb, den 
e3 iſt vergebens, was man anfenget 
twider Gott zu thun. Und alſo gehets 
den Ghriften, wen man Gott ver- 
trauet, jo muffen die feinde jo bofe 
nicht fein, wen ung Gott wil ſchutzen, 
dad fie uns muften ein leidt thun, 
den ehr hat ihre herken in feiner hand 


1.53, io und lencket alle ihre gedanden. Trotz 


keiſer, Bapſt, das fie e3 hinaus fhuren, 
was fie im hertzen Haben, es ift ein 
pflock darfur gefteckt, dev Heiffet: troß, 
dad ihr euer anfchlege und gedanden 
hinaus fhuret, Gott gibt ihnen einen 
andern anblie fur die nafen, das es 
nicht geraten mus, wen fie die ge: 
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dis troßen twird zu einem fehreden und [E 


furcht in jnen gemacht, das fie ſich fur 
jme entjegen oder fich verwundern, woher 
er den verftand haben muͤſſe und die 
gedanden. Wer feret das blat alfo und? 
zuvor troßen fie jn, da er nicht vor— 
handen war, da3 er fich fur jnen fürchtete 
und were feer blöde, aber jtzt, jo er das 
Predigampt angreift, faren fie heruͤmb 
und fürchten fich für jm, jagen: warlich 
er prediget und fan die Schrifft nicht, 
was wird der Man fur einen Geift Haben? 
ed wird etwas Hinter jm fein, dieweil 
er feinen buchftaben weis und gleichiwol 
prediget, jbt ift3 ein ander anjehen und 
er it in ein andere Welt fomen, zuvor 
hat er fich gefurcht und fie Haben ges 
troßet, nu ift er mütig, aber fie fürd)- 
ten ſich. 

Alfo fiheft du, das jnen grawet fur 
der Suppen, aber es ift nicht ein Men— 
chen werd, fondern GOTT, dem er ges 
horſam ijt, macht jn keck und feret feiner 
Feinde her umb, denn es ift vergebens, 
was man anfehet wider Gott zu thun. 
Und aljo gehet3 den Chrtjten, wenn man 
Gott vertramet, fo müfjen die Feinde jo 
böfe nicht fein, wenn ung Gott mil 
Ihüßen, das fie ung müjten ein leid 
thun, denn er hat jve Herken in feiner 
band und endet alle jve gedanden, wie 
der drey und dreiffigite Pſalm auch faget: 
“Der HERR macht zu nicht der Heiden 
vat und wendet die gedanden der Voͤlcker'. 
Unfer HERR GOTT fan bald umb— 
keren troß Keiſer, Bapft, das fie es hin- 
aus füren, was fie im herken haben, es 
ift ein pflod dafür geſteckt, der heiſſet: 
troß, das jr ewre anjchlege und gedanden 
vollendet, Gott gibt jnen einen andern 
anblid fur die Nafen, das es nicht ges 
raten mus, wenn fie die gedanden koͤndten 
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A] dancken Eondten behalten, die fie haben, 
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jo ftunden wir ubel. 

Ihr Her und gedanden ijt: mir 
wollen Chriſtum erivurgen, Nun jeget 
gott den herrn Ghriftum ihnen fur 
die najen, das ehr prediget, do fal- 
len die gedanden hinweg, wundern 
fih, sprechen: wie fan diefer die 
Schriefft? Gott nimpt ihnen das hertz 
hinweg. Drumb jo iſt bofe friegen mit 
Gott, den ehr nimpt einem das Herh. 
Es ift aber guth Hoffen auff ihnen, 
wen ich einem das her fan nemen, 
fo hab ich ihnen baldt getvonnen, jo 


s nimpt ehr nun feinen feinden den 


muth und her, das fie mufjen ver- 
zweiffeln, mwiderumb denen, die auff 
ihn. hoffen und blodt oder verzagt fein, 
denen gibt ehr einen muth, das ſie 
hindurch reiſſen konnen. Das find 
ſchone Exempel und wunderwerck, tie 
wol fie nicht jo groſs ſcheinen als den 
auſſatz reinigen, die blinden jehendt 
machen oder todten aufferwecken, aber 


s 68 ift ja jo groſs, das ehr feifer, konig, 


Bapft oder einem ftolgen furjten Tan 
ihre gedanden, ihren ftolß, troß und 
hert nemen und umbfeven. Widerumb 
fan ehr die bloden jo her fur ziehen, 
das fie ſich fur niemandts furchten, 
iha andere leuthe muſſen ſie furchten, 
da3 heiffen Gottliche wunder. 


WIE KAN DIESER DIE 
SCHRIEFFT, SO EHR SIE 
DOCH NICHT GELERNET 
HAT?’ 


Wer Hat ihnen das gejagt? Die 
Juden Hatten alle Perfonen in vegifter 
gefaſſet und eingefchrieben und wuften, 


23 jehendt über (felig) 


349 


erhalten, die fie haben, jo ftinden wir [E 
ubel. 

Der Pharifeer Her und gedanden 
ijt eigentlich diejer: wir wollen Chriſtum 
erwirgen, nu ſetzt Gott den HErrn Chri— 
ſtum jnen fur die Nafen, das ev prediget, 
da fallen die gedandfen hinweg und wun— 
deren fich, Tprechen: wie fan diefer die 
Schrifft? Alfo nimet er jnen das Herb, 
daruͤmb ijt böfe Friegen mit Gott, denn 
er nimet einem das Hertz, es ift aber 
gut Hoffen auff jn, und das find böfe 
Veinde, die einem da3 her nemen, wenn 
ich einem das Her fan nemen, jo habe 
ich jn bald gejchlagen, ex wird nicht viel 
ftreitend machen, jo nimet Gott feinen 
Feinden auch den mut und das Yerk, 
das fie muffen verzweiffeln. Wideruͤmb 
denen, die auff jn hoffen und bloͤd oder 
verzagt fein, denen gibt er einen mut, das 
fie hindurch reiſſen fönnen. Das find 
jchöne Erempel und eitel Wunderiverd, 
twiewol fie nicht fo gros jcheinen als 
den Auffag reinigen, die Blinden ſehend 
machen oder Todten aufferiweden, aber 
es ift ja jo groß, dag er Keiſer, König, 
Bapft oder einem ftolgen Fürften fan jve 
gedanden, jren ſtoltz, trotz und Hertz 
nemen und umbkeren, wideruͤmb die 
armen und bloͤden alſo herfur zihen, das 
fie ſich fur niemand fürchten, ja andere 
Leute muͤſſen fie fürchten, das heiſſen 
Göttliche wunder. 


Mie kan diejer die Shrifft, ſo v. ı5 


er fie doch nicht gelernet hat?’ 


Mer hat jnen das gejagt, das er fie 
nicht gelefen hab? Antwort: die Jüden 
hatten alle Perfonen in Regifter gefafjet 
und eingejchrieben und wuͤſten, wo fie 
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HA] wo je daheim wahren. Sonderlich aber 


mufte man von dem Levitiffche ſtam 
das Geſetz Moiſi horen und lernen, 
darzu war auch der Sabbath einſetzt, 
das, die das Geſetz ſelbſt nicht geleret 
hat, die ſoltens lernen von den Leviten. 
Und die Leviten und Prieſter waren 
don andern Iſraeliten ausgeſondert und 
hatten fein land noch leuthe, ſtedte noch 
vegiment zu xegiven, hatten mit jolcher 
muhe und arbeit nichts zu thun, waren 
uberhoben des muhefeligen weltregi— 
ment3, mwartteten nur ihres vihes und 
zehendens, das fie Gott uberhub des 
weltlichen regiments, befhal ihnen zu 
jtudiren, in den Propheten zu lejen 
und den gemeinen man zu lehren. Und 
es jolte noch aljo jein, das die jenigen, 
die pfarherr folten werden, jolt man 
jtudiven lafjen, die andern, als der 
gemein man fan der bucher nicht 
wartten, man mu3 ſonſt vegenten und 
ackerleuthe auch Haben, derhalben haben 
fie e3 wohl wiſſen konnen. 

Chriſtus aber ift vom leihen ftande, 
vom jtam Juda und nicht vom Priefter 
ftam. Den Prieftern war gebotten zu 
ſtudiren in der heiligen fchriefft, drumb 
verwundern fie ſich und erſchrecken, dag 
der vom Stam Juda und nicht vom 
Stam Levi nicht hat feines zimmer: 
handwercks gewarttet, fondern wider die 
Priefter ſich leget und prediget und 
fan unfer kunſt alle, ja machts beffer 
den wir, und fellet alfo ix troßen und 
wirdt vertvandelt in ein verwunderung. 

JHESUS ANTWORTTE UND 
SPRACH: MEINE LEHRE IST 
NICHT MEIN, SONDERN DES, 
DER MICH GESANTH HAT? 
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da heim waren, Jonderlich aber mufte man 
von dem Levitifchen ſtam das Geſetz Mofi 
hören und lernen, dazu war auch der 
Sabbath eingefeßt, das, die das Geſetz 
jelb3 nicht kondten, die folten e3 lernen 
von Aaron und den Leviten. Und die 
Leviten und Priefter waren von anderen 
Iſraeliten ausgefondert und hatten fein 
Land noch Leute, Stedte noch Regiment 
zu regiven, hatten mit jolcher mühe und 
arbeit nichts zu thun, warens uberhoben 
des mühefeligen Welt vegiments, warteten 
nur jres Vihes und Zehendes, Gott ver— 
Ichonet jver mit dem Weltlichen vegiment, 
diefer muͤhe und forge, befahl jnen dafur 
zu jtudiren, in den Propheten zu leſen 
und den gemeinen Man zu Ieven. Sa e8 
jolte noch alfo fein, das diejenigen, die 
Pfarheren folten werden, ſolt man ftudiren 
lafjen, die anderen, al3 der gemeine Wan 
fan der Bücher nicht warten, man mus 
jonft Regenten und Aderleute auch haben, 
derhalben haben fie es wol wifjen fünnen 
dad er die Schrift nicht gelefen hab. 
Chriſtus ift vom Leienftande, vom 
Stam Juda und nit vom Priſterſtam 
und jehet an zu predigen, da doch allein 
den Prieftern war geboten zu ftudiren in 
der heiligen Schrifft, daruͤmb verwundern 
fie fich und erfchreden, das der vom Stam 
Juda und nicht vom Stam Levi feines 
Zimmerhandwerds nicht hat gewartet, 
jondern wider die Priefter fich leget und 
prediget und Fan jve kunſt auch, ja machts 


beſſer denn fie, und fellet alfo jv troßen und 35 


wird verwandelt in ein verwunderung. 

Iheſus antwortet und fprad: 
meine Lere ift nicht mein, ſondern 
des, der mich gefant Hat. 
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mM Ehr nimpt ein urſach von ihren 
wortten, das ſie geſagt haben, ehr ſej 
nicht gelert, und ſpricht, ſeine lehre ſej 
ſeines vaters, und greifft das prieſter— 
lich ampt an, Sie ruhmen es nicht, das 
ehr nicht jej von dem Stam Levi, den 
fie muften aus den propheten, e8 wurde 
einer aus dem leihen ftande kommen, 
der jo wohl predigen wurde, als feiner 
gepredigt hatte im priefterlichem ftande. 
Aber ehr anttworttet ihren und fpricht: 
ihr moget3 mir nicht ſchuldt geben, 
Sondern gottes ift die ſchuldt, Ich bin 
nicht der meister, ihr durfft mirs nicht 
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lehre nicht mit der vernunfft anſehe, 
ehr will auch die ehre auff ihm allein 
nit laffen, ſondern ehr will fie hinauff 
zu dem fhuren und ziehen, des fie ift 2c. 


ss» DIE DRITTE PREDIGT 
D. M. LUTHERS 
UBER DAS SIEBENDE 
» CAPITTEL IOANNIS 


gepredigt am Sonnabendt 
nach Joannis. 


e EINE LEHRE IST NICHT 
M MEIN, SONDERN DES, 
» DER MICH GESANTH HAT. 

Wir haben gehort, wie der herr 
Chriſtus geprediget Hab, und die Juden 
fie) druber verwundert haben, den ehr 
hatte die Schriefft nicht gelernet. Dor- 

 auff anttworttet ehr: ‘Die lehre ift 
nicht mein? 2c. 

Dieſs Stud, ‘DAS SIE SICH 
VERWUNDERT HABEN’, mag 
auff zweierlej weiſe verftanden erden, 

+ al3 don frommen und bofen. Don 


1 ihren über (den) 


s Schuldt geben. Und will, das man feine 


Er nimet eine urſach von jren worten, 
dag fie gefaget haben, er jey nicht gelexet, 
und ſpricht, feine Lere ſey feines Vaters, 
und greifft das Prieſterlich ampt an, ſie 
ruͤhmen es nicht, das er nicht ſey von 
dem Stam Levi und predige doch, ſie 
laſſens bald geſchehen, denn ſie wuſten 
aus den Propheten wol, es wuͤrde einer 
aus dem Leienſtande komen, der ſo wol 
predigen wuͤrde, als keiner geprediget hatte 
im Prieſterlichen ſtande. Darumb ant— 
wortet er jnen von ſeiner Lere auff die 
weiſe: jr moͤgets mir nicht ſchuld geben, 
ſondern Gottes iſt die ſchuld, ich bin nicht 
der Meiſter, jr duͤrfft mirs nicht zurechnen. 
Er wil, das man ſeine Lere nicht mit der 
vernunfft anſehe, wil auch die ehre auff ſich 
nicht laſſen, ſondern er wil ſie hinauff zu 
dem fuͤren und ziehen, des die Lere iſt, nem— 
lich Gottes des Himliſchen Vaters, dem 
ſolle man die Ehre von ſeiner Lere geben. 


Die dritte Predigt 
am Sonnabend nach Johamis. 


Jeſs ſtuͤck, Das fie ſich ver— 
wundert haben', mag auff 
zweierley weiſe verſtanden werden, als 
von fromen und boͤſen. Erſtlich von 


[E 


Bl. 228 b 


352 


H] den frommen, haben jich verwundert, 


da3 fie gedacht, das ehr als ein ein- 
felttigex, ſchlechter man, der do als ein 
Leie erzogen, befjer predigen jolle den 
die andern hohenpriefter und jchrifft- 
gelexten alle, al3 Caiphas, Annas ꝛc. 
die es aus den Buchern gelernt hatten 
und das volck folten unterrichten. Den 
darzu war das priefterthumb geftifft, 
da3 fie dag predigtampt fhuren ſolten, 
und hatten ihre guther darvon, das 
fie ftudiren joltten. Alſo hat man 
fich auch offt uber den Propheten ver- 
wundert. 


Die Andern find die bojen, jo die 
warheit und lehre fehenden und leftern. 
Diefe jpuren und fhulen die gemalt 
unſerer lehre, das es die heilige Schriefft 
iſt, und konnen der lehre nicht wider— 
ſtreben, ſagen, es ſej die rechte Weiſ— 
heit und wolgegrundet, aber wir 
wollen ſeine lehre gleichwohl nicht an— 
nemen und haben geſaget, der Teuffel 
hat ihnen ſo gelert gemacht und hats 
ihme eingegeben. Dieſelbigen dunckt 
mich, ruret der Herr furnemlich al— 
hier. Den alſo gehets gemeiniglich 
zu, wen man der lehr nit kan an— 
haben, ſo ſpricht man: o es ſind ketzer, 
der Teuffel kan die ſchriefft auch ge— 
brauchen, auff das ehr ſeine irthumb 
ſetze. Muſs alſo den namen haben, 
das es des Teuffels lehre ſej, ſo aus 
des Teuffels eingeben hehr komme, ob 
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den fromen, die Haben ſich verwundert, [E. 


das fie gedacht, das ER als ein ein- 
feltiger, jchlechter Man, der wie ein Leie 
erzogen ijt, befjer predigen jolle denn 
die andern Hohenpriefter und Schrifft— 
gelerten alle, al3 Caiphas, Annas etc. 
die es aus den Büchern gelernt hatten 
und das Bold jolten unterrichten. Denn 
dazu war das Prieſterthum gejtifftet, 
da3 fie das Predigampt fuͤren folten, 
und hatten jre güter davon, das jie 
ftudiren folten, alfo Hat man fich auch 
offt uber den Propheten verwundert, und 
man liejet offt im Euangelio, das fie 
ji) uber des Herrn Chrifti Lere ver- 
wundert haben, denn er hette gewaltig- 
lich geleret, wie Matth. 7 gejchrieben 
ſtehet. 

Die andern ſind die boͤſen Buben 
und Schelcke, ſo die erkante Warheit 
und Lere ſchenden und leſtern. Dieſe 
ſpuͤren und fuͤlen die gewalt der Lere 
Chriſti, das es die heilige Schrifft iſt 
und Gottes wort, koͤnnen jr nicht wider— 
ſtreben, ſagen, es ſey die rechte Weisheit 
und wol gegruͤndet, aber wir wollen 
ſeine Lere gleichwol nicht annemen noch 
hoͤren, ſondern leſtern ſie, und haben 
geſagt, der Teufel hat jn ſo gelert ge— 


macht und hats jme eingeben, das er a 


die Schrifft fünne auslegen, diejelbigen, 
duͤnckt mich, ruͤret der Herr fuͤrnemlich 
biemit. Denn alſo gehet3 gemeiniglich 
zu, wenn man der Lere und Warheit 
nicht fan etwas anhaben oder man wil 
nicht daran gleuben, jo ſpricht man: es 
find Keßer, der Teufel fan die Schrift 
auch gebrauchen, auff dag er feine jrthum 
ſetze. Mus alfo den namen haben, das 
es des Teufel® Lere jey, jo aus des 
Teufels eingeben herfome, ob man gleich 


— 


0 


- 
a 


» 


0 


» 
en 


w 
— 


— 


0 


Joh. 7,16. 353 


M man gleich fhulet offentlich, dag es 
gottes warheit jej, noch feind wir 
jolche gejellen, eher dan wir folten 
ſchuler werden und der warheit weichen, 
eher durfften fie die warheit mit fuffen 
tretten, fie meineten, es were ihnen 
ein jchande, wen fie was Yehren jolten, 
weil fie es nit erfunden haben, fo ift 
nicht recht, aljo thut auch der Bapft 
10 und die Monche wider uns, dieweil 
fie unjere lehre nicht erfunden und 
angefangen haben, jo mus fie des 
Teuffel3 Lehre heiſſen. Solche Schelce 
verivundern fich auch, leſtern die Lehre, 
s aber ehr antworttet noch ſeuberlich 
und zeiget an, wer ſchuldt dran hab, 
den fie wollen jagen, glei) als hette 
ehr3 aus jeinem fopf und rede ehr 
diefe lahr vom Teuffel. 


u 


- 
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20 

“MEINE LEHRE IST NICH 
MEIN? 

Chr antworttet ſeuberlich, zeiget 
an, als geben fie im jchuldt, als 
hette ehr die lehre aus ihm ſelbſt oder 
aus dem Teuffel, den wer von ihme 
jelber redet, der redet aus dem Teuffel. 
Dorauff antworttet ehr und ſpricht: 
MEINE LEHRE IST NICHT 
so MEIN? Wie reumpt ſich aber das, 
jo fie fein nicht ift, worumb prediget 
und fhuret ehr fie dan und nimpt fi) 
ihrer alfo Hardt ahn? und wegert ſich 
doc) der ehre, das ehr jagete: das hab 
ich geprediget? Spricht doc) fonft ein 
Chriſt: Das ift meine predigt, meine 
Zauffe, mein Chriftus, mein Gott, 
tem mein Euangelium, Und iſt den= 
noch nicht fein, den ehr hat fie nicht 
40 gemacht, kompt nicht von ihm hehr, 
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a 


3 


a 


39 den ehr über (vnd ij) 
Luthers Werke. XXXIII 





befindet offentlich, das es Gottes Warheit [F 
ſey, noch ſind ſie ſolche geſellen, ehe denn 
ſie ſolten Schuͤler werden und der Warheit 
weichen, ehe duͤrfften ſie die Warheit mit 
fuͤſſen tretten, ſie meineten, es were jnen 
ein ſchande, wenn ſie was lernen ſolten. 

Die Papiſten und Schwarmgeiſter 
thun heut zu tage auch alſo, weil ſie 
nicht unſere Lere erfunden haben, ſo iſts 
nicht recht, weil der Bapſt und die 
Moͤnche unſere Lere nicht angefangen 
haben, ſo mus ſie des Teufels Lere 
heiſſen und der Teufel hat ſie auff die 
ban gebracht. Solche Schelcke verwun— 
dern ſich auch, leſtern aber nichts deſte 
weniger die Lere, aber er antwortet noch 
ſeuberlich und zeiget an, woher es kome, 
dieweil ſie wollen ſagen, gleich als hette 
er es aus ſeinem kopff und rede dieſe 
Lere vom Teufel. 

Meine Lere iſt nicht mein. 


Er antwortet ſeuberlich, zeiget an, 
das er wol verſtehe und mercke, das ſie 
jm ſchuld geben und jn leſtern, als 
hette er die Lere aus jm ſelber oder 
aus dem Teufel, denn wer von jm 
jelber redet, der redet aus dem Teufel, 
darauff antwortet er und pricht: “Meine 
Lere ift nit mein. Wie veimet 
fich aber das, jo fie fein micht ift, 
warumb prediget und treibet er fie 
denn und nimet fich jrer jo Hart an? 
und mwegert fich doch der ehre, warumb 
faget er nicht: das hab ich gepredigt? 
Spricht doch fonft ein Chrift: das ift 
meine predigt, meine Tauffe, mein Chri— 
ftug, mein GOTT, Item mein Euan— 
gelium, und ift dennoch nicht fein, denn 
ev hat fie nicht gemacht, fümet nicht 
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1) e8 iſt nicht deines werds, und ift doch 


gleich wohl jein, fein geſchenck, es iſt 
ihme don Gott gegeben. Wie auch 
lage: das Find ift mein, der man oder 
das weib ift mein und ift doch nicht 
dein, den du Haft es nicht gefchaffen, 
den keins ift des andern werd, Son— 
dern es iſt dir gefchendt. Es ift mir 
aljo gegeben, Ich habs nicht alſo ge— 
goſſen oder geſchnitzt, ſondern es iſt 
mir alſo geſchenckt. 

Alſo ſage ich auch: das Euangelium 
iſt mein, zu undterſcheiden aller anderer 
prediger lehre, die ſonſt nicht meine lehre 
haben, drumb ſage ich: dieſs iſt meine, 
des Luthers lehre, und ſage doch auch: 
Es iſt nicht meine lehre, denn, lieber 
herrgott, ich hab ſie nicht erdichtet 
aus meinem kopff, ſie iſt in meinem 
gartten nicht gewachſen oder gequollen 
noch von mir geborn, ſondern ſie iſt 
gottes gabe und nicht ein menſchen 
gedichte. Und alſo iſts beides wahr: 
Sie ift mein und ift doch auch nicht 
mein. 


Alſo legt ehrs ſelbſt aus und 


2. 17 ſpricht: ‘SO JEMANDT WIL DEN 


WILLEN THUN DES, DER MICH 
GESANTH HAT’ ꝛc. Der wirdt 
e3 wohl erfharen, ob ich don mir vede 
oder aus Gott rede. Sie ift nicht mein, 
den ich rede nicht don mir felber, und 
doch ift fie mein, den ich predige fie 
und fie ift von Gott. 

Das iſt ein nöttiger Artikel und 
gahr ein fchoner Text, Man mus reden 
im hauſe vom acer, toiefen, wie man 
toil, von kue, Butter, kelber, keſs, do 


[4 


33 06 (fie) 


MWochenpredigten über Joh. 6—8. 


von jm ber, e3 ift nicht feiner Werde [E 


und iſt doch gleich wol fein, fein ge— 
ſchenck, es iſt jme von Gott gegeben. 
Wie ich auch ſage: dag find ift mein, 
der Man oder das Weib ift mein, und 
ift doch nicht dein, denn du haft es nicht 
geichaffen, es ift eines andern Werd, dir 
gejchendt und gegeben, ich Haba nicht 
aljo gegofjen oder geſchnitzt, jondern es 
ift mir alfo gejchendet, eben alſo jaget 
der HERR Chriſtus auch von feiner Lere. 

Dergleichen fage ich auch: das Euan- 
gelium ijt mein, zu unterjcheiden aller 
anderer Prediger Lere, die ſonſt nicht 
meine Lere haben, daruͤmb fage id): 
difs ift meine, des Luthers Lere, und 
fage doch auch: es iſt meine lere, fie ift 
nicht in meiner hand, jondern Gottes 
gabe, denn, Lieber Herr Gott, ich habe 
fie nicht ertichtet aus meinem kopff, fie 
ift in meinem Garten nicht gewachjen 


oder aus meinem Born gequollen noch. 


von mir geboren, fondern fie ift Gottes 
gabe und nicht ein Menſchen findlin. 
Alſo iſts beydes war: fie ift mein und 
ift doch auch nicht mein, denn fie ift 
GOTTES des Himliſchen Vaters, und 
dennoch predige und füre ich folche Lere. 

Solcher geftalt legt ers ſelbs aus 


und Sprit: So jemand wil den : 


willen thun des, der mich gejant 
hat’ etc. Der wird es wol erfaren, ob 
ich von mir oder aus GOTT xede, meine 
Lere ift nicht mein, denn fie ift GOTTES 
und ich predige fie nur. 


Das ift ein nötiger Artikel und gar 
ein ſchoͤner Text, das man rede im Haufe 
von Acker, Wiefen, Gerten, von Sie, 
Butter, Kelber, Keſs etc. da es die 
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nicht belanget, do mag man reden, 
wie man will, ſo es der Vernunfft 
unterworffen iſt, und ſagen: das iſt 
mein. Aber im predigtampt des Gott- 
lichen worts, da fol jha das gehen, 
das Chriftuz hie faget, dag niemandt 
predige einige Lehre, ehr hab dan den 
trotz und Hindterhalt Hinder fich, das 
ehr nicht fein eigen dieng oder lehre 
predige. 


Den die andern alle jagen auch, 
fie lehren gottes wortt, Es tritth fein 
Zeuffel, Keger noch Rottengeift auff, 
der da ſage: Ich Teuffel oder Ketzer 
predige, jondern fie konnen alle jagen: 
63 ift nicht meine Yehre, Es ift gottes 
wortt. Es wil ein jeder den namen 
haben, da3 e3 gottes wortt jej, das fie 
predigen. Alſo thut auch der Bapft 
und die Rotten. Wolan jederman 
ſehe drauff, das ehr gewiſs jej, wen 
man von jachen reden fol, jo nicht 
butter, keſs, kuhe und keller anlangen, 
da3 man wiſſe, wo man die Geel 
laſſen joll oder von Hinnen jcheiden in 
ein ander leben, das ein jeder prediger 
und Zuhorer jagen fan: ch Hab diefe 
lehre nicht erdichtet, Es iſt nicht meine 
Gloſſe, deuttung oder Lehre, jondern 
de3, der mich gejanth hat. 

Das ſoll ein jeder gewiſs fein in 
der Chriftenheit, das die Prediger, 
predigtjtuel und pfarheren und Die 
das wortt fhuren, gewiſs jeien, das 
ihre predigt nicht ihr eigen jej, Son- 
dern fie find gewiſs, das es gottes 
wortt jej, oder, wo fie dran zweiffeln, 
das es gottes wortt jej, das ſie ja 
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Seele und dag. zukünftige Leben nicht [F 
belanget, wie man wil, die weil die 
jelbigen ding der vernunfft unterworffen 
ind, und fage: das ift mein. Aber im 
Predigampt, da es das Gottliche wort 
betrifft, fol ja das gehen, dag CHRI- 
STUS hie jaget, das niemand predige 
einige Lere, er hab denn den troß und 
hinterhalt bey ji), das er nicht ſein 
eigen ding oder Lere predige, jondern 
dag er gewis jey, er jey von GOTT 
zum Predigampt beruffen. 

Die. andern alle jagen auch, fie leven 
GOTTES mort, e8 trit fein Teufel, 
Ketzer noch Rottengeift auff, der da 
laget: ich Teufel oder Keber predige 
meine Lere, jondern fie koͤnnen alle fagen: 
es ift nicht meine Lere, e& ijt Gottes 
wort, es wil ein jeder den namen haben, 
das es Gottes wort jey, das er predige. 
Alſo thut auch der Bapft und die Rotten, 
wolan jederman jehe drauff, dag ev ge- 
wis jey, wenn man von fachen reden 
fol, jo nicht das MWeltliche anlangen, 
fondern die Geligfeit und gewiſſen, das 
man wiſſe, wo man die Geele laſſen ſol, 
wenn wir von Hinnen fcheiden in ein 
ander Leben, das ein jeder Prediger und 
Zuhörer denn fagen fan: ich Hab dieje 
Lere nicht ertichtet, es iſt nicht meine 
Gloſe, deutung oder fürgeben, jondern 
des, der mich gejant hat. 

Das fol ein jeder gewis fein in der 
Chriftenheit, daS die Prediger, Lerer und 
Pfarhern, ja alle, die das Wort fuͤr— 
tragen, gewis find, das jve predigt nicht 
jv eigen ſey, jondern fie wifjen fir war, 
das es GOTTES wort fey, oder, wo 
fie daran zweifeln, da8 e8 GOTTES 
wort ſey, das fie ja ftilfchtveigen und 
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}] Stille Schweigen und ihren mundt nicht 


auffthun, fie find den gan gewiſs, 
da e3 gottes wortt je. Ein Menſch 
jtirbet, jo fterben auch feine wortt 
und alle feine gedanden mitt ihme, 


»i.146,4 tie im pſalm gejchrieben ftehet, wen 


e3 mit ihme aus tft, jo iſt ſein 
toortt, jeine lehre, werd, gedanden und 
freffte auch aus. Den eines fterblichen 
Menjchen wortt iſt auch jterblich, wen 
ein menjc durch feine predigt und 
lehre nicht fan da3 ewige leben haben, 
jo joll ehr ſtille ſchweigen und gottes 
twortt nur allein horen, den es ift 
fein leben, es jej den Gottes wortt 
darbej, auff das man Jagen fonne: 
Ich hab es nicht von menfchen, ob ichs 
wohl durch die menjchen befommen 
hab, den Gottes wortt bleibet ewig, 
aber menjchen wortt gehet undter, man 
fan nicht drauff bauen, und men 
man fterben fol, jo hat man von 
menschlichen wortt, Regeln, werden 
und lehre feinen troft noch behelff, 
als in todtes nöthen do ift eines Cart— 
heufer3 Orden und Regeln alles hin— 
weg und fompt gottes wortt nit darzu, 
das in etwas anders und beſſers lehret, 
ſo gehet ehr dohin, dan Menschen wortt 
fan den ftich nicht halten. 

Alfo fol ein Chriſt gewiſs fein, 
das ehr nicht fein wortt, jondern 
gottes wort rede, ſonſt were es befjer, 
einer were nie geborn. Drumb ſo iſt 
der Bapſt mit ſeinen Bruderſchafften 
und lehre vom Teuffel, das ehr in 
ſachen die ſeel belangendt das jhenige 
geprediget hat, das ehr ſelbſt erdichtet. 
Nun konnen weltliche oberckeit, furſten 
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jren Mund nicht auffthun, fie find denn [E 


zuvor gewis, das es Gottes wort jey. 
Ein Menſch ift ein Menſch und ftirbet 
balde und mit jm jterben auch fein 
Wort und alle feine gedanden, wie im 
Pſalm gefchrieben ftehet, wenn e3 mit 
jm aus ift, fo ijt fein Wort, feine Lere, 
Werk, gedanden und freffte auch aus. 
Denn eine fterblichen Menſchen wort 
ift auch fterblich, wenn ein Menfch durch 
jeine predigt und lere nicht fan daß 
ewige Leben Haben, jo jol er ftille 
ſchweigen und hören Gottes wort nur 
allein, denn es ijt fein leben, es ſey 
denn Gottes wort dabey, auff dag man 
fagen könne: ic Hab es nicht von 
Menjchen, ob ichs wol durch die Men- 
Then befomen hab, denn Gottes wort 
bleibet ewig, aber Menfchen wort gehet 
unter, man fan nicht darauff bamwen. 
Und wenn man fterben fol, jo hat man 
vom menschlichen Wort, Negel, Werden 
und Lere feinen troft noch behelff, da 
it eines Cartheuſers Orden und anderer 
Mönche Regeln alles hinweg und koͤmet 
Gottes wort nicht dazu, das jn etwas 
anders und beſſers leret, jo gehet es 
dahin, denn Menjchen wort können den 


jtich nicht Halten. 


Derhalben fol ein Chriſt, ev ſey 
Prediger oder Zuhörer, gewis fein, das 
ev nicht fein eigen wort, ſondern Gottes 
wort vede umd höre, ſonſt were es beffer, 
einer wer nie geboren, und mus Pfar- 
herr und Zuhörer, einer mit dein andern 
zum Teufel faren. Daruͤmb fo ift der 
Bapſt mit feinen Brüderfchafften und 
Lerern dom Teufel, das er in jachen, 
die Seele belangend, gepredigt dagjenige, 
jo er ſelbs getichtet hat, das ſolt mit 
nichten jein. Weltliche oberkeit, Fuͤrſten, 
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Ichre geben, uber Haus, Hoff, Dorffer, 
Korn, wein, Land und leuthe und alles, 
was auff erden dem menjchen undter- 
toorffen ift, aber in glaubenz fachen 
und die Seel belangend handeln und 
thun wollen, al3 man thut mit ochfen, 
mit Haus und Hoff, das ift nicht zu 
leiden. 

Als wen der Bapſt hieher kompt 
und lehret feine eigen gedanden und 
wortt, jo jage ich: laſs dir gnugen 
nit den leiblichen ſachen, das du do 
abfegeft und auffjegeft. Da magjtu 


;s einen fo Hoch jegen, als du milft. 


Aber alhier gedend und gib mir eine 
Tauffe, die du nicht gemacht haft, da 
du und ich konnen jagen: die Tauffe 
ift nit dein noch mein. Alſo ift das 
Sacrament auch unſers herrgotts und 
niit mein, das Cuangelium, die 
Predigt und Lehre ift auch nicht dein, 
die Troftfpruche aus der jchriefft, die 
heiffen nicht deine Spruche, jondern 
gottes Spruche. Drumb fage: gib eine 
Lehre, die nicht dein fej, und du gewiſs 
jagen konneſt: diefe predigt ift nicht 
dein, des Bapſts oder Bifihoffs, ſon— 
dern de3 droben, da3 du mir einen 
Spruch und Troſt gibft in anfech— 
tungen, der do nicht dein, jondern 
Gottes ift, das meinet chr darmit, das 
ehr alhier faget: 


«MEINE LEHRE IST NIT 
MEIN, SONDERN DES, DER 
MICH GESANT HAT. 

Und feet den Beruff darzu, chr 
ſcheidet ſich alhier nicht gentzlich ab, 








Herrn und Zuriften koͤnnen Geſetz machen, [E 
Rechte und Lere geben, uber Haus, Hoff, 
Dörfer, Korn, Wein, Land und Leute 
und alles, was auff Erden dem Menfchen 
unterworffen ift, aber in Glaubens fachen 
und die Seele belangend handeln und 
thun wollen, al® man thu mit eufjer= 
lihem und leiblihem, mit Ochfen, mit 
Haus und Hoff, das ift nicht zu leiden. 

Wenn nu der Bapft getrollet koͤmet, 
leret feine eigen gedanden und wort oder 
ein Weltlicher Herr wil hie die Hand im 
fode haben, fo jage ich: las div gnügen 
mit den Leiblichen jachen, das du mit 
Keifer, Könige, Fürften, Landen und 
Leuten umbgeheſt, abſetzeſt und auffjeßeft, 
wie es dir gefellet und weiſt zu verant- 
tworten, da magjt du einen jo Hoch ſetzen, 
ala du wilt. Aber hie gedend und gib 
mir eine Tauffe, die du nicht gemacht 
haft, das du und ich koͤnnen jagen: die 
Tauffe ift nicht dein noch mein, aljo 
gib mir auch das Sacrament, welches 
auch unſers Herrn Gottes und nicht dein 
ift, Stem da3 Guangelium oder eine 
predigt und Lere, jo auch nicht dein ift, 
Item die Troſtſpruͤche aus der Schrifft, 
die Heiffen denn nicht deine Sprüche, 
Tondern Gottes Sprüche. Daruͤmb jage: 
gib eine Lere her, die nicht dein ſey, 
davon du gewiß jagen koͤnneſt, Diele 
Predigt ift nicht dein noch des Bapit 
oder der Bilchofe, jondern des droben 
im Himel, das du mir einen Spruch) 
und teoft gibft in anfechtung, der da 
nicht dein, ſondern GOTTES ift, da3 
meinet ex in dieſen worten: 


“Meine Lere ift nicht mein, jon=%. 16 


dern des, der mich gefant hat.’ 


Gr feet feinen Beruff jnen jtatlich 
fur die Nafe und vedet als ein Prediger 
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H) ſondern vedet als ein Prediger don 


jeinem ampt und nicht al ein Gott, 
ehr ift jonft Gottes und Marien Sohn. 
Das gehort in ein andere predigt, aber 
man handelt itzt nicht von der Perfon 
Chriſti, auff das nicht jemandt jagen 
mochte: ift die predigt nicht fein, Ei 
jo iſt ehr nicht Chriſtus, fondern reden 
von feinem ampt. Die Knaben oder 
ihuler veden zweierlej weile darvon 
und pflegen das ampt und die per- 
jon zu undterfcheiden. Gleich twie des 
menjchen perfon Hat Leib und feel, 
doraus ift chr gemacht, dag ampt aber 
hat land und leuthe, und Fan ein furft 
jein, do vedet man anders von dem 
ampt den von der perfon. Alſo ifts 
auch alhier: die Lehre, jo Chriſtus 
fhuret, trifft nicht die perfon an, die 
Gott ift, jondern das ampt, will jagen: 
id) bin ein prediger, fhure ein ampt 
als ein lehrer, die predigt ift aber 
nicht mein, fie ift nitt von mir jelöft, 
ich Hab feine lugen lehre, fondern, gleich 
wie mir das ampt befohln ift, alfo 
iſt mir auch die Lehre befohln, ich predige 
eine? andern mannes wort und willen 
und nicht meine treume, die ich exdichtet 
hette, mein Himliffcher vater hat mix 
das ampt und das wortt befohln. 
Das iſt nun ein feiner prediger, 
der die zwej dieng hat, nemlich dag 
ampt und das wortt, den ein prediger 
jol diefe drei thugendt haben: Erſtlich 
ſol ehr konnen aufftretten, zum andern 
ſol ehr auch nicht ſtille ſchweigen. Zum 
dritten ſol ehr auch wider auffhoren 
konnen. Das erſte als aufftretten iſt, 
das ehr ein ampt hab, gewiſs ſei, das 
ehr beruffen und geſanth ſej und, was 
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von feinem Ampt und nicht als ein [E 


GOTT, Er ift fonft Gottes und Marien 
Son, das gehöret in ein ander predigt, 
aber man Handelt jt nicht von der 
Perfon CHRISTI, auf das nicht 
jemand fagen möchte: ift die predigt 
nicht fein, ey fo ift er nicht Chriftus, 
jondern vedet von feinen Ampt. Die 
Knaben oder Schüler reden zweierley 
weile davon und pflegen das Ampt und 
die Perfon zu unterfcheiden, gleich wie 
der Chuͤrfuͤrſt zu Sachſen ift ein Menfch, 
der hat Leib und Seel, daraus ift er 
gemacht, darnach Hat er ein Ampt, das 
er Land und Leute vegiret und fan ein 
Fürft fein, da redet man ander? von 
dem Ampt denn von der Perjon. So 
helt es fich auch hie: die Lere, jo Chriſtus 
füret, trifft nicht die Perfon an, die Gott 
ift, jondern das Ampt. Er wil jagen: 
ich bin ein Prediger und füre ein Ampt 
zu leven, die Predigt aber ift nicht nein, 
fie ift nicht von mir ſelber, ich habe 
feine Luͤgenlere, ſondern, gleich wie mix 


das Ampt befohlen ift, alſo ift mir auch : 


die Lere des Götlichen worts befohlen, ich 
predige eines andern Mannes Wort und 
willen und nicht meine Txeume, die ich 
ertichtet hette, mein Himlifcher Vater hat 
mir das Ampt und das Wort aufferlegt. 

Das iſt aber ein feiner Prediger, der 
die zwey ding hat, nemlich das Ampt 
und das Wort, denn ein Prediger fol 
diefe drey tugend Haben: Exftlich fol ex 


koͤnnen aufftreten, zum andern fol ex nicht 


Hille fehweigen, zum dritten fol ev auch 
wider aufhören fünnen. Das exfte, als 
aufftveten ift, das ev ein Ampt hab, gewis 
jey, das er beruffen und gefant ſey und, 
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willen thue. Ich ſoll unberuffen nicht 
predigen, ich ſol nicht gehn Leiptzig 
noch gehn Magdeburg gehen und alda 
predigen wollen, den ich hab dohin 
keinen beruff noch ampt, und wen ich 
gleich horete, das zu Leiptzigk lauter 
ketzerej gepredigt wurde, fo laſſe fie 
jmmer hin machen, es gehet mich nicht 
an, ſie predigen, wie ſie wollen, ich 
hab dahin nichts geſeet, ſo darff ich 
auch nichts einſchneidtten. Aber wen 
michs unſer Herrgott hieſſe, ſo wolt 
ichs thun und muſt es auch thun, 
wie ich dan alhier beruffen bin zum 
Prediger und werde gezwungen, das 
ich predigen muſs. 

Alſo mus ein prediger erſtlich ge— 
wiſs ſein, nicht allein, das ehr Gottes 
wort hab, ſondern das ehr auch das 
ampt Hab. Den dohehr kompt ſonſt 
alles ungluck, das man die zwej ſtuck 
als ampt und wortt itzt ubertritt und 
uberhinlauffet, und das ſihet man itzt 
wohl an den Schwermern, die kommen 
von ſich ſelbſt, niemandts hat ſie 
gebeten, ſchmeiſſen umb ſich, ſchleichen 
herein und ſagen, ſie ſeind beruffen 
vom heiligen geiſt, Ja vom Teuffel. 
Ich will keinen prediger alhier leiden 
im ampt, ob ehr ſchön wunderzeichen 
thette, ehr ſej dan gewiſs, das ehr eine 
gewiſſe lehre und wort und ein gewiſs 
ampt hab, das ehr wiſſe, ehr ſej ge— 
ſanth. 


Es mußs keins ohne das ander ſein. 
Dan ob einer gleich ein beruff und 
ampt hat, als der Bapſt und Biſſchoff 
von Meintz ſindt geſanth, ſie ſitzen 


2 unberuffen c aus ungeruffen 


359 


was ev thue, dag ers umb feines Ampts [E 


willen thue. Sch ſol unberuffen nicht 
predigen, jol nicht gen Leipzig noch gen 
Magdeburg gehen und alda predigen 
wollen, denn ich habe dahin feinen Beruff 
noch Ampt. Ya, wenn ich hörcte, das zu 
Leipzig lauter Ketzerey geprediget wuͤrde, 
jo las fie jmerhin machen, e3 gehet mid) 
nit an, fie predigen, wie fie wollen, 
ich habe dahin nichts gejeet, jo darf ich 
auch nichts einfchneiten. Aber wenn 
mich unfer Herr Gott hieſſe, jo wolt 
ichs thun und muft e8 auch thun, wie 
ich denn hie her beruffen bin zum Prediger 
und werde gezwungen, das ich predigen 
mus. 


Zum andern, ſo ſol er auch gewis 
ſein, das er Gottes Wort lere und pre— 
dige und nicht Menſchenlere oder Teufels— 
lere fuͤre, denn iſts recht, wenn ein Pre— 
diger erſtlich gewis iſt, das er nicht allein 
Gottes wort, ſondern, das er auch das 
Ampt habe. Denn daher koͤmet ſonſt 
alles ungluͤck, das man die zwey ſtuͤck, als 
Ampt und Wort jtzt ubertrit und uber— 
lauffet, wie man das ſihet an den 
Schwermern, die vom heiligen Geiſt viel 
rhuͤmen, aber die komen von ſich ſelbs, 
niemand hat ſie gebeten, ſchmeiſſen umb 
ſich, ſchleichen herein und ſagen, ſie ſind 
beruffen vom Heiligen Geiſt, ja vom 
Teufel. Ich wil keinen Prediger leiden 
im Ampt, ob er ſchon Wunderzeichen 
thete, er ſey denn gewis, das er eine 
rechte Lere und Wort und ein gewis ampt 
hab, das er wiſſe, er ſey geſant. 

Es mus keins on das ander ſein, 
denn ob einer gleich ein Beruff und 
Ampt hat, als der Bapſt, Biſchoff, die 
find Geiſtlich, fie ſitzen im Ampt gleich, 
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im ampt, da ich und ein iglicher 
prediger oder pfarrer jnnen ift, So ift 
e3 dennoch nicht gnug daran, fie follen 
gottes wort darzu gewiſs fhuren. 
Dargegen aber, ob einer auch ſchon 
das wort gottes fur ſich hat und iſt 
gelerth und weis, es ſej gottes wort, 
ſo ſol ehr doch in das ampt nicht 
greiffen noch predigen, ehr ſej dan 
darzu beruffen. Es iſt nicht gnung 
das wort haben, ehr ſchweige ſtille 
und predige nicht, ehr ſej den darzu 
beruffen. 

Moiſes wahr gelerth gnung, noch 
prediget ehr nicht als balde, ſondern 
der Herr hieſs es ihnen bej ſechsmahlen 
und ſprach: ‘Gehe hin’, noch zancket 
ehr mit Gott und ftrebete darwidder, 
eher dan ehr das ampt anname, und 
Gott uberlieff in wohl ſechsmahl, aber 
ehr entſchuldiget fich viel mehr und 
ſprach: ich fan nicht reden, biſs ehr 
in einem zorn von Gott geziwungen 
wardt und hinan gieng und predigte. 
Ehr hette wohl konnen jagen, das ehr 
woltte predigen, aber ehr erwarttet, 
biſs ehr darzu beruffen wurde, ehr 
hette es auch wohl fur dem beruff 
thun konnen, aber ehr undterleffets. 

Alſo beruffet der Hausvater auch 
Mathei am 25. cap. die knechte und 
gibt ihnen fein geldt oder pfundt, dag 
fie darmit Handeln und werben folten. 
Der knecht name das geldt nicht jelbft 
aus de3 herum Henden, fondern har— 
teten des beruffs. Die Monche kamen 
auch alſo daher gejchlichen und ſpra— 
en: ich hab gottes wort, ich Hab ein 
pfundt, ich muf predigen oder bin ver— 
dampt und verloren. Aber es ift nicht 
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da ih und ein jglicher Prediger und [E 


Pfarherr innen bin, fo ift es dennoch 
nicht gnug daran, fie ſollen auch Gottes 
wort dazu fur fich gewis haben. Da- 
gegen aber, ob einer auch ſchon das Wort 
GOTTES fur fih Hat und ift gelert 
und weis, e3 jey Gottes wort, fo fol er 
doch ftille fehweigen und in das Ampt 
nicht greiffen noch predigen, ex fey denn 
dazu beruffen, es ift nicht gnug das Wort 
haben, er ſchweige ſtille und predige nicht 
und erwarte des Beruffs. 


Mofes war gelert gnug, als einer 
je auff Erden fein möchte, noch prediget 
er nicht als balde, fondern der HErr hies 
es jn bey jechsmalen und fprach: “Gehe 
hin’, noch zandet er mit Gott und ftrebete 
dawider, ehe denn er das Ampt annante, 
und Gott uberlieff jn wol ſechsmal, aber 
er entfchüldiget ſich viel mehr und ſprach: 
ic) Tan nicht reden, bis er in einem zorn 
von Gott gezwungen ward und hinan 
gieng und predigte. Ex hette wol koͤnnen 
jagen, das er wolte predigen, denn er 
war gelert genug dazu, aber ex erwartet, 
bi3 er dazu beruffen wurde, ex hette es 
auch wol fur dem Beruff thun koͤnnen, 
gleichwol unterleſſet ers und helt an ſich. 


Desgleichen beruffet der Hausvater : 


auch Matth. am 25. cap. die Knechte und 
gibt jnen fein Gelt oder pfund, dag fie 
damit Handeln und werben folten, die 
Knechte namen das Gelt nicht jelb3 aus 
des Hern henden, fondern harreten des 
Berufs. Die Mönche famen auch alfo 
daher gefchlichen und sprechen: ich hab 
Gottes Wort, ich hab ein Pfund, ich bin 
ein Doctor, ich mus predigen oder bin 
verdamet und verloren. Aber e3 ift nicht 
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H| genug dran, das man ein pfund Hab, 


fondern man muf auch beruffen fein, 
da3 ift: man mus gewiſs fein, das 
Got mich dahehr geftellet Hab. Haftu 


5 den ein pfundt, fo ſchau, dag es nicht 
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ein quinttlein je. Man muf erſtlich 
beruffen fein, wen einer aber etiva3 
wolt furnemen wider den beruff, jo 
were e3 beſſer, das ehr nie geborn 
were, auff das der Teuffel nicht zu 
mir jagte: du haft diefen Stuel mit 
unrecht eingenommen, Es iſt dir von 
Gott nicht befohln, du Haft nicht recht 
darzu. Darnad) jo mu3 man aud) 
das wortt gottes haben, fompt dan 
gleich der Teuffel, fo lege ehr ſich wider 
einen, der fterder ift, dan ich bin. 

Alſo antiworttet nun der Herr 
Chriſtus den Juden und fpricht: Ver— 
achtet ihr mich, jo verachtet ihr denen, 
fo mic) gejanth Hat, drumb verachtet 
mein wort nit, ihr verachtet ſonſt 
einen andern, Ich bin gejfanth, das 
ampt konnet ihr nicht taddeln, der 
Befhehl, da3 Ampt und aud) das wort 
ijt da, Iha wie erfharenn wir 08? 
Thutt im aljo, obs recht jej. 


‘SO IEMANDT DEN WILLEN 
TH LER 


Alfo erfharet ihrs, das ihrs jehet, 
und urtteilet, 06 es mein wortt vdder 
gotte3 wortt fe. Wie kompt man 
darzu? es ift eine ſeltzame erfharung 
und man wirdt langſam dohin kom— 
men, das wir ben willen des datern 
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gnug daran, das man cin Pfund Habe, 
fondern ich mus auch beruffen fein, das 
it: man mus gewis fein, da3 Gott mich 
daher gejtellet Hab. Haft du denn ein 
Pfund, jo ſchaw drauff, das es nicht ein 
quintlin jey, man mus erjtlich beruffen 
fein, wenn aber einer etwas wolt fur- 
nemen wider den Beruff, fo were es 
beſſer, dag er nie geboren were, auff das 
der Teufel nicht zu mir fagte: du Haft 
diefen Stuel mit unrecht eingenomen, e3 
ift dir von Gott nicht befohlen, du Haft 
nicht recht dazu. Dernach jo mus man 
auch das Wort Gottes haben, koͤmet denn 
gleich der Teufel, jo lege er fich wider 
einen, der ſtercker ift, denn ich bin. 


je} 


Das antwortet der HERR Chriftus 
auff di3 mal zu den Juden und wil jnen 
zuverſtehen geben: verachtet jv mich, To 
verachtet jv den, jo mich gejant hat, dar: 
umb verachtet mein Wort nicht, jv ver— 
achtet ſonſt einen andern, ich bin gejant, 
das Ampt koͤnnet jv nicht taddeln, der 
Befehl, der Heiffer und au dag Wort 
iſt da, Sch bin dazu komen, das ich dieje 
Lere predigen fol, Ja wie erfahren wir 
es? Thut jm alfo und jehet daran, obs 
recht jey. 

So 
thun, der wird innen werden, ob 
dieſe Lere von Gott ſey oder ich 
von mir ſelber vede.’ 

Alfo erfaret jrs, das jrs fehet, und 
uxteilet, ob es mein wort oder Gottes 
Wort fey, wenn jr Gottes, des Himliſchen 
Vaters willen thut, jo mag ich euch wol 
Yeiden zu vichter meiner Lere. Wie koͤmet 
man aber dazu? es iſt eine ſeltzame er— 
fahrung und man wird langſam dahin 
komen, das wir den willen des Vaters 
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thun. Wir Haben droben gejagt, was 
der twille des vaters fej, dag, eher man 
die Lehre urtteile und richte, da3 man 
ſtille ſchweige und hore nur, Das ehr 
vom vater geſanth ſej, das iſt ſein 
wille, das ich lehre und ihr mir zu— 
horet und gleubet. Wen ihr das thun 
werdet und mir nicht widerſtrebet, ſo 
wirdt euch dan der heilige geiſt er— 
leuchten und ſagen, das des Vaters 
wille in Chriſto iſt, das ehr den Sohn 
darzu geſanth hab, das man ihnen 
horen ſolle, wie dan Mathej 17. auff 
dem hohen berge Thabor die ſtimme 
Gottes, des himliſſchen vaters ſich alſo 
horen lief: ‘DIES IST MEIN GE- 
LIBTER SOHN, AN DEM ICH 
EIN WOLGEFALLEN HAB, 
DEN SOLT IHR HOREN. 

Das ift nun der wille des Vaters, 
das man zujehe und hore, was der man 
redet, und fein wort höre. Du folt 
fein wortt nicht viel klügeln, meiftern 
oder darvon diſputiren, ſondern du 
jolft es horen, dan twirdt der heilige 
geift kommen und dein hertz fein zu- 
richten, und du jagen mogeft: das ift 
Gottes wortt und die veine warheit 
und dein leben druber laſſeſt. Aber 
wen du twilft, das man dich hoven fol 
und Chriſto fein wortt einftreichen, 
wilſt dejfelbigen meifter fein, andere 
lehren einfeuen, toie es zuverſtehen fej, 
und es ihnen zu meſſen und Lenden, 
das die wort Yauten muffen, wie du 
wilt, und nimpft es erſt in ein be- 
dencken, als daruber du zweiffelit oder 
wilſts urtteilen nach deinem kopff, dag 
heiſt nicht gehört noch ein Schuler fein, 
jondern ein meijter fein, damit wurdeſtu 
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thun? 
der wille des Vaters jey, das man die 
Lere urteile und richte, man ſtillſchweige 
und höre nur, das er vom Vater gefant 
ſey, das ift fein wille, das ich lere und 
je mir zuhöret und gleubet. Wenn jr 
das thun werdet und mir nicht wider- 
jtrebet, fo wird euch denn der heilige 
Geist erleuchten und Ieren, das de3 Vaters 
wille in Chrifto ift, da3 er den Son dazu 
gefant Hab, das man jn hören folle, wie 
denn Matthei am 17. auff dem hohen 
Berge Thabor die ftimme GOTTES, des 
Himliſchen Vater fich alfo Hören lieſs: 
Dieſs ift mein geliebter Son, au 
dem ich ein wolgefallen Hab, den 
folt jr hören.’ 


Das ijt nu der wille des Waters, : 


das man zufehe und höre, was der Man 
Chriſtus redet, und fein Wort höre, 
Du folt fein Wort nicht Hügeln, meiftern 
oder davon diſputiren, ſondern ſtracks es 
hoͤren, denn wird der heilige Geiſt komen 
und dein Hertz fein zurichten, das du 
von hertzen der Predigt des Goͤttlichen 
Worts gleuben und ſagen moͤgeſt: das 
iſt Gottes Wort und die reine Warheit, 
auch dein leben druͤber laſſeſt. Aber 
wenn du wilt, das man dich hoͤren ſol 
und Chriſto ſein Wort nach unſer ver— 
nunfft ausſtreichen, unterſteheſt dich deffel= 
bigen meiſter zu ſein, andere leren einzu— 
kewen, darinnen zu forſchen, wie es 
zuverſtehen ſey, es meſſen und lencken, 
das die Wort lauten muͤſſen, wie du 
wilt, und nimeſt es erſt in ein be— 
dencken, als daruͤber du zweiffelſt und 
wilt urteilen nach deinem kopff, das heiſt 
nicht gehort noch ein Schuͤler ſein, ſon— 
dern ein Meiſter ſein, damit wirſt du 
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fharen, was Chriſti wortt fej. 


Derhalben jo iſts unmuglich, das 
5 der Gottes wortt verſtehe, der es mit 
jeinen gedanden will meistern, wie der 
Bapft und die Rottengeifter thun, die 
geiffern, ſchnitzen, machen dran, was 
ihnen nur gefellet, als aus dem Sacra— 
ment des abendtmals machen ſie nur 
ein zeichen und die Tauffe verachten ſie 
auch, ſo wurdeſtu nimer mehr dahin 
kommen oder es verſtehen, das du 
ſageteſt: Dieſs iſt gottes wortt. Son— 
dern ſchleuſs deine vernunfft zu und 
tritt deine Weiſheit mit fuſſen und 
laſſe ſie in ſachen deine ſeligkeit be— 
treffend nicht dappen, fhulen, gedencken, 
ſondern ſchlecht allein horen, was der 
Sohn gottes redet, was ſein wortt iſt 
und dabej geblieben. Das heiſt unſers 
herrgotts willen rein und fein gethan, 
und ehr hats verheiſſen, Wer den 
Sohn horet, den wil ehr den heiligen 
geiſt geben, erleuchten und anzunden, 
das ehr recht verſtehet, das es gottes 
wortt ſej, das wirdt ehr auch thun. 


Widerumb der ſeinen eigen willen 
thun will und ſein guthduncken und, 
was ihme gefellet, predigen und horen, 
was ehr erwhelet und wil, der hat 
einen zugeſchloſſenen und verſperreten 
himmel und der ſoll nimmer mehr 
riechen oder ſchmecken ein funcklein oder 
ein Tuttel davon, was ein Spruch oder 


26 (vnd) erleuchten 


was des HERRN Chriſti Wort ſey oder 
ſeines Himliſchen Vaters wille. 
Derhalben iſts unmoͤglich, das der 
jenige Gottes Wort verſtehe, welcher es 
mit ſeinen gedancken wil meiſtern, wie 
denn der Bapſt und die Rottengeiſter 
thun, die nemen jrgend einen Spruch aus 
der heiligen Schrifft, geiffern, ſchnitzen, 
ſpielen und machen daran, was jnen 
nur gefellet, bis ſie daruͤber gar blind 
werden. Als aus dem Sacrament des 
Abendmals machen ſie nur ein zeichen 
und die Tauffe verachten ſie auch, auff 
ſolche weiſe koͤmet man nimermehr dahin, 
das mans verſtehe und ſagen koͤnne: dis 
iſt GOTTES Wort. Daruͤmb ſchleus 
deine Vernunfft zu und trit deine Weid- 
heit mit füffen und laſſe fie in ſachen 
deine jeligfeit betreffend nicht tappen, 
fillen noch gedenden, ſondern jchlecht 
allein hören, was der Son Gottes vedet, 
wa3 fein wort ift und dabey geblieben, 
denn es heiffet: Hune audite. Hören, 
hören heifjets, das ift denn unſers Herren 
Gottes willen vein und fein gethan, und 
er hat verheiffen, wer den Son hoͤret, 
dem wil ex den heiligen Geift geben, jn 
erleuchten und anzuͤnden, das er recht 
verftehet, das es Gottes Wort jey, er wil 
einen Man aus jn machen nach allem 
feinem wolgefallen, das wird ev auch thun. 
Wideruͤmb der jeinen eigen willen 
thun wil und fein gutdiinden und, was 
jme gefellet, predigen und höret, was er 
eriwelet und wil, dev Hat einen zuge— 
ichloffenen und verfperreten Himel und 
der fol nimermher vichen oder ſchmecken 
ein findlin oder titel davon, was ein 
Spruch oder Wort aus der Schrifft ſey. 
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U] wort aus der fchriefft je. Schreien 


mogen fie es wohl, fie wollen die 
Schriefft befjern, aber e3 wirdt nichts 
draus. Alfo fols dem Bapft mit den 
jeinen gehen, wen fie die Schriefft 
meiftern, Ehr foll der heilige geift und 
der Himmel fur ihnen zugejchloffen 
fein. Es fan und will nicht anders 


Malth. 1, sgefein, den Gott ſpricht: den folt ihr 


alleine horen. Ehr ſoll euer prediger, 
euer Seelen Doctor und trofter fein, 
ihnen ſolt ihr horen und nicht meiftern, 
nichts an ihme haben, nicht Elugeln, 
wie feine wortt zuverftehen feien, ſon— 
dern die gante welt fol undter ihme 
jein, gedenckt und horet ihn, das ift 
nein toille, 

Sp ihr ihnen nun horen werdet, 
jo will ich ſchuler, ja rechte meifter 
aus euch machen, das ihr mein wort 
und alle lehre uxtteilen Eonnet, und 
ein Chrift veucht von ferne, wo Gottes 
wort ijt oder wo einer von fich jelbjt 
vedet, chr reucht von ferne, das die 
Rottengeifter aus ihnen jelbft und aus 
menjchen kopff und finne reden. Sie 
konnen mir nicht entlauffen, man fan 
von fernen urtteiln und richten, ob es 
gottes wortt oder menfchen Lehre jej. 
Den ih thue dieſes Willen, der 
Chriſtum gefanth Hat, das ich Gottes 
wort alleine gehort Hab und fprede: 
lieber herr Chriſte, ich wil dein ſchuler 
jein und gleube deinem wortt, will die 
augen zu thun und mich deinem wort 
gefangen geben. Alfo macht ehr mich 
darnach zu einem freien Jundern, ja 
zu einem feinen Doctor und lehrer, 
der mit dem wortt gottes gefangen 
iſt und richten konne, das des Bapſts, 
der Turden, Juden und Sacvamen- 


20 mein(e) 40 Bapfts (tue) 
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Schreien mögen fie es wol, jtem fich [E 


dinden laſſen, als wolten fie die heilige 
Schrifft beffern, aber es wird nichts 
draus. Alfo fol es dem Bapſt mit den 
Schwermern auch gehen, wenn fie die 
Schrifft meiftern, jo fol der heilige Geift 
und Himel fur jenen zugefchloffen fein. 
63 fan und wil nicht anderz fein, denn 
GOTT ſpricht: diefen folt jr allein 
hören, er fol ewer Prediger, ewer Seelen 
Doctor und Tröfter fein, jn folt jr hören 
und nicht meiftern, jm nicht weife, ziel 
oder maſs geben, jr jollet nicht? an jm 
taddeln noch Elügeln, wie feine wort 
zuverſtehen find, fondern die gantze Welt 
jol unter jm fein, gedendt und hoͤret 
in, das ift mein wille. 

So jr jn hören werdet, jo wil ich 
Schüler, ja rechte Meifter aus euch 


machen, da3 jr aus meinem Wort alle — 


Lere urteilen koͤnnet, wolan ein Chrift 
reucht balde von ferne, two Gottes Wort 
ift oder wo Menſchen Lere ift, dag einer 
von fich ſelbs vedet, ex fihet von ferne, 


da3 die Rottengeifter aus jnen jelbft und ⸗ 


aus Menfchen kopff und finnen veden. 
Sie können mir, D. Luthern nicht ent- 
lauffen, ich fan balde urteiln und richten, 
ob jr ding Gottes Wort oder Menfchen 
Sere jey, denn ich thue Gottes willen, 
der Chriftum gejant hat. Ich Hab ©. 
Wort allein gehort und fpreche: Lieber 
9. Chrifte, ich wil dein Schiiler fein 
und gleub deinem Wort, wil die augen 
zu thun und mich deinem Wort ge- 
fangen geben, Alfo macht er mich dar- 
nach zu einem freien Junder, ja zu 
einem feinen Doctor und Xerer, der mit 
dem Wort ©. gefangen ift und richten 
Tonne, da8 des Bapfts, dev Tuͤrcken, 
Juͤden und Sacramentiver glauben nicht 
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A) tirer glauben nicht recht ift, und fie | vecht jey, fie muͤſſen hernider, ich wirff [E 
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mufjen hernidder, ich wirff fie alfe 
undter meine fuffe und ich bin ein 
Richter und Doctor worden, der do 
recht urtteilt, und ob wohl ein ketzer 
ein zeittlang tobet und wuthet, jo 
mus ehr doch zu lebt herundter. Den 
ic) fan ſcheiden lehr von lehr und 
ſagen: das hat Gott geredet, das hat 
ehr nicht geredet. Item dieſs iſt von 
Gott, jhenes iſt vom Teuffel. Dohehr 
ſpricht S. Paulus, das der Geiſtliche 
menſch, ſo Gottes wortt hat, alle lehre 
richtet, ja alle geiſter richtet, und die 
Lehren und geiſter konnen ihnen nicht 
richten, Und ob ſie auch wohl her— 
fharen, richten und verdammen, ſo iſt 
doch ihr urtteill unrecht und es bleibet 
nicht, wie ſonſt eines Chriſten menſchen 
urtteil fur Gott bleibet. 

Die Chriſtliche Kirche hatt Arrium, 
Pelagium und alle andere ketzer ge— 
urtteilt und verdammet, nicht, das ſie 
ein Herrin werhe uber das wortt 
gottes, ſondern das ſie ſich dahin er— 
geben hat in das wortt gottes, das 
ſie Chriſtum höret und den willen 
thut des, der ihnen geſanth hat, und 
das ſie eine ſchulerin iſt dieſes mannes 
und ſeines wortts oder lehre. Dohehr 
wirdt ſie eine Meiſterin uber alle und 
aus dieſem wortt hat ſie beſchloſſen, 
das dieſe lehre recht, jhene aber un— 
recht iſt, item dieſer ein Ketzer ſei und 
nicht recht lehre ꝛc. und ob ich ſchon 
kan ſcheiden die lehre, ſo von Gott iſt 
oder von menſchen hehrkommen, den— 
noch jo hab ich die macht nicht uber 
das wortt Gottes zu herrſſchen oder 
gottes wortt zuverwerffen, fondern die: 
weil ich gottes Schuler bin, jo werde 











fie alle unter meine fuͤſſe und bin ein 
Richter und Doctor worden, der da 
recht urteilet. 

Denn ob wol ein SKeßer ein zeit 
lang tobet und wütet, jo mus ev doc) 
zu let herunter. Gin Chriſt fan fcheiden 
Lere von Lere und jagen: das Hat Gott 
geredet, das hat er nicht geredet, jtem 
dis iſt von Gott, jenes ift vom Teufel, 
daher jpriht ©. Paul. das der Geijt- 
liche Menſch, jo Gottes wort hat, richtet 
alle Lere, ja alle Geifter, und die Lerer 
und Geifter koͤnnen jn vichten und, ob 
fie auch wol Herfaren, richten und ver- 
damen, jchreien und pellen, ſcharren und 
troßen wider andere, jo iſt doch jr urteil 
unrecht und es bleibet nicht, wie fonft 
eines Chrijten Menjchen urteil fur Gott 
bleibet. 

Die Chriftliche Kirche Hat Arrium, 
Pelagium und alle andere Keber geur— 
teilet und verdamet, ja das Meer vol 
Ketzer gefturt in abgrund der Hellen 
durch das Göttliche wort, nicht, das fie 
ein Herrin were uber das Wort Gottes, 
fondern das fie ich dahin ergeben hat 
in das Wort Gottes, das fie Chriſtum 
allein höret und den willen thut des, 
der jn gefant Hat, und das fie ein 
Schuͤlerin ift dieſes Mannes, feines 
Worts oder Lere. Daher wird fie eine 
Meijterin uber alles und aus dieſem 
Wort hat fie befchloffen, das dieje Lere 
recht, jene aber unrecht, jtem, dag dieſer 
ein Ketzer jey und nicht vecht leve und, 
ob ich ſchon unterfcheiden fan, welche 
Lere von Gott ift oder von Menfchen 
herfomen, dennoch jo hab ich die macht 
nicht uber das wort Gottes zuherſchen 
oder Gottes wort zuverwerffen, jondern 
dieweil ich Gottes ſchuͤlerin bin, jo 
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Ali mit meinem Schuler ampt ein 


Magifter uber menjchen ſatzung umd 
lehre, aber nicht uber gottes wortt. 

Der Bapft ruhmet fi, die Chrift- 
liche Kirche fei uber das wortt gottes, 
aber nein, wir muſſen ſchuler fein 
und nicht meifter werden, den der 
Schuler muſs nicht uber den meifter 
jein, als wolt ehr fagen: wolt ihr 
mein wort verſtehen, fo ift e8 nicht 
der weg darzu, das man darmit toolle 
klugeln, fondern ſpricht: nemet mich 
an als einen prediger, der von Gott 
geſanth ift, ſuchet nicht, wie es zu ver- 
ftehen jei, jondern dieweil es Gott 
redet, jo ſchweiget ftille und laſſets 
jeinen befhel fein. Mus mans doch 
in der welt einem Furften thun, wen 
ehr etwas befihlet, das mans nicht 
mu3 endern, fondern es heift: Der 
Furſt hats geredet. Alfo gehet3 auch 
mit einem Haufvatter zu, der knecht 
ſoll nicht fragen nad) des herrn wortt 
und dijputiven, ſondern es heift: der 
Herr hats gejagt, darumb fo ſchweige 
der knecht ſtille und thue, was der 
herr befohln hat. 


Alſo iſts alhier auch, es will der 
herr Chriſtus ſagen: Ich bin ein pre— 
diger und Gott redet ſelbſt, es iſt ſein 
wortt, Meine lehre iſt nicht mein, 
drumb gedenckt und horet, was ich 
rede. O nein, ſagen ſie, ſolten wir 
den Gott haben zum lehrer? ſolten 
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werde ich mit meinem Schuͤlerampt ein [E 


Magifter uber menschen fagung und Lere, 
aber nicht uber G. Wort und uber Gott. 

Der Bapſt rhuͤmet ſich, die Ehrift- 
liche firche jey uber das Wort Gottes, 
nein, nicht alfo, wir muffen Schuͤler fein 
und nicht Meifter werden, denn der 
ſchuͤler mus nicht uber feinen Meifter 
fein. Darumb fpricht bie der 9. €. 
Wollet jv meine Lere recht verftehen, jo 
nemet mich an fur einen Prediger, der 
von Gott geſant ſey, als mwolt ex jagen: 
wolt jv mein wort verftehen, fo ift es 
nicht der weg dazu, das man darinne 
wolle Elügeln, fondern alfo: nemet mich 
an als ein Prediger, der von Gott fomen 
jey, ſuchet nicht, wie es zuverſtehen jey, 
jondern, dieweil e8 Gott redet, jo ſchweiget 
ftilfe und Lafjet euch Gottes willen wol— 
gefallen. 
einem Landes Fürften jo thun, wenn er 
etwas befihlet, da8 mans nicht mus 
endern, ſondern man muß feinen Brieffen 
und befehlen, wenn er einer Stadt 
etwas jchreibt und gebeut, gleuben und 
davon nicht difputiren. Alſo gehets auch 
mit einem Hausvater zu, der knecht fol 
nicht fragen nach des Herrn "wort und 
dijputiven, jondern dieweil es der Herr 
hat gefagt, darumb ſo ſchweig der knecht 
ftille und thu, was der Herr befohlen 
hat, der Enecht fol jagen: der Herr hats 
befohlen, druͤnb fo fol geſchehen, was 
mein Herr mil. 

Hie fol e3 eben jo zur gehen, es wil 
der Herr Chriftus jagen: ich bin ein 
Prediger und Gott redet? ſelbs durch 
Dich, es ift fein Wort, Meine Lere iſt 
nicht mein, ſondern Gottes, der ſie mir 
uberantwortet hat, daruͤmb gedencket und 
hoͤret, was ich rede. O nein, ſagen ſie, 
ſolten wir den Gott haben zum Lerer? 


Mus mans doch im der welt 2 
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Paradiſs wolten wir auch Eluger fein 
den Gott ſelbſt ift, darumb fo findt 
wir auch aljo tieff gefallen. Aber 
da3 iſt die meinung: du foljt ein 
Richter werden von dem workt gottes 
durch nichts anders, den das du ges 
horchſt und das wortt gottes horeſt 
und feinen willen thuſt, heltteft dic) 
an gottes wort, jo wirſtu aller lehren 
urtteiln und ſehen, ob es gottes wortt 
jej oder nicht, Den alſo ift es be— 
ſchloſſen. Und ſpricht Chriftus ferner: 

“WER VON IHM SELBST 


» REDET, DER SUCHET SEINE 


EIGENE EHRE’ 

Wie ehr urtteilet, fo urtteiln wir 
auch, wer gottes ehre nicht mit treu 
und ernft meinet, do iſts unmuglich, 
das chr3 guth meine und fein wort 
rein rede, den ein knecht, der fein wort 
und nicht feines Herrn befhel vedet, 
der leuget, wen ehr will heucheln, jo 
wirdt ehr feinen herrn zu ſchanden 


s machen, ehr wirdt nicht reden, was 


der herr befohln Hat. Den wer von 
im ſelbſts vedet, der ift ein ehrgeigiger 
und abgottiſſcher und hatt Gott ver— 
loren, ift gottes feind, abgottijch, den 
ehr prediget von ihme felbft, was ehr 
will, und ſuchet nur das, wie man 
ihnen möge fur einen gelarten Man 
halten, viel bejoldung gebe, ehr mil 
alleine gehört fein, wil gewalt haben 
und obligen und ruhmoren als ein 
Tiran, ehr fraget nicht darnach, wo 
Gott und die Seel bleibe und jagen, 
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folten wir fo einfeltige Gejellen fein? [E 


Im Paradiſs mwolten mir auch kluͤger 
ſein, denn Gott ſelbs iſt, darumb ſo ſind 
wir auch, auch ſo tieff gefallen. Wolan 
das iſt die meinung: du ſolt zu einen 
Richter werden von dem Wort Gottes, 
aber nicht anders, denn das du gehorcheft 
und das Wort Gottes hoͤreſt und feinen 
willen thuft, helteft dich an Gottes Wort, 
jo wirft du alle Leren urteilen und fehen, 
ob es Gottes Wort jey oder nicht, denn 
alſo ift es beſchloſſen. Nu ſpricht Ehri- 
ſtus ferner: 


Wer don jm ſelbs redet, ders 18 


ſuchet feine eigene ehre. 


Wie er urteilet, jo urteilen wir auch, 
wer GOTTES ehre nicht mit treuen 
und ernſt meinet und von fich ſelbs vedet, 
da iſts unmuͤglich, das ers gut meine 
und fein Wort vein rede, denn ein Enecht, 
der fein Wort und nicht feines Herren 
befehl xedet, der leuget, wenn ev wil 
heucheln, jo wird er feinen Hern gu 
ſchanden machen, er wird nicht veden, 
was der Herr befohlen Hat, gefchiet dag 
in MWeltlichen jachen, viel mehr gehets 
alfo zu in Gottes und Religions jachen, 
wenn einer etwas ander? vedet und 
bringet denn Gottes wort oder befehl, 
wer von jm felb3 redet, der ift ein Ehr— 
geiiger und Mbgöttifcher und achtet 
Gottes nicht, ift Gottes Feind, Abgoͤt— 
tifch, ev prediget von jm felber, was er 
wil, und fuchet nur das, wie man jn 
möge fur einen gelarten Man halten 
und das man jm viel befoldung gebe, 
er wil allein gehort fein, wil alle ge- 
walt haben, obliegen und rumoren als 
ein Tyran, er fraget nicht darnach, 
wo Gott und der Menſchen Seelen 
bleibe. 
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M] jie juchen gottes ehre, nun die wort 


hore ich wohl, aber im grumdt ift es 
nichts ander3, den fein eigen ehre 
gefucht, ob ehr ſchon fage, ehr fuche 
gottes ehre, den fie veden von ſich 
jelbft und wollen fi) dan darmit 
ſchmucken, das fie nicht unfried an— 
richten wollen. 

Man juchet aber gottes ehre von 
gangem treuen hertzen und vehtjchaf- 
fenen glauben, das e3 des heiligen 
geijtes geſuch jej und nicht unſer ſelbſt, 
den der Teuffel will auch gottes ehre 
juchen, aber nicht auff einerlej teife, 
03 muſs nicht ZTeuffelifch fein oder 
erdichtet, ſondern des heiligen geiftes 
werd und ehre follen wir juchen. 
Dan juchet gottes ehre auff mancher- 
lej weiſe ꝛc. 


DIE VIERDE PREDIGT 
D. M. LUTHERS 
UBER DAS SIEBENDE 
CAPITTEL IOANNIS. 
Am Sonnabendt nad) Difitationig 
Mariae. 


Ir da3 wir den brauch behalten 
auff diefe ftunde zu predigen, 
jo tollen wir fortfharen im Soanne, 
den wir tollen nicht lange an diefem 
tert predigen: “WER VON IHM 
SELBST REDET, DER SUCHET 
SEINE EIGENE EHRE. 

Bir haben in den zweien ſtucken 
gehört, das exftlic), wer do etwas 
gewiſſes wiſſen will, dev mus anheben 
und gleuben. In andern kunſten gehet3 
alſo zu, das, ter viel horet und fihet, 
der wirdt gelert. Aber alhier in 
Theologia ımd in der Gottlichen weiſ— 
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Nu jagen dennoch alle Schwermer, 
fie ſuchen Gottes ehre, ſchweigen alle von 
Gottes ehre, aber die wort höre ich wol 
und im grunde ift es nicht anders, denn 
das ein Keßer fein eigen ehre fuchet, ob 
er jchon jage, er meine Gottes und des 
9. Cuangelij ehre, denn fie reden von 
ſich ſelbs und wollen fich denn damit 
ſchmuͤcken, das fie nicht unfried anrichten 
wollen, Gottes ehr aber fuchen mus 
anders geſchehen, nemlich auff die weife, 
das Gottes ehre fürgezogen werde von 
gangen trewen herken und ernft, ja mit 
techtichaffenem Glauben, das es de hei- 
Ligen Geiftes gefucht jey und nicht unſer 
jelb3, denn der Teufel wil auch Gottes 
ehre fuͤrwenden, aber nicht auff einerley 
weiſe, es mus nicht Teuffeliſch oder er— 
tichtet ſein, ſondern des Heiligen Geiſtes 
Werck und eingeben in den hertzen der 
Gleubigen. 


Die vierdte Predigt 
am Sannalıend Bifitationig Marie, 


Isher haben wir von den zweien 

ſtuͤcken gehandelt, das erſtlich, wer 
etwas gewiſſes wiſſen wil, der mus an— 
heben und gleuben, in andern kuͤnſten 
gehets alſo zu, das, wer viel hoͤret und 
ſihet, der wird gelert, aber in der Theo— 
logia und in der Goͤttlichen weisheit gilt 


[E 


5 


=) 


-_ 
o 


» 


0: 


= 


5 


Joh. 7, 18. 16. 


M heit gilt wider horen noch ſehen, wider 


* 


— 


2 


o 


wo 
o 


40 


dippen noch dappen, jondern das ift 
der anfang allein, das man höre und 
aleube dem wort gott. Wars num 
nicht alſo anfehet, dem fols fheilen, 
und ehr wirdt nichts erfharen, wen 
ehr glei) der gangen welt weiſheit, 
Das ift der anfang, wen man will 
gelarth werden in geiftlichen und gott- 
lichen ſachen, der anfang heift: dem 
wortt gottes gleuben. 

Zum andern, Niemands, der recht 


Ichret, joll von fich jelbft Yehren und 


predigen, ſondern ehr fol anders nichts 


s den gotte3 wort predigen. Das heift 


die Schuel fein zufamen gehalten und 
Schuler und meifter an einander bin- 
den, da3, wer ein ſchuler und Zuhorer 
ift, anders nicht3 ſoll horen den Gottes 
wortt, und widerumb der prediger, jo 
Ichret, der joll nicht? ander? predigen 
den gottes wortt. Sonft ift e8 irthumb, 
jo ehrs nicht thutt. 


‘DER MICH GESANTH HAT. 

Die lehre Fan nicht unrecht jein 
und der man fan aud) nicht unrecht 
predigen, der gottes ehre jucht, jo mic) 
gefanth Hat. Das ift aber die ehre 
gottes, das man gottes gnade, barm- 
hertzigkeit und werd allein prediget 
und preifet dir zur ſeligkeit. Wer aber 
prediget, das durch unſer bermugen 
und werde man gevechtferttiget werde, 


5 der leuget wie ein böfewicht, den ehr 


ſucht fein eigen ehre, den ehr prediget 
jeine were und vermugen, dohehr dan 
ehr geruhmet und geehret werde, und 
prediget nicht gottes werd, der do 
feinen Sohn in die welt gejanth hatt, 
das ehr Sterben und gecreußiget werden 
foltte, auff das chr alleine die ehre 
Luthers Merfe. XXXIII 
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weder Hören noch ſehen, weder tippen [E 
noch tappen, jondern das ift der anfang 
allein, das man höre und gleub dem 
wort Gottes, werd nu nicht alfo anfehet, 
den ſols feilen, und er wird nichts aus— 
richten noch recht predigen, wenn ex gleich 
der ganßen welt weisheit hette, das iſt 
der anfang, wenn man wil gelart werden 
in Geiftlichen und Göttlichen jachen, dev 
anfang Heift: dem Wort Gottes gleuben. 


Zum andern fol niemand, der recht 
den ſachen thun mil, von fich ſelbs Yeren 
und predigen, jondern er jol anders nicht 
denn G. Wort handeln, das heiſt die 
Schüler fein zujfamen gehalten und 
Schüler und Meijter an einander binden, 
dad, wer ein Schuͤler und Zuhörer ift, 
anders nichts fol Hören den ©. Wort, 
und wideruͤmb der Prediger fol nichts 
ander? predigen denn G. Wort, fonjt ift 
e3 jrthum und verdamlich, was aufjer- 
halb diefen zu beider feit wird fuͤr— 
genomen. 

Der mich gejfant hat.’ 

Dieſe Lere fan nicht unrecht fein und 
der Man fan auch nicht unrecht predigen, 
der Gottes ehre jucht, jo jn gefant hat. 
Das ijt aber die ehre Gottes, das man 
Gottes gnade, barmhertigfeit, wolthaten 
und werd allein prediget und preijet jeder= 
man zur jeligfeit. Wer aber prediget, 
das wir durch unfer vermügen und werck 
gerechtfertiget werden, der leuget wie ein 
Böfewicht, denn er juchet feine ehre und 
prediget feine wer und vermuͤgen daher, 
das er gerhiimet und geehret werde, und 
preifet nicht Gottes werd, der feinen Son 
in die Welt gefant hat, daS er fterben 
und gecveußiget werden folte, auff das 
er alfein die ehre hab, das ers the und 
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7) bab, das ehrs thue und uns ohne 


unjer zuthun und vermugen jelig 
mache. 

Das heiſt ehre. Aber. die unbendifiche 
und deniſſche natur Tan es nicht Lafien, 
fie wil mitt unjerm berrgott vechten 
und ihme auffruden und jage: das 
bab ich gethan, jo viel hab ich ge— 
prediget, gefaftet, gebetet und gelebt 
wie ein frommer Man, frau, knecht, 
magdt, do wils hinaus, Es henget uns 
noch an von Adam hehr und uns im 
Paradijs eingepflankt, der auch Gottes 
ehre wolt haben. Adam und Eva, 
unjere voreltern ftunden Gott nad) der 
ehre, ein iqlicher will der Gottlichen 
ehre auch haben, ob ehr gleich recht 
prediget und wohl lebet, das heiſſet 
leine eigene ehre gefucht und Gottes 
ehre geſchwechet, das ich auch will die 
handt mit im jode haben. Das klage 
ic uber mich auch, aber ehr hulfft 
uns toider aus lauter gnaden, das ehr 
uns dieje junde vergibt, wen wir 
jterben. 


Die Juden und der Bapft konnen 
es nicht leiden, jo legen ſich Monche 
und nonnen auch darwidder, jo jtur- 
met der unfinnige und tolle gemeine 
man auch darivider und wir fommen 
auch ſchwerlich hinan. Jedoch wir 
haben den vortteil, das wir die lehr 
lajjen bleiben, ob wirs mit dem leben 
glei nicht thun Tonnen, das wir 
gott die ehre jo rein geben umb unjers 
fleiſches und bluttes willen, jo hatt 
ung gott dennoch die gnade gegeben, 
das wir recht predigen und die lehre 


lieb haben und jagen: Es ift die war: | 


1 da3 ehrs thue und über (omd wir) Se 
nifihe ter (vndeutſche) T auffruden (aljo) 
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ung on unjer zuthun und fromkeit jelig 
made. 


Das heift Ehre, aber die unbendiſche 
und denijche natur Fan es nicht laſſen, 
fie wil mit unſerm Herr Gott vechten 
und jme jre gute Werde auffniden und 
etwas gegen Gott auffdringen, das man 
lage: das hab ich getan, jo viel hab 
ich geprediget, gefaftet, gebetet und aljo 
Beilig gelebt wie ein fromer Man, raw, 
Knecht, Magd, da wils hinaus, es henget 
und noch diejer unflat an von Adam 
und Eva ber, ung im Paradieſs ein- 
gepflanget, die auch Gottes ehre wolten 
haben. Adam und Eva, unjere voreltern 
Runden GOTT nad der ehre, ein jglicher 
wil der Göttlichen Ehre auch ein ſtuͤck 
haben, es ijt aber jeine eigene ehre ge- 
ſuchet und Gottes ehre geſchwecht, das 
ih auch wil die band mit im jode haben, 
da man doch Gott allein die ehre jolte 
loffen. Das klag ich uber mich auch, 
aber Er hilft uns wider aus lauter 
gnaden, das er unjere jünde vergibt, wenn 
wir jterben. 

Die Jüden und der Bapft fönnen das 
auch nicht leiden, jo.legen ſich alle Mönche 
und Nonnen dawider, jo flürmet der 
unfinnige, tolle gemeine Man auch da— 
wider und wir fomen auch jchwerlich 
binan. Jedoch wir haben den vorteil, 
das wir die Lere laſſen geben und bleiben, 
ob wir mit dem leben gleich nicht thun 
tönnen, das wir Gott die ehre jo rein 
geben umb unſers fleifches und bluts 
willen, jo bat uns Gott dennoch die 
gnade gegeben, das wir vecht predigen 
und die Lere Liebhaben und jagen: Es 
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4] heit, und der heilige geift folget auch 
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drauff und jpridt, Es jej gnade und 
jej nicht ander, den das mwir ohne 


unſere wer£ aus lautern gnaden jelig 


werden, und ob wir ſchone nicht 
gerne thun, das wir nach diejer lehre 
lebeten, jo Heift3 doch: vergib uns unjer 
Schuldt', es bleibet die Sunde, die— 
weil wir leben, aber e3 bleibet aud) 
vergebung der Sunde, auff das Die 
Sunde nicht jhade und wir Gottes 
ehre preijen mit predigen, danden, loben 
und befennen und auch mit dem leben, 
fo viel man fan und Gott gnade gibt. 

Das iſt die Summa: der Schuler 
höre gottes wortt und der Meiſter 
lehre gottes wort, fie findt beide ge- 
fangen und gebunden Gottes ort zu 
predigen und zu hören. So einer 
auſdritth auff eine feidtte, der ift falſch. 
Wers aber thutt, der iſts, der die ehre 
fucht des, der ihn gejanth hat, und ob 
dan Sunde.in ung bleibet, jo ſchadets 
nit, dan findt wir warhafftig und 
ift feine ungerechtigfeit in ung, drumb 
das wir rew lehren und von jeiner 
gnade predigen und durch den glauben 
fein wort annemen. Drumb jo ift 
diejelbige ungerechtigfeit weg, fie ſchadet 
ihme nit. In der lehre iſt fein 
falſch, do findt wir durch und durd) 
rein und warhafftig, die Lehre iſt rein, 
den e3 ift eine gabe gottes. Aber im 
leben iſt noch etwas jtrefflih und 
ſundlich, aber es wirdt uns geſchenckt 
und nicht zugeredjnet, es wirdt nicht 
in das regifter gefchrieben, aber es ift 
druber geſchlagen Remissio pocca- 
torum, und die Sunde ausgeleſſchet. 
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ift die Warbheit, und der H. Geift folget [E 


auch darauff und fpricht, Es jey gnade 
und jey nicht anders, denn das wir one 
unjere Werk, aus lautern gnaden jelig 
werden. Und ob wirs jchon nicht gerne 
thun, dag wir nach diefer Lere Lebeten, 
fo Heifts doch: “vergib uns unſer ſchuld', 
es bleibet dieje Sünde, dieweil wir leben, 
aber es bleibet auch vergebung der Stunde, 
auff das die Sünde nicht jchade und wir 
Gottes ehre preijen mit predigen, danden, 
loben und befennen und auch mit dem 
leben, jo viel man fan und Gott die 
gnade gibt. 

Das ift die Summa: der Schiiler 
höre GOTTES wort und der Meifter 
lere GOTTES Wort, beide muͤſſen ſich 
bie gefangen geben, fie find beide ge- 
fangen, gebunden an GOTTES Wort, 
das zu predigen und zu hören, dürffen 
weder zur rechten noch linden jeiten 
weichen. So nu einer außtrit auff eine 
feite, der ift falſch. Wers thut, der 
its, der die ehre jucht des, der jn ge 
fant hat, und ob Sünde in ung bleibet, 
fo ſchadets nicht, in jm find wir war- 
hafftig und ift feine ungerechtigfeit in 
ung darumb, das wir reine leren und 
von feiner gnad predigen und durch den 
Glauben fein Wort annemen. Darumb 
fo iſt diefelbige ungerechtigfeit weg, fie 
ſchadet ung nicht, in der Lere it fein 
falſch, da find wir durch und durch rein 
und warhafftig, die Lere ijt vechtichaffen, 
dern es ift eine gabe GOTTES. Aber 
im Leben ift noch etwas jtrefflich umd 
ſuͤndlich, aber es wird ums gejchendt 
und nicht zugerechnet, es wird nicht in 
das Regiſter gejchrieben, jondern es iſt 
daruber gejchlagen Remissio peccalorum, 
dadurch wird die Suͤnde ausgeleſchet. 
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Alſo wollen wir der lehr halben 
heilig heifjfen und ſindts aud) war- 
hafftig, den do ift eine rechtſchaffene 
Tauffe, ein warhafftig wortt, Gottes 
Sacrament, die heilige jchriefft und 
der heilige Geift und andere gaben 
gottes mehr, dardurch find wir heilig. 
Im Bapftumb waren wir ſchwache 
heiligen mit unfern guten erden, 
aber wen e3 mit dem leben nicht till 
hernach gehen dan mogen toir friechen 
oder jchleichen und ob wir gebrechliche 
heiligen fein im leben, das mangel do 
ift, als das wir Gott nit gnung 
furchten, vertrauen und Lieben, jo thun 
wir doch nicht offenbarliche Yafter, 
dan wir nicht hurer, ehebrecher oder 
twucherer fein, und ob man darein fiele, 
jo ſtehen wir doc im wortt gottes 
wider auff, horen auff zu fundigen, 
den das wortt gottes ift vein dor fich, 
koſtlich, lauter und die warheit felbft. 
Es ift nichts unrechts dran, den fo heift 


».18der Text: KEIN UNGERECHT x. 


Das halb leben ift da, das ift Halb 
rein. Das ander ift gang rein der 
lehre halben. 


Alſo Hat der herr den Juden ge- 
antworttet, die ihnen wolten richten 
nach dem anfehen und furgaben, ehr 
hette die Schriefft nicht gelefen, und 
ftehen auff ihnen als auff einen 
ſchwermer, meineten, ehr tere nicht 
gelarth, dieweil chr ihre kunſt nicht 
gelernet hette, aber ehr fpricht, das 
ehr wohl gelarte finden tolle, nem- 
lic), die alleine gottes wortt geleret 
haben, 


MWochenpredigten über Joh. 6—8. 


Alfo wollen wir der Lere halben [E 


heilig Heiffen und finds auch warhafftig, 
denn jo ift ein vechtichaffene Tauffe, ein 
warhafftiges Wort Gottes des Gacra- 
ment3 de3 Abendinals, die heilige Schrifft 
und der heilige Geift und andere gaben 
Gottes mehr, dadurch find wir heilig. 
Im Bapfthum waren wir fehrwache hei— 
ligen mit unfern guten Werden, aber 
wenn es mit dem Leben nicht wil her— 
nach gehen, jo mögen wir friechen oder 
jehleichen, und ob wir gebrechliche hei— 
ligen find im leben, da3 mangel da ijt, 
al3 das wir Gott nicht gnug fürchten, 
vertrawen und Tieben, jo begeben wir 
doch nicht offentliche Lafter, denn wir 
nicht Hurer, Ehebrecher oder Wucherer 
find, und ob man darein fiele, fo jtehen 
wir doch im Wort Gottes wider auff, 
hören auff zu Suͤndigen, denn das Wort 
Gottes ift rein vor fich, Köftlich, Yauter 
und die Warheit jelber. Es iſt nichts 
unrecht3 daran, denn jo heift der Text: 
Wer aber juchet die ehre des, der 
in gefant Hat, der ift warhafftig 
und ift feine ungerechtigfeit an 
im’. Das halbe ftüd, als das Leben 
ift halb vein, aber es koͤmet das Yiebe 
Gebet dazu, das fchreiet und ſeufftzet 
umb vergebung der Sünde. 
ftüdle aber ift gang rein der Lere halben. 

Alſo Hat der Herr Chriftus den 
Juͤden geantwortet, die jn wolten richten 
Nah dem anfehen und fürgeben, Er 
hette die Schrifft nicht gelefen, und ſehen 
auff jn als auff einen Schwermer, 
meineten, ev were nicht gelert, weil ex 
jre Kunſt nicht gelewnet hette, fie aber 
allein wuͤſten GOTTES wort. 
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Itzundt kompt chr auff das, das 
fie ihme nach dent leben ftundten und 
woltten ihnen todten, das ehr den 
armen menſchen hatte gefunth gemacht. 
Der Herr will fich entſchuldigen, das 
ehr einen menjchen am jabbath tage 
gefunth gemacht hat, den die Juden 
verklagten ihnen drumb, das ehr den 
Sabbath gebrochen Hette, wie wir droben 
im funfften Gapittel gehort haben. Es 
hielten die Juden Hardt uber dem 
Sabbath und woltten nicht leiden, das 
ehr foltte einen Eranden an demfel- 
bigen tage gefunth machen, Und hat 


; uber dem Stucke viel zands gehabt 


und wurde druber als ein ketzer ge 
ſcholten Matthej 12. und Marci 3. cap: 
und ein pharijeer tratt ein mahl auff 
und faget zum vold: kompt nit auff 
den Sabbath, jondern jonft in der 
wochen, und der herr Chriſtus ant— 
tworttet drauff und ſprach: trendet 
ihr nicht auff einen Sabbath oder 
Sontage euer ofen und efel ꝛc. und 
ſchweiget fie mit feinem ſelbſt eigenen 
exempel. Alſo thut ehr alhier au) 
und wil jagen: ihr bejchuldiget mich, 
da3 ich den Sabbath gebrochen hab, 
da3 fol die ketzerej und die ſunde fein, 
io ich begangen hab, darumb ihr mich 
todten wollet, aber iſts eine Sunde 
und des todes werth, ſo ſolt man euch 
alle auch todten, dan ihr brechet das 
Geſetz grober den ich, und verkeret die 
klage, die ſie widder ihnen fuhreten, 
auff ihren eigenen kopff und ſpricht: 

HAT EUCH NICHT MOSES 
DAS GESETZ GEGEBEN UND 
NIEMANDT UNDTER EUCH 
HALTET DAS GESETZ, WAR- 
UMB SUCHET IHR MICH ZU 
TODTEN? 
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und koͤmet ev mu auff dag, das 
fie jm nach dem leben ftunden und wolten 
jn tödten, da3 er den arınen Menſchen 
hatte am Sabbath gefund gemacht, und 
wil der HERR Chriſtus fich entſchuͤl— 
digen, das er einen Menjchen am Sab— 
bath tage gefund gemacht Hat, denn die 
Süden verklagten jn daruͤmb, das er den 
Sabbath gebrochen hette, wie wir droben 
im finfften Gap. gehöret haben. Es 
hielten die Juͤden Hart uber den Sab- 
bath und wolten nicht leiden, daß er 
jolte einen Kranden an demjelbigen tage 
gefund machen, Und ev hat uber dei 
ſtuͤcke viel zands gehabt und wird driiber 
als ein Keber gefcholten Matth. 12. 
Marci am 3. Cap. Und ein Pharifeer 
trat ein mal auff und faget zum Bolde: 
fomet nicht auff den Sabbath, ſondern 
fonft in der Wochen und Jafjet euch) 
Heilen, und dev Herr Chriſtus anttwortet 
darauff und ſprach: Trencket jv nicht 
auff einen Sabbath oder Sontag ewre 
Ochſen und Ejel etc. und ſchweiget ſie 
mit ivem eigenen Exempel. Alſo thut 
ev hie auch, entſchuͤldiget fich und wil 
jagen: jr bejchuldiget mich, das ich den 
Sabbath gebrochen Habe, das ſol die 
Keberey und die Suͤnde fein, jo ich be— 
gangen habe, daruͤmb jr mich tödten 
wollet, Aber iſts eine Sünde und des 
Todtes wert, jo folt man euch alle aud) 
tödten, denn jr brechet dad Geſetz vom 
Sabbath viel gröber denn ich, und ver— 
feret alfo die Klage, die fie wider ju 
fuͤreten, auff jven eigen kopff und ſpricht: 

“Hat euch nicht Mofes das Ge— 
jeß gegeben, und niemand unter 
euch heltet das Geſetz, warumb 
ſuchet jv mich zu tödten?’ 


IE 
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Ehr redet alhier nicht von dem gantzem 
geſetze Moiſi, wiewohl es nicht eine 
boſe meinung were, wen es jemandts 
woltte alſo auſlegen. Aber ich halte 
es darfur, diſs ſej die meinung: Moſes 
hat euch ein Geſetze vom Sabbath ge— 
geben, worumb haltet ihrs nicht? ihr 
ſtraffet mich, das ich den Sabbath 
breche, und ihr lobet und preiſet euch, 
wen ihr ihnen brechet, und ſaget, es 
ſej wohl gethan, das man am Sabbath 
tage ein kneblein beſchneide. Moiſes 
gebotte, man ſoltte am achten tage die 
kneblein beſchneiden, Item ehr hatt 
ein Geſetz gegeben, das man am Sab— 
bath nichts arbeitten ſoltte, und das 
ſoltte man ſtracks halten. Nun muſt 
es offt gerathen, das am Sabbath der 
achte tag des kindes wahr, den ein 
kindt wirdt an dieſem, ein anders auff 
einen andern tag geborn, und wurden 
viel kinder am Sabbath tage geborn, 
und ihr beſchneidet die leuthe am 
ſabbath tage, Rhumet euer werck, als 
das ihr das Geſetz Moiſi haltet, wen 
ihr am achten tage ein kindlein auff 
den ſabbath beſchneidet. Und es iſt 
doch wider den Sabbath, dan Gott 
hat verbotten, man ſoll auff dem ſel— 
bigen tage gahr kein werck thun. Wie 
wolt ihr das zuſamen bringen? 

Alſo keret ehr ihre eigene klage und 
leſtermaul umb in ihren eigen rachen 
und will ſagen: ſtehet es euch frej ein 
kindlein zu beſchneiden am Sabbath 
tage, ſo ſtehet mirs auch frej einen 
krancken am ſabbath tage geſunth zu 
machen, ſols aber mir nicht frej ſein, 
ſo ſols euch auch nicht frej ſein. Den 
Moiſes hat befohln, das man einen 
eſel und ochſen aus dem brunnen am 
Sabbath tage zeuhet, drumb einem 
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Er redet nicht von dem gantzen Ge- [E 


fee Mofi, wiewol e3 nicht eine boje 
meinung were, wenn e3 jemand wolte 
alſo auslegen. Aber ich Halte es dafur, 
dis ſey die meinung: Moſes Hat euch 
ein Gefeß vom Sabbath gegeben, waruͤmb 
haltet jrs nicht? jr jtraffet mich, das ich 
den Sabbath breche, und jr lobet und 
preifet euch, wenn jr jn brechet, und faget, 
es jey mwolgethan, das man am Sabbath 
tage ein Kneblin bejchneite. Das war 
Moſes gebot, man jolte am achten tage 
die Kneblin bejchneiten, tem ex hat 
ein Gejege gegeben, da3 man am Gab- 
bath nichts arbeiten folte, und das 
jolte man ſtracks halten, nu muft es 
offt geraten, da3 am Gabbath der achte 
tag de3 Kindes geburt war, denn ein 
Kind ward an diefem, das ander auff 


einen andern tag geboren, und wurden 2 


viel Kinder am Sabbath tage geboren, 
und jr befchneitet die Leute am Gab: 
bath tage, rhuͤmet ewer Werd, das jr 
das Geſetz Moſi haltet, wenn jv am 


achten tage ein Kindlin bejchneitet, und : 


es iſt doch wider den Gabbath, denn 
GOTT Hat verboten, man fol au dem 
jelbigen tage gar fein Werd thun, wie 
wolt jr das zufamen bringen? 


Alfo keret er jre eigene frage und 
leſtermaul umb und ftöffets in jven eigen 
rachen, wil jagen: ftehet es euch frey, 
ein Kindlin zu befehneiten am Sabbath 
tage, jo ftehet mirs auch Frey, einen 
Kranden am Sabbath tage gefund zu 
machen, ſol es mir aber nicht frey fein, 
jo fol es euch auch nicht Frey fein. 
Denn Mofes Hat zugelaffen, das man 
einen Ejel und Ochfen aus dem Brunnen 
am Sabbath tage zeuhet, darumb einen 
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menschen Helffen von feiner kranckheit 
ift auch ein guth were. So nun euer 
guthe were das Geſetz vom Sabbath 
nicht brechen, jo werden meine gute 
were das Gefeß auch nicht brechen. 
Ich Hab fo guthe ſache als ihr, jo 
euer werd guth feind, fo fein meine 
auch guth. 

Ihr habt das Geſetz Moiſi vom 
Sabbath, doran ihr kein werck thun 
ſollet, aber niemandts undter euch helt 
den Sabbath oder das Geſetz, den ihr 
beſchneidet die kindelein, ſo am ſab— 
bath tage geborn waren, Was wollen 
fie darauff antwortten“? Sie ent— 
ſchuldigen ſich damit, das ſie muſſen 
Moiſi gehorſam ſein, der hab es ge— 
botten, und fharet ir alſo fort und 
löſet das Geſetz Moſi auff durch ein 
ander Geſetz und muſs der Sabbath 
weichen der beſchneidung. Die Beſchnei— 
dung bricht den Sabbath. Worumb 
haltet ir den ſo feſt wider mich mit 
dem Sabbath? nempt euch bej der 


„Naſen, haltet mein were gegen euerm, 


ſo mus man euch eher todten, dan ihr 
mich todtet ꝛc. 

Iha es kan auch verſtanden werden 
vom gantzem geſetze, aber ich halte, 
das derſelbige verſtand ſei hir zu hoch 
und zu ſcharff, das niemandt das Ge— 
ſetz helt. Das laſs ich itzt anſtehen, das 
Moiſes hat das Geſetz gegeben, aber 
Chriſtus hat die warheit und gnade 
auſgericht und bracht etc. aber das iſt 
der befte verftandt: ihr, brechet das 
Geſetz jo wohl als ic), aber wollet 
ihr das gejeß Halten, jo muſſet ihr 
bekennen, das ichs auch Halte. So ic) 
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Menſchen Helffen von feiner Krankheit [E 
it auch ein gut Werd, jo nu ewer 
Werk das Gefeß vom Sabbath nicht 
brechen, jo werden meine gute Werd 
das Geſetz auch nicht brechen, ich Habe 
jo gute ſach als jr, jo ewer werd gut 
find, jo find meine auch gut. 


Sr habt das Geſetze Moſi vom Sab- 
bath, daran jr fein Werd thun jollet, 
aber niemand unter euch helt den Sab— 
bath oder das Gejeße, denn jr befchneitet 
die Kindlin, jo am Sabbath tage ge= 
borven werden, Was wollen fie dar 
auff antworten? Sie entſchuͤldigen 
fich damit, das fie muͤſſen Mofi gehor- 
ſam fein, der hab es geboten. Nu faret 
iv alfo fort und loͤſet das Geſetz Mofi 
auff durch ein ander Gefeß und mus 
der Sabbath weichen der Beichneitung, 
die Befchneitung bricht den Sabbath, 
daruͤmb nemet euch ſelbs bey der Nafen, 
haltet mein Werd gegen ewrem, jo mus 
man euch ehe tödten denn mich. 


Es fan auch verftanden werden vom 
gantzen Geſetze, das fie dafjelbige nicht 
gehalten Haben, aber ich halte, das der- 
felbige verftand zu hoch und zu jcharfi 
fey, das niemand. das Geſetz Helt, weil 


denn ſolchs auch ©. Pauli Lere und rom. s, 2 


meinung ift, aber ich las jtzt anftehen, 


das Moſes hat das Geſetz gegeben, aber Jon. 1, 17 


CHRZSTUS Hat die Warheit und guade 
auffgericht und gebracht etc. Aber das 
ift der befte verftand dev Wort CHRI: 
fti, dabey ich bleibe, das er faget: jr 
brechet das Gefe jo wol als ich, denn 
wollet jr das Gejeß Halten, jo muͤſſet jr 
befennen, das ichs auch halte, jo ich denn 
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H| dan nun ein guth werd thue am 


Sabbath, das jo guth ift als die be 
ihneidung, jo ſollet ihr mich nicht 
jtraffen, iſt euers guth, fo iſt meines 
auch guth. Dorauff ſagen ſie: 

‘DU HAST DEN TEUFPEI 


63 mag fein, das fromme leuthe 
do fein geweſen, denen diefe antwort 
hat wohl gefallen, das ehr fie uber- 
zeuget, das chr nicht unrecht gethan 
dab und drumb fol getodtet werden. 
Aber doch verdreuft es fie gleichwohl 
als hoffertige, grobe Eſel, fo die war— 
heit nicht leiden konnen, fagen: wiltu 
uns ſcheltten als todtfchleger? folftu 
uns heilige leuthe alfo beſchmitzen, 
wer will dich todten? Wie den noch 
unfer Papiften verbieten und nicht 
leiden tollen, dag man von ihnen 
jagen und halten folle, das fie ung 
todten oder ohne urſach todten oder 
das Grangelium und warheit ver— 
folgen. Alſo wollen diefe hie den 
namen nicht Haben, fagen: Du haft 
den Teuffel. 

Wie noch die Morder und blut- 
Hunde, die ſo viel leutthe umbbringen, 
die ehre haben wollen, das fie ruhmen 
konnen, fie haben Gott einen dienft 
daran gethan, item, es ſej gahr wohl 
gethan, und wer anders fagete oder 
thette, dev mus einen Teuffel haben. 
Dennoch mus man ihnen die warheit 
jagen: Worumb todtet ihr dan? Do 
jagen fie: Ei du bofewicht, meinejtu, 
das wir did) todten, wir vergiffen kein 
bluth umb des Euangelij willen, fon- 
dern Wir vertheidingen dag Euange— 
lium, wollen den namen haben, das 
wir gottes diener ſein und recht thun, 
wollen den namen nicht haben, das 
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nu ein gut Werck thue am Sabbath, |E 


da3 ſo gut ift als die Bejchneitung, jo 
jollet jv mich nicht ftraffen, ift ewers 
gut, jo iſt meines auch gut, darauff 
jaget das Bold: 

Du haft den Teufel, wer ſuchet 
dich zu tödten?’ 

Es mag fein, das frome Leute da 
find gewejen, denen dieſe antwort Yat 
wolgefallen, das er fie uberzeuget, das 
er nicht unrecht gethan Habe und daruͤmb 
nicht fol getödtet werden. Aber doc) 
find andere darunter, die verdreufls 
gleichwol als hHoffertige, grobe Eſel, jo 
die Warheit nicht Leiden können, jagen: 
wilt du uns jchelten als Todſchleger? 
jolt du ung heilige Leute alfo beſchmutzen, 
wer mil dich tödten? Wie denn noch 
unfer Papiften verbieten und nicht Leiden 


wollen, dag man von jnen Jagen und — 


halten folle, das fie Mörder find oder 
one urſach tödten oder das Cuangelium 
und Warheit verfolgen. Alſo twollen 
diefe hie den namen auch nicht haben, 
jagen: "Du Haft den Teufel. 


Wie noch die Mörder und Blut 
Hunde, die jo viel Leute umbbringen und 
dennoch die ehre haben wollen, das fie 


rhuͤmen Können, fie Haben Gott einen ; 


dinft daran gethan. Item, es fey gar 
wol gehandelt, und wer anders jagte 
oder urteilete, der mus einen Teufel 
haben, dennoch mus man jnen die War- 
heit fagen: warumb tödtet jr denn? da 
Jagen fie: Ey du Boͤſewicht, meineft du, 
das wir dich tödten, die vergieſſen Fein 
Blut umb des Euangelij willen, fondern 
wollen verteidingen das Guangelium, fie 
wollen den namen haben, das fie Gottes 
Diener find und vecht thun, wollen den 
Auffruck nicht Haben, das fie es ver- 


— 


v 


- 


5 


12 
< 


63 
Ir 


⸗ 


v 


[23 


< 


or 


S 


& 
o 


— 
& 


& 


< 


Joh. 7, 20. 21. 


U) fie es verfolgen, jondern das fie es 


vertheidigen. 


“EIN EINIGES WERCK HAB 
ICH GETHAN UND ES WUN- 
DERT EUCH ALLP x. 

Ehr will jagen: ihr konnet mix 
nicht ein einig guth werd ſchencken 
und zu guth Halten, fo ihr doch jher= 
lic) und teglich das Geſetz brechet, zu 
euerm konnet ihr ftille ſchweigen und 
euer were bußen und ſchmucken, aber 
mir konnet ihr nicht ein werck zu guth 
halten. Aber es iſt wahr, es gehet 
uns und allen Chriften noch alfo, 
wir muſſens von ihnen auch leiden, 
es ift doc) nicht? guths bez ihnen, fie 
jeind eittel Teuffel, do ift unglaub, 
falſch vertrauen, groſſe verachtung 
gottes, ungehorſam gegen oberefeit, 
Morderej, Dieberej, hurerej, ihr leben 
iſt der leidige Teuffel und die Helle 
ſelbſt. Das mus man jnen zu guth 
halten. Aber wen ſie horen, das unſer 
einer irgendts hat zu viel geredet oder 
ein halb kloſter eingenommen oder ein 
geiſtlich guth irgendts an ſich gezogen, 
da da ſagen ſie: o das iſt eine groſſe 
Sunde. 

Darumb ob wir auch ſchön ein 
guth werck thun, als, das wir leiden, 
predigen, geben almuſen, noch iſts 
nicht recht. In ſumma: Man Fan dem 
herrn Chriſto nicht ein einiges werck 
zu guth halten und nachlaſſen, aber 
was fie thun, das iſt fo heiligk und 
koſtlich dieng, das alle ihr boſes muſs 
guth ſein. Aber das iſt der welt 
urtteill. Der ſplitter in unſerm auge 
muſs herfhur, darmit muſſen ſie ihr 
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folgen, ſondern das ſie es vertrelen, trotz |E 
das jemand anders ſage. Es ſpricht 
Chriſtus ferner: 


“Ein einiges Werd Hab ich ge—V. 21 


than und es wundert euch alle.’ 


Er wil jagen: je koͤnnet mir nicht 
ein einig gut Werd fchenden und zu gut 
halten, jo jv doc) jerlich und teglich das 
Geſetz brechet, zu ewrem fönnet jv wol 
ſtielſchweigen und ewre Werd putzen und 
ſchmuͤcken, aber mir koͤnnet jr nicht ein 
Werk zu gut halten. Nu es ift war, 
es gehet ung und allen Ehrijten noch 
alſo, wir muͤſſens von unſern Wider: 
ſachern auch leiden, es ift doc) nichts 
gutes bey jnen, fie find eitel Teufel, da 
ift unglaub, falſch vertrawen, groſſe ver 
achtung, die Höhefte Gottesleſterung, uns 
gehorfan gegen Obrigkeit, Moͤrderey, 
Dieberey, Hurerey, jr leben ift dev lei— 
dige Teufel und die Helle ſelbs. Das 
mus man jnen zu gut halten, aber 
wenn fie hören, das unſer einer jrgend 
Hat zu viel gevedet oder ein Halb Kloſter 
eingenomen oder cin Geiftlih gut an 
fi) gezogen, da da jagen fie: O das ift 
eine groffe Stunde. 


Und 0b wir auch Schon gute Werd 
tun, das wir leiden, predigen, geben 
Almofen, dennoch iſts nicht vecht, in 
ſumma: man kan den HERREN CHNI- 
ETO nicht ein einig Werd zu gute Halten 
und nachlaſſen, aber was fie tun, unau— 
gefehen, das e3 nicht fur die Hunde taug, 
ja zum Teufel zu gehöret, das ift alfo 
Heilig und koͤſtlich ding, das alle jr böfes 
zudedet. Wolan das iſt dev Welt ureil, 
der fplitter in unfern Auge mus herfur, 
damit muͤſſen ſie jr maul zu waſchen, 
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maul zu waſſchen, aber ihr balcken 
muſs nichts ſein. Das iſt ſehr ver— 
drieſslich in der welt, den wir fonnen 
nicht ohne Sunde ſein und ob es ſchön 
ein trunck zu viel were, ſo iſt doch 
dargegen die welt gahr voll und 
truncken in Sunden, aber ihr vitia 
ſollen nichts ſein, ſie ſchmucken ſich, 
wollen nicht truncken ſein, ferben ſich 
in ihren grundloſen Sunden und 
fechten die heiligen Gottes an umb 
eines Splitters oder umb einer kleinen 
ſunde willen. 

Aber das iſt uns gnung, das 


2.18 Chriſtus ſpricht: WVER DIE EHRE 


SUCHT DES, DER MICH GE- 
SANTH HAT, DER IST WAR- 
HAFFTIG? Das zeugkniſs haben 
wir, das muſs una am Jungſten tage 
die welt, die exde, die Engel und alle 
creaturn zeugkniſs geben. Mittler zeit 
muſſen wir e3 leiden, das die welt 
tobe und wuthe wider ung und ung 
nicht ein werck laſs guth fein, fondern 
alles leſtern und alle ihre bofe werd 
dargegen ſchmucken, fie konnen nichts 
guths thun, wir haben nicht ein werd 
gethan, das fie lobeten, aber wir kon— 
nen und wollen aud) ihre werck nicht 
loben. Ferner ſpricht Chriſtus: 


s °MOISES IIAT EUCH DAR- 
UMB GEGEBEN DIE  BE- 
SCHNEIDUNG, NIT DAS SIE 
VON MOISE KOMPT, SON- 
DERN VON DEN VETERN, 
NOCH BESCHNEIDET IHR DEN 
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aber jr bald mus nichts fein. Das ift 
feer verdrieglich in dev Welt, denn wir 
fönnen nicht one Sünde fein, ob e3 auch 
ſchon ein trund zu viel were, ungeachtet, 
da3 dagegen die Welt gar vol und 
trunden, ja erſoffen ift in Sünden, aber 
jre vitia ſollen nicht fein, fie ſchmuͤcken 
fich, wollens nicht laſſen böfe fein, ferben 
ſich mit jven grundlofen Suͤnden und 
fechten die heiligen Gottes an umb eines 
Splitter3 oder umb einer Kleinen Suͤnde 
willen. 

Uber das iſt gnug, das Chriſtus 
ſpricht: Wer die ehre ſucht des, der 
mich geſant hat', der iſt warhafftig, 
das zeugnis haben wir, das mus uns 
am Juͤngſten tage die Welt, die Erde, 
die Engel und alle Creaturen zeugnis 
geben. Mitler zeit muͤſſen wir es leiden, 
das die Welt tobet und wuͤtet wider uns 
und uns nicht ein Werck leſſt gut ſein, 
ſondern alles leſtern und alle jre boͤſe 
werck dagegen ſchmuͤcken. Sie koͤnnen 
nichts boͤſes thun, wir auch haben nicht 


ein Werd gethan, das fie lobten, aber : 


wir können und wollen auch jve Werd 
nicht loben. Wir mögen daran ung 


genügen laſſen, das wir einen gnedigen 


Richter im Himel haben, wir werden 
dennoch mehr trofles haben denn fie. 
Ich D. Luther weis, das meinem predigen 
werden müffen zeugnis geben die Vogel, 
jteine und der fand am Meer, ich werde 
ja mehr beyftands Haben denn fie alle 
mit einander. Der HERR geuffet jnen 
noch beſſer auff und faget: 

Moſes hat euch darumb ges 
geben die Befchneitung, nicht das 
jie von Mofe fomet, fondern von 
Betern, noch befchneitet jr den 
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H]JMENSCHEN AM SABBATH. 
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Zweierlej Gefeßt der Befchneidung, 
eine don den Betern angenommen und 
die andere von Moiſe gegeben, und ift 
die beſchneidung hehrlicher gehalten 
worden dan der Sabbath, den der 
Sabbath mujte der Befchneidung wei— 
chen, und wen ein findt am Sabbath 
geborn twirdt, jo thut man, al3 were 
fein Sabbath, und mus das Geſetz 
vom Sabbath gebrochen werden, was 
wolt ihr den zurmen, das ich den 
ganten menjchen am Sabbath tag ge- 
funth gemacht Hab? Es ift eine ſtarcke 
Antwort und wohl umbgeferet. Moijes 
muſs euch weichen umb der Deter 
Geſetz willen, worumb dringet ihr den 
alſo wider mich, dag ich einen ganken 
menſchen am Sabbath gejunth ges 
madt hab? 

Als molt ehr jagen: ihr feidt 
blindt, wiſſet nit, was ihr jaget, 
ihr machets erger dan ich, den mein 
werck iſt ja groffer, da man am 
fabbath einen gantzem menfchen helffe. 
Sch Hab nicht ihnen alleine bejchnitten. 
Alſo unſinnigk laufft ihr alhier an, 
ihr wiffet nicht, was ihr redet, mein 
were ift viel Hehrlicher und grofjer 
den die bejchneidung, es ift je viel 
mehr dem gantzem menfchen helffen, 
den menſchen lieben als jich jelbit, 
ihme Hulffe thun, wen es noth ift, 
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Menjhen am Sabbath. So ein 
Menſch die Bejchneitung annimet 
am Sabbath, auff das nicht das 
Geſetze Mofi gebrochen werde, zuͤr— 
net jv denn uber mich, das ich den 
gangen Menſchen Hab am Sabbath 
gejund gemachet? 

Es waren zweierley Gejeße der Be— 
fchneitung, Ein? von den Vetern an— 
genomen, das andere von Moje gegeben, 
und iſt die Befchneitung Herlicher gehalten 
worden denn der Sabbath, urjache: der 
Sabbath muſte der Bejchneitung weichen, 
und wenn ein find am Sabbath geboren 
ward, thet man gleich, als were fein 
Sabbath, und muft das Gejeß von 
Sabbath gebrochen werden, was wolt jr 
denn zoͤrnen, das ich den ganken menjchen 
am Sabbath tage gefund gemacht habe? 
Es ift eine ftardfe antwort und wol umb- 
geferet, Moſes mus weichen umb der 
Beter Geſetze willen, warumb dringet jr 
denn alfo hart auff mich, das ich einen 
gangen Menjchen am Sabbath geſund 
gemacht hab? 


Moſes mus zu ruͤck umb ewern willen 
und jr wollet mich ſtraffen, als wolt er 
ſagen: jr ſeid blind, toll und toͤricht, 
wiſſet nicht, was jr ſaget, jr machets 
erger denn ich, denn mein Werck iſt ja 
groͤſſer, das man am Sabbath einem 
gantzen Menſchen helffe, ich habe nicht 
allein jn beſchniten, ſondern gentzlich zu 
recht bracht. Alſo unſinnig laufft jr 
damit an, jr wiſſet nicht, was jr redet, 
mein Werd iſt viel herrlicher und groͤſſer 
denn die Bejchneitung, es ift je vielmehr 
dem ganken Menfchen helffen, den Men— 
ſchen lieben als fich ſelbs, jme huͤlffe 
thun, wenn es not iſt, GOTT gebe, es 
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11] gott gebe, es geſchehe am Sabbath, 


Sontag, montag oder dienftag, jondern, 
wen ehrs bedarff, und wen ich die Liebe 
de3 neheften brechen fol umb des 
Sabbaths willen, jo wil ichs nicht 
thun und jagen: trolle dich, Sabbath, 
den wen die noth dohehr fompt, fo 
höret das gebott auff, wen do fompt: 


Way. 22,37 Libet den neheſten als euch jelbit. 


Den faget ihr doch: trolfe dich, Sab— 
bat, wen do kompt das Geſetz, wen 
man fol am achten tage ein Eindelein 
beſchneiden. Aber es hilfft nicht, wen 
fie gleid) mit der warheit ubertvunden 
werden, jo fagen fie dennoch: wir 
wollen e3 nit thun. Alſo thun ikt 
aud) unfere Junckerlein, toben und 
wuthen aud) ins Teuffels namen alſo 
twider una. Drumb wollen wir es nicht 
beffer haben, den e3 unſer herr Ehriftus 
hat gehabt, beſſers ſeind wir nicht 
werdth, verachten fie alhier Chrifti 
wortt, der ſich fo ſtarck verantiworttet, 
jo werden fie auch thun wie ihre 
veter, da3 fie der warheit offentlich 
widderſtreben. Es ift gnung, das wir 
einen zeugen von uns haben, der groſſer 
ift, dan fie finde. 


‘RICHTET NICHT NACH 
DEM ANSEHEN.’ 

Ehr ſchieltt und vermanet fie, das 
fie nit jollen urtteiln nad ihren 
tollen kopff und quthdunden und wie 
fie es anfehen, wie? als durch ein 
gemalt glafs, das die farbe verleuret. 
Alſo ein befeffener menſch ſihet 
nichts recht an mit ſeinen hofferttigen 
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gefchehe am Sabbath, Sontag, Montag, |E 


Dienftag oder, wenn ev es bedarff, und 
wenn ich die liebe des Neheſten brechen 
folt umb de3 Sabbaths willen, jo wil 
ichs nicht thun, und jagen: trolle dich, 
Sabbath, denn wenn die not daher körnet, 
hoͤret diſs Gebot auff, denn da fümet ein 
andere, das heiſſet: “Liebe GOTT, 
deinen HERAN und liebe deinen 
Neheſten ala dich ſelbs'. 

Könnet jv doch fein jagen: Trolle 
dich, Sabbath, wenn da koͤmet das Geſetz, 
dad man fol am achten tage ein Kindlin 
bejchneiten, aber es Hilfft nicht, Chriftus 
richtet damit nicht? aus, wenn gleich die 
Juden mit der warheit uberwunden wer: 
den, jo jagen fie dennoch: wir wollen 
e3 nicht thun. Alſo thun jgt auch unfere 
Yunderlin, die Papiften, die toben und 
witen auch ins Teufel namen alfo wider 
ung, darumb wollen wir e3 nicht beifer 
haben, denn es unjer HErr Chriftus hat 
gehabt, beſſers find wir auch nicht wert, 
verachten ſie dieje wort Ehrifti, der fich 
jo ſtarck verantwortet, jo werden fie auch 
unfere Lere verachten und Hierinnen thun 
wie jve Veter, das fie der warheit offent- 
lich twiderftreben. Es ift genug, das 
wir einen Zeugen fur uns haben, der 
gröffer ift, denn fie find, und follen thun, 
wie hie der HErr Chriſtus thut, deu 
veibet jnen nur die heilige Schrifft und 
dag Göttliche wort redlich in die Nafe. 

Richtet nit nah dem An— 
leben.’ 

Er ſchilt und warnet fie, das fie 
nicht ſollen urteilen nach jrem tollen 
topffe und gutdinden und, wie fie us 
anfehen, wie? als durch ein gemalt glafs, 
dag die farbe verleuret. Alſo fihet ein 
verblendeter Menſch auch nichts recht au 
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Mm] gedanden, ob ehr gleich wortt der 
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warheit fur ſich hat, den ſein hertz 
iſt verbittert und entbrandt, es iſt wie 
ein geferbet, gemalt glaſs, wie ehr 
im hertzen iſt, ſo ſihet ehr einen andern 
an, das hertz ſihet ihn anders nit an 
als einen feind, den ehr iſt ihme von 
hertzenn gram und feindt. Euch konnet 
ihr wohl fein ſchmucken und euer 
thatten und werck als ein guth thuch 
oder koſtlichen ſtein ohne prillen an— 
ſehen, dag macht das gemalete glaſs. 
Worumb ſehet ihr mich mit denen 
augen nicht auch an, darmit ihr Euch 


anſehet? Mein werck iſt Hundert mahl 


beſſer dan Euers, noch mus meins 
arg und boſe ſein, Euers aber koſtlich 
und guth, das macht: euer hertz iſt 
beſeſſen und die augen ſind euch unrein. 

Alſo gehet es zu in der welt, es 
ſihet keiner den andern an mit reinen 
augen, auſgenommen ein Chriſt, des 
geſicht iſt hell und rein. Ehr ſihet 
feinen feindt an mit augen der barm- 
hergigkeit und gnaden und gonnet 
ihme auch ein ubels, und ift dan jein 
feind gleich bitter und böfe gegen ihme, 
io gedenckt ehr: diefer grofjer Hans 
ift ein elender menſch, ehr ift ſchön 
perdampt, was wolſtu ihme noch viel 
böfes wundfchen ? wen ehr aljo bleibet, 
fo ift ehr des Teuffels eigen. Die 
andern jehen einen andern an nad) 
ihren haſs, neidt und hoffarth, wie 
fie ung anfehen als boſewicht. Dor- 
auff faget der herr Chriftus: Nichtet 
nicht nach dem Euſſerlichem Anſehen, 
fondern fehet das werck und mid) 
jelbjt recht an. 


Das ift nun und zum Exempel 
und troſt geſchehen, das wir uns nicht 
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mit ſeinen verruckten gedancken, ob er [E 


gleich wort der warheit fur fich hat, denn 
fein hertz ift verbittert und entbrant mit 
haſs, es ijt wie ein geferbet, gemalet 
glaſs, wie er im hertzen ift, jo fihet er 
einen andern an, nemlich als einen feind, 
welchem er von Herken gram und zu— 
wider iſt. Euch koͤnnet je mol fein 
ſchmuͤcken und ewer Datum und werd, als 
ein gut tuch oder föjtlichen ftein one 
Brillen anſehen, das macht das gemalete 
glaſs. Worumb fehet jv mich mit denen 
augen nicht auch an, damit jv euch an— 
ſehet? mein werd ift Hundert mal befjer 
denn ewers, noch mus meins arg und 
boͤſe ſein, ewers aber koͤſtlich und gut, 
das macht: ewer hertz iſt verderbet und 
die augen ſind euch unrein. 


Alſo gehet es zu in der Welt, es 


ſihet keiner den andern an mit reinen 


augen, ausgenomen ein EHRE, des 
gefichte ift helle und rein. Er fihet feinen 
feind an mit augen der Barmhertzigkeit 
und genaden und gönnet jm auch Fein 
ubel3, und ift denn fein feind gleich bitter 
und böfe gegen jm, jo gedendt er: diejer 
groffer Hans ift ein elender Menſch, er 
ift jchone verdamet, was wollt dir jm 
noch viel boͤſes wuͤndſchen? wenn er aljo 
bleibet, jo ift ex des Teufels eigen, hat 
ein erbarmen feinet halben und wolt jn 
gerne ſelig machen. Die andern ſehen 
einen andern an nach jvem haſs, neid 
und Hoffart, wie fie ung anjehen als 
Böjewichter. Darauff jaget der Herr 
Chriſtus: Richtet nicht nach dem 
euſſerlichen anſehen, ſondern rich— 
tet ein recht Gerichte', das iſt: ſehet 
das werck und mich ſelber recht an. 
Das iſt nu ung zum Exempel und 
Troft gefehehen, das wir ung nicht jollen 
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A] follen drob entſetzen, wens uns auch 


alſo gehet, die warheit wirdt gepredigt 
und gehört, aber man wirdt auch drob 
geſcholten, als ſei einer ein Lugener, 
und wen man gleich antworttet auffs 
beſte, das es klerer und heller iſt dan 
die liebe Sonne, ſo mus man doch 
druber geſcholten und geleſtert werden. 
Nun wens nicht anders gehen ſol, ſo 
mag es alſo bleiben. Wen man es 
anſihet durch ein gemalth glaſs, ſo 
gehets alſo. Ich werde es nicht beſſer 
haben, alſo iſts dem herrn Chriſto 
auch gegangen, ſie haben ihnen einen 
auffruhrer geheiſſen, ja den Hausvater 
nenneten ſie Beelzebub. Drumb ſo 
werden ſie uns auch alſo heiſſen, und 
wir leidens billich, aber wie ehrs hat 
hinaus gefurth, alſo werden wir es 
auch hinaus fhuren. 
Ende der predigt. 


».»» DIE FUNFFTE PREDIGT 


D. M. LUTHERS 

UBER DAS SIEBENDT 

CAPITTEL IOANNIS. 
Mm: haben nechft gehört, wie ſich 
der Herr entfchuldiget Hab gegen 
den Juden, die ihnen jtrafften, das 
ehr am Sabbath einen gefunth gemacht 
hatte, und feßet ihnen dargegen die 
bejchneidung und zeiget an, das fie 
am Sabbath die menschen befehnitten, 
drumb fo brechen fie den Sabbath tag 
mehr den ehr. Und befchleuft drauff 
und ſpricht: Richtet nicht nach dem 
anfehen, jondern richtet ein recht ges 
richte‘. Kondt ihrs euch zu guth halten, 
wen ihr den Sabbath brecht mit der 
Beſchneidung und, das ihr Ochfen und 
Eſel trendt am jabbath tage, und die 
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drob entjeen, wenns uns auch alfo gehet, [E 


die warheit wird geprediget und gehort, 
aber man wird auch drob gefcholten, ala 
jey einer ein Lügner, und wenn man 
gleich antwortet auffs bejte, das es klerer 
und heller ijt denn die liebe Sonne, jo 
mu3 man doch drüber gejcholten und 
geleftert werden, da wird doch nicht 
anders draus, wir müffen uns laſſen ver 
damen und anjehen durch Glafsaugen. 
Nu wenns nicht anders gehen fol, jo 
mags alfo bleiben, wenn man e3 anfihet 
durch ein gemalet glaſs, jo gehets alſo, 
ich werde es nicht beſſer machen, alfo 
iſts dem Herrn Chrifto auch gegangen, 
fie haben jn ein Auffrhuͤrer geheiffen, ja 
den Hausvater nenneten fie Beelzebub, 
darumb fo werden fie und auch Teufel 
heiffen, und wir Leidens billich, aber wie 
er3 hat hinaus geftiret, alfo werden wir 
es durch jeine hülffe auch hinaus firen. 


Die 5. Predigt 

uber das fiebende Cap. Joanmnis. 

Er HErr Chriſtus thut feinen fachen 

gnug und entjchlildigt fich gegen 
den Juden, die jn jtrafften, dag er am 
Sabbath einen gefund gemacht Hatte, und 
leget jnen dagegen die Beſchneitung unter 
die augen, anzuzeigen, das fie am Sabbath) 
die Menfchen bejchniten, darumb fo 
brechen fie den Sabbath tag mehr denn 
er, und jchleufft drauff und ſpricht: 
Richtet nicht nach dem anſehen, fondern 
richtet ein vecht Gerichte”. Könd jrs euch 
ſelbs zu gut halten, wenn jr den Sabbath 
brechet mit dev Beſchneitung und, das 
ir Ochjen nnd Eſel trendet am Sabbath 
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opffer, Haben jeuer gemacht und Holt 
angelegt, mit welchen werden ihr fie 
nicht heifjet ubertretter des Sabbaths 
Gottes, Ei fo foltet ihr mirs ja auch 
zu guth haltten, das ich ein grofjer 
und bejfer werd gethan hab, dan da 
ift Schlachten, kuhe und pferde trenden 
und futtern, opfern ꝛc. 

Mit der antwort ift ihnen gnung 
geanttworttet, aber e3 gilt nicht, dan 
in der welt wirdt gefagt: was Chriftus 
thut, das ift nimer mehr recht, aber 
was der Teuffel thutt, das fan nicht 
unrecht fein. Dohehr jollen wir lernen, 
da3, was die Chriften vecht, koſtlich 
und guths thun, taug nicht, die urſach 
ift, dag man der perjon feindt ift, 
drumb richtet man nach dem anjehen 
der perfon. Sie waren Chrifto auch 
feindt, drumb Eondten fie nicht leiden, 
was ehr thet, was ift feiner und befjer 
dan einen menfchen gefunth machen? 
Aber es mus den fheil haben: es 
geihadh am Sabbath. Aber fie be- 
ſchnitten, opfferten, reucherten, zundten 
feuer an, trugen holtz zu, ſchlachteten 
alle abendts ſchöpſs, das war nit 
funde, den die Juden thettens, hette 
es Chriftus gethan, jo were es nicht 
guth geweſen und mufte eine junde jein. 


Alſo geets: was Chriftus und die 
jeinen thun, das ift und mus unrecht 
fein. Aber was der Teuffel und die 
jeinen thun, mus vecht jein. Alſo 
gehets uns auch mit dem Bapſt? was 
wir guths thun, iſt uübel gethan, jagen: 


so alle ketzer fhuren einen ſolchen guten 


ichein, dienen jederman gerne und thun 
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tage, das die Priefter liecht anzuͤnden, [E 


Ichlachten die Opffer, Haben fewr ge- 
macht und Hol angelegt, mit welchen 
werden jr fie nicht heiſſet Ubertveter des 
Sabbaths Gottes, ey jo foltet jr mirs 
ja auch zu gut Halten, das ich ein guöffer 
und beſſer were gethan habe, denn da 
iſt Schlachten, Kühe und Pferde trenden, 
füttern oder opffern etc. 

Mit der antwort ift jnen gnug ges 
antwortet, aber e3 gilt nicht, denn in 
der welt wird gejagt: was ChRaſtus 
thut, das ift nimermehr vecht, es taug 
nicht, aber was der Teufel und die welt 
thut, das Fan nicht unrecht fein. Daher 
jolfen wir lernen, das, was die Chriften 
recht, Köftlich und guts thun, taug nicht, 
die urfach ift, das man der Perſon feind 
ift, darumb richtet man nach dem anfehen 
der perfon und, wenn das gefchiet, Jo fan 
man jrer that bald ein taddel finden, 
wenns gleich gut were, was fie thut. 
Sie waren Chrijto auch feind, darumb 
fondten fie nicht leiden, was er thet, was 
ift feiner und befjer denn einen menjchen 
gefund machen? aber e8 mus den feil 
haben, es gejchehe am Sabbath. Aber 
iv beſchneiten, opfferen, veucheren, fewr 
anzuͤnden, hol zutragen, jchlachten alle 
abend Schoͤps, das war nicht jünde, denn 
die Zuden thetens, hette es Chriſtus ges 
than, jo were es nicht gut geweſen und 
müfte eine fünde fein. 

Alſo gehets: was Chriftus und die 
feinen thun, das it und mus unrecht 
fein, aber was der Teufel und die feinen 
thun, mus vecht fein. Gehen wir es 
nicht auch mit dem Bapjt? was wir guts 
thun, iſt alles ubel gethan und ob fie 
es nicht offentlich leſtern, jo jagen fie 
doch: O alle Ketzer füven auch einen 
folchen guten jchein, dienen jederman gerne 
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1] es drumb, das fie die Yeuthe an ich 


ziehen und verfhuren. Wen man aber 
bej ihnen offentliche lugen und ſunde 
greifft, jo Haben fie doch vergebung 
der ſunde teglich, fie findt rein, aber 
bei uns iſt feiner rein, unfere tegliche 
ſunde muffen die groften ſunden, ja 
todt ſunde fein. In fumma: dorein 
mus man ſich ſchicken, thut man guthg, 
ſo ſtrafft man es, es wirdt fur boſes 
geurtteilt, thun ſie aber ubel, ſo mus 
es des aller beſten diengs ſein. Wider— 
umb, wen die welt die groſte ſunde 
thut, ſo mus doch recht ſein, alſo thutt 
itzt auch der Bapſt mit ſeinen furſten, 
ſie liegen, triegen und ſtelen und muſ 
alles wohl gethan ſein. Nun man 
mus es leiden. 

Aber wir wiſſen, wen wir gleich 
ſchwacheit und ſunde an uns haben, 
ſo erwartte ich doch der vergebung der 
ſunde, nichts irgendts von der welt, 
ſondern von Gott. Thue ich dan etwas 
guths, ſo gefellets Gott. Wir muſſen 
unſere guthe werck dahin ſetzen, das 
ſie fur Gott geurtteilet werden als 
gute werck. So ſie aber von der welt 
geſtrafft werden, da ſchlag der Teuffel 
zur welt, thue ich etwas, das gebrech— 
lich iſt, ſo verſehe ich mich zu meinem 
herrn Gott, das ehr mirs vergebe, ich 
krieche ins Pater noster und ſpreche: 
“Dimitte nobis debita nostra’, damit 
joll die welt das maul bejchmeifjen, 
jonft vergibt die welt einem die ſunde 
nit. Nun folget, wie ſie ſich gegen 
dieſer predigt des herrn Chriſti ge= 
halten haben: 

“DA SPRACHEN ETLICHE 
VON IHERUSALEM: IST NICHT 


22 von dev welt über (mohehr) 
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und thun es darumb, das fie die Leute [E 


an fich ziehen und verfiiven. Wenn man 
aber bey jnen offentliche fügen und finde 
befindet, jo haben fie doch vergebung der 
ſuͤnde teglich, fie find vein, aber bey uns 
ift feiner vein, unfer tegliche finde muͤſſen 
die gröften fünde, ja todfinde fein und 
feine vergebung haben: In ſumma, dar- 
ein mus man fich ſchicken: tut man 
gut3, ſo ſtrafft man e3, es wird fur boͤſes 
geurteilet, thun fie aber ubel, jo mus es 
des allerbeften dinges fein. Widerumb, 
wenn die Welt die gröfte ſuͤnde thut, fo 
mus doch vecht fein, alfo thut jtzt auch 
der Bapſt mit feinen Fürjten, fie Liegen, 
triegen und ftelen, und mus alles wol- 
gethan fein. Nu man mus e8 leiden. 


Aber wir wiffen, wenn wir gleich 
ſchwacheit und finde an uns haben, jo 
erwarten wir doch der vergebung der 
fünde, nicht jvgend von der Welt, ſon— 
dern don Gott. Thue ich denn etwas 
guts, jo gefellet3 Gott, wir muͤſſen unfere 
gute werd dahin jegen, das fie fur Gott 
geurteilet werden ala gute werde, dem 
müffen wir fie heimftellen, jo wir aber 
von der welt gejtrafft werden, da jchlage 
der Teufel zur welt, thue ich etwas, dag 
gebrechlich ift, jo verfehe ich mich zu 
meinem 5. Gott, da3 er mirs vergebe, 
ich kriche ins Pater noster und ſpreche: 
“Dimitte nobis debita nostra’, damit fol 
die welt das maul beſchmeiſſen, fie Hat 
mit jven fünden zu jchaffen gnug, darff 
nicht jv maul mit uns waſſchen. Nu 
folgt, wie fie fich gegen diefer Predigt 
des HErrn Chriſti gehalten haben: 

“Da ſprachen etliche von Iheru— 
ſalem: Iſt nicht das der, den ſie 
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ZU TODTEN? 

sm anfange diejes Capittels fehrei- 
bet der Euangelift Sant Soannes, 
das der herr Chriſtus nicht mehr im 
Judiſſchem Lande gepredigt Hab drumb, 
das die Juden ihnen todten wolten. 
Drumb flohe ehr hinweg von den 
Teuffel gliedern und bliebe in Galilea 
biſs auff3 feſt. Do nun dafjelbige 
feit fompt, gehet ehr hinauff gehn 
Iheruſalem und prediget jo frej, das 
ih die leuthe druber verwundertten 
und ſagten: wie kompt das? vorhin 


s hat man ihm nachgeſtellet, das ehr 


in Tudaca nicht fondt bleiben, man 
wolt ihnen nicht leiden, ſondern foltte 
getodtet werden, itzt prediget ehr offent- 
li), wie fompt3, das fie ihnen nicht 
angreiffen® xeden ihnen nit an? 
Schweigen mutther jtille darzu, do fie 
ihn doch zuvor erivurgen mwolten. Ich 
meine, fie ſolten ihnen ſchier fur den 
Chriſtum halten und fich beferen. 
Ich weiſs es nicht, was es fur 
leuthe geweſen ſein, ob ſie from 
oder böſe geweſen ſein. Ich laſs es 
fharen. 

Ehr gehet hinauff in Judeam, dar— 
aus ehr zuvorn geflohen war. Es 
lauth ſchier, als wolten ſie ſich fhur 
ihme mehr furchten, den das ehr ſich 
fhur ihnen ſolt furchten, die ihnen 
doch zuvor aus dem Judiſſchen lande 
gejagt hatten, Es iſt ein wunderzeichen, 
das ehr lehret und predigt im tempel, 
gleich als were niemandts da, der 
ihnen todten woltte, das mag ein muth 
heiſſen, ich halts, ſie habens nun ge— 
wiſs erfharen, das ehr Chriſtus ſej. 
Aber es klinget gleich, als weren es 
fligende theiding. Es ſchleuſcht wider 
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ſuchten zu tödten? und ſihe zu, er | 


vedet frey’ etc. 


Im anfang diejes Capitels jchreibt | 


der Euangelift ©. Joannes, das der 
9. Chriftus nicht mehr im Juͤdiſchen 
lande gepredigt Hab darumb, das die 
Juden jn tödten wolten, der urſach flohe 
er hinweg von den Teufelägliedern und 
blieb in Galilea bis auffs Zelt. 
nu dafjelbe fömet, gehet ev hinauff gen 
Sherufalem und prediget jo frey, das 
ih die leut drüber verwunderten und 
jagten: wie koͤmet das? vorhin hat man 
jm nachgejtelt, das er in Juden nicht 
fondte bleiben, man wolt jn nicht leiden, 
jondern jolt getödtet werden, jtzt predigt 
er offentlih im Tempel jnen fur der 
Naſen, wie koͤmets, das fie jun nicht an- 
greiffen? veden jn nicht an? ſchweigen 
mutterftil dazu, da fie jn doch zuvor 
erwuͤrgen mwolten, ich mein, fie jolten jun 
Iehier fur den Chriftum Halten, an jn 
gleuben und ich beferen. Wir willen 
nicht, was fie fur leute find, ob fie from 
oder böje zu achten find. 


Er gehet hinauff in Judeam, daran 
er zubor geflohen war. Es lautet jchier, 
als mwolten fie fich fur jme mehr fuͤrchten, 
denn das ex fich fur jnen folt fürchten, 
die jn doch zubor aus dem Jidifchen 
Yande gejagt Hatten, warlich ein gros 
wunderzeichen iſts, daS er leret und pres 
diget im Tempel, gleich ala were nie⸗ 
mand da, der jm etwas thun wolte, das 
mag ein mut heiſſen, ich halte, die Pha— 
riſeer habens nu gewis erfaren, das er 
Chriſtus ſey, aber es klinget gleich, als 
weren es fligende teiding und reden. 
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Da: 
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A) diefs noch das und fie jelbft fharen 
zu xude und jprechen: 

‘DOCH WIR WISSEN, VON 
WANNEN DIESER IST, WAN 
ABER CHRISTUS KOMMEN 
WIRDT, SO WIRT NIEMANDT 
WISSEN, VON WANNEN EHR 
IST. 

Alſo ſchlieſſen fie und diefe rede 
wirdt undter dem gemeinen man zu 
zoten gegangen fein, wiewol es nicht 
Har und deuthlich in der heiligen 
ſchriefft auſgedruckt worden ift, dennoch 
ſo haben ſie gewuſt, das Chriſtus ſolt 
geborn werden von dem ſamen, ge— 
bluth und geſchlechte Davids und haben 
gewiſs gewuſt, das ehr aus der ſtadt 
Bethlehem ſolte geborn werden, ſo viel 
wuſten ſie, das volck war des beredet, 
das man Chriſtum ſolte erwartten 
aus dem Judiſſchen lande und vom 
ſtam Davids. Das iſt die prophecej 
von Chriſto geweſen und darvon hat 
man klare text gehabt, noch iſt eine 
rede undter dem Judiſſchen vol auj- 
fommen, der Meſſias wurde heimlich 
fommen, auff da niemand wuſte, 
wohehr ehr keme. ch Haltte aber, 
da3 diefer ſpruch oder rede aus dem 
Propheten Michea hehrkommen jej, do 


Mic. 5, ı gefchrieben jtehet: SEIN "AUSGANG 


IST VON EWIGKEIT x. 

Gott hat die Geburt feines Sohns 
alfo wollen verdeckt haben, das ehr 
wohl joltte geborn werden zu Beth— 
(chem, aber wohehr und wie ehr auj- 
gehen wurde, das wirdt fein mensch 
wiſſen noch aufrechnen konnen. Sie 
haben die propheceiung wollen deuten, 
da3 Chriſtus etwa anders wohehr 
wurde kommen den von David, das 


40 etwa(8) 
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63 jchleufft weder diſs noch das und fie [E 


ſelbs faren zu rüde und fprechen: 

“Do wir wiffen, von wannen 
diejer ift, wenn aber Ghriftus 
fomen wird, jo wird niemand 
wijfen? etc. 


Alfo jchliefjen fie und dieſe vede wird 
unter dent gemeinen Man zu zoten gangen 
fein, wiewol es klar und deutlich in der 
h. Echrifft ausgedruckt worden ift, daher 
haben fie gewuft, das Chriſtus ſolt ge— 
boren werden von dem ſamen, gebluͤt 
und geſchlechte Davids, und haben gewis 
gewuſt, das er aus der Stad Bethlehem 
ſolte geboren werden, ſo viel wuſten ſie, 
das volck war des beredet, das man 
Chriſtum folte erwarten aus dem Juͤdi— 
ſchen lande und vom ſtam Davids. Das 
iſt die prophecey von Chriſto geweſen und 
davon hat man klaren tert gehabt, noch 
ift eine rede unter den Jüdischen vol 
aus komen, der Meſſias würde heimlich 
fomen, auff das niemand mwüfte, woher 
er keme. ch Halte aber, das diejer Spruch 
oder rede aus dem Propheten Michen 
herkomen jey, da gejchrieben ftehet: Sein 
“ausgang ift von ewigkeit' etc. 


Gott Hat die geburt feines Sons alfo 
wollen verdedt haben, dag er wol jolt 
geboren werden zu Bethlehem, aber woher 
und wie er ausgehen wiirde, das wuͤrde 
fein menfch wiſſen noch ausrechnen koͤn— 
nen. Sie haben die Propheceiung wollen 
deuten, das Chriſtus etwa anders woher 
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wiirde komen denn don David, das es 40 
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es wunderlich wurde zugehen und eine | wünderlich wuͤrde zugehen und ein wunder⸗ [E 
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wunderbare zufunfft fein, wie den 
jeine mutter ift Wunderlich mutter 
worden, ehr hat ein jelgame, twunder- 
liche ankunfft gehabt. Nun fie Haben 
gewuſt die Stadt, ala Bethlehem, das 
Zandt, al3 Iudacam, und da3 geichlecht, 
nemlich Davids, daraus Chriſtus folte 
geborn werden, und jollen doch die 
perjon nicht kennen. Und ich Haltt, dag 
diefer Spruch im vol, als, man 
wurde nicht willen, wohehr der Meſſias 
jolle fommen, dohehr entjtanden fej, 
da3 die groben, unverjtendigen leuthe 
dohin gedeutet haben, als jolt man 
nicht willen, aus welcher Stadt und 
Eldtern ehr fommen wurde. Aber von 
ewigfeit und von Gott fompt ehr. 
Diefe zwej jtude haben die pro— 
pheten und die Veter, fo die Propheten 
gelefen haben, gahr wohl verjtanden, 
das ehr von einer Jungkfrauen folt 
empfangen werden und von David 
geborn, aber doch auch von etvigfeit 
hehrkommen, aber es wurde im winckel 
und im dunckel zugehen, das es nie— 
mandts wurde ſehen. Aber dieſe rede iſt 
im volck blieben, das ehr wurde heim— 
lich und wunderbarlich fommen, das 
niemanda toifjen folte, two, wie oder 
wohehr ehr feme, ehr folte wunder— 
li) geborn werden, das haben Die 
patres gemeinet im Euangelio, das, 
wen der meſſias aufftrete in der welt, 
fo wifjete niemandts, wohehr ehr keme, 
nemlich, das ehr bon einer Jungfrau 
geborn wirdt, Ehr wirdt aud) ein predi- 
ger, das niemandts etwas drumb weiſs. 
Drumb jagen die Juden: DEN 
KENNEN WIR, kennen feine bruder, 
Schweftern und Mariam. Wir jollen 
aber nicht wiſſen, wohehr der meſſias 


bar zufunfft fein, wie denn feine Mutter 
ift auch eine wünderliche Mutter worden, 
er hat eine jelgame, wuͤnderliche ankunfft 
gehabt. Nu fie haben gewuſt die Stad, 
als Bethlehem, das Land, ala Judeam, 
und das Gefchlechte, nemlich Davids, 
daraus Chriſtus folte geboren werben, 
und follen doch die Berfon nicht kennen, 
und ich halte, das diefer Spruch im vold, 
als, man würde nicht wiffen, woher der 
Meſſias ſolte fomen, daher entjtanden 
jey, da& die groben, unverjtendigen leut 
dahin gedeutet haben, al3 jolt man nicht 
wiffen, aus welcher Stad, von welchen 
Eltern er komen wuͤrde. 


Dieſe zwey ftüdfe haben die Propheten 
und die Beter, jo die Propheten gelejen 
haben, gar wol verjtanden, dag er von 
einer Jungfrawen jolte empfangen und 
von dem gejchlechte Davids geboren wer- 
den, aber doch auch von ewigfeit her— 
formen, doch es wuͤrde im windel und im 
tundeln zugehen, das e3 niemand jo balde 
erfüre. Daher diefe rede ift im vol 
blieben und in fie gebildet worden, das 
er würde heimlich und wunderbarlich 
komen, das niemand wiſſen jolte, two, wie 
oder woher er feme, ex folte wunderbar- 
Lich geboren werden, das haben die Patves 
gemeinet im Euangelio, das, wenn ber 
Meſſias aufftrete in der Welt, jo wiſſete 
niemand, woher er feme, nemlich, das 
er don einer Jungfrawen geboren wiirde, 
er wird auch ein Prediger, das niemand 
etwas druͤmb weis. 

Darumb ſagen die Juden: Den kennen 
wir, kennen ſeine Bruͤder, ſchweſtern und 
Mariam, wir ſollen aber nicht wiſſen, 
woher der Meſſias kome, aber dieſen 
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A] fomme, aber diefen kennen wir, drumb 


ift ehr nicht dev Meſſias. Alſo Haben 
fie horen leuthen, aber nicht zufamen 
ſchlagen. Wer nicht wohl horet, der 
reumpt wohl. Sie haben gehort, das 
Chriſtus ſolt aljo fommen, das man 
nicht wufte, wohehr, aber fie habens 
nicht echt verftanden, das ehr aus 
Gott don einer Jungkfrauen jolt ge= 
born werden und aljo heimlich in die 
welt fommen, wie Micheas ſaget, 
drumb haben ſie den Spruch der veter 
unrecht gefhuret und ſich damit tröſten 
wollen, das ehr nicht Chriſtus ſej. 

Auff dieſe rede des volcks hebt 
Chriſtus eine neue Predigt an, die 
lauthet alſo: 

JHA IHR KENNET MICH 
UND WISSET, VON WANNEN 
ICH BIN. 


©. Joannes faſſet dieſe predigt Fur 
mit wenig wortten, aber der herr 
Chriſtus wirdt fie viel veichlicher auf: 
gejtrichen haben und ſetzet Joannes 
noch das darzu, das Chriſtus mit 
voller ſtim lauth geſchrien und ge— 
ruffen habe und ſtarck geprediget hab. 
Die predigt ift: “IHR KENNET 
MICH UND WISSET, VON 
WANNEN ICH BIN. 63 lauth 
ſchier, wie fie veden, das es weder ſonſt 
noch ſo iſt, das man es verſtehen 
konne, gleich als ſpottet ehr ihrer oder 
als ſtraffet ehr ſie. Ihr ſeidt feine 
geſellen, wiſſet wohl, von wannen ich 
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fennen wir, darumb ift ev nicht der [E 


Meſſias. Alſo find es loſe Schuͤler, fie 
haben wol hoͤren leuten, aber nicht zu— 
ſamen ſchlagen, wer nicht wol hoͤret, der 
wehnet wol, ſie haben gehort, das Chri— 
ſtus ſolt alſo komen, das man nicht wuͤſte, 
woher, aber ſie habens nicht recht ver— 
ſtanden, das er aus Gott von einer Jung— 
frawen ſolt geboren werden und alſo 
heimlich in die Welt komen, wie Micheas 
ſaget, darumb haben ſie den Spruch der 
Veter unrecht gefurt und ſich damit troͤſten 
wollen, das er nicht Chriſtus ſey. 


Auff dieſe rede des Volcks hebt Chri— 
ſtus eine newe Predigt an, die lautet 
alſo: 

“Da ſchrey Iheſus im Tempel, 
leret und ſprach: Ya jr fennet 
mic) und wijjet, von wannen id) 
bin, und von mir ſelbs bin ich 
nicht fomen, fondern, der mich ge— 
jant hat, der ift der warhafftige, 
welchen jr nicht fennet, ich fenne 
in aber, denn ich bin von jm und 
er hat mich gejant.’ 

©. Joannes fafjet diefe Predigt kurtz 
mit wenig tworten, aber der 9. Chriftus 
wird fie viel veichlicher und huͤbſcher aus— 
geftrichen haben, und jeßt Joannes noch 
das dazıı, das Chriftug mit voller ftim 
oder laut gejchrien und geruffen und 
ſtarck gepredigt habe, die Predigt ift: Ir 
fennet mich und wiljet, von wannen ich 
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H) bin. Das dundt mich, chr treffe ihren 
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falſſchen gedancken und verſtandt, das 
ſie ſich duncken lieſſen, ſie wuſten, wo 
von ehr keme, aber ich wil keine mei— 
nung oder verſtand verfechten, ſondern 
laſſen alſo bleiben. Aber die folgende 
wort zeigens an, das ſie ſeine zukunfft 
nicht wiſſen. 

ES IST EIN WARHAF- 
TIGER, DER MICH GESANTH 
HAT! 

Als ſolt ehr jagen: Ihr wiſſet 
nicht, von wem ich bin, den ſo ihr 
wuſtet, ſo wurdet ihr ſonſt den kennen, 


5 der mich geſanth Hat, wen ihr alhier 


das Gefeß leſetet, jo wurdet ihr willen, 
wohehr der Meſſias keme. Alſo lau- 
tets: dieweil ihr den nicht kennet, ſo 
der Meſſiam ſendet, jo kennet ihr den 
aud) nicht, jo gejanth wirdt. Der- 
halben jo lautets ſpottiſch: ihr wiſſet, 
von wannen ich bin, und wie fein 
wiſſet ihrs? den ihr kennet den nicht, 
der mich geſanth Hat, wie jolt ihr 
dan mid) kennen und wiſſen, wohehr 
ich) feme? wiewol es wahr ift und 
ihr wiſſets, das ic) von Nazaret aus 
Galilen und Judea kommen fol, aber 
daffelbige kommen iſt nicht gung, 
gleich ala wen ich allein wuſte, das 
eine bothichafft ift uber die Elbebrucke 
von bratha und kemberg in die Stadt 
herein kommen, und ich woltte jagen, 
das ich die bothſchafft darvon kennen 
woltte, was ift doch das dor ein 
kennen? noch nicht, man wurde mic) 
fur einen narven halten, wen id) wolte 
fagen, wohehr ehr were, dieweil ehr 
uber die Elbe were kommen, den e3 
gehen ihr teglich viel herein uber die 
Elbe brucke. Eben alſo klugk feind dieſe 
auch in dieſem Capittel. Drumb nimpt 
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bin.’ 
faljchen gedanden und verjtand, das fie 
fich duͤncken liefen, fie wüften, wo von 
er feme, aber ich wil feine meinung oder 
verjtand verfechten, ſondern laſſen alfo 
bleiben, jedoch fo zeigens die folgende 
wort au, da3 fie feine zukunfft nicht 
willen. 


Es iſt ein warhafftiger, der?. 28 


mich geſant hat. 


Alfo jolt er jagen: Ir wifjet nicht, 
von wen ich bin, denn ſo jrs wuͤſtet, 
jo würdet jv auch den kennen, dev mich 
gefant hat, wenn jv ewre jchrifft leſet, 
fo wuͤrdet jr wiſſen, woher der Meſſias 
feme. Alſo Yautet3: dieweil jv dem nicht 
fennet, jo den Meſſiam jendet, jo kennet 
iv den auch nicht, jo gefant wird. Der— 
halben jo lautets ſpoͤttiſch: jr wiſſet, von 
wannen ich bin, und wie fein wiſſet jrs? 
denn jr kennet den nicht, der mich geſant 
hat, wie ſolt jr denn mich kennen und 
wiſſen, woher ich kome? wiewol es war 
iſt und jr wiſſets, das ich von Nazareth 
aus Galilea und Judea komen ſol, aber 
daſſelbige komen iſt nicht genug, wenn 
man nicht etwas mehr davon weils. 
Gleich ala wenn ich allein wuͤſte, das 
eine Botjchafft ift uber die Elbbruͤcke von 
Brata und Kemburg in die Stad Witten- 
berg komen, und ich wolte jagen, das 
ich die Botjchafft davon kennen wolt, 
was ift doch das fur ein kennen? Noch 
nicht, es folget nicht draus, man wuͤrde 
mich fur einen Narren halten, wenn ich 
wolte ſagen, woher ſie were, dieweil ſie 
uber die Elbe were komen, denn es gehen 
jr teglich viel herein uber die Elbbruͤcke, 
eben alſo Klug find dieſe auch in dieſem 
Gapitel. Darumb nimet er ein Dccafion 


Das duͤnckt mich, ex treffe jven [E 
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H) ehr ein occafion von ihren wortten 


und Spricht: ihr wiſſet gan und gahr 
nicht, wohehr ich fej, aber es ligt 
macht dran, das ihr denen fennet, der 
mid gefanth hat, und wer ich fej- 
Dieſe kunſt wirdt dem vol geprediget 
und Spricht Chriſtus: 

ICH BIN NICHT VON MIR 
SELBST KOMMEN. 

Als ſolt ehr jagen: Ihr folt mich 
lernen fennen auff eine andere weiſe, 
den das ih aus Galilea und von 
Nazareth fomme, den e3 fommen viel 
andere Juden auch von Nazareth, aber 
fie fommen nicht, als ich komme, den 
ic) fomme als ein prediger, der do 
gefanth ift, das ehr das predigtampt 
und wortt verfundige, das ihme be- 
fohln ift. Aber da ligts an, dag ihr 
kennen mufjet denen, der do geſanth 
ilt, und unterſcheiden von dem, der 
ihnen gefanth hat. Daruber ftreitten 
twir, das man erfennen Yerne denen, 
bon deme eine bothſchafft gefanth wirdt, 
und den, der do gefanth ift. Wen wir 
das wiſſen, dan nim die bottjchafft 
an, den ob du gleich das angeficht des 
Gefanthen nicht fenneft, jo nim doch 
das fiegel und die brieffe don ihme, 
die fennet man. Wer es nun nicht 
darfur heltt, das mich Gott 'gefanth 
hat und ich don Got ſej, der heltt 
nid) fur feinen prediger, Wer e8 aber 
weiſs, mit dem ift guth reden und 
handeln, den ehr wirdt mich mit 
andern augen annemen. 

Alſo Hat ehr droben auch gefaget: 
wers dom Vater horet, der kompt zu 
mir’ ꝛc. Es iſt ſchier eine meinung: 
Es ligt daran, wer ein Chriſt werden 


20 der (mi) 28 kenneſt (das a) 
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von jren worten und ſpricht: Sr wiſſet 
gantz und gar nicht, woher ich ſey, aber 
es ligt macht dran, das jr den kennet, 
der mich geſant hat, und wer ich ſey. 
Dieſe kunſt wird dem volck geprediget und 
ſpricht Chriſtus: 


Ich bin nicht von mir ſelber 
komen. 

Als ſolte er ſagen: Ir ſolt mich 
lernen kennen auff eine andere weiſe, 
denn das ich aus Galilea und von 
Nazareth kome, denn es komen viel andere 
Juden auch von Nazareth, aber fie komen 
nicht, als ich fome, denn ich kome als 
ein Prediger, der gejant ift, daß er das 
Predigampt und Wort verfindige, das 
ime befohlen ift. Aber da ligts an, das 
je kennen müffet den, der mich gejant Hat, 
darüber treiten wir, da8 man erkennen 
lerne den, von deme eine Botjchafft gefant 
wird, und den, der da gejant if. Wenn 
wir das wiffen, denn nim die Botjchafft 
an, ob du gleich das Angeficht des Ge- 
janten nicht fenneft, jo nim doc) das 
Sigel und die Brife von jme, die kennet 
man. Wer e3 nu nicht dafur helt, das 
mich Gott gefant hat und ih von Gott 
jey, der helt mich fur feinen Prediger, 


Mer e3 aber weis, mit dem ift gut reden 5 


und mit dem fan ich handelen, deun ex 
wird mich mit andern augen anfehen und 
annemen und nicht fur einen fchlechten 
Nazarener halten. 


Alſo Hat er droben auch gefaget: wers 
vom Vater Höret, der koͤmet zu mir etc, 
stem: niemand kömet zu mir, der Vater 
ziehe jn denn. Es ift ſchier eine mei- 
nung, es ligt daran, wer ein Chriſt 
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H) will, da3 chr wiſſe, Chriftus ſej dom 
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vater gefanth, das ich do gewiſs werde, 
wohehr ehr doc) iſt kommen. Das 
ift die predigt und der ftreitt, darumb 
ift &8 zu tun, das wir den Chriſtum 


annemen und ung fo an ihnen bengen, . 


da3 wir von Gott nit veden oder 
handeln, wir haben dan diefen man 
in augen. Seidt des eingedend, das 
ichs geprediget hab. Laſſet andere 
ſcharff ſpeculiren von Gott, ſchopffer 
himmels und der erden, von den 
Engeln und andern Creaturn, und 
wie Gott himmel und erden geſchaffen 
hab, das hab ſeinen beſcheidt, Laj3 fie 
immer machen, finge von unſerm herr- 
gott, tange und fpringe. 

Aber wen man beginnet zu veden 
von unſerm Heubtarticel, der uns zu 
Chriſten machet, jo ligts gahr daran, 
das ich den Chriftum ergreiffe, dev vom 
vater gefanth ift, und den vater auch 
erkennen lerne, und Chrifti ampt und 
wortt ergreiffe. Sonft, wen diefer aus 
den augen wegk geriffen wirdt, jo ift 
man dohin. Den du wirft damit fein 
Chriſt werden, das du weiſt, Gott 
Hab himmel und erden geſchaffen, das 
wiſſen exlojet dich nicht von junden 
und machet dich auch nicht felig, den 
fonft were auch der Turcke ein Chriſt, 
und wiltu auch ſelig werden, jo wer: 
deng deine guthe were auch nicht thun, 
dag gott dich und deine guthe werd 
ſolle anfehen, jondern lerne in dem 
ſtucke alfo zu einem Chriften erden, 
das du es nicht weifjeft zu thun, jon- 
dern Yege nidder hendt, fuſſe, alle kunſt 
und wercke und ſchlechts die ohren 
auffgericht und hehrgehalten und 
ſchlechts an dem herrn gehalten und 
Chriſto an dem munde gehangen und 
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werden wil, das er wiſſe, Chriſtus ſey LE 


vom Vater geſant, das ich da gewis 
werde, woher er doch iſt komen. Das 
iſt die Predigt und der ſtreit, darumb 
es zu thun iſt, das wir den Chriſtum 
annemen und uns ſo an jn hengen, das 
wir von Gott nicht reden oder handelen, 
wir haben denn dieſen Man fur augen. 
Seid des eingedenck, das ichs geprediget 
habe, laſſet andere ſcharff ſpeculiren von 
Gott, Schoͤpffer Himels und der Erden, 
von den Engeln und andern Creaturen, 
wie Gott Himel und Erden geſchaffen 
habe, das hab ſein beſcheid, laſs ſie jmer 
hin machen, fingen von unſerm Herrn 
Gott, tantzen und ſpringen. 


Aber wenn man beginnet zu reden 
von unſerm Heubtartikel, der uns zu 
Chriſten machet, ſo ligts gar daran, das 
ich den Chriſtum ergreiffe, der vom Vater 
geſant iſt, und den Vater auch erkennen 
lerne, Chriſti Ampt und Wort verſtehe, 
ſonſt, wenn dieſer aus den augen weg 
geriſſen wird, ſo iſt man dahin. Du 
wirſt damit kein Chriſt werden, das du 
weiſt, Gott habe Himel und Erden ge— 
ſchaffen, das wiſſen erloͤſet dich nicht von 
ſuͤnden oder vom Teufel und machet dich 
auch nicht ſelig, denn ſonſt were auch 
der Tuͤrcke ein Chriſt, und wilt du ſelig 
werden, ſo werdens deine gute werck auch 
nicht thun, das Gott dich und deine gute 
werck ſolle anſehen, ſondern lerne in dem 
ſtuͤke alſo zu einem Chriſten werden, das 
du es nicht weiſſeſt zu thun, ſondern lege 
nider hende, fuͤſſe und alle kuͤnſte und 
wercke und ſchlechts die ohren auffgericht 
und hergehalten und ſchlechts an dem 
Herrn Chriſto gehalten und jme an dem 
munde gehangen und auff ſein Wort 
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HJ auff jein wort gehört, den es iſt ihme 


von vater in feinen mundt gelegt. 
Darauff merde, daran hange und 
das gleube, alfo bin ich ein Chrift. 
Wen ich das gethan habe, welches der 
Heubtartickel ift, dan fo gehe ich Hin 
und predige von der weltlichen obrig- 
feit, vom gehorfam, fo man vater und 
mutter ſchuldig ift, wie man fie ehren 
jolle, und predige au) don andern 
lachen, item von allen andern diengen, 
die Gott auch gebotten hat, als nicht 
todten, jtelen, ehebrechen ꝛc. die auch 
iven raum und zeit haben. Aber 
alhier, wen man handeln Wil, wie 
man fol ein Chrift und from mer- 
den, item der Sunde, des todes und 
teuffels loſs werden, da ſoll ich nicht 
difputiven, wie ich gute werck thue, 
vater und mutter gehorfam werde, 
almuſſen gebe oder in ein Elofter lauffe, 
jondern das gehört hiehehr, das ich 
den alleine zuhöre, wie der herr Chri- 
ſtus aud) zu Martha im Euangelio 


Qut. ı, «jaget: “Maria optimam partem elegit 


et unum est necessarium %. Du 
Martha bift forgkfelttig, du thuft viel, 
es ſeind Eoftliche, guthe werck arbeitten, 
haus und Hoff regiven, ein burger: 
meifter fein, ein knecht und magdt 
oder prediger fein, aber es thuts nit, 
Maria hatts troffen, die veumbt hinzu, 
figet zu meinen fuffen und horet mein 
wortt, damit trifft fie es, gehet gerade 
zu. Das ift der griff, alleine hören, 
das ſtuck thuts alleine, darnach wirdt 
ſie auch thun, was du thuſt. 


Alſo iſt das der grundt, das man 
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gehöret, denn es ift jine vom Bater in [E 


feinen Mund gelegt. 

Darauff merde, daran hange und das 
gleube, aljo bin ich ein Chriſt, wenn ich 
das erlanget habe, welches der Heubt— 
artikel ift. Darnach jo gehe ich Hin und 
predige von der Gerechtigkeit des Gefehes, 
von der Weltlichen Obrigkeit, vom gehor- 
jan, jo man Vater und Mutter fchüldig 
ift, wie man fie ehren folle, und predige 
auch von andern jachen, von allen andern 
dingen, die Gott auch geboten hat, als 
nicht tödten, ftelen, ehebrechen etc. die 
auch jven raum und zeit haben. ber 
hie, wenn man handeln wil, wie man 
jol ein Chriſt und from werden, item 
der Sünde, des Todes und Teufels los 
werden, da fol ich nicht difputiven von 
der Gerechtigkeit des Geſetzes, wie ich 
gute werd thue, Bater und Mutter ge- 
horjam werde, Almoſen gebe oder in ein 
Kloſter lauffe etc. 

Hieher gehoͤret furnemlich, das ich 
dem Prediger allein zuhoͤre, wie der Herr 
Chriſtus auch zu Martha im Euangelio 
jaget: “Maria optimam partem elegit et 
unum est necessarium’ etc. Du Martha 
bijt jorgfeltig, du thuſt viel, es find koͤſt— 
liche, gute werd arbeiten, haus und Hoff 
vegieren, ein Biirgermeifter fein, ein Knecht 
und Magd oder Prediger fein, aber es 
thut3 nicht, Maria hats troffen, die 
veimet hinzu, fie figet zu meinen fuͤſſen 
und höret mein Wort, damit trifft fie 
es, gehet gerade zu. 
alleine Mich hören, das ſtuͤcke thuts allein, 
darnad) wird Maria auch thun, was du 
forgfeltige Martha tHuft, dafjelbige wird 
fich hernachmals auch finden. 

fo ift dag der grund, das man 
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11) es konne don einander undterfcheiden, 


1,7 


< 


1 


1 


or 


< 


163 
on 


e 


3 


3 


en 


13 und (Gott durd) ihn) 


und wer das wohl Yernet, der wirdt 
beffer predigen, dan ich predigen fan, 
und dohehr werden wir auch Chriften 
genennet. Sonſt hetten wir an Moife 
gnung gehabt, der uns lehret, wie wir 
leben jollen, und man findet alles fein 
in Moife. Aber der man Chriftus 
fompt umb dieſes Artickels willen, 
prediget, teuffet, ſtifftet das wort, 
predigtampt und Sacrament und hat 
ſich ſelbſt dargegeben. Das heiſt nun 
ſein wort hören und eigentlich erkennen 
und gleuben, das Gott durch ihn redet. 
Derhalben, wen man handeln ſoll mit 
dem gewiſſen, mit der ſunde, Leben, 
tode oder auch mit Gott handeln, ſo 
gedenck und laſs alles in der welt 
fahren. Laſs Martha in die kuchen 
gehen, Topff waſſchen. Aber Maria 
gedenckt: es gehort mir zu, nit werck 
und verdienſt ſuchen, ſondern nur 
ſeinem munde zuzuhoren und ſeinem 
wortt zu gleuben, dan trifft ſie es, 
ſein mundt redet dan eittel ſüſſe wortt 
die ihr hertz erquicken und laben, den 
ehr ſpricht: “DES MENSCHEN 
SOHN IST’ NICHT KOMMEN’ 
JEMANDTS ZU VERDAMMEN, 
SONDERN ZU SUCHEN WAS 
VERLOHREN’ WAR. 


Sp wirdt ehr auch ein Heilandt 
genennet. Wen ehr dan Diejelbige 
wort redet, fo ift das die kunſt, das 
man lerne, wo der Man und dieſe 
wortt hehrkommen, und das man dan 
ichliffe und fage: Ehr vedet nicht don 
ſich ſelbſt, jondern es ift warhafftig 


19 Martha (fha⸗ 
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koͤnne von einander unterjcheiden die |E 
Gerechtigkeit der werd und des Glaubens, 
und wer da3 wol lernet, der wird beffer 
predigen, denn ich predigen fan, daher 
werden wir auch Chriſten genennet, font 
betten wir an Moſe genug, der und lexet, 
wie wir leben jollen, und man findets 
fein im Moſe. Aber der Man Chriftus 
koͤmet umb dieſes Artikels willen, predigt, 
teuffet, jtifftet dag Wort, Predigampt und 
die Sacrament und hat fich jelber dar- 
gegeben. Das Heifjt nu fein Wort hören 
und eigentlich erkennen und gleuben, das 
Gott durch jn redet. Derhalben, wenn 
man handeln jol mit dem Gewifjen, mit 
der finde, Yeben, tode oder auch mit Gott 
oder dem Teufel, jo gedend und las alles 
in dev Welt faren, laj3 Martha in die 
Küchen gehen, toͤpff waſchen. Laſſe 
Martham weglegen und werde M. Mag: 
dalena, denn Maria gedenckt, es gehoͤret 
mir zu, nicht werck und verdienſt ſuchen, 
ſondern nur ſeinem Munde zu zuhoͤren 
und ſeinem Wort zu gleuben, denn trifft 
ſie es, ſein mund redet denn eitel ſuͤſſe 
wort, die jr hertze troͤſten, erquicken und 


laben, denn er ſpricht: Des Menſchen zur. 19, 10 


Son ift’ nicht komen' jemand zu 
verdamen, jondern “zu Juden, was 
verloren’ war. 
mir alle, die jv mühefelig ſeid, ich 
wil euch erquiden”. 

So wird er auch ein Heiland ges 
nennet, daß er Fan felig machen, wein 
er denn diejelbige wort redet, jo iſt das 
die Funft, das man Ierne, wo dev Man 
und diefe wort herfomen, und das man 
drauff fehlieffe und ſage: Ex redet diefe 
wort nicht von fich ſelber als ein menſch 
alleine, ſondern es ift das warhafftige 


tem: “Komet zu Watty. 11, 28 
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H] gottes wortt und ich wei] fonjt feinen 
andern Gott. Alfo trifft dev Artickel 
da3 gewiſſen jonderlich, da3 man nur 
höret, was der man jaget, und lafje 
den Gott fharen, der do gebeut Die 
eldtern zu ehren, der oberdeit gehor- 
ſam zu fein, aber in fachen de3 ge- 
wiſſens, jo man dieſen man alleine 
horet, dan fo höret und erfennet man 
den vechten Gott, der Chriftum gefanth 
hat, und man erfennet den auch den 
gefanthen Chriſtum. 

Alfo lehret fie hie Chriftus und 
ipriht: JHA IHR ERKENNET 
MICH WOHL, ihr wiſſet das id) 
zum thor Hierein fommen bin. Aber 
ihr folt lernen, wohehr die perjon 
komme und wohehr ehr fein wortt 
bringe, und da3 man feinem wortt 
zuhöre. Ehr weiſet dich nicht von fich 
noch ſetzet einen andern an feine jtadt, 
jondern ſpricht: Hore mir zu, Ich 
weile di auff mid, Sch bin von 
meinen vater gejanth, aljo predige 
ich dir, ich komme al3 ein prediger 
zu div und bringe ein wortt vom 
vater, daran zweiffele du nit, jo 
wirſtu wohl erfharen, wer ich ſej und 
wohehr ich bin. So du aber nicht 
gleubeit und nimpft etwas anders an, 
jo wirftu mich nicht kennen noch denen, 
der mich gefanth Hat, wirft auch nicht 
wiſſen, wohehr ich komme. Und Spricht: 

‘VON MIR SELBST BIN ICH 
NIT KOMMEN? 

Die Predigt ift da und weiſet 
dennoch zu einen andern, zeiget an, 
von wem chr kommen ſej, “Sch bin 
von mir jelbjt nicht kommen’, ſpricht 
ehr, aber, wohehr ic) komme, dag will 
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Gottes wort und ich weiß ſonſt feinen [E 


andern Gott. Alfo trifft der Artikel das 
Gewiſſen fonderlich, dag man nur höret, 
was der Dan Chriftus jaget, und laſſe 
den Gott jtzt faren, der gebeut die Eltern 
zu ehren, der Oberfeit gehorfam zu jein. 
Henn man in fachen des Gewiffens diefen 
Man höret, das heifjet Fennen, denn jo 
höret und erfennet man den vechten 
GOTT, der ChRIſtum gefant Hat, und 
man erfennet denn auch den gejanten 
Chriſtum. 

Das leret die Juden der HErr Chri— 
ſtus und ſpricht: ja jr kennet mich wol, 
je wiſſet, das ich aus Nazareth zum thor 
herein komen bin, aber jr ſolt lernen, 
woher die Perſon kome und woher er 
ſein Wort bringe, und das man ſeinem 
Wort allein zuhoͤre. Er weiſet dich nicht 
von ſich zu einem andern noch ſetzet einen 
andern an ſeine ſtat, ſondern ſpricht: 
Hoͤre mir zu, gleube an mich, ich weiſe 
dich auff mich, ich bin von meinem Vater 
geſant, alſo predige ich dir, ich kome als 


ein Prediger zu div und bringe ein wort — 


vom Vater, daran zweifele du nicht, jo 
wirft du wol erfaren, wer ich jey und 
woher ich bin. So du aber nicht gleu= 
beft und nimeft etwas anders an, jo 
wirst du mich nicht Fennen noch den, der 
mich gejant hat, wirft auch nicht wiljen, 
woher ich kome. Darauff jpricht er: 


“Bon mir felber bin ich nicht 
fomen.’ 

Die Predigt ift da und weijet dennoch 
jmerdar auff einen andern, zeiget aı, 
von wannen er fomen jey, “Sch bin von 
mir jelber nicht komen', ſpricht er, aber, 
two ich herkome, das wil ich jagen, jr 
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Ihr werdet3 nit treffen 
und ivret, ihr wiſſet nit don euch 
ſelbſt, wo ich Hehr kommen bin. Mic) 
fennet ihr wohl, wohehr ich komme, 
ja, das ich zum thor herein komme, 
aber das thutts nit, es Hilfft euch 
nichts, da3 ihr das wiſſet, den es kennet 
niemandt3 denen, jo mich gejanth hat, 
den durch meinen mundt, jo du mein 
wortt höreft, es mus durch mein wortt 
und mundt dir fundt gethan werden. 
Alſo Hat ehr feine wort gelegt. Und 
faget ferner: 

‘SONDERN EHR IST EIN 
WARHAFTIGER, DER MICH 
GESANTH HAT. 

Das wirdt eine jchöne predigt ge— 
weſen fein, welches man an den wortten 
fihet. Ehr nennet ihnen nicht, aber 
fie haben es wohl verftanden, dag ehr 
Gott meine, aber fie feind gute gefellen 
und habens nicht verjtanden. Chr 
gehet auff die wortt und ſpricht: die 
wort, jo ich rede, find die warheit 
jelbft, ehr Yeuget nicht, ſondern ift 
warhafftig, was ehr vedet, ift die 
warheit. Spricht nicht: Gott hat 
mic) gejanth, den ihr nicht fennet, ex 
fehret nicht alſo heraus und doch 
meinet ehr3 alfo, als wolt ehr jagen: 
wen ich euch gleich lange predige, jo 
mus ic) doch liegen, mein wort, das 
mir befohln ift, wil man nit horen. 
Unfer herrgott mus immer in der welt 
ein Iugener und Schuler fein. Unfer 
herrgot mus eines jeden tropffen 
ſchuler ſein und von feiner vernunfit 
fi. meiftern laſſen. Das gejchiecht 
noch offt, wie wir im Guangelio es 
auch Yefen, jederman Yeft ſich dunden, 
fie fein die Yeuthe, die Gottes wort 
uxtteiln und meiftern follen. 


28. 


395 


werdets nicht treffen und jrret, jr wiſſets [E 


nicht von euch ſelbs, wo ich herkomen 
bin. Mich kennet jr wol, woher ich 
kome, ja, das ich zum thor herein kome, 
aber das thuts nicht, es hilfft euch nichts, 
das jr das wiſſet, denn es kennet nie— 
mand den, ſo mich geſant hat, denn durch 
meinen mund, das man mein wort hoͤret, 
es mus durch mein Wort und Mund dir 
kund gethan werdenn. Und ſaget ferner: 


“Sondern er iſt ein warhaff-BV. 28 


tiger, der mich geſant hat.’ 


Das wird eine ſchoͤne Predigt geweſen 
fein, welchs man an den tworten fihet, 
fie haben eine Emphafim. Er nennet jun 
nicht, aber fie Haben e3 wol verjtanden, 


das er Gott meine, jedoch fie find gute 


Gefelen und habens nicht verjtanden. 
Er gehet auff die wort und fpricht: die 
wort, fo ich rede, find die Warheit jelbs, 
denn der mich gefant hat, leuget nicht, 
fondern er ift warhafftig, was ev vebet, 
das ift die warheit. Spricht nicht: 
SOTT hat mich gefant, den jv nicht 
fennet, ex feret nicht alfo Heraus und 
doch meinet ers alfo, als wolt ev jagen: 
Wenn ich euch gleich Lange die Warheit 
predige, jo mus ich doch euch Liegen, mein 
Wort, das mir befohlen ift, wil man 
nicht hören. Unſer Herr Gott mus jmer 
in der Welt ein Luͤgener und Schüler 
jein und von jrer Vernunfft fich meiftern 
Laffen, das gejchiet noch offt, wie wir im 
Guangelio e8 auch leſen, jederman leſſt 
fich duͤncken, fie find die Leute, die Gottes 
Mort urteilen und meistern jollen. 
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HI Dohehr kommen aud) alle Rotten- Daher komen auch die Nottengeifter [E 


geifter und Secten und, was Chriſtus 
redet, mus erlogen und erſtuncken fein. 
Noch ſpricht Chriſtus alhier: Ich weil] 


ſelbſt gehort und eittel gnade, guttes 
und barmhertzigkeit Gottes uns an— 


und Secten und, was Chriſtus redet, mus 
erlogen und erſtuncken ſein. Noch troͤſtet 
ſich der HErr Chriſtus hie: ob ich gleich 


das in unſerer Predigt Gott ſelber gehort 
und eitel gnade, gutes und barmhertzig— 


und kenne in und weiſs, das ehr war- mußſs ein Luͤgener fein, jo ſendet mi 5 
hafftig iſt. As ſolt ehr jagen: mein | doch Gott zu euch und ich weiß und kenne 
ampt und wortt, das ich fhure, ift die | in und weis, das er warhafftig iſt. Als 
Yauter warheit, den ich kenne e8 und, | folt er fagen: mein Ampt und Wort, das 
dieweil es euch gepredigt wirdt, wollet | ich fire, ift die Lauter warheit, denn ich 

ihrs nicht horen, drumb fo bleibet ihr | fenne e8 und, dieweil es euch geprediget 10 
Yugener und gehet, wie der Prophet | wird, mwollet jrs nicht hören, darumb 
851,6 David im 51. Palm faget: “AUFF | fo bleibt jr Lügener und gehet, wie der 
DAS DU RECHT BEHELTS, | Prophet David im lj. Pfalm jagt: Auff 
WEN DU GERICHTET WIRTS? | da3 du recht behelteft, wenn du gerichtet 

wirft. 15 

Diefer hadder de3 Teuffels mit Diefer hadder des Teufels mit feinen 
jeinen gliedtmaffen widder Gott bleibet | Gliedmaffen wider Gott bleibet in der 
in der welt, da3, wen der Teuffel vedet, | Welt, das, wenn dev Teufel redet, jo mus 
fo mu3 warheit heifjen, und wen Gott | warheit heiffen, und wenn Gott vebet, 
redet, Jo mus es lugen fein, fo doch | mus es Lügen fein, jo doch Gott die zo 
Gott die warheit ift, den die welt wil warheit ift. Die Welt wil nicht unrecht 
nicht unrecht Haben, fondern ſprechen: | haben noch fich meiftern laſſen, jondern 
wir jeind gelart gnung, wie auch | haddern mit Gott, fprechen: wir find 
alhier dieje tropffen thun und fagen: | gelart genug, wie diefe Gottlofe Tropffen 
Wir toiffen, von wannen du kompft. thun und jagen: Wir willen, von wannen 25 
Aber der herr Chriftus antworttet: | du koͤmeſt. Aber der Herr Chriſtus ant- 
ihr wiſſet leider, mwolt Gott, ihr | wortet: Sr wifjet leider alzu wenig da- 
wuſtets, ihr twifjet, da8 e3 gott erbarm, | von, wolt Gott, jr wuͤſtets, jr wiſſet, das 
wen mans cuch jagen til, fo twolt | e3 Gott erbarm, wenn mans euch jagen 
ihrs nit hören. Drumb Haddert die | wil, jo wolt jrs nicht Hören. Darumb zo 
tvelt mit Gott, dan wen got vedet, fo | fage ich: haddert die Welt mit Gott, 
mus es lugen fein und twiderumb, wen | fein Wort mus des Teufels wort und 
der Teuffel vedet, fo mus warheit fein. | je wort mus Gottes wort fein, das laſſe 

mir rechte Früchtlin fein. 

Alfo thut der Bapft mit feinen Lieber, was thut der Bapjt mit feinen 35 
gejellen und Rottengeiftern auch, fie | Gejellen und die Rottengeifter auch? fie 
gehen dohehr und heiffen die Notten | gehen daher und heiffen die Verfürer, fo 
und, was fie jagen, warheit, fagen | Gottes wort predigen und leren, das 
wir ihnen dan, das wir don Gott | mus denn die warheit fein, jagen wir 
jein und das in unferer predigt Gott | nu dawider, das wir von Gott find und w 
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A| gebotten werde, ach, jagen fie, wo ſolt 
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ihr Hehr kommen? Es mußs alles nein 
jein, item, es mus der Teuffel und 
Ketzerej fein, den fie fennen den nicht, 
de3 wortt wir lehren und fhuren und 
der uns gefanth hat, drumb fonnen 
fie auch nicht den willen des him— 
liſſchen vaters thun. Darauff dringet 
der herr Chriſtus wie auch wir, aber 
ehr kans nicht erhalten, wie wirs den 
auch nicht erhalten konnen. 


Nun etzliche haben gegleubet, das 
ſein wort und lehre des Vaters wort 
ſej, welcher nicht liege, und ſagen: 
wir kennen den Man und wiſſen, das 
ehr von Gott iſt. Wer darauff ſtehet 
und der alſo preiſen kan Chriſti wortt 
und heltt darfur, es ſej von Gott ge— 
redet, der do warhafftig iſt, der kan 
auff das wort (EHR IST WAR- 
HAFFTIG) fi) bruften und boden 
und das her feſt machen, und ſolt es 


s die welt noch jehr verdrieſſen. Wer 


das gleubet, das ehr feinen zweiffel 
draus machett, wohl dem, den dohehr 
wirdt ehr ein Chriſt genennet, dan 
ehr gehet nicht umb mit gebotten und 
wercken, ſondern mit Maria und heltt 
ſich zu dem nechſten, nemlich, wie ehr 
ein Chriſt werde, den alſo ſeind wir 
Chriſten, wen wir hören das wortt 
und daſſelbige annemen und gleuben, 


das das Wort gewiſs und war— 


hafftig ſej. 

Und als dan lerne id), das 
Chriſtus gottes Sohn ſej und von 
Gott geſanth und darnach von einer 
Jungkfrauen geborn, und alles finden 
und lernen in ſeinem wort, den es 
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keit Gottes angeboten werde, Ach, jagen [E 


fie, wo jolt jv her fomen? Es muſs 
alles Nein fein, es muſs der Teufel und 
eitel Ketzerey fein, das fümet daher, fie 
fennen den nicht, des Wort wir leven 
und firen und dev uns gejant hat, dar- 
umb fönnen fie auch nicht den willen 
des Himlischen Vaters thun. Darauf 
dringet der Herr Chriftus wie auch wir, 
aber er fang nicht erhalten, wie wirs 
denn auch nicht erhalten koͤnnen, darumb 
fo Yaffen wirs gehen, wie es gehet, wir 
find entſchuͤldiget. 

Nu etliche Haben gegleubet, das jein 
Wort und Lere des Vaters wort und 
Lere ſey, welcher nicht Tiege, und jagen: 
wir kennen den Man und willen, das er 
von Gott it. Wer darauff jtehet und 
der alfo preifen Tan Chriſti wort und 
helts dafur, es jey von Gott geredet, der 
warhafftig ift, der fan auff das wort (es 
ift warhafftig) ſich brüten und pochen 
und das here feft machen und jagen: 
Gott ift dennoch warhafftig, und ſolt es 
die Welt noch fo feer verdrieffen oder 
ſolt fie gleich drüber das Herhleid haben. 
Wer das gleubet, das er feinen zweifel 
draus machet, wol dem, denn daher wird 
ex ein Chriſt genennet, denn ex gehet 
nicht umb mit gebot und werden, ſon— 
dern mit Maria belt er fich zu dem 
neheſten, nemlich, wie ev ein Chriſt werde, 
dern alfo find wir Ehriften, wenn wir 
hören das Wort und daſſelbige annemen 
und gleuben, das das Wort gewis und 
warhafftig jey. 

Und als denn lerne ich, woher Chri— 
ſtus komen ſey, das Chriſtus Gottes 
Son ſey und von Gott geſant und dar— 
nach durch den h. Geiſt empfangen und 
von einer Jungfrawen geborn ſey, und 
alles finde und lerne ich in ſeinem Wort, 
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A] ftehet altes in feinem wortt, das Gott 


durch feinen mundt redet. Wir werden 
durch das wort zu Chriften und durd) 
da8 wortt wirdt die funde undter- 
laffen, den es prediget vergebung der 
junde. Seine wortt gehen dohin, das 
man von junden loſs werde, die felig- 
feit und ewige leben erlange. Wir 
werden dardurch erloſet vom ZTeuffel 
und tode, dan feine wortt gehen alle 
dartoidder. Man hat vergebung der 
junde und alles gutths darvon. Ehr 
macht uns auch gerecht, den jein wort 
gehet mit gerechtigkeit umb. Als dan 
weils ein Chrift, das Chriftus Gottes 
Sohn jej und von einer Jungffrauen 
geborn. 

Wenn ich als dan mit einem funder 
umbgebe, da finde ich fein guth werd, 
da3 ehr gethan hat, fondern hore alle 
werck, die Chriftus thut, und fchendet 
fie mir. Ich frage alhier nichts nad) 
dem, was ich tue, Das wiſſen fie nicht, 
drumb fonnen fie nicht Chriften fein, 
den fie horen ihr eigen wortt und 
mufjen in de3 Teuffels gefengkniſs 
bleiben, den fie horen Chriftum nicht. 
Alſo hat ung Gott an den Man Ehri- 
tum gebunden und es ift ihme alle 
zeit umb diejs wort Chrifti zu thun 
geweſen, als Maria fitet zun fuffen 
Chriſti und horet ihm zu, wie ehr 
gottes wortt lehre, in dem ſtucke 
(welches Chriſten machet) do erkenne 
ih Chriſtum ꝛc. Das andere mag 
man dan darnach mit Martha auch 
thun. Folget: 


10 gehe 34 do ehr erkenne 
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denn es ſtehet alles in ſeinem Wort, das [FE 


Gott durch ſeinen mund redet, wir werden 
durch das Wort zu Chriſten und durch 
das Wort wird die finde unterlaſſen, 
denn es prediget vergebung der finden. 
Seine wort dienen dahin, das man von 
fünden [08 werde, die Seligfeit und ewiges 
leben erlange, wir werden dadurch erloͤſet 
vom Zeufel und tod, denn feine wort 
gehen alle wider die finde, Teufel und 
tod und geben daß ewige leben. Man 
hat vergebung der finden und alles guts 
davon. Er macht uns auch gerecht, denn 
ſein Wort gehet mit gerechtigkeit umb, 
als denn weis ein Chriſt, das CHGRiſtus 
Gottes Son ſey und von einer Jung⸗ 
frawen geboren. 

Wenn ich mit meinen ſuͤnden umb— 
gehe, da finde ich kein gut werck, das ich 


gethan hette, ſondern hoͤre alle werck, die 


Chriſtus thut, und ſchenckt mir ſein gnade. 
Ich frage hie nichts nach dem, das ich 
thue, das wiſſen ſie nicht, ſie kennen den 
nicht, der jn geſant hat, darumb wollen 
ſie ſein Wort nicht annemen und koͤnnen 
nicht erloͤſet werden. In ſumma: ſie 
koͤnnen nicht Chriſten ſein, denn ſie hoͤren 
jr eigen wort und muͤſſen in des Teufels 
gefengnis bleiben, denn ſie verachten 
Chriſtum gantz und gar. Alſo hat uns 
Gott an den Man Chriſtum gebunden 
und es iſt jm alzeit umb dis Wort Chriſti 
zu thun geweſen. Maria ſitzet derhalben 
zun fuͤſſen CHRaIſti und hoͤret jm zu, 
wie er Gottes Wort lere, in dem ſtuͤcke 
(welches Chriſten machet) da erkenne 
ich Chriſtum ete. Das andere mag 
man denn mit Martha auch thun, 
waſchen, keren, kochen und geſchefftig 
ſein. Folget: 
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Al “UND ICH KENNE IHNEN “Und ich fenne jn und bin von 2.29 [E 


an 
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UND BIN VON IHME BE- 
KANDT. 

Sch Hab das weſen von ihme von 
ewwigfeit, ala in Michen gejchrieben 
ftehet, Sch bin fein eingeborner Sohn, 
von im in ewigfeit geborn. Ehr hat 
mich auch ins fleifch gefanth, das ic) 
von der Jungkfrau bin menſch geborn, 
und mich gejanth, das ich fol ein 
Prediger fein und dies ampt fhuren. 
Pen du nun dag gleuben fanjt, das 
ehr gottes Sohn ſej und fein predigt- 
ampt Gottes wortt jej, fo haſtu guth 
ı» thum amd bleibeft in diejen wortten 
und weiffeft von funde, todt und teuffel 
exlöfet zu werden, den du fenneft den 
Ghriftum, der vom vater geſanth iſt, 
und hengeft allein an dieſer perſon. 
en du diefelbige horeſt, jo horeſtu 
auch den vater, don dem der Sohn 
gefanth ift, dan horeſtu eittel gnaden-= 
zeiche wort und ich Fan jagen: id) 
hore, das Gott nichts vedet durch den 
menſchen den eittel grade und ber- 
gebung der funde, do iſt fein zorn, fein 
exempel der ungnad noch ſtraffe uber 
die Sunder, fondern do kompt eittel 
anade. 

Das ift die predigt, das ehr, Chri— 
ftus von Gott jej, und ehr Hat fie 
ſelbſt aufgelegt, was da jej von Gott 
fein und das ehr Gott kenne, und fie 
habens aud) wohl verftanden, aber ſie 
3 wollen ſichs nicht mercken laſſen, drumb 
jo zurnen fie und wollen ihnen qreiffen. 
Aber ehr kompt darvon. 


im befant.’ 


Ich Hab das weſen von jme von 


ewwigkeit, als im Propheten Michen ge Mich 5, 1 


fchrieben ftehet, Ich bin fein eingeborner 
Son, von jm in ewigfeit geboren, er hat 
mich auch ins fleifch gefant, das ich don 
der Jungfraw bin Menfch geboren, und 
mich geſant, das ich fol ein Prediger 
fein und dis Ampt firen. Wenn du 
dag gleuben kant, dag er Gottes Son jey 
und fein Predigampt Gottes wort jey, 
fo Haft du gut thun und bleibeft in diefen 
worten und weiſſeſt von fünde, tod und 
Teufel exlöfet zu werden, denn du kenneſt 
den Chriſtum, der von Vater gefant ift, 
und hengeft allein an dieſer Perſon. 
Wenn du diefelbige hoͤreſt, jo hoͤreſt du 
auch den Vater, von dem dev Son gejant 
ift, denn Höreft du eitel gnadenreiche wort 
und ich fan fagen: ich höre, das Gott 
nichts vedet durch den menjchen denn eitel 
gnade und vergebung der finde, da ift 
fein zorn, fein exempel der ungnade noch 
ſtraffe uber die Suͤnder, ſondern da waltet 
eitel gnade. 


Das iſt die Predigt, das er, Chriſtus 
von Gott ſey, und er hat ſie ſelber aus 
gelegt, was da ſey von Gott ſein und 
das er Gott kenne, und ſie habens auch 
wol verſtanden, aber ſie wollen ſichs nicht 
mercken laſſen, darumb ſo zoͤrnen ſie und 
wollen jn greiffen, aber er koͤmet davon. 
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Meesa DIE SECHSTE PREDIGT 


D. M. LUTHERS 
UBER DAS SIEBENDE 
CAPITTEL IOANNIS. 

Am fonnabendt nach Mandalenen 

tage. 
Ist haben wir gehort, wie der 
Herr gepredigt hatt wider die 
Juden und gefagt: “IHR KENNET 
MICH NICHT, WOHEHR ICH 
SEJ, ICH BIN NICHT VON MIR 
SELBST KOMMEN, EHR IST 
WARHAFTIG, DER MICH GE- 
SANTH HAT x. Do Habt ihr 
gehort, das die meinung diefer wort 
jej, das fie wider Chriftum noch den 
vater fennen, den fie nemen jeine 
bottſchafft und wortt, das ehr Yehret 
und bringet, nicht ahn, denden, fie 
jeien Eluger dan ehr, aber wen fie 
ihnen angenommen hetten, jo hetten 
‚fie ihnen auch erkanth, das ehr von 
Gott gefanth were. Aber was thun fie? 
‘DA SUCHTEN SIE IHN ZU 
GREIFFEN, ABER VIEL GLEUB- 

TEN AN IHNEN. 


Joannes fpricht: die Juden haben 
bejchloffen ihnen zu gueiffen, den ehr 
hat jchendlich dieng gepredigt, nemlich, 
das ſie den nicht kenneten, der ihn 
geſanth hette. Das war eine unleidliche 
predigt, das ſie nicht wuſten, wehr 
ihnen geſanth hatte und wer ehr were. 
Spottet ihr: jha ihr wiſſets fein, 
wohehr ich bin, ich bin zur thuer 
herein gangen, das wahr auff deutſch 
geſaget: ihr ſeidt grobe Eſel, ungelert, 
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Dir 6. Predigt 
am Sonnabend nad) IM. Magda⸗ 
lenen tage, 

Ir haben wir gehört, wie der 

HErr Chriſtus geprediget hat 
wider die Juden und gefaget: Ir kennet 
mich nicht, wer ich ſey, ich bin nicht 
von mir jelber fomen, Er ift warhafftig, 
der mich gefant hat? etc. Da habt jr 
gehört, daS die meinung diefer wort jey, 
das fie weder Chriftum noch den Vater 
tennen, denn fie nemen feine Botſchafft 
und Wort, das er leret und bringet, nicht 
an, dencken, ſie ſind kluͤger denn er, aber 
wenn ſie jn angenomen hetten, ſo hetten 
ſie jn auch erkant, das er von Gott ge= 
ſant were, wolan was thun fie? 


Da juchten fie jn zu greiffen, 
aber niemand legt die hand an 
in, aber viel vom Volk gleubten 
an jn und ſprachen: wenn Chri— 
ſtus fomen wird, wird er aud 
mehr zeichen thun, denn diefer 
thut? 

Joannes jpricht: die Juden haben 
beſchloſſen jn zu greiffen, denn er bat 
Ihendlich ding gepvediget, nemlich, das 
fie den nicht kenneten, der jn gefant hette, 
das war eine umleidliche Predigt, das fie 
nicht wuften, wer jn gefant Hatte und 
wer er were. Gpottet jr alſo: ja jr 
wiſſets fein, woher ich bin, Sch bin zur 
Thuͤr hinein gangen, das war auff deudfch 
gejagt: Ir feid grobe Eſel, ungelert, ir 





j 


* 
* 


—J— 


_ 
En 


20 


= 
2 


40 


H] 


= 


> 


1 


I 
[23 


2 


© 


2 


3 


© 


= 
un 


> 
o 


Joh. 7, 80.81. 


ihr wiſſet nichts von der Heiligen 
Schriefft, ihr prediger, Leviten und 
prieſter, euer Tittel heiſt: ihr wiſſet 
nichts von der heiligen ſchriefft. Das 
iſt nicht zu leiden, Es iſt zu hoch 
gehauen, das die ſpen einem in die 
augen fallen, Meiſter wollen ſein und 
andere fhuren, und ſollen nichts wiſſen, 
ſie ſollen ihnen nicht kennen noch 
denen, der ihnen geſanth hat, wie ehr 
alhier zu ihnen ſaget. 

Das heiſt nach ungluck ringen, das 
ehr ſtraffet die hohenprieſter, die im 
ampt waren und aus dem ſtam Levi 
waren, darzu erwehlet, das ſie predigen 
ſolten, und es wahr ernſtlich gebotten, 
das volck ſoltt gehorchen der lehre des 
Prieſterlichen ſtandes. Und das Sacer— 
dotium war unſers herr gotts ord— 
nung, ordnung, gebot und befhel und 
geſtrenger ernſt, daruber eher etlich 
viel tauſend erſchlagen worden waren, 
ehe es ſoltte untergehen. Und ehr, der 
herr Chriſtus kompt hehr ſtracks wider 
das Gebott und befhel Gottes, nimpt 
ihnen die hehrlickeit und den gehorſam 
und ſaget: IHR KENNET IHNEN 
NICHT, als jolt ehr jagen: ihr ſeidts 
nicht werth, das ihr lehret, ihr feid 
nicht wirdig, tuchtig und geſchickt darzu 
zu lehren, ihr jeidt eittel buben, ver- 
fhuret das vold, und dag heijt in die 
Schwardtten und in die wollen greiffen, 
das man zum Bapft und Biljchofen 
faget: du predigeft nicht recht, du bift 
im ampt, aber du kanſt nicht predigen, 
du biſt des ampts nicht werdt, du 
verfhureſt und verderbeſt das volck, 
das heiſt hoch geprediget und in die 
wollen gegriffen, das ihnen die ſchwar— 
tten krachen. Es iſt ebenteurlich ge— 
wagt. 

Luthers Werke. XXXIII 
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wiſſet nichts von der heiligen Schrifft. [P 
Ir Prediger, Leviten und Prieſter, ewer 
Titel heiſſt: jr wiſſet nichts von Gott und 
ſeinen ſachen. Das iſt nicht zu leiden, 
es iſt zu hoch gehawen, das die ſpeen 
einem in die augen fallen, Meiſter wollen 
ſein, im Ampt ſitzen und andere fuͤren, 


“und ſollen dennoch nichts wiſſen, fie ſollen 


in nicht kennen noch den, der jn geſant 
hat, wie er hie zu jnen ſaget. 


Das heiſſt nach ungluͤck ringen, das 
er ſtraffet die Hohenprieſter, die im Ampt 
waren und aus dem ſtam Levi herkamen, 
dazu erwelet, das ſie predigen ſolten, 
und war ernſtlich geboten, das Volck 
ſolte gehorchen und folgen der Lere des 
Prieſterlichen ſtandes. Das Sacerdotium 
war unſers H. Gotts ordnung, gebot und 
befehl und geſtrenger ernſt, daruͤber offt 
etliche tauſent erſchlagen worden, ehe 
denn es ſolte untergehen. Und er, der 
H. Chriſtus koͤmet daher ſtracks wider das 
gebot und befehl Gottes, nimet jnen die 
herrligkeit und den gehorſam und ſaget: 
Ir kennet jn nicht, als ſolt er ſagen: 
Ir ſeid nicht wert, das jr leret, jr ſeid 
nicht wirdig, tuͤchtig und geſchickt das zu 
leren, jr ſeid eitel Buben, verfuͤrer des 
volcks, die jr die leute betrieget mit todter, 
falſchen lere und heucheleriſchem leben, 
das heiſſt in die ſchwarten und in die 
wollen greiffen. Gleich wie man zum 
Bapſt und Biſchofen noch auff den 
heutigen tag ſaget: du predigeſt nicht 
recht, du biſt im Ampt, aber du kant 
nicht predigen, du biſt des Ampts nicht 
wert, du verfuͤreſt und verderbeſt das 
volck, das heiſſt hoch geprediget und die 
hare gezauſet, das jnen die ſchwarte 
krachet. Es iſt ebentewrlich gewaget. 
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IHR KENNET MICH NICHT, 
WOHEHR ICH SEJ ODER 
KOMME. 

Das ift eines, dag Joannes an- 
zeiget, das die Juden verdroſſen hat, 
den ehr hat ihnen das hertz geruret 
und getroffen, das fie e3 fhulen, &3 
hatt fie mehr angangen, den e3 uns 
dundt, den ehr verdampt ihre kunſt 
und Lehre und hatt die leuthe abge- 
riffen und abgezogen von ihrem ge= 
horſam, jo fie doch befhel Hatten, das 
man ihnen jolt gehorjam fein. Gleich 
wie der Bapſt und Biſſchoffe auch im 
ampt fißen, aber gleichwohl verfhuren 
fie da3 volck, fie gehoren hinundter, 
man mus ihnen jagen, da3 fie Chriſtum 
und den vater nicht kennen. Sie 
haben Befhel, wir haben auch befhel, 
die Juden haben auch befhel, Chriſtus 
hat auch befhel gehabt. Der Bapſt 
bat auch befhel. Aber wir mufjen hinan, 
wie hie Chriſtus thut, und zu ihnen 
fagen: ihr habt den namen der Ehrift- 
lichen Firchen, habt die Tauffe, Sacra= 
ment, bibel, dennoch ifts nicht vecht, 
das ihr lehret und prediget, das heifjet 
nad jchlegen gerungen. Wolan ehr 
mus es thun, e3 iſt ihme befohln, ehr 
hat das ampt, ehr mu3 fie angreiffen 
und ihr thut auch, was ehr thun ſoll, 
wen es ein ander hette gethan, fo tere 
es billich, das man ihn ſchluge, aber 
ehr hat das ampt. Drumb ſo mus es 
von ſtadt gehen, ehr hette es wohl 
verdienet nach der vernunfft, das ſchlege 
gefolget weren, den es iſt ein groſſer 
durſt und vermeſſenheit, das ehr an— 
greifft ihr Lehre, predigt und leben es 
heiſt wohl und redlich verdienet, das 
ehr ſaget: wolt ihr nicht recht, ſo 


Wochenpredigten über Joh. 6—8. 


Ir fennet mich nicht, woher ich [E 


fey oder fome. 


Das ift eines, das Joannes faget, das 
die Juden verdroffen hat, denn er hat 
inen das hertz geriiwet und getroffen, das 
fie es fülen, e3 bat fie mehr angangen, 
denn e3 ung dündet, denn er verdamet 
alle jre funft und Lere und hat die leute 
abgeriffen und abgezogen von jrem ge= 
horſam, jo fie doch befehl Hatten, das 
man jnen folt gehorjam fein. Gleich 
wie der Bapft und feine Biſchofe auch 
im Ampt fißen, aber gleichwol verfüren 
fie dag vold, darumb gehören fie herunter, 
man mu3 jnen jagen, das fie Chriftunt 
und den Himliſchen Vater nicht kennen, 
fie haben befehl, wir haben auch befehl, 
die Juden haben auch befehl, Chriſtus 
hat auch befehl gehabt. 

Darumb muͤſſen wir ungejchewet 
hinan, wie hie Chriftug tut, und zu 
jnen jagen: Ir Habt den namen der 
Chriſtlichen Kirchen, habt die Zauffe, 
Sacrament, Bibel, dennoch ijts nicht vecht, 
das jv leret und prediget, das heiſſt nach 
Ichlegen gerungen, und da folt einer wol 
einen blutigen kopff davon tragen. Wolan 
er mus es thun, es ijt dem H. Chrijto 


befohlen, ev hat das Ampt, ev muß fie : 


angreiffen und er thut auch, was er thun 
fol, es gehet jm von ftaten, wenn es ein 
ander hette gethan, jo were es billich, 
da3 man jn jchlüge, aber er hat das 


Ampt, jonft Hette man einen ins fewer 3 


geworffen, ev hette e& auch wol verdienet 
nach der Vernunfft, das ſchlege gefolget 
weren, denn es ift ein groffer turſt und 
vermeſſenheit, das er jo hohe, grofje Leute 
angreifft und jve Lere, Predigt und Leben 
jo hefftig und bitter ftraffet, das hieſs 
wol auffrhur geprediget, aber Chriſtus 
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A] fpricht Gott, jo wil ich wohl einen 


andern finden, der predigen fol, und 
wil euch ſitzen lafjen als die gemaleten 
Biſſchoff, den ſtuel moget ihr haben 
und ehre, auch freſſen und fauffen 
darvon haben, aber den namen und 
das Ampt will ich einem andern geben. 
Alſo Hat ehr aldier gethan. 


“ABER NIEMANDTS LEGET 
DIE HANDT AN IHNEN, DEN 
SEINE STUNDE WAR NOCH 
NICHT KOMMEN. 

Es wird auff deutfch ein ſprichwort 
gefaget: an eigenen gedanden und ge— 
ſpanneten tuch gehet viel ab. item: 
eichene oder eigene anjchlege geraten 
jelten wohl. Alſo iſt e8 mir mein 
lebetage nie gegangen nach meinen an— 
fchlegen, ich) hab mirs wohl furge- 
nommen alſo zu thun, aber wen es 
nicht ift geweſen unſers herrgotts 
wortt und werck, das mich darzu ge— 
drungen bin, ſo iſt das mehrer theil 
wohl nachgeblieben. Alſo hats Gott 
alles in ſeinen henden behalten, auff 
das niemandts auff erden ſeine ge— 
dancken auſrichten ſol. Ja es ſollen 
gedancken nichts thun, man frage ihnen 
dan zu vor umb rath. Die Hohen— 
prieſter zu Iheruſalem hatten ein groſs 
volck undter ſich und waren gewalttige 
herrn und wollen ihnen angreiffen und 
iſt Annas und Caiphas wohl ein 
zwantzig tauſendt man ſtarck, noch 
ſtehet da der arme menſch fur ſein 
perſon allein und gehet auff das feſt 
und tritt ihnen ins angeſicht, fraget 
nichts nach ihren groſſen ehren, wirden 


so und hehrlickeit und ſpricht: fie ſein 
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fraget nicht darnach. Wolt jv nicht [E 
echt predigen, jpricht Gott, jo wil id) 
wol einen andern finden, der predigen fol, 
und twil euch fiten laſſen als die ge- 
malten Bischoff, den Stuel mögt jr haben 
und die chre, auch freſſen und jauffen 
davon haben, aber den namen und das 
Ampt wil ich einem andern geben, das 
hat er hie war gemacht. 


“Aber niemand leget die Hand 2.30 


an jn, denn jeine Stunde war 
noch nicht Foınen.’ 


Das ift ein ſchoͤner und herrlicher 
Text. Es wird auff deudjch ein Sprich- 
wort gejagt: An eignen gedanden und 
geſpannetem tuch gehet viel ab. Item: 
eichene oder eigene anjchlege geraten felten 
wol. Es ift auch mir mein lebtag nie 
gegangen nach meinen anjchlegen, ich Hab 
mix wol viel furgenomen alfo zu thun, 
aber wenn e3 nicht ift gewejen unſers 
Herrn Gott? wort und werd, das nic) 
dazu gedrungen, jo it das mehrerteil 
wol nachblieben. Alſo hat es Gott alles 
in feinen henden behalten, auff das nie- 
mand auff Erden feine gedanden aus— 
richten möge, ja es jollen gedanden nichts 
thun, man frage jn denn zuvor umb 
rat. Die Hohenpriefter zu Iheruſalem 
hatten ein gros volck unter ſich und 
waren gewaltige Herrn und wollen jn 
angreiffen und iſt Annas und Caiphas 
wol ein zwentzig tauſent Man ſtarck, 
noch ſtehet der arme menſch, Chriſtus fur 
ſeine perſon allein und gehet gen Ihe— 
ruſalem mitten auff das Feſt und trit 
jnen ins angeſicht und fur die naſen, 
fraget nichts nach jren groſſen ehren, 
wirden und herrligkeit, ſchilt ſie noch 
dazu und ſpricht: ſie ſind Narren und 
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H] narren, verfhurer und eine einhele, ver- 


dampte perfon ſoll fie jtraffen. Nun 
ahn feuften und weiſheit mangelt3 
ihnen nicht, do ift recht Frafft und 
macht gnung, an guten willen und 
gedanden fheilet3 nicht, das fie ihnen 
nicht greiffen, und ſollen ihnen dennoch 
zu frieden laſſen. 

“NIEMANDTS LEGT DIE 
HANDT AN IHNEN? 

Wer ift den fein ſchutzherr? nur 
eine Stunde, das iſt ein fchlechter 
Schußherr, ehr ſpricht nicht: ehr Hatte 
fo viel tauſendt pferde auff der jeidtten, 
die ihnen ſchutzeten, ſondern ein Stun— 
delein ift jein ganker harniſch, das 
ihm beſchert war, das ehr joltte ge- 
creußiget werden, das wahr nit da, 
und dieweil e3 nit da war, da halff 
alles nichts. Alfo jagen auch die 


Bred. 3, 1.2 weiſen Heiden: Es hat alles feine zeitt', 


jeen, “pflangen’ etc. wens einer aufjer 
der zeit anfehet, der ſchaue, wie «3 
gerathe. Wen die ftunde nicht da 
ift, wen du dich gleich zu reiſſeſt und 
zu beifjeft, jo Hulffts doch nicht. Alſo 
wer in der firchen aufjex der zeitt etwas 
anfehet, der gewinnet nichts dran. 
Sude die forn erndte umb Weihe— 
nachten, Brich kirſchen umb Weihe- 
nachten von den Beumen, Brich auch 
die Opffel umb Faſtnacht, da wirſtu 
nichts finden. 


Den alſo gnau hats Gott gefaſſet 
und alles abgemeſſen, das ehr alle 
gedancken und werck in ſeiner hand 
haben will, das es nit forth kommen 
kan, es komme dan die ſtunde, die 
von Gott darzu beſtimpt iſt, und alſo 


Wochenpredigten über Joh. 6—8. 


Verfuͤrer und eine einzele, verachtete 
Perſon jol fie ftraffen. Nu an feujten, 
macht und weisheit mangelt? jnen nicht, 
da ift rechte Frafft und macht gnug, am 
guten willen und gedanden feilet3 auch 
nicht, dag fie jn nicht griffen, und muſten 
jn dennoch wider jven dand zu friden 
laſſen. 

Niemand leget die Hand an jn.' 

Wer iſt denn ſein Schutzherr? wer 
wehret da? niemand, ſondern der Text 
ſpricht: ſeine ſtunde war noch nicht da. 
Hoͤre, nur eine ſtunde, das iſt ein ge— 
ringer, ſchlechter Schutzherr, er ſpricht 
nicht: er hatte ſo viel tauſent Pferde auff 
der ſeiten und ein dreiſſig tauſent Man 
zu fuſſe, die jn ſchuͤtzeten, ſondern ein 
ſtuͤndlin iſt ſein gantzer Harniſch, das jm 
beſchert war, das er ſolte gecreutziget 
werden, das war noch nicht da, und die— 
weil es nicht da war, da halff alles nichts, 
was ſeine Widerſacher wider jn furnamen. 
Alſo ſaget auch der weiſe Man Eccleſ. iij. 
Es hat alles ſeine zeit’, ſeen, “pflan= 
Ben? etc. wenns einer aufjer der zeit an— 
fehet, der ſchawe, wie es gerate, wenn 
die ftunde nicht da ift, wenn du dich 
gleich zureifjeft und zu tode beifjeft, fo 
hülffe e8 doch nicht. Alſo wer in der 
Kirchen auffer der zeit etwas anfehet, der 
gewinnet nichts dran, fuche die Korn— 
erndte umb Wigenacht, brich Kirſchen im 
talten Winter von den beumen, bric) 
auch die öpffel umb Faftnacht, da wirft 
du nichts finden. 

Denn alfo genaw hats Gott gefafjet 
und alles abgemeffen, das er alle gedanden 
und werd in feiner hand haben wil, das 
es nicht fortkomen Tan, es Tome denn 
die ftunde, die von Gott dazu beftimet 
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4) haben aud) die Graeci gefagtt: Ager 


non produeit, sed annus, und wen 
e3 der ader thet, fo wurde ehr alle 
tage Frucht bringen, den ehr, dev ader 
ift teglich alda, aber wen nicht feine 
zeit Xompt, jo wirt nichts drauſs, es 


mußſs jeine zeit Haben. Jtem man jaget: | 


Zeitt bringet Roſen und macht Hew, 
die tiefen oder der ader macht nicht 
Hew, den die wiefen ift im windter 
und im Lenken auch, aber do machet 
man nicht hew. Alfo hats Gott ge— 
macht, da3 alle dieng in der welt joll 
feine zeit und Stunde haben, ein 


5 feines, freies Stundlein hat ehr allem 


dieng dohin geſetzt, dafjelbige ſtun— 
delein hat die gange welt zum feinde. 
Der Teuffel ſcheuſt und wirfft nad) 
dem armen feygerlein, aber umbjonft, 
den da ftehet3 alles auff dem Stunde- 
lein. 


Bor einem jhare war das der rath- 
ichlag, das es itzt mit den Luttherifchen 
folte alles im bluth liegen, aber das 
Stundelein ftehet noch da und ift nicht 
umbgejtoffen, die gedancken jeind zu 
ruck gangen und an dem gejpanneten 
tuch fein wohl zwo oder drej ellen 
eingegangen. Alfo ift igt der Reichs— 
tag zu Augsburg zu dred toorden, 
das drauen alles zum jpoth worden 
if. Dan es waren nur gedanden, 
da3 fie ihnen wolten greifen. Nun 
muffen fie nicht einen finger vegen, 
den e3 ftundt nit in iren gedanden 
und die ftunde war noch nicht da. 
Unfer herrgott fagete: fraget mid) doc) 
auch drumb, ob das Stundelein fommen 
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it. Alfo Haben auch die Greci gejagt: [E 
Ager non produeit, sed annus, und wenn 
es der Acer thet, jo würde er alle tage 
frucht bringen, denn der Ader ift teglich 
alda, aber wenn nicht feine zeit koͤmet, 
fo wird nicht? draus, es mus ſeine zeit 
haben. Item man jaget: zeit bringet 
Roſen und die zeit macht Hew, die Wiefen 
oder der Ader machen nicht Hew, denn 
die Wiefen ift im winter und im Lentzen 
auch, aber da macht man fein het. 
Alfo hats Gott gemacht, dag alle ding 
in der welt fol feine zeit und ſtunde 
haben, ein feines, freies ſtuͤndlin Hat er 
alfen dingen dahin gejeßt, daſſelbige 
ſtuͤndlin hat die gange Welt zum feinde, 
die mus es anfechten. Der Teufel ſcheuſt 
und wirfft auch nad) dem armen Zeiger: 
Yin, aber umb jonft, denn da ftehet3 alles 
auff dem ſtuͤndlin, ehe denn es koͤmet und 
das zeigerlin außleufft, fol der Teufel 
und die welt nicht® ausrichten. 

Bor einem are war das der Rat— 
ſchlag zu Augsburg, das e3 jet mit den 
Lutheriſchen ſolte allea im blut Ligen, 
aber das Stündlin ftehet noch da und 
ift nicht umbgeftoffen, die gedanden find 
zu vide gangen und an dem gejpannetei 
Tuch find wol zwo oder drey ellen ein— 
gangen und je find viel drüber zu boden 
geſtuͤrtzt. Es iſt jgt derjelbige Reichstag 
zu Augsburg zu dred und das dramwen 
alles zum ſpot worden. Alſo gehets 
allen Tyrannen, dag jr anfchlege zu 
ſchanden werden, gleich wie den Juden 
gefchiet, es waren nur gedanden, dag fie 
in wolten greiffen. Nu muͤſſen fie nicht 
einen finger regen, denn e& ftunde nicht 
in jren gedanden und Die ftunde war 
noch nicht da. Unſer Herr Gott fagete: 
Lieben Hohenpriefter und Biſchofe, thut 
gemach, fraget mic) doch auch, vb das 
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14] jej, wen ihr was furhabt, fo fraget, 


ob meine Stunde oder wille da jej, Sit 
das Stundelein nicht hinwegk, fo haben 
fie fur dem hamen gefiffchet und nicht 
fieſch, ſondern Exoten gefangen und 
durch den feiger hindurch gerumpelt. 


Alſo gehets num, das, was die welt 
till, nicht geichihet, e& gehe den aus 
gotte3 befhel und ordnung dohehr. 
Was Gott geordent hat, dag gehet 
jeines befhels und wegs, als das die 
Eldtern die kinder auffziehen, das iſt 
ihr Stundlein. Die furſten ſollen 
regiren und das ubel ſtraffen, iſt auch 
ihr Stundlein, gleich wie auch den acker 
bauen, das iſt alles gefaſſet in dem 
wortt Stundelein'. Aber was auſſer 
gottes wort und werck iſt und aus 
unſern gedancken hehrgehet und ehr 
nicht befholn, das gehet den krebs— 
gang, als alhier iſt doran nicht gnung, 
das ſie gedancken haben, ſie wollen 
Chriſtum greiffen, als auch auff dem 
Reichstage zu Augsburg, do ſie wolten 
die Luttheriſche lehre gahr undter— 
druckhen und uns auſrotten, wer hats 
jhe befohln? niemandts. Das gehet 
aus eigenem zorn und eichenen an— 
ſchlegen dohehr. 


Derhalben ſo gehets auch alſo, das 
niemandts hand anleget, ſie wollen 
unſerm herr gott zuvor kommen, ehe 
ers je beſchloſſen hatt und ehe das 
Stundlein kompt. Hernacher ſaget der 
herr Chriſtus, als ehr im garten ge— 
fangen wurde, do die Stunde kam und 


Mauth.26,45 Gott den Riegel Hat abgezogen: Dieſs 


+1 (ſprach) Diejs 





MWocenpredigten über Joh. 6—8. 


ftundlin Eomen ſey, wenn jv was für- 
habt, jo fraget, ob meine ſtunde oder 
wilfe auch dabey jey, ift das ſtuͤndlin 
nicht hinweg, fo iſts alles vergebens. 
Sa, jagen fie, was gehet uns dag ftind- 
lin an? wir wollens dennoch hun und 
fur dem Hamen fifchen, ja jo wirft du auch 


nicht Fiſche, ſondern Kröten fahen, das 


heiſſt durch den zeiger hindurch gerumpelt. 

Alſo gehet3, das, was die Welt wil, 
nicht gejchiet, e& gehe denn aus Gottes 
befehl und ordnung daher, was Gott ge— 
ordenet hat, das gehet feines befehls und 
wegs, als, da3 die Eltern die Kinder 
aufziehen, das iſt jr ftindlin. Die 
Fuͤrſten jollen regieren und das ubel 
Ntraffen, und das gehet fort, denn man 
hat davon Gottes wort und befehl, ift 
auch jr ftündlin, gleich wie auch den 
Ader bawen, das ift alles gefafjet in dem 
wort ſtuͤndlin'. Aber was auffer Gottes 
Wort und werd ift und aus unfern 
gedanden hergehet, das gehet den Krebs— 
gang und fellet zu drummern, darumb 
ift3 daran nicht genug, das fie gedanden 
haben, fie wollen Chrijtum greiffen, fie 
müffen jn dennoch zu frieden und bleiben 
laſſen. Alſo auch auff dem Reichstage 
zu Augsburg wolten fie die Lutherifche 
Lere gar unterdruden und uns ausvotten, 
wer hats je befohlen? Niemand. Das 
gehet aus eigenem zorn und eigenen au— 
ichlegen daher. 

Derhalben fo gehets hie jo zu, das 
niemand hand anleget, fie wollen unſerm 
Herrn Gott zuvor fomen, ehe ers je be: 
ſchloſſen hat und ehe dag ſtuͤndlin koͤmet. 
Hernacher jagt der Herr Chriftus, als 
er im arten gefangen ward, da die 
ſtunde kam und Gott den Nigel hat ab- 
gezogen: Diſs iſt ewer ftunde und die 
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H) ift euer Stunde und nacht der finfternif3, 


ſonſt jolt ihr mid) aud) ißt im gartten 
nit greiffen, ic) wolt fur euch bleiben 
und ihr jolt mic unangegriffen Lafjen, 
aber die Stunde iſt da und der vater 
hat die Handt zu rucke gezogen und 
leſt mich in euer handt fallen, jonft 
foltet ihrs wohl lafjen, die Stunde des 
Liechts iſt weg genommen und die 
Stunde der Finfternijs ift da. Sonſt 
foltet ihr mich wohl zu frieden laſſen. 


Alſo was einer fur ſich furnimpt, 
jol nit hinaus gehen, oder gehet3 hin— 
aus, jo jol es zehen mahl mehr ſchaden 
thun, Es ift alles in ein Stundlein ge— 
fafjet. Es mus nit eher ein jchlagen, 
es hab den zuvorn zwolff geichlagen, 


jo an auch nicht eher Sommer werden, . 


e3 fej dan zuvor windter, aud) fan es 
nicht abendt werden, e3 jej dan zuvor 
tag geweſen. Du kanſt auch nicht altt 
werden, du ſeieſt den zuvor ein kindt 
geweſen. Die gedancken ſollen es nicht 
thun, Gott muſs das ſtundelein darzu 
geben. 


Das iſt uns ein hehrlicher troſt 
und iſt Chriſtus uns zum Exempel 
dargeſtellet, das ehr ſo ein durſtig 
dieng gewaget hat, das ehr hinauff 
gehn Iheruſalem gehet zu ſeinen feinden, 
die ihnen zuvor verdampt hatten, und 
vor ihnen aus dem Judiſſchen lande 
geflohen war drumb, das ſie ihnen 
hatten todten wollen, und doch gehet 
ehr itzt zu ihnen und verdienets wohl, 
das fie ihnen todteten, den ehr Viefjet 
ihnen einen guten tert und bleibet den⸗ 
noch ungetodtet, Dan ſeine Stunde 
war noch nicht kommen. 
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macht der finſternis, ſonſt ſolt jr mich [BE 
auch jtzt im Garten nicht greiffen, ich 
wolt fur euch wol ſicher bleiben und jr 
ſolt mich unangegriffen laſſen, aber die 
ſtunde iſt da und der Vater hat die hand 
zu ruͤcke gezogen und leſſt mich in ewer 
hand fallen, ſonſt ſoltet jrs wol laſſen, 
were ſein wille und ſtuͤndlin nicht da— 
bey, die ſtunde des Liechts iſt weg— 
genomen und die ſtunde der finſternis 
iſt da, ſonſt ſoltet jr mich wol zu frieden 
laſſen. 

Summa: was einer fur ſich nimet, 
ſol nicht hinaus gehen, ſondern zu ruͤcke, 
wenn es Gott nicht befohlen oder be— 
ſchloſſen hat, Oder gehets hinaus, ſo ſol 
es zehen mal mehr ſchaden thun, es iſt 
alles in ein ſtuͤndlin gefaſſet, es mus 
nicht ehe eins ſchlagen, es habe denn 
zuvor zwelffe geſchlagen, ſo kan auch 
nicht ehe Sommer werden, es ſey denn 
zuvor Winter, auch kan es nicht abend 
werden, es ſey denn zuvor tag geweſen, 
du kanſt auch nicht alt werden, du ſeieſt 
denn zuvor ein Kind geweſen, alſo hat 
Gott alles in die zeit geordenet. Die 
gedancken ſollen es nicht thun, Gott mus 
das ſtuͤndlin dazu geben. 

Das iſt ein herrlicher Troſt und iſt 
Chriſtus uns zum Exempel dargeſtellet, 
das er ſo ein tuͤrſtig ding gewaget hat 
und hinauff gen Iheruſalem gehet zu 
ſeinen feinden die jn zuvor zum tode 
verdamet hatten, und er fur jnen aus 
dem Juͤdiſchen Land geflohen war daruͤmb, 
das ſie jn hatten toͤdten wollen, doch 
gehet er jtzt zu jnen und verdienets wol, 
das ſie jn toͤdteten, denn er liſſet jnen 
einen guten Text und bleibt dennoch uns 


beſchediget und ungetödtet, Denn ſeine 8. 30 


ſtunde war noch nicht komen. 
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Das ift auch unſer troft, wir ſitzen 
auch ſo auff der Schuckel und als zum 
ziel, alle Stunde ſucht der Teuffel uns 
alle zu todten, als balde, wen du ge— 
taufft biſt, jo haſtu feine friejst vor 
ihme, wen ehr dich kondt in mutter- 
leibe todten, jo thett ehrs, wen ehrs 
fondte, ehr gonnet ung nicht ein 
fornlein auff dem ader, nicht einen 
fieſch noch ſtuck brodts, viel weniger 
ſchonet ehr unfer, die wir ihme den 
hindern auffdeden, Item ihme undter 
die naſen fahren und predigen, was 
wir jollen, nemlich von gottes gnaden 
und bon de3 Teuffels werden. Chr 
breche mir itzt nur den halſs in einem 
augenblic Lieber, den da3 ehrs lieſs 
und mid da mufs ftehen laſſen und 
predigen. 

Alſo gehets in der welt zu. Alfo 
thett der Teuffel auch, wen du gottes 
wort horeſt, wen der keiſer, die furften 
und Biſſchofe uns kondten gahr unter— 
drucken, fo thetten fie es, fie ſeind ung 
todt und mordt feind, ſie wolten uns 
gerne gahr ausrotten, am guten willen 
fhelets ihnen nicht, jo findt fie mech— 
tiger und ift ihrer auch mehr den 
unfer. Item der ZTeuffel ift auch 
mechtiger, noch mus wider ehr noch 
ſie thun, was ſie im ſinne haben, und 
muſſen es von ihnen ſingen laſſen: 
ihr ſeid buben, Morder und voller 
Teuffel, ihr wolt land und leuthe ver— 
derben, und dennoch todten ſie uns 
nicht, durffen nicht handt anlegen oder 
zu greiffen und thun, was ſie gerne 
wolten. Worumb? Do iſt eine andere 
urſach: Das Stundelein iſt noch 
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Solchs ift auch unfer Troft, wir [E 


fiten auch fo auff der Schudel und alg 
zum ziel, alle ſtunde fucht dev Teufel 
und alle umbzubringen, al3 balde, wenn 
du getauft biſt, fo haft du Feine frift 
für jme, wenn ex dich koͤndt in Mutter 
leib tödten, fo thet ers, er gönnet ung 
nit ein Koͤrnlin auff dem Acker, nicht 
einen Fiſch noch ſtuͤck Brots, nicht eine 
Kirſchen noch Apffel oder, das ung etwas 
guts twiderfüre. Biel weniger fchonet 
er unfer, die wir jme den Hintern auff- 
deden, tem jme unter die Nafen faren 
und predigen, was wir follen, nemlich 
von Gottes gnaden und von des Teufels 
werden. Er breche mir ist den Hals 
in einem augenblid Lieber, denn das erg 
lieffe und mich da mus ſtehen laſſen 
und predigen und ſein Reich ſtuͤrmen. 

Alſo gehets in der Welt zu, ſo wuͤtet 
der Teufel, wenn du Gottes Wort hoͤreſt, 
der Keiſer, Fuͤrſten und Biſchofe, wenn 
ſie uns koͤndten gar unterdrucken, ſo 
theten ſie es, ſie ſind uns tod und mord 
feind, ſie wolten uns gerne gar ausrotten, 
am guten willen feilets jnen nicht, und 
viel Tyrannen habens mit der that be= 
weilet, als Pharao, Sennacherib und 
andere. Nu fie find mechtiger und jver 
ift auch mehr denn unfer, Stein der 
Teufel ift auch mechtiger, noch mus weder 
er noch ſie thun, was ſie im ſinne haben, 
und muͤſſen es von jnen ſingen laſſen: 
Ir ſeid Buben, Moͤrder und voller 
Teufel, jr wolt Land und Leute verderben, 
und dennoch toͤdten ſie uns nicht. Sie 
duͤrffen nicht hand anlegen oder zu 
greiffen und thun, was ſie gerne wolten, 
waruͤmb? Einer moͤchte ſagen: Ey man 
fuͤrchtet vielleicht einen Auffrhur in der 
Stad Jeruſalem. Nein, da iſt ein 
andere urſach: Das ſtuͤndlin iſt noch 
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nicht da. Das ift die urſach, Lieben 
Sunderlein, Bapft und biffhofe, es 
heift: die Stunde ift noch nicht fommen, 
wen nun die Stunde fompt, jo wirdt 
mein halſs nit lenger bleiben. 

Gehet nun die Lehre hie undter, jo 
gehet fie an einem andern ortth wider 
auff. Der Teuffel wolt fie lieber gahr 
dempffen und hats von anfang der 
welt gethan, aber ehr hats nicht ge= 
fondt, two ehr3 aber in einem Lande 
gefondt Hat, da iſts gangen und da 
ift die Stunde fommen. Dargegen ift 
aber da3 Euangelium an einem andern 
orth wider auffgangen. Alſo ift undter 
dem Bapftumb in der welt geblieben 
die Tauffe, da3 Abendtmal und der 
tert de3 Guangelij, da3 predigtampt, 
wiewol gahr viel mifsbreuche domals 
geblieben, domit fie es Haben ver- 
dundeln wollen. Meinftu, dag der 
Teuffel die Tauffe gerne hab ſtehen 
laſſen? frage die Widderteuffer drumb. 
Wer erhelt nun die Chriften und die 
Tauffe? Ich nicht, es fans niemandts 
thun, Ich fan nit einen Chriften oder 
ein Sacrament erhalten. Wer thut3? 
Es ift ein Stundelein, ein Sandtfeiger, 
den hat Gott in der handt und faget: 
Lieber, thue ihme nichts, es fej den 
der Sandt aufgelauffen, jprechen fie 
dan: Nein, ich mus thun, Lieber, halt 
doch, der Sandt ift noch nicht auj- 
gelauffen. Wen fie eg im finne haben, 
jo ift noch eine heimliche gewalth, die 
e3 hindert, die wir nicht fehen, wie 
e3 gehindert werde. 

Wie nun diefe Schelde hie im 
Euangelio gedanden Haben, aljo gehet3 
auch zu unfer zeit zu, kondten unfere 
feinde, die furften diefe Stunde den 


21/22 der Teuffel über (ehr) 
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nit da, 
Yunderlin, Bapft und Bifchofe, es heift: 
die ftunde ift noch nicht Tomen, wenn 
nu die ftunde fömet, jo wird mein hals 
nicht Lenger bleiben, jo mu3 ich her Halten. 
Aber was Hilffts? gehet die Lere an 
einem ende unter, jo gehet fie an einem 
andern ort wider auff, der Teufel wolt 
fie Vieber gar dempffen und hats von an— 
fang der welt getrieben, aber er hats 
nicht vermocht, wo ers aber in einem 
Lande durch bracht hat, da iſts gangen 
und da ift die ftunde fomen. Dagegen 
aber ift da3 Euangelium an einem andern 
ort wider auffgangen. Alſo iſt unter 
dem Bapſthum in der Welt geblieben 
die Tauffe, das Abendinal und der Text 
de3 Guangelij, das Predigampt, wiewol 
gar viel Misbreuche damal3 mit unter 
gelauffen, damit fie es haben verdruden 
wollen. Meinft du, das e3 ein geringes 
jey, das der Teufel die Tauffe gerne 
hab ftehen laſſen? fraget die Widerteuffer 
daruͤmb, noch ift fie blieben, Wer exhelt 
nu die Chriften und die Tauffe? ich nicht, 
es fans niemand thun, ich kan nicht. 
einen Chriften oder ein Sacrament er— 
halten. Wer thuts denn? Es ift ein 
ftündlin, ein Sandgeiger, den hat 
Gott in der hand und faget: Lieber, thu 
jm nichts, es ſey denn der Sand aus 
gelauffen, ſprechen fie denn: Nein, ich 
mus tun, Lieber, Halt doch, der Sand 
ift noch nicht ausgelauffen, wenn fie e3 
im finne haben, fo ift noch eine heim— 
Yiche gewalt, die es hindert, die wir 
nicht ſehen, wie es gehindert werde. 
Wie nu dieſe Schelcke hie im Euangelio 
gedancken haben, alſo gehets auch zu 
unſer zeit, koͤndten unſere feinde, die 
Fuͤrſten dieſe ſtunde den Churfuͤrſten zu 


das iſt die urſach, Liebe [E 
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H] Churfurften zu Sachjen verjagen und 


uns alle todten, fie thetenz, dag fie 
nu viel Betten und oheimen unß 
Ihreiben, ift exlogen, fie haben es im 
Sin und befchlofjen, das fie ung gerne 
aufrotteten, dag wir aus ihren eigenen 
twortten und thatten fondten von ihnen 
bezeugen: Ich weils ihre gedanden und, 
vb fie gleich guthe wortt geben, jo 
liegen fie doch. Es feind alle. ihre 
practiden und gute anfchlege druber 
zu boden gegangen. So ift nun dag 
unſer troſt, das wir freudig ſollet 
forthfahren mit predigen und dan diſs 
Stundelein befhelen dem, der einen 
finger hat, ſo ein wenig ſtercker iſt 


30) 1, 12 dan unſer kirchpfeiler, wie Eſaias ſaget, 


das die weltt in gottes henden hange, 
gleich wie ein tropfflein waſſers an 
dreien fingern henget etc. Ind feiner 
finger einer iſt groſſer den zehen weltt, 
gleich wie ein finger groſſer iſt den 
zehen tropfflein. So ſagen wir nun: 
wir wollens dohin wagen, lieber gott, 
wen du es wilſt haben, ſo wirts ge— 
ſchehen. Sonſt ſollen und konnen ſie 
es nit thun. 


Dieweil ſollen ſie ſich martern 
mit boſen anſchlegen und gedancken, 
keine ruhe und feier haben, zuſamen 
reiten und ihr eigen Teuffel ſein, mit 
ihren eigenen gedancken, das ſehe ich 
und mittler weile lache ich ihrer als 
der narren, ſage: ihr ſollets nit machen, 
wie ihr wollet, denckt, treibts, rennet, 
laufft, practicirets, wie ihr wollet, ihr 
ſollet doch nichts auſrichten, biſs das die 
Stunde komme, drumb ſpricht Eſaias 
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Sachſen von Landen und Leuten verjagen [E 


und uns alle tödten, fie wuͤrden nichts 
jparen, da3 fie nu viel ala Vettern und 
Oheimen uns freundlich jchreiben, ift er— 
fogen, fie Haben e3 im finne und be= 
ichlojfen, das fie ung gerne außsrotteten, 
dad wir aus jren eignen worten und 
thaten fündten von jnen bezeugen: id) 
weis jre gedanden und anſchlege wol, 
und ob fie gleich uns gute wort geben, 
fo liegen fie doch. Aber das iſt unfer 
troft, das alle jre practifen und gute 
anfchlege drüber zu boden gangen find, 
denn jv werd iſt zu Hoch fomen, es ift 
hart gejpannet Tuch gewesen, daran wol 
die hHelffte ift eingangen. Derhalben 
ſollen wir freudig fort faren mit predigen 
und dis ftündlin befehlen unferm HERAN 
Gott, denn er hat3 in feiner hand und 
er hat einen finger, jo ein wenig ſtercker 
ift denn unfer Kirchpfeiler, wie Eſaias 
jagt, Das die Welt in Gottes henden 
hange, gleich wie ein Tröpfflin Waſſers 
an dreien fingern hanget etc. Und feiner 


finger einer ift gröffer den zehen Welt, : 


glei) wie ein finger groͤſſer ift denn 
zehen tröpflin, jo jagen wir nu: wir 
wollen? dahin wagen, lieber Gott, wenn 
du es wilt haben, jo wirds gejchehen, 
jonft ſollen und fünnen fie es nicht thun. 

Dieweil jollen fie fich ſelbs plagen 
und martern mit böfen anjchlegen und 
gedanden, feine ruge und feyr Haben, 
zujamen veiten und jv eigen Teufel fein, 
mit jven eigenen gedanden, haſs, neid 
fich zu beiffen und zufreffen. Das jehe 
ih und mitler weile lache ich jrer als 
der Narren, fage: jv follet3 nicht machen, 
iwie jr wollet, druckt, treibts, vennet, 
laufft, practicirts, wie jr wollet, jr ſollet 
doch nichts ausrichten, bis das die ſtunde 
kome, daruͤmb ſpricht Eſaias am ein 
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auch alſo: “Inite consilium et nihil 
fiet, congregamini omnes’ etc. Iha 
es wirdtt nichts draus werden, ihr 
ſollets laſſen, ihr groſſen keiſer, fonige, 
furſten und herrn ſtoſſet die kopff 
zuſamen und gedenckt: fo und jo wol— 
len wir maden, aber es fol vergeb- 
lic) jein. 

Diefen vortteil haben wir Chriften, 
das ein Chrift faget: Mein leben iſt 
nit in meinen, fondern deinen henden, 
nicht in des Teuffels, keiſers, Bapſts, 
Biſſchof oder furften Henden, fie ſeind 
from oder böfe, hie oder ander3 woh, 
Sondern das jollen fie Haben zu thun: 
tag und nacht jollen fie die zeene 
zufamen beifjen, vatjchlagen, ſich plagen 
und martern mit ihren gedanden und 
gedenden, wie fie mich umbbringen. 
Diefe muhe gonne ihnen gerne, das 
fie ihre Teuffel bei ihnen haben, 
die fie jelbft plagen. Ich aber gehe 
hin und bete ein vater unſer, 118, 
ichlaff etc. Sie ſeind meine Teuffel, 


> die ſich jelbft plagen, kompt dan dag 


Stundelein, dag fie mich freſſen, fo 
wirdts auch noch kommen, das ihr 
bauch druber berften wirdt. Das iſt 
unfer troft, das ein iglicher thue, was 
ihme befohln ift, ein Chrift predige, 
gleube, was ihm ift befohln, und ftelle 
da3 Stundelein in unſers herrgotts 
hende, do ftehet3 am fejten mir zu 
troft, dem Zeuffel und alle meinen 


s feinden zu trotz, Ehr hats aljo gejekt, 


das Stundelein, ala fonft niemands 
anders ſetzen Fan. 


Das haben wir zu unfern zeitten 
auff den reichstegen und in allen 
Hiſtorien der Heiligen ſchriefft gejehen. 
So ftehet auch da dag Exempel Chrifti, 
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und zwenzigiten Gapitel auch alfo: “Inite Zei. 5,97. [E 


consilium’ etc. “nihil fiet, congregamini 
omnes’ etc. Ey jr ſeid feine gejellen, ja 
e3 wird nicht? draus werden, jr jollets 
Lafjen, jr groffen Keifer, Könige, Fuͤrſten 
und Herrn ftoffet die föpff zufamen und 
gedendet: jo und fo wollen wir machen, 
aber e3 jol vergeblich fein. 

Diefen vorteil haben wir Chriften, 
das ein Chrift bey Gott bleibet und feinen 
Wort anhanget und denn jaget wie der 
Pjalm: 
meinen, jondern in deinen Hen- 
den. Nicht in des Teufels, Keifers, 
Bapſts, Biſchofs, Fuͤrſten oder einigen 
Tyrannen henden, ſie ſind from oder 
boͤſe, hie oder anderswo, ſondern das 
ſollen ſie haben zu thun: tag und nacht 
ſollen fie die Zeene zuſamen beiſſen, rat— 
ſchlagen, ſich plagen und martern mit 
jrem fuͤrhaben und gedencken, wie ſie mich 
umbringen, dieſe marter goͤnne ich jnen 
gerne, das ſie jre Teufel bey ſich haben, 
die ſie ſelbs plagen, Ich aber gehe hin 
und bete ein Vater unſer, jſs und 
ſchlaffe ete. Sie ſind meine Teufel, die 
ſich ſelbs plagen, koͤmet denn das ſtuͤndlin, 
das ſie mich freſſen, ſo wirds auch noch 
komen, das jr Bauch druͤber berſten wird. 
Das iſt unſer troſt, das ein jglicher thue, 
was jme befohlen iſt, ein Chriſt predige, 
gleube und rede oder thue, was jm iſt 
befohlen, und ſtelle das ſtuͤndlin in unſers 
HErrn Gottes hende, da ſtehets am aller 
feſten mir zu troſt, dem Teufel und alle 
meinen feinden zu trotz, Er hats alſo 
geſetzt, das ſtuͤndlin, als ſonſt niemand 
anders ſetzen kan. 

Das haben wir zu unſern zeiten auff 
den Reichstagen und in allen Hiſtorien 
der heiligen Schrifft geſehen, jo jtehet 
auch) da das Exempel Chriſti, es feilet 


Mein leben iſt nicht in pp.si, ıe 
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HJ es Fhelet an einem guten willen unferer 


widderſacher nit, noch ftehet das arm 
Sandtfeigerlein da, ift noch nit aus, 
und ic) Fan jagen: harret doch, thutts 
jha nit cher, dan der Seiger auf- 
gelauffen fei, Aber jo es ijt aus— 
gelauffen, dan fage: dieweil die Stunde 
kommen ift, jo halten wir hehr und 
laffen wir den kopff hingehen und 
alles, aber was fie dran gewinnen 
werden, da follen fie die ſchue an 
Ihmiren und wuſſchen. 


8.420 DIE SIEBENDE PREDIGT 


D. M. LUTHERS 
UBER DAS SIEBENDE 
CAPITTEL 10ANNIS 
gepredigt am Sonnabend nad) 
Jacobj. 


Mm: haben nechft gehört, das 
Joannes fchreibet, wie jr viel 
gegleubet haben vom volck an Chri- 
tum und ebliche gefagt hatten, wan 
Chriftus keme, jo wurde man nicht 
wiſſen, von wannen ehr komme etc. 
Aber der herr Chriſtus faget: “IHR 
WERDET MICH SUCHEN UND 
NIT FINDEN”. 9a hebt ſich der 
tan uber. Das vol Hub an und 
wolt Chriftum preifen, al3 were ehr 
der rechte Chriftus, und ſagten: 
"WEN CHRISTUS KOMMEN 
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an dem gufen willen unferer Widerfacher [E 


nicht, noch ſtehet das arme Sandzeigerlin 
da und iſt noch nicht aus, und ich kan 
ſagen: harret doch, thuts ja nicht ehe, 
denn der Zeiger ausgelauffen ſey, aber, 
ſo er iſt ausgelauffen, denn ſage: dieweil 
die ſtunde komen iſt, ſo halten wir her 
und laſſen den kopff hinnemen, laſſen uns 
freſſen, aber was ſie dran gewinnen wer— 
den, da ſollen ſie die Schuhe an ſchmiren 
und mit wuͤſchen. 


Und es kam fuͤr die Phariſeer, 
das das Volck ſolchs von jm mu— 
melt, da ſandten die Phariſeer 
und Hohenprieſter Knecht aus, das 
ſie jn griffen, da ſprach Iheſus 
zu jnen: Ich bin noch eine kleine 
zeit bey euch und denn gehe ich 
hin zu dem, der mich geſant hat, 
und jv werdet mich auch ſuchen 
und nicht finden. 


Die 7. Predig 
am Sonnabend nach Jacobi. 

Er Euangelift Joannes fchreibet, 

wie jv viel vom Bold gegleubet 
haben an Chriftum und etliche hatten 
gejagt, wenn Chriftus keme, jo wiirde 
man nicht wiffen, von wannen er kome etc. 
Aber der Herr Chriftus wird hernacher 
jagen: “Jr werdet mich fuchen und 
nicht finden’ Da hebt fich der tank 
uber, das Bold hub an und wolte Chris 
ftum preifen, als were er der rechte 
CHriftus, und fagten: "Wenn CHRIJ— 
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HJ WIRDT, WIRDT EHR AUCH 
NOCH MEHR ZEICHEN THUN? 
Als folten fie jagen: Ehr mus freilich 
Chriſtus fein, den e3 wirdts ihm feiner 
zuvor thun, ehr jej, wer ehr tolle, 
ehr fomme auch), wen ehr wolle. Das 
hatt den Bharifeern jehr wehe gethan, 
den fie verftundens wohl. Drumb 
wars ihnen gahr nicht zu leiden, das 
fie jchlieffen wolten, das ehr joltte 
Chriſtus fein. Derhalben, das jolches 
nicht eintiefje, da3 fie mummeln, diefer 
jej Chriſtus, jo greiffen fie zu, ſchicken 
knecht aus, ſtoſſen die kopffe zujamen, 
s denden, wie fie ihnen tödten, auff das 
man niit mehr von ihme redete, 
jagen: ihr fehet, das die gantze ſache 
alles unraths, unluft3, unglucks in 
Geiftlichen ſachen ift nichts anders, 
den da3 diefer Man joll Chriſtus fein. 
Sonft wahr feine Sunde im vold, do 
fie, die hohepriefter alfo vleiſſig achtung 
auffgaben, als, dag fie ja den man 
nicht fur Chriftum hieltten. 

Das ift allezeit in der gantzen welt 
alfo geweſen und wirdt aud) bleiben, 
da3 man thue, predige und lebe, was 
und wie man toolle, jo gehets alles hin, 
alleine, da man Chriftum nicht pre= 
dige, wen Chriftus fompt, jo gehets, 
man wil ihnen nicht leiden. Do ift 
nun nit die ſchuldt des herrn Chriſti, 
ſondern ihrer, ſie wollen ihnen nit 
lejden. Die ſchuldt iſt eigentlich ihrer, 
aber die ſtraff ſol des herrn Chriſti 
ſein. Es iſt Chriſtus gottes Sohn 
und zu ihnen geſanth als ein prediger, 
aber ſie ſindt ſchuldig, das ſie ihnen 
nicht wollen, und ehr mus gleichwohl 
die ſchuldt tragen. Alſo gehets noch 
zu. Mit Abraham iſts auch alſo 


11 ſolches über (fie das ihnen) 
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STUS fomen wird, wird er aud) [E 


noch mehr Zeichen thun?' Als jolten 
fie jagen: Er mus freylich der Chriftus 
fein, denn e3 wirds jm feiner zuvor thun, 
er jey, wer er wolle, ex fome auch, wenn 
er wolle. Das hat den Pharifeern feer 
wehe gethan, denn fie verjtundens wol, 
daruͤmb war es jnen gar nicht zu leiden, 
das fie ſchlieſſen wolten, dag er jolte 
Chriſtus fein. Derhalben, dag ſolchs 
nicht einreiſſe, das fie mumeln, diefer jey 
Chriſtus, jo greiffen fie zu, ſchicken Knechte 
aus, Stoffen die Köpffe zufamen, denden, 
wie fie jn tödteten, auff das man nicht 
mehr von jm redete, jagen: Ir jehet, das 
die gange ſache alles unrats, unluſts 
und unglüds in der Geiftligkeit ift nichts 
anders, denn das diejer Man fol Chriſtus 
fein, ſonſt war feine jünde im Vold, da 
fie, die Hohepriefter alſo vleiſſig achtung 
auffgaben, als, das fie ja den Wan nicht 
fir Chriſtum hielten. 


Das ift allezeit in der gantzen welt 
alfo gewejen und wird auch bleiben, man 
thue, predige und lere, was und wie 
man wolle, jo gehet3 alles Hin, alleine, 
das man Chriftum nicht predige, wenn 
Chriſtus koͤmet, fo gehet aller lerm an, 
denn man wil jn nicht leiden, da ift nu 
nicht die jchuld des HErrn Chrifti, ſon— 
dern jrer eigen, fie wollen jn nicht dulden. 
Die ſchuld ift eigentlich jver, aber die 
ftraffe jol des unſchuͤldigen HErrn Chrifti 
fein. Es ift Chriftus Gottes Son und 
zu jnen gefant als ein Prediger, aber fie 
find ſchuͤldig, das fie jn nicht wollen an— 
nemen, und ex mus gleichwol die jchuld 
tragen, alſo gehets noch zu. Mit Abraham 
iſts auch alſo gangen, mit Noe und 


H] gegangen. 
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Aber es 
Exempel geſchrieben. 

Das mich der Bapſt haſſet und 
die Furſten mit uns zurnen, do geben 
wir nicht urſach zu, Sondern das iſt 
die urſache, das wir ſagen, ehr ſej 
Chriſtus, und das wir gottes wortt 
predigen, Sonſt thun wir ihnen kein 
leidt, die ſchuldt iſt ihr, das ſie es 
nicht wollen gleuben und an dem 
wort ſich verſchulden und wollen uns 
darnach ſtraffen. Es iſt ein fein regi— 
ment und ſehr verdrieſslich, das der, 
ſo da ſchuldig iſt, andere ſtraffet, ſie 
weren ſchuldig, das man ſie in das 
helliſſche feuer wurffe, das ſie ihnen 
nicht hören, und ſagen: Wir wollen 
dich nicht horen, darumb biſtu nicht 
Chriſtus. Wir wollen deine predigt 
nicht annemen, den es gefellet uns 
nicht, das du predigeſt. Drumb biſtu 
böſe und, ob wir arges thun, ſo biſtu 
ſchuldig dran und ſolſt ſtraffe tragen. 

Itzundt antworttet Chriſtus auff 
dieſe bojsheit den ſchelcken, wie ſichs 
gebuert, wie wir ihnen auch pflegen 
zu anttwortten und hinfurder ant— 
wortten wollen: 

ICH BIN NOCH EIN KLEINE 
ZEIT BEI EUCH UND DEN 
GEHE ICH HIN ZU DEM, DER 
MICH GESANTH HAT. 


it ung zum 


Erſchrecklich findt dieſe wortt gnung, 
aber die boſsheit und undanckbarckeit 
der buben ift viel groffer. Man mus 
ihnen alfo antwortten: “ICH BIN 
NOCH EINE KLEINE ZEIT BEJ 
EUCH?’ x. als folt ehr jagen, Es 
tere nit noth, das ihr fo ejletet mich 
zu todten und auſzurotten, Ich werde 
ohne das kurtz gnung bej euch bleiben. 
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andern, una wirds auch alfo gehen, aber [E 


es iſt und zum Exempel gejchrieben. 

Das mich der Bapft hafjet und die 
Fuͤrſten mit ung zuͤrnen, da geben wir 
nicht urſach zu, jondern das ijt die 
urfache, das wir jagen, Er jey Chriftus, 
und dag wir Gottes wort predigen, ſonſt 
tun wir jnen fein leid, die ſchuld ift 
jrer, dag fie e3 nicht wollen gleuben und 
an dem wort fich verfchulden und wollen 
und darnach ftraffen. Es ift ein fein 
Regiment und feer vexdrieslich, das der, 
jo da jchuldig ift, andere ftraffet, fie 
weren ſchuͤldig, das man fie in das Hel— 
liſche fewer werffen, das fie Chriftun nicht 
hören und fagen: wir wollen dich nicht 
hören, daruͤmb bift du nicht Chriſtus, 
wir wollen deine predigt nicht annemen, 
denn es gefellet ung nicht, dag du pre— 
digeft, daruͤmb bift du böfe und, ob wir 
arges thun, jo bift du ſchuͤldig und folt 
ſtraffe tragen. 


Itzund antwortet Chriſtus auff diefe 
bösheit den Schelden und verleget jolche 
Buͤberey, wie ſichs gebiivet, wie wir denn 
auch pflegen zu anttvorten und hinfuͤrder 
antmworten wollen: 

Ich bin noch ein Kleine zeit 
bey euch und denn gebe ich hin zu 
dem, der mich gefant hat, und jr 
werdet mich ſuchen und nicht 
finden.’ 

Erſchrecklich ſind diefe wort gnug, 


aber die bosheit, das Gottloſe weſen und 4; 


die undanckbarkeit der Buben iſt viel 
groͤſſer. Man mus jnen alſo antworten: 
Ich bin noch eine kleine zeit bey 
euch' ete. Als ſolt er ſagen: Es were 
nicht not, das jr ſo eiletet mich zu 
toͤdten und auszurotten, Ich werde one 
das kurtz gnug bey euch bleiben. Alſo 
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Mm) Alfo jagen wir auch zum Bapft: es 
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were nicht noth, das ihr wider un 
alfo tobetet, den e3 wirdt ohne das 
das Euangelium kurtz gnung bleiben, 
wen wir da3 heubt gelegen, die wir 
ibt da3 Guangelium predigen, nad) 
unſerm tode wirdts nicht bleiben, den 
es iſt nit muglich, das es bleibe. 
Es hat das Euangelium ſeinen lauff 
und leufft aus einer Stadt in die 
andere. Heutte iſts alhier, morgens 
an einem andern orth, wie Chriſtus 
auch ſpricht: Verjagt man euch, ſo 
gehet aus einer Stadt in die andere, 
und wen die Stedte alle umb ſindt, 
dan will ich komen mit dem Jungſten 
tage. Alſo wen man itzt auch das 
Euangelium, ſo man angenommen hat, 
nitt lange bleiben an einem orth, man 
haſſets, neidets, verfluchts, ja hungerts 
aus. Drumb ſaget Chriſtus: ich wil 
nicht lange zeit alhier ſein, ihr durfft 
das Euangelium nicht ſehr verfolgen 
und verdammen, es ſol ohn das balde 
ein finſternis hernach kommen, das 
ihr gahr nichts mehr wiſſen werdet, 
und ſpricht: 


‘IHR WERDET MICH SUCHEN 
UND NICHT FINDEN? 

Das findt erſchreckliche wortt, ic) 
leſe fie nicht gerne, aber toie jol man 
ihme thun? Wen das Guangelium 
hinweg iſt, jo ift das liecht, verjtandt 
und weiſheit vom glauben und Chrifto 
hinweg, jo wirdt ſichs dan wider an- 
heben, das der wirdt diſs anfahen, ein 
ander jhenes, dan werden fie alle 
Chriſtum, vergebung dev Sunde und 
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jagen wir auch zum Bapft: es were nicht [FE 
not, das jv wider uns aljo tobetet und 
Tyrannifivet wider die lere des Euan- 
gelij, denn es wird one das das Euan— 
gelium fur gnug bey euch bleiben, 
fonderlich, wenn wir das heubt gelegen, 
die wir jtzt das Euangelium predigen, 
nach unferm tode wirds nicht bleiben, 
denn es nicht müglich ift, das es bleibe. 
Es hat das Euangelium feinen Yauff 
und leufft aus einer Stad in die andere, 
heute iſts hie, morgen iſts an einem 
andern orte, gleich wie ein Plaßregen fort 
gehet und jtzt hie, bald an einem andern 
ort vegenet und das Land feucht und 
fruchtbar macht. Wie der HERR Chriftus 


auch ſpricht: Verjagt man euch, fo gehet Matth. 10, 23 


aus einer Stad in die andere und, wenn 
die Stedte alle umb find, denn wil ic) 
fomen mit den Züngftentage. Alfo wenn 
man jtzt aud) das Euangelium anges 
nomen bat, jo wirds doch nicht lange 
bleiben an einem ort, man haſſets, neidets, 
verfluchts, ja huͤngerts aus. Daruͤmb 
ſaget Chriſtus: ich wil nicht lange zeit 
bey euch ſein, jr duͤrfft das Euangelium 
nicht ſeer verfolgen und verdamen, ich 
wil euch balde reumen, es ſol one das 
balde ein finſternis hernach komen, das 
jr gar nichts mehr wiſſen werdet, wie 
wirds denn gehen? 
"Sr «werdet 
nicht finden.’ 
Dis find erſchreckliche wort, ich leſe 
ſie nicht gerne, aber wie ſol man jme 
thun? man mus es ſagen: wenn das 
Euangelium hinweg iſt, ſo iſt das liecht, 
verſtand und weisheit vom Glauben und 
Chriſto hinweg, ſo wird ſichs denn wider 
anheben, das der wird dis anfahen, ein 
ander jenes, denn werden ſie alle Chriſtum, 
vergebung der ſuͤnden und gnade ſuchen, 
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H] gnade fuchen, aber umb fonft. Sie 
werden lauffen und fuchen zu ©. Jacob, 
und der beten, jhener ein anders thun, 
dan wirdt ſichs anfahen, da3 man 
Ehriftum ſuchen wirdt. Wie den im 
Bapſtumb Chriſtus ift verlorn geweſen, 
do iſt man hin und wider gegangen, 
Chriſtum geſucht, aber nicht gefunden. 

Alſo bliebe Chriſtus bej den Juden 
drej jhar perſonlich, die ehr geprediget 
hat, darnach verloren ſie ihnen. Dar— 
nach hat ehr durch die Apoſtel predigen 
laſſen, aber das Euangelium iſt nicht 
uber viertzigk jhar geblieben. Do haben 
fie Chriftum verloren und haben nun 
taujend400 jhar dran gefucht und haben 
ihnen doch nicht gefunden, martern 
ſich jo jehr mit viel plagen und fhuren 
ein geftrenge leben und fprechen, fie 
lejden drumb, auff das der Meſſias 
Chriſtus komme und fie heimſuche. O 
ein erſchrecklich wortt iſts, das ehr ſaget: 
‘IHR WERDET MICH SUCHEN’. 
Das ift: ihr werdet viel muhe haben 
und geiſtlichs lebens furnemen, ftifften 
gottesdienft, euch zu tode marter, euch 
zu peitſchen, viel beten und falten, 
aber es ift alles böfe, den ehr faget: 
‘IHR WERDET MICH NICHT 
FINDEN. 


Alſo ifts umdter dem Bapftumb 
auch gegangen, do ift ſchier die gantze 
welt voller mund und nonnen ge- 
weſen, ja wohl taufent Secten und 
rotten geweſen, dan wie viel oxden 
hatten wohl die parfufer, und ruhmete 
da ein iglicher, das ehr wolte beſſer 
jein den andere, So ift fonft kein Chriſt 
geweſt, der nit etwas ſonderlichs hette 


22 das ehr ſaget, das ehr jaget 
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aber umb fonft. Sie werden lauffen und [FE 


fuchen zu ©. Jacob, diefer wird beten und 
fajten, Kappen und platten tragen, jener 
aber ein anders thun, denn wird ſichs an— 
fahen, das man Ehriftum fuchen wird. Wie 
denn im Bapſthum Chriftus ift verloren 
geweſen, da ift man hin und wider gangen, 
hat Chriftum gefucht, aber nicht funden. 

Alſo bleibe Chriſtus bey den Süden 
drey jar perjönlich, die er gepredigt hat, 
darnach verloren fie jn, nach feinem ab- 
ſchiede hat er durch die Apofteln vierzig 
jar jnen predigen lafjen, aber dag Euan— 
gelium ift nicht uber vierzig jar bey 
jnen geblieben, da haben fie Chriftum 
verloren und Haben nu uber 1400 jar 
daran geſucht und haben jn doch nicht 
gefunden, martern fich ſeer mit viel 
plagen und füren ein geftreng leben, wie 
denn fein elender, jemerlicher Bold unter 
der Sonnen iſt als fie, und jprechen: fie 
leiden druͤnb, auff das der Meſſias 
Chriſtus kome und fie heimfuche, aber 
es ijt nichts. O ein ſchrecklich wort ifts, 
das er ſaget: Ir werdet mich ſuchen 
und nicht finden? etc. Das ift: jr 
werdet viel mühe haben und viel geijt- 
lich® lebens fuͤrnemen, ftifften Gottes— 
dienſt, euch zu tode martern, euch zu 
peitzſchen, viel beten und faſten, aber es 
iſt alles umb ſonſt, denn er ſaget: “Ir 
werdet mich nicht finden.’ 

Alſo iſts unter dem Bapſthum auch 
gangen, da iſt Jchier die gantze Welt 
voller Mönd und Nonnen geweſen, ja 
viel taufent Secten und Rotten find 
entjtanden, denn wie viel Orden hatten 
wol die Barfüffer, und rhuͤmet da ein 
jglichev, daS er wolte beſſer fein denn 
andere, jo iſt ſonſt fein Chriſt geweft, 
der nicht etwas ſonderlichs Yette fuͤr— 
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furgenommen, Gott darmit zu dienen, 
Die Welt ift gahr voller SUCHEN 
gemwejen und haben das juchen ange- 
trieben mit groſſer beſchwerung des 
Yeibes und unfoftung des guths, aber 
nit gefunden, e3 ift alles umbſonſt und 
verloren geweſen. 

Es jaget Paulus aus dem Eſaia: 
“Quaerite Dominum, dum inveniri 
potest, et invocate eum, dum prope 
est und 2. Chorin: 6: “fruimini gratia?, 
gleubet, ehret das wort, lebet nad) 
dem wortt gottes, dieweill ihrs habt, 
den es wirdt nicht ewigk bleiben. So 
wirdt es auch hie nicht lange bleiben. 
So ift nun das der aller befte vath, 
da3 wir nicht alſo gedenden follen, 
das Euangelium, jo wir itt haben, 
werde ewig bleiben, jage mirs wider 
uber zwentzig jhar, wo e3 fej, den e3 
werden andere fommen, die do werden 
predigen und es machen, wie es dem 
Zeuffel gefellet. Itzt machen wir es, 
wie es unjerm herrgott gefellet. Sehet, 
wie da3 Guangelium verloren haben 
viel vom adel und in den Stedten und 
in den reichftedten, ald Augsburg und 
Strafburg, do iſts ſchön dohin und 
alfenthalben wirdts alfo auch gehen. 


Den die leuthe werden e3 uber- 
druffig und meinen, e3 werde ewigk 
wehren. Wen ein guth bier offen ift, 
leufft jederman zu und jeumet ji) 
nicht, den fie wiſſen, das es nicht 
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genomen, Gott damit zu dienen, die [E 
Welt iſt gar voller SUchens gewejen, und 


haben dag fuchen angetrieben mit groffer 
beſchwerung des Leib und unfoftung des 
guts, aber nicht gefunden, es iſt alles 
vergeblich und verloren geweſen. 


Daruͤmb ſaget Sanct Paulus recht aus 


dem Propheten Eſaia: “Quaerite Domi- Iel. 55, 6 


num, dum inveniri potest, et invocate 
eum, dum prope est’. Denn alfo jpricht 
er in der ander Epifiel zun Gorinthern 


am ſechſten Gapitel: Wir vermanen euch, 2. Kor. 6,1 


dag jr die gnade Gottes nicht vergeblich 
empfahet, denn er ſpricht: Ich Hab dich 
in der angeneme zeit erhoͤret und hab 
dir am tage de3 heils geholffen, jtzt iſt 
die angeneme zeit, jtzt ijt der tag des 
heil®’ ete. MS jagt er: gleubet, ehret 
das wort, Yebet nach dem wort Gottes, 
dieweil jrs habt, ſehet zu, verjeumets 
und verjchlaffet3 nicht, denn es wird nicht 
ewig bleiben, e8 wird nicht lange weren. 
Alfo ift nu das der aller bejte rat, dag 
wir nicht alfo gedenden follen, das 
Guangelium, jo wir jtzt Haben, werde 
ewig bleiben, jage mir wider uber 
zwenzig jar, wie e3 ſey, wenn die jBigen 
fromen, rechtfchaffenen Prediger werden 
tod fein, denn werden andere fomen, die 
da werden predigen und es machen, wie 
es dem Teufel gefellet. Wolan jehet 
doch, wie das Euangelium albereit ver— 
Yoren Haben viel vom Adel und in den 
Stedten diejeg Landes und in den grofjen 
Neichsftedten, da iſts ſchon dahin und 
affenthalben wirds alſo gehen. 

Die Leute werden des wort uber= 
druͤſſig und meinen, es werde ewig weren, 
wenn ein gut Bier offen iſt, leufft jder— 
man zu und feumen fich nicht, denn fie 
wiffen, das es nicht lange weret, man 
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H] fange wehret, man hat3 nicht alle tag, 


drumb holet man, dieweils offen iſt. 
Aber alhier meinet man, das Wort 
werde ewig bleiben, jo es doch gahr 
eine Eleine zeit bleibet und wartet, 
jondern man fommet drumb, ten 
mang nicht mit dand und ehrerbiettung 
annimpt, dan bin id) balde darvon. 
Wen dan das twortt wegk iſt, werdt 
ihrs nicht laſſen konnen und woltet 
gerne from und jelig werden, Gottes 
gnade md vergebung der ſunde und 
den himmel haben, aber es iſt umb 
ſonſt, ihr werdet die gnade, vergebung 
der ſunde, leben und gerechtigfeit nicht 
finden, ſondern es foll alles verdampt 
fein, auch das beſte, das ich thue. 


Sihe an eine Gartheufers gute 
werck, wie ehr mit falten ſich plaget 
tag und nacht, noch jol es verloren 
heiffen und ehr ſoll das helliſch feuer 
darmit verdienen, ehr ſoll Chriſtum 
nicht finden, welcher allein den vater 
ung verjuhnet, vergibt die Sunde, 
bringet gottes gnade umd aus der 
hellen gehn Himmel Fhuret. Und das 
do iſt das aller ergefte, wen ehr hin— 
weg iſt, jo ſoll ich diejes alles juchen 
und nicht finden, den wen ehr nit da 
ijt, jo bleibet nur lauter vernunfft, 
die wirdts nicht thun, fie kan Chriſto 
nicht gleich Handeln, Chriſtus ift zu 
hoch. Aber wir thun gleich, als Hetten 
wir ſolchs nicht erfharen und als weren 
wir undter dem Bapft nicht getvikiget, 
und fragen nicht? darnach, aber es 
twirdt geichehen, das wir das wortt 
verlieren, den es gehet heimlich hinweg, 
wie es undter den Juden gefchehen ift. 
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hats nicht alle tage, daruͤmb holet mans, [E 


dieweils offen ift, wenns lange offen were, 
fo wirden und doch auch die Meier 
verwenet, dag wir nicht achteten. Wber 
hie meinet man, das wort werde ewig 
bleiben, jo e8 doch gar eine kleine zeit 
bleibet und weret, fondern man koͤmet 
druͤmb, wenn mans nicht mit dand und 
erbietung annimet, denn iſt man balde 
davon. Wenn denn das wort weg ift, 
da werdet jrs nicht laſſen koͤnnen, jr 
woltet gerne from und ſelig werden, 
Gottes gnade und vergebung der ſuͤnde 
und den Himel haben, aber es iſt umb 
ſonſt, jr werdet die gnade, vergebung der 
ſuͤnde, leben und gerechtigkeit nicht finden, 
ſondern es ſol alles verdamet ſein, auch 
das beſte, das ich thue. 

Sihe an eines Cartheuſers gute werck, 
wie er mit faſten, zu waſſer und brot 
ſich plaget tag und nacht und herin 
Hembde tregt oder im Harniſch zu Sanct 
Jacob leufft, noch ſol es verloren heiſſen 
und er ſol das helliſche fewer damit ver— 
dienen, er ſo CHRISTUM nicht finden, 
welcher allein den Vater uns verſuͤnet, 
vergibt die Suͤnde, bringet Gottes gnade 
und aus der Hellen gen Himiel fuͤret. 
Solchs iſt das aller ergeſte, wenn er 


hinweg iſt, jo ſol ich dieſes alles Juchen : 


und nicht finden, denn wenn ev nicht da 
ift, jo bleibet nur lauter dernunfft, die 
wirds nicht thun, fie fan EIRISTO 
nicht gleich Handeln, Chriſtus ift zu hoch. 
Aber wir thun gleich, ala hetten wir 
ſolchs nicht erfaren und als weren wir 
unter dem Bapft nicht gewißiget und 
fragen nichts darnach, aber es wird ge- 
chehen, das wir das Wort verlieren, denn 
es gehet heimlich hinweg, wie es unter 
den Juͤden geſchehen iſt. 


10 


15 


20 


25 


40 


H) 


2 


25 


—8 


> 


= 


oO 


Ex} 
> 


4 


[21 


o 


Joh. 7, 34. 33. 


Wie den die Edelleuthe und NReich- 
jtedte, ißt die Sacramentirer und 
andere Schwermer haben. Darnach 
lehren fie, wie man ihm thun fol, und 
wirdt iderman den wollen from fein, 
und wiſſen dennoch nicht, das e3 umb 
jonft ift, werden ſich mude machen 
und als die tolle Hunde umbhehr 
Lauffen, leib und leben druber verlieren 
und die rechte Hulffe nicht erlangen, 
den jie wollen igundt nicht, wir feind 
geivarnet, das wort fan nicht Lange 
bleiben, den die undandbardeit ift zu 
groſs, jo macht die verachtung und der 
uberdrufs, da3 e3 weg mu3 und nicht 
lange bleiben Fan. 

Zuvor ehrete man groj3 die Lehre 
von Roſenkrentzen, ablaſs, walfart etc. 
und meineten, es were Gottes wortt, 
was man do lehrete, und Hatte ein 
jeder ſej pater nofter, it, do man 
prediget dom glauben an Chriftum 
und wie man freundlicd) untereinander 
Yeben folle, fo jaget man: was ift dag? 
darnad) verachtet mans balde, do mus 
es zu jcheidtern und zu grunde gehen. 

Das heiſſet: “Sch bin noch eine 
fleine zeit bej euch und ihr werdet 
mic) ſuchen und nicht finden und, da 
ich bin, konnet ihr nicht hin kommen'. 
Zivej ſtuck findts, Erſtlich: viel und 
grofje muhe auff euch laden, den wen 
der glaube hinweg ift, fo gehen die 
groffen, geiftlichen werd? an, aber ver- 


. gebung der Sunde erlangen fie nicht. 


Zum andern: der himmel fol auch zu ge- 
ichloffen fein in euer andacht und hei— 
ligen werden und weſen, du kartheufer 
mit deiner meſs, Stifften, faften, roſen— 
krentzen jolft dohin nit kommen, da ich 
bin. Das heift durre den Himmel mit eit— 
tel adamantiffchen feinen zugejchlofjen. 
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Wie denn die Edelleute und Reichs- [F 
ftedte, die Sacramentiver und andere 
Schwermer e3 albereit verloren haben. 
Darnach Ieren fie, wie man jm thun folle, 
und wird jderman denn wollen from 
fein, und wiſſen gleichwol nicht, das es 
umb fonft ift, werden fich müde machen 
und als die tollen Hunde umbher Lauffen, 
Leib und Leben drüber verlieven und die 
echte huͤlffe nicht erlangen, denn fie 
wollen jgund nicht. Nu wir find gnug 
gewarnet, das wort fan nicht Lange ftehen, 
denn die undandbarfeit ift zu gros, jo 
machet die verachtung und der uberdrug, 
das es weg mus und Gott in die lenge 
nicht zuſehen fan. 

Zuvor ehrete man gros die Lere von 
Roſenkrentzen, Ablas, Walfart etc. und 
meineten, e8 were Gottes Wort, was man 
da fürgab, e& Hatte ein jedes fein Pater 
nofter, jbt, da man prediget vom Glauben 
an Chriftum und wie man freundlich 
untereinander Leben jolle, jo jaget man: 
was ift das? darnach verachtet mans 
balde, da mus es zu jcheittern md zu 
boden gehen. 


Das heiſſet: “Ich bin noch einew.33 


leine zeit bey euch und jr werdet 
mich ſuchen und nicht finden und, 
da ich bin, jv nicht hin 
fomen?’, Zwey ftüd finds, erſtlich: viel 
und groffe mühe auff euch laden, denn 
wenn der Glaube hinweg ift, jo gehen 
die groffen, geiftlichen werd an, aber ver 
gebung der finde erlangen fie nicht. Zumt 
andern: der Himmel fol auch zu geſchloſſen 
fein in ewer andacht und heiligen werden 
und weſen, du Gartheufer mit deiner 
Mes, Stifften, faften, Roſenkrentz jolt 
dahin nicht komen, da ich bin, das heiſt 
duͤrre den Himel mit eitel Adamantifchen 
fteinen zugemauret und zugeſchloſſen. 
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Das hat ehr den Juden geſagt, 
aber es hat nichts geholffen, aber es 
ſol allen werckheiligen noch alſo gehen, 
wen der glaube verloren iſt, den was 
die Juden erlangt haben, das werden 
wir auch bekommen. Es iſt der welt 
nicht zu helffen, ſie gleubets nicht. Ich 
bins ſchier mude, aber umb meinet 
willen und etlicher frommen willen 
mus ich predigen, ſonſt iſts vergebens, 
man will nicht gleuben, ſondern er— 
fharen. Die Juden haben auch ſo 
gethan, Chriſtus, gottes Sohn kam 
ſelbſt, darnach die Apoſteln und war— 
neten ſie, aber ſie gleubtens nicht. 
Alſo mus Deutſchlandt auch dohin 
gehen und hehrhalten. Es wirdt alſo 
uber uns gehen, do wirdt nicht anders 
draus, ſie wollens erfharen. 

Die Buben ſolten darfur erſchrecken, 
aber horet, was die zornigen Junckern 
zu den wortten, die ſo erſchrecklich ſein, 
antwortten, wie hohmuttige, ſtoltze, 
ſichere eſel ſindts doch. Sie ſprechen: 

“WO WIL DIESER HIN- 
GEHEN, DAS WIR IHNEN NIT 
FINDEN SOLLEN? 

Gi wie lecherlich ift ihnen das. 
Ehr ziehe nur Hin, wollen fie jagen, 
wer helt hie den andern? Es jeindt 
ernſtliche wort, als folten fie jagen: 
wir jeindt die leuthe, ehr darff ung 
nit lehren, wir konnen feiner hohl 
entperen, wir haben alle ſtunde pre— 
diger gnung, wir konnen ſelbs predigen 
und leſen, will ehr nicht predigen in 
Gottes namen, jo laſs ehrs ins teuffels 
namen. Wie man itzt auch von mir 
ſaget: wil ehr nit, ſo laſs ehrs, wir 
haben ſeine bucher. Ich armer Betteler 
und ſchuler, wie viel Doctores hab ich 
wohl gemacht mit meinem predigen 





Wochenpredigten über Joh. 6—8. 


Das hat er den Süden gejagt, aber [E 


e3 hat nichts geholffen und es jol allen 
Mercdheiligen noch alfo gehen, wenn der 
Glaube verloren ift, denn was die Juͤden 
erlanget haben, das werden wir auch 
befomen. Es iſt der Welt nicht zu hel— 
ffen, fie gleubet3 nicht, ich bins jchier 
mide, aber umb meinen willen und 
etlicher fromen willen mus ich predigen, 
fonft ift3 vergebeng, man wil nicht gleu- 
ben, jondern erfaren. Die Juͤden haben 
auch Jo gethan, EHIRJSTUS, GOTTES 
Con kam ſelber, darnach die Apofteln 
und warneten fie, aber fie gleubten? nicht. 
Alſo muj3 Deudfchland auch dahin 
gehen und herhalten. Es wird alfo 
uber uns gehen, da wird nichts anders 
draus, wir wollens erfaren. 


Die Buben folten dafür erfchreden, 
aber hoͤret, was die zornigen Sundern 
zu den orten, die jo fchredlich find, 
antworten, wie hochmütige, ſtoltze Gjel 
finds doch, fie ſprechen: 

Wo wil diejer hingehen, das 
wir jn nicht finden follen? 


Ey wie Techerlich it jnen das, Er 
ziehe nur hin, wollen fie jagen, wer heit 
den andern? es find hönifche wort, ala 
jolten fie jagen: wir find die Leute, er 
darff ung nicht leren, wir koͤnnen feiner 
wol emperen, wir haben alle ſtunde 
Prediger gnug, wir können ſelbs pre= 


digen und leſen, wil er nicht predigen 3 


in Gottes namen, jo las ers ins Teufels 
namen. Wie man jbt auch don mir, 
D. M. Luther faget: wil er nicht, jo lag 
er3, wir haben feine Bücher. Ich armer 
betteler und Schüler, wie viel Doctores 
hab ich wol gemacht mit meinen pres 
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und jchreiben, fie fagen: troll dich nur 
immer hin, zeug zum Teuffel. Es ift 
ihnen lecherlich, aber doch ein untreglich 
wortt, das ehr ihnen jo durr abjaget. 
Wie Hofferttig ift der tropff, meinet 
ehr, das es mit uns nichts jej, konnen 
wir doch fein auch wohl gerathen, 
meinet ehr, da3 jo grof3 dieng ſej, 
wen man ihnen fuhhet und auch gleich 
findet oder dohin fompt, do ehr iſt? 

Alſo muf e8 uns gehen: wen wir 
Yange predigen, fo lachen fie, wen wir 
gottes gnade ihnen verheiſſen und zu= 
jagen, jo beſcheiſſen und bepfeiffen fie 
ung, zornen und dreuen wir, jo ſpotten 


fie und ſchlagen uns dran ein klipgen, 


lachen in die fauft, das gehört darzu. 
Wer e3 nit will mwartten und diejen 
danck von jeinen ſchulern haben, der 
laſs da3 predigen anftehen. Do Eſaias 
prediget und fie Hardt ftraffete, do 
ſperreten fie das maul gegen ihme auf 
und recketen die zunge gegen ihme 
heraus. Das findt die vechten welt 
Kinder, die frommicdhen. So foll man 
thun, wen man jchredliche predigten 
von Gottes Zorn horet, da3 man die 
zunge heimlich) in den naden ſteckt, das 
gefpott draus treibet, jpotten unſer in 
die Zeen, jagen: ja, ja, meinen, fie 
haben fich gerochen, wen fie uns ver— 
achten, treiben das gehej draus. 


Aber wir tollen fie es alles Lafjen 
tun, lachen, fpotten und mit finger 
auff ung deuten, aber wollen auch zu— 
ſehen, wie fie e8 hinaus fhuren, wie 
ſie das liedt hinaus ſingen, nemlich, wie 
es die Juden hinaus geſungen haben. 
Nu haben ſie wohl gelacht und funff— 
zehen hundert jhar betteln gegangen 
und fharen zu letzt mit leib und ſeel 


2 


digen und ſchreiben, fie ſagen: troll dich [E 
nur jmer hin, zeug zum Teufel etc. Es 
iſt jnen lecherlich, aber doch ein untreg— 
lich wort, das ex jnen jo dire abjaget. 
Wie Hoffertig, denden fie, ift der tropff, 
meinet er, das es mit uns nichts jey, 
fönnen wir doch fein auch wol geraten, 
meinet er, das es jo ein gros ding jey, 
wenn man jn juchet und auch) gleich findet 
oder das man dahin koͤmet, da ex ift? 

Alſo mus es und gehen: wenn wir 
lange predigen, jo lachen fie, wenn wir 
Gottes Gnade jnen verheiſſen und zu— 
jagen, jo befcheiffen und bepfeiffen fie 
ung, zörnen und dremen toir, jo fpotten 
fie und fchlagen uns dran ein Eliplin, 
lachen in die fauft, das gehört dazu, wer 
es nicht wil erwarten und diejen dand 
von jeinen Schulern haben, der las das 
predigen anftehen. Da Eſaias prediget 
und die Süden hart ftraffete, da fperreten 
fie das maul gegen jm auf und vedeten 
die Zunge gegen jm heraus. Heliſeum 
verjpotteten auch die Kinder und hieſſen 
in Kalkopff, das find die rechten welt- 
finder, die frömichen, jo fol man thun, 
wenn man erjchredliche Predigten von 
Gottes zorn höret, dad man die Zunge 
heimlich in den Naden ſteckt, das gejpöt 
daraus treibt, ſpotten unfer in die Zeen, 
fagen: ja, ja, meinen, fe haben fich wol 
gerochen, wenn fie und verraten und 
treiben da3 gehey draus. 

Aber wir wollen fie es alles thun, 
Yachen, fpotten und mit fingern auff ung 
deuten und doch gleichwol zufehen, wie 
fie es hinaus fuͤren, wie fie das Lied 
hinaus fingen, nemlich, wie es die Jüden 
hinaus gefungen haben. Nu haben fie 
wol gelacht und funffzehen Hundert jar 
betteln gangen und faren zu letzt mit 
Leib und Seel zum Teufel ins hellifche 
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H] zum Teuffel ins helliſſche feuer, dieweil 


ſie Chriſtum, den Heiland verachten. 

Alſo iſts auch mit Loth gegangen, 
ſeine predigt wahr ihnen als ein ſchertz 
und kinderſpiel, es war ihnen lecherlich 
geredet und waren dennoch ernſtliche, 
dreuliche und erſchreckliche wortt, do 
ſie es verlachten, muſten ſie es erfharen, 
das Sodom auff dem morgen im hel— 
liſſchen feuer lag. Alſo hieltten ſie 
Nohe predigt von der Sindfluth auch, 
ehr muſte ein narr ſein, das unſer 
herrgott ſoltte die gantze welt umb 
des alten narren erſeuffen ſoltte, ehr 
muſte aldters halben ein narr und 
wanwitzig ſein, ſondern ſie wollens 
erfharen. 

Alſo gehets noch zu. Aber Gott 
kan die undanckbarckeit und verachtung 
nicht dulden. Sie ſchlagens in windth 
und ſprechen: o hetten wir ein weile 
geldt gnung zu zelen, wir wollen ein 
weile einen guthen muth haben, aber 
kompts heutte oder morgens darzu, das 
Deutſchlandt im bluthe ſchwimmen 
wirdt, ſo wirdts wahr werden. Aber 
itzt ſagen ſie: was keckelt der? es hat 
keine noth, meinſtu, das wir ſolche 
leuthe ſein? Drumb laſs in nur 
waſſchen, fhare immer hin. Wolan 
wir ſeindt wohl gewarnet worden. 
Non me doctorem, sed te geheieris 
ipsum. Ich hab forge, wir werden in 
nicht teufjchen, aber viel Haben ſich an 
ihme gedeufcht. 

63 iſt ung zum troft gefchrieben, 
das wir bon der befendtnifs des glau- 
bens don unferm herrgott und feinem 
wortt nicht ablafjen, ob gleich die welt 
es verfolget, verlachet und höniſch fich 
dargegen ſtellet, das wir ſagen: Laſs 


9 Sodom über (es) 
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fewer, dieweil fie Chriſtum, den Heiland [E 


verachten. 

Alfo iſts auch mit Loth gangen, feine 
predigt war jnen als ein ſchertz und 
finderfpiel, es war jnen lecherlich geredet 
und waren dennoch ernjtliche, greuliche 
und erjchrefliche wort, da fie es ver= 
(achten, muften fie e8 mit dem fewer er— 
faren, dad Sodom auff dem morgen im 
helliichen fewer lag. Alſo hielten fie 
Nohe predigt von der Suͤndflut auch fir 
narrenmwerd, Er mujte ein Narr. fein, das 
unjer Herr Gott folte die ganke welt 
umb de3 alten Narren predigt willen mit 
Waſſer ertrenden und erfeuffen, Er muſs 
alters halber ein Narr und wanwitzig 
jein, ſumma: fie wollens erfaren. 

Gehet3 nicht noch alfo zu? Aber 
Gott fan die undandbarkeit und ver— 
achtnis nicht dulden, fie ſchlagens in 
Wind und ſprechen: O hetten wir ein 
weile Gelt gnug zu zelen, wir wolten 
die weile einen guten mut haben, aber 
fömet8 heute oder morgen dazu, das 


Deudſchland im Blut ſchwimmen wird, : 


jo wird war werden, was ich gejaget 
und gewarnet Hab, Itzt jagen fie: was 
geudelt der? es Hat fein not, meinft 
du, das wir ſolche böje leute find? 
Daruͤmb las jn nur waſchen, fare jmer 
hin, wolan wir ſind wol gewarnet worden. 
Non me doctorem, sed te geheieris 
ipsum. Ich Hab jorge, wir werden jun 
nicht teuffchen, aber viel haben ſich an 
jme geteufjchet. 

Es ijt uns zum troft gefchrieben, dag 
wir don der befentnis des glaubens von 
unferm Herrn Gott und feinem wort 
nicht ablaffen, ob gleich die Welt es ver- 
folget, verlachet und Hönifch fich dagegen 
ftellet, da3 wir jagen: las fehen, wen 
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das laden und jpotten nit enttragen. 
Ehr wirdt ihnen nit Ligen. Wir wollen 
dieweil irem troß zuhoren, yhren ſpoth 
und verfolgung anſehen. Es iſt umb 
eine kleine zeit zu thun, ſie lachen ge— 
troſt, Es iſt unſerm Heübt alſo gangen, 
nemlich Iheſu Chriſto, item den Apoſteln, 
propheten, Loth, Noha, Adam, Abra— 
ham und den andern Patriarchen. Was 
ſolten wirs den beſſer haben? Es wirdt 
nochmals alſo zugehen. 


Es mus eine lecherliche predigt ſein, 
wen wir ſagen: Gott wirdt euch jtraffen, 
Du darffſt uns nicht lernen, wie wir 
ſollen in Himmel kommen, ic) weiſs 
es ſelbſt wohl, alſo ſollen ſie antwortten 
und alſo ſollen unſere wortt anlauffen 
und alſo treffen. Wen ſie dan alſo 
ſicher ſeind, fo iſts recht, wen fie es 
alfo lecherlich halten, ſo iſts ein zeichen, 
das das ungluck auff der ban iſt und 
ſchön geſchaffen, wen ſie ausgelacht 
haben, das dan drauff kompt, das ſie 
auch ausweinen muſſen. 

Alſo wirdt auch vom Jungſten tage 
geſagt, da ſie werden geſtrafft ſollen 
werden: O, ſprechen ſie, haben wir 
noch ſo lange friſt, ſo lange mir das 
hembdt hehr zum rock. Alſo ſicher 
werden fie ſein. Sie werden eſſen, 
trincken, wie man itzt thut. Wen ſie 
das glaſs fur dem maul haben, ſpielen, 


ringen, ſpringen, liegen bej ihren 


weibern, ſitzen uber tieſch, dan wirdt 
der blitz hehr ſchlagen. Alſo wirdts 
gehen und gott gebe, das es auch balde 
alſo geſchehe. Amen wollen wir darzu 
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es gerewen wird, fie jollen das lachen B 


und jpotten unferm Herrn Gott nicht 
vergeblich tun, Er wird jnen nicht Ligen. 
Wir wollen dieweil jvem troß zuhören, 
jven fpot und verfolgung anjehen, es ilt 
umb eine Heine zeit zuthun, Lafje fie jst 
getroft Lachen, aber hernacher jollen fie 
weinen, es ift unjerm heubt, dem HErrn 
Chriſto alfo gangen. Item den Apofteln, 
Propheten, Loth, Noha, Adam, Abraham 
und den andern Patriarchen, was jolten 
wird denn beffer haben denn fie? es wird 
nochmals aljo zugehen. 

Es mus fürwar eine lecherliche pre— 
digt fein, wenn wir jagen: Gott wird 
euch ftraffen, und man antwortet drauff: 
du darffſts ung nicht leren, wie wir jollen 
in Himel fomen, ich weiß es jelb3 wol, 
alfo follen fie antworten und aljo-jollen 
unfere wort anlauffen und treffen. Wenn 
ſie denn alſo ſicher ſind, ſo iſts recht, 
wenn ſie es alſo lecherlich halten, ſo iſts 
ein zeichen, das das ungluͤck auff der 
ban iſt und ſchon geſchaffen, wenn ſie 
ausgelacht haben, das denn drauff koͤmet, 
das ſie auch aus weinen muͤſſen. 

Alſo wird auch vom Juͤngſtentage 
geſagt, da ſie werden geſtrafft ſollen 
werden: O, ſprechen ſie, haben wir noch 
ſo lange friſt, ſo lange mir das hembd 
her zum Rock. Alſo ſicher werden ſie 
ſein, ſie werden eſſen, trincken, Heuſer 
bawen, freien und ſich freien laſſen und 
ſicher gnug leben, wie man denn auch 
jtzt thut. Wenn fie denn das Glas fuͤr 
dem Maul haben, ſpilen, ringen, ſpringen, 
ligen bey jren Weibern, ſitzen uber Tiſch, 
denn wird der plitz herſchlagen und der 
Juͤngſtetag alles in einen hauffen brechen 
und ſchmeltzen, alſo wirds gehen und 
Gott gebe, das es auch balde alſo ges 
ſchehe. Amen wollen wir dazu ſagen 
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H] jagen und aus den wortten lernen ge 
dult Haben, wen fie jagen: Es fol mir 
nicht dohin fommen. Wir wollen tool 
hoher kommen den ehr. Wo folt ehr 
Dingehen? dan wollen wir das Amen 
darzu fingen, das jollen fie erfharen. 


8.42 DIE ACHTE PREDIGT 
D. M. LUTHERS 
UBER DAS SIEBENDT 
CAPITTEL IOANNIS. 
8.37° — AM LETZTEN TAGE 
DES FESTES, DER AM 
HEHRLICHSTEN WAHR, TRAT 
IHESUS AUFF, SCHREI UND 
SPRACH: WEN DA DURSTET, 
DER KOM ZU MIR UND 
TRINCKE? 

An diefem text ifts nechſt blieben. 
Mir haben aber am nechiten gehört, 
twie Chriftus den Juden dreuet, das 
ehr wurde hinweg gehen zu dem, der 
ihnen gefanth hette, und das fie ihn 
ſuchen wurden, aber nicht finden, und 
fie wurden nit dohin fommen, do ehr 
were. Darmit hat ehr fie gejchredkt, 
da3 fie fich furchten folten und jha zu- 
jehen, das fie ihnen nicht verlören, 
den wen ehr hinweg gehet, fo Left ehr 
nichts Hinder ihme den ſunde, jamer, 
Zeuffel, todt, ſchweiſs, muhe und arbeit. 
Aber fie kereten fich eben dran, wie 
man itzt noch thutt. Aber ehr fheret 
gleihwohl forth und prediget zu letzt 
mit macht und ganger gewalth und 
prediget ſtarck, Spricht: 

"WEN DA DURSTET, DER 
KOMME ZU MIR. 

Das ift die predigt, die betrubten 
bergen und dem volck, ſonderlich den 
jrommen hat tolgefallen, den fie 
ruhmen Chriſtum Hoch, aber es Icheinet 








und aus den worten lernen gedult haben, 
wenn fie jagen: Es fol mir nicht dahin 
fomen, wir wollen wol höher fomen denn 
er, wo folt er Hingehen? denn wollen wir 
da3 Amen dazu fingen, damit e3 ja nicht 
nach bleibe. 


Die 8. Predigt. 
s ber am legten tage des Feſtes, 
der am herrlichſten war, trat 
SHESUS auff, ſchrey und ſprach: 
Wen da dürftet, der fome zu mir 
und trinde. 


Der HERR Chriftus Hat bisher den 
Süden gedrewet, daS er wuͤrde hinweg 
gehen zu dem, der jn geſant Hatte, und 
das fie jn juchen wuͤrden, aber nicht 
dahin fonten, da er were, damit hat er 
fie geſchrecket, das fie ſich fürchten jollen 
und ja zu fehen, das fie jn nicht ver- 
lieren, denn wenn er hinweg gehet, jo 
left er nichts Hinter jme denn finde, 
jamer, Teufel, Tod, ſchweis, muͤhe und 
arbeit, er nimet alles gutes mit fich hin— 
weg, aber fie fereten fich eben fo viel 
dran, wie man jtzt noch thut, jedoch fo 
feret ex gleichwol fo fort und prediget 
zu legt mit macht und gantzer gewalt, 
rufft laut und jpricht: 


Men da dürftet, der fome zu 
mir. 

Das ift die Predigt, die den betruͤbten 
bergen und dem gemeinem vold, ſonder— 
lich den fromen hat ſeer wolgefallen, 
denn fie rhuͤmen Chriftum Hoch als einen 
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nit, das c3 fo cin koſtliche predigt ſej, 
twie die leuthe ruhmen. Aber ehr hat 
die wortt alfo gejeßt, das fie dei ge- 
fallen, die ihr bedurffen, und ſeind 
bie troftliche, Freundliche und Liebliche 
wortt, die do tröften und fterden, jo 
in durſt ſtecken. Chr hatts alfo ge- 
fafjet, da3, wen feine predigt nicht ge= 
ſchiecht bej den durftigen, jo wirdt fie 
veracht, und das fihet man itzt zu 
unjer zeit auch, gleich wie es iſt bej 
den Juden gegangen. Die Juden waren 
vol und truncken bon eitteler heiligkeit. 
Alſo iſt it der gemeine Man und die 
Rotten alles voll und toll, das fie ſich 
ſelbſt fur groſſer Heiligkeit befpeien, ſie 
haben feinen durft. 


Chriſtus aber fpricht, das feine 
Ichre gehöre fur die durftigen, die den 
durſt fhulen, die da Haben alhier einen 
troftlichen prediger, Chriſtum ſelbſt, 
der do ihnen anzeiget, too fie jollen 


trincken finden und den durft leſſchen, 


nemlich bej ihme ſelbſt. Dafjelbige 
trincken ſol man bej ihme finden. Was 
iſt aber erſtlich der durſt? mus man 
fragen, darnach wirdt man auch wiſſen 
und verſtehen, was das trincken ſej. 

Der durſt iſt aber nicht ein leib— 
licher durſt, do man bier und wein 
trincket, ſondern der Seelen und ein 
geiſtlicher durſt, ſo da heiſt ein hertz— 
lich verlangen, ein betrubts, elendts, 
erſchreckt, geplagts gewiſſen, ein ver— 
zagt, erſchrocken hertz, das do gerne 
wiſſen wolt, wie es mit gott dran 
were, als da ſein die blöden, klein— 
muttigen gewiſſen, die do die ſunde 
fhulen und ihre Schwacheit am geiſt 





it 


Propheten und fir den Meſſiam, aber 
es jcheinet nicht, das es fo eine Eoftliche 
predigt jey, wie die Leute rhuͤmen, dar— 
umb Hat er die wort alſo geſetzt, das 
fie das Hertz getroffen und denen gefallen 
haben, die jr bedürfften, und find hie 
teöftliche, freundliche und Liebliche wort, 
die da Yaben, tröften und jterden die 
jenigen, jo in durſt jteden. Er hats aljo 
gefafjet, das, wenn fein wort nicht ge= 
predigt wird bey den durftigen, fo wirds 
mehr veracht denn angenomen, und das 
fihet man jtzt zu unfer zeit auch, gleich 
wie es iſt bey den Süden gangen, die 
Juͤden waren vol und trunden von eiteler 
heiligkeit und wolten diefes trancks nicht, 
alfo iſt jtt auch der gemeine Wan und 
die Rottengeifter, es ift alles vol und 
toll, das fie fich ſelber für groſſer heilig- 
feit befpeien, fie haben feinen durft. 
Chriſtus aber fpricht, das feine Lere 
gehöre für die durftigen, die den durſt 
fuͤlen, die Haben hie einen tröftlichen 
Prediger, Chrijtum ſelbs, der da juen 
anzeige, to fie jollen trinden finden und 
den durſt leſchen, nemlich bey jme, dei 
Herrn Chrifto, dafjelbige trinden jol man 
bey jme finden. Was ift aber exjtlich 
der durft? mus man fragen, darnach wird 
man auch wiffen und verftehen, was das 
trinden ſey, wie man den durſt leſſche. 
Der durft ift aber nicht ein Leiblicher 
durſt, da man Bier und Wein trindet, 
fondern der Seelen durſt und ein Geiſt— 
licher durſt, jo da heiſſt ein hertzlich ver- 
langen, ja ein betrübts, elendes, er— 
ſchreckts, gejchlagenes gewiſſen, ein verzagt, 
erſchrocken herh, das da gern willen wolt, 
wie eg mit Gott dran were, als da find 
die blöden, kleinmuͤtigen gewiflen, welche 
die fünde fillen und jve ſchwacheit am 
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H] und an der Seelen und fleifche wiſſen 


und anfehen Gottes dreuung, furchten 
fi fur unferm herrgott, fehen fein 
Geſetz, zorn, gericht, todt und andere 
ſtraffen an. Dieſelbige angft ift der 
rechte durſt, den es gefchiecht naturlich 
alfo, das, die in engften findt, jehr 
durſtet von der angſt, den in der angft 
twirdt einem die zunge trucken, aus 
der angft verzeret ſich der jafft, das 
einen durftet. Wie viel mehr ifts al- 
hier, das die Seele durftet und krafft— 
loſs toirdt, wen die angft da ift und 
die ſunde und zorn gottes einen undter 
augen ftofjen. 


Drumb ſo iſts eine liebliche predigt 
geweſen denen, die undter dem Gefeh 
waren, Moiſen, die Pharifeer, Sadu— 
ceev und andere verfhurer höreten, die 
das volck plageten mit dem Geſetz und 
ohne troft lieffen, fie fondten das wort 
von der vergebung der Sunden nicht 
predigen, hatten auch feinen befhel 
bon dieſer predigt, den Mtatthei am 
9. capittel murreten fie, das ehr dem 
wafjerfuchtigen die Sunde vergab, 


Mattn.9,sjagten: “wer ift der, der. die Sunde 


vergibt ?° tem do der herr Chriftus 


Sur. 7,19 Marien Magdalenen abjolviret, und 


noch heuttiges tages twoltten die Rotten- 
geifter gerne auffheben die Dergebung 
der Sumde, jagen: wir toiffen wohl, 
das die Sunde von Gott vergeben 
wirdt, aber es thue einer auch vecht 
und ſchicke fich ſelbſt darnach, dan ver- 
gibt ehr ihme die Sunde, 


Alſo Haben Monche, Nonnen und 
ketzer geleret, wen man pfalmen Yefe, 


2 (So) furchten 
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Geiſte, an der Seelen und fleifche wiſſen [E 


und anjehen Gottes drewung, fuͤrchten 
fih für unferm Herrn Gott, ſehen fein 
Gefeß, zorn, gericht, tod und andere 
ſtraffen an. Diefelbige angft ift der vechte 
durft, denn es gefchiet natuͤrlich alfo, das, 
die in engften, anfechtung und nöten 
find, ſeer dürftet von wegen der angjt, 
denn in der angjt wird einem die Zunge 
truden und duͤrre, einer wird hitzig und 
aus der angjt verzeret fich der fafft, das 
machet denn einen durft, wie viel mehr 
iſts hie, das die Seele duͤrſtet und krafft- 
los wird, wenn die Geiftliche angjt da 
ift und die fünde und zorn Gottes einem 
unter augen ſtoſſen. 

Daruͤmb ift es eine feine, Tiebliche, 
treffliche Predigt geweſen denen, die unter 
dem Geſetz waren, Mofen, die Pharifeer, 
Saduceer und andere verfürer Höreten, die 
daS volck plageten und bejchwereten mit 
dem Gejeh und one troft Lieffen, fie 
koͤndten den troft von der vergebung der 
Suͤnden nicht predigen, hatten auch feinen 
befehl von diefer predigt. Matth. ir. Gap. 
murveten fie, das er dem Waſſerſuͤchtigen 
die Sünde vergab, jagten: “wer ift der, 
der die Sünde vergibet?? Item da der 
Her Chriſtus Marien Magdalenen ab- 
jolviret. So viel troftes, ſaffts und kraffts 
haben ſie aus jren predigten von guten 
wercken nicht, und noch heutiges tages 
wolten die Rottengeiſter gerne auffheben 
die vergebung der ſuͤnde aus Gnaden, 


jagen: wir wiſſen wol, das die ſuͤnde von — 


Gott vergeben wird, aber es thue einer 
auch gute und ſchicke ſich auch recht 
darnach, denn vergibet Gott die finde, 
das iſt der Keber predigt. 

Alſo Haben Mönche, Nonnen und der 
Bapſt auch geleret, wenn man Pjalmen 
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gebeichtet hette, jo were die vergebung 
der Sunden da. Item wen man zu 
©. Jacob Lieffe, ein Mond) wurde, 
hieltte Meſs, Bigilien, Seelmeſs, jo 
hette man DVergebung der Sunden, 
mwolten vergebung der Sunde ſelbſt 
holen, twiejen auff ung, fagten: thue 
dieſs, thue jhenes, fo verdieneftu ver— 
gebung der funde, fie leugnen nicht, 
das Gott gnedig und barmherkig were 
und die ſunde vergebe, aber es iſt der 
Zeuffel und Judiſſche lehre geweſen, 
Annas und Caiphas haben auch alſo 
geleret und geſagt: ſej from, als den 
will ich dir die ſunde vergeben, aber 
ſie ſoltten geſagt haben: bitte Gott, 
ſo wirdt ehr dir die ſunde vergeben, 
und den menſchen von ſich zu Gott 
geweiſet haben. Sonſt wirt kein menſch 
der vergebung der Sunde gewiſs. 


Nun wolten die armen gewiſſen 
gerne wiſſen, wen ſie mit Gott han— 
deln ſollen, das unſer Herrgott ein— 
mahl zu ihnen ſagete: Remissa sunt 
tibi peccata, und ehr ji troften 
mochte und ſprechen: Ich bin gewiſs, 
das mir die Sunde vergeben ift, den 
wen das hertz geftillet und die Sunde 
vergeben ift, do iſt der durſt gelefjchet. 
Sonſt ſpricht das Herb: Ich weiſs 
nicht, ob ich einen gnedigen Gott hab 
und ob mir die Sunde vergeben ſind, 
den ich hab ubel gelebt. Ein ſolcher 
durftiger mensch fan niemer mehr er- 
fharen, das ehr fpreche: Gott ſpricht 
ja darzu, ich bin gewiſs, daS mir die 
Sunde vergeben find. 

Hilarion war drej und fiebengig 
jhar im Kloſter im heiligen leben 
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leſe, gebeichtet hette, jo were die ver— IB 
gebung der fünden da. Item wenn man 
zu ©. Jacob lieffe, ein Mönch wirde, 
hielte Mes, Bigilien etc. jo hette man 
vergebung der fünden, wolten vergebung 
der finden ſelbs holen, wieſen auff ung, 
fagten: thue dis, thue jenes, jo verdieneft 
du vergebung der fünde, fie leugneten 
nicht, das Gott gnedig und barmhertzig 
were und die fünde vergebe, aber man 
muͤſte auch ſelbs etwas dazu thun. Das 
ift der Teufel und eine Juͤdiſche Lere 
geweſen, Annas und Gaiphas haben auch 
aljo geleret und gejaget: jey from, ala 
denn wil ich dir die fünde vergeben, und 
weiſen den Menjchen auff fich jelber, da 
wird denn der durft nimer gelefichet. 
Aber fie folten gejagt haben: gleube an 
Ehriftum, bitte Gott, jo wird ev dir die 
fünde vergeben, man jolt den Menjchen von 
ſich zu Gott geweifet Haben, jonjt wird fein 
Menſch der vergebung der jünden gewiß. 

Nu mwolten die armen Gewiſſen gerne 
wiſſen, wenn fie mit Gott Handeln follen, 
dag unjer Herr Gott ein mal zu jnen 
jagte: Remissa sunt tibi peccata, und 
fie fich tröften möchten und jprechen: Ich 
bin gewiß, das mir die fünde vergeben 
ift, da ift der durft gelefichet. Sonft 
ſpricht das her: Ich weiß nicht, ob ich 
einen gnedigen Gott habe und ob mir 
die finde vergeben find, denn ich hab 
ubel gelebt. Ein folcher durftiger menſch 
fan nimer erfaren, wenn er gleich Hundert 
taufent jar gute werch thete, das er ſpreche: 
Gott ſpricht ja dazu, ich bin gewis, das 
mir die finde vergeben find. 


Hilarion dem Abt giengs auch aljo, 
der war drey und fiebenzig jar im 
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U] gewefen, do chr jterben wolt, ſprach 


ehr: Meine feele, warumb furchteſtu 
dir? haſtu doch 73. jhar Gott ge— 
dienet? Mitt der weiſe were der 
Schecher am Creutz ubel gefharen, den 
ehr hatte keiner werck noch dienſt ſich 
zu ruhmen. Wolan in dem durſt 
muſs bleiben und ſtecken, wer den 
Chriſtum und fein wortt nicht recht 
erfennet. Uber der Bapft, Turd, 
Juden, gemeine Man und Rottengeifter 
erkennen in nitt, darumb wirdt fie 
der durſt todten und fie muffen drinnen 
fterben. Aber die den durft fhulen, 
Chriſtum erkennen und fein wortt 
horen und annemen, die fegen: das 
ift der vechte prophet und rechte 
Chriſtus. 

Im Bapſtumb hat man nicht alſo 
geprediget, wie man itzt zu unſer zeitt 
thutt, do das wort Gottes erſtlich 
auffkam, do horeten die leuthe vleiſſigk 
zu und war jederman fro, das man 
mit guten wercken nicht ſolte ſich mehr 
plagen, ſagten: Gott hab lob, das 
man waſſer hat zu trincken, den do 
wahren wir durſtig und ſchmackte die 
lehre wohl, wir truncken darvon und 
es wahr eine koſtliche Lehre. Aber 
itzundt ſeindt wir ſath, das unſer herr— 
gott mus hinweg gehen und mus uns 
laſſen durſt ſterben, den ehr bleibet 
bej denen, die ihren jamer fhulen. Aber 
es ſeindt ihr wenig, die es wiſſen, das 
mehrer theill machet eine fleiſchliche 
freiheit aus dem Euangelio, eine fleiſch— 
liche erquickung und tranck, als dag 
ſie nicht mehr alſo wollen faſten und 
beten, haben einen vortteil aus dem 
Euangelio gewonnen, bekommern ſich 
nichts drumb, wo die Seele bleibe. 


36 (dr) aus 
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Kloſter im heiligen leben gewejen, da er [E 


fterben folte, erſchrack er auch fir den 
tode, |prach zwar: Meine Seele, warıımb 
fücchteft du dich? haft du doch 73. jar 
Gott gedienet? Mit der weiſe were der 
Schecher am Creutze ubel gefaren, denn 
er hatte feine werde noch dienjte zu 
rhümen. Wolan in dem durft mus 
bleiben und ſtecken, wer den Chriftun 
und fein wort nicht recht erkennet. Aber 
der Bapft, Türd, Juden, gemeine Man 
und Rottengeifter erkennen jn nicht, dar- 
uͤmb wird fie diefer durſt tödten und fie 
mufjen drinnen fterben. Aber die den 
durft fülen, Chriftum erkennen und fein 
Wort hören und annemen, die verwundern 
ſich drüber und jagen: dag ift der rechte 
Prophet und rechte Chriftus. 

Im Bapfthum Hat man nicht alfo 


geprediget, wie man jtzt zu unfer zeit : 


thut, da das wort Gottes erſtlich vor 
zwoͤlff oder funffzehen jaren auff kam, 
höreten die Leute vleiffig zu und war 
jederinan fro, das man mit guten werden 


nicht ſolte fich mehr plagen, fagten: Gott » 


hab Lob, das man waſſer Hat zu trinden, 
denn da waren toir durftig und ſchmackte 
die Lere des Euangelij wol, wir trunden 
davon und es war eine Köftliche Lere. 
Aber jtzund find wir fat und des Trancks 
müde und uberdrüffig, das unfer HERNE 
GOTT mufs hinweg gehen und mufa 
und lafjen durft jterben, denn ex bleibet 
bey denen, die jven jamer fülen. Aber 
es find jr wenig, die e8 wiſſen, das mehrer 
teil machet eine fleifchliche freyheit aus 
dem Euangelio, eine fleifchliche erquickung 
und tranck, als das ſie nicht mehr alſo 
wollen faſten und beten, haben einen 
vorteil aus dem Euangelio gewonnen, 
bekuͤmern ſich nichts daruͤnb, wo die 
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Hl Darumb ift diej3 eine ehrliche 
predigt gewejen, und hat der herr 
Chriſtus wollen jagen: bijshehr habt 
ihr von allen euern Lehrern, predigern 
und prieftern nie feinen tropffen 
empfangen, de3 ihr euch möcht tröften, 
do ift nicht? geweſen den ein gejagt, 
gemarttert und geengjtiget gewiſſen, 
dag in einem jolchem durft gefteckt iſt, 
das es mochte verſchmachten, da ift 
feiner geweſen, der do hette konnen tro— 
jten, wie den noch undter den Rotten- 
s geiftern und Papiſtiſſchen Biſſchofen 
wenig troſtes iſt. Drumb jaget der 
herr Chriftus: Ich predige euch eine 
andere lehre, die euch ſol machen leben, 
erquicken, trenden, die ihr durftig ſeidt, 
die ir auch verzagt, erfchroden und 
ungewiſs feid, wie ihr mit Gott dran 
feidt, fompt nur alhier hehr, ich wil 
euch nicht mit der feulen fur den kopff 
fchlagen oder die augen aufstehen, 
fommet zu mir, Sch wil euch trenden, 
dag ift: in mir und durch mich werdet 
ihr die wort und lehre finden, die 
euer her troften und ſtercken wirdt 
und den zweiffel hinweg nemen und 
gewiſs machen wirdt, das ihr wohl 
mit gott dran jeidt. 

Bon den zweien ſtucken predigt 
man, das Geſetz machet einen durſt 
und fhuret zur Hellen. Das Euan— 
35 gelium trencket wider und fhuret gehn 
himmel. Das Geſetz faget, was wir 
thun follen, und das mans nicht ge— 
than hab, wie heilig man ſej, jo macht 
michs ungewiſs, jagt mid) in den 
durſt, 68 ſpricht: Du folt nicht todten', 
treibet mich alles in meine werck, als: 
Du ſolſt Gott lieben von gantzem 
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Seele bleibe, juchen nicht troſt draus, [E 


es ſchmeckt jnen auch nicht mehr. 

Daruͤmb ift dis eine Liebliche predigt 
gewejen, das ex jpricht: Wen da duͤr— 
jtet? etc. Und Hat der Herr Chriſtus 
wollen fagen: bisher Habt jv von allen 
ewern Lerern, Predigern und Prieſtern 
nie keinen tropffen empfangen, das jr 
euch moͤcht troſten und ewern durſt leſchen, 
da iſt nichts geweſen denn ein gejagt, 
gemarterts und geengſtigt gewiſſen, das 
in einem ſolchen turſt geſteckt iſt, das es 
moͤchte verſchmachten, da iſt keiner ge— 
weſen, der da hette koͤnnen troͤſten, wie 
denn noch unter den Rottengeiſtern und 
Papiſtiſchen Biſchofen wenig troſtes iſt. 
Daruͤmb ſaget der HERR Chriſtus: Ich 
predige euch eine andere Lere, die euch 
ſol machen leben, erquicken, trencken, die 
je durſtig ſeid, die jr auch verzagt, er— 
ſchrocken und in ewrem Gewiſſen zweifel— 
hafftig und ungewis ſeid, wie jr mit 
Gott dran ſeid, komet nur hie her, ich 
wil euch nicht mit der Keulen fuͤr den 
Kopff ſchlagen oder die augen ausſtechen, 
komet zu mir, Ich wil euch trencken, das 
iſt: in mir und durch mich werdet jr die 
Wort und Lere finden, die ewer Hertz 
tröften und fterden wird und den zweifel 
hinweg nemen und gewis machen, das 
je tool mit Gott dran Jeid. 

Don den zweien ftüdfen predigt man, 
das Geſetz machet einen durſt und fuͤret 
zur Hellen und toͤdtet, das Euangelium 
aber trencket wider und fuͤret gen Himel. 
Das Geſetz ſagt, was wir thun ſollen, 
und das mans nicht gethan habe, wie 
heilig man ſey, ſo machts mich ungewis, 
jagt mich in den durſt, es ſpricht: Du 
ſolt nicht toͤdten', treibt mich alles in 
meine werck, ſagt: Du ſolt Gott lieben 
von gantzem hertzen und den Neheſten 
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H] bergen und den neheften als dich jelbft, 


nicht todten, nicht ehebrechen, nicht 
ſchweren oder ftelen, und ſpricht: Sihe 
zu, das du aljo gelebt haft oder noch 
aljo lebeft. Wen du dan dohin kompſt, 
jo wirſtu finden, das ich Gott nicht 
liebe von gantzem bergen, wie ich wohl 
joltte, und mus befennen, dag ich twider 
heutt noch morgen got von herken 
liebe, und beichteft ein jhar wie das 
ander jhar, nemlich, das du dieſs und 
da3 gethan Haft. Dieſe beichte til 
nicht auffhoren, wen wils ein ende 
haben und dein her ruhen? bleibeft 
immer im ziveiffel, morgen beichteftu 
gleich wie heutte, die gemeine beichte 
bleibet immer. 


Mo mwiltu nu rugen und fuffen 
mit deinem gewiſſen, das du toiffeft, 
wie du mit gott dran wereſt? dag 
her Fan nicht jagen: thue, als viel du 
kanſt, den das Geſetz bleibet, welchs do 
jaget: Du folft Gott und den menschen 
lieben von gantzem hertzen, aber du 
jageft: ich tue es nicht, fo ſpricht dag 
Geſetz: dur ſolts thun, und bringet mich 
dan das Gefeß in die angft, das ich 
mus durftig werden, erſchrecken und 
zittern und fagen: tie wil ich thun, 
da3 mich gott mit gnaden anjehe? Ich 
ſoll gottes gnade erlangen, ja wen ich 
die zehen gebott halte, aber das ge— 
ſchiecht nimmer mehr, ich haltte ſie nicht, 
drumb ſo widderfheret mir keine gnade. 
So findets ſichs, das der menſch keine 
ruhe haben kan in ſeinen guten wercken 
und wolt gern ein guth gewiſſen haben, 
ehr gewinnet ein verlangen, das ehr 
ein frolich, fridſam, troſtlich gewiſſen 
haben möge. 


22 (th) du 


Wochenpredigten über Joh. 6— 8. 


als dich jelber, nicht Ehebrechen, nicht [E 


ſchweren oder jtelen, und fpricht: Sihe 
zu, das du aljo gelebt Haft oder noch 
alfo lebeſt. Wenn du denn dahin fömeft, 
jo wirft du finden, das ich Gott nicht 


liebe von gantzem herken, wie ich wol 


jolte, und mujt befennen und jagen: O 
lieber Gott, ich hab das nicht gethan, 
ih habe das Geſetz nicht gehalten, denn 
ich weder heute noch morgen Gott von 
bergen Liebe und beichte ein jar wie dag 
ander. Nemlich, das ich dis und jenes 
gethan Hab, diefe beichte wil nicht auff- 
hören, wenn wils ein ende haben und 
dein here rugen und ficher fein der 
Goͤttlichen gnaden? du bleibeft jmer im 
zweifel, morgen beichteft du gleich wie 
heute, die gemeine beichte bleibt jmer. 

Wo wilt du nu rugen und fuffen 
mit deinem gewiſſen, das du wiffeft, wie 
du mit Gott dran wereft? dein ber fan 
dirs nicht Jagen, thue, als viel du thuen 
kant, denn das Geſetz bleibet, welchs da 
ſaget: Du ſolt Gott und den menſchen 


lieben von gantzem hertzen, aber du % 


ſageſt: ich thu es nicht, fo ſpricht dag 
Geſetz: du jolts thun, und bringt mich 
denn das Geſetz in die angft, das ich 
mus durſtig werden, erſchrecken, zittern 
und jagen: wie wil ich thun, das mich 
Gott mit gnaden anjehe? Sch fol Gotteg 
gnade erlangen, ja wenn ich die zehen 
Gebot halte, wenn ich gute werde und 
viel verdienjte hab? aber das gejchiet 
nimehr, ich halte die zehen Gebot nicht, 
daruͤmb fo twiderferet mir feine gnade. 
So findet ſichs, das der Menſch Feine 
ruge haben fan im feinen guten werden 
und tolt gern ein gut gewiffen haben, 
er getoinnet ein verlangen, dag er ein 
gut, froͤlich, friedſam, troͤſtlich gewiſſen 
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Das heift der durft, der wehret 
aljo lange, biſs das Chriftus kompt 
und Spricht: Wilftu gern zu Frieden 
jein, ruhe und ein guth gewifjen haben, 
fo vathe ich dir, kom hehr zu mir und 
laſs Moijen und deine werd fharen, 
Wache einen undterjcheidt zwiſſchen mir 
und Moije. Bon Moiſe haſtu durft, 
der hat da3 feine gethan und jein ampt 
ausgerichtet, dich geengjtiget und durſtig 
gemacht, fom nu auch ein mahl zu 
mir, gleube an mich, hore meine Lehre, 


s ch bin ein ander prediger, Ich will 


dich trenden. 

Wer nun dieſe funft wohl kondte, 
der mochte wohl ein Doctor heifjen. 
Den man mus da3 Gejeß und Euan- 
gelium don einander fcheiden. Das 
Geſetz fol jehreden und blode machen, 
fonderlich die groben rohen leuthe, biſs 
das fie erkennen, das fie nicht thun 
konnen, was das Gejeß haben till, 
auff da3 fie verzweifeln, den e3 wirdt 
nichts draus, da3 fie gnade erlangen 
fondten. Wie den Doctor Staupit ein 
mahl zu mir fagete: Ich hab gott mehr 
denn taufendt mahl gelogen, das id) 
wolte from werden, und hab3 nie ge— 
than, drumb will ic) mirs nicht fur- 
ſetzen, das ich from tolle jein, den ich 
jehe wohl, ich fans nicht halten. Alſo 
gieng mix auch, im bapjtumb war 
mirs ein groffer ernft, das ich woltt 
from fein, aber wie lange wehret3? 
Nur biſs ich Hatte Mei? gehalten. 
Uber ein ftunde war ich böfer den vor, 
dag wehret fo lange, biſs das einer 
gahr mude wirdt und mus jagen: Ich 
will das from fein, den Moifen und 
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befomen möchte, es durftet jn, er wolt [E 


gerne zu frieden fein. 

Das heiſſt der durſt, der weret aljo 
lange, bis dag Chriſtus koͤmet und fpricht: 
Wilt du gern zu frieden fein, vuge und 
ein gut gewiljen haben, jo vat ich dir, 
fom her zu mir und las Moſen und 
deine werde faren, mache einen unter— 
fcheid zwijchen mir und Moſe. Bon 
Moſe Haft du durjt, der hat das feine 
gethan und fein Anıpt ausgericht, dich 
geengjtiget und durjtig gemacht, fom nu 
auch ein mal zu mir, gleube an mich, 
höre meine Lere, Ich bin ein ander 
Prediger, Sch wil dich renden und 
erquiden. 

Wer nu diefe kunſt oder den unter- 
fcheid wol koͤndte, der möchte wol ein 
Doctor heiffen, denn man mus das Ge— 
jeß und Enangelium von einander jeheiden, 
das Geſetz fol jchreden und blode und 
verzweifeln machen, fonderlich die groben, 
rohen Leute, bis das fie erkennen, das 
fie nicht thun koͤnnen, was das Geſetz 
haben wil, noch die gnade erlangen, auff 
das fie verzweifeln, denn es wird nichts 
draus, das fie gnade erlangen fündten: 
Wie denn Doctor Staupiß ein mal zu 
mir fagete: Sch Hab Gott mehr denn 
taufent mal gelogen, das ich mwolte from 
werden, und habs nie gethan, daruͤmb 
wil ich mirs nicht finjeßen, dag ich from 
wil fein, denn ich jehe wol, ich fans 
nicht Halten, ich wil nimer liegen. Alſo 
gieng mind auch, im Bapfthum war mirs 
ein grofjer ernſt, das ich wolte from fein, 
aber wie lange weret es? Nur, bis ich 
hatte Meſs gehalten. Uber eine ſtunde 
war ich böfer denn vorhin, das weret jo 
Lange, bis das einer gar müde wird und 
mus fagen: Ich wil das from fein, den 
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H] das Geſetz an einen ohrt fegen und 
mich haltten zu einem andern prediger, 


Matth.un, 2s der do Spricht: KOM ZU MIR und 


laj3 dir da3 wort: “KOM ZU 
MIR? Tieb Sein. 


Den diefer prediger lehret nicht, das 
du kanſt Gott lieben oder, wie du thun 
und leben folleft, fondern faget, wen 
du e8 nicht thun kanſt, wie du den 
mufjeft from und felig werden, daß ift 
eine andere predigt den des Gefehes 
und Moifi Ichre, die nur mit werden 
umbdgehet. Das Geſetz jaget: dur folft 
nicht ſundigen, fhare hin und fej from, 
thue dieſs und jhenes. Aber Chriſtus 
ſpricht: nim hin, du bift nicht from, 
Remissa sunt tibi peccata. Diefe zwo 
predigten mus man lernen, wen man 
bej einexlej lehre bleibet, jo iſts nicht 
recht. Das Geſetz macht allein durftig 
umd dienet nirgendts zu, dan dag es 
die bergen erſchrecke. Das Euangelium 
machet allein voll und troftet die ge- 
wiſſen. Das Euangelium alleine 
machet faul, freffige Chriften, die do 
meinen, fie durffen nicht? guths thun. 
So jaget nun das Geſetz zu Adam: 
jundige nit, jej from, laſs ab, thue 
das etc. Aber wen das gewiſſen ſolches 
fhulet und weiſ, das e8 nicht ein Ziffer 
ſej, ſo erſchrickt der menſch. Aber hore 
dan die lehre des Euangelij, wen du 
geſundiget haſt, hore den lehrer, der 
do ſaget: Kom zu mir, ich will dich 
nicht laſſen durſt ſterben, ſondern dich 
trencken ete. 


Dieſe predigt wirdt den frommen 
hertzen ſehr wohl gefallen haben, das 


Johrt (ſchlagen) 





Wochenpredigten über Joh. 6—8. 


Moſen und das Geſetz an einen andern [FE 


ort ſetzen und mich halten zu einem 
andern Prediger, der da fpricht: Kom 
zu mir, jo du mühejelig bift, Ich 
wil dich erquiden, und las dir 
das wort: Kom zu mir Lieb fein. 

Dieſer Prediger Ieret nicht, -dag du 
fant Gott lieben oder, wie du thun und 
leben folt, jondern jaget, wenn du eg 
nicht thun kanſt, wie du dennoch muͤſſeſt 
fom und jelig werden, das ift eine 
andere predigt denn des Geſetzes Mofi 
lere, die nur mit werden umbgehet, das 
Geſetz jaget: du folt nicht ſuͤndigen, fare 
hin und ſey from, thu dis und jenes. 
Aber Chriſtus ſpricht: Nim Hin, du biſt 
nicht from, Ich habs aber fiir dich ge- 
than, Remissa sunt tibi peccata. Diefe 
zwo predigten mus man leren und zu 
gleich mit einander treiben, denn wenn 
man bey einerley Lere bleibet, jo iſts 
nicht vecht, denn das Geſetz macht allein 
durjtig und dienet nirgends zu, denn dag 
es die Herken erſchrecke, das Euangeliun 
aber machet allein vol, frölich und lebendig 
und tröftet die getwiffen. Das nu die 
Lere des Guangelij nicht alleine faule, 
freffige Chriften mache, die da meinen, 
fie dürffen nichts guts tun, fo jaget dag 
Geſetz zu dem alten Adam: ſuͤndige nicht, 
jey from, Ya3 ab, thu das etc. Aber 
wenn denn das gewifjen jolches fület und 
weis, das das Gefeß nicht ein ziffer jey, 
jo erſchrickt der Menſch: Denn jo Höre 
die Lere des Euangelij, wenn du ge- 
jündiget Haft, höre den Lerer Chriſtum, 
der da ſaget: Kom zu mir, Ich wil dich 
nicht laſſen durſt ſterben, ſondern dich 
trencken ete. 

Dieſe predigt wird den fromen Hertzen 
ſeer wol gefallen haben, das das Volck 
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das volck wirdt gejagt haben: ei, hetten 


wir da3 dor gewuft etc. und hette man 
ſölchs in meiner jugendt auch gepre- 
diget, jo hette ich meinez Yeibes viel 
gejparet. Nun man e8 aber ikt hat, 
fo verachtet man e3, den fie haben das 
badt und den Schweiſs nicht aufge 
ftanden, dorinnen ich und andere ge- 
ſteckt ſindt. Drumb weil fie die noth 
nicht gefhulet Haben, jo verachten fie 
es. Sie haben feinen durft gehabt, 
drumb fangen fie Rotten und Schwer- 
merej an. Den Duleia non meminit 
qui non gustavit amara, die nicht im 
durſt geweſen fein, die ſchmecken nichte. 
Durft iſt ein guther keller und Hunger 
ift ein guther koch. Aber wen fein 
durſt da ift, jo ſchmeckt nicht? wohl, 
e3 jej jo quth es tolle. 


Drumb fo ift nun die lehre des 
Geſetzes darzu gegeben, auff das man 
darinnen gebadet werde und im Gejebe 


s al auff einer Schweijsband ſchwitze, 


angjt und noth leide, dan den uber- 
druffigen und jathfamen ſchmeckt nichts 
wohl. Aber die laj3 man fharen, e3 
wirdt ihnen auch nicht geprediget, den 
es ift eine predigt fur die durftigen, 
denen wirdt gejaget: Die zu mir kom— 
men, die will ich laben und trenden, 
da mus dan das her jagen: der ift 
gewiſs ein Prophet, ja Chriftus ſelbſt. 


» Chr kan fein predigen, es fan fonft 


feiner beſſer predigen, e3 trette auff, 
wer do tolle, e3 jej Annas oder 
Gaiphas, jo prediget diefer Man viel 
anders, den ehr ſpricht ferner: 
«WER AN MICH GLEUBKT, 
WIE DIE SCHRIFFT SAGET, 


35 Ehr fan (fonft) 
Luthers Werfe. XXXIII 
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hat gejagt: ey, hetten wir das vorhin [FE 
gewuft etc. Ya hette man folches in 
meiner jugent mit D. Luthern auch ge- 
prediget, jo hette ich meines leibes viel 
gejparet und were fein Mönch worden. 
Nu man e8 aber jkt hat, fo verachtet 
e3 die Gottloje Welt, denn fie haben dag 
bad und den ſchweis nicht auzgejtanden, 
darinnen ich und andere im Bapjthum 
geftedt find. Daruͤmb weil fie die not 
der gewifjen nicht gefület Haben, jo ver- 
achten fie es, denn fie haben feinen durft, 
darumb richten fie jät Rotten und 
ſchwermerey an. Es ijt war: Dulcia 
non meminit qui non gustavit amara, 
die nicht im durſt gewejen find, die 
ſchmecken nichte. Durft ift ein guter 
Kellner und Hunger ift ein guter Koch. 
Aber wenn fein durft da ift, jo ſchmecket 
nichts mol, e3 ſey jo gut als es jmer 
wolle. 

So ijt nu die lere des Geſetzes dazu 
gegeben, da3 man darinnen gebadet werde 
und im Geſetze als auff einer Schweis— 
band ſchwitze, angſt und not leide, ſonſt 
ſchmeckets den uberdrüffigen und ſatſamen 
nicht wol. Aber die lag man faren, es 
wird jnen auch nicht geprediget, denn es 
ift eine predigt für die durftigen, denen 
wird gejaget: Las fie zu mir fomen, 
die wil ich laben und trenden, da mus 
denn das Herb jagen: der ift gewiß ein 
Prophet, ja Chriſtus jelber. Er fan fein 
predigen, es fan ſonſt feiner beſſer pre= 
digen, e3 trete auff, wer da wolle, e& 
fey Annas oder Gaiphas, jo prediget 
diefer Man viel anders, feine predigt uber- 
trifft alle Menschliche Lere. 

Nu jagt er noch dazu: 


Wer an mich gleubet, wie dien.38.39 


28 
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H) VON DES LEIBE WERDEN 


STROME DES LEBENDIGEN 
WASSERS FLISSEN. 


Strome follen fliffen, waſſer, das 
lebendig machet. Wer zu mir fompt, 
den till ich alfo zubereitten, dag ex 
nicht allein fur feine perſon fol gelabet 
und erquickt werden, das ehr feinen 
durſt leſſchen mag und des burftes 
ledig werde, jondern till ihnen zu 
einem ftardfen, feinen faſs machen, den 
heiligen geift und gaben geben, das 
ehr zu andern leuten flieffe, fie trendke, 
tröfte, jterde, vielen andern leuthen 
auch diene, fie trende, wie wir getrendkt 
findt, tröfte, wie wir getroft ſeind, 


2 Nor. ,stwie 2. Corinth. 1. Sant Paulus ſaget. 


Alſo wil der herr Chriſtus einen 
andern man aus dem machen, der 
zu ihme kompt, den Moiſes thun 
möchte. 

Im Bapſtumb haben wir heiligen 
einen ſatz uber den andern gemacht 
und iſt der Geſetze kein ende geweſen, 
haben die gewiſſen nur geſchreckt und 
durſtigk gemacht, ihre prediger haben 
den durſt nur gemehret, wie es den 
nicht anders kan zu gehen, wen die 
werckheiligen lehren, ſo machen ſie 
einen durſt uber den andern und ein 
Geſetz aus dem andern geſetze, das 
kein ende noch auffhören der Geſetze 
iſt, wie wir das im Bapſtumb wohl 
erfharen haben, alle jhar hat man 
einen neuen Doctor gehabt und haben 

24 dem über (ihme) 
des Geſetzes 


37 der Geſetze e ans 





MWochenpredigten über Joh. 6— 8. 


Schrifft faget, von des Leibe wer- [E 


den ftröme de3 lebendigen Waj- 
ſers fliejjen, da3 faget er aber 
von dem Geift, welchen empfahen 
jolten, die an jn gleubten, denn 
der Heilige Geift war noch nicht 
da, denn JHESUS war nod nicht 
verfleret.’ 

Ströme follen flieffen, waſſer, das 
lebendig machet, wer zu mir fömet, den 
wil ich alfo zu bereiten, da& er nicht allein 
für feine perfon ſol gelabet und erquidet 
werden, das er feinen durſt leſſchen mag 
und des durſtes ledig werden, fondern 
wil jn zu einem ftarden, fteinern faſs 
machen, jm den 9. Geift und gaben geben, 
da3 er zu andern leuten fliefje, fie trende, 
tröfte, fterdfe, vielen andern leuten auch 
diene, wie jm durch mich geholffen ift, 
wie ij. Corinth. j. ©. Paulus faget. Alfo 
wil dev HERR Chriftus einen andern 
Man aus dem machen, der zu jm koͤmet, 
denn Mojes thun möchte. 


Im Bapſthum haben wir tollen hei- 
ligen einen ja uber den andern gemacht 
und ijt der Gejeße fein ende geweſen, 
haben die gewiffen nur gefchredet und 
durftig gemacht, jre Prediger haben den 
durſt nur gemehret, wie es denn nicht 
anders Fan zugehen, wenn die Merd- 
heiligen Iexen, jo machen fie einen durft 
uber den andern und ein Geſetze aus dem 
andern, das Fein ende noch aufhören der 
Geſetze ift, wie wir damals alzu jeer 
erfaren haben, alle jar bat man einen 
newen Doctor gehabt und haben die 
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H] die narren nur die gewiſſen geplaget, 
al? das war ein ernſtlich geſetze, das 
man nicht durffte ein coxrporal oder 
einen kelch anruren, haben alles voller 
todtjunde gemacht, ein Mund durffte 
ohne Scheppeler nicht gehen, und find 
gahr voller todtſunden geweſen. Den 
diefe lehrer fondten nichts anders thun, 
dan fie wolten mit Geſetzen regiren, 
do wuchſen den aus einem Geſetze zehen 
andere Geſetz: Nam casus sunt infiniti 
und aus einem Gejebe wurden hundert 
glojjen gemacht. 

Alſo gehets auch bej den Juriſten 
zu, den e3 endert fich immer, man 
wils immer fliden und beſſern et sie 
multiplicantur leges in infinitum, 
gleich wie ein Schneeball, der vom 
dach fellet, Hebt exrjtlih an und ift 
Klein, nimpt aber im fallen immer 
mehr fchnee an fi) und wirdt alfo 
groſs, da3, wen ehr vom dache fellet 
und ein kindt auff der erden ftunde, 
von dem Schneeball erſchlagen wurde, 
wen ehr ihnen treffe. Alſo ift auch 
im Bapjtumb erftlih ©. Benedicti 
orden geweſen, hernach ift aus den 
Parfuſer orden heraufjer geſchwermet 
wohl ſiebennerlej orden und ſind 
Moiſes geſinde worden, wen daſſelbige 
anfehet einen durſt zu machen, ſo 
hörets nicht auff, ſie konnen den durſt 
nicht leſſchen. Aber Chriſtus thut das 
gegenſpiel und horet nicht auff zu 
tröſten und trencket nicht alleine dich, 
ſondern durch dich leſſchet ehr auch 
andern den durſt, ſo das Geſetz an— 
gericht hat, und je lenger das Euan— 
gelium geprediget wirdt, je reichlicher 
der durſt geleſſchet wirdt und je beſſer 
es ſchmeckt bej den durſtigen. 
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Narren nur die gewiſſen geplaget. Als [E 
das war ein erntlich Geſetz, das man 
nicht durffte ein Corporal oder Kelch 
anrüren, haben alles voller todſuͤnde 
gemacht, ein Mönch durffte one Schepeler 
nicht gehen, denn dieje lere fondten nichts 
anders thun, denn fie wolten mit Geſetzen 
regiven, da wuchſen denn aus einem 
Gejeße viel andere Gejege: Nam casus 
sunt infiniti und aus einem Geſetze wur- 
den Hundert Gloſen gemacht. 


Alfo gehet3 auch bey den Juriſten 
zu, es endert fich jmer, man wils jmer 
flicken und beſſern et sie multiplicantur 
leges in infinitum, Gleich wie ein Schnee= 
ball, der vom dach oder einem hoben 
berge herab fellet, hebt erſtlich an und 
ijt Hein, nimet aber im fallen jmer mehr 
Schnees an fich und wird alfo gros, daß, 
wenn er vom dache oder berge herab 
fellet und ein Kind auff der erden ftünde 
und der Schneeball treffe, jo würde es 
erichlagen. Alfo iſts au im Bapſthum 
mit den Gejeßen und Menſchen ordnungen 
gangen, erjtlich ift ©. Benedicti orden 
gewejen, darnach die Barfüffer Mönche 
und hernacher ift aus dem Barfuͤſſer 
Orden heraufjer geſchwermet fiebennerley 
orden und find Moſes gefinde worden, 
wenn dafjelbige anfehet einen durft zu 
machen, ſo hoͤrets nicht auff, fie fönnen 
den durſt nicht leſſchen. Aber CHRI-— 
STUS thut das gegenſpiel und hoͤret 
nicht auff zu tröften und trendet nicht 
alleine dich, fondern durch dich Lefichet ex 
auch andern den durſt, jo das Geſetz 
angerichtet hat, und je lenger das Euan— 
gelium geprediget wird, je reichlicher der 
durſt wird geleffchet und je beſſer es 
ſchmecket bey den durſtigen. 
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Drumb wer an Chriftum gleubet 
und wirdt getvendet, und derſelbige 
fan auch andere trenden, troften und 
erquicken, wen gleich alle welt fhur 
ihme jtunde, jo fan ehr wortt gnung 
geben, da3 fie alle getroftet fein. Das 
meinet alhier der herr, das ehr fie 
werde trenden, nicht mit einem Loffel 
vol oder mit einer roren und zapffen, 
jondern gante Strom voll, mit aller 
gewalt und reichtumb uberſchwenglich 
vol, fur alle, die do durftig fein. Alfo 
fan ein frommer pfarherr troften jeder- 
menniglich, die in junden feindt, das 
ehr die junde hinweg nimpt, wie groſs 
und viel ihr findt, jo bleſet ehr doch 
mit einem Spruch alle Sunde hintveg, 
und wen der todt und ein krieg dohehr 
gehet, jo fan ein prediger ein gantz 
heer ſtercken, das fie den todt weg— 
werffen und nicht achten, das macht: 
fie fonnens mit einem wortt und 
troſtſpruche hinweg floffen und hinweg 
werffen, wo mit? mit dem waſſer des 
lebens. 

Alſo meinet ehr nun, ſein predigt— 
ampt, das ſej ein Strom des lebens, 
darmit man gelabet werde. Es ſcheinet 
aber nicht, den es gehet ſchlecht zu, du 
darffts es nur hören, leſen, predigen 
und ich hore nur ein armes ſchallen 
einer ſtimme, einen armen buchſtaben 
im buch ſehe ich und habe den gedancken 
im hertzen, und daſſelbige wortt, das 
geprediget wirdt, ſoll eine ſolche gewalt 
uben heimlich, das es in des Teuffels 
reich, do der Teuffel hefftig regirt, im 
hertzen ſoll ein hauffen teuffel hinweg 
ſchwemmen, wie die Elbe ſpreu hinweg 
ſchwemmet. Ehr weiſs wohl, worumb 
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Daruͤmb wer an CHRISTUM gleubt [E 


und wird getrendet, derjelbige fan auch 
andere trenden, tröften und erquiden, 
wenn gleich alle Welt für jm ftinde, 
jo fan er wort gnug geben, damit fie 
alle getröftet werden. Das meinet bie 
der HERR, das er fie werde trenden, 
nicht mit einem Leffel vol oder mit einer 
vören und zapffen, jondern gantze Ström 
vol troſtes jollen fie haben und mit aller 
gewalt und reichthum jollen fie uber- 
ſchwencklich vol fein, für alle, die da 
durftig find. Alſo fan ein fromer Pfar— 
herr tröften jedermenniglich, die in fiinden 
find, das er die finde hinweg nimet, wie 
gros und viel jr find, fo bleſet er doch 
mit einem Spruch alle Sünde hinweg, 


— 


0 


- 


5 


und wenn der Tod und ein krieg daher 


gehet, ſo kan ein Prediger ein gantz Heer 


Yo 


fterden, das fie den tod weg werffen und 
nichts achten, das macht: fie koͤnnens mit 
einem wort und Troftjpruch hinweg flöffen 
und hinweg bringen, wo mit? mit dent 
waſſer des lebens. 


Alſo meinet er nu, ſein predigampt 
das ſey ein Strom des lebens, damit 
man gelabet werde, es ſcheinet aber nicht, 
denn es gehet ſchlecht zu, du darffeſt es 
nur hoͤren, leſen, predigen und ich hoͤre 
nur ein armes ſchallen einer ſtimme, 
einen armen Buchſtaben im buch ſehe ich 


und hab den gedancken im hertzen, dal: 


jelbige wort, das geprediget wird, fol 
eine jolche gewalt uben heimlich, das es 
in des Teufels reich, darinne er hefftig 
vegieret, aus dem Herken fol mit hauffen 
Teufel hinweg ſchwemmen, wie die Elbe 
Spreu hinweg ſchwemmet. Er weiß wol, 
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Hjehr das wortt gottes nennet einen 
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Strom, den es thut grofje dieng und 
viel, e3 reifiet dahin. Alſo thut auch 
©. Petrus am pfingſt tage, do ehr mit 
einer predigt, als mit einem waſſer— 
ftrom aus des teuffel3 reich aufrottet 
und auſſchwemmet bej drej taufendt 
menſchen und in einer ftunde erlojet, 
es weſſchet fie vom tode, Sunden und 
Zeuffel, da3 jcheinet nit, aber das 
toort hat ſolche £rafit, der Strom hat 
fie erquickt und herzu gebradt. Die 
nun zum Guangelio und Ghrifto 
fommen, die jollen die ehre haben, das 
fie alfo trefflihen nu konnen ſchaffen. 
Ein vater und mutter fonnen ihr ge— 
finde, kinder und nachtbarn troften und 
lehren, das fie ſich nicht furchten noch 
verzagen, und kan ihnen helffen, den 
von ſeinem leibe gehet lebendig waſſer, 
das do lebendig machet und erquict 
die Lieben jeelgen in allerlej noth und 
leiden. 

Diejen ſpruch merdet wohl wider 
die Widderteuffer und Rottengeijter 
oder jchendtliche leſterer des mundlichen 
worts, die dohin arbeitten, der Geiſt 
und Glaube jej inwendig, drumb mus 
e3 das geiftliche wortt thun, das, men 
got nicht troftet, jo ſej das eufjerliche 
toortt nichts, tie den der Bapft auch 
furgeben hat, und ſchneiden una die 
Teibliche ftimme oder das leibliche wortt 
von unjern ohren, jagen, die predigt 
ſej nur ein arm geſchrej auff ber 
Gantel. Item die Zauffe jej ein jchlecht 
waſſer und im Abendtmal ſej nur 
ſchlecht brodt und wein. Aber mas jaget 
albier der herr darzu? Chr ſpricht: 

WER AN MICH GLEUBET 
UND ZU MIR KOMPT UND VON 
MIR TRINCKT, VON DES LEIBE 
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warımb er das Wort GOTTES nennet 
einen Strom, denn e3 thut groffe ding 
und viel, e3 reifjet dahin. Alfo thut 
auch Sanct Petrus am Pfingftage, da 
er mit einer predigt, al3 mit einem 
Waſſerſtrom aus des Teufels reich aus— 
rottet und ausſchwemmet bey drey tau— 
ſent Menſchen, die er in einer jtunde 
erlöjet, er weſſchet fie vom Tode, Sünden 
und Zeufel, das jcheinet nicht, aber das 
Wort hat jolhe frafft, der Strom hat 
fie erquidet und Herzu gebracht. Die nu 
zum Guangelio und CHRISTD fomen, 
die jollen die ehre Haben, das fie aljo 
trefflihen nutz können ſchaffen, Vater 
und Mutter Eönnen je Gefinde, Kinder 
und Nachbarn tröften und leren, das fie 
fi nicht fürchten noch verzagen, und 
fönnen jnen helffen, denn von jrem Leibe 
gehet Iebendig Wafler, das erfrifichet und 
erauidet die lieben Seelen in allerley not 
und leiden. 


Diefen Spruch merdet wol wider die 
Widerteuffer und Rottengeifter oder ſchend⸗ 
lichen Lefterer des mündlichen worts, die 
dahin arbeiten, der Geift und glaub jey 
inmwendig, darlımb mus e3 dag Geiftliche 
wort thun, das, wenn GOTT nit 
tröftet, jo jey das eufjerliche Wort nichts, 
wie denn der Bapft auch fürgeben hat, 
und jchneiten uns die Leibliche ſtimme 
oder das leibliche wort von unfern ohren, 
fagen, die Predigt ſey nur ein arm ge- 
ſchrey auff der Cantzel. Item die Zauffe 
ſey nur ein fchlecht Waffer und im Abend- 
mal fey nur ſchlecht Brot und Wein, 
Aber was jaget hie der HERR Chriftug? 
Er ſpricht: 

Mer an mich gleubet und zu 
mir koͤmet und von mir trindet, 
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WERDEN FLISSEN STROME 
DES LEBENDIGEN WASSERS. 

Was Heift ein bauch oder leib? dag 
ift: derſelbige Chriften menſch fol Leib- 
lich andern leuthen konnen rathen und 
helffen. Warmit fan ehr das thun? 
O das mundliche wortt kan mehr thun, 
dan du werdt bift zu fehen und zu 
mercken, too fein nun hie die rotten— 
geifter, die do jagen, da8 wortt konne 
nichts aufrichten? ihr horet, dag es 
jej ein ſtrom, der do lebendig mache, 
das mundliche wort iſt ein Yebendig 
wort. Sie habens nicht versucht, Sch 
aber wei] es wohl und habs erfharen 
in nothen und anfechtungen. Ich Thule, 
das mir durchs wort das leben ge- 


ꝓſ. uus, so geben wirdt, einer Hulfft mir mit 


einem wort, das ich das leben fhule, 
Alſo rathe ich auch einem andern mit 
dem wort Chriſti und trencke einen 
andern, ſo kriegt ehr einen mutth und 
wirdt geſunth, ja bekerth, wen ehr in 
irtumb ſtickt. 


Alſo nennet der herr Chriſtus das 
mundliche wort, das es bej einem 
Chriſtlichen bruder ſol lebendig waſſer 
ſein, das, wen einer gleubet, ſo iſt ehr 
ſchön getroſtet und geſtercket, und die 
heiloſen Tropffen wollen es noch ver— 
achten, ſagen, es ſej ein euſſerlich dieng, 
das weiſs die Saw auch wohl. Aber 
das wortt machet lebendig. Dieſe wortt 
mercke wol, das, wen Gottes wortt aus 
einem gleubigen munde hergehet, ſo 
ſeindt ſie lebendigk und konnen den 
menſchen erretten vom tode, Sunde 
vergeben, ſie konnen in den himmel 
heben, und wen man dran gleubet, ſo 
iſt man getroſtet und geſtercket, den es 
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von des Leibe werden fliejfen jtröme [E 


de3 lebendigen Waſſers.' 

Was heiſt ein Bauch oder Keib? 
das iſt: derjelbige Chriften mensch fol 
leiblich andern Leuten können raten und 
helffen, womit fan ev dag thun? O das 
mündliche wort fan mehr thun, denn du 
wert bijt zu fehen und zu merden, wo 
find nu die Rottengeifter, die da fagen, 
das wort koͤnne nichts aus richten? Ir 
höret, das e3 fey ein from, der lebendig 
machet, das mimdliche wort ift ein 
lebendig wort, das haben fie nicht ver— 
fuchet, ich aber weis es wol und habs 
erfaren in nöten und anfechtungen. Sch 
file, das mir durchs wort das Ieben 
gegeben wird, twie im hundert und neun- 
zehenden Pſalm auch gefaget wird: Dein 
Wort erquidt mich, dein Wort 
ift mein troft in meinem elende', 
einer hilfft mir mit einem wort, das ich 
das leben fuͤle, Alſo rate ich auch einem 
andern mit dem Wort Chriſti und trencke 
einen andern, ſo kriegt er einen mut und 
wird geſund, ja bekert, wenn er in Ir⸗ 
thum ſtecket. 

Alſo nennet der HERR Chriſtus das 
muͤndliche Wort, das es bey einem Chriſt⸗ 
lichen Bruder ſol lebendig waſſer ſein, 
das, wenn einer gleubet, ſo iſt er ſchon 
getroͤſtet und geſtercket, und die heiloſen 
tropffen wollen es noch verachten, ſagen, 
es ſey ein euſſerlich ding, das weis eine 
Saw auch wol. Aber das Wort macht 


lebendig, dieſe wort merck wol, das, wenn : 


Gottes Wort aus einem gleubigen munde 
her gehet, jo find es lebendige Wort 
und können den Menfchen ervetten vom 
Tode, Suͤnde vergeben, fie Können in den 
Himel Heben, und wenn man daran 
gleubet, fo ift man getröftet und ges 
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Item, das 
noch troſtlicher und groſſer ift, ein 
rechter Chrift Fan nicht Falfch predigen, 
Chriſtus leſſet ihnen nicht irren, es 
mus alles recht waſſer fein, es jindt 
Yebendige und troftliche wortt, und wer 
do gleubet, fei gewiſs, das ehr die 
Artikel des glaubens wohl predigen 
toirdt, ehr wirdt nicht ubel predigen. 
Wie fonft auch) an einem andern orth 
gejaget wirdt: Wer an Chriftum gleu= 
bet, non dieit anathema Ihesum. So 
der glaube im hertzen rechtſchaffen ift, 
jo werden die wortt auch heilfam fein, 
den der glaube im bergen left nichts 
predigen, den das recht ift. 


Derhalben jo joll man das wortt 
gottes in ehren haltten und hoc) achten, 
den es Frucht ſchaffet und, ob es ſolches 
nicht thutt bej den rohen und gott- 
Iofen, jo thut es doch jolches bej den 
durftigen, die es annemen, die werden 
uberfluffig und mit einem Strom dar- 
durch erquidet. Widerumb wer des 
Artickels fehlet und an Chriftum nicht 
gleubet, der darff nicht gedenden, das 
ehr ein gutes wortt rede oder predige, 
wen e3 ſchon fein lauter ift, fo iſts 
doch dieſs waſſer nicht, drumb ligt es 
gahr dran, das man den Chriſtum 
wohl lerne kennen, ſo werden wir 
nicht irren, den dieſelbige lehre 
macht lebendig und troſtet, andere 
lehren bringen eittel gifft, ſeind kein 
tranck, leſſchen auch den durſt nicht. 


2 troſtlicher (iſt) 
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ſtercket, denn es find Ströme des lebens. [E 


Item, das noch tröftlicher und gröffer ift, 
Ein rechter Chriſt Fan nicht falſch pre= 
digen, CHRISTUS Ieffet jn nicht jvren, 
es mus alles vecht wafjer jein, was er 
Yeret und redet, es find lebendige und 
tröftliche Wort, und wer da gleubet, dev 
ſey gewiß, das er die Artifel des Glau— 
bens wol predigen wird, er wird nicht 
ubel predigen. Wie ſonſt auch an einem 
andern ort gefaget wird: Wer an CHRI- 
STUM gleubet, Non dicit anathema 
IESUM. &o nu der Glaube im Herten 
rechtſchaffen ift, jo werden die Wort auch) 
heilfam fein, denn der Glaube im Herken 
Yejft nicht3 predigen, denn das recht und 
die warheit ift. 

Derhalben jo fol man das Wort 
Gottes in ehren Halten und Hoch achten, 
denn es ſchaffet viel frucht und, ob es 
dafjelbige gleich nicht thut bey den rohen 
und Gottlofen, jo thut es doch jolches 
bey den durftigen, die es annemen, die 
werden uberflüffig und mit einem Strom 
dadurch erquicket. Wideruͤmb wer des 
Artikels felet und an CHRITUM nicht 
gleubet, der darff nicht gedenden, das er 
ein gutes wort rede oder predige, wenn 
ex ſchon fein lauter ift, jo iſts doch dis 
lebendige Waſſer nicht, Daruͤmb ligt es 
gar dran, das man CHRISTUM wol 
Yerne Kennen, jo werden wir nicht jrren, 
denn diefelbige Lere macht lebendig und 
tröftet, andere Leren bringen eitel gift, 
find fein trand, leſſchen auch den durſt 
nicht, ſondern es ſind faule, ſtinckende, 
truͤbe und unfletige Waſſer oder Miſt— 
pfuͤtzen, wie GOTT im Propheten Jere— 


mia am andern Capitel auch ſaget: “Mein Ser. 2, 18 


Bold thut eine zwifache Sünde, Mich, 
die Lebendige Duelle‘ verlafjen fie und 
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H) Bleiben wir aber bej dem Artickel als 


im glauben an Chriftum, dan tollen 
wir wohl una aller votterej erwehren, 
jonft wirdt nichts draus werden. 


®-a DIE NEUNDE PREDIGT 


D. M. LUTHERS 
UBER DAS SIEBEND 
CAPITTEL Iloannis 


am Sonnabendt nach Bartholomej. 


ID: haben gehört die predigt, jo 
der herr Chriftus zu Iheru— 
jalem gethan Hat auff dem feft, do 


ehr faget: “WEN DA DURSTET; 


DER KOMME ZU MIR’ :c. wie 
ehr dojelbft hat eine andere predigt 
gethan, den fie vorhin gehört haben 
bon ihren hobenprieftern, und hatt 
viel veihlicher diefe wort aufgeftrichen. 
Den Joanne der Guangelift hats 
allein in ein Thema oder beſchluss 
gefaſſet, jo da heimlich und jonderlich 
lauthet, als ſprech ehr: Kompt hehr, 
ich will predigen ein anders und beſſers 
den ihr vorhin je gehört habt, es ſoll 
alles dargegen nichts ſein, den ſie haben 
das nie gehört, das das gottliche wortt 
ſoll den durſt leſſchen und das das 
wort gottes ſolle ſolche leuthe machen, 
das, wer dran gleubet, von des leibe 
ſollen ſtrom des lebendigen waſſers 
flieſſen. Und es kan wohl ſein, das 
die Juden ſolche predigt nicht recht 
verſtanden haben, den es wahr ihre 
meinung, das Chriſtus wurde kommen 
als ein leiblicher konig und als ein 
herr der welt, der die gefangenen er— 
löfen, die efenden tröften, die durſtigen 
trencken, hungerigen ſpeiſen wurde und 
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machen jnen jchöne Brunnen.” Bleiben [E 


wir aber bey dem Artikel ala im Glauben 
an CHRISTUM, denn wollen wir wol 
uns allerley Rottevey erweren, da wir 
font nicht fin einer einigen uns auff- 
halten fönnen. 


Die 9. Predigt 
am Sonnabend nad) Varthole: 


AS ift die Andere predigt, jo der 

HERR CHRISTUS zu Zheru- 
ſalem auff dem Zeft gethan hat für den 
Hohenprieftern und diefe predigt mit viel 
reichern worten ausgeftrichen. Denn 
Johannes der Euangeliſt hats allein in 
ein Thoma oder Beſchluſs gefaffet, fo da 
heimlich und fonderlich lautet, als fpreche 
ev: Komet ber, ich wil predigen ein 
anders und befjers, denn jr vorhin je 
gehört habt, Es fol alles dagegen nichts 
fein, denn fie haben das nie gehöret, das 
das Göttliche Wort fol den durft leſſchen 
und das das Wort Gottes ſolle ſolche 
Leute machen, das, wer daran gleubet, 
von des Leibe ſollen Stroͤme des leben— 
digen Waſſers flieſſen. Und es kan wol 
ſein, das die Juͤden dieſe predigt nicht 
recht verſtanden haben, denn es war jre 
meinung, das Chriſtus wuͤrde komen als 
ein Leiblicher Koͤnig und als ein Herr 
der Welt, der die gefangenen erloͤſen, die 
elenden troͤſten, die durſtigen trencken 
und die hungrigen ſpeiſen wuͤrde und den 


10 


— 


5 


25 


x 


= 


u 


* 
Er 


40 





Bl. 2486 


H] 


Joh. 7,38. 


den Juden alles gnung geben, das fie 
herrn und Junckern werden möchten 
in diejer welt. 

Drumb Haben fie ihnen auff diefe 


s meinung gerne gehört, das ehr gejagt 
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bat: jo jemandts durjtet, fo will ich 
ihnen trenden und gnung geben, das 
auch quellen und jtrome follen von 
ihme fliefjen, das auch andere von 
ihme getrencket werden und alles gnung 
haben jollen. Es lauthet jchier koni— 
giſch, ala wolt ehr ein Herr fein, der 
jederman helffen werde, bej dem jie 
wurden guthe tage und alles gnung 
haben, auff diefen fleifchlichen fin haben 
fie es gedeutet und noch auff den 
heuttigen tag, das Chriftus ſolte ein 
teltlicher fonig fein, der do wurde 
mit guten tagen, gewalt und reich- 
tumb umbgehen. 

Diefer ſprach jeindt fie gewohnet 
geweſen, das in der jchriefft jtehet von 
Rande, leuthen und waſſerbechen. Aber 
S. Joannes glofirets und ſpricht: Chr 
hats nicht darvon geredet, Jondern von 
dem Geift, den die gleubigen empfangen 
wurden. Das hat nun Chriſtus nicht 
alfo aufgelegt, fondern Joannes hulfft 
ihme, und da3 heifjen geiftliche deut- 
tung, toie ihr gehört habt, was trinden 
und durften jej. Und die Juden jol- 
tens auch dohin gedeutet haben, den 
Chriftus hat den Brun oder Wafjer- 
ſtrom nicht gedeutet, aber das iſt die 
meinung, dag die Strome feind ber 
heilige geift, das die, jo da8 Euange— 
lium haben und den heiligen geift 
erlanget, die konnen trojten, unter 
richten, leren, warnen, ja der ganken 
welt nut fein und helffen den ewigen 
todt zu tilgen und daS etvige leben 
zu erlangen. 
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Juͤden alles gnug geben, das fie Herrn [E 
und Jundern werden möchten in diefer 
Welt. 

Darimb haben fie jn auff diefe mei- 
nung gehört, das er geſaget Hat: fo 
jemandes dürftet, jo wil ich jn trenden 
und gnug geben, das auch Quellen und 
Ströme follen von jme flieffen, das auch 
andere von jm getrendet werden und 
alles gnug haben follen, Es lautet jchier 
Herriſch und Königifch, als wolt er ein 
Herr fein, der jederman helffen wiirde, 
bey dem fie auch gute tage und alles 
gnug haben folten, auff diefen fleifchlichen 
finn haben fie es gedeutet und noch auff 
diefen heutigen tag, das Chriſtus ſolte 
ein Weltlicher König fein, der da würde 
mit guten tagen, gewalt und veichthum 
umbgehen. 


Diefer Sprüche find fie gewonet ge— 
weſen, das in der Schrifft ftehet bon 
Sande, Leuten und waſſerbechen, aber 
Johannes glofiretS und ſpricht: Er hats 
nicht davon geredet, jondern von dem 
Geift, den die Gleubigen empfangen 
würden, das hat nu CHRISTUS nicht 
alſo ausgeleget, jondern Johannes Hilfft- 
jme, und das heiſſen Geiftliche deutung, 
wie jr gehöret habt, was trinden und 
durften jey. Und die Jüden ſoltens auch 
dahin gedeutet Haben, denn CHRJSTUS 
Hat den Brun oder Waſſerſtrom nicht 
gedeutet, aber das ift die meinung, das 
Ströme find der heilige Geift, das die, 
fo das Euangelium haben und den hei— 
Ligen Geift erlanget, die können tröften, 
unterrichten, leren, warnen, ja der gantzen 
welt nuͤtze ſein und Helffen den ewigen 
Tod vertilgen und das ewige Leben er- 
langen, 
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Das ift der rechte verftandt, den 
Joannes felber gibt, als folt ehr fagen: 
Der herr Chriſtus redet nicht don der 
Juden fleifchlichen verftande und mei- 
nung, das ehr den bauch) folte fullen 
und alles gnung geben und erquicken, 
do hatten fie ſonſt viel treume von, 
jondern von dem geift, den die allein 
haben jollen, die da gleuben etc. Und 
folget: 

‘DAN DER HEILIGE GEIST 
WAR NOCH NICHT DA? 

Zu der zeit, da Chriftus prediget, 
verhieſs ehr den Heiligen geift, und 
da wahr der Heilige geift noch nicht 
da, nicht, das ehr nit fej geweſen in 
jeiner natur im himmel, fondern ehr 
ift nit geweſen in feiner offenbarung 
und in feinem werck, den das ift des 
heiligen geiftes eigentlich werck und 
ampt, dag ehr Chriftum offenbare und 
verklere, predige und gebe zeugkniſs von 
ihme. Dafjelbige ampt war nod) nicht, 
das verkleren des herrn Chrifti war 
noch nicht da, dag ift: die predigt don 
bergebung der Sunden und, wie man 
bom tode folle exlofet werden, troft 
und freude an Chrifto haben, das e3 
und angehet. Das war zu der zeit 
unerhort und gahr gejchtoiegen, dag 
das heil, feligfeit, gerechtigkeit, freude 
und leben ſolt ung durch den man Chri- 
ſtum gejchenekt werden. Das wuſte man 
noch nicht. Chr verheiffets wohl al- 
hier und thut fich herfur, dag ehrs ſej, 
an den man gleuben ſolle und, wer do 
gleube, der ſolle haben, was ehr alhier 
verheiſſet. Man ſoll in dieſe unſinnige 
gedancken nicht fallen, als ſej der hei- 
lige geift nad) dev aufferſtehung Chriſti 
von den todten erſt geſchaffen, ſondern, 
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Das iſt dev rechte verjtand, den [E 


Johannes ſelber gibt, als folt er jagen: 
Der HERR CHRJSTUS redet nicht 
von dev Jüden fleifchlichen verftand und 
meinung, das er den Bauch folte fillen 
und alles gnug geben und erquiden, da 
hatten fie jonft viel treume von, fondern 
bon dem Geift, den die allein Haben 
jollen, die da gleuben etc. Und folget: 


“Denn der Heilige Geift war 
noch nicht da.’ 

Zu der zeit, da CHRISTUS pre- 
digte, verhies er den Heiligen Geift, und 
daruͤmb war der heilige Geijt noch nicht 
da, nicht, das er nicht ſey gemwefen in 
feiner natur im Himel, fondern er ift 
nicht gewejen in feiner offenbarung und 
in feinem werd, denn das ift des heiligen 
Geiſtes eigentlich Werk und Ampt, dag 
er CHRISTUM ovffenbare und verklere, 
predige und gebe zeugnis von jme. Daſ— 
jelbige Ampt war noch nicht, dag Ampt 
zuverkleren den HERAN CHRZSTUM 


gieng noch nicht im ſchwang, das iſt 


die predigt von vergebung der Suͤnden 
und, wie man vom tode ſol erloͤſet werden, 
Troſt und freude an CHRISTO haben, 
das es uns angehet. Das war zu der 


zeit unerhöret und gar gefchtviegen, das : 


das Heil, Geligfeit, Gerechtigkeit, freude 
und leben ſolt uns durch den Man 
CHRISTUM gefchenekt werden, dag wuſte 
man nicht. Er verheiſſets wol hie und 
thut ſich herfuͤr, das ers ſey, an den man 
gleuben ſolle und, wer da gleubt, der 
ſolle haben, was er verheiſſet. Man ſol 
in dieſe unſinnige gedancken nicht fallen, 
als ſey der heilige Geiſt nach der auff⸗ 
erſtehung CHRISTI von den todten 
erſt geſchaffen, fondern, das hie gejchrieben 
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lige geift war noch nicht da’, das ift: 
ehr war noch nicht in feinem ampt, 
es war noch da die alte predigt und 
das Geſetze, darvon wir offt jagen und 
ſtedts predigen, das man unterjcheiden 
jolfe die predigt des Euangelij und 
geſetzes. 

Den wen das geſetze gepredigt 
wirdt, ſo iſts eine predigt, die do 
Sunde macht, es iſt eine durſtige und 
durfftige predigt, ſie macht hungerige 
ſeelen, erſchrockene, betrubte, durſtige 
hertzen und ſeelen, die do ſeufftzen nach 
gottes gnade. Dieſe predigt bleibet 
ſo lange, biſs das Chriſtus auffſtehet 
von den todten und erkleret wirdt, do 
iſt dan eittel durſt, durfft und mangel, 
den do iſt kein rath noch hulffe, den 
do ſaget man: das haſtu gethan, das 
haſtu undterlaſſen und biſt dan im 
tode und undter dem zorn gottes, wie 
wir den wohl erfharen haben, die wir 
uns drumb haben angenommen, und 


erfharens noch. Dan der gemeine man 


fraget jonft nicht viel darnach, was 
der geiftliche durft jej und ob das 
Guangelium geprediget werde oder nicht. 

Und zu derjelbigen zeit its alſo 
geftanden, wen die predigt guth war, 
fo war es aljo: wer do wolt from 
und felig werden, der joltte dag Geſetze 
halten. Aber wo man das halten 
nemen folte oder, tie do felig wurden, 
die das Gefek nicht gehalten hetten und 
feine werck ruhmen fondten, das wuſte 
niemandt3, "den der heilige geift war 
noch nicht da’. ChHriftus war noch 
nicht verkleret. 

Nun folget eine zwietracht und 
uneinigfeit undter dem volck. 
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ftehet: “Der Heilige Geift war noch nicht [E 


da’, das ift: er war noch nicht in feinem 
Ampt, e8 war noch da die alte Predigt 
und das Gejete, davon wir offt jagen 
und ftet3 predigen, das man unterfcheiden 
ſolle die predigt de Cuangelij und Ge— 
ſetzes. 


Denn wenn das Geſetze geprediget 
wird, ſo iſts eine predigt, die da Suͤnde 
macht, es iſt eine durſtige und durfftige 
predigt, ſie macht hungerige Seelen, er— 
ſchrockene, betruͤbte, duͤrfftige Hertzen und 
gewiſſen, die da ſeufftzen nach GOTTES 
Gnade. Dieſe Predigt bleibet ſo lange, 
bis das CHRISTUS auffſtehet von den 
Todten und erfleret wird, da ift eitel 
durft, durfft und mangel, ja weder rat 
noch Hilfe. Denn da faget man: das 
haft du gethan, das haft du unterlafjen, 
du bift in dem tode und unter dem zorn 
GOTTES, wie wir denn wol erfaren, 
die wir ung drümb haben angenomen, 
denn der gemeine Man fraget jonft nicht 
viel darnach, was der Geiftliche durſt 
ſey und ob das Euangelium geprediget 
werde oder nicht. 


Alfo ifts nu zu des HERAN CHRI- 
STJ zeit geftanden, das, wenn die Pre- 
digt gut gewejen, jo war es alfo: wer 
da wolt from und felig werden, der ſolte 
das Gejete halten. Aber wo man das 
halten nemen folte oder, wie jelig wuͤrden, 
die das Geſetz nicht gehalten hetten und 
keine Werck rhuͤmen kondten, das wuſte 
niemands, denn der heilige Geiſt war 
noch nicht da, ChRiſtus war noch nicht 
verkleret. 

Nu folget eine zwitracht und uneinig- 
feit unter dem Bold. 


H] 2. 40 — 44 
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“VIEL NUHE VOM VOLCK, 
DIE DIESE REDE HORETEN, 
SPRACHEN: DIESER IST EIN 
RECHTER PROPHET, DIE AN- 


DERN SPRACHEN: EHR IST 
CHRISTUS. ETLICHE ABER 
SPRACHEN: SOL CHRISTUS 


AUS GALILEA KOMMEN?’ 


Es mus eine groffe, Schöne predigt 
geweſen fein, die einen folchen rumor 
und zwitracht im volck anrichtet, das 
einer ſaget: Ehr ift Chriftus, der ander 
ſpricht, ehr ſej nicht Chriftus, und 
find undter ihnen dreierlei Secten und 
Rotten, werden uneins und irre uber 
der predigt und ſache. Alſo gehets 
noch heuttiges tages. Es fihet fich 
darfur an, als habe der herr gethan 
wie die Rottengeifter, die, too fie hin 
fommen, fangen fie alfo an: ihr habt 
bijshehr viel guter predigten horen 
predigen, es ift twahr, aber den rechten 
grundt habt ihr noch nicht gehört, 
Ich till euch die rechte twarheit jagen. 
Alſo Tonnen fie es auffmußen, wen 
man den fchleffrige ohren hat, jo 
gehets an, das man dendt, es ſej nur 
aljo, die andere predigt wirdt balde 
darnidder gelegt, und man jaget dan: 
ei ich hab zubor mein Yebenlang ſolch 
dieng nicht horen predigen, ich hette 
nicht gemeinet, das es alſo gering 
were. Alſo lautets alhier auch. 

Nu es iſt wahr, wen es gereth, 
ſo iſts guth, dem Man iſts alhier 
gerathen, den ehr hatte den Befhel 
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Viel nu vom Bold die diefe 
vede höreten, ſprachen: diefer ift 
ein rechter Prophet, die andern 
jpraden: Er ift CHRISTUE, 
etliche aber fpradien: fol CHRZY- 
STUS aus Galilea Ffomen? 
Sprit nit die Schrifft, von 
dent Samen David und aus dem 
dleden Bethlehem, da David war, 
jolle CHRISTUS komen? Alfo 
ward eine zwitracht unter dem 
Volck uber jm, es mwolten aber 
etlihe jn greiffen, aber nie- 
mand leget die Hand an jn. 

Es mu8 eine groffe, ſchoͤne Predigt 
geweſen fein, die einen folchen rumor und 
Zwitracht im Volk anrichtet, das einer 
jaget: Er ift CHRISTUS, der ander 
Ipricht, Er jey nicht CHRISTUS, und 
find unter jnen dreierley Secten und 
Rotten, werden uber dev Predigt und 
Sache uneins und jrre. Alfo gehets noch 
heutiges tages, es leſſet ſich dafuͤr anſehen, 
das es ſey zugangen wie mit den Rotten— 
geiſter, wo ſie hinkomen, fahen ſie alſo 
an: Ir habt bisher viel guter Predigten 
hoͤren predigen, es iſt war, aber den 
rechten grund habt jr noch nicht gehoͤrt, 
ich wil euch die rechte warheit ſagen. 


Alſo können fie es auffmutzen, wenn man — 


denn ſchlefferige Ohren hat, ſo gehets 
an, das man dencket, es ſey alſo, dadurch 
wird die ander Predigt balde darnider 
geleget, das man denn ſaget: Ey ich habe 
zuvor mein lebenlang ſolche dinge nicht 
hoͤren predigen, Ich hette nicht gemeinet, 
das es alſo ein gering ding were, der— 
gleichen lautets hie auch. 


Nu es iſt war, wenn es geret, ſo iſts 
gut, dieſem Man iſts geraten, denn er 
hatte den befehl von GOTT und es war 
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ehr foltte alfo thun, und das Moiſes 
und die andern prediger folten ihme 
weichen. Drumb jaget ehr: ihr habt 
noch nicht gehört, das ihr Hören 
follet, ehr Hat3 muſſen thun von 
ampts wegen, der propheceji halben 
und Joannis des Teuffers halben, das 
ehr faget: Mich Horet predigen, ic) 
mus mich herfhur thun und den leuthen 
den mundt auffthun und fie alle zu 
mir fhuren, mir geburet3, dan ich fol 
etwas jonderlich® predigen. Und dem 
fol es auch widderfharen und gerathen, 
das ehr alle andere prediger darnidder 
ichlagen foll, und gegen feiner predigt jol 
man alle andere predigt nicht achten. 

Gleich al3 wen die Sonne auff- 
gehet und den Mond verdundelt, das 
ehr gahr bleich fihet, Mond und fterne 
ihren ſchein verlieren, den der Sonnen 
Liecht ift zu groſs dargegen, Mondt 
und Sterne mwoltten wohl gerne leuch- 
ten, aber die Sonne iſt zu ſtarck. 
Alfo iſts alhier auch, die Propheten 
jeind die Sterne und der Mond, aber 
SHriftus ift die Sonne, und jo ehr 
irgendts hin fompt, prediget und leud)- 
tet, fo giltt fein wort jo viel, das die 
andern nichts geltten und fur ihme 
gahr nicht gefehen werden, wiewohl 
fein fcheinen und leuchten dev Mondt 
und die Sterne. Alſo Moifes, das 
Geſetz und propheten wohl gelart fein 
und feine predigten jein, aber gegen 
der predigt Chrifti ifts nichts. Chr 
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zuvor don jme geweifjaget, er jolt aljo [FE 
thun: Item, das Moſes und die andern 
Prediger folten jme weichen. Daruͤmb 
jaget er: jv habt noch nicht gehöret, das 
je hören follet, er hats müffen alſo reden 
von Amptswegen, der Prophecey halben 
und umb Johannis des Teufferd willen, 
das Er jaget: Mich Höret predigen, 
Sch muſs mich herfür thun und den Leuten 
den Mund auffthun und fie alfo zu mir 
fuͤren, mix gebürets, denn ich jol etwas 
fonderlich® predigen. Und dem joll es 
auch twiderfaren und geraten, das er alle 
andere Prediger danider fehlagen fol, und 
gegen jeine predigt fol man alle andere 
predigt nichts achten. 


Gleich als wenn die Sonne auffgehet 
und den Mond vertundelt, daS er gar 
bleich fihet, Mond und Sterne jren jchein 
verlieren, ja auch gar nicht mehr den 
tag uber gejehen werden, denn der Sonnen 
Liecht ift zu gros dagegen, Mond und 
Sterne wolten wol gerne leuchten, aber 
die Sonne iſt mit jvem glan und ſchein 
zu ftard. Alſo ifts in deme auch, Die 
Propheten find die Sterne und der Mond, 
aber CHRZSTUS ift die Sonne, und 
fo ex jrgent hinkoͤmet, prediget und leuch- 
tet, jo gilt jein Wort jo viel, das die 
andern dafuͤr nicht? gelten und für jme 
gar nicht gejehen werden, wiewol der 
Mond und die Sternen auch gar fein 
ſcheinen und leuchten. Alfo Mojes, das 
Geſetz und Propheten find wol gelart und 
feine predigten, aber gegen der predigt 
CHRISTZ ifts alles nichts, denn fie 
find anders nicht, denn ala wenn an einem 
tage gegen der Sonnen glantz und Yiecht 
irgents ein Wachsliecht angezündet 
würde, des ſchein man für der Sonnen 
Stralen und glang gar nicht fihet, jon= , 


Matth. 26, 23 ff. 
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mus e3 allein thun, das war fein 
befhel, das ehr fage: Itzt Eompt das 
rechte liecht, das mix befohln ift, ich 
mu3 leuchten, du Stern und Mondt, 
haltt innen mit deinem glantz, zeuch 
deinen ſchein zu dir, fie bleiben wohl 
ftehen, aber fie leuchten nicht. 


Alfo iſts auch mit Chrifto, dem 
geburets, ehr fan ſich nicht zu Hardt 
herfur thun und zu hoch auffmwerffen 
und nicht zu groffe auffruhr machen, 
den ehr ift das rechte liecht, jo den 
tag anzundett und helle machet. Aber 
die e3 ihme tollen nad thun, die 
fheilen und thun ubel und mollen 
nad) ihnen ſchuler machen, gleich wie 
Chriſtus und des herrn Chrifti diſci— 
puli gethan haben, aber fie fommen 
nad der aufferftehung Chrifti und 
ſindt Rotten, fie feindt nicht eins mit 
Chrifto. Sie wollen felbjt die Sonne 
jein und Chriftum, die vechte Sonne 
verdundeln, wie den auch Chriftug 
ſelbſt ſaget: Es werden nach mir 
fommen, die do werden jagen: Ich 
bin Chriftus etc. aber meine lehre und 
der Apoſtel lere jolle nichts fein. 
Sie wollen alles fein, gleich wie itzt 
die Sonne alles verdunckelt. 


Aljo iſts mit den tollen Lehrern 
geivejen, do das Euangelium ift an- 
gangen, die woltens Chriſto balde 
nad thun, das, wie Chriſtus hab 
Moifen und die Propheten verfinftert, 
alſo wollen fie es auch nad) thun, 
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dern verbleichen muſs. 
ih Mofes und die Propheten auch für 
dem HERREN CHRISITO, denn 
CHRISTUS mus e3 allein thun, wir 
müffen feinen befehl Hören, das er faget: 
Ist koͤmet das rechte Liecht, das 
mir befohlen ift, Ih mus leuchten, 
du Stern und Mond Halt inne 
mit deinem glante, zeuhe deinen 
Ihein zu dir, fie bleiben wol 
ftehen, aber fie leuchten nicht. 
Alfo its auch mit CHRISTO, dem 
gebuͤrets allein, das er predige, er fan 
fh nicht zu Hart Herfür thun und zu 
hoch auffwerffen und nicht zu groffe auff- 
rhur machen, denn er ift das rechte Liecht, 
jo den Tag anzuͤndet und helle macht. 
Aber die es jme wollen nach thun, die 
feilen, tun ubel und wollen nach jnen 
Schüler machen, gleich wie EHRISTUS 
und des HERREN Chrifti Difeipuli 
gethan haben. Aber fie fomen nach der 
aufferftefung CHRISTZ und find Rot- 
ten, fie find nicht eins mit CHRISTO, 
fie wollen ſelbs die Sonne fein und 
Chriftum, die vechte Sonne vertundeln, 
wie denn CHORISTUS auch felber faget: 
Es werden nach mir komen, die werden 
jagen: Ich bin Chriſtus, fihe dort ift 
CHRISTUS, da in der Wüften, Item in 
Kamern, aber gehet nicht hinaus etc. Denn 
fie geben für, meine Lere und der Apoftel 
Lere ſolle nichts fein, fie wollen alles fein, 
gleich wie jtzt die Sonne alles vertunckelt. 
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Alſo ifts mit den tollen Lerern ge= 3 


wejen, da das Cuangelium iſt angefangen, 
die woltens CHRISTO balde nach thun, 
das, wie CHRISTUS hab Moſen und 
die Propheten verfinftert, alfo wollen fie 
es auch nach thun und alles fein, wie 
wir an Carlſtad, Minker und andern 
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fondern am befhel. Aljo gehet3 it 
auch, Es ift Fein narr oder Dautth- 
affe nit von Rotten und Papiiten, 
der es nicht will nad) tun, den do 
fie gejehen, das das Euangelium ift 
auffgegangen, do iſt alles, was im 
Bapftumb gemwejen ift, verfinitert wor— 
den. Wiewol e3 iſt im Bapſtumb ein 
wenig geblieben, als die Zehen gebott, 
dag vater unjer, aber e3 hat geleuchtet 
ala der bleiche Mondt, es iſt ver- 
dundelt worden, aber nun wollen fie 
ſelbſt leuchten gleich als die Sonne. 
Das ijt allezeit alfo. 

Es ift aber eine lehre und war— 
nung, die da dienet wider die Rotten 
und Secten, Chrifto hat alleine ge= 
buert, dag ehr aljo predige und fage: 
WER DA DURSTET, DER 
KOMME ZU MIR. Sonſt ftehets 
feinem andern menfchen zu, das ehr 
alſo jagte, jondern mir und einem 
andern prediger gebuert nit mehr, den 
das ich auff ihm weiſe und fhure 
andere leuthe zu feinem munde, und 
fein wort hören und nicht auff mid 
jehen, fondern gegen ihme den mundt 
auffiperren. Ehr jpricht allein: ICH 
BIN DARZU GESANTH, da3 man 
ihnen horen fol, wie den der himme— 
liſſche vater fchreiet: “Hic est filius 
meus dileetus, hune audite’, und die 
heilige jchriefft im 2. pſalm zeuget 
von Chrifto, das der vater hat zu 
ihm gejaget: “Du biſt mein Sohn, 
heutte Hab ich dich gezeuget’ etc. Ihr 
durfft auff ung prediger nicht ſehen, jon= 
dern fehet auff den und höret ihn, den 
ich weiſ es nicht zu treffen noch zu thun. 

Aber der Teuffel fans nicht laſſen, 
ehr hat gejehen, das Chriftus ſich 
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himliſchen Propheten haben gejehen, Nein, [E 
e3 ligt nicht am wolgeraten, jondern am 
befehl. Es gehets jtzt noch jo, fein Narr 
oder Dautaffe von Rotten und Papiſten 
ift, der e3 nicht wil nach thun. Denn 
da fie gejehen, das das Guangelium 
ift auffgegangen, da ift alles, was im 
Bapſthum gemwejen ift, verfinftert worden. 
Wiewol es ift im Bapſthum ein wenig 
geblieben, als die Zehen Gebot, dag Vater 
unfer, Item die Tauffe, die Bibel. Aber 
es bat geleuchtet als der bleiche Mond, 
e3 ift verfinftert worden, aber nu wollen 
fie jelb8 Leuchten gleich als die Sonne. 


Es ift aber eine Lere und Warnung, 
die da dienet wider die Rotten und 
Secten, CHRZSTO hat alleine gebüret, 
das er alfo predige und jage: "Wer da 
durftet, der fome zu mir”. Sonſt 
ftehet3 feinem andern Menjchen zu, das 
er alfo jagte, und einem andern Prediger 
gebüret nicht mehr, denn dag ich auff 
in weiſe und füre andere Leute zu feinem 
Munde, das fie jein Wort hören und 
nicht auff fich jehen, jondern gegen jme 
den Mund aufffperren. Er Spricht allein: 
Ich bin dazu geiant, dag man Mich 
hören jol, wie der himliſche Vater auch 


von jm fchreiet: “Hie est fillus meus Matth. 17,5 


dilectus, hunc audite’, und die heilige 
Schrifft im andern Palm zeuget von 
CHRISTO, das der Vater hat zu jm 
gefaget: “Du bift mein Son, heuteti 27 
Habe ich dich gezeuget' etc. Jr dürfft 

auff und Prediger nicht jehen, fondern 
feet auff den und Höret jn, denn ich 
weis es nicht zu treffen noch zu thun, 

was er gethan hat. 


Aber der Teufel fans nicht lafjen, 
hat gejehen, das CHRISTUS fich her— 
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H] herfur gethan und aufgeben, das ehr 


der Meſſias und prophet fer und folle 
leuchten als die Sonne uber alle 
fternen und den Sternen da3 Tiecht 
nemen. Das will ehr nad) thun und 
erwecket rotthen, die do tollen das 
liecht jein, verdundeln dan und ver— 
finftern alles. Aber fihe du drauff 
und Hute dich, ſchau drauff, dag du 
den rechten Man und die echte Sonne 
antriffft, erfenneft und darbej bleibeft, 
den es wirdt nicht mangeln an folchen 
ſchelcken und faljchen Lehrern. Es ſeindt 
jr alfezeit in der welt geivefen. Man 
hat offt mehr Sonnen am himmel 
gejehen, das zu gleich drej Sonnen, 
ja ſechs oder fieben Sonnen gejchienen 
haben. Dennoch mu3 eine die rechte 
Sonne fein, noch) leuchten fie alle drej 
jo, da3 man eine fur der andern nicht 
erkennen fan und die xechte Sonne 
faum kennet. Alſo fharen diefelbige 
ſchelcke auch herfhur und leuchten, das 
man Chriſtum ſchier gahr verleurt, 
Sie wollen ſchlechts Chriſtus ſein und 
ruhmen ſich des heiligen geiſtes. 


Derhalben ſehe man ſich fhur. 
Dem Man Chriſto gehörts es allein, 
das man ihnen und ſein wortt höre, 
und da iſt die gantze ſchriefft hin— 
gericht, das Moiſes ſoll das Geſetz 
predigen, Chriſtus aber ſol dieſe pre— 
digt des geſetzes auffheben und finſter 
machen, wie die Sonne den mondt 
und die Sternen finſter machet, wie 
du den ſiheſt, das die Sterne itzt nicht 
leuchten, ob ſie gleich am himmel fur 
den augen dir ſtehen, dan die Sonne 
nimpt ihnen das liecht, aber wen die 
Sonne undter gehet, dan ſihet man die 
Sterne leuchten, wen das groſſe liecht 
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fuͤr gethan und ausgeben, das er der [E 


Meſſias und Prophet jey und jolle leuchten 
al3 die Sonne uber den Mond und alle 
Sterne und den Sternen das Liecht nemen, 
das wil er nach thun und erweckt Rotten, 
die da wollen das Liecht fein, verdruden 
und verfinftern denn alles. Aber fihe 
du drauff und Hüte dich, ſchawe, das du 
den rechten Man und die rechte Sonne 
antriffit, erfenneft und dabey bleibeft, 
denn es wird nicht mangeln an folchen 
ſchelcken und falfchen Lerern, es find jr 
allezeit in der Welt geweſen, man hat 
offt mehr Sonnen am Himel geſehen, 
ja wol offt zu gleich drey Sonnen, Item 
das ſechs oder ſieben Sonnen geſchienen 
haben, dennoch mus eine die rechte Sonne 
ſein, und leuchten doch alle drey alſo, 
das man eine fuͤr der andern nicht wol 
erkennen kan, doch die rechte Sonne 
mus platz behalten. Alſo faren dieſelbige 
Schelcke und Rottengeiſter auch herfuͤr 
und leuchten, das man CHRJSTuM 
ſchier gar verleurt, ſie wollen ſchlechts 
Chriſtus ſein und rhuͤmen ſich des hei— 
ligen Geiſtes, andere rechtſchaffene Pre— 
diger muͤſſen gar nichts gelten. 
Derhalben ſehe man ſich fuͤr, dem 
Man CHRISTO gehoͤrt es allein, das 
man jn und ſein wort hoͤre, und da iſt 
die gantze Heilige Schrifft hingericht, das 
Moſes ſol das Geſetz predigen, CHRI— 
STUS aber ſol dieſe predigt des Geſetzes 
auffheben und finſter machen, wie die 


Sonne den Mond und die Sternen finſter 


machet, wie du denn fihejt, das die 
Sterne jtzt am tage nicht Teuchten, ob 
fie gleich am Himel für den augen dir 
jtehen, denn die Sonne nimet jnen das 
liecht, aber wenn die Sonne untergehet, 
denn fihet man die Sterne wider Leuchten, 
wenn das groſſe Liecht hinweg gehet, jo 
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H] weg gehet, jo fehet das Kleine liecht 


an zu leuchten und ſcheinen. Gehet 
ehr Chriſtus, die Sonne aber undter, 
So helffe uns gott. 

Aber was widerfheret ihme, eben 
dem man, dem es gebuert, das ehr 
alles finſter mache, die Sonne ſej und 
ſein wort ein ſolch liecht der gnaden 
ſein, das man der andern aller gahr 
druber vergeſſe? ſeine predigt ſol das 
gantze gewiſſen einnemen, himmel und 
erden erfullen, das mein hertz frej ſej 
vom Geſetz und wiſſe nit mehr zu ſagen 
den von dem gecreutzigten Chriſto. Das 
ſoll der tag ſein und die rechte Sonne, 
den der Herr machet, wie die Pro— 
pheten darvon ſagen. Aber wie gehets 
ihme? Etliche ſagen: der wirdts war— 
lich thun, man hats lange geſagt, 
Es werde ein Sonne ein mahl auff— 
gehen, die ſterne werdens nicht thun, 
wollen nicht einen tag machen. Wir 
haben gnung dran, wollen die Sonne 
anſehen, wir wartten auff den Samen, 
der wirts thun, der man wirt ein 
Prophet ſein. Die andern wollen 
ihnen hoher heben und ſagen: Ehr iſt 
Chriſtus, Etliche ſagen: Ein prophet 
fan nit alſo reden: ‘ZU MIR, ZU 
MIR’, ſpricht ehr, fommet, ch will 
ihnen trenden. Chr will alle melt 
erquicken. Ehr mus etwas hohers fein 
den ein Prophet, es iſt der Chriſtus, 
ſo verheiſſen iſt, die wollen hinan und 
treffen, das ſie aus fleiſchlicher mei— 
nung zu groſſen herrn werden wollen, 
und meinen, Chriſtus werde nur ein 
fleiſchlicher Meſſias ſein. 

Das iſt ein kindiſſcher, Judiſſcher 
40 glaube und wahn, gleich wie fir 
8 ein ſolch über (dad) 35 aus über (zu) 
Luthers Werke. XXXIII 
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fehet das kleine an zu leuchten und [E 
ſcheinen. Gehet aber CHRISTUS, 
die Sonne unter, ſo helffe uns 
Gott. 

Aber was widerferet dem Man, dem 
es doch gebuͤrt, das er alles finſter mache, 
er ſol die Sonne ſein und ſein wort ein 
ſolch Liecht der Gnaden, das man der 


‚andern aller gar drüber vergeſſe? ſeine 


predigt jol das ganke gewiſſen einnemen, 
Himel und Erden erfüllen, das mein Herk 
frey ſey vom Gejeß und wiffe nicht mehr 
zufagen denn von dem gecveußigten 
Chrifto, der da jol der tag jein und die 


rechte Sonne, denn der HERR machet, vor. Mat.4,2 


wie die Propheten davon fagen. Aber 
wie gehets jme? etliche jagen: der wirds 
warlich thun, man hats lange gejaget, 
e8 werde eine Sonne ein mal auffgehen, 
die da Helle leuchten werde, denn bie 
Sterne wollen? nicht thun, fie wollen 
nicht einen tag machen. Nu haben mir 
gnug dran, wir wollen diefe Sonne an— 
jehen, wir warten auff den gebenedeieten 
Samen Abrahae, der wirds thun, der 
Man wird ein Prophet fein, Die andern 
wollen jn höher heben und jagen: Er 
iſt CHRISTUS, etliche jagen: Ein 
Prophet kan nicht alfo reden: “Zu mit, 
Zu mir, Er ſpricht: Komet, Ich wil 
euch trenden’, Er wil alle Welt er— 
quiden, ev mus etwas hoͤhers jein denn 
ein Prophet, es ift der ECHRISTUS, 
io verheifjen ift, die wollen hinan und 
treffen, das fie aus fleifchlicher meinung 
zu groffen Herrn werden wollen, und 
meinen, Chriftug werde nur ein fleijch- 
Yicher, Yeiblicher Meſſias und König fein. 

Das ift ein Mindifcher, Juͤdiſcher 
Glaube und wahn, gleich wie wir unfer 
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H] unſer finder lehren, da3 unfer herr— 


gott fie im Himmel auff einem gul= 
dene jtuel, Hab einen grauen baxdt 
und guldene ron, und mit dem glauben 
hefft man fie dennoch an den man, 
da3 fie jo hinan kommen und den 
man treffen, der ein folch kleidt an 
hab. Darnach, wen fie groſs werden, 
jo lehret man fie anders. Alfo feind 
hie die guten leuthe auch auff rechter 
ban, fie wollen hinan. Die Apofteln 
haben auch dran gearbeittet und hieltten 
ihn fur einen ſolchen man, der do 
leiblich regiren wurde, aber e3 tft 
nichts dran, der arme hauff will 
hinan, das der Man jej Chriftus, der 
die Sunde vergebe und des Teuffels 
reich zu veiffe, und ehr folle die Stern 
und den mondt verfinftern, auff dag 
ehr jein liecht allein anzunde und 
leuchten lafje, aber es will nirgents 
fort, Es mu3 fich fperren, und fagen: 

‘SOL CHRISTUS AUS GALI- 
LEA KOMMEN? 

Es ift ein ungereumpte jache, und 
fie laſſen ſich dunden, es ſej nie lecher— 
licher und nerriſſcher etwas geſagt 
worden, legen ein klotz in wegk, ein 
hinderung, ſtoſſen die armen leuthe 
wider zu rucke, die auff einer rechten 
ban waren, laſſen ſich duncken, dieſe 
predigt ſej zu koſtlich, ſagen: Es iſt 
nicht muglich, das Chriſtus ſolle aus 
Galilea kommen, das wurde ſonſt ein 
ſchlechter Chriſtus ſein. Aber das iſt 
der leidige Teuffel, Matthei am 11. Cap: 


match. uu,« ſaget Chriſtus: “Selig ſeind, die ſich 


nicht an mir ergern'. Dieſe lehr iſt 
und bleibet eine ergerliche lehre, wen 


2 einem unter (hab) 


(ihnen) 


6/7 den man über 
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Kinder leren, das unfer Herr Gott fite [E 


im Himel auff einem Güldenen Stule, 
hab ein grauen Bart und Güldene Krone, 
und mit dem Glauben hefft man fie 
dennoch an den Man, das fie jo hinan 
fomen und den Man treffen, der ein 
jolch Kleid anhabe, darnach, wenn fie 
gros werden, leret man fie anders, aljo 
find hie die guten Leute auch auff diefer 
ban, fie wollen hinan. Die Apoftel haben 
auch dran gearbeitet und hielten jn für 
einen ſolchen Man, der da Leiblich 
vegieren würde, aber es ift nichts dran, 
der arme hauffe wil hinan, das der Man 
jey CHRISTUE, der die Sünde vergebe 
und des Teufels Reich zu reife, und er 
jolle die Sterne und den Mond ver- 
finftern, auff das er fein Liecht allein 
anzuͤnde und leuchten laſſe, aber es mil 
nirgends fort, es mus fich jperren. Dar— 
umb jagen fie: 


Sol EHRISTUS aus Galilea 
fomen?’ 

Es iſt ein ungereimete ſache und fie 
laffen fich dünden, es ſey nicht etwas 
lecherlicher und nerrifcher gefagt worden, 
fie legen ein foß in weg, machen eine 
hinderung und ftoffen die armen Leute 


für die Köpffe, das fie wider zu ride 


prallen, die doch auff einer rechten ban 
waren, denn fie laffen fich diinden, dieſe 
predigt ſey zu föftlich, jagen, es fey 
nicht müglich, das CHRISTus folle 
aus Galilea fomen, das würde fonft ein 
Ichlechter Chriftus fein. Aber dag ift der 
leidige Teufel, Matthei am eilfften Capitel 
ſaget Chriſtus: “Selig find, die ſich 
nicht an mir ergern'. Dieſe Lere ift 
und bleibet eine ergerliche Kere, wenn 
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H] mans mit der vernunfft till auj- 
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meſſen, faſſen und hinein gerathen, 
das ehr woltte das Liecht der welt fein 
und jederman helffen, jo ehr doch 
dahehr gieng al? ein armer Zimmer: 
man, der das liebe brodt offt im haufe 
nicht Hatte, hatt auch nicht eines fuſs 
breitt eigenes auff erden, wider ehr 
noch) fein Vater und wurde an das 
Creutz gehengt als der ergeſte morder, 
ehr war ein armer Zimmerknecht, das 
Ergerniſs ift zu groſs, es reumbt jich 
fein mit den mortten: “WER AN 
MICH GLEUBET ꝛc. 


Alſo leidet das wortt Gottes allent- 
halben einen anftoj3, abfhal, hinde- 
rung und ergerniſs, da3 die, jo hinan 
wollen, fur den kopff gejtofjen werden, 
wie hie gefchiecht. Sie fhuren ein fchein- 
barlich argument, das noch alle welt- 
weiſen gebrauchen, und ftofjen darmit 
ihr viel ab: Solt Chriftus aus Galilea 
fommen? Nu ift es wahr, die Schriefft 
hat3 gejagt, ehr ſolt aus Bethlehem 
kommen, wie Micheas anzeiget und 
nennet auch den Stam, alſo ijt Die 
Schriefft an bejden ortten, Micheas 
fpricht: “Du, Bethlehem, bijt mit 
nichten die Eleinefte undter den tochtern 
Kuda’ ꝛc. Und zu David wirdt ge 
fagt: “Ein kindt don deinem ſtam, 
fleiſch und gebluthe ſoll Chriſtus fein”. 
Das wuſten fie wohl, das Chriftus 
fommen wurde dom ftam und bluth 
Davids und aus dem flecken oder jtadt 
betthlehem. Diefe fpruche wurden 
dem volck eingebleuet, das da jolt 
Chriftus fomen aus Davids geblüeth 
und von Bettlehem. 
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mans mit der vernunfft wil ausmeſſen, [E 


faſſen und mit unjern Kopff und fünff 
finnen hinein geraten, nemlich, das 
CHRISTUS molte dag Liecht der Welt 
fein und jderman helffen, jo er doch daher 
gieng al? ein armer Zimmerman, der 
da3 Liebe Brot offt im Haufe nicht hatte, 
Hat auch nicht eines fuͤſſes breit eigenes 
auff erden, weder er noch jein Vater 
Joſeph und wird letzlich auch an das 
Creutz gehengt als der ergeſte Mörder. 
Er war ein armer Zimmerfnecht, dis 
ergernig ijt zu gros, es reimet fich nir— 
gend mit den worten: "Wer an mich 
gleubet? etc. 

Alfo leidet da3 Wort GOTTES 
alfenthalben einen anjtos, abfal, hinde— 
rung und ergernis, dag die, jo hinan 
wollen, für den Kopff geftofjen werden, 
wie hie gejchiet, fie füren ein ſcheinbar— 
ih Argument, das noch alle Weltweijen 
gebrauchen und ftoffen damit jr viel ab, 
wenn fie jagen: Solt CHRISTUS 
aus Galilea fomen? Ru ijt es war, 
die heilige Schrift hats gejaget, Er folt 
aus Betlehem fomen, wie Micheas an- 
zeiget und nennet auch den Stam und 
ort, da er folte geboren werden, alſo ijt 
die Schrifft an beiden orten, Michens 


ipricht: “Du, Bethlehem, bift mit mig.s,ı 


nichten die 
Töchtern Juda' etc. 


fleinefte unter den 
Und zu David 


wird gejagt: “Ein Kind don deinem 2.Sam. 7,21 


ftam, fleiſch und geblüte fol 
CHRZSTUS jein’ Das wuſten fie 
wol, das Chriftus komen wuͤrde vom 
ftam und blut David und aus dem 
fleinen fleden oder Stedtlin Bethlehem. 
Diefe fpriche wurden dem Volck ein- 
geblewet, das da ſolt CHRISTUIS 
fomen aus Davids geblüt und Beth- 
ehem. 
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Aber diefer iſt aus Galilea, da 
nicht ift der Stam Davids, auch nicht 
wahr Bethlehem, die ſtad, darmit 
ftoffen fie zu boden und legen dar- 
nidder alles, menjchliche weiſheit leget 
fi) gewalttig darwidder, den man fan 
das nicht leugnen, fo fang niemandts 
aufflofen, und wer will e8 zuſamen 
reumen? Wir wiſſen, wo der herr 
fompt, jagen fie droben, Beiderlej ift 
im volck befandt. Die wuftens bejdes, 
das ehr aus DBetlehem und von Juda 
fommen folt, und dennoch heimlich, 
dag man nicht wuſte, wo ehr hehr 
feme, wie e3 die fchriefft verfundiget 
hatte, das ehr folte heimlich kommen. 
Etliche mogens gewuft haben und e3 
aufflöfen konnen, wie es den Joannes 
der Euangelift anruret, das fie jelbft 
druber gezeuget haben, ehr were aus 
Betlehem geborn, aus Maria der 
Jungfrau dom Stam Juda, und ſej 
darnah in Galileam gezogen, das 
werden etliche wohl gewuft haben. 
Aber die andern findt gute gejellen, 
ſprechen alhier: ſej boſe und Elug gnug, 
du meineft, wir wiſſen die fchriefft 
nicht? Aus Galilea ftehet fein pro- 
phet auff, jondern aus Iheruſalem, 
und Chriſtus fol aus Bethlehem 
fommen, drumb weil itt Chriſtus aus 
Galilea gehet und gehet in feinem 
aldter ins dreiſſigſte jhar, ſo mus ehr 
nicht Chriſtus ſein. 

Das heiſſen die Scandala und ein— 
reden wider das liebe Euangelium, 
tote den itzt geſaget wirdt im Bapſtumb, 
das ein Doctor ſol nirgents hehr 
kommen den aus der Chriſtenheit und 
aus der Kirchen, da ſtehen ſie auff 


1 Salilea (Bethlehem) 32 in (in) 
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Aber diefer ift aus Galilea, da nicht [E 


ift der jtam Davids, auch die Stad Beth- 
lehem nicht lag in demjelbigen Lande, 
damit ftoffen fie zu boden und legen 
danider alles, und die Menjchliche weis— 
heit Teget fich auch gewaltig dawider, 
denn man fan das nicht leugnen, fo fang 
niemand aufflöfen, und wer wil es zu— 
jamen reimen? Wir willen im Bold, 
wo der Meffias her fömet, jagen fie dro= 
ben, beiderley ift im Bold befant. Diefe 
wuſtens beides, das er aus Bethlehem 
und von Juda komen folte, und dennoch 
heimlich, das mans nicht wuſte, wo er 
her feme, wie e8 die Schrifft verkuͤndiget 
hatte, das er folte heimlich fomen. Dar- 
uͤmb e3 denn Johannes der Euangelift 
anrüret, das fie ſelbs darüber gezeuget 
haben, Er were aus Bethlehem geboren, 
von Maria der Jungfram auß dem Stam 
Juda und ſey darnach in Galileam ge= 
zogen, da& werden etliche wol gemuft 
haben, aber die andern find gute Gejellen, 
Iprechen bie: ſey böfe und Klug gnug, 
du meineft, wir wiffen die Schrift nicht? 
Aus Galilea ftehet fein Prophet auff, 
jondern aus Serufalem, und CHRY- 
STUS fol aus Jeruſalem fomen, dar- 
uͤmb, weil jbt CHRISTUS aus Galilea 
gehet und gehet in feinem alter ing 
dreiffigite jar, jo mus er nicht Chri- 
ftu3 fein. 


Das heiffen die Schandala und ein- 
reden wider das Liebe Cuangelium, wie 
denn jtzt gejaget wird im Bapfthum, dag 
ein Doctor fol nirgends herfomen denn 
aus der Chriftenheit und Kirchen, da 
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H] und verlaffen ſich drauff als ein bock 
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auff feine Horner. Und es ift wahr. 
Es ift fein prediger aufferhalb der 
Chriftlichen Firchen, das ift unmuglich. 
Es ijt beſchloſſen, das ehr feine Chriften 
machen till, fie feindt den getaufft 
und durchs Euangelium beruffen. Chr 
will alle, die do Chriften heiffen, ge 
jondert haben durch das Euangelium 
und durch die Tauffe Alſo ift fein 
rechter prediger oder prophet aufjerhalb 
der firhen. Das jaget die Schriefft und 
e3 kans niemandt3 leugnen. Gleich) 
wie albier die Juden jagen: Aus 
Galilea kompt fein Prophet. 

Es iſt ein ſtarck argument, das 
do viel beweget, die do wiſſen, das 
unſere lehre recht iſt, und konnen 
nichts darwidder ſagen, und ſtehen 
gleichwohl als ein ſtedtig pferdt, ſagen 
nur, die heilige Chriſtliche Kirche hat 
es noch nicht beſchloſſen und appro— 
biret. Mitt dem wortt Chriſtlich 
KIRCHE? nemen fie gefangen bejde, 
die einfelttigen und die grofjen Hanjen, 
gleichwie diefer Text alhier alles zu 
boden ftofjet. Im Simbolo Athanasij 
ftehet: Credo unam Ecclesiam Chri- 
stianam. Item: credo etiam in spi- 
ritum sanctum. Nun tft auffer diefer 
Shriftlichen Kirchen fein Heill nod) hei— 
Yiger geift, den da3 Simbolum jaget: 
Ich gleube an den heiligen geift, eine 
heilige cHriftliche Kirche. Der heilige 
geift machet die Chriftliche kirche Heilig 
durch feine Heiligkeit, wie den Chriftus 
die kirche auch Heilig machet, Und 
alhier gilt? nicht wancken oder zweif— 
feln, das ift wahr, gleich wie es 
wahr ift, das Chriftus ift don Betth- 
Yehem und Juda kommen. Alſo joll 
man auc) feinen prediger fuchen oder 
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ftehen fie auff und verlafjen fich darauff [E 
als ein Bock auff feine Hörner. Und 
es iſt war, es ift fein Prediger aufferhalb 
der Chriftlichen Kirchen, das ift unmüg- 
lich, e3 ijt beſchloſſen, das GOTT feine 
Chriften machen wil, fie find denn ge— 
taufft und durchs Euangelium beruffen. 
Er wil alle, die da Ehriften heiſſen, ab- 
gefondert haben von der Welt durch das 
Euangelium und die Tauffe. Alſo ift 
fein vechter Prediger oder Prophet aufjer- 
halb der Kirchen, das jaget die Schrifft 
und e3 fans niemand leugnen. Gleich 
wie hie die Jüden jagen: Aus Galilea 
fömet fein Prophet. 

Es iſt ein ftard Argument, das da 
viel beweget, die da wiſſen, das unjer 
Lere recht ift, und nichts dawider jagen 
fönnen, und ftehen gleichwol als ein ftetig 
Pferd, jagen nur, die heilige Chriftliche 
Kirche Habe es noch nicht befchlofjen und 
approbiret. Mit dem wort “Chriftliche 
Kirche' nemen fie gefangen beide, die ein— 
feltigen und die groffen Hanſen, gleich 
wie diefer Text alles zu boden ftöffet. 
Sm Symbolo Athanasij jtehet: Credo 
unam Ecclesiam Christianam. Item: 
Credo etiam in Spiritum sanctum. Nu 
iſt auffer diefer Chriftlichen Kirchen fein 
heil noch Heiliger Geift, denn das Sym- 
bolum faget: Ich gleube an den hei— 
ligen Geift, eine heilige Chrift- 
liche Kirche. Der Heilige Geift machet 
die Chriftliche Kirche Heilig durch feine 
heiligfeit, wie denn CHRISTUS die 
Kirche auch heilig machet, Und hie gilts 
nicht wanden oder zweifeln, das ift war, 
gleich wie es war ift, dad CHRJSTUS 
von Bethlehem und Juda fomen. Alfo 
fol man auch feinen Prediger Juchen oder 
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H] annemen, der nit komme aus der 


chriſtlichen Kirchen. 

Wie thut man im dan? Jagen te. 
Die Hriftliche kirche Hat es noch nicht 
beſchloſſen, Es ift nit aus der 
ChHriftenheit, und martten den auff 
Concilia und reichstege, biſs do die 
gelartten zuſamen fommen und fchlief- 
fen dafjelbft, weil dag nicht geichiecht, 
fo bleiben fie, wie fie fein. Alſo reden 
ist beide, die narren und auch die 
Hugen, wollen harren, biſs es be— 
ſchloſſen werde von der Chriſtlichen 
kirchen, den einer rede alſo, der ander 
ſonſt. Die Chriſtliche kirche iſt noch 
nicht darzu kommen, wir wollen bej 
unſer Veter glaube bleiben, biſs das 
einmahl beſchloſſen werde, was do 
recht jej, und machen alſo den ein— 
felttigen eine naſen. Sondern da 
ligts an: wir leugknen nicht, das 
Chriſtus nit aus Bethlehem kommen 
ſolle, aber wir ſagen drumb auch 
nicht, das ehr auch nicht aus Galilea 
kommen ſolle. 

Alſo iſts auch, wer nicht in der 
Chriſtlichen kirchen iſt und ſeine lehre 
nicht durch ſie beſchloſſen iſt, der iſt 
ein falſſcher, unrechter prediger. Das 
wirdt nun ſonſt gnung geprediget. 
Da Gott aus einem erden kloſs einen 
menſchen machet, do nam der Teuffel 
auch erde und machet eine kröthe oder 
einen Munch draus. Item man ſpricht: 
wo Gott eine kirche bauet, do ſetzet 
der Teuffel eine Capell darneben. Es 
iſt die Chriſtliche Kirche zweierlej. Sie 
heiſſen alhier das die Chriſtliche kirche, 
das doch nicht iſt, und das do iſt die 
rechte kirche, das mus nicht die kirche 
heiſſen. Es iſt nicht die frage, ob 
man der kirchen gleuben ſolle? Item 
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annemen, der nicht fome aus der Ehrift- 
lichen Kirchen. 

Wie thut man jm denn? jagen fie, 
die Chriftliche Kirche hat es noch nicht 
beſchloſſen, es ift nicht aus der Ehriften- 
heit, und warten denn auff Concilia und 
Neichdtage, bis die gelarten zujamen 
fomen und jchliejlen daſelbſt, weil das 
nicht gejchiet, jo bleiben fie, mie fie find. 
Alſo reden jät beide, die Narren und 
auch die Eugen, wollen harten, bis es 
beſchloſſen werde von der Chriftlichen 
Kirchen, denn einer rede alfo, der ander 
jonft, die Chriftliche Kirche ift noch nicht 
dazu fomen, wir wollen bey unfer Veter 
Glaube bleiben, bis das einmal bejchlofjen 
werde, was da recht ſey, und machen 
alfo den einfeltigen eine Najen. Nu wir 
leugnen nicht, da8 CHRISTUS nicht 
aus Bethlehem komen jolle, aber wir 
jagen darimb auch nicht, dag er nicht 
aus Galilea fomen jolle. 


Alfo iſts auch war, wer nicht in der 
Chriftlichen Kirchen ift und des Lere nicht 
durch fie beſchloſſen ift, der ift ein vechter 
faljcher, unrechter Prediger. Das wird 
jonft genug gepredigt, dag GOTT aus 
einem Erdenklos einen Menfchen macht, 
da nam der Teufel auch erde und machet 
eine Kröte oder einen Mönch draus, 
Item man jpricht: wo GOTT eine Kirche 
bawet, da feet der Teufel eine Gapell 
daneben. Es iſt die Chriftliche Kirche 
zweterley, fie Heiffen das die Chriftliche 
Kirche, das doch nicht ift, und das da 
it die vechte Kirche, das muſs nicht die 
Kirche heiffen. Es ift nicht die frage, 
ob man der Kirchen gleuben ſolle? tem 
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H] ob eine kirche ſej. Sondern, welches die 
rechte kirche, doruber ijt die frage. 
Den ob eine firche fej, doruber findt 
wir mit dem Bapft der fachen eins, 
wir gleubens, da3 eine Chriftliche 
firche jej, wie es den auch der Bapft 
gleubet. Es mu3 eine Chrijtliche Firche 
auff erden fein, das gleuben wir jo 
fejtiglid) und ftard als fie. Sondern 
do ligt3 an und da ſtöſst ſichs, wer 
die Chriftliche Kirche ſej? dieweil der 
Teuffel alle namen teilet, verferet und 
verfelfichet, Wie auch der Bapft und 
die Widderteuffer jagen, fie haben die 
Tauffe und ohne tauffe werde man 
nicht jelig. Nun fragen noch dijpu- 
tiren wir nicht darvon, ob eine Tauffe 
ſej und ob die Tauffe ſelig mache, 
Sondern, welches die xechte tauffe jej, 
fo da jelig made. Alſo auch mit 
den Sacramentirern, do befennen mir, 
das fie das Sacrament des abendtmals 
haben, do jeind wir eins, aber doruber 
ift die frage, welcher das rechte Sacra— 
ment hab? Alſo mus man aud) in der 
Chriftlichen Kirchen das Cuangelium 
predigen, aber da difputirt man, meld) 
das rechte Euangelium ſej und wer 
e3 rechtſchaffen Hab? Dergleichen han— 
deln wir itzt auch mit dem Bapft, 
Ob fie, die Papiften oder wir die rechte 
Chriſtliche Kirche fein, Ob fie oder wir 
die Tauffe, Euangelium, Sacrament 
des abendtmal® recht haben und 
brauchen. Sie jagen: wir haben? recht. 
Sp fagen wir auch: wir habens recht. 

Doruber hebt ſich der hadder. Sie 
bleiben auff ihrem wahn, das mir 
feger fein, wie alhier die Pharifeer 
und Juden auch thun, fehreien, fie 
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ob eine kirche jey? jondern, welche die [E 


rechte Kirche jey, darüber ift die frage. 
Denn ob eine Kirche jey, darüber find 
wir mit dem Bapft der fachen eins, wir 
gleuben, das gewislich ein Chriftliche 
Kirche jey, wie es denn der Bapſt auch 
gleubet, es mus eine Chriftliche Kirche 
auff Erden fein, das gleuben wir fo feſtig— 
lich und ftard als ſie. Sondern da ligts 
an und da ftöffet ſichs, wer die Chrift- 
liche Kirche jey? meil der Teufel alle 
namen teilet, verferet und verfeljchet, wie 
denn auch der Bapft. 

Die Widerteuffer jagen eben das, fie 
haben die Tauffe und one Tauffe werde 
man nicht felig, nu fragen noch dij- 
putiren wir nicht davon, ob eine Tauffe 
jey, jo da felig machet. Alſo iſts auch 
mit den Sacramentirern, da befennen 
wir, das fie das Sacrament des Abend- 
mals haben, da find wir eins, aber dar- 
über ift die frage, welche da3 rechte 
Sacrament haben? Alſo muj3 man au) 
in der Chriftlichen Kirchen das Euange— 
lium predigen, aber da dijputivet man 
von, welches das rechte Euangelium jey? 
und wer e8 rechtichaffen habe? Dergleichen 
handeln wir jtzt auch mit dem Bapft, 
ob fie, die Papiften oder wir die rechte 
Chriſtliche Kirche find, ob fie die Tauff, 
das Guangelium, das Sacrament des 
Abendmals recht haben und brauchen, 
fie jagen: wir habens recht, ſo jagen wir 
auch, das wirs recht haben. 


Darüber hebt fich der: hadder, fie 
bleiben auff jrem wan, das wir Keßer 
find, wie hie die Phariſeer und Juͤden 
auch thun, ſchreien denn, fie find gute 
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H] feind gute Chriften, wir aber feind 


feger. Das konnen und wollen hir 
auch nicht leiden, mit der haudt lejden 
wirs, aber nicht mitt ftille ſchweigen. 
Aber der Bapft fpricht, ehr ſej die 
Chriſtliche kirche. Nun jagen wirs 
auch: ihr ſeind viel undter dem 
Bapſtumb, die in die Chriſtlichen 
kirchen ſein, gleich wie auch undter 
den Turcken, in Franckreich und Engel— 
landt viel ſindt, die zu der Chriſtlichen 
kirchen gehoren, ſie ſeind getaufft, hal— 
ten das Euangelium, gebrauchen der 
Sacrament recht und ſeind rechte 
Chriſten. Das ſie aber uns itzt ver— 
dammen und ſagen, unſere lehre ſej 
nicht recht, und ſich dargegen weiſ— 
bronnen und mit ihren Geſetzen, er— 
dichten Bruderſchafften und guten 
wercken rechtferttigen und ſagen, wer 
dieſelbige halte, der ſej ein rechter 
Chriſt, do ſprechen wir nein zu. 

Das laſſen wir wohl zu und laſſens 
geſchehen, das fie ſeien in der Chriſt— 
lichen kirchen, aber ſie ſeindt nicht 
rechte glieder der kirchen, gehoren nicht 
zu ihr, ſie ſitzen in der Chriſtlichen 
kirchen, haben den predigſtuel, die 
Tauffe, das pfarampt, Sacrament, ſie 
ſind drinnen in der kirchen, aber nicht 
rechtſchaffen. Gleich wie ihr bej uns 
auch viel ſind, die do getaufft ſein, 
zum Sacrament gehen, ſtellen ſich als 
Chriſten und ſeind doch ſchelcke in der 
haudth, ſie ſeind nicht rechtſchaffen, 
Drumb ſagen wir, ſie ſeindt undter der 
zahl der Chriſten, den namen, ſchein 
und geberde der kirchen und Chriſten 
haben ſie, aber ſie ſindts drumb nicht. 

So muſtu nu undterſchejden die 
rechte Chriſtliche kirche, die in der 
warheit die kirche iſt, von der kirchen, 
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Chriften, wir aber find Keber, das können [E 


und wollen wir auch nicht leiden, mit 
der hand leiden wird, aber nicht mit 
ftillefchweigen. Wolan der Bapſt fpricht, 
er jey die Chriftliche Kirche, da jagen 
wir nein zu, ob jr wol etliche find unter 
dem Bapfthum, die in die Chriftliche 
Kirchen gehören, gleich wie auch unter 
dem ZTürden, in Franckreich und Engel- 
land viel find, die zu der Chriftlichen 
Kirchen gehören, fie find getaufft, Halten 
das Guangelium, gebrauchen der Sacra= 
ment recht und find rechte Chriften. 
Dad fie aber uns jtzt verdamen und 
jagen, unjere Lere jey nicht recht, und 
fi) dagegen mweisbrennen und mit jren 
Gefegen, getichten, brüderjchafften und 
guten werden fich rechtfertigen und jagen, 
wer diejelbige Halte, der jey ein rechter 
Chriſt und jey die vechte Chriftliche Kirche, 
da jprechen wir nein zu. 


Das laſſen wir wol zu und laſſens 
geſchehen, das fie find in der Chriftlichen 
Kirchen, aber fie find nicht die rechten 
glieder der Kirchen, fie haben wol den 
Predigftuel, die Tauffe, das Pfarampt, 
Sacrament und fie find drinnen in der 
Kirchen, aber nicht rechtichaffen. Gleich 
wie jv bey ung auch viel find, die ge— 
taufft find, zum Sacrament gehen, ftellen 
ih als Chriften und find doch jchelde 
in der Haut, fie find nicht vechtichaffen, 
daruͤmb jagen wir, fie find unter der zal 
dev Chriften, den namen, jchein und 
geberde der Kirchen und Chriften haben 
fie, aber fie finds druͤmb nicht. 


So muft du nu unterfcheiden die 
rechte Chriftliche Kirche, die in der war- 
heit die Kirche ift, von der Kirchen, die 
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H] die do wil die kirche fein und ifts 
doch nicht, fie hat alleine den ſchein 
darvon, hatt aber gleichwohl die Chriſt— 
lien empter. Den ein Schalck fan 
wohl recht teuffen, das Guangelium 
leſen und zum Sacrament gehen, die 
Zehen Gebot jprechen. Solches ift und 
bleibet alle recht, ehr aber bleibet ein 
bojer Schal und wirdt fein Chrift 
noch die Chriftliche kirche genennet, 
Sondern man jpridt: ehr ift in 
und undter der Chriſtlichen 
firden, gleihwie Meujedred 
undter dem pfeffer und ratthen 
undter dem forn ligt und Hulfft 
den Schoffel fullen. Gleich wie 
auh am menſchlichem leibe, do 
feindt feine, reine, gefunde, redht- 
Ichaffene glieder, jo der menſch 
zu feiner notturfft gebrauden 
fan. Uber darnad) ift auch am 
leibe Schweil3, butter in augen, 
ro&, grindt und ander unflatth 
am leibe. 

Diefe ſtucke ſeind jo wohl am 
menschlichem leibe als die ohren, der 
magen, hertz, finger oder augen, aber 
der unflath ift drumb nicht ein gliedt 
de3 leibes. Ihene glieder, als her, 
ohren und augen gehoren in den leib 
und jeind weſentliche ſtucke im leibe. 
Der unflath aber ‚nicht. Fleiſch und 
bluth gehoren auch zum Leibe und findt 
tejentliche ſtucke des leibes. Aber der 
unflath ift unflettig am leibe und 
ftindt. Alſo feind die ketzer und 
boſen oder gottlofen auch in der kirchen, 
aber e3 find nicht naturliche, recht— 
ichaffene glieder. Alfo iſts auch wahr: 
10 Es wirdt nimmer mehr Feiner recht 

predigen, ehr ſej den in der Chriftlichen 
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da twil die Kirche fein und iſts doch [E 
nicht. Die falſche Kirche hat alleine den 
jchein, Hat aber gleichwol die Chriftlichen 
Empter, denn ein Schald fan wol recht 
teuffen, da Cuangelium lejen und zum 
Sacrament gehen, die Zehen gebot 
Iprechen. Solches ift und bleibt alles 
recht, er aber bleibt ein boͤſer Schald 
und wird fein Ehrift noch die Chriftliche 
Kirche genennet, jondern man jpricht: er 
it in und unter der Chriftlichen Kirchen, 
gleichtwie Meufedref unter dem Pfeffer 
und Rhaden unter dem Korn ligt und 
hilfft den Scheffel füllen. Gleich wie 
auch am Menjchlichen Leibe feine, reine, 
gefunde, rechtichaffene glieder find, die 
der Menſch zu feiner notdurfft gebrauchen 
fan. Aber darnach ift auch) am Leibe 
ſchweis, butter in augen, roß, grinde, 
geſchwuͤr und ander unflat. 


Diefe jtüde find jo wol am Menſch— 
lichen leibe als die ohren, magen, hertz, 
finger oder augen, aber der unflat iſt 
doch auch im Leibe, ob er gleich jtindet. 
Alfo find die Ketzer, falfchen Lerer oder 
Gottlofen auch in der Kirchen, nicht 
natürliche, rechtſchaffene glieder, jondern 
der unflat, jo aus dem leibe heraus 
ſchweret. Daher iſts war, es wird nimer— 
mehr keiner recht predigen, er ſey denn 
in der Chriſtlichen Kirchen, predigen kan 
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H] firhen, predigen fan ehr wohl, aber 


daran iſts nicht gnung, ſondern ehr 
mu3 auch den heiligen geift haben, 
recht predigen und leben. Das fan 
ehr nicht thun, ehr ſej den ein recht 
gliedt der Chriftlichen kirchen. 

Das fie nun fagen, fie tollen 


twardten, biſs es von der firchen bes 


ſchloſſen werde, do harre der Teuffel 
auff, ich til jo lange nicht Harren, 
den die Chriftliche Kirche hat ſchon 
alles beſchloſſen, gleich wie die glieder 
de3 leibes ſollen ein leib fein und 
durffen nicht wardten, biſs es der 
unflath ſage oder jchlieffe, ob der leib 
geſunth jej oder nicht, von den gliedern 
wollen wir e3 wohl wiſſen und er- 
fharen und nicht vom harm oder Mift 
oder unflat. Alfo wollen wir auch 
nicht wardten, biſs das der Bapft und 
Biſſchofe in einem Concilio jagen: Es 
ift recht, den fie find nicht ein ftud 
und glieder am leibe, ſondern fie findt 
Juncker unflatt am ermel, ja der 
dreck jeind fie, den fie verfolgen dag 
recht Evangelium, da3 fie doch wiſſen, 
das es gottes wortt ift, drumb fiehet 
man, das fie der unflath, ftand und 
des Teuffel3 glieder jein. 

Derhalben jo wirdt gejaget: die 
Chriſtlich Kirche hats ſchon beſchloſſen, 
den allenthalben lehret man alſo und 
alle Chriſten, ſo getaufft ſindt, gleuben 
ſo, wie die lehre ſaget. Dieſs be— 
ſchlieſſen gehet nicht zu mit einer 
euſſerlichen zuſamen kunfft, ſondern 
iſt ein geiſtlich Concilium, und man 
darff darzu keines convents. Man kan 
ein Concilium verſamlen und halten 
darzu, das man ordene, wie man 
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er wol, aber daran iſts nicht gnug, ſondern [E 


er mu3 auch den heiligen Geift haben, 
recht predigen und leben, das fan er nicht 
thun, er jey denn ein recht glied der 
Chriſtlichen Kirchen. 


Das fie nu jagen, fie wollen warten, 
bis e3 von dev Kirchen bejchlofjen werde, 
da harre der Teufel auff, ich mil jo 
lange nicht harren, denn die Chriftliche 
Kirche Hat fchon alles bejchloffen. Gleich 
wie die glieder des leibes jollen ein Leib 
fein und dürffen nicht warten, bis es der 
unflat ſage oder fchlieffe, ob der Leib 
gejund ſey oder nicht, von den gliedern 
wollen wir e8 wol wiffen und erfaren 
und nicht vom harm, mift oder unflat. 
Alſo wollen wir auch nicht warten, bis 
das der Bapſt und Bijchofe in einem 
Concilio jagen: Es iſt recht, denn fie find 
nicht ein ftüd und reine, gefunde glieder 
des leibes, jondern fie find Junder unflat 
und rotz auffm Ermel, ja der dred find 
fie, denn fie verfolgen das recht Euan— 
gelium, dag fie doch wiſſen, das es 
Gottes wort jey, darumb fihet man, das 
fie der unflat, ftand und des Teufels 
glieder find. 


Derhalben jo wird gejagt: die Chrift- 
liche Kirche hats ſchon beichloffen, denn 
alfenthalben Ieret man alfo und alle 
Chriſten, fo getaufft find, gleuben fo, wie 
diefe Lere ſaget. Dieſe bejchlieffung gehet 
nicht zu mit einer eufjerlichen zuſamen 
funfft, fondern ift ein geiftlich Concilium 
und man darff dazu Feines convents. 
Man darff fein Concilium verfamlen und 
halten, das man ordene, wie man faften 
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H] faften und beten moge und wie man 
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fich kleide und wie die rechten artickel 
de3 glauben3 confirmiret und befennet 
erden, oder von andern jachen uxtteile, 
wie im concilio Niceno gejchehen ift. 
Aber die Chriftliche Lehre zubeſchlieſſen, 
ob jie recht jej, do darff man feines 
concilij zu. Sondern ich ſage: Ich Haltte 
uber der Tauffe und gleube an das 
Euangelium, da8 es recht und Heilig 
fej, gleube und halte uber dem Sacra— 
ment und Tauffe. 

Saget man den: ja du gleubelt 
nicht recht. Da gehets den an und 
hebt ſich der Hadder, da gehört ein 
geiftlich concilium zu, daß, wie ic) 
gleube, predige, alſo gleubet auch mein 
bruder, ja alfo gleuben alle Chriſten, 
wo fie feindt, fie jeindt einhelligk. Das 
heiffet eine Chriftliche kirche, die do 
gleubet an Chriftum und durch ihnen 
wollen jelig werden, nicht durch unfere 
werck oder verdienft, und was der 
heilige geift uns faget, das jaget ehr 
allen Chrijten, too fie aud) findt. Das 
ift Betthlehem und der ftam Juda, da 
CHriftus Hehr kommet. Alfo ift aud) 
wahr, da3 aufjerhalb der Kirchen ift 
fein prophet, Chriften oder lehrer und 
prediger, den es ift ein leib und fol 
an einander hangen, als die glieder 
am leibe hangen, den e3 find glieder 
des leibes. Cine abgehauene fauft ift 
todt, lebet nicht, henget nicht am Leibe. 
Alfo ift aud ein ketzer durch falſſche 


Yehre und unglauben von der Chrijt- 


Yichen kirchen abgehauen und ift todt, 
den die aufferhalb der Chriftlichen 
firchen fein, die find todt. 

Die Chriftliche Kirche Heifjet nit 
ein hauffe vol Biſſchoffs und Cardinels 
hutthe, und es mag wohl ein Gon- 
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und beten möge und wie man fich kleide [E 
und wie die rechten Artikel des Glaubens 
confirmiret und befennet werden oder von 
andern fachen urteile, wie im Goncilio 
Niceno gejchehen ift. Aber die Chrift- 
liche Lere zu bejchlieffen, ob fie recht jey, 
jo darff man feines Concilij zu, jondern 
ich fage: ich halte uber der Tauffe und 
gleube an das Euangelium, dag e3 recht 
und heilig jey. Gleube und halte uber 
dem Sacrament de3 Abendmals. 


Saget man denn: ja du gleubeft nicht 
recht. Da gehet3 denn an und hebt fich 
der hadder, da gehört ein geiftlich Con— 
cilium zu, das, wie ich gleube, predige, 
alfo gleubet auch mein bruder, ja aljo 
gleuben alle Chriften, wo fie find, fie 
find einhellig, das heifjt eine Chriftliche 
Kirche, die da gleubet an Chriſtum und 
die da wil durch jn felig werden, nicht 
durch unfere werd oder verdienft, und 
was der heilige Geiſt uns faget, das 
faget er allen Ehriften, wo fie auch find. 
Das ift das Bethlehem und der jtam 
Juda, da Chriſtus herkoͤmet. Alſo ift 
auch war, das auſſerhalb der Kirchen 
iſt kein Prophet, kein Chriſten oder Lerer 
und Prediger, denn es iſt ein leib und 
Seel, ſo aneinander hanget, als die 
glieder am leibe hangen, denn es ſind 
glieder des leibes. Eine abgehawene 
fauſt iſt tod, lebet nicht, henget nicht 
am leibe, alſo iſt auch ein Ketzer durch 
falſche Lere und Unglauben von der Chriſt⸗ 
lichen Kirchen abgehawen und iſt tod, 
denn die auſſerhalb der Chriſtlichen 
Kirchen ſind, die ſind tod. 


Die Chriſtliche Kirche heiſſet nicht 
ein hauffe vol Biſchoffs oder Cardinals 
huͤte, und es mag wol ein Concilium 
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H] ciltum heiſſen oder aus ihnen ein 


Goncilium werden, aber nit ein Chrift- 
liche Eiche, die Left fich nicht auff einen 
hauffen zu ſamen bringen, fondern fie 
iſt zerſtreuet durch die gantze welt, 
ſie gleubet, wie ich gleube, und ich 
gleube, wie ſie gleubet, wir haben 
keinen anſtoſs oder ungleicheit im 
glauben, wir gleuben alle eine Chriſt— 
liche kirche, auſſerhalb dieſer kirchen 
iſt alles nichts, alſo gleube ich. Dar— 
uber hebt ſich nun der ſtreitt. 

Drumb weil das argument nun 
ſo ſehr auch gehet, ſo ſej geruſt, das 
du ſageſt: Dieſs wortt Chriſtliche 
firche’ deuttet ſich zweierlej, gleich wie 
auch andere wortt, den ettliche ſind 
die rechte kirche, etliche die falſſche 
kirche. Zeige mir nun die rechte kirche. 
Der Bapſt ſpricht auch, ehr ſej die 
rechte kirche, aber wo mit will ehrs 
beweiſen? Sie haben das Euangelium 
und die Tauffe, wir auch. Aber da 
ſihe zu, welcher das rechte Euangelium 
und rechte Tauffe hat oder das falſſche 
hat. Der einige Chriſtus iſt recht, 
aber alle ketzer machen einen neuen 
Chriſtum. Die Wort ſind zweierlej, 
ein jeder ketzer hat ein ſonder wort 
und fhuret den namen des gottlichen 
worts auch. Item der name Gottes 
iſt das manchfelttigſte wortt. Man 
hat wohl tauſentterlej Gott. 

Der Mammon iſt ein Gott, Fran— 
ciſcus und Cartheuſer iſt ein Gott. 
Ein jglicher hat einen eigenen Gott. 
So ſehet euch nun fhur, wie der 
namen Gottes iſt ein einiger Gott und 
doch miſsbrauchen ſie des namens, das 
der namen Gottes manchfelltig wirdt 
miſsbrauchet. Alſo wird auch der 
name der Chriſtlichen kirchen zuriſſen, 
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heiffen oder aus jnen ein Concilium [E 


werden, aber nicht eine Chriftliche Kirche, 
denn diejelbige leſſt fich nicht auff einen 
hauffen zuſamen bringen, fondern fie ift 
zerſtrewet durch die gange Welt, fie 
gleubet, tie ich gleube, und ich gleube, 
wie fie gleubet, wir haben feinen anſtoſs 
oder ungleicheit im Glauben, wir gleuben 
alle eine Chriftliche Kirche, auſſerhalb 
diefer Kirchen ift alles nichts, alfo gleube 
ich, darüber Hebet ſich denn der ftreit. 


Darumb weil das Argument nu fo feer 
auch gehet, jo ſey gerüft, das du jageft: 
diſs wort Chriſtliche Kirche? deutet fich 
zweierley, gleich wie auch andere wort, 
denn etliche find die vechte Kirche, etliche 
aber die falfche Kirche. Zeige mir nu 


die rechte Kirche, der Bapft ſpricht auch, 


er ſey die rechte Kirche, aber womit wil 
ers beweifen? fie haben dag Euangelium 
und die Tauffe, wir auch. Aber da fihe 
zu, welcher das rechte Euangelium und 
die rechte Tauffe oder das falſche Hat. 
Der einige Chriftus ift vecht, aber alle 
Ketzer machen einen newen Chriftum. 
Die wort find zweierley, ein jeder Ketzer 
hat ein beſonder wort und fuͤret den 
Namen Goͤttliches worts auch. Item der 
name Gottes iſt das manchfeltigſte wort, 
man hat wol tauſenterley Goͤtter. 


Der Mammon iſt ein Gott, Fran— 
ciſcus und Cartheuſer Orden iſt auch ein 
Gott, ein jglicher hat einen eigenen Gott. 
So ſehet euch nu fuͤr, wie der name 
Gottes iſt eins einigen Gotts und doch 
anderswohin gezogen wird, das alſo der 
name Gottes manchfeltig wird gedeutet. 
Alſo wird auch der name der Chriſtlichen 
Kirchen zuriſſen, hin und wider gezogen, 
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Du muſt 
dich nicht dran keren, das ſie ſagen: 
Hie iſt die kirche, ſprich du: Ich weiſs 
wohl, das eine Chriſtliche kirche ſej, 
und ich kenne das wortt Chriſtliche 
firche” wohl, aber, obs ihr ſeidt, das 
weiſs ich nicht, ihr möget3 euch wohl 
ruhmen, aber die jchönen namen follen 
mich nicht verfhuren, den die Teher 
jollen undter den ſchönen namen Got— 
te3, Chrifti und der Chriftlichen Kirchen 
fommen und die welt verfhuren. 

Drumb iſts fherlich und verdech— 
tig, das ſie ſo ruhmen den namen der 
Chriſtlichen kirchen, gleich als were es 
die groſſe kunſt und niemandts wuſte 
ſonſt etwas fur ihnen. Aber ſprich 
du: Wiltu es ſein und den namen 
haben, ſo beweiſe es, fhure die lehre 
recht, wie die heilige Chriſtliche kirche 
lehret, lebe alſo, wie ſie lebet, beweiſe 
deinen glauben und die fruchte des 
glaubens und beweiſe es, das du die 
Chriſtliche kirche ſeieſt. Das ſie aber 
kein ampt eines rechten Biſſchoffs 
haben wollen, ſonder verfolgen, wen 
ſie wollen, und wollen fürſten ſein 
und dennochs die Chriſtliche kirche ſein, 
do muſſen wir ſagen, das ſie des 
Teuffels kirche ſindt, den die Chriſtliche 
kirche gehet nicht alſo mit der lehre 
umb. Aber die Ketzer erſchrecken und 
bethören viel leuthe mit dem namen 
der kirchen, gleich wie dieſe alhier im 
Euangelio auch gethan haben und 
geſaget: Chriſtus ſoll aus Betthlehem 
kommen, aber das ehr aus Galilea 
kompt, mus ehr unrecht ſein. 

Alſo ſagen ſie auch itzt von uns. 
Ob wir gleich die Chriſtliche kirche 
ſein, aber weil ich aus Galilea komme 
und nicht ſo lange harre, biſs ſie es 
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du muſt dich nicht dran keren, das fie [E 
lagen: Hie ift die Kirche, ſprich du: Ich 
weiß wol, das eine Chriftliche Kirche 
ſey, und ich kenne das wort “Chriftliche 
Kirche’ wol, aber, ob jrs jeid, dag weis 
ich nicht, je moͤgets euch wol rhuͤmen, aber 
die ſchoͤnen namen follen mich nicht ver- 
füren, denn die Ketzer jollen unter dem 
ichönen Namen Gottes, Chrifti und der 
ChHriftlichen Kirchen fomen und die Welt 
verfüren. 


Darumb ijts fehrlich und verdechtig, 
dad fie alfo rhuͤmen den namen der 
Chriſtlichen Kirchen, gleich als were es 
die groffe kunſt und niemand wuͤſte fonft 
etwas fur jnen. Aber ſprich du: wilt 
du die Kirche fein und den namen haben, 
fo beweiſe es, fuͤre die Lere recht, wie die 
heilige Chriftliche Kirche lexet, Tebe aljo, 
wie fie lebet, beweife deinen Glauben 
und die frucht des Glauben® und be— 
weife e8, das du die Chriftliche Kirche 
ſeieſt. Das fie aber fein ampt eines 
rechten Biſchofes Haben wollen, jondern 
verfolgen, wen fie wollen, und wollen 
Gottfürchtige Fürften fein und die Ehrift- 
liche Kirche fein, da müffen wir jagen, 
das fie des Teufels Kirche find, denn die 
Chriſtliche Kirche gehet nicht alſo mit 
der Lere umb. Das aljo die Ketzer 
erſchrecken und bethoren viel Leute mit 
dem namen der Kirchen, gleich wie dieſe 
hie im Euangelio auch gethan haben und 
gejagt: Chriftus ſol aus Bethlehem 
fomen, aber das er aus Galilea koͤmet, 
mus unrecht fein. 


Alfo fagen fie auch jtzt von ung, ob 
wir gleich die Chriftliche Kirche find, 
dennoch weil wir aus Galilea oder aus 
MWitenberg komen und nicht jo lange 
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H] bejchliefjen und jagen: ei aus Beth: 


lehem und Juda kommen Chrijten, 
predigen und gleuben auch nicht, was 
ihnen gefellet. So muſſen twir nicht 
Chriften fein. Aber fo lange wollen 
wir nit harren noch predigen, was 
fie haben wollen. Lafjet ung von dem 
Man predigen, der do nach diefem 
leben ung auch gnung geben wirdt, 
wen wir ihnen wolten zugefallen ge— 
predigt haben, jo wolten wir lange 
zu groffen herrn worden fein. 


8... DIE ZEHENDE PREDIGT 


D. M. LUTHERS 
UBER DAS SIEBENDT 
CAPittel Ioannis 
am Sonnabendt nach Kgidij. 


MD: haben gehört, wie fich eine 
zwietracht erhub im vold uber 
der lerhe Chrifti, das ettliche fagten, 
Ehr were Chriftus, etliche, ehr were 
ein Prophet, andere die ſchlugens rundt 
ab und fprachen: aus Galilea ftehet 
nicht ein prophet auff. Dieſe zroitracht 
im vol bliebe da ſticken. Darvon 
fonnen wir nun nicht viel jagen, aber 
es jein Crempel und hiftorien, die 
dienen dazu, das wir fehen, wie e3 
den leuthen gehet, die den herrn Chri- 
tum hören predigen, und wir ſtercke 
und troft daraus empfangen wider das 
groſs ergernifs, das do heiſt irthumb 
im glauben anrichten. Den das ift 
da3 hochſte, fo fie uns ſchuldt geben, 
da3 unfere lehre neue iſt, und fie 
tollen bei dem altten glauben bleiben. 
Und wirdt alſo unfried und zwitracht 
aus der lehre, den ein3 theils jagen: 
Ich will wartten auff ein concilium 
und was der feijer und Biffchofe mit 
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harten, bis fie e8 bejchlieffen, darumb [E 


mus e3 unrecht fein, jo jagen wir: ey 
aus Galilea und Nazareth komen auch 
Chriften, die da predigen und gleuben, 
was euch nicht wolgefellt, jo müffen wir 
nicht Ehriften fein. Aber jo lange wollen 
wir nicht harren noch predigen, was fie 
haben wollen. Lafjet ung von dem Man 
predigen, der nach diefem leben uns auch 
gnug geben wird, wenn wir jnen mwolten 
äugefallen gepredigt haben, fo wolten wir 
lange zu grofjen Herren worden fein, es 
ift aber (wie man faget) nicht rat dabey. 


Die 10. Predigt 
am Sonnabend nach) Epibij. 

318 ift die zwitracht, jo fich erhub 

im Bold uber der Lere Chrifti, 
daß etliche jagen, er were Chriſtus, etliche, 
er were ein Prophet, andere die ſchlugens 
rund ab und fprachen: aus Galilen ftehet 
nicht ein Prophet auff. Diefe zwitracht 
im vold bleibet da ſtecken. Davon können 
wir nu nicht viel jagen, aber es find 
Erempel und Hiftorien, die dazu dienen, 
das wir jehen, wie es den leuten gehet, 
die den HErrn Chriftum Hören predigen, 
und wir fterde und troft daraus empfahen 
twider das gros ergernis, das da heiſſt 
Irrthum im Glauben anrichten, denn 
das iſt das hoͤheſte, ſo ſie uns ſchuld 
geben, das unſere Lere newe iſt, und ſie 
wollen bey dem alten Glauben bleiben. 
Und wird alſo unfried und zwitracht aus 
der Lere, denn eins teils ſagen: ich wil 
warten auff ein Concilium und was der 
Keiſer und Biſchofe mit den Fuͤrſten 
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H)den furjten bejchliffen werden, das 
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man halten ſoll, da3 wil ih auch 
annemen. 

Dies ift das Hochite Ergerniſs, das 
augen, ohren und den mundt vol 
fullet, und ift ſchweer zu tragen. 
Drumb bedurffen wir des trojtes wohl, 
da3 wir ung nit dran feren. Es fol 
und mu3 fo fein, wir werdens nicht 
befjer haben dan ehr. Wen das Euan- 
gelium ohne irrung im glauben, ohne 
folden rumor und zwietracht hette 
konnen angehen, ſo hette es hie bej 
dem man auch gethan, der beſſer pre— 
digen kondte den die Apoſteln. Die— 
weils aber ihme, dem herrn alſo wider— 
fheret, das, do ehr prediget, do wirdt 
ein wahn im glauben undter dem 
volck, ja eine zwitracht uber ſeiner 
predigt, ſie wiſſen ſich in die neue 
lehre nicht zu ſchicken, einer ſaget ſunſt, 
der ander ſo. Das hat ehr, Chriſtus 
ſelbſt gethan, das ehr mit ſeinem pre— 
digen die leuthe hat irre gemacht. Es 
erheben ſich ſo viel rotten und ſecten, 
einer will hie, der ander dortt hinaus. 
Do ſage du dan: das ſo viel rotten 
ſein, was kan ich darzu? Ein Chriſt, 
der do dem wort gottes gleubet und 
es prediget, mus ſich des nicht an— 
nemen. Es gehet nicht anders zu, man 
ſchiecke ſich drein. Beſchleiſs bej dir 
ſelbſt und ſetz es dohin, ergib dich 
drein. Iſt die predigt gottes wortt, 
ſo erheben ſich ſecten, und gehet dar— 
mit alſo zu, wie man alhier höret. 

Der Bapſt hat ein fein anſehen, 
do war es alles ſtille, und ob wohl 
viel munche und Orden waren, ſo ſtund 


s0 es doch alles auff einem Heubt und 
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bejchlieffen werden, das man halten fol, [E 
dag mil ich auch annemen. 


Diſs ift das höhefte ergernis, das 
augen, ohren und mund voll füllet, und 
it ſchweer zu ertragen. Darumb bes 
dinffen wir des troftes wol, das wir 
und nicht dran feren, es ſol und mus 
jo fein, wir werdens nicht beſſer haben 
denn er. Wenn das Cuangelium one 
jerung im Glauben, one jolchen rumor 
und zwitracht hette können angehen, fo 
hette e3 hie bey dem Man CHRijto auch 
gethan, der beſſer predigen kondte denn 
die Apofteln. Dieweils aber jme, dent 
Herrn Chriſto widerferet, da8, da er pre= 
diget, wird ein wahn im Glauben unter 
dem Vold, ja eine zwitracht uber feiner 
Predigt, fie willen fi in dieſe newe 
Lere nicht zu ſchicken, einer ſagt font, 
der ander fo, das hat er, Chriſtus ſelbs 
gethan, das er mit feinem predigen die 
Leute hat jrre gemacht. Es erheben fich 
fo viel Rotten und Secten, einer wil hie, 
der ander dort hinaus, welche die Leute 
gar ftußig und jrre machen. Da jage 
du denn: das fo viel Rotten find, was 
fan ich dazu? Ein Chrift, der dem Wort 
Gottes gleubet und es prediget, mus fich 
des nicht annemen, es gehet nicht anders 
zu, man fchide fi alſo drein, das es 
beffer in der Welt nicht wird merden, 
beſchleuſs es bey dir felber und ſetz es 
dahin, ergib dich drein. Iſt die Predigt 
Gottes wort, jo erheben fich Secten und 
gehet damit alfo zu, wie man hie höret. 

Das Bapſthum yatte ein fein ans 
jehen, da war es alles ftilfe, und ob wol 
viel Mönche und Orden waren, jo ſtund 
es doch alles auff einem heubt und in 
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H] in eine® mannes fauft, da3 do nur 


ein glaube und eine lehr war. Solches 
fihet man ahn und dohin arbeittet 
man noch, und e3 were wohl fein, das 
e3 alfo zugieng. Aber es ift ein un- 
muglichs, dieweil e3 widder Chriſtus, 
kein prophet noch Apoſtel hats ſo hin— 
aus gefurth. Drumb ſchiecke dich drein, 
erwege dichs, das, als balde das Euan— 
gelium nur auffgehet, do erhebt ſich 
ein zwietracht und lerm, wie die gleich— 
niſs im Euangelio auch anzeiget. Do 


£ut.ı1,2ıder ſtarcke gewaptnete feinen pallaſt 


bewahret, do bliebe das ſeine mit 
frieden, do aber ein ſtercker uber in 
kam, der theilet ſeinen raub aus. 

Nu iſt die ſchuldt nicht des Euan— 
gelij, ſondern des feindes, des Teuffels, 
der das Euangelium nicht leiden will, 
wen wir predigten, wie es der Bapſt 
haben wolte und ihme heuchelten, 
wolten ihme hofieren, ſo hetten wir 
noch friede unter dem Bapſt, wir 
dieneten aber dem Teuffel, undter dem 
Bapſt do hat man friede, den man lieſs 
alles gehen, es wahr niemandts wider 
ihnen, des Teuffels lehre muſte Gottes 
wort ſein. Der Bapſt lag wie eine 
Saw, die im koth ligt und ſchnarcht, 
wen man ſie krauet. Aber itzt wachet 
ehr auff und reget ſich, weil man in 
angreifft und auff die haudt klopfft, 
wie uns den ſolches nun auch in die 
handt gehet. 

Aber alhier ſollen wir uns troſten, 
wen wir ſehen, das ihr viel abfallen, 
den es ſchreckt die leuthe und macht 
ſie abwendigk, wen ſie ſehen, das es 
zuvor alles fein ſtille wahr, guter 
friedt geweſen, nun aber iſt es alles 
voller rotten und ſecten und ein ſolch 
erbermlich weſen. Aber kere du es 
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eines Mannes als des Bapſtes fauft, [E 


das da nur ein Glaube und eine Lere 


war. Solches fihet man an und dahin 
arbeitet man noch, und e8 were wol fein, 
das ein Heubt were, jo alles regierete, 
aber e8 ift ein unmögliches, diemeil es 
weder Ehriftus, fein Prophet noch Apoftel 
hat fo hinaus gefüret. Darumb jchide 
dich drein, erwege dichs, das, als balde 
das Euangelium nur auffgehet, da erhebt 
fi ein zwitracht und Term, wie die gleich- 
nis im Euangelio auch anzeiget, da der 
ſtarcke gewapnete feinen Pallajt bewaret, 
da bliebe das feine mit frieden, da aber 
ein ſtercker uber jn fam, der teilet feinen 
raub aus. 

Nu iſt die ſchuld nicht des Euangelij, 
ſondern des feindes, des Teufels, der das 
Euangelium nicht leiden wil, wenn wir 
predigten, wie es der Bapſt haben wolte, 
jme heuchelten und hofiereten, ſo hetten 
wir noch friede unter dem Bapſt, wir 
dieneten aber dem Teufel, daher hatte 
man unter dem Bapſt friede, denn man 
lieſs alles gehen, wie es gieng, es war 
niemand wider den andern, des Teufels 
lere muſte Gottes wort ſein. Der Bapſt 
lag wie eine ſaw, die im kot ligt und 
ſchnarcht, wenn man ſie krawet, aber 
jtzt wachet er auff und reget ſich, weil 
man jn angreifft und auff die haut klopfft, 
wie uns denn ſolches nu auch in die 
hende gehet. 


Aber das ſollen wir uns troͤſten, 
wenn wir ſehen, das jr viel abfallen, 
denn es ſchreckt die leute und macht ſie 
abwendig, wenn ſie ſehen, das es zuvor 
alles fein ſtille war, guter fried allent— 
halben, nu aber iſt es alles voller Rotten 
und Secten und ein ſolch greulich weſen, 
das es zu erbarmen iſt. Aber kere du 
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dag neme ih zum troft ahn. Den 
e3 iſt ein warzeichen und gewißs jiegill, 
da3 es das rechte wortt gottes ift, den 
wen es des Teuffel3 wortt were, jo 
gienge es leiſs und ſtille, wie die 
ſchlange dohehr kreucht, aber ſo ſich 
daruber rotten und ſecten erheben, ſo 
iſts gewiſs gottes wortt. Dieweil es 
dan alſo gehen mus, ſo gehe es auch 
alſo. Es iſt Chriſto und den andern 
eben auch alſo gegangen. 

Es iſt Hieremiae dem propheten 
auch alſo gangen, wie ehr am 15. Ca— 
pittel druber klaget und ſchreiet: Wehe 
meine mutter, was haſtu an mir 
gezeuget? du haſt ein man getragen, 
der nichts iſt den Zanck, wen ich das 
maul auffthue, ſo iſts zanck und ſind 
rotten da. Ehr ſaget auch: Ach was 
ſol ich predigen? Ich hab mir furgeſetzt, 
ich wil ſchweigen und nicht mehr pre— 
digen, den wen ich lange predige, ſo 
predige ich nur meinen ſchaden und 
ſchande, den dieſs volck bringet mir 
gottes wortt auff den halſs. Drumb 
ſo wil ich zu frieden ſein und laſſen 
predigen, wer nur gerne predigen wil. 
Nun ich hetts gerne gethan, ſaget ehr, 
aber dein wort wardt mir in den 
bejnen als ein feuer. Der 120. pſalm 
ſaget auch: do ich friede hielt, fiengen 
ſie krieg an, wen ichs maul auffthue, 
ſo iſt flugs krieg und hadder da. 


Das geſchiecht nicht, wen der Teuffel 
den ſeinen prediget, es gehet glatth ein, 
den ehr prediget, das der vernunfft 
fein begreifflich iſt. Aber alhier, da 
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es umb und ſprich: eben das dich ſchrecket, 
das neme ich zum troſt an. Denn es 
iſt ein warzeichen und gewis Sigil, das 
es das rechte wort Gottes iſt, denn wenn 
es des Teufels wort were, ſo gienge es 
leiſe und ſtille, wie die Schlange daher 
kreucht, aber ſo ſich daruͤber Rotten und 
Secten erheben, ſo iſts gewis Gottes wort, 
dieweil es denn alſo gehen mus, ſo gehe 
es auch alſo. Es iſt Chriſto und den 
andern eben alſo gangen und wird uns 
auch nicht anders begegenen. 


Es iſt Hieremie dem Propheten auch Jer. 15, 10 


alſo gangen, wie er am xv. Capitel druͤber 
klaget und ſchreiet: Wehe meine Mutter, 
wen haſt du an mir gezeuget? du haſt 
ein Man getragen, der nichts iſt denn 
zanck, uber mich ſchreiet jederman im 
lande Zeter, wenn ich das maul auffthue, 
ſo iſt zanck und Rotten da, hab ich doch 
weder auff wucher geliehen noch genomen, 
noch flucht mir jederman'. Er ſaget auch: 
Ach was ſol ich predigen? ich habe mir 
furgeſetzet, ich wil ſchweigen und nicht 
mehr predigen, denn wenn ich lange pre— 
dige, ſo predige ich nur meinen ſchaden 
und ſchande, denn dis volck bringet mir 
Gottes wort auff den hals. Darumb ſo 
wil ich zufrieden ſein und laſſen predigen, 
wer nur gerne predigen wil. Nu ich hette 
es gerne gethan, ſagt er, aber dein wort 
ward mir in den beinen als ein fewr'. 


Der cxx. Pſalm jagt auch: “Da ich friede pi. 120, 7 


hielt, fiengen fie kriege an, wenn ichs 
maul auffthue, fo ift flugs frieg und 
hadder da”. 

Das gefchiet nicht, wenn der Teufel 
den feinen prediget, es gehet feine lere 
glat ein, denn er prediget, das der Ver— 
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nunfft fein begreifflich ift. Aber hie, da 
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H] ich fridtfam bin und nicht krieg fuche, 
jondern wolt alle welt gerne zur jelig- 
feit bringen, predige ich dan, fo ijt 
ſchon der krieg da, den der Teuffel 
fhulet e3, das die leuthe aus feinen 
netzen und garn errettet werden. Drumb 
werdet ehr auff, was ehr fan, und 
wachet auch felbft auff etc. Alſo 
muſſen die fridfamen den namen haben, 
das fie kriegk anrichten, mufjen den 
namen de3 unfriedt3 haben, und wider— 
umb, die den frieden brechen und krieg 
anheben, ruhmen ſich, da3 fie Liebhaber 
de3 Frieden find. Nun las fo fein. 
Der Teuffel wuthet alfo und will die 
leuthe blöde machen, auff das ſie ſich 
nicht zum Euangelio halten, und be- 
ſchmitzet darmit Chriftum, die Apofteln 
und die feinen, al3 das fie zand und 
hadder anrichten. 


Alfo verklagen fie au) ©. Paulum 
in den gejchiechten der Apoſtel und 


Upg. 24,5 jagen: Ehr erreget den ganten welt 


freifd. Und Chriftus fpricht felbft 


Marty 10,5, auch: “Sch bin nicht fommen Friede 


zu ſenden' oder zu machen, “jondern 
das Schwerdt'. Ich will vater und 
Sohn mit einander unein3 machen. 
Dieſs iſt ein ſtuck und ein troft von 
dem Grempel twider das fchendliche 
ergerniſs und Wider das grofje ge- 
weſſche, jo unfer widderſacher treiben. 


“UND SIE SPRACHEN: WOR- 
UMB HABT IHR IHNEN NICHT 
GEBRACHT? 


Dieſs jindt auch nicht des herrn 
wortt oder eine lehre, fondern ein 
geſchiecht oder Hiftorien, jo ergangen 
it nach jeiner predigt Wider das 
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ich friedfam bin und nicht frieg fuche, 
fondern wolt alle Welt gerne zur Selig- 
feit bringen, predige ich denn daß Euan— 
gelium, fo ift fchon der frieg da, denn 
der Teufel fület e8, das die Leute aus 
feinen Netzen und Garn errettet und zum 
Reich des Herrn Chriſti gefuͤrt werden. 
Darumb wecket er auff, was er kan, und 
wachet auch ſelber auff etc. wil toll und 
unſinnig werden. Alſo muͤſſen die fried— 
ſamen den namen haben, das ſie krieg 
anrichten, muͤſſen den namen des unfrieds 
tragen, und widerumb, die den friede 
brechen und krieg anheben, ſich rhuͤmen, 
das ſie Liebhaber des friedens ſind. Nu 
laſs ſo ſein, der Teufel wuͤtet alſo und 
wil die Leute bloͤde machen, auff das ſie 
ſich nicht zum Euangelio halten, und 
beſchmitzet damit Chriſtum, die Apoſteln 
und die ſeinen, als das ſie zanck und 
hadder anrichten. 

Alſo verklagen ſie auch Sanct Paulum 
in den Geſchichten der Apoſtel und ſagen: 
Wir haben dieſen Man funden ſchedlich 
und der auffrhur erreget allen Juden 
auff dem gantzen Weltkreiſs. Und Chriſtus 
ſpricht ſelber auch: Ich bin nicht komen 
friede zu ſenden' oder zu machen, ſondern 
das Schwert', Ich wil Vater und Son 
mit einander uneins machen. Diſs iſt 
ein ſtuͤkk und ein Troſt von dem Exempel 
wider das ſchendliche ergernis und wider 
das groſſe geweſche und geſchrey, ſo wider 
uns jtzt auch unſere Widerſacher treiben. 

“Die Knechte kamen zu den 
Hohenprieftern und Bharifeern 
und fie ſprachen zu jnen: worumb 
habt jr jn nicht gebracht?’ 

Diſs find auch nicht des Herrn Ehrifti 
wort oder eine Lere, ſondern eine Gejchicht 
oder Hiltorien, jo ergangen ift nad) feiner 
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H] ergerniſs und wider die unnuße meuler, 
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den man mus mit dem ſtucke und mit 
gedult abgewinnen. Und alhier zeiget 
der Herr an, wie gewalttig ehr bej 
den ſeinen ſej. Sie ſchiecken ihre knechte 
aus, das ſie den Herrn Chriſtum 
fangen ſolten, und die knechte wolten 
ihren furſten und herrn gehorſam ſein 
und hattens im ſinne ihrer Herrn be— 
fhel auſzurichten und im tempel ihnen 
zu greiffen. Es iſt dem Herrn die 
gefengkniſs ſehr nahe, ehr hette ihr 
nicht neher kommen mögen. Es iſt 
befohln, man ſoll ihnen greiffen, und 
die knechte kommen und habens im 
ſin, wollen ihnen fangen. Was ge— 
ſchiecht? Alhier ſihet man, was das 
menſchlich hertz und gedancken konnen 
und auſrichten, wie ein hertz ſein ſelbſt 
und ſeiner gedancken gahr nicht mechtig 
iſt, drumb auch der pſalm ſaget: QUI 
FINGIT SINGULATIM CORDA 
EORUM”. Wber ehr fihet fie nicht 
allein, jondern ehr machet fie aud), 
wie ehr will, das die herken in einem 
augenblid ander werden, ehr fan ihre 
gedanden weg wenden und andere an 
die ftadt kommen laſſen. Die Inechte 
jeind morder, wollen einen unſchul— 
digen man fangen, ihr her und ge 
dancken ift ins Teuffels gehorjam, der 
gedanden feind fie nicht mechtig jie 
hinaus zu fhuren. Den do fie in 
hoven, jo geſchiecht es, das die gedanden 
hinweg gehen, und friegen ein ander 
und demuttig her und werden diejes 
meiſters Junger und jehuler, den fie 
font fangen wolten und todten. 








467 


Predigt wider das ergerni® und wider [E 
die unnüge Meuler, denn man mus jnen 
diſs ftüde mit gedult abgewinnen. Und 
bie zeiget der Herr Chriftus an, wie 
gewaltig er bey den feinen ſey. Die 
Hohenpriejter und Phariſeer ſchicken jve 
Knechte aus, das fie den HErrn Ehri- 
ftum fangen folten, und die Knechte 
twolten jren Fürften und Herrn gehorſam 
fein und hattens im finne jrer Herrn 
befehl auszurichten und im Tempel Chri— 
ſtum zu greiffen, und iſt dem HErrn 
Chriſto die gefengnis feer nahe, er hette 
je nicht neher fomen mögen. Es ift 
befohlen, man fol jn greiffen, und die 
Knechte fomen und habens im finn, wol— 
len jn fangen, nu was gejchiet? 

Da jehe man, was da8 menschlich 
hertz und gedanden fünnen und ausrichten, 
wie ein ber fein ſelbs und feiner ge= 
danden gar nicht mechtig ijt. Darumb 


auch der Pjalın faget: “Qui fingit singu- Pſ. 33, 15 


latim corda eorum’, das ift: Er lendet 
inen allen das hertz. Item im dem— 


jelbigen Palm wird gejagt: “Der HErr Bi. 33, 10 


machet zunichte dev Heiden rat und wendet 
die gedanden der Voͤlcker'. Gott fihet 
nicht allein jve gedanden, jondern er 
machet fie auch, wie er wil, das die 
hertzen in einem augenblid anders werden, 
er fan jre gedanden weg wenden und 
andere an die jtat fomen laſſen. Die 
Knechte find Mörder, wollen einen un— 
ſchuͤldigen Man fangen, jv hertz und 
gedanden ift ins Teufels gehorſam, aber 
derer gedanden find fie nicht mechtig hin- 
aus zu fuͤren. Denn da fie jn Hören, 
fo geſchiet es, das die gedanden hinweg 
gehen, und kriegen ein ander und demuͤtig 
hertz und werden dieſes Meiſters und 
Predigers Juͤnger und Schuͤler, den ſie 
ſonſt fangen und toͤdten wolten. 
30* 
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Dieſs ift ein ſchön Erempel, doran 
wir jehen, das die zornigen Sundern 
nicht alles thun oder hinaus Fhuren, 
was fie im finne haben. Den wo 
findt fie hie? Vorm jhare auff dem 
reihstag zu Augjburg war beichloffen, 
fie wolten die dieng in acht tagen 
dempffen, giengen in den gedanden 
dohehr, fie wolten ung alle flug rein 
ausrotten. Dieſs jhar Joltte unſer 
feiner mehr fein. Aber was geſchiecht? 
da unfer Gonfejfion und Apologia 
gelefen wurde und fie es höreten, fielen 
ihr viel zu rucke und Sprachen: wir 
haben das zuvor nicht gewuft, jondern 
gehört, es jej eine lehre, die allen 
ungehorfam gegen der Oberdeit mache, 
eheleute von einander fcheide. So 
wurden fie zuvor berichtet, alſo gieng 
der zorn zu rude, do fie es gehört 
hatten, ob ehr wohl noch bej etlichen 
boſshafftigen bleibet. 

Alſo gehet3 alhier auch zu. Die 
Diener werden gahr andere leuthe, 
ob gleich die Pharifeer blieben hernach 
wie zuvor, dennoch konnen fie eg nit 
hinaus fhuren, den es ftehet nit ihn 
ihren henden, fie bleiben wohl in ihren 
gedanden, die fie geichöpfft haben, aber 
fie fingen fie nicht hinaus. Die knecht 
haben joldt empfangen, find den Phari— 
jeern geſchworen, ihnen getreu zu fein, 
jeind gehorfam ihren heren, kommen 
und wollen ihnen fangen und wenden 
den gehorfam des Teuffel3 umb und 
werden Chrifto gehorfam, ihren heren 
aber ungehorfam. Sie folten ihnen 
aus Furcht gefangen haben, den fie 
ſich jhe fur ihren herrn ſcheuen jolten, 
das dieſelbige ſie nicht ins gefengkniſs 
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Diſs ift ein ſchoͤn Erempel, daran [E 


wir jehen, das die zornigen Jundern nicht 
alles thun noch hinaus füren, was fie 
im finne haben, denn wo find fie hie? 
Vorm jare auff dem Reichdtage zu Augs— 
burg ward beſchloſſen, fie wolten die ding 
in acht tagen dempffen, giengen in den 
gedanden daher, fie mwolten uns flugs 
rein ausrotten, diſs jar jolte unfer feiner 
mehr fein. Aber was gejchiet? da unjer 
Confeffion und Apologia gelefen ward 
und fie e& höreten, fielen jv viel zu vide 
und jprachen: wir haben das zuvor nicht 
gewuſt, jondern gehört, es jey eine Lere, 
die allen ungehorfam gegen der Obrigfeit 
mache, Eheleute von einander fcheide und 
alles arges, jünde, ſchande und laſter 
anrichte, des weren fie zuvor berichtet 
worden. Alfo gieng der zorn zurüde, da 
fie es gehört hatten, ob er wol noch bey 
etlichen boshafftigen bleibet. 


Der gejtalt gehets hie auch zu, die 
Diener werden gar andere Leute, ob gleich 
die Pharifeer blieben hernach wie zuvor, 
dennoch fünnen fie e8 nicht hinaus füren, 
denn es ſtehet nicht in jven henden, fie 
bleiben wol in jren gedanden, die fie 
gejchöpfft Haben, aber fie fingen das Lied 
nicht hinaus. Die Knechte haben be= 
foldung empfangen und find den Phari— 
jeern geſchworen, jnen getretw zu fein, 
find gehorfam jren Seren, komen und 
wollen jn fangen, aber balde wenden fie 
den gehorfam des Teufels umb und 
werden Ehrifto gehorſam, jren Herren aber 
ungehorfam. Sie folten jn aus furcht 
gefangen haben, denn fie fich je fur jven 
Herren ſchewen folten, das diefelbigen 
fie nicht ins gefengnis würffen, aber es 
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H] wurffen, aber e3 gejchiecht nicht, was 
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fur ein hertz iſt das? fie werden fo 
muttigt und fe, das fie zu rucke 
gehen in einem ungehorjam gegen ihren 
Herrn, wiſſen, das e8 ihre Herrn ver— 
dreuft und das man fie werde fur 
tebellen und ungehorfame halten etc. 

‘DIE KNECHTE ANTWORT- 
TEN: ES HAT NIE KEIN 
MENSCH ALSO GEREDET WIE 
DIESER MENSCH? 

Sie gedenden: wir wollen den 
man, der aljo redet, ungegriffen laſſen 
und und an Gott nicht verjfundigen 
und ehe den hals druber lafjen, wer— 
den ihren herrn ungehorjam, trogen 
ihre herin und verdammen fie und 
werden ihre richter und ſprechen: einen 
folchen menschen heiſſet ihr ung fangen 
und verdammet fein wortt, jo doch 
wir jagen, fhulen und erfhareng, das 
hie eittel Gott ift. Wir haben zuvor 
nicht gehört, dag je ein menſch alfo 
geredet hette, ala folten fie jagen: Es 
ift eittel gott da mit feinen reden und 
ihr haltet ihnen fur ein Teuffel und 
verdammet ihnen. Alſo werden die 
fnechte nur aus einer einigen predigt 
zu wunderlichen lehrern und Doctorn, 
die da die Pharifeer verdammen, und 
jihe hieran, da3 Chriftus nit fommen 
ift umb des friedt3 willen, ſondern 
unfried zu machen. Ehr jehejdet herrn 
und knecht und die erſtlich guth eins 
waren, gehen im ungehorfam dohehr 
und thun ‚das widerſpiel, werden 
ungehorfam ihren herrn und ftraffen 
ihre herrn mit hubſchen wortten. 

Diefe uneinigfeit ift fie nicht ſtarck 
gnug? Sie verdammen, was ihre 
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gefchiet nicht, was fur ein berg iſt das? [E 


fie werden jo mutig und fed, das fie zu 
rüde gehen in einem ungehorjam gegen 
jren Herren, wiſſen, dag es jve Herrn ver— 
dreuft und das man fie werde fur Rebellen 
und ungehorfame halten etc. noch achten 
fie es alles nicht. 


“Die Knechte antworten: e3 hatn.46 


nie fein Menfch alfo geredet wie 
diejer Menſch. 


Sie denden: wir wollen den Wan, 
der alfo redet, ungegriffen laſſen und ung 
an Gott nicht verfündigen und ehe den 
hals drüber laſſen, werden jren Herrn 
ungehorfan, trotzen jre Herrn und ver- 
damen fie, werden jve Richter und fprechen: 
Einen ſolchen Menſchen heiſſet jr ung 
fangen und verdamet fein wort, jo doc) 
wir jagen, fülen und erfarens, das hie 
eitel Gott if. Wir haben zuvor nicht 
gehöret, da3 je ein Menjch aljo geredet 
bette, als folten fie jagen: es ift eitel 
Gott da in feinem reden und jr haltet 
in fur einen Teufel und verdamet jn. 
Alfo werden die Knechte nur aus einer 
einigen Predigt zu münderlichen Lerern 
und Doctorn, die da die Phariſeer ver- 
damen. Und fihe hieran, das Chrijtus 
nicht fomen ift umb des fried& willen, 
fondern unfried zu machen. Er jcheidet 
Herrn und Knecht und die erjtlich gut 
ein waren, gehen nu im ungehorjam 
daher und thun das widerſpiel, werden 
ißt widerfpenftig jven Herren und jtraffen 
jre Herren mit huͤbſchen worten. 


Iſt dieſe uneinigkeit nicht ſtarck gnug? 
Sie verdamen, was jre Herren thun, und 
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H) herrn thun, und bejtedtigen de3 mannes 


Yehre, der fie feindt wahren. Dies 
ift nun unfer Troſt, die knechte ge- 
denden: unſer herrn werden unfer 
feinde jein, mogen vathichlagen wider 
una, was fie wollen, und mögen 
böfe furnemen haben, fo ligts nicht 
an ihrem denden und furnemen, ſon— 
dern e3 ijt einer, der hats in der handt. 
Wir wifjen auch), das fie noch anſchlege 
und furnemen haben, das fie unjere 
lehre dempffen wollen, das mogen wir 
ung zu ihnen verjehen, ob fie ung 
glei) gutte wortt geben. Drumb 
denden jie das aufzurotten und ihr 
dieng einzujeßen, meinen, wir wiſſen 
e3 nicht, und gedenden: es fan uns 
nicht fheilen, es muj3 zu treffen, was 
fie im finne haben, wen fie zujamen 
fommen, rathſchlagen fie mit einander, 
wie fie e8 wollen angreiffen und mit 
gewalt dempffen, dieweil fie es mit 
Kt und kunſt nicht fonnen unter- 
drucken, ihre gedanden und rathichlege 
feind ung nicht verborgen. 

Aber uber das iſt noch eins das 
aller hochſte, wen fie gleich Lange 
gerathichlaget haben, jo haben jie 
drum nit balde hinaus gefhuret. Es 
ift noch einer, der fans wenden, Gott 
troftet ung und Spricht, fo jein ſtun— 
delein nicht fompt (e8 komme auch, 
wen e3 tolle) und unſer feinde jo 
boſe weren, als der todt und ZTeuffel 
jelbjt jein mag. Was iſt ihme dan 
mehr? So follen fie e8 doch nicht 
hinauf3 fhuren und enden. Wir wifjen 
wohl, was der Teuffel im finne hat, 
nicht, das ehr mich zum Bapft oder 
Biſſchofe tolle machen und dich zu 
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bejtetigen de Mannes Lere, des feind [E 


fie doch zuvor waren, die Knechte ge= 
denden: unfere Heren werden unjer 
Feinde fein, mögen ratjchlagen wider ung, 
was fie wollen, und mögen auch ein böjeg 
furnemen wider ung haben, jo ligt3 nicht 
an jvem denden und furnemen, jondern 
es ift einer im Himel, der hats in der 
hand. Wir wifjen auch, das unjer Wider- 
ſacher noch anjchlege und furnemen haben, 
das fie unjer Lere dempffen wollen, das 
mögen wir und zu jnen verjehen, ob fie 
ung gleich gute wort geben, jo denden 
te doc) uns auszurotten und jr ding 
wider einzufeßen, meinen, wir wiſſen es 
nicht, und ſie gedencken, es kan jnen nicht 
feilen, es mus alſo zutreffen, was ſie im 
ſinne haben. Wenn ſie zuſamen komen, 
ratſchlagen ſie mit einander, wie ſie es 
wollen angreiffen und uns mit gewalt 
dempffen, dieweil ſie es mit liſt und kunſt 
nicht koͤnnen unterdrucken, und ſind uns 
jre gedancken und ratſchlege nicht ver— 
borgen. 


Aber uber das iſt noch eins das aller 
höbefte, wenn fie gleich lange geratichlaget 
haben, jo haben ſie e8 darumb nicht balde 
hinaus gefüret, es iſt noch einer, der fang 
wenden, Gott tröftet und jpricht, jo das 
Stuͤndlin nicht koͤmet (e8 kome auch, 
wenn e3 wolle) und unfere Yeinde jo 
böfe weren, als der Tod und Teufel ſelbs 
jein mag, fo jollen fie es doch nicht hin— 
aus füren und enden. Wir wiſſen wol, 
was der Teufel im finne hat, nicht, das 
er mich zum Bapſt oder Bijchofe wolle 
machen und dich zu einem Finften und 
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H] einem furſten und pfarrer, ſondern ehr 
toill mich gahr verderben, wie wir den 
fehen, das ehr viel votten anvichtet 
und andere undanckbare leuthe er— 
wecket, und wolt gerne ein bluth— 
badt anrichten, das alles im bluth 
ſchwumme. Da haben wir den vort— 
teil, das wir ſagen: Teuffel, zornig 
magſtu fein, aber du wirſts nicht auf— 
richten, es jej den Gottes ftunde da. 
Die knechte werden alhier gefanth, aber 
fie werden nicht allein krafftloſs, das 
fie, die zornigen hanfen, nichts konnen 
aufrichten und ſchaffen, jondern ſie 
s werden auch bekerth. Die andern 
grofjen heren bleiben zornig, aber fie 
konnens nit auffhuren. 

Das ift ein grofjer troft, das wir 
wiſſen, wir haben jo eine ſtarcke handt 
uber una, aber nicht alleine uber uns, 
ſondern auch uber unjerer feinde hertz 
und gedanden. Unſer herrgott ver— 
henget3, das fie zu ſamen Friechen, rath— 
ichlagen und ſchlieſſen, toie fie unjern 
Landesfurſten, den hertzogen von Sachſen 
von landen und leuthen verjagen und 
plagen wollen, aber laſs ſie klug und 
böſe ſein, wen es zum treffen gehet, 
ſo wirdt nichts draus. Das haben 
wir zuvor, das wir wiſſen, das ſie 
nichts aufrichten. 

“ES HAT NIE KEIN MENSCH 
ALSO GEREDET, WIE DIESER 
REDT.’ 

35 63 ift eine demuttige rede und 
aber auch, gewalttige rede, ſie jagen 
nicht mit hofferttigen wortten: ihr 
icheleke, ihr wollet den man todten, 
welcher aus Gott ift, fondern fie be 
halten bej fich eine knechtiſſche demuth, 
Yaffen fie herrn bleiben, greiffen ihnen 
nit ing Schwerdt und in die gewalt, 
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gewaltigen, ſondern er wil mich gar ver— 
derben, wie wir denn jehen, das er viel 
Notten anrichtet und andere undandbare 
Leute erwedet, und wolte gerne ein Blut- 
bad anrichten, das alle® im blute 
ſchwuͤmme. Da haben wir den vorteil, 
dag wir jagen: Teufel, zornig magjt du 
fein, aber du wirft? nicht außrichten, es 
jey denn Gottes ftunde da. Die Knechte 
werden hie gefant, aber fie werden nicht 
allein krafftlos, das fie, die zornigen 
Hanſen nichts koͤnnen außrichten und 
ſchaffen, ſondern fie werden auch befert. 
Die andern grofjen Herren bleiben wol 
zornig, aber fie koͤnnen nichts augrichten. 


Das ift ein groffer Troft, das wir 
wiffen, wir haben jo eine ſtarcke Hand uber 
uns, aber nicht allein uber ung, jondern 
auch uber unferer Zeinde Her und ges 
danden. Unſer Herr Gott verhengets, 
da3 fie zufamen Friechen, vatjchlagen und 
ichlieffen, wie fie unfern Landesfuͤrſten, 
den Herhog zu Sachjen von Landen und 
Leuten verjagen und plagen wollen, aber 
las fie Hug und böfe fein, wenn e3 zum 
treffen gehet, jo wird nichts draus, das 
haben wir zubor, das wir wiſſen, das 
fie nichts ausrichten ſollen. 


«Es Hat nie fein Menfche aljo2. 46 


geredet, wie dieſer vedet.’ 


Es ift eine demuͤtige rede, aber auch) 
eine gewaltige rede, fie jagen nicht mit 
hoffertigen worten: jr Schelde, jv wollet 
den Man tödten, welcher aus Gott ift, 
fondern fie behalten bey fich eine Kued)- 
tifche demut, laſſen fie Herren bleiben, 
greiffen jnen nicht ins Schwert und in 


> 


472 


H] fie bleiben knechte und in ihrem ftande, 


der Hadder gehet nit leiblich an, heben 
fi) nit hoher, den fie find, al3 nem- 
lic) knechte, Sondern der hadder ftehet 
im geift. Das ift der rechte hadder 
und krieg, das ihr, der fnechte glaub 
und lehre anders ift den der pharifeer, 
da wollen fie nicht eins fein. 

Und joll alfo ein knecht nicht von 
feinem herrn fliehen oder lauffen, eine 
frau nit vom Manne lauffen, ob 
gleich eins ander? gleubet den dag 
ander. Den Gott der herr will die 
Stende mit zutrennet haben. Die 
Stende follen drumb nicht uneing fein. 
Aber da mus mans fchejden und nicht 
in einander mengen die Geiftliche und 
leibliche umeinigfeit, das, fo weith des 
herrn gewalt gehet, fo ifts gut. Do 
diene ein knecht mit feinem Yeibe und 
ſej gehorfam, nemlich nach dem eufjer- 
lichen, weltlichen xegiment, jo weith 
jeine gewalt gehet und das Haus— 
regiment, Stadregiment oder Landt- 
recht vermag. Do widderſetze fich der 
knecht nicht, murmelle nicht wider 
ihnen, fondern wiſſe, das ehr fein 
herre ſej. Aber uber das, das fie da 
eufferlich eintrechtig feindt und der 
fnecht demuttiglich diene, fo hat der 
fnecht noch einen Herrn, nemlich Chri= 
jtum, der ift ein Herr uber dag ge- 
wiſſen und uber die feel. Dem fol 
man dienen, den der hausvater ift 
nicht ein Herr uber des knechts oder 
Magdt gewiſſen, der Enecht Kan zu 
ihme jagen: Herr, ich hab mich zu 
div verdienget mit meinem Leibe, handt 
und fuſſe, aber nit mit dem gewiſſen. 
Ich nim feinen Lohn darfur, das ich 
gottes wortt lerne und gleube, da bin 
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die Gewalt, fie bleiben Knechte und in [E 


jvem ftande, der hadder gehet nicht leib— 
liche dinge an, heben fich nicht höher, 
denn fie find, ala nemlich Knechte. Son— 
dern der hadder ſtehet im Geift, das ift 
der rechte hadder und frieg, das jr, der 
Knechte Glaube und Lere anders ift denn 
der Pharifeer, da wollen fie nicht eins fein. 

Und jol alſo ein Knecht nicht von 
jeinem Herrn fliehen oder lauffen, eine 
Sram nicht von Manne lauffen, ob gleich 
eins anders gleubet denn das ander, denn 
Gott der HErr wil die Stende nicht zu— 
trennet haben, die Stende jollen darumb 
nicht uneing fein. Aber da mus mans 
jcheiden und nicht ineinander mengen die 
Geiftliche und Teibliche uneinigfeit, das, 
jo weit des Herren gewalt gehet, jo iſts 
gut. Da diene ein Knecht mit feinem 
leibe und jey gehorfam, nemlich nach 
dem eufferlichen, Weltlichen Regiment, fo 
weit feine gemalt gehet und das Haus— 
regiment, Stadregiment oder Landrecht 
vermag. Dawider fee ſich der Knecht 
nicht, murmure nicht wider jn, jondern 
wiſſe, daS er fein Herre ſey. Aber uber 
das, das fie da eufjerlich eintrechtig find 
und der Knecht demütiglich diene, jo hat 
dev Knecht noch einen andern Herrn, 
nemlich CHR Zum, der ift ein Herr uber 
dag Gewiffen und uber die Seele, dem 
jol man auch dienen, denn der Haufsvater 
ift nicht ein Herr uber des Knechtes oder 
Magdes gewiffen, der Knecht Tan zu jm 
jagen: Herr, ich Habe mich zu dir ver— 
dinget mit meinem Leibe, hand und fuffe, 
aber nicht mit dem Gewifjen, ich nem 
feinen Lohn dafür, das ich Gottes Wort 
lerne und gleube, da bin ich frey und 
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Joh. 7,46. 


ich frei und das gehet einen andern 
an. Da will ic ungezwungen fein. 

Drumb wen ſichs alfo jcheidet, jo 
bleibet3 fein, das man eins ſej eufjer- 
lichen, jn weltſachen und uneins ift 
inmwendig, in jachen dag gewiſſen und 
glauben betreffendt. So fan ein knecht 
wohl einen herrn leiden, der anders 
gleubet den ehr, und ein Herr fan 
einen gleubigen knecht bej fich wohl 
Yejden, wen der knecht thut, was ehr 
ſchuldig iſt. Wen aber der herr un- 
gleubig ift und will den knecht auch 
zum unglauben zwingen, jo iſt ehr 
ein Tiran. Wie den auch) alhier die 
knechte thun, fie jagen: was wolt ihr 
an ung haben? wir jeindt euch ge- 
horſam gewejen als fnechte, ihr wolt 
aber zu weith fharen, ihr mwolt hie 
fnechte haben, die wider ihr gewiſſen 
thun und an Gottes gebot ſich ver- 
fundigen und an diefen man fich ver— 
greiffen follen. Das iſt wider den 
glauben und wider gottes wortt thun, 
dag wollen wir nicht thun, wir jeind 
da nicht euer knechte. Drumb jo 
kommen und bleiben wir da fnechte 
de3 andern Herrn, den ihr ung bes 
fohln Habt zu fangen. 

63 ift ein ſtarckes wortt, das fie 
in der demuth alfo reden, hoch ehren 
fie die predigt des herrn Chriſti und 
freudig oder frej befennen fie Chriftum. 
Freilich fie willen, das ihre Herrn 
ihnen wollen todt haben, noch hören 
fie fein wort, und auff ſolchen glauben 
folget fo ein gewalttige rede, und thun 
eine ſchone bekendtniſs, ſprechen: thut, 
was ihr wollet, ſo konnet ihr doch 
alſo nicht predigen, es hat kein pro— 


phet alſo geprediget. Das heiſt den 
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das gehet einen andern an, da wil ich [E 


ungeziwungeu fein, 

Darumb wenn fich® alfo fcheidet, jo 
bleibt3 fein, das man eins ſey eufjerlich 
in Weltfachen und uneins ift intwendig 
in jachen das Gewiffen und Glauben 
betreffend. So fan ein fnecht wol ein 
Herrn leiden, der anders gleubt denn er, 
und ein Herr fan ein gleubigen Knecht 
bey fi wol leiden, wenn der Knecht 
thut, was er ſchuͤldig iſt. Wenn aber 
der Herr ungleubig ift und wil den Knecht 
auch zum Unglauben zwingen, jo iſt er 
ein Tyrann, wie denn auch diefe Knechte 
thun, fie jagen: was wolt jr an uns 
haben? wir find euch gehorſam geweſen 
ala Knechte, jv aber wolt zu weit faren, 
jv wolt hie Knechte haben, die wider jr 
Gewiſſen thun und an Gottes Gebot fich 
verfündigen und an diefem Man fich 
vergreiffen jollen: Das ift wider den 
Glauben und wider Gottes wort thun, 
das wollen wir nicht thun, wir find da 
nicht ewer Knechte, darumb jo fomen 
und bleiben wir da Knechte des andern 
Herrn, den jv ung ſonſt befohlen Habt 
zu fangen. 


63 ift ein ftardes wort, das fie in 
demut alfo reden, Hoch chren fie die 
Predigt des Herrn Chriſti umd freudig 
oder frey befennen fie Chriftum. Freilich 
fie wiffen, das jre Herrn jn wollen tod 
haben, noch ehren fie fein wort, und 
auff jolchen Glauben folget jo eine ges 
waltige rede, und thun eine ſchoͤne Bes 
kentnis, ſprechen: thut, was jr wollet, 
ſo koͤnnet jr doch alſo nicht predigen, es 
hat kein Prophet alſo geprediget. Das 
heiſſt den Glauben gewaltig bekant und 
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H) glauben gewalttigk befanth, dennoch 


mit aller demuth, Ehr jej der Meſſias. 
Stoffen ihre herrn nicht aus ihrer 
Herrſchafft, bleiben knechte wie zuvorn. 
Hieran ſehen wir, das die feinde nicht 
alles thun konnen, wie ſie gerne wolten. 

‘DA ANTWORTTEN DIE 
PHARISEER: SEIDT IHR AUCH 
VERFHURET?GLEUBET AUCH 
IRGENDT EIN OBERSTER 
ODER PHARISEER AN IHN? 
SONDERN DAS VOLCK, DAS 
NICHTS VOM GESETZ WEIS, 
IST VERFLUCHT. i 

Wer achtung drauff hatt, der fihet, 
das e3 allezeit alfo zugehet, wen man 
fi) wider das wortt gottes leget, je 
Venger man dem wortt ſich widerſetzet, 
je unfinniger fie werden. Das ift die 
erite torheit, die geringfte, fie werden 
je lenger je toller, den die Enechte und 
den herrn lafjen fie nun fharen und 
ſchenden das unfchuldige vold, Sprechen: 
two habt ihr gefehen, da einer don 
den Furſten oder Pharifeern an ihn 
gleubet? welcher Teuffel hats euch 
gefaget? Hat nicht Nicodemus, Jofeph 
und andere an ihnen gegleubet? Aber 
fie plumpen jo herein, fie wiſſen nicht, 
was ſie jagen, und wen fie e$ gleich 
wuſten, wie klapts und klingets, das 
ſie ſagen: Ihr ſollet nit an ihn gleu— 
ben, den die furſten und Phariſeer 
gleuben nicht an ihn? weiſe leuthe 
ſollen ſo predigen, ja die zehen mahl 
unſinnigk ſein. Iſt das den glauben 
ehren, wen ich gleube, was die phari— 
ſeer, oberſten, furſten und biſſchofe 
gleuben? wen man auch ſagen wolt: 
Huren und buben nemen das Euan— 
gelium nicht an, drumb ſo iſts unrecht. 
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dennoch mit aller demut, da3 er, Chriſtus 
der Meſſias jey. Stofjen jre Herrn nicht 


aus jrer Herrfchafft, bleiben Knechte wie 


zuborn. Hieran fehen wir, das die 
feinde nicht alles thun Können, wie fie 
gerne mwolten. 

Da antworten jnen die Phari- 
feer: Seid jr auch verfüret? Gleu— 
bet auch jrgend ein Oberfter oder 
Pharijeer an jn? Sondern das 
Bold, das nichts vom Gejeß weis, 
ift verfludt.’ 


Wer achtung drauff Hat, der fihet, 
da3 e3 allzeit alfo zugehet, wenn man 
fi) wider das wort Gottes Teget, je 
enger man dem Wort fich twiderjeßet, 
je unfinniger fie werden. Das ijt die 
erſte Torheit, das fie die Knechte alſo 
anfchnauben, aber fie werden je lenger 
je töller, denn die Knechte und den Herren 
laffen fie nu faren und jchenden das 
unſchuͤldige Bold, ſprechen: wo habet jr 
gejehen, das einer von den Fuͤrſten und 
Pharifeern an jn gleubet? welcher Teufel 
hats euch gefaget* Hat nicht Nicodemus, 
Joſeph und andere an jn gegleubet? 
Aber fie plumpen fo herein, fie willen 
nicht, was fie jagen, und wenn fie es 
gleich wuͤſten, wie klapts und klingets, 
dad fie fagen: jr jollet nicht an jn 
gleuben, denn die Fürften und Pharifeer 
gleuben nicht an jn? weile Leute follen 
die jo predigen, al® die zehen mal 
unfinniger find? Iſt das den Glauben 
ehren, wenn ich gleube, was die Phari- 
jeer, Oberſten, Fuͤrſten und Bijchofe 
gleuben? Wenn man auch jagen wolt: 
Huren und Buben nemen das Euange- 
lium nicht an, darumb ſo iſts unrecht. 
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Joh. 7,46. 47— 49. 


Sie jolten die heilige jchriefft je 
gelejen haben und willen, das ſie jaget: 
IHR SOLT EUCH NICHT VER- 
LASSEN AUFF FURSTEN, WEI- 
SEN UND GELARTEN. Was ift 
das gejagt? dieweil wir pharijeer e3 
nicht gleuben, jo iſts nicht wahr und 
der glaube ift unrecht. Das ijt eine 
grofje weiſſsheit, nemlich, wen die 
leuthe etwas nicht gleuben, darumb 
ſo iſts unrecht, und wen du gleich 
Gott und die zehen Gebott haſt, noch 
ſolleſtu nicht gewiſs ſein, das du den 
rechten glauben haſt, ſondern, wen es 
die leuthe gleuben, ſo haſtu es, wen 
es aber die leuthe nicht gleuben, ſo 
mus dein glaube falſch ſein. 

Wen ſie alſo predigen: was die 
leuthe gleuben, lehren und thun, daj- 
ſelbige thutt ihr auch, was thun ſie 
nun? O ſie treiben hurerej, Ehebruch, 
Diebſtal, wucher und andere Sunden, 
leben wie huren und Buben. Das 
hieſs das gewiſſen auff ein eiſs fhuren, 
auff die leuthe oder auff menſchen 
weiſen, gleich als kondten die menſchen 
nicht irren, verachten dan andere, 
leſtern und ſchenden dan andere. Alſo 
wirdt die menſchliche torheit auf— 
geſchutth, das ein menſch ſich fol umb- 
jehen nach den leuthen. Gie wollen 
aber aljo viel jagen: Wir pharijeer 
konnen nicht irren. Do haltet euch ahn, 
wir findt ohne junde. Was wir reden, 
gleuben und thun, das iſt recht und 
gutth und ohne funde. 

Der Herr Chriftus aber zeiget 
darmit ahn, das, iwen die weijen leuthe 
anfangen zu narren, jo begehet ein 
weiſer man feine Kleine torheit, ſon— 
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Sie folten die Heilige Schrifft je [E 


gelefen haben und willen, das fie ſaget: 


“$r folt euch nicht verlaſſen auff wi. 118,9 


Fuͤrſten, Weifen und Gefarten’ 
Was it das gejagt: dieweil wir Phari- 
feer es nicht gleuben, jo iſts nicht war 
und der Glaub ift unrecht? Das iſt eine 
grofje mweisheit, nemlich, wenn die Leute 
etwas nicht gleuben, darumb fo iſts 
unrecht und wenn du gleich Gott und 
fein Wort Haft, noch folleft du nicht 
gewis fein, das du den rechten Glauben 
haft, fondern, wenn e3 die Leute gleuben, 
io haft du es, wenn es aber die Leute 
nicht gleuben, jo mus dein Glaube faljch 
fein. 


Wenn fie wollen alfo predigen: was 
die leute gleuben, leren und thun, daj- 
felbige thut jr auch, was thun fie nu? 
O fie treiben Hurerey, Ehebruch, Dieb- 
ſtall, Wucher und andere fünden, leben 
wie Huren und Buben. Das hiejd das 
Gewiffen auff ein Eiſs füren, auff die 
Leute oder menschen weiſen, gleich ala 
koͤndten die Menſchen nicht jrren, ver— 
achten, leſtern und jchenden denn andere, 
die nicht mit jnen heulen und in ein 
Horn blajen. Alfo wird die Menjchliche 
TORHEZT ausgejhüttet, das einer ſich 
fol umbjehen nach den Leuten. Sie 
wollen aber alſo viel jagen: wir Phari- 
ſeer Können nicht jrren, da haltet euch 
an, wir find one fünde, was wir reden, 
gleuben oder thun, das iſt vecht und gut 
und one mangel. 

Der Herr Chriftus aber zeiget damit 
an, dag, wenn die meijen Teute anfahen 
zu narren, jo begehet ein weifer Man 
feine Kleine torheit, jondern fie werden 
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Adern fie werden mit ihrem toben und 
twuthen je lenger je jehrer unfinniger. 
Drumb jo lehren wir alſo, das man 
niemandt3 jol anjehen, wider furjten 
noch heren, Doctor oder Schuler, jon- 
dern mein glaube fol feinen andern 
grundt haben den das twortt gotte2. 
Was vorzeitten der Bapſt jagete, das 
hieſs die Chriftliche marheit und waren 
Artickel des glaubenz und findt ſchlechts 
an menjchen gehangen. Do iſts auch 
geichehen, das man hinein gefunden 
ift und hat alles, was Chriftus und 
Gotte3 wortt ift, verloren. Derhalben 
fol man i&t fagen: Bapft, Concilium, 
Doctores, wir wollen euch nicht gleu- 
ben, fondern dem gottlichem wortt. 
Sie ruhmen wohl, das ſolche groſſe 
leuthe nicht irre gehen. Das laſs id) 
gehen und paffiren in der Juriſterej, 
das ſie do nicht irren, laſs es fie 
auch reden als Juriſten, das fie in 
eufjerlichen jachen nicht irren. Den 
was frage ich do darnach? ch mags 
gleuben, da3 fie nicht irren oder irren, 
es bricht mir fein bein, es ift eine 
weltliche ſache, gehet meinen glauben 
nichts an. Aber das fie es dohin 
wollen ziehen, das der Bapſt im 
Chrijtlichem glauben und in der Yehre 
nicht irren fonne, da fage ich nein zu 
und zu der predigt komme ich nicht. 
Und wir jagen: Gott hat befohln, 
das wir in glaubens fachen auch auff 
feinen Apofteln follen jehen, auch nicht 
auff propheten oder jouft jemandtg, 
den der glaube ftehet nicht in menfch- 
licher gewaltt, jondern auff gottlicher 
eigener krafft und nicht darauff, was 
dev Bapſt oder feifer, der groſſe hauffe 
und Goncilia gleuben, es fej den, dag 
jie gottes wortt mit fi bringen, dan 
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mit jrem toben und wüten je lenger je [E 


feerer unfinniger. Darumb fo leren wir 
alfo, das man niemand fol anfehen, weder 
Fürften noch Heren, Doctor oder Schüler, 
fondern mein Glaube fol feinen andern 
grund haben denn das wort Gottes. 
Was vorzeiten der Bapſt fagete, das 
hiej3 die Ehrijtliche warheit und waren 
Artikel des Glaubens, und find jchlechts 
an Menjchen gehangen. Da iſts auch 
gejchehen, dag man hinein gefunden ift 
und alles, was Chriftus und Gottes wort 
it, verloren hat. Derhalben fol man 
ist jagen: Bapſt, Concilium und Doc— 
tores, wir wollen euch nicht gleuben, 
fondern dem Göttlichen Wort. 


Sie rhuͤmen wol, das folche groffe 
leute nicht jrre gehen, das laſs ich gehen 
und pajfieren in der Yurifterey, das fie 
nicht jrren, laſs es fie auch reden ala 
Suriften, das fie in eufjerlichen jachen 
nicht jrren. Denn was frage ich dar— 
nach? ich mags gleuben, das fie nicht 
jrren oder jrren, es bricht mir fein bein, 
es ijt eine Weltliche jache, gehet meinen 
Glauben nichts an. Aber das fie es 
dahin wollen ziehen, das der Bapſt im 
Chriftlichen Glauben und in der Lere 
nicht jrren könne, da fage ich nein zu 
und zu der Predigt fome ich nicht. Wir 
lagen rund heraus: Gott hat befohlen, 
das wir in Glaubens jachen auch auff 
feinen Apoſtel jollen jehen, auch nicht 
auff Propheten oder ſonſt jemand, denn 
der Glaube jtehet nicht in Menjchlicher 
gewalt, jondern auff Göttlicher eigener 
frafft und nicht darauff, was der Bapft 
oder Keijer, der groffe hauffe und Con— 
cilia gleuben, es ſey denn, das fie Gottes 
Wort fur fich Haben, jo gleube ich umb 
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A) gleube ich umb des gottlichen wortts 
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willen und niet umb ihrent willen 
und jage: furſt hin, furſt hehr, Die 
Pharijeer jollen mir nicht hinaus noch 
hieherein Yehren, bringen fie gottes 
toortt, jo jagen wir: Gott wil kommen, 
tiven es aber nicht gottes wortt ift, jo 
laffen wir ſie fharen, twie hie die Enechte 
ihre herrn laſſen Pharifeer fein. 

So joll man nun gottes wortt 
gewiſs ergreiffen, als dan weils man, 
was man thut oder gleubet oder wo 
man zu haufe jej. Den ein Chrift weils 
allen, was ehr gleubet oder thutt. 
Die andern gehen im finſterniſs und 
findt ihres ftandes und weſens gahr 
ungewiſs, jehen den glauben ahn, wie 
ein kalb ein neue thor anſihet und 
verfhuret alfo einer den andern, tollen 
gleuben, was der feifer oder ihr pfar- 
herr gleubet. Aber gleube du alfo, 
du wirſt eg wohl fehen, was du gleu- 
bejt. Ich wil nit gleuben, was der 
keiſer, furft oder Churfurft zu Sachſen 
gleubet, jondern was gottes wortt 
gewiſs iſt, do weiſs ich dan, wo ich 
doheim bin, und gehe im liecht dohehr 
und weiſs, wo ich meines glaubens 
gewartten ſolt, und wirſt mich in das 
ſchwartze loch nicht bringen, das man 
mir furſtellet, do ich ungewiſs bin 
und nicht weils, was man gleubet, 
und do iſt dan der glaube rein. 

Sonſt haben die andern ſich zu 
Gott gemacht und furgeben, ſie konnen 
nicht irren. Es ſind ſtoltze ſchelmen, 
pfui dein maul an. Sie verdammen 
das gantze volck, als wuſten ſie nichts 
von Gott oder dem Geſetze. Wiſſen 
ſie nit, das ein Gott ſej? der do ver— 
botten hat, man folle nicht ſtelen? 


4 mir] wir 
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des Göttlichen Worts willen und nicht [E 
umb jren willen und jage: Fuͤrſt Hin, 
Fuͤrſt her, die Pharifeer ſollen mir nichtes 
hinaus noch hierein leren, bringen fie 
Gottes wort, jo jagen wir: Gott mil 
fomen, wenn e3 aber nicht Gottes wort 
iſt, jo laſſen wir fie faren, wie hie die 
Knechte jre Herrn laſſen Pharifeer fein, 
gleuben und folgen aber jrer Lere nicht. 

Da jol man nu Gottes wort gewis 
ergreiffen, al3 denn weis man, wa3 man 
thut oder gleubet oder wo man zu Haufe 
fey, denn ein Chriſt weis allein, was er 
gleubet oder thut. Die andern gehen 
im finfternis und find jres ſtandes und 
weſens gar ungewis, jehen den Glauben 
an, wie ein Kalb ein newe thor anfihet 
und verfüret einer alfo den andern, wollen 
gleuben, was der Keiſer oder jr Pfarherr 
gleubet. Aber gleube du alfo, du wirft 
es wol jehen, was du gleubeft, ich wil 
nicht gleuben, was der Keifer, Fürft oder 
Churfürft zu Sachen gleubet, jondern, 
was Gottes wort gewis ijt, da weis ich 
denn, wo ich daheim bin, und gehe im 
Yiecht daher und weis, wo ich meines 
Glaubens gewarten fol. Und wirft mich 
in das ſchwartze Loch nicht bringen, das 
man mir fürftellet, da ich ungewig bin 
und nicht weiß, was man gleubet, und 
da ift der Glaube rein. 


Sonſt haben fich die andern zu Gott 
gemacht und furgeben, fie können nicht 
jrren, es find ftolge Schelmen, pfui dein 
maul an, fie verdamen das gantze Vold, 
als wuͤſten fie nichts von Gott oder von 
dem Geſetze. Willen fie nicht, das ein 
Gott ſey? der da verboten Hat, man jolle 
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H] Item, das ein Gott jej, der fie aus 


Egipten landt gefguret Hat? O fie 
muſſen nicht3 wiſſen, jie nemen e3 
dem vold alles und jchreiben es ihnen 
zu. O das vold, jagen ſie, weiſs 
nicht dom Gejeß, derhalben jo iſt es 
verdampft und verflucht, wir wiſſen 
alles vom Gejeß, drumb ſyndt mir 
gebenedeiet und ſeligk. 

Der Teuffel folt ſelbſt nicht aljo 
fommen und reden. Sie verdammen 
da3 gante vold, alle ihre werd, Leben, 
glauben und gottesdienft. Sp muſ 
unſer herrgott mit dohin gehen. Aber 
gott iſt im volck und ob der gemeine 
man wohl dohin gehet, jo find doch 
undter dem volck etliche, die from jind, 
ob wohl der adel und die furften eittel 
Zeuffel fein, jo jeind doch noch etzliche 
fromme. Aljo hat der herr Chriftug 
alhier auch die feinen gehabt, ob ſchon 
die laurer, die pharifeer eittel Diebe 
jein. Worumb mwolten wir den hauffen 
gahr weg werffen, wie fie alhier thun ? 
Nicodemus wirdt auch noch in dag 
jpiel fommen. Sich aber achten die 
pharijeer alhier jelig und verdammen 
das volck mit ihrem Gott. Alfo machen 
wirs, wen wir wider unfern Herr- 
gott jein. 


DIE EILFTE PREDIGT 
D. MARTINT LUTHERS 
UBER DAS SIEBENDT 

CAPITTEL Ioannis 
geprebiget am Sonnabendt nad) 
Nativitatis Mariae. 


Mm: haben nechſt gehört, wie die 
fnechte don den pharifeern 
gejchiekt find worden, das fie den heran 
Chriſtum greiffen jolten, und durch 
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nicht ſtelen? Item, das ein Gott ſey, 
der ſie aus Egyptenland gefuͤret hat? 
O ſie muͤſſen nichts wiſſen, ſie nemen es 
dem Volck alles und ſchreiben es jnen 
zu. O das Volck, ſagen ſie, weiſs nichts 
vom Geſetze, derhalben ſo iſt es ver— 
damet und verflucht, wir wiſſen alles vom 
Geſetze, darumb ſind wir gebenedeiet und 
ſelig. 

Der Teufel ſolt ſelber nicht alſo 
komen und alſo grob reden. Sie ver— 
damen das gantze volck, alle jre werck, 
leben, Glauben und Gottesdienſt, ſo mus 
unſer Herr Gott mit dahin gehen. Aber 
Gott iſt im Volck und ob der gemeine 
Man wol dahin gehet, ſo ſind doch unter 
dem Volck etliche, die from ſind, ob wol 
der Adel und die Fuͤrſten eitel Teufel 
ſind, ſo ſind doch etliche frome Fuͤrſten 
und Edelleute darunter. Alſo hat der 
Herr Chriſtus hie auch die ſeinen gehabt, 
ob ſchon die Laurer, die Phariſeer, eitel 
Diebe ſind, worumb wolten wir den 
hauffen gar hinweg werffen, wie dieſe 
thun? Nicodemus wird auch noch in das 
ſpiel komen. Sich aber achten die Phari— 
ſeer hie ſelig und verdamen das Volck 
mit jrem Gott. Alſo machen wirs, wenn 
wir wider unſern Herr Gott ſind und 
wider jn und ſein Wort toben und wuͤten. 


Die 11. Predigt 
am Sonnabend nach ARatihitatig 
Marie. 
As iſt die Hiſtorien, wie die Knechte 
von den Phariſeern geſchickt ſind 
worden, den HErrn Chriſtum zu greiffen, 
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H] jeine predigt feind beferet worden, alfo 
dag ſie fi) nicht gefurcht noch ge- 
ſchewet haben Chriftum fur ihren 
Herrn zubefennen und zu ruhmen. 
Soldes ift nun zum troft geſchrieben 
denen, die da gleuben, dag es nicht 
ftehe in der Tirannen gewalt ung 
Ihaden zu thun, den Gott fan ihre 
berge, ihr wortt und werd wenden. 
Diejes trojtes bedurffen wir wohl, 
auff das, wen e3 zum zugen und zum 
treffen fompt, wir gewiſs feind, was 
una böſes widderfheret durch den 
ZTeuffel oder durch menſchen umb der 
lehre de3 Guangelij willen, das fie 
aus ihren eigenen frefften nicht ver— 
mochten uns ein harr zu frummen, 
wen e3 nicht verhenget wurde und 
Gott es gnediglich haben wolt. 

Wie den der herr Chriſtus ſaget, 
das nicht ein Harr von unſerm heubt 
fallen ſoll ohne ſeinen willen. Es 
lauth gerieng und die wort haben kein 
anſehen, aber es iſt hoch geredet, das 
kein harr von unſerm Heubt abfallen 
ſoll. Die vernunfft verſtehet es nicht 
und das widderſpiel iſt da, welche dieſe 
wort gahr zu nichte machett. Den 
ein Chriſt nicht allein ein harr, ſon— 
dern leib, guth, ehre und glimpff, haus 
und hoff verleurt, das es gahr umb— 
gekeret wirdt und es alſo heiſſen 
möchte: es bleibet einem Chriſten kein 
harr uber. Alſo wirdt ehr zuſteubet, 
ehr wirdt verdampt und alſo auf— 
gerottet, das nicht ein herrlein da 
ſtehen bliebe. 

Und Chriſtus kerets doch alhier 
gahr umb und ſpricht: nicht ein harr 
+ ſol umbkommen, viel mehr wirdt der 

Yeib, guth und ehre nicht umbfommen. 
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worden, aljo das fie fich nicht gefurcht ſP 
noch gejchewet haben, Chriftum fur jven 
Herrn zubefennen und zu rhuͤmen. Solchs 
iſt nu zum Troſt gefchrieben denen, die 
da gleuben, das fie wiffen, es jtehe nicht 
in der Tyrannen gewalt, uns jchaden zu 
thun, denn Gott fan jr Herke, jr wort 
und werd wenden. Diſs troftes bedürffen 
wir auch wol, auff das, wenn es zun 
zügen und zum treffen fümet, wir gewiß 
find, wa3 uns böjes mwiderferet durch den 
Teufel oder durch Menfchen umb der Lere 
de3 Euangelij willen, da3 fie aus jren 
eigenen frefften nicht vermöchten, ung ein 
haer zu kruͤmmen, wenn e3 nicht von 
Gott verhenget wiirde und Gott e3 gnedig- 
lich haben wolt. 


Wie denn der Herr Chrijtus jagt, Mattg. 10, 20f. 


das nicht ein haer von unjerm Heubt 
fallen jol on feinen willen. Es lautet 
gering und die wort haben fein anjehen, 
aber es ift Hoch geredet, das fein haer 
von unſerm heubt abfallen jol, die Ver— 
nunfft verftehet es nicht und das wider- 
jpiel ift da, welches dieſe wort gar zu 
nichte machet. Denn ein Chrift nicht 
alleine ein haer, jondern Yeib, gut, ehre 
und gelimpff, Haus und Hoff verleuret, 
dag es gar umbgefert wird und es aljo 
heiffen möcht: Es bleibt einem Chrijten 
fein haer uber. Alſo wird er zufteubet, 
er wird verdamet und alfo ausgerottet, 
das nicht ein herlin da ftehend bleibe. 


Chriſtus fevet3 doch gar umb und 
ſpricht: nicht ein Haer ſol umblomen, 
viel mehr wird der leib, gut und ehre 
nicht umbfomen, aber der Troſt ligt 


480 


H] Aber der troft ligt doran, da wir 


an den wortten Hangen und mit 
exempeln diefen ſpruch bejtedtigen, wen 
die noth kompt, ſonſt iſt feine Hulffe 
da. Sie haben im finne und gedenden 
alles rein auff zu veumen, das nit ein 
harr joll uberbleiben. Uber Gott 
feret3 umb und machts, das fie einem 
nit ein harr krummen fonnen, ja 
keins umblomme. Da iſts gahr umb— 
gekeret. Das iſt ein ſchoner troſt: ſie 
ſollen uns kein harr auſreuffen ohn 
ſeinen willen, ſie werdens nicht enden, 
was ſie im ſinne haben. Ahn dieſe 
verheiſſung muſſen wir uns feſte 
hangen, das ſie uns nicht ein harr 
krummen ſollen, ehr wolle es den 
haben, wer aber etwas druber ver— 
leurt, der wirdts wohl wider be— 
kommen. Und folget: 

“RICHTET AUCH UNSER 
GESETZ EINEN MENSCHEN, 
EHE MAN IHNEN VERHÖRET 
UND ERKENNE, WAS EHR 
THUT? 


Sie haben fich verſchnapt, die Lieben 
narren, das fie jagen: gleuben auch) 
die pharifeer an ihnen? Es find eittel 
nerrifjche reden gefallen, als jolten fie 
jagen: ihr unfinnigen, nexrifchen leuthe, 
wie möget ihr diefem manne anhangen 
mit dem tollen, gemeinen pöfel, der 
gahr nichts weiſs, und doch alle furften 
und pharifeer wider ihnen find? Do 
haben fie fich verſchnapt, fie ſahen 
nit, das fie hetten einen bej fich ftehen 
als den Nicodemum und Sofeph, jo 
an ihm hiengen. Dex befennet Chri- 
ftum, aber auff Nicodemifch, vertheidigt 
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daran, dad wir an den worten bangen [E 


und mit Grempeln diefen Spruch be— 
jtetigen, wenn die not koͤmet, fonft ift 
feine hülffe da. Sie haben im finne und 
gedenden alles rein auffzureumen, dag 
nicht ein haer fol uberbleiben, aber Gott 
fevet3 umb und machts, das fie einem 
nicht ein haer kruͤmmen dürffen, ja feing 
umbfome, da ift3 gar umbgeferet. Das 
ift ein jchöner Troſt: fie follen ung fein 
haer ausreuffen one feinen willen, fie 
werdens nicht enden, was fie im finne 
haben. An dieje verheifjung müffen wir 
un? fejte halten, das fie ung nicht ein 
haer kruͤmmen jollen, ER wolle e8 denn 
haben, wer aber etwas drüber verleuret, 
der wirds twol wider befomen. Nu folget: 


Sprit zu jnen Nicodemusg, 
der bey der naht zu jm Fam, 
welcher einer unter jnen war: 
Richtet auch unfer Gejeß einen 
Menfhen, ehe man jn verhöret 
und erfenne, was er thut? 

Sie haben fich verjchnapt die Lieben 
Narren, das fie Jagen: Gleuben auch die 
Pharifeer an in? Es find eitel nerrifche 
reden gefallen, als jolten fie jagen: jr 
unfinnigen, nerrifchen Leute, wie möget 
jr diefem Manne anhangen mit dem 
toffen, gemeinen Poͤfel, der gar nichts 
weis, und doch alle Fürften und Phari— 
jeer wider jn find® Da Haben fie fich 
verftiegen, fie jagen nicht, das fie hetten 
einen bey fich ftehen al8 den Nicodemun 
und Joſeph, jo an jme Hingen. Und bie 
befennet Chriftum derjelbige Nicodemus, 
aber auff Nicodemifch verteidigt er jn, 
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H) ihnen, ift des herrn Junger, aber 
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heimlich, und ſchutzet ihnen auff Nico- 
demiſch. Chr ſaget nit, ob ehr recht 
habe oder nit, wie es doch alhier diefe 
fnechte thun, fondern ehr tregt den 
baum jehier auff beiden achjeln, will 
nicht jagen, das ehr ein ketzer fej oder 
das ehr ein prophet ſej und from, 
aber ich will, man folt dennoch des 
weltlichen rechts und der vernunfft 
gebrauchen mit ihme. Iſt noch Nico- 
demiſch. Ehr ſchweiget, da3 man ihnen 
horen jolte al3 einen Propheten und 
das jeine lehre recht jej, ſondern e3 
tere billih, fpricht ehr, wen man 
einen nicht mwolt horen aus dem 
gottlihen wortt und der heiligen 
ſchriefft, dag man nicht breche dag 
weltliche recht an ihme, das man nicht 
verdamme unverhörte. Das hat Gott 
und der feifer gebotten, das Geſetz der 
natur faget, man foll nicht ftraffen 
oder verdammen, man laj3 den zuvor 
einen zur antwort fommen und da3 
ehr mit recht uberiwunden je. Alſo 
faget das Ffeifer recht und Portius 
Feſtus in den gejchiechten der Apofteln 
am 25. Cap. von ©. Paulo: Die 
Romer verdammen niemandt3, fie 
haben ihnen dan zubor verhöret, ehr 
hab den raum uberfommen, in gegen= 
werttigfeit feines verkleger3 ſich zu 
berantiortten. 

Alſo wolt ehr gerne, das fie auffs 
wenigfte das weltlich recht lieſsen 
gehen und ihme geltten, weil fie nicht 
nad der ſchriefft mit ihme Handeln 
wollen. Hofflich und vernunfftig til 
ehr fie abweifen von ihrem boſem fur- 
nemen und ihnen nicht vertheidigen, 
das ehr in feiner lehre recht hab. Chr 
ſpricht nur: Sie fharen zu hoc) wider 
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er iſt des Herrn Juͤnger, aber heimlich, [E 


und ſchuͤtzet jn auff Nicodemiſch. Er 
ſaget nicht, ob er recht habe oder nicht, 
wie es doch hie dieſe Knechte thun, ſon— 
dern er tregt den Baum ſchier auff beiden 
achſeln, wil nicht ſagen, das er ein Ketzer 
oder ein Prophet und from ſey, ſondern 
wil ſagen, man ſolte mit dieſem Manne 
nach weltlicher Rechte art und der Ver— 
nunfft urteil handeln und jn erſt ver— 
hoͤren, ehe denn man jn verdamete. 
Das iſt Nicodemiſch geredet, er ſchwei— 
get, das man jn hoͤren ſolte als einen 
Propheten und das ſeine Lere recht ſey, 
ſondern es were billich, ſpricht er, wenn 
man einen nicht wolt hoͤren aus dem 
Goͤttlichen wort und der heiligen Schrifft, 
das man doch nicht breche das weltliche 
Recht an jme, das man niemand ver— 
dame unverhoͤret. Das hat Gott und 
der Keiſer geboten, das Geſetz der Natur 
ſagets auch, man ſolt nicht ſtraffen oder 
verdamen, man las denn zuvor einen zur 
antwort komen und das er mit recht 
uberwunden ſey. Alſo ſaget das Keiſer— 
recht und Portius Feſtus in den Ge— 


ſchichten der Apoſteln am xxv. Capitel Apg. 25, 16 


zu Sanct Paulo: Die Roͤmer verdamen 
niemand, ſie haben jn denn zuvor ver— 
hoͤret, er habe denn raum uberkomen, in 
gegenwertigkeit ſeines Verklegers ſich zu 
verantworten. 


Alſo wolt er gerne, das ſie auffs 
wenigſte das weltliche Recht lieſſen gehen 
und jme gelten, weil ſie nicht nach der 
Schrifft mit jme handeln wollen. Hoͤff— 
lich und vernuͤnfftig wil er ſie abweiſen 
von jrem boͤſen furnemen, doch jn nicht 
ausdruͤcklich verteidigen, das er in ſeiner 
Lere recht habe. Er ſpricht nur: ſie faren 
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H] weltlich recht. 
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Ehr ſaget nicht: ihr 
ſeidt narren und ungerechte, handelt 
wider das recht und wider die Ver— 
nunfft, ſondern blöde fheret ehr her— 
aus und fraget alſo: Ich befhele es 
euch, denckt ſelbſt, ob ſichs ſchiecke, das 
man ihnen ſol greiffen und verdammen, 
da ihr nicht konnet eine ſchuldt auff 
ihnen bringen? 

Das iſt wider ein troſt und alhier 
zum Exempel furgeſtellet, wie unſer 
herrgott die ſeinen tröſtet und errettet, 
wie es den offt alſo kompt, den Gott 
iſt ein wunderbarlicher man, wen die 
furſten zu zeitten zuſamen kommen 
und ihn ihrem rath boſe ſein, haben 
boſes im ſinne, ſtimmen uber ein, tol- 
len3 im grim und zorn hinaus machen, 
jo fol unfer Herrgot offt einen Nico- 
demum undter fie geben, der ins Spiel 
redet und alle ihr dieng zu nichte 
madt und fie irre machet, auff das 
man jehe, ehr hab ir gedanden yn 
jeiner fauft, auch) in feinem hertzen. 

Solcher exempel findt viel in der 
Schriefft, als David von Abjolon, 
jeinem Sohn verjagt wardt, do hielt 
man einen rath, wie man David uber- 
fallen und greiffen möchte, und gab 


2. Sam. 17,15. Achitoffel dem Abjolon einen rath und 


ſprach, Es were umb eine perfon zu 
thun, nemlid) umb den David, und 
erbotth fich, ehr wolt mit zwolff tau= 
jendt man dem David nachjagen und 
ihnen uberantwortten in Abſolons 
hende. Nun es wahr ein Kluger rath, 
aber unjer Herrgot ſchickt den Chufaj 
mitten in den rath, und do ehr in 
rath kompt, der wendet3, den ein harı 
macht fie irre, der ſprach: thue es 
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zu hoch mider weltlich Recht, er faget 
nicht: je feid Narren und ungerechte, 
handelt wider das Recht und wider die 
Vernunfft, jondern blöde feret er heraus 
und fraget alfo: ch befehle es euch, 
dendet jm jelber nach, ob ſichs jchide, 
dag man jn jol greiffen und verdamen, 
da je nicht koͤnnet eine ſchuld auff jn 
bringen ? 

Das ijt wider ein Troft und hie zum 
Exempel fürgeftellet, wie unſer HErr Gott 
die feinen tröftet und errettet, wie es 
denn offt alfo koͤmet, denn Gott ijt ein 
twunderbarlicher Mann, wenn die Fürften 
zu zeiten zuſamen fomen und in jrem 
rat böje find, haben boͤſes im finne, 
jtimmen uberein, wollens im grim und 
zorn hinaus machen, jo fol unfer Herr 
Gott offt einen Nicodemum unter fie 
geben, der ins jpiel redet und alle jr 
ding zu nichte und fie jrre machet, auff 
da man jehe, er hat jre gedanden in 
feiner fauft, auch jre eigene bergen. 


Solcher Erempel find viel in der 
Schrifft, al3 David von Abfolon, feinem 
Son verjagt ward, da hielt man einen 
rat, wie man David uberfallen und 
greiffen möchte, und gab Achitophel dem 
Abfolon einen rat und ſprach, Es were 
umb eine Perſon zu thun, nemlich umb 
den David, und erbot fich, er wolte mit 
äwelff taujent Man dem David nachjagen 
und jn uberantworten in Abſolons hende. 
Nu es war ein Eluger rat, aber unfer 
Herr Gott Shit den Chufai mitten in 
den rat, und da er in rat fömet, der 
wendets und macht fie jrre, der jprach: 
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HA) nicht, Abſolon, fondern das rathe ich 
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dir, jammele das gank Iſrael, den 
dein Vater David ift ein zorniger 
friegsman, ſonſt wirſtu verlieren. 

Das thut unfer Herrgott, es wahr 
Chuſai rath ſchier lecherlich, noch 
machet ehr Achitofels rath zu ſchanden, 
der doch einen weiſen und klugen rath— 
ſchlag hat. Da iſt unſer Herrgott 
ein meiſter zu. 

In der kirch Hiftorien da wolt ein 
feifer die rechten Chriften alle aus— 
rotten und man folt fie alle fur der 
Stadt richten. Der Heubtman, dem 
e3 befohln war (ob ehr wohl ein Heide 
wahr), 309 langkſam zu der Stadt 
hinaus und meinete, die Chriften ſolten 
fi) mittler zeit hinweg trollen, das 
ehr niemandts auff dem platz funde. 
Do ſahe ehr, das fie viel jehrer hinaus 
lieffen, und jonderlih ſahe ehr eine 
frau mit einem findelein zum thor 
zu lauffen, do fraget ehr fie und ſprach: 
two wiltu Hin? Sie antwortte: ad 
martirium, do man will die Chrijten 
richten. Ich will auch mit fterben. 
Do entjagt fih der Heubtman und 
30g mit dem kriegsvolck zu rude, wolte 
die Chriften nicht twurgen, wurde dem 
feifer ungehorfam und ſprach: Ich will 
mich ſelbſt eher todtjchlagen laſſen, 
eher dan ich einen Chriften wolt umb- 
bringen. 

Alfo ſchickts unfer Herrgott alle 
zeit, wen man meinet, e3 joll nun zu 
fcheittern gehen, fo fompt etwa ein 
Nicodemus oder Chufaj in das piel, 
der wendet. Alfo kan ehr durd) einen 
einigen man und eingele perfon .auff- 
halten und ein gan landt irre machen. 
Ja ehr Tan die gantze weltt irre machen 
durch eine perſon. Hat ehr aber Feine 
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thue es nicht, Abfolon, fondern das rate [E 


ich dir, ſamle dag gante Iſrael, denn 
dein Vater David iſt ein zorniger Kriegs— 
man, fonjt wirft du verlieren. 

Das thut unfer Herr Gott, es war 
Chufai rat ſchier lecherlich, noch machet 
er Achitophels rat zu jchanden, der doch 
einen weijen und klugen ratjchlag geben 
hat. Da ift unfer Herr Gott ein 
Meiſter zu. 

In der Kirchenhijtorien da wolt ein 
Keiſer die rechtichaffnen Chriſten alle 
ausrotten und man folt fie alle fur der 
Stad richten, der Heubtman, dem es be- 
fohlen war (ob er wol ein Heide war), 
309 langjam zu der Stad hinaus zum 
Gerichte und meinete, die Ehriften folten 
fih mitler zeit hinweg trollen, das er 
niemand auff dem platz fünde, da jahe 
er, das fie viel jeerer hinaus lieffen, und 
fonderlich jahe er eine Fra mit einen 
Kindelin zum thor zulauffen, da fragt 
er fie und ſprach: wo wilt du Hin? Sie 
antworte: Ad martyrium, dag iſt: da man 
wil die Chriften vichten, ich wil auch 
mit fterben. Da entjegt ſich der Heubt- 
man und zog mit dem Kriegsvold zu 
ride, wolte die Chriften nicht richten, 
ward den Keifer ungehorfam und ſprach: 
Ich wil mich ſelbs ehe todfchlagen laſſen, 
ehe denn ich einen Chriſten wolt mehr 
umbbringen. 

Alſo ſchickts unſer Herr Gott allzeit, 
wenn man meinet, es ſol nu zu ſcheitern 
gehen, ſo koͤmet etwa ein Nicodemus oder 
Chuſai in das Spiel, der wendets. Alſo 
kan er durch einen einigen Man und 
einzele Perſon auffhalten und ein gantz 
Land jrre machen, ja er kan die gantze 
Welt jrre machen durch eine Perſon, hat 
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jo thutt ehr alleine und 
nimpt ihnen iv gedanden und hertz, 
feret3 umb und hindert3, dag Kan ehr. 
Biſsweilen nimpt ehr einkele perfonen, 
hindert damit alle furften und fpricht: 
Trotz. Alſo troftet ung unfer herr- 
gott und troßet den Teuffel, welches 
ihnen den ubel verdreuft, man kondte 
ihme feine ergere ſchalckheit thun, den 
da3 e3 unfer herrgott jo lecherlich und 
ſchimpfflich angreifft. 

Der Teuffel, der es alles in der 
band hat, machet die furften und 
grofjen Hanfen grimmig und zornig, 
daß fie viel bofes im finne haben. So 
haben fie auch gewalt, das fie es 
wollen hinaus fhuren. Dargegen lachet 
Gott, jo im Himmel ſitzet, und ſpricht: 
was toollen fie thun? tollen fie Chri- 
jtum, meinen Sohn todten? o ich will 
dieje weifheit zur thorheit machen und 
wil ihren knechten das hertz nemen, 
das fie meinen Sohn nit verleben. 
Zum andern, jo wil ich einen Nico- 
demum ſchicken, der fie fol in ihren 
tathjchlegen irre machen. Das heift 
des Teuffels ſpotten in die zeene. Die 
knechte und eine eintzele perfon, Nico- 
demus, follen fie irre machen. 

Doran jollen wir feine groffe ge- 
walt jehen, wie leicht es ihme fej zu 
helffen und zu erretten. Chr wirfft 
einen Nicodemum undter fie und machet 
die knechte auch zu andern Yeuthen. 
So ehr num das fan thun durch einen 
einigen Nicodemum, das ehr die groſſen 
hanſen alle irre machet, groſſen regenten 
und zornigen Junckern ire anſchlege 
fheilen leſſet, was woltte ehr wohl 
thun, wen ehr ſeine Engel darzu 
brauchte? was wurde ehr thun, wen 
ehr mit zwolff tauſendt Engeln keme? 
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er aber feine Perſon, jo thut ers alleine [E 


und nimet jnen jre gedanden und hertz, 
fevet3 umb und hinderts, das fan er. 
Bisweilen nimet er einzele Perfonen, 
hindert damit alle Fürften und fpricht: 
Trotz. Alfo tröftet ung unfer Herr Gott 
und troßet den Teufel, welchs jn denn 
ubel verdreuft, man köndte jme fein ergere 
Ihaldheit thun, denn dag es unfer HErr 
Gott fo lecherlich und ſchimpflich an— 
greifft. 

Der Teufel, der es alles gerne in 
einen Hauffen wirffe, machet die Fürften 
und groſſen Hanfen grimmig und zornig, 
das fie viel böfeg im finne haben, fo 
haben fie auch getwalt, dag fie e8 wollen 
hinaus füren. Dagegen lachet Gott, fo 
im Himel figet und fpricht: was wollen 
fie thun? wollen fie Chriftum, meinen 
Son tödten? O ich wil diefe weisheit 
zur torheit machen und wil jren Knechten 
da3 her nemen, dag fie meinen Son 
nicht verletzen. Zum andern, fo mil ich 
einen Nicodemum ſchicken, der fie fol in 
jven ratſchlegen jrre machen, das Heifft 
des Teufel jpotten in die zeene, bie 
Knechte und eine einzele Perfon, Nico- 
demuß, follen fie jrre machen. 


Daran jollen wir feine groffe gewalt 
fehen, wie Teichte e8 jme ſey zu helffen 
und zu erretten. Er wirfft einen Nico- 
demum unter fie und machet die Knechte 
auch zu andern Leuten, fo er nu dag kan 
thun durch einen einigen Nicodemum, 
das er die groffen Hanſen alle jrre machet 
und groffer Regenten und zornigen 
Sundern anjchlege feilen Iefjet, was wolte 
er wol thun, wenn er feine Engel dazu 
brauchte? was wirde er thun, wenn er 
mit zwelff taufent Engeln feme? 
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Aber Gott wils nicht thun, 
braucht jo viel engel nicht darzu, 
jondern fpricht nur allein: Mein Sohn, 
gleube an mich und an meinem mwortt 
hange feſt. Es foll an Hulffe nicht 
mangeln, ich will ſtarck gnung fein 
meinen widderfachern und mit ftarden 
arm ihnen begegnen und alle ihre rath- 
Ichlege zu nichte und irre machen dir 
zu trojt und dem Teuffel zu troß. Und 
da3 ſolſtu zum exempel und warzeichen 
haben: den hauffen, die grofjen hanſen 
till ich duch einen Nicodemun zu 
rucke ſtoſſen. Es fihet offt fi au, 
als wolts alles zu drummern, zu— 
i&eittern und zu boden gehen, do 
gedende dran, das, jo Gott diej3 thun 
fan und jo viel fnechte, die Chriſtum 
fangen wollen, gleubig machen und 
dem grunßen und der gewalt der Phari- 
feer durch einen einigen Nicodemum 
wehren und e3 auff jchieben, gerieng 
koſts ihn. So wirdt ehr da aud) 
irgendt3 einen rath finden, thut ehrs 
nun durch Engel, da3 ehr ung ſchutzet, 
wohl und guth, wo nicht, jo Hab ic) 
hie einen troft und ein gewißs zeichen, 
das e3 ſein gnediges wolgefallen iſt. 
Sie wollen mich auffreiben, das nit 
ein harr an mir uberbleiben fol, aber 
das ift mein troft, das fie mir nicht 
ein harr umbferen oder Frummen 
jollen. 

Sie haben im fin Wittenberg in 
hauffen zu werffen, das nicht ein ftein 
auff dem andern ftein bliebe, aber wir 
ſindts nicht werdt und konnens ſchwer⸗ 
lich gleuben, das ung Gott fur ihnen 
ſchutzen werde, wir heiten wohl eine 


40 ftraff verdienet, aber Gott ſpricht: Ja, 
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Aber Gott wils nicht thun, er braucht [E 
jo viel Engel nicht dazu, fondern fpricht: 
Nur allein, mein Kind, gleube an mich 
und hange an meinen Wort feit, es fol 
an hülffe nicht mangeln, ich wil meinen 
Widerfachern ftard genug fein und mit 
ſtarckem Arm jnen begegnen und alle 
die vatjchlege zu nichte und jrre machen 
dir zu troft und dem Teufel zu troß, und 
da3 jolt du zum Exempel und Warzeichen 
haben: den hauffen der groſſen Hanſen 
wil ich durch einen Nicodemum zu rd 
ſtoſſen. Es fihet einen offt dafur an, 
ala wolt alles zu drümmern, zu ſcheitern 
und zu boden gehen, da gedende denn 
dran, das, jo Gott dis thun fan und 
jo viel Knechte, die Chriftum fangen 
wollen, gleubig machen und dent grungen 
und groffen gewalt der Pharifeer durch 
einen einigen Nicodemum wehren und es 
aufffchieben, gering fojtet3 jn. So wird 
er da auch jrgend einen vat finden, thut 
er3 nu durch Engel, das er uns jchüßet, 
wol und gut, wo nicht, jo hab ich alhie 
einen troft und ein gewiß zeichen, das 
es alfo fein gnediges wolgefallen ift. Sie 
wollen mich auffreiben, das nicht ein haer 
an mir uberbleiben fol, aber dag ift mein 
troft, daS fie mir nicht ein haer umb- 
feren oder kruͤmmen jollen. 


Sie haben im finn Witenberg in 
hauffen zu mwerffen, das nicht ein ftein 
auff dem andern bliebe, aber wir finds 
nicht wert und koͤnnens ſchwerlich Leiden, 
das uns Gott fur jnen ſchuͤtzen werde, 


wir hetten wol eine ftraffe verdienet, aber 


Gott ſpricht: Ya, lieben Herrn, dendt nur 
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lieben herrn, denckt north alſo, aber 
es ſtunde wohl darbej im brieffe, wen 
ihr ſagtet (0B GOT WIL), aber fie 
fagen: no tollen wir? thun, fo 
fpricht den Gott: ich wil zufehen, es 
fol wohl ein Nicodemus vder ein 
Chujaj drein fommen, der fie irre 
machet, da3 fie nicht twifjen, two fie 
es anfangen oder lafjen jollen. Die 
Maur alhier und der Dreckwahl wirdt 
uns zu wittemberg nit ſchutzen, die 
ſcharhanſen und eiſenfreſſer werdens 
auch nit thun. Es iſt ein pappiren 
wahll, der droben im Himmel mus 
es thun und irgendts einen Nicodemum 
oder Chuſaj ſchiecken. 

Das iſt nun dieſer Text, do wir 
horen, das, ob man umb des worts 
gottes und glaubens willen etwas 
leiden ſol, das wir nicht weich werden, 
den widderfheret uns etwas und wir 
gleuben nur recht, ſo mangelt es am 
ſchutz und ſchirm nicht, ehr kans leicht— 
lich thun, wen wirs nur gleuben, ehr 
widderſtrebet den hoffertigen und will 
nicht viel dran wagen, wen ehr uns 
ſchutzet, ehr leſſet wohl den Teuffel 
alle ſeinen zorn, grim, boſsheit und 
gewalt dran wagen, aber Gott lachet 
darzu und ſtellet ihnen vor die naſen 
ein wort oder einen Nicodemum, ſo 
ſeind ſie irre gemacht, Oder wen ſie 
meinen, ſie haben uns alle auſgerottet, 
ſo haben wir den kroſt, das ſie uns 
kein harr umbgekeret haben. Wolt 
gott, das wir ſo from werhen, das 
wirs erfharen möchten und dieſes 
troſtes werdt werhen. Und folget: 

‘SIE ANTWORTTEN UND 
SPRACHEN ZU IHM: BISTU 


29 statt Gott steht im Kustoden ehr 
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alfo, aber e3 ſtuͤnde wol dabey im brieffe, [E 


wenn jr jaget (ob Gott wil), aber fie 
jagen: noch wollen wird thun, jo fpricht 
denn Gott: Ich wil zufehen und fol denn 
wol ein Nicodemus oder ein Chufai drein 
fomen, der fie jrre machet, das fie nicht 
wiſſen, wo fie e8 anfangen oder laſſen 
follen, die Maur alhie und der Dred- 
wahl wird und zu MWitenberg nicht 
Ihüßen, die Scharrhanfen und Eiſen— 
freffer werdeng auch nicht thun, es ift 
ein Papiren wahl, aber der droben im 
Himel mus es thun und jrgend einen 
Nicodemum oder Chufai jchiden. 


Da? ift nu diefer Text, da wir hören, 
das, ob man umb des worts Gottes und 
Glaubens willen etwas leiden fol, das 
wir nicht weich werden, denn twiderferet 
und etwa und wir gleuben nur recht, 
jo mangelt es am ſchutz und ſchirm nicht, 
er fang leichtlich thun, wenn wird nur 
gleuben. Er widerftrebet den Hoffertigen 
und mil nicht viel dran wagen, das er 
ung ſchuͤtze, Er leſſet wol den Teufel alle 
feinen zorn, grim, bojsheit und gemalt 
ausſchuͤten, aber Gott lachet dazu und 
jteflet jnen fur die Naſen ein wort oder 
einen Nicodemum, fo find fie jrre ge= 
macht, Oder wenn fie meinen, fie haben 
ung alfe ausgerottet, jo haben wir den 
troft, das fie ung fein haer umbgeferet 
haben, wolt Gott, das wir jo from weren, 
das wirs erfaren möchten und dieſes 
trojtes wert weren. Folget im Tert: 


“Sie antworten und fpraden 
zu jm: Bift du au ein Gali- 
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FOR- 
SSCHE UND SIHE, AUS GALI- 
LEA STEHET KEIN PROPHET 
AUFF, UND EIN IGLICHER 
GIENG ALSO HEIM? 

Wie honiſch und ſpitzigk findt fie 
doch geweſen, droben ſagen ſie: Die 
furſten, Oberſten und phariſeer gleuben 
nicht an ihnen, ſondern der gemeine 
man, ſo verflucht iſt. Alſo hie ſindt 
ſie narren, ſagen: biſtu auch ein Gali— 
leer? Sie gonnen dem frommen man 
Nicodemo nit ſo viel, das ſie ſprechen: 
Biſtu auch ein Chriſti oder ein Iheſus 
von Naſareth? Sondern geben ihme 
einen ſpottiſſchen, hohniſſchen namen: 
Biſtu auch ein Galileer“ nennen ihnen 
nicht bej ſeinem rechten namen, nennen 
ihnen auch nit einen Chriſten, ſondern 
ſprechen: es iſt ein Galileer. Gleich 
wie man auch zu unſer zeit ſagen, 
wen einer ein Prediger iſt: Was iſt 
ehr? ein Luttheriſſcher, das mus ein 
ſchmehlich wortt ſein, gleich als werhe 
ehr ein Turck oder Jude und nicht 
werth, das man ihnen bej ſeinem 
namen nennete. Sie konnen nichts 
mehr thun, Nicodemus hat ſie geſtoſſen 
mit einem wortt, das ſie irre ſein, 
ſprechen: wir haben droben geſaget, 
es ſej kein phariſeer oder oberſte, der 
do gleube ahn ihnen, und du, Nico— 
deme, wolteſt als ein Phariſeer und 
oberſte an ihnen gleuben? 

Iha, ſie ſolten Nicodemum auch 
nicht alſo verſtoſſen, ſie hetten ihnen 
dan zuvor verhöret. Aber er hat ihr 
gewiſſen getroffen und ſie irre gemacht, 
das fie nicht wiſſen, was ſie jagen, 
ſie konnen nichts darzu ſagen. Solten 
fie ſprechen, wiewohl es war iſt: es 
iſt widder das Geſetz, das wir ihnen 
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leer? Forſche und ſihe, 
Galilea ſtehet fein Prophet auff, 
und ein jglicher gieng alſo heim.’ 


Wie hoͤniſch und ſpitzig ſind ſie doch 
geweſen, droben ſagen ſie: die Fuͤrſten, 
Oberſten und Phariſeer gleuben nicht an 
in, ſondern der gemeine Man, jo ver— 
flucht ift, aber hie find fie gar Narren, 
jagen: Bijt du auch ein Galileer? Sie 
gönnen dem fromen Man nicht fo viel, 
dag fie ſprechen: Bift du auch ein Chriften 
oder ein Iheſus von Nazareth? Sondern 
geben jm einen jpöttifchen, hoͤniſchen 
namen: Bift du auch ein Galileer? nen= 
nen jn nicht bey feinem rechten Namen, 
nennen jn auch nicht einen Chriftum, 
fondern ſprechen: es ift ein Galileer. 
Gleich wie man auch zu unfer zeit jaget, 
wenn einer ein Prediger iſt: Was ijt er? 
Ein Lutheriſcher, das mus ein ſchmehlich 
wort ſein, gleich als were er ein Tuͤrck 
oder Jude und nicht wert, das man jn 
bey ſeinem Namen nennete. Sie koͤnnen 
nichts mehr thun, Nicodemus hat ſie 
geſtoſſen mit einem wort, das ſie jrre 
ſind, ſprechen: wir haben droben geſagt, 
Es ſey kein Phariſeer oder Oberſte, der 
da gleube an jn, und du, Nicodeme, 
wolteft als ein Pharifeer und Oberſter 
an jn gleuben? 


Ya, fie folten Nicodemum auch nicht 
alfo verjtoffen, fie hetten jn denn zuvor 
verhöret, aber er Hat jr Gewiſſen getroffen 
und fie jrre gemacht, das fie nicht wiſſen, 
was fie fagen, fie können nichts dawider 
aufbringen, folten fie jprechen: wiewol 
es war iſt: es iſt wider das Geſetz, das 


aus [E 
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H] verdampt haben, das were zu viel. 


Nun ftehet das Gewifjen da fur augen 
und ſpricht: wir haben gethan und 
bejtelt, da3 man ihnen fangen und 
unverhört verdammen foltte, und ftehet 
das Geſetz alfo fuhr ihren augen. 
Doran hetten fie nimmer mehr gedacht. 
Das thut ihnen faul und fehemen fich 
ins her hinein, das fie wider das 
Geſetz gethan haben. Noch feindt fie 
aljo ſtoltz, ob fie ſchön fhulen, das 
fie unrecht gethan haben, fo wollen 
fie doch die funde nit bekennen. Sie 
jagen nicht zu Nicodemo: Wir haben 
verjehen, e3 ift wahr. 

Nein, ein hofferttiger heilige, wen 
ehr jundiget, jo fompt ehr nicht dohin, 
da3 ehr feine ſunde erfenne oder jage: 
ich hab unrecht gethan, das thun fie 
nit. Dohin bringet man es wohl, 
da3 er e3 in feinem gewiſſen fuhlet, 
das ehr ſtecke und das gewiſſen ihme 
geruret ift, das ehr ſich ins hertz 
ſchemet, aber man bringets nicht her— 
aus, das es der mundt ſaget, was 
das hertze fhule, bleiben verſtockt, ſie 
bekennen die ſunde nicht und konnen 
doch die Sunde nicht verpergen, ſie 
ſagen wider jha noch nein, ſondern das 
hertz ſaget wohl ja, aber eher ſie es 
bekennen, eher thun ſie etwas anders 
und fharen heraus, ſcheltten eine weile 
den guten frommen man Nicodemum. 
Alſo ſoll man die warheit in ſich 
freſſen, herauſſer fharen und ander 
leuthe ſchenden und leſtern. 

Alſo thun auch unſere Papiſten, 
dieweil fie gefhulet haben, das wir 
mit ſchriefften alfo in fie geſchoſſen 
haben und ihrer gahr nicht gefheilet, 
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wir jn verdamet haben, das were zu viel. IE 


Nu jtehet das Gewiffen da fur augen 
und ſpricht: Wir habens gethan und 
bejtelt, da8 man jn fangen und unverhort 
verdamen folte, und ftehet das Geſetz 
alfo fur jren augen, daran hetten fie 
nimermehr gedacht, das thut jnen faul 
und jchemen fich ins her hinein, dag 
fie wider das Geſetz gethan haben, noch 
find fie alfo ftolß, ob fie ſchon fuͤlen, das 
fie unrecht gethan Haben, jo wollen fie 
doch die fünde nicht befennen, fie ſagen 
nicht zu Nicodemo: wir habens verfehen, 
ed ijt war. 


Nein, ein Hoffertiger Heilige, wenn 
er fündiget, fo koͤmet er nicht dahin, das 
ex jeine fünde erkenne oder ſage: Ich habe 
unrecht gethan, das thun fie nicht. Dahin 


bringet man es wol, das er es in feinem : 


Gewiſſen fület, dag er ftede und das 
Gewiſſen jm gerüret ift, das er fich ing 
here jchemet, aber man bringet3 nicht 
heraus, das es der mund fagete, was das 


hertz füle, bleiben verftodt, fie befennen : 


die ſuͤnde nicht und koͤnnen doch die finde 
nicht verbergen, fie jagen weder Ja noch 
Nein, jondern das hertz faget wol ja, 
aber ehe fie es befennen, ehe thun fie 
etwas anders und faren heraus, fehelten 
eine weile den guten fromen Man Nico- 
demum. Alſo fol man die warheit in 
fich freſſen, Herauffer faren und andere 
ſchenden und leſtern. 


Alſo thun auch unſere Papiſten, die— 
weil fie gefület haben, das wir mit 
Schriften alfo in fie gefchoffen Haben 
und jrer gar nicht gefeilet, das fie nicht 
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HJ] und nun nicht fur uber konnen, do 
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fharen fie Heraus, Yeftern und fcheltten 
und verunglimpffen ung, aber zur 
ſachen antwortten fie nichts, das fie 
wider das Geſetz gottes gehandelt Haben 
und unverhörte verdammet hetten. 
Wie hie diefe Schelmen aud) thun. 
Sie folten antwortten: Nicodeme, jha, 
iha, du Haft recht, wir haben uns 
uberejlet und habens verjehen, wir 
haben wider das Geſetze gethan, do 
lagen fie: Biſtu auch ein Galileer?’ 
Sie fhulen, das fie unrecht gethan 
haben, aber weill fie feine beſchönung 
haben und es auch nicht entſchuldigen 
konnen, jo mus e3 gehen uber den 
Nicodemum, auff das fie einen ſchand 
derfel haben, jo mus ehr den Tittel 
fhuren: du bift ein Galileer. Alſo 
thun allezeit die feinde des Euangelij, 
aljo verferet find fie, das fie einem 
nicht gleich undter die augen richtig 
gehen, jondern fie fladdern immerdar 
bej jeidt® aus, jaget man ihnen don 
einem apffeln, jo antwortten fie vom 
Turckiſſchem pfenning Es fan fie 
niemandt auff der Bahn behalten, das 
ift ein zeichen, das fie getroffen find, 
drumb fuchen fie aufflucht, auslauff 
und allerlej rende, auff das fie ja 
nicht zu ſchanden wurden, ſondern fie 
una einen ſchandtflecken anhiengen, die 
wir fie getroffen haben. 

Dieſs ift nun eine Gonfirmation 
nostrae doctrinae, fie wollen ſich gerne 
beſchönen, weil fie fhulen, das fie 
getroffen findt und konnen nichts dar- 
widder auffbringen, ſchemen fich ins 
hertze, aber fie fluchen und ſcheltten, 
findt zornig und werden darob jchier 
unfinnig und toll, aber das fie ſich 
fo unnuße machen, das ift ein zeichen, 
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fur uber können, da faren fie heraus, [E 
leſtern und jchelten und verunglimpffen 
und, aber zur jachen antworten fie nichts, 
das fie wider das Geſetz Gottes gehandelt 
haben und unverhörte verdamet hetten. 
Wie bie diefe Schelmen auch thun, fie 
folten antworten: Nicodeme, ja, ja, du 
haft recht, wir Haben uns ubereilet und 
habens verjehen, wir haben wider dag 
Geſetz gethan, da jagen fie: Biſt du auch 
ein Galileer®® Sie füllen, da3 fie unrecht 
gethan Haben, aber weil fie feine be= 
ſchoͤnung Haben und es auch nicht ent- 
ſchuͤldigen können, jo mus e3 gehen uber 
den Nicodemum, auff das fie einen ſchand— 
deckel Haben, jo mus er den Titel firen: 
du bift ein Galileer. Alfo thun alzeit 
die feinde des Guangelij, alſo verkeret 
find fie, das fie einem nicht gleich unter 
die augen richtig gehen, ſondern fie 
fladdern jmerdar beyfeit3 aus, ſaget man 
inen von einem Apffel, jo antworten fie 
vom Türdifchen pfennig. Es Tan fie 
niemand auff der ban behalten, das ift 
ein zeichen, das fie getroffen find, dar- 
umb juchen fie ausflucht, auslauff und 
allerley rende, auff das fie ja nicht zu 
ſchanden werden, fondern fie ung einen 
ſchandflecken anhingen, die wir fie ge— 
troffen haben. 


Diefes ift mu eine Confirmation 
nostrae doctrinae, fie wollen fich gerne 
beſchoͤnen, weil fie fülen, das fie getroffen 
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H] da3 fie getroffen findt. Den wen man 


fie nicht getroffen hette, jo machten fie 
ſich nicht unnuß, aber dieweil fie umb- 
hehr gehen und bej ſeidts abjchlagen, 
das macht uns eine freude, keck, muttig 
und getroft, dad wir fehen, das fie 
unrecht Haben und wir gerecht fein. 
Aus euerm eigenen befendinij3 und 
zeugkniſs mercke ich, das ihr uber- 
wunden feidt. Ich Hab euch gejagt 
(will Nicodemus anzeigen), das ihr 
widder das Geſetze thut, jo ſcheltt ihr 
mich einen Galileer, wo kom ich hierzu? 
bin ich doch nicht drumb hie, das ich 
disputiren will, ob ehr recht hab oder 
ihr Phariſeer. Ich halts darfur, das 
ich euch getroffen hab und das euer 
gewiſſen gefangen und geruret iſt, ihr 
ſchelttet euch ſelbſt in euern hertzen. 
Ich hab euch die warheit geſaget, mein 
gewiſſen iſt gereiniget. 

Dieſs thutt nun unſer herrgott den 
ſeinen zu troſt und hat dieſe drej ſtucke 
ſchreiben laſſen. Erſtlich, das ehr hab 
unſer feinde hertz, werck und gedancken 
in ſeiner hand. Zum Andern, ſo hat 
ehr irgendts einen man, der ſie irre 
machet. Zum dritten, das ſie heraus 
fharen und mit der thatt bezeugen, 
das ſie ungerecht und narren ſindt. 
Got machet ſie zu ſchanden mit ner— 
riſſchen reden, ſie muſſen ſich ſelbſt 
abrennen. Wen es derhalben nach 
ihren gedancken nicht will gehen, ſo 
haben wir gnung. Gs iſt ein zeugk— 
niſs der warheit und gerechtigkeit. 

Und es iſt kein groſſer Bekendtniſs, 
dan wen der feindt ſelbſt es mus 
bekennen, wen ichs mercke, das der 
feindt fhulet und bekennet, das ich recht 
hab, ehr aber unrecht ſej, dan iſt meine 
ſache recht und iſt mir lieber das 
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find, denn wenn man fie nicht getroffen JE 


hette, jo machten fie fi) nicht unnüße, 
aber dieweil fie umbher gehen und bey- 
feit3 abfchlagen, das macht uns eine 
freude, Ted, mutig und getroft, dag wir 
fehen, da8 fie unrecht haben und mir 
gerecht find. Man fan jagen: aus ewrem 
eigenen bekentnis und zeugnis merde ich, 
das jr uberwunden jeid. Ich habe euch 
gefaget (mil Nicodemus anzeigen), das 
je wider das Geſetze thut, fo jchelt jr 
mich einen Galileer, wo fom ich hiezu? 
bin ich doch nicht darumb hie, das ich 
difputieren wil, ob er recht Hab oder jr 
Pharifeer, ich halts dafur, das ich euch 
getroffen Habe und dag ewer Gewiſſen 
gefangen und gerüret ift, jr ſcheltet euch 
ſelbs in ewren hertzen, ich habe euch die 
warheit gejagt, mein Gewiflen ift ge- 
reiniget. 


Diefes thut nu unfer Herr Gott den 
feinen zu troft und hat diefe drey ſtuͤcke 
Schreiben laſſen, Erjtlich, das er habe unjer 
feinde hertz, werd und gedanden in feiner 
hand. Zum andern, jo Hat er jrgend 
einen Man, der fie jrre machet. Zum 
dritten, da3 fie heraus faren und mit 
der that bezeugen, das fie ungerecht und 
Narren find, Gott machet fie zu fchanden 
mit nerrifchen reden, fie müffen fich ſelbs 
abrennen, wenn es derhalben nach jven 
gedanden nicht wil gehen, fo haben wir 
gnug, es ift ein zeugnis der Warheit und 
Gerechtigkeit. 


Es ift fein gröffer befentnis, denn 
wenn der feind felber e8 mus befennen, 
das ich recht habe, er aber unrecht ey, 
denn dis zeugnis, wenn es der Bapſt 
jagt, das meine ſache recht ſey, ijt mir 


- 


0 


— 


5 


20 


1 
a 


os 


0 


35 


oh. 7,527. 491 


H] zeugkniſs, wen e3 der Bapft faget, das 
meine ſache recht jej, den wen eg mein 
ganter anhangk jagete, den ich ſonſt 
hab, denn do ift diefe gefherlickeit, das 
fie mochten umb freundliceit oder aus 
freundſchafft und aus anderer urjad) 
und meinung willen meine ſachen 
befennen, aber mein feindt jucht mit 
gangem vleiſs, wie ehr meiner lehre 
toidderftehe, und fan doch nicht3 dar— 
widder auffbringen. Aber wens der 
Zeuffel im fampff befennet und mus 
fagen, da3 unfere lehre recht fej, der 
doc ſonſt unfere lehre freſſen und 
undterdruden will, jo ift3 ein zeugf- 
niſs, das ehr unrecht hab, ubertwunden 
fe] und wir wohl dran fein. 

Doraus jehen wir nun, das unfer 
herrgott die nicht will verlaſſen, die 
20 do hardt halten, ehr will ihnen Helfen, 
auff das fie nicht zu ſchanden werden, 
aber die ſchande mus uber die auſ— 
gehen, die andere zu ſchanden machen 
tollen. 

“FORSSCHE UND SIHE, AUS 
GALILEA STEHET KEIN PRO- 
PHET AUFF'. 

Die jeind Hug geweſen und haben 
die Schriefft wohl verftanden, das 
Galilea feine Propheten gebe. Droben 
haben fie gefaget, Chriftus wahr ver— 
heiffen aus Juden und von Bethlehem 
jolt ehr kommen, und feind folche 
narren, da3 fie hie verjtehen, Chriſtus 
fokte aus Galilea fommen, fo ehr doc) 
nur durch Galileam wandert und 
fpaciret und das ehr durch Galileam 
fpaciven gehet, drumb fol ehr nicht 
Chriſtus fein. Man weif3 gahr wohl, 
das feine ankunfft, geburt und zukunfft 
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viel Lieber, denn wenn e3 mein ganber [E 
Anhang jagte, den ich ſonſt Hab, denn 
da ift diefe gefehrligkeit, das fie möchten 
umb freundligfeit oder aus freundjchafft 
und aus anderer urfah und meinung 
twillen meine jache befennen, aber mein 
Feind jucht mit gankem vleis, wie er 
meiner Lere widerftehe, und fan doch 
nichts damwider aufbringen. Aber wenns 
der Teufel im fampff befennet und mus 
fagen, das unfere Lere recht jey, der doch 
ſonſt unfere Lere freſſen und unterdruden 
til, jo iſts ein zeugnis, daß er unrecht 
habe und uberwunden ſey und wir wol 
dran find. 


Daraus jehen wir nu, da unjer 
Herr Gott die jenigen nicht wil verlaffen, 
die da hart halten, er wil jnen helffen, 
auff das fie nicht zu ſchanden werden, 
aber die ſchande mus uber die ausgehen, 
die andere zu ſchanden machen wollen. 


Forſche und fihe, aus Galileax.s2 


ftehet fein Prophet auff.’ 


Die find klug geweſen und haben die 
Schrifft wol verftanden, dag Galilea feine 
Propheten gebe, drohen haben fie gejagt, 
Chriftus were verheiffen aus Judea und 
von Bethlehem folt er fomen, und find 
ſolche Narren, das fie bie verſtehen, 
Chriftus jolt aus Galilea komen, jo er 
doch nur durch Galileam wandert und 
fpacivet, das er nu durch Galileam reis 
jete, darumb jol er nicht Chriſtus fein. 
Man weis gar wol, das feine ankunfft, 
geburt und zukunfft jey aus Bethlehen 
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H] ſei aus Bethlehem und nicht aus 


Galilea. Aber fie verftehen feine zu= 
kunfft al3 das zur thur herein gehen. 
Wie wen ehr aus Damafco oder Anti- 
ochia fommen were? folt ehr drumb 
nit Chriſtus fein? Alſo wen ehr 
dur) die thuer in tempel gegangen 
were, fo hetten fie auch jagen konnen: 
diefer ift nicht Chriftuz, dan ehr kompt 
nit aus Bethlehem, fondern gehet 
dur) die thuer in tempel. Aber 
narren findt fie. 

Und alfo gehet3 denen, die do 
widerpelfern und ſich widderjegen dem 
Euangeliv. Gott zeiget ahn, das fie 
fh in ihrer weiſheit ſelbſt baden 
jollen und ſich ſelbſt abrennen und 
zu ſchanden machen und ſehen, das 
Gott ſolchs Teichtlich endet, ehr waget 
nit viel dran, wen ehr ung ſchutzen 
toil, fondern ehr nimpt irgents einen 
Nicodemum oder darnad) feine eigene 
feinde, die muſſen fich felbft ver- 
dammen und zu ſchanden machen, ung 
aber preifen und rechtfertigen, das 
ehr Keiner fchender oder richter bedarff, 
jondern der Gottloſs muß fein jelbft 
richter werden. Das ift die hochſte 
kunſt, und wie alhier Chriftus anfehet, 
alſo wirdts am Jungſten tage auch 
zugehen. Ehr wirdt nicht viel urtteil 
fellen, ſondern ſie werden dieſe gewiſſen 
mit ſich offentlich bringen, die ſie itzt 
haben, das hertze wirdt da gahr offen- 
bar ſein, wie ehr ſich itzt hie heimlich 
verdampt und wie es alhier zugehet. 

Nicodemus kompt nicht, das ehr 
ſie ſchrecken will, ſondern ſie ver— 
dammen ſich ſelbſt und machen ſich 
zu ſchanden, uber ſich ſelbſt ſchlieſſen 
fie. Es iſt ein fein urtteil, es dienet 
denen, die da gleuben und darnach 
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und nicht aus Galilea, aber fie verftehen 
feine zufunfft al3 das zur thuͤr hinein 
gehen, wie wenn er aus Damafco oder 
Antiohia fomen were, folt er darumb 
nicht Chriſtus fein? Alfo wenn er durch 
die thür in Tempel gegangen were, fo 
hetten fie auch jagen koͤnnen: dieſer ift 
nicht Chriftus, denn er koͤmet nicht aus 
Bethlehem, fondern gehet durch die thuͤr 
in Zenpel, aber Narren find fie und 
bleibens. 


Alſo gehets denen, die da twiderbelfern 
und ſich widerfegen dem Euangeliv. Gott 
zeiget an, das fie fich in jrer weiſsheit 
jelb3 baden follen und fich ſelbs abrennen 
und zu fchanden machen und fehen, das 
Gott ſolchs Teichtlich endert, er waget 
nicht viel dran, wenn er uns ſchuͤtzen 
til, fondern er nimet jrgend einen Nico- 
demum oder darnach feine eigene feinde, 
die müffen fich jelber verdamen und zu 
Ihanden machen, uns aber preifen und 
rechtfertigen, das es feiner Schender oder 
Richter bedarff, fondern der Gottlofs 
mus fein jelber Richter werden. Das ift 
die Höhefte kunſt und die hie Chriftus 
anfehet, alfo wirds am Juͤngſten tage 
auch zugehen, er wird nicht viel urteil 
fellen, fondern fie werden diefe Gewiſſen 
mit fich offentlich bringen, die fie jht 
haben, das here wird da gar offenbar 
fein, wie e3 fich jtt hie heimlich ver- 
damet und wie es mit diefen zugehet. 


Nicodemus koͤmet nicht, dag er fie 
Ichreden wolle, fondern fie verdamen fich 
ſelbs und machen fich zu ſchanden, uber 
fich ſelbs jchlieffen fie. Es ift ein fein 
urteil, es dienet den jenigen, die gleuben 
und darnach vom Teufel und der Welt 


[E 


- 


0 


- 


5 


[7 


0 


RD 


5 


w 


0 


35 


We 


0 


Joh. 7,52f.; 8. 493 


H) vom Zeuffel und der welt angefochten | angefochten und geplagt werden, das die- [E 
und geplagt werden, das diejelbige | jelbigen lernen, wie mit geringem unfer 
lernen, tie gerieng unfer herrgott ung | Herr Gott uns helffen koͤnne und des 
helffen konne und des Teuffels groffe | Teufels groſſe weifsheit, ehre und gewalt 

5 weijsheit ehr nur verjpotte. Das fol | verfpotten. Das fol uns einen mut 
una einen muth machen, auff dag wir | machen, auff dag wir wiffen, er könne 
willen, ehr konne und tolle ung | und wolle die hand nicht von ung (die= 
helffen. Das ſoll diefer Text fein. weil wir gleuben und beftendig bleiben) 

ENDE DES SIEBENDEN abziehen, dafur jol uns diefer Tert gut 

10 CAPITTELS. fein. 


1.2000 Das Achte Capitel IToannis, 
gepredigt durch Dart. Marth. Yuther. 


— 
Bi aber gieng an den DOleberg und fruͤe morgens kam er wider 
in den Tempel und alles Bold fam zu jm und er fatte ji 
ıs und leret fie. 

Aber die Schrifftgelerten und Pharifeer brachten ein Weib zu 
jm, im Ehebruch begriffen, und ftelleten fie ins mittel dar und 
ſprachen zu jm: Meijter, diſs Weib ift begriffen auff frifcher that 
im Ehebruch. Moſes aber Hat uns im Geſetz geboten, ſolche zu 

20 jteinigen. Was jageft du? Das ſprachen fie aber, jn zuverjuchen, auff 
das jie eine ſache zu jm heiten. Aber Iheſus buͤcket jich nider und 
ſchreib mit dem Finger auff die Erden. Als fie nu anhielten, jn zu 
fragen, richtet ex fich auff und fpradh zu jnen: Wer unter euch one 
finde ift, der werffe den erjten ftein auff fie. Und büdet ſich wider 

25 nider und fehreib auff die Erden. Da fie aber das höreten, giengen 
fie hinaus, einer nad) dem andern, von den elteften an, und Iheſus 
ward gelaffen alleine und das Weib im mittel ftehend. Iheſus aber 
richtet fi auff und, da er niemand fahe denn das Weib, ſprach er 
zu jr: Weib, wo jind fie, deine Verleger? Hat dich niemand ver— 

30 damet? Sie aber ſprach: Herr, niemand. Iheſus aber ſprach: fo 
verdbame ich dich auch nicht. Gehe hin und jündige nicht mehr. 

Da redet Iheſus abermal zu jnen und ſprach: Ich bin das Liecht 
der Welt, wer mir nachfolget, der wird nicht wandeln im finfternisg, 
fondern wird das Liecht des Lebens haben. Da ſprachen die Pharijeer 

3 zu jm: Du zeugeft von dir felber, dein zeugniß ift nit war. Iheſus 
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E) antwortet und ſprach zu jnen: fo ich don mir felber zeugen würde, 
jo ift mein zeugnis war, denn ich weis, von wannen ich fomen bin 
und wo ich hingehe. Ir aber wijfet nicht, von wannen ich fome und 
wohin ich gehe. Sr richtet nach dem fleifh, Ich richte niemand. So 
ich aber richte, jo ift mein Gerichte recht, denn ich bin nicht alleine, 
fondern Ih und der Vater, der mich gefant hat. Auch ftehet in ewrem 
Geſetz geſchrieben, das zweier menjchen zeugnis war ſey. Ich bins, 
der ich von mir felber zeuge, und der Vater, der mich gejant Hat, 
jeuget auh von mir. Da ſprachen fie zu jm: wo ift dein Vater? 
Iheſus antwortet: Jr Tennet weder mich noch meinen Vater, wenn 
ir mich Fennetet, fo fennetet jv auch meinen Water. Dieje wort redet 
Iheſus an dem Gotteskaften, da er leret im Tempel, und niemand 
greiff in, denn feine ftunde war noch nicht komen. 

Da ſprach Iheſus abermal zu jnen: Sch gehe hinweg und jr 
werdet mich juchen und in ewer fünde fterben, wo ich hingehe, da 
koͤnnet jv nicht Hin fomen. Da ſprachen die Juden: wil er fich denn 
ſelbs tödten, das er fpricht: wohin ich gehe, da koͤndt jr nicht Hin 
fomen? Und er jprach zu jnen: Ir ſeid von unten her, ich bin von 
oben herab, Ir feid von diefer Welt, ich bin nicht von dieſer Welt, 
jo hab ich euch gejagt, das jr fterben werdet in ewren fünden, denn 
jo jv nicht gleubet, das ichs ſey, fo werdet jr fterben in ewren fünden. 

Da ſprachen fie zu jm: wer bift du denn? Und Iheſus ſprach 
zu jnen: Erſtlich der, der ich mit euch rede, Ich Habe viel von euch 
zu reden und zu richten, aber der mich geſant hat, ift warhafitig, 
und was ich von jm gehöret habe, das rede ich fur der Welt. Sie 
bernamen aber nicht, das er jnen von dem Bater jagete. Da ſprach 
Iheſus zu jnen: wenn jr des menſchen Son erhöhen werdet, denn 
werdet jr erkennen, das ichs jey und nichts don mir jelber thue, 
fondern, wie mich mein Vater geleret hat, fo rede ih, und der mid 
gefant Hat, ift mit mir. Der Vater left mi nicht alleine, denn 
ih thue allezeit, was jm gefellet. 

Da er ſolches redet, gleubeten viel an jn. Da ſprach nu Iheſus 
zu den Juden, die an jn gleubeten: jo jr bleiben werdet an meiner 
Rede, jo feid jr meine rechte Jünger und werdet die warheit erfennen 
und die warheit wird euch frey machen. Da antworten fie jm: wir 
find Abrahams famen, find nie Fein mal jemands Knete gewejen, 
wie Spricht du denn: je ſolt frey werden? Iheſus antwortet jnen 
und ſprach: Warlich, warlich ich fage euch, wer jünde thut, der ift der 
fünden Knecht, der Knecht aber bleibet nicht ewiglich im Haufe, der 
Son bleibet ewiglid. So euch nu der Son frey machet, fo ſeid jr 
recht frey. Ich weis wol, das jr Abrahams jamen feid, aber jr 
juchet mich zu tödten, denn meine Rede fehet nicht unter euch. 
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DAS ACHTE 
CAPITTEL IOANNIS 
GEPREDIGT DURCH 

D. M. LUTHER. 


DIE ERSTE PREDIGT. 


‘JESUS ABER GING AN 
DEN OLEBERG UND FRUHE 
MORGENS KAM ER WIDER 
IN DEN TEMPEL UND ALLES 
VOLCK KAM ZU IHM UND 
ER SATZTE SICH UND LEH- 
RET SIE? 


Lhier gehet. ein ander predigt 
ahn, den droben Haben mir 
gehört die gejchicht, die ſich nach der 
predigt zugetragen hatt, die der Herr 
von efjen, trinden unnd vom geift 
gethan hat. Do er fih nun gejeßt 
hat, ehe dan er anfehet zu leren, 
fallen ihm die pharifeer drein unnd 
bringen ein weib im Ehebruch begriffen 
unnd verklagens fur ihm nad dem 
geſetz Moift unnd fagen, das fie des 
todes jchuldig ſei, den foldhes Hat 
Moiſes ernſtlich gebothen. 

Dieſe Hiſtoria geſchicht nun drumb, 
auff das man ſehe einen klaren untter— 
ſcheidt zwiſchen dem geſetze unnd Euan— 
gelio oder untter dem reich Chriſti 
unnd der welt reich. Die phariſeer 
hatten gehört, das der Herr gepredigt 
hatte vom Reich gottes, das es were 
ein Reich der gnaden, dorinnen ginge 
vergebung der ſunde. Dowidder hatten 
die Juden Moiſes geſetze, wie den 
auch die weltliche Oberkeit die macht, 


Die erſte Predigt [E 
uber dag 8. Capit. am Sonnabend 
bor Michaelis gethan, Anna 1531. 


2.1.2 


Lhie gehet eine andere Predigt an, 81.261b 

denn droben haben wir gehört die 
Geſchicht, die fich nach der Predigt zu— 
getragen hat, die der Herr zu Hierufalem 
im Tempel von Efjen, Trinden und vom 
Geift gethan Hat, da er fi nu nider 
gejegt hat, ehe denn er anfehet zu leren, 
fallen jm die Pharifeer drein und bringen 
ein Weib, im Ehebruch begriffen, und ver— 
Hagen fur jm nach dem Geſetz Moſi 
und jagen, daß fie des todes ſchuͤldig ſey, 3. Moſe 20, 10 
denn folches hatte Moſes ernitlich geboten. 


Diefe Hiftoria ift nu darumb be- 
ichrieben, auff dag man jehe einen klaren 
unterfcheid zwifchen dem Gefeß und Euan— 
gelio oder unter dem Reich Chrifti und 
dev Welt reich. Die Pharifeer hatten 
gehört, das der HErr viel hatte geprediget 
vom Reich Gottes, das es were ein Reich 
der gnaden, darinnen gienge vergebung 
der fünde. Damwider die Juden Moſes 
Geſetz hatten, das da drewete den Uber— 
tretern der Gebot Gottes eitel zorn, 
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H] da3 fie funde ftraffen und nicht ver- 


geben fol. Solches ſcheinet nun gahr 
toidder einander, das in de3 herren 
Chriſti Reich ift Kein ftraffen, ſondern 
eittel vergebung der funden, dort aber 
ift nicht vergebung, fondern, wer do 
fundiget, der ſoll gefteiniget unnd 
getödtet werden. 


Die ſchelcke woltten dem Herrn 
Chrifto das feil unnd ſtricke uber die 
Horner werffen, bringen zu ihme ein 
weib, das dom Nichter nicht ver— 
urtheilet ift, thun es zur fchalcheit, 
Yafjen ihre gejege anjtehen, fhuren ſie 
fur den man, verfuchen, was er jagen 
tolle, meinen, ſie haben ihm den weg 
zu beiden feitten verranth, Er jage 
iha oder nein, jo jey er gefangen. 
Solt er nein jagen, jo war das geboth 
Moiſi da, das faget, Man folt fie 
fteinigen. Da wuſten fie, das ex nicht 
durfte wider Moijen reden und nein 
dazu Jagen unnd Moiſen ftraffen. Das 
were ſonſt widder die Maiejtet unnd 
auffrhuriſch unnd Moiſi ins regiment 
gegriffen, der ſonſt hat aus gotte ge— 
redt unnd gott hats Moiſi befholen, 
das man ſolche todten ſoltte. Do 
dachten ſie: das maul iſt ihme ge— 
ſtopfft, Er kan nichts ſagen, Er were 
ſonſt Moiſi ergſter feindt. 

Zum andern, wurde er ſagen wie 
Moiſes, man ſoltte fie todten unnd 
ſteinigen nach dem geſetze Moiſi, wie 
ſie den auch ſagen, So were er aber— 
mahl gefangen unnd ihme das maul 


3 des] den 19 er fehlt 
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ungnad und jtraffe Gottes. Wie denn [E 


auch) die weltliche Oberfeit diefe macht 
hat, das man grobe laſter und fünden 
ſtraffen und nicht vergeben folte. Solches 
ſcheinet nu gar wider einander, denn in 
de3 HErrn Chriſti Reich ſolt fein jtraffen, 
iondern eitel gnade, vergebung der fünden 
fein, dort aber in Mofi und der Welt 
reich jolle nicht vergebung der fünden, 
fondern eitel zorn und ftraffe folgen, denn 
wer da ſuͤndiget, der fol gefteiniget und 
getödtet werben. 

Da wolten nu die Schelde dem Herrn 
Chriſto dag feil und ftride gerne uber die 
hörner mwerffen, bringen zu jme ein Weib, 
das vom Richter nicht verurteilt ift, thun 
es zur ſchalckheit, laſſen jve Geſetze an— 
ſtehen, fuͤren ſie fur den HErrn Chriſtum, 
verſuchen, was er ſagen wolle, meinen, 
ſie haben jm den weg zu beiden ſeiten 
verrant, er ſage ja oder nein, ſo ſey er 
gefangen. Solt er nein ſagen, ſo war 
das Gebot Moſi da, das ſaget, man ſolt 
ſie ſteinigen, da wuſten ſie, das er nicht 
durffte wider Moſen reden und nein dazu 
ſagen oder Moſen ſtraffen, das were ſonſt 
wider die Maieſtet Moſi und auffrhuͤriſch 
geweſen und Moſi ins Regiment gegriffen, 
der ſonſt hat aus Gott geredet und Gott 
hats Moſi befohlen, das man ſolche 
toͤdten ſolte, da dachten ſie: das maul 
iſt jme geſtopfft, er kan nichts ſagen, er 
were ſonſt Moſi ergſter feind. 


Zum andern, wuͤrde er ſagen, man 
ſolte ſie toͤdten und ſteinigen nach dem 
Geſetze Moſi, wie ſie denn auch ſelbs 
ſagen, ſo were er abermals gefangen und 
jme das maul verſtopfft, und ſie koͤndten 
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H) geftopfft, unnd fie kondten den fagen: 
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wo iſt nun feine lehre? Er hatte 
gejagt: Kompt zu mir alle, die ihr 
muheſelig unnd beladen jeidt” mit 
funden, Ich will euch erquicken'. Item 
er hat gejagt zum gichtbruchtigen: “jey 
getroft, mein john, dir feind die funde 
vergeben’, als were er ein Prediger 
darzu gefanth, da3 ex foltte vergebung 
der funden lehren. Diejen ruhm, Lob 
unnd ehre woltten fie ihme gerne dar- 
nidder ftoffen unnd feine lehre zu 
ſchanden machen, als foltten fie jagen: 
wir haben ihme ein arm Hurlein fur- 
gejtellet, aber troß feinem halſe, das 
er heraus fhare unnd fage: dein ehe- 
bruch ift dir vergeben, Nein, er jei 
nun teoffen, lafje die leuthe ſtecken 
unnd werde nun die pfeiffe einziehen, 
denn ihm ſey beider ſeits der weg 
verranth. 

Wo fol er nun hin, der arme 
man, wen man ihme da3 loch alſo 
verleufft? joll ex ftille ſchweigen, To 
will ſichs nicht rheumen, ſpricht er jha, 
fo iſts widder feine predigt, jagt er 
den nein, fo ift3 widder Moiſen. Alſo 
fagen fie von una auch, ſcheltten uns, 
da3 wir nur eine Buben ſchule haben, 
da3 wir lehren vergebung der funden. 
Den es ſcheinet, ala fei es tidder- 
einander Sunde ftraffen und junde 
vergeben. Chriſtus hat ein geiſtlich 
Reich unnd wil nit ftraffen, will, das 
man alles loſs machen fol. Moiſes 
wil ftraffen unnd nicht vergeben. Nun 
ift dag ihre meinung: pfeiff auff, laſs 
horen deine predigt. Das jaget Moijes, 
Gr hat gebothen, man foll fie jteinigen, 
unnd uben alhier einer jchaldheit, 
fragen ihnen umb das Recht, das fie 
zubohr woll mwuften, ſie wollen bon 
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denn ſagen: wo iſt nu ſeine Lere? 


muͤheſelig und beladen ſeid' mit ſuͤnden, 
“ih wil euch erquicken'. Item, er hat 


gejagt zum Gichtbrüchigen: Sey getroft, Matts 9,2 


mein Son, dir find die fünde vergeben’, 
gleich ala were er ein Prediger, dazu 
gejant, das er folte vergebung der jünden 
leren. Dieſen rhum, lob und ehre wolten 
fie jm gerne danider ftoffen und feine 
Lere zu ſchanden machen, als jolten fie 
jagen: wir haben jm ein arme Hürlin 
fürgeftellet, aber troß feinem halfe, das 
er heraus fare und jage: dein Ehebruch 
ilt dir vergeben, meinen, er jey nu ge= 
troffen und laſſe die Leute fteden und 
werde nu die pfeiffen einziehen, denn jm 
ſey beiderfeit3 der weg verrant. 


Wo fol er nu Hin der arme Man 
Chriftus, wenn man jme das loch aljo 
verleufft? fol er ſtille ſchweigen, jo mil 
ſichs nicht reimen, jpricht er ja, fo iſts 
wider feine Predigt, jagt er denn nein, 
jo ifts wider Mofen. Alfo jagen fie von 
und auch, jchelten ung, das wir nur eine 
Bubenjchuel hie zu Witenberg halten, dag 
wir leren vergebung der fünden, denn 
es fcheinet, als ſey es wider einander 
finde ftraffen und jünde vergeben. Chri- 
ſtus hat ein Geiftlich Reich und wil nicht 
ftraffen, wil, das man alles los machen 
und ledig zelen ſol. Moſes aber wil 
ftraffen und nicht vergeben. Nu ift das 
jre meinung: pfeiff auff, las hören deine 
Predigt. Das faget Moſes, er hat ges 
boten, ınan fol fie fteinigen, und uben 
hie einer fchaldheit, fragen jn umb das 
Recht, das fie zuvor wol wuften, fie wollen 
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bat gefaget: “Komet zu mir alle, die jr Matth.11,28 
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H) ihme nicht3 lernen, jondern fragen nur 


drumb, das fie ihnen fahen woltten. 
Den wer hats ihnen befholen? wer 
hat fie heiffen zum herrn kommen? 
Aber fie juchten das, das er fich ver- 
grieffe unnd in ihr recht unnd urtheil 
gefallen wehre. Was gieng e3 den herrn 
Chriſtum ahn? ift er doch fein Richter 
noch fein burgermeifter, jo hat er auch 
fein ſchwerdt. Drumb weil ex fo ihre 
tucke fihet, da3 fie ihnen in der jachen 
verjuchen die ihnen nit ahngehet unnd 
ohne ihnen aufsrichten joltten, ſondern 
fie wollen feine lehre jchenden unnd 
ihnen zu einem auffrhurifchen man 
machen. Sp gehet er auch hindurch, 
da3 fie entlauffen muffen. 

‘ABER JHESUS DBUCKET 
SICH NIDDER UND SCHREIB 
MIT DEM FINGER AUFF DIE 
ERDEN? etc. 

Er bucket ſich unnd jchreibet ein 
weil auff die erden, antworttet nichts, 
gleich als horet er fie nicht. Den er 
wuſte wohl, das ihm nicht geburen 
woltte drauff zu antwortten, jo waren 
fie es auch nicht wehrt, das man ihnen 
geantmworttet hette. Dan dieje frage 
gieng ihnen nicht? ahn. Gleich ala 
wen ein richter don mir ein urxtheil 
uber ein Diebital haben wolt, oder 
junft einer zu mihr keme unnd mid 
fragete, was man mit einem unczuch— 
tigen weibe thun foltte, jo gedechte 
ih, Er verſuchte mid. Drumb wil 
der Herr auch jagen: was fraget ihr 
mich? unnd wil den mundt ihnen nicht 
gonnen, wendet ihn anders Wohin 
unnd til fie auch nicht ahnjehen noch 
ihnen antworten. Aber fie laſſen 
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don jme nichts lernen, jondern fragen [E 


nur darumb, das fie jn fahen wolten, 
denn wer hats jnen befohlen, wer hat 
fie heiffen zum Herrn komen? aber fie 
ſucheten das, das er fich vergriffe und 
in jv Recht und urteil gefallen tere. 
Was gieng e8 den H. Chriftum an? ift 
er doch fein Richter noch Fein Buͤrger— 
meifter, jo hat er auch fein Schwert, 
darumb weil er fo jre tüde fihet, dag 
fie jn in der jachen verfuchen, die jn nicht 
angehet und one jn ausrichten folten, 
fondern fie wollen jeine Lere chenden 
und in zu einem auffrhuͤriſchen Man 
machen, jo gehet er auch hindurch, dag 
fie entlauffen müffen. 


Aber Ihejus büdet ſich nider 
und ſchreib mit dem Finger auff 
die Erden? etc, 


Gr büdet fih und ſchreibet ein weil 
auff die Erden, antwortet nichts, gleich 
als Höret er fie nicht, denn er wuſte 
twol, dag jme nicht gebuͤren wolte drauff 
zu antworten, jo waren fie e8 aud 
nicht wert, das man jnen geantwortet 
hette, denn diefe frage gieng jn nichts 
an. Gleich ald wenn ein Richter von 
mir ein urteil uber ein Diebftall haben 
wolt, oder jonft einer zu mir feme und 
mich fragete, wa8 man mit einem un= 
züchtigen Weibe thun jolte, fo gedechte 
ich, er verfuchte mich, darumb wil der 
Herr auch jagen: was fraget jv mich? 
und twil den mund jn nicht gönnen, 
wendet jn ander8 wohin und wil fie 
auch nicht anfehen noch jnen antworten. 
Aber fie laſſen von jme nicht ab und 
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H] von ihme nicht ab und wollen ihnen 
zu ſchanden machen. Haltten ahn, 
da3 er ein urtheil ſchlieſſen ſoll unnd 
endtiveder nein oder jha jage. Da 
ergreift er fie meifterlih unnd ſpricht: 

‘UNDT BUCKET SICH NID- 
DER UND SCHREIB AUF DIE 
ERDEN: WER UNTTER EUCH 
ON SUNDE IST, DER WERFFE 
DEN ERSTEN STEIN AUFF SIE 
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Alſo antwortte ich auch, weil fie 
dohehr fharen und wollen ihres ampts 

ıs nit wartten unnd daſſelbige auj- 
richten, jo ihnen befholen iſt, tollen 
ihn verſuchen, dringen unnd zwingen 
ihnen, fo ſpricht er: wolt ihr nicht 
zu frieden fein mit euerm ampt und 

20 wolt horen, wie e3 in meinem reich 
zugehet unnd tie ich urtteile, jo horet 
zu: “WER UNTTER EUCH ONE 
SUNDE IST, DER WERFFE DEN 
ERSTEN STEIN AUF SIE?’ 
Denen ift recht geſchehen, fie wollen 
nit fortfharen in ihrem ampt, jondern 
fein urtheil wifjen, das in jeinem 
reich gehet, jo horen fie eg nun, das 
ift jein urtheill: Iſt einer from, jo 
fein die andern alle feine junder, und 
ift einer ftraffiwirdig, jo mus man 
die andern alle ftraffen. Sol man 
einem aber die funde vergeben unnd 
erlaffen, jo joll mans allen aud) ver- 
geben. Aber jo heiſts nicht im welt- 
Yichen reich. Do heiſts aljo: Iſt der 
ein Ehebrecher, jo ift er des todes 
ſchuldig, und ein ander auch aljo. 
Do urtheilet einen jein eigen werd 
unnd ftud, das, wo bie that ift, do 
gehort auff die ſtraffe, ſonſt ob fie 
auff erden wohl alle bofshaftig jeind 
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wollen jn zu ſchanden machen, halten [E 
an, das er ein urteil jchlieffen jol und 
entweder ja oder wein jagen. Da er: 
greifft er fie meijterlich und ſpricht: 


ALS jie nu andielten jn z3u8.7.8 
fragen, richtet er ſich auff und 
fpra zu jnen: Wer unter eud 
one ſunde ift, der mwerffe den 
erften ftein auff fie, und büdet 
fih wider nider und ſchreib auff 
die Erden.’ 

Alſo antwortete ich auch, weil fie 
daher faren und wollen jres Ampts 
nicht warten und dafjelbige ausrichten, 
jo jnen befohlen ift, wollen jn ver— 
fuchen, dringen und zwingen jn, Jo 
ſpricht ex: wolt je nicht zu Frieden fein 
mit ewrem Ampt und mwolt hören, wie 
e8 in meinem Reich zugehet und tie 
ich urteile, fo höret zu: “Wer unter euch 
one fuͤnde ift, dev mwerffe den erjten ſtein 
auff fie. Denen ift recht gefchehen, fie 
wollen nicht fortfaren in jrem Ampt, 
fondern fein urteil wifjen, das in feinem 
Reich gehet, jo Hören fie es nu, das ift 
fein uxteil: ift einer from, jo find die 
andern alle feine Sünder, und ift einer 
ftraffwivdig, jo mus man die andern 
alle ftraffen. Sol man aber einem die 
fünde vergeben und erlaffen, jo jol mans 
allen auch vergeben und erlaffen. Aber 
fo heifjts nicht im Weltlichen Reich, da 
heiſſts alfo: ift der ein Ghebrecher, jo 
ift ex des todes fchüldig, und ein ander 
auch alfo. Da urteilet einen fein eigen 
werd und ſtuͤcke, das, wo die that ift, 
da gehört auch drauff die ftraffe, ſonſt 
ob fie auff erden wol alle boshafftig 
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H) und einer im hertzen ein Chebrecher 


ift, jo richtet ihnen doch das ſchwert 
nit, Er fan drumb nicht geftrafft 
werden. Drumb jo ihr nun nicht 
wolt friede haben, fondern wollet 
aufs meinem reich ein urtteil. horen, 
jo ftehet da eine Ehebrecherin fur 
mihr, das ift wahr. Aber alhier 
jtehen viel mehr Ehebrecher in meinem 
Reich. Er nimpt ihnen ihr recht nicht 
unnd left Moijen fein ftehen, faget 
twidder nein noch jha, Aber meifterlich 
jaget exr3 ihnen beides. Warumb thut 
ihrs nicht, was Moiſes gebothen hatt ? 
So ihr aber wollet nad) meinem Reich 
richten, jo Lafjet fie mihr ftehen, den 
mein urtheil ift: Diefe Ehebrecherin 
iſts nicht alleine, Euer feiner iſts, der 
nicht auch jo arg unnd bofe ſey als 
diefe arme Hure. Nach Moifi gejek 
fhuret fie hin. Aber nach meinem 
geſetze lafjet fie gehen, das ihr fie aber 
nad Moiſi gejeß nicht wollet richten, 
hore ich darbey, das ihr mich fraget, 
jo fage ih, das Euer feiner ift, Er 
ift jo bofe als diefe arme Hure. 

Das ift num eine predigt, die ge— 
hörtt in das geiftliche reich Chrifti, 
die alſo lautet: Es iſt fein menſch 
auff erden, der do nicht der ſunden 
unnd des todtes ſchuldig were, keinen 
auſsgeſchloſſen, Ex ſey Edell, gelarth, 
burger oder baur, vom jungſten ahn 
biſs zum Elteſten, Alle alle ſeind ſie 
beſchloſſen untter die ſunde, untter 
dem zorn gottes, Ewigen tode, Hellen 
unnd ewigen feuers ſchuldig. Fur 
got iſt niemand gerecht, ſondern ſindt 
alzumahl verkaufft untter die ſunde 
und des todes ſchuldig, ewig ver— 
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find und einer im hertzen allein ein [E 


Ehebrecher ift, fo richtet in doch dag 
Ihwert nicht, er fan darumb nicht ge— 
ftrafft werden. Darumb fo je nu nicht 
wolt friede Haben, jondern mollet aus 
meinem Reich ein urteil Hören, fo ftehet 
da eine Ehebrecherin fur mir, dag ijt 
war, aber bie ftehen viel mehr Ehe— 
brecher in meinem Reid. Er nimet 
jnen jv Recht nicht und leſſt Mofen 
fein ftehen, jaget weder nein noch ja, 
aber meifterlich ſaget er jnen beides, 
Worumb thut jr3 nicht, was Moſes 
geboten hat? So jr aber wollet nad 
meinem Reich richten, jo Yafjet fie mir 
ftehen, denn mein urteil ift: dieſe Ehe- 
brecherin iſts nicht alleine, ewer feiner 
ift, der nicht auch fo arg und böfe fey, 
als diefe arme Hure fein mag. Nach 
Moſi Gefege füret fie Hin, aber nad 
meinem Geſetze Yafjet fie gehen, das jr 
fie aber nach Moſi Geſetz nicht wollet 
richten, höre ich dabey, daß jr mich 
fraget, jo ſage ich, das ewer feiner ift, 
er ift ja jo boͤſe als diefe arme Hure. 


Das iſt nu eine Predigt, die gehöret 
in das geiftliche Reich Chrifti, die alſo 
lautet: es iſt kein Menſch auff Erden, 
der da nicht der ſuͤnden und des todes 
ſchuͤldig were, keinen ausgeſchloſſen, er 
ſey Edel, gelart, Buͤrger oder Bawr, 
vom juͤngſten an bis zum elteſten, alle, 
alle find fie beſchloſſen unter die fuͤnde 
und unter den zorn Gottes, ewigen 
tod, der Hellen und ewigen fewrs ſchuͤl— 
dig, für Gott ift niemand gerecht, fon- 
dern find alzumal verfaufft unter die 
jünde und des todes ſchuͤldig, auch ewig 
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H] lohren. Alſo predigt man im reich 
Chrifti und wenn dieje predigt kompt, 
die hebt auff das ſchwerdt, den richter, 
Rath, Juriſten, Hender und alles, 
5 den jo eimer from iſt, fo feind fie alle 
from, hat einer gefundiget, jo haben 
fie alle gejundiget. Derhalben weil 
fie alle gleich findt und fein untter= 
ſchied da ift, fo fan auch fein richter 
da fein. Die, jo da jundiget, ift eben 
fo from al3 der, jo da richten foll. 
Drumb fo ift in Chrifti reich und 
augen fein weltlich reich oder regiment 
und gehort fein ſchwert darzu. Den 
fie find ſchone verurtheilet unnd tft 
das urtheil gefellet, da3 fie untter dem 
zorn gotte3 jein und undter dem tode 
und kondten nit höher verdampt werden. 
Es ift viel ein Höher und jcherffer 
gerichte, den in der welt jonft ift. 
So ift num das der undterjcheidt, 
das im geiftlihen Reich Chrifti fein 
Hender, recht noch Oberkeit iſt, fie 
feindt do alle gleich, Drumb mer das 
horen toill, der gehe hehr unnd frage 
Chriftum, der ſpricht: “Welcher untter 
euch ohne ſunde ift, der werffe den 
Erften ftein auff fie. Das ift: wollet 
ihr mit dijer frage recht handeln in 
meinem reich und ein urtteil don mir 
haben, jo bittet ihr fie, das fie e3 
euch vergebe, und fie bittet euch, das 
ihrs wollet ihr auch vergeben, und ihr 
alle bittet darnach mic) auch, das ichs 
euch auch vergebe. Sind alſo alle in 
einen hauffen und kuchen gejchlagen 
unnd gedruckt, will fagen: Du phari- 
feer, wilftu meine frage und uxtheil 
horen in meinem reich, jo geiftlich tft, 
fo fage id} alfo: Biftu rein und ohne 
funde fur gott, fo fahe ahn unnd 
wirff fie. Ja wohl ja. Alfo hat er 
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berloren. 
Chrifti, und wenn dieje Predigt kümet, 
die hebt auff das Schwert, den Richter, 
Schöpftuel, Rathaus, Juriften, Hender 
und alles, denn fo einer from ift, fo 
find fie alle from, hat einer gefündiget, 
jo haben fie alle gejündiget, derhalben 
fo fie alle gleich find und fein unter- 
fcheid da ift, jo fan auch fein Richter 
da fein, denn die, jo da fündiget, ift 
eben jo from als der, fo da richten fol. 
Darumb fo it in Chrifti Reich und 
augen fein weltlich Reich oder Regiment 
und gehört fein Schwert dazu, denn fie 
find ſchon verurteilt und ift das urteil 
gefellet, da8 fie unter dem zorn Gottes 
find und unter dem tode und koͤndten 
nicht höher verdamet werden, es ift auch 
viel ein höher und ſcherffer Gerichte, 
denn in der Welt fonft ift. 

So ift nu da3 der unterjcheid, das 
im geiftlichen Reich Chrifti fein Hender, 
Recht noch Oberkeit ift, fie find da alle 
gleich, darumb wer das hören wil, der 
gehe her und frage Chriftum, der jpricht: 
Melcher unter euch one jünde iſt' etc. 
Das ift: woltet je mit diſer frage recht 
handeln in meinem Reid) und ein urteil 
von mir haben, fo bittet jr fie, das fie es 
euch vergebe, und fie bitte euch, dag jr 
wolfet jr auch vergeben, und jr alle bittet 
darnach mic) auch), das ich® euch auch 
vergebe. Sind alfo all in einen hauffen 
und kuchen gejchlagen und gedrudt, wil 
fagen: du Pharifeer, wilt du meine frage 
und urteil hören in meinem Reich, jo 
geiftlich ift, jo fage ich alfo: bift du rein 
und one finde fur Gott, jo fahe an und 
wirff fie, ja wol ja. Alſo Hat er mit 


Alfo predigt man im Reich [E 
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H] ihnen mit diefer predigt das her ab- 
gelauffen und durchranth. Den dieje 
wort haben einen nachdruck, fonderlich, 
wen er ihnen ins hertz redet unnd die 
funde offenbarett, daS gott mit ihnen 
redet, jo werden die junde jo groſs 
unnd wirdt ihnen jo angſt und bang 
und bat mit feinen funden fo viel 
zuthun, das fie anderer vergefjen und 
fih dunden lafjen, die andern junder 
findt gegen ihnen eittel heiligen. Alfo 
jeindt fie mit dem Donnerſchlage er— 
ſchrecktt und ift ihnen gleich als von 
einem gewitter ins her hinein geleucht 
und geplikt, das eittel helle ift draus 
worden, ihr gang hertz ift ihnen offen 
geftanden wie ein Regifter, Haben dieſes 
weibes gahr vergeffen und haben ge- 
dacht, es ftehe ihnen ihre funde an der 
ſtirn gefchrieben, und dag man ihnen 
an der Naſen hab ahngejehen, was 
fie je und je gethan Haben, und hat 
feiner den andern dorffen ahnſehen, den 
fie laſſen ſich dunden, die ftein fehen 
fie ahn, und ift ihnen die weile Yang 
geweſen, bijs fie das Yoch getroffen 
haben und zur thur fich hinaus trollen, 
fie konnen die augen nicht frolich auff- 
heben oder ein menſchen, ein Haufs 
oder die ſonne oder einen hundt vecht 
und frolich ahnfehen, den das hertz 
wird ihnen alfo zufchlagen, das fie 
auch die finne verlieren, und habens 
nicht lenger konnen leiden noch anders 
ahnjehen, fondern haben hie ſchlechts 
muſſen entlauffen, ſich aus dem tempel 
trollen unnd ſind hinaus geſchlichen, 
wie ein hund ſich aus der kuchen trollet, 
wen er das maul verbranth hatt. 
Alſo gehets nun in Chriſti reich 
zu, wen du dahin kompſt, da biſtu 
wie ich und ich als du, ob wir fur 
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dieſer Predigt jnen das hertz abgelauffen 
und durchrant, denn dieſe wort haben 
einen nachdruck, ſonderlich, wenn er jnen 
ins hertz redet und die ſuͤnde offenbaret, 
das Gott mit jnen redet, ſo werden die 
ſuͤnden ſo gros und wird jnen ſo angſt 
und bange und haben mit jren ſuͤnden 
ſo viel zu thun, das ſie anderer vergeſſen 
und ſich duͤncken laſſen, die andern Suͤnder 
find gegen jnen eitel Heiligen. Alſo find 
fie mit dem Donnerjchlage erſchreckt und 
ift jnen gleich al3 von einem gewitter 
ins her& hinein geleucht und geblitzt, das 
eitel Helle ift draus worden, jr gantz 
berg ift jnen offen geftanden wie ein 
Regifter, haben diſes weib3 gar vergefjen 
und haben gedacht, es ftehe jnen jre finde 
an der ftirne gejchrieben und da® man 
jnen an der Nafen habe angefehen, was 
fie je und je gethan Haben, und hat feiner 
den andern dürffen anjehen, denn fie 
laſſen fich duͤncken, die fteine ſehen fie 
an, und ijt jnen die weile Yang geweſen, 
bis fie das loch getroffen haben und zur 
thuͤr fich hinaus trollen, fie Können die 
augen nicht frölich auffheben oder ein 
Menfchen, Haus, Sonne oder einen Hund 
recht und Frölich anfehen, denn daß herk 
wird jnen alſo zufchlagen, daß fie auch 
die fünff finne verlieren, und haben nicht 
lenger fönnen leiden noch andere anfeben, 
fondern haben hie ſchlechts muͤſſen ent— 
lauffen, fich aus dem Tempel trollen und 
find hinaus gefchlichen, wie ein Hund fich 
aus der Küchen trollet, wenn er das 
maul verbrant hat. 


Alſo gehet? nu in Chriſti Reich zu, 
wenn du dahin koͤmeſt, da bift du wie 
ich und ich ala du, ob wir fur der Welt 
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H] der welt wohl nit gleich fein, als: 
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ich bin ein Ehebrecher, hab geftolen etc. 
und du biſts nicht, jo ligt nichts dran, 
den ich finde viel hoher, groſſer knoten 
in mir, darob mihr fo bang wirdt, 
das ich nicht weiſs, wo ich Hin joll, 
den im Reich Chrifti Heitz: “wer ohne 
funde iſt, der werff den Erſten ftein. 
Drumb fchonet, Yiebe geſellen, laſſet 
die fteine liegen, Ich wil auch feinen 
auffheben, Lafjet fie liegen und ein- 
ander ungeworffen, laſſet fallen die 
ftein, ſprechet: Dimitte nobis debita 
nostra, sicut et nos dimittimus debi- 
toribus nostris. Sie joltten jagen: 
peccavi, bittet gott fur mid. Da 
ifts wohl gelegt. Aber fie raufchen 
viel anders dohehr. Wen die jchelmen 
in ihrem Regiment geblieben meren, 
fo hetten fie diefe antwort nicht horen 
durffen, aber weil fie in das reich 
Chriſti greiffen, jo leuchtet er aud) 
heraus ala ein blige. 

In Moiſi Reich und ampt were 
e3 ein ander geweſen, da3 hat jeine 
meinung, da3 ampt ift da, ob ex, der 
richter Schon eben die ſelbige ſunde an 
ihme hatt, das fchadet nit, die gejeße, 
das Recht und ampt oder ſchwertt, 
galge und Rath ift nit der menjchen 
und unjers, fondern unſers herr— 
gottes. Gottes ift das ſchwert, Feur, 
waſſer und andere jtraffe, Er hats 
geheiffen, wils aljo haben, Er felbeft 
verbrennet, Hendet und kopfft. Ob 
du nun ein furft, burgermeifter oder 
Richter, gleich ein boferwicht und bube 
ift, fo ſoll ich doc gedenden, gottes 
ſchwert ift ihme in die handt gegeben. 
Und hab ich aud) ein fold) ampt und 
bin ein bofer bube, jo jage: wiewohl 
ichs verdienet hab, das man mihr den 
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wol nicht gleich find, als: ich bin ein (E 


Ehebrecher, habe geftolen etc. und du 
biſts nicht, jo ligt nichts dran, denn ich 
finde viel höher, gröffer Enoten in mir, 
darob mir fo bange wird, das ich nicht 
weiß, wo ich hin fol, denn im Reid) 
Chriſti heiſſets: Wer one fünde ift, der 
werffe den erſten ſtein'. Darumb jchonet, 
Yiebe Geſellen, laſſet die jteine Ligen, ich 
wil auch feinen auffheben, Lafjet fie ligen 
und einander ungeworffen, Tafjet fallen 
die fteine, fprechet: “Dimitte nobis debita 
nostra, sicut et nos dimittimus debitori- 
bus nostris’, fie folten jagen: peccavi, 
bittet Gott fur mich. Da ift3 wol gelegt, 
aber fie raufchen viel anders daher, wenn 
die Schelmen in jrem Regiment geblieben 
weren, jo hetten fie diefe antwort nicht 
hören duͤrffen, aber weil fie in das Reich 
Chriſti greiffen, jo leuchtet er auch Heraus 
ala ein blitz. 


An Moſi Reich und Ampt were es 
ein anders gewejen, da hats jeine mei- 
nung, das Ampt ift da, ob er, der Richter 
ſchon eben diefelbige fünde an jme hat, 
das ſchadet nicht, die Gefege, das Recht 
und Ampt oder Schwert, Galge und Rad 
ift nicht der Menfihen und unfer, fondern 
unferd HERRN Gottes. Gottes ift das 
Schwert, Fewer, Wafjer und andere ftraffe, 
er hats geheiffen, er wils alſo haben, er 
felber verbrennet, hendet und koͤpfft bie 
Ubeltheter, ob du nu ein Fürft, Bürger- 
meifter oder Richter, gleich ein Boͤſewicht 
oder Bube bift, fo fol ich doch gedenden, 
Gottes Schwert ift jme in die hand 
gegeben. Und Hab ich auch ein ſolch 
Ampt und bin ein böfer Bube, jo Jage: 
wiewol ichs verdienet habe, dad man 
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A] kopff zum Erften abſchluge, jo muſs 


ich gleichwohl richten und jhenes laſſen 
anftehen. 

. Ein boſer richter hat gottes gabe, 
gottes ampt oder gottes befhel eben 
jo wohl, gleich wie ein frommer richter 
das ſchwert hat, gleich wie er Yeib und 
jeel hatt, das den auch gottes Creatur 
iſt. Item Er muf3 eſſen und drinden 
und got gibt den bojen buben feine 
Greaturn eben fo wohl als den from— 
men. Ein bofer vichter ift ein Creatur 
bon gott geordent, gleich wie fonne 
und mondt geſchaffen ift. Alfo haben 
die boſen furften eben jo wohl das 
ſchwerdt als die frommen und jollen 
e3 auch gebrauchen, gleich wie ein bofer 
bube fol eben jo wohl efjen und trinden 
und ſich Eleiden, al3 ein frommer, den 
er joll jeinen leib nicht verderben noch 
ſelbſt ſich umbringen. 

In dieſem ihrem weſen und emp— 
tern ſoltten alhier die phariſeer ge— 
blieben und gerichtet haben, was ihr 
ampt erfordert hette, ſo weren ſie zu 
frieden blieben und nicht alſo ge— 
ſchneutzt worden, wen ſie aber wollen 
heilig ſein und hierein kriechen in got— 


tes Reich und fragen, was unſer herr⸗ 


gott von ihnen ſaget und wie from 
ſie da ſein, wollen ſich weisbrennen, 
das ſie keine ſchelcke ſindt, do wirdt 
ihnen geantworttet: WER OHNE 
SUNDE IST, DER WERFFE DEN 
ERSTEN STEIN AUFF SIE. 
As jolt der Herr Chriſtus fagen: 
Sur der welt laſs ich euch from fein 
und dein ampt xecht fein, wen du 
auch gleich ein Schal und bube bift. 
Alhier in meinem Reich, da Tom 
lehr und Yege dein ampt, recht und 
ſchwert nidder ala ein armer bube. 
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mir den fopff zum erften abjchluge, fo [E 


mus ich gleichwol richten und jenes laſſen 
anſtehen. 

Ein boͤſer Richter hat Gottes gabe, 
Gottes Ampt oder Gottes befehl eben ſo 
wol, gleich wie ein fromer Richter dag 
Schwert hat,’ gleich wie er Yeib und Seel 
hat, das denn auch Gottes Creatur ift, 
Item er muß effen und trinden und Gott 
gibt den böfen Buben feine Creaturn 
eben jo wol als den fromen. Ein böfer 
Richter ift eine Greatur von Gott ge= 
ordent, gleich wie Sonne und Mond 
geichaffen ift, alfo Haben die böfen Fürften 
eben jo wol da3 Schwert ala die fromen 
und follen es gebrauchen, gleich wie ein 
böfer Bube fol eben fo wol eſſen und 
trinden und ſich Eleiden ala ein fromer, 


denn er fol feinen Leib nicht verderben 


noch jelber ſich umbbringen. 


In diefem jren weſen und Emptern 
folten hie die Pharifeer geblieben fein 
und gerichtet haben, was jr Ampt er- 
foddert Hette, jo weren fie zu frieden 
geblieben und nicht alfo geſchneutzt wor- 
den, wenn fie aber wollen beilig ſein 
und bierein riechen in Gottes Reich 
und fragen, was unfer Herr Gott von 
inen faget und wie from fie da find, 
wollen fich mweisbrennen, das fie feine 
Schelcke find, da wird jnen geantwortet: 
“Wer one finde ift, der werffe den erſten 
fein auf fie. Ms folt der Herr 
Chriſtus fagen: fur der welt las ich 
euch from fein und dein Ampt auch 
recht fein, wenn du auch gleich ein 
Schalck und Bube bift, aber bie in 
meinem Reich, da Tom ber und Yege dein 
Ampt, Recht und Schwert nider als ein 
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in die helle 
hinein. 

Das ift nu, das ehr faget: "Wer 
ohne funde ift’ etc. Es iſt ein hoher, 
grofjer und trefflicher troß, wer wil 
mihr diſs urtheil felſchen? troß einem, 
der mihr itzt einen folchen heiligen 
zeige, al3 die pharifeer geweſen, ein 
fern und auſsbundt untter allen 
menschen. Es waren die aller heilig- 
ften, noch mufjen fie horen: ‘Wer ohne 
funde iſt' etc. Wie ſchmehelich iſt 
doch das gereth von den aller heilig- 
ften leuthen, pfui dein maul an, 
immer fur die thuer und fom nicht 
toidder, wen man dich alfo jchneußet. 
Wen ich wil heilig und rein fein und 
er gibt mihr eine ſolche fchlappen und 
ſpricht: ‘Wer ohne ſunde' etc. Dar- 
mit hat er nun auffgethan das herk 
und Regifter und die thuer auffgethan, 
auff das fie anderer leuthe vergefjen. 
Alfo muf3 man fie zur kirchen hinaus 
ihagen und blajen aus dem Reid) 
Chriſti, welche jo heilig fein und mit 
ihren werden jo hinein rumpeln, do 
ſpricht Er: Ich wil euch balde herauſſer 
blafen. 

Das ift nun der umdterfchiedt 
zwiſchen Chrifti rei) und der melt 
Reich, das Chriftus alle Teuthe zu 
funder machet, aber ex leſts dobei 
nicht bleiben. Den es folget drauff, 
da3 er fie abjolviret. Die arme Hure 
ftehet in nöthen, Es ift fein ſchertz 
mitt ihr, fie ift der that uberzeuget 
und fie wird fur dem Richter ver- 
klaget, und das urtheil ift nach ihrem 
recht gefellet unnd gefprochen, das 
man fie ſoll todt fteinigen. Das ift 
ihr nicht ein liedtlein geweſen zum 
tantze. Da ſoll ihr das hertz gejotten 
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armer Bube, hie bift du verdamet in [E 


die Helle hinein etc. 

Das iſt nu, das er jaget: “Wer one 
fünde ift? etc. Es ift ein hoher, groffer 
und treffliher Troß, wer wil mir dig 
urteil felſchen? troß einem, der mir jt 
einen folchen Heiligen zeige, als die 
Pharifeer gewejen, ein fern und aus— 
bund unter allen Menfchen, e8 waren 
die aller heiligften, noch müfjen fie hören: 
“wer one jünde iſt' ete. Wie fchmehe- 
lich ift doch daS geredet von den aller 
beiligjten Leuten, pfui dein Maul an, 
jmer fur die thür und kom nicht wider, 
wenn man dich aljo fchneuget. Wenn 
ich wil heilig und rein fein und er gibt 
mir ein folche ſchlappen und jpricht: 
Mer one fünde ift etc. Damit hat er 
inen auffgethan das Her und das Re— 
gifter und die thuͤr auffgefperret, auff 
da3 fie anderer Leute vergefjen. Alfo 
mus man fie zur Kirchen hinaus jagen 
und blafen aus dem Reich Chrifti, welche 
fo Heilig find und mit jren Werden 
fo hinein vumpeln, da jpricht ER: Ich 
wil euch balde heraufjer blajen. 


Das ift nu der unterfcheid zwiſchen 
CHRISTI Reich und der Welt Reich, 
das Chriftus alle Leute zu Suͤndern 
machet, aber er leſſets dabey nicht 
bleiben, denn es folget drauff, das er 
fie abfolvivet. Die arme Hure ftehet 
in nöten, es ift fein jcherk mit je, fie 
ift der that uberzeuget und fie wird fur 
dem Richter verklagt, und das urteil ift 
nach jrem Recht gefelet und geiprochen, 
das man fie fol tod fteinigen. Das ift 
je nicht ein Liedlin geweſt zum Tanke, 
da fol je das hertz gefotten und ges 
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H) unnd gebrothen haben fur angft unnd 


fihet fie nit mehr dan fchlecht den 
bittern todt fur augen. Der Rhat 
unnd die Zeugen fein da, verklagen 
und verurtheilen fie, ſchlieſſen auch, 
fie jey des todes, wen den das 
hertz abfelt unnd faget: Ich habs ge- 
than, unnd die Gufferlichen richter 
unnd zeugen beſchlieſſens, fie ſei des 
todes ſchuldig, fo ift fie ſchon im 
hergen todt geweſen, do iſt eittel 
lauther todt, fie Hat nicht tieff im 
leben geftanden, ein Hoffnung mag fie 
gehabt Haben unnd ein Lufftlein ge- 
juchet bei dem manne, der do auff die 
erden gejchrieben hatt. Den er ftellet 
ſich Erftlich glei), als kenne ehr fie 
nit. Aber welch einen groffen troft 
horet fie von ihme, das ex faget: 
welcher ohne funde ift, der terffe 
den Erſten Stein auff fie.” Aber fie 
fit noch drinnen und wird jhe 
tieffer hinein gewickelt. 

Aber folche funder gehoren in das 
Reich. Chriſtus wil nicht faule, ſchend— 
liche, Iofe junder haben, die do funder 
jeindt unnd wollen feine fein, oder 
die do tollen funder jein, feind doch 
feine funder. Den die twoltten, das 
die junde nicht groſs were und gottes 
nicht bedurfften, und tollen dennochs 
gottes gnad anruffen und bethen, und 
ten ich gung gebetet hette, darnach 
jo were id) from. 

Und vorzeiten thet ich im der 
Moncherei auch alfo, fagete: Heute 
hab id) nichts boſes gethan, Ich bin 
meinem prior gehorfam getvefen, Ich 
hab geſaſtet, gebetet, Drumb gott ſei 
mihr gnedig, Meinete, got foltte mihr 
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braten haben fur angft, und fihet fie [E 


nicht mehr denn ſchlecht den bittern tod 
alda fur augen. Der Rat und bie 
Zeugen find da, verklagen und urteilen 
fte, ſchlieſſen auch, fie ſey des todes wert, 
wenn denn das her abfelt und faget: 
ih habs getan, und die eufferlichen 
Richter und Zeugen beſchlieſſens, fie ſey 
des todes jchüldig, jo ift fie ſchon im 
bergen tod geweſen, da ift eitel lauter 
tod, fie hat nicht tieff im leben geftanden, 
ein hoffnung mag fie gehabt haben und 
ein Küfftlin gefuchet bey dem Manne, 
der da auff die Erden gefchrieben hat, 
denn ev ftellet fich erftlich gleich, als 
fenne er fie nicht. Aber welch einen 
groffen troft Höret fie von jme, das er 
ſaget: Welcher one fünde ift, der werffe 
den erjten Stein auff fie. Aber fie 
fit nod) drinnen und wird je tieffer 
hinein gewidelt. 


Und folde Suͤnder gehören auch in 
dis Reih, Chriſtus wil nicht faule, 
ſchendliche, loſe Sünder haben, die da 
Suͤnder find und wollen feine fein, oder 
die da wollen Sünder jein und find 
doch feine Sünder. Denn die wolten, 
das die fünde nicht groſs were und fie 
Gottes nicht bedürfften, und wollen den- 
noch Gottes grade anruffen und anbeten, 
als wenn ich gnug gebetet hette, darnach 
jo were ich from. 

Und vorzeiten thete ich in der Moͤn— 
cherey auch alfo, jagete: heute Habe ich 
nichts böjes gethan, ich bin meinem 
Prior gehorfam geweſen, ich habe ge— 
faftet, gebetet, darumb Gott ſey mir 
gnedig, meinete, Gott folte mir die 
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ſunden hielte, Ja die nit ſunde weren. 
Und ich hab dieſe plage noch an mihr, 
das heiſſen tolle ſunde, ſo man ſelbſt 
erdenckt. Aber es ſollen heiſſen rechte 
ſunde. Den gottes barmhertzikeit iſt 
eine gnade, die nicht mit loſen, halben 
oder erdichten ſunden umbgehet, die 
do nicht ſunden ſindt, ſondern es 
muſſen rechtſchaffene ſunden ſein, die 
du fhuleſt, als got nicht furchten, 
vertrauen, gleuben, den nechſten nicht 
lieben, nicht bethen, predigt horen noch 
thun, was das geſetz Moiſi gebeuth, 
das es alles wider das geboth gottes 
gehe, das man da nicht voruber kan, 
auff das auch eine warhafftige ver— 
gebung geſchehe die nit ein ſchertz ſey. 
Wie es den alhier mit dieſem weibe 
alſo zugehet, ſie iſt begriffen im Ehe— 
bruch, ſie ſtehet nicht in erdichten 
ſunden, ſondern do iſt die that des 
Ehebruchs. Mit ſolchen ſunden muſs 
man ſtreitten und ſolche ſunder wil 
das Euangelium holen, und wir alle 
haben auch alſo geſundiget und ſtecken 
drinnen, Sonderlich die groſſen knothen, 
die do widder die Erſte Taffel, wider 
das Erſte, andere und dritte geboth 
gehen, darvon die welt nicht viel weiſs. 
Die loſen einem die ſporen rincken auff 
und, wen die kommen, die wiſſen einen 
fein ahnzuſprechen, viel mehr wider 
dibſtall oder Ehebruch thun kan, den 
die ſunde in der Erſten taffel ſind 
viel hoher den die ſunde in der An— 
dern taffel. 

So gehet nun das reich Chriſti 
mit den ſundern umb, die do die 
ſunde fhulen und umb der ſunde willen 
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ſuͤnde vergeben, die ich nicht fur ſuͤnden [E 
hielte, ja die nicht fünde weren. Und 
ich habe dieje plage noh an mir, das 
heiffen tolfe jünde, jo man felber er- 
dendet, aber es jollen heiſſen vechte 
jfünden, denn Gottes barmhertzigkeit ift 
eine gnade, die nicht mit Lofen, halben 
oder ertichten finden umbgehet, die da 
nicht finden find, ſondern es muͤſſen 
rechtſchaffene ſuͤnden fein, die du füleft, 
als Gott nicht fürchten, vertrawen, 
gleuben, den Neheften nicht Lieben, nicht 
beten, Predigt hören noch thun, was 
das Geſetz Mofi gebeut, das es alles 
wider das gebot Gottes gehe, das man 
da nicht furüber fan, auff das auch eine 
warhafftige vergebung gejchehe, die nicht 
ein ſchertz ſey. Wie es denn hie mit 
dieſem Weibe alfo zugehet, fie ift be— 
griffen im Ehebruch, fie ftehet nicht in 
ertichten finden, fondern da ift die that 
des Ehebruchs. "Mit ſolchen fünden mus 
man ftreiten und ſolche Sünder wil dag 
Guangelium holen, und wir alle haben 
auch alfo gefündiget und fteden drinnen, 
jonderlich die groffen fnoten, die da 
wider die erſte Tafel, wider das erſte, 
ander und dritte Gebot gehen, davon 
die Melt nicht viel weiß. Die finden 
Yöfen einem die Sporenrinden auff und, 
wenn dieſelbigen komen, die wiljen 
einen fein anzufprechen, viel mehr den 
Diebftall oder Ehebruch thun fan, denn 
die fünde in der erften Tafel find viel 
höher denn die fünden in der andern 
Tafel. 


So gehet nu das Reich Chriſti mit 
den Suͤndern umb, die da die ſuͤnde 
fillen und umb der fünde willen ge 
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3] gequelet, geengftiget und gemarttert 


werden, das das hertz den tod fhulet. 
Men das geſetz und das gewiſſen 
ſpricht: das haſtu gethan, du haft den 
tod verdienet, Sonft thun es die an- 
dern funder nicht. Den wen die gleich 
das erkentniſs haben, das fie gefun- 


diget haben, fo beffern fie fich nicht, 


fie fhulen die funde nicht, fondern 
ſchertzen noch darzu, fie bleiben mor- 
gen3 als heute. Aber wer alſo Hinein 


fompt, das e3 einen xecht trifft, ala 


diſs Hurlein, Der wirdt ſich ein ander- 
mahl bahs furſehen. 

Dorumb brauchet Chriſtus alhier 
das ander ſtuck ſeiner predigt, nemlich 
der vergebung der ſunden, Den das 
Erſte ampt ſeines Reichs iſt, Das Er 
alle zu ſunder machet. Den der heilige 
ſoll die welt ſtraffen umb der ſunde 
willen. Es wirdt zu allen geſagt: 
‘WER UNTTER EUCH OHN 
SUNDE IST, DER WERF DEN 
STEIN AUF SIE”. Er ſaget: nie- 
mands ift ohn verdinft des zorn 
gottes und des todes, funde, helle und 
Eiviger verdamniſs. Die eg nun trifft, 
die jagen: AWE Hilff, Yieber Herr: 
gott. Wer hilfft da? fie ftehet in den 
pfortten der hellen und fihet hinein. 
Aber der herr richtet fie widder auff 
und fpricht: weib, tie biftu fo frei? 
too jeind deine verkleger und two it 
der Richter? Haben fie ſich getrollet ? 
Sie feindt tieffer in funden den du, 
fteheftu allein? Das machet, fie Haben 
genajchet am Reich Chrifti. Sie woltten 
tein unnd heilig fein. Da goſs er 
ihnen ein bruhe oder fuppen uber die 
ſchnautzen. Da kriegt das weib wider 
ein Lufftlein oder troftlein, den er 


ſpricht: 
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quelet, geengſtiget und gemartert werden, [E 


das das hertz den tod fuͤlet. Wenn 
das Geſetze und das Gewiſſen ſpricht: 
das haſt du gethan, du haſt den tod 
verdienet, ſonſt thun es die andern 
Suͤnder nicht, denn wenn die gleich das 
erkentnis haben, das fie geſuͤndiget haben, 
ſo beſſern ſie ſich nicht, ſie fuͤlen die 
ſuͤnde nicht, ſondern ſchertzen noch dazu, 
fie bleiben morgen als heute. Aber 
wer aljo hinein fömet, das e3 einen 
recht trifft, als diefem Huͤrlin gefchiet, 
der wird ſich ein andermal bas für- 
jehen. 

Darumb brauchet Chriſtus hie dag 
ander ftitde feiner Predigt, nemlich der 
vergebung der finden, denn das erfte 
Ampt feines Reichs ift, das er alle zu 
Suͤnder machet, denn der heilige Geift 
fol die Welt ftraffen umb der flnde 
willen. Es wird zu allen gejagt: “Wer 
unter euch one jünde ift, der werffe den 
Stein auff fir. Er faget: niemand iſt 
on verdienſt des zorns Gottes und des 
Todes, Suͤnde, Helle und ewiger verdam— 
nis. Die es nu trifft, die ſagen: Awe hilff, 
lieber Gott. Wer hilfft da? Dieſe Ehe⸗ 
brecherin ſtehet in den Pforten der Hellen 
und fihet hinein, aber der HErr richtet ſich 
wider auff und ſpricht: Weib, wie biſt 
du ſo frey? wo ſind deine Verkleger und 
wo iſt der Richter? haben ſie ſich ge— 
trollet? fie ſind tieffer in ſuͤnden denn 
du, ſteheſt du allein? das machet, ſie 
haben genaſchet am Reich Chriſti, ſie 
wolten rein und heilig ſein, da goſs 
er jnen eine heiſſe bruͤhe oder ſuppen 
uber die ſchnautzen, wie den neſchigten 
Hunden in den Kuͤchen geſchiet. Da kriegt 
das Weib wider ein luͤfftlin oder tröft- 
lin, denn er fpricht: 
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“Hat di niemand verdamet?x. 10.11 [E 
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DAMPT? SIE SPRACH: HER, 
NIEMANDT. IHESUS SPRACH: 
SO VERDAMME ICH DICH 
AUCH NICHT. 

Das Reich Chrifti ift nicht ver— 
dammen. Ich bin nicht drumb da, 
das ich dich derdammen tolle, fon- 
dern, das ich die funde vergebe denen, 
die da fein, wie du bift, do da ift 
der todt, Teuffel, böſs gewiſſen, Fleger 


und Richter da geweſen und die leuthe: 


geplaget haben. In meinem Reich 
heifjet es: Ich vergebe dir deine funde, 
den in meinem Reich ijt niemand 
ohne junde und ohne vergebung der 
funde. Drumb jo muftu auch ver- 
gebung der funden haben. Mein reich 
muf3 nitt wuſte fein, alle, die hinein 
follen kommen und drinnen fein, die 
muſſen die funder ein, feindt fie nun 
funder, jo konnen fie nit leben, fie 
muffen vergebung der funden haben, 
bin ich ein funder, jo bleibets nicht 
darbei, die ſunden mufjen auch ver- 
geben werden. So fompt nun nie- 
mands in diſs reich den die under, 
aber fage drumb nicht: Nun wollen 
wir in funden bleiben. Nein, Es heift: 
Yerne deine ſunde fhulen und er- 
fennen, wen dan dieſe nicht durfften 
funder werben, fie warens zuborn und 
wurdens noch viel mehr, den das 
wurde ihnen offenbaret, Wer ohne 
funde undter ihnen were, der folt den 
erſten ſtein auff fie werffen. Das 
heift ein funder, der die junde fhulet. 
Die pharifeer, die ſchelmen waren nit 
funder, fondern wurden Erſt zu jun 
dern, do er fagte: ‘Wer ohne junde 
iſt' etc. fie wurden zu fundern, aber 
fie verzweifelten unnd trolleten ſich 





Sie ſprach: HERR, niemand. IHE— 
SUS ſprach: So verdame ich dich 
auch nicht.’ 


Dad Reich Chrifti ift nicht ver— 
damen, ich bin nicht darumb da, das 
ich dich verdamen wil, jondern, das ich 
die fünde vergebe denen, die da fein, 
wie du bift, da zuvor da ijt der Tod, 
Teufel, boͤſs Gewiſſen, auch da Kleger 
und Richter find geweſen und die Leute 
geplaget haben. In meinem Reiche 
heiffet es: Ich vergebe dir deine fünde, 
denn in meinem Reich ift niemand one 
vergebung der fünde, darumb jo muft 
du auch vergebung der fünde haben. 
Mein Reich mus nicht mwüfte fein, alle, 
die hinein jollen fomen und drinnen 
find, die müffen Sünder fein, find fie nu 
Sünder, fo können fie nicht leben, fie 
müfjen vergebung der jünden haben, bin 
ich ein Sünder, jo bleibets nicht dabey, 
die fünden müffen auch vergeben wer— 
den, jo koͤmet nu niemand in diſs Reich 
denn die Sünder. Aber jage du darumb 
nicht: Nu wollen wir in fünden bleiben. 
Nein, e8 heifft: Yerne deine fünde fülen 
und erkennen, wie denn dieje nicht 
durfften Sünder werden, fie warens zus 
vor und wurdend noch viel mehr, denn 
das murde jnen offenbaret, wer one 
fünde unter jnen were, der folt den 
erften ftein auff fie werffen. Das heiſſt 
ein Suͤnder, der die fünde fület, die 
Pharifeer, die Schelmen waren nicht 
Sünder, ſondern murden allererft zu 
Suͤndern, da er ſagete: Wer one jünde 
ifl? etc. fie wurden zu Gündern, aber 
fie verzweifelten und trolleten fich da— 
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H] darvon, verborgen ihre funde, waren | von, verborgen jve fünde, waren hoffertig, [E 


hoffertig, woltten nicht erwartten des 
andern worts, jo Chriftug redet: 
‘ICH VERDAMME DICH AUCH 
NICHT. 

Darumb jo geboren allein biefe 
junder in das Reich Chrifti, die do 
ihre junde erkennen unnd fhulen und 
erichnappen dan das wortt: “ICH 
VERDAMME DICH NICHT.’ Die 
jeind es. Das ift das Reich Chriſti. 
Er leſſet feinen heiligen hinein, Er 
blejt fie alle hinaus, Ex ftofjet aus 
der kirchen, was do Heilig fein will, 
kommen aber funder hinein, jo bleiben 
fte nit funder, Ex dedet den manttel 
druber und jaget: Haſtu gefundiget, 
jo vergebe ich dir die funde unnd decke 
fie zu. Es ift wahr, die funde ift 
da, aber der Herr in diefem reich wil 
fie nicht jehen, wil fie zudedfen, ver- 
geben und nicht zurecinen. So ftehet 
nun da ein lebendiger heilig und 
gliedt Chrifti, fo aus einer Ehebrecherin 
toorden ift, die gahr voller funden 
wahr, und ift num die funde ihnen 
zugedeckt und vergeben, Das, ob funder 
wohl bofewicht unnd buben fein unnd 
fhulen nur die funde, jo jollen fie 
vergeben fein, allein laſs dir nur ein 
ernjt jein. Haſtu gefoftet, was do jei 
das geſetz unnd die funde, unnd toeiffeft, 
tie wehe die junde thut, und wie 
ſuſſe die grade ſchmecke. Das ift die 
abjolution und diefe Hiftoria. 











wolten nicht erwarten des andern worts, 
jo Chriftug redet: Ich verdame dich 
auch nicht”. 


Darumb fo gehören allein dieſe 
Sünder in das Reich Chrifti, die da 
jre fünde erkennen und fülen und er- 
Ihnappen denn das wort Chrifti, fo er 
hie redet und fpricht: Ich verdame dich 
nicht, die find es. Das ift das Reich 
Chriſti, er leſſet keinen Heiligen hinein, 
er bleſſt fie alle hinaus, ex ftöffet aus 
der Kirchen, was da heilig jein mil, 
fomen aber Sünder hinein, fo bleiben 
fie nicht Sünder, er dedet den mantel 
drüber und ſaget: Haft du geftindiget, 
jo vergebe ich dir die fünde und decke 
fie zu. Es ijt war, die fünde ift da, 
aber der Herr in diefem Reich wil fie 
nicht ſehen, fondern zudeden, vergeben 
und nicht zurechnen. So ftehet nu da 
ein lebendiger Heilige und glied Chrifti, 
fo aus einer Ehebrecherin worden ift, 
die gar voller fünden war, und ift nu 
die fünde jr zugededft und vergeben. Denn 
ob Sünder mol Böfewicht und Buben 
find und fülen nur die fünde, fo follen 
fie vergeben fein, allein las dir nur 
ernftlich Leid fein und bitte Gott umb 
vergebung. Haft du denn gefoftet, was 
da jey das Geſetz und die Sünde, und 
weiſſeſt, wie wehe die fünde thut, fo 
fihe bie dagegen, wie füfje die gnade 
Gottes, im Euangelio ung angeboten, 
ſchmecke. Das ift die Abfolution, fo 
der H. Chriftus der Ehebrecherin alhie 
Ipricht. 
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DIE ANDERE PREDIGT 
UBER DAS 
ACHTE CAPITTEL IOANNIS 
am Sonnabendt nach Michaelis 
gepredigt. 

‘DA REDET IHESUS ABER 
MAHLZUIHNEN UNDSPRACH: 
ICH BIN DAS LIECHT DER 
WELT, WER MIR NACHFOL- 
GET, DER WIRT NIT WAN- 
DELN IM FINSTERNUS, SON- 
DERN WIRT DAS LIECHT DES 
LEBENS HABEN. 


Di achte Gapittel hatt im ahn- 
fange uns furgehaltten das 
grofje erempel, da der Herr Chriftus 
feine gnade beweifet an dem armen 
meibe, dag im Ehebruch begriffen wahr, 
und hat damit beweijet mit der that, 
das dag geſetze, jo da heifjet die Ehe— 
brecherin fteinigen, undter feiner ges 
walt jet, jedoch mit der bejcheidenheit, 
das er ihnen die Ehebrecherin nicht 
mit gewalt nimpt, fondern da fie 
davon gingen und Liefjen fie ftehen, 
verſahens und lieſſen ihr vegiment in 
ſeins fallen, do geſchichts alſo. 


Itzunder folgen nu predigten, dor— 
innen wir horen werden, wie der Herr 
Chriſtus ſein predigampt hat hoch 
geſetzet und gepreiſet uber aller welt 
predigt, lehre unnd weſen unnd alle 
die jhenigen, ſo ſelig werden wollen, 
zu ſich zeucht. Drumb ſo iſt diſs 
Capittel gahr voller ketzerey unnd iſt 
kein wahr wort dran, ſondern ſeind 
eittel teuffels lehren drinnen, nach der 
welt und vernunfft urtheil, den keine 
vernunfft kan leiden, wen man ſie umb 
rhat fragt, das Chriſtus hie recht rede. 
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Die andere Predigt 
uber das 8. Capit. am Sonnabend 
nach Michaelis. 


Bl. 261b [E 


“Da redet Iheſus abermal zus.12 


jnen und ſprach: Ich bin das 
Liecht der Welt, wer mir nach— 
folget, der wird nicht wandeln im 
finſternis, ſondern wird das Liecht 
des Lebens haben.’ 


M anfang des achten Capitels iſt ung 

furgehalten die Hiftorien mit der 
Chebrecherin, ein gros Herrlich Exempel, 
wie der Herr Chriftug feine gnade be- 
weilet an dem armen Weibe, das im 
Ehebruch begriffen war, und mit der that 
beweijet, das dag Gejete, jo da heiſſet 
die Ehebrecherin fteinigen, unter feiner 
gewalt jey, jedoch mit der bejcheidenheit, 
das er jnen die Ehebrecherin nicht mit ges 
walt nimet, fondern, da fie davon giengen 
und lieſſen fie ftehen, verſahens und lieſſen 
jv Regiment in ſeins fallen, da geſchachs 
alſo, das er fie von jrer fünden los und 
ledig zelet. 

Itzunder folgen nu Predigten, dar— 
innen wir hören werden, wie der Herr 
Chriſtus fein Predigampt hat hoch geſetzet 
und gepreifet uber aller Welt Predigt, 
Lere und weſen und alle die jenigen, jo 
jelig werden wollen, zu ſich zeuhet. Dar⸗ 
umb ſo iſt diſs Capitel gar voller Ketzerey 
und iſt kein war wort dran, ſondern ſind 
eitel Teufelsleren drinnen nach der Welt 
und Vernunfft urteil, denn keine ver— 
nunfft kan leiden, wenn man ſie umb 
rat fragt, das Chriſtus hie recht rede. 
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HJ) Die Erfte propofition unnd der Die erſte Propofition und der erfte [E 


Erfte ſpruch muſs die grofte Teberei 
fein, da3 Er jaget: ICH BIN DAS 
LIECHT DER WELT. Do jagen 
fie: was dundet dich umb diſs wortt: 
“Ego sum lux mundi’ totius, was ift 
das anders gejagt den: wo ich nicht 
bin, da ift3 finfter, wa ich verlejche, 
da ſihet niemandt nicht? Was machet 
dan Moijes unnd alle andere lehrer 
unnd Doctorez, dieweil ex ſpricht: ICH 
BINS? Er wilz allein der welt Tiecht 
geheifjen fein, fondert fi von allen 
andern predigern ab, dag, wen es 
nicht heilt: Ich bins, jo ſolls alles 
heifjen finfternif3, wen ex doch meſſig 
und zuchtig alfo gejagt hette unnd 
hette e3. vernunfftiger gemacht, Ich 
bin das liecht dieſes Landes, dieſes 
fonigreichg, hauſes, volckes oder diejeg 
tempels, jo were es billicher dohin 
gegangen. Aber aljo Herfur zu fharen 
unnd zu rhumen unnd die ganhe welt 
auff einen biſſen zu faffen unnd fo 
gering unnd ſchertzlich von der gantzen 
welt zu predigen, das die welt ohn 
ihnen eittel finſterniſs jey, das tft fehr 
hoch geprediget unnd nad) der ver- 
mejjenheit geredet, das er alle meuler 
auftopffet unnd alle heiſſet ftilfe 
ſchweigen, unnd da3 man alle teife 
leuthe narren heiſſett unnd ſpricht: 
Ihr wiſſet nichts, ſehet nichts, ftecket 
in finfternif3, unnd wen ich nicht 
leuchte, fo ifts nicht geleuchtet. 

Da3 haben die Juden nicht leiden 
fonnen, Drumb geben fie ihm Tal 
in die furfchen, fagen: WAS ZEU- 
GESTU VON DIR SELBST? 
jagen zu ihme: Eigen Lob ftindt gerne 


2 die (Erſte) 





Spruch mus die gröfte Ketzerey fein, das 
er faget: Ich bin das Liecht der Welt, 
da jagen fie: was dindet dich umb dig 
wort: “Ego sum lux mundi? totius, was 
iſt da8 ander? gejagt denn: two ich nicht 
bin, da iſts finfter, wo ich verlefche, da 
fihet niemand nichts? Was machet denn 
Moſes und alle andere Lerer und Doctoreg, 
dieweil er jpricht: ICh BINS? er mil 
allein Lux mundi gedeifjen fein, fondert 
fi) von allen andern Predigern ab, das, 
wenn es nicht heiſſt: ICH BINES, jo 
ſols alles heiffen finfternis, wenn er doch 
meſſig und züchtig alfo gefaget hette und 
hette e3 dernünfftiger gemacht, ala: Ich 
bin das liecht dieſes Landes, dieſes 
Koͤnigreichs, Haufes, Volcks oder dieſes 
Tempels, ſo were es billich hingangen, 
aber alſo herfuͤr zu faren und zu rhuͤmen 
und die gantze Welt auff einen biſſen zu 
faſſen und ſo gering und ſchertzlich von 
der gantzen Welt zu predigen, als, das 
ſie one jn eitel finſternis ſey, das iſt ſeer 
hoch geprediget und nach der vermeſſen— 
heit geredet, das er alle Meuler zuſtopffet 
und alle heiſſet ſtille ſchweigen, und das 
man alle weiſe Leute Narren heiſſet und 
ſpricht: jr wiſſet nichts, ſehet nichts, 
ſtecket in finſternis, und wenn ich nicht 
leuchte, ſo iſts nicht geleuchtet. 


Das haben die Juͤden nicht leiden 
koͤnnen, daruͤmb geben fie jme kalck in 
die Kürfchen, fagen: Was zeugeit du 
von dir jelbr? fagen zu jme: Eigen 
lob ftindt gerne und dem die Nach— 
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findt, der muſs fich ſelbſt Toben. 
Sagen: wie kondte einer nerrifcher 
reden, den wen er von fich felber redet 
unnd ſich Tobet, teil ihnen andere 
nicht loben tollen? Ich höre nicht, 
da3 es deine nachtbarn jagen, fie 
ſchweigen alle ftille undt feindt dir 
ubel gerathen. So thuftu, tie die 
narren pflegen, und rhumeſt dich felbft. 
Drumb fo ift e3 eine vermefjene und 
jehr Ergerliche, ftolge predigt, dag er 
darff aufftretten fur den ftolgen leuthen 
unnd groſſen Doctoribus unnd fur- 
geben, das fie alle heiſſen follen blinde, 
narren unnd finfternifs, unnd dar- 
gegen fpriht Er: ‘ICH BIN DAS 
LIECHT DER WELT’. Nun findt 
ſolche leuthe noch Heuthe zu tage, die 
da tollen das Euangelium vernichten 
unnd gahr zu ſchanden machen. Denen 
mu3 man das auch zum Erſten jagen, 
dieje Ergerliche unnd ketzeriſche wortt: 
ICH BIN DAS LIECHT DER 
WELT, unnd fprechen: Tiebe bifchofe, 
Bapit, Kardinal, furjten, pfaffen unnd 
Monde, ihr feidt alle im finftern mit 
euer lehre, E3 jei dan, das ihr prediget, 
wie ich predige unnd wie Chriftus 
prediget. Solchs ift nicht zu leiden 
unnd lautet ketzerlich unnd ſchendtlich. 

Zum andern, wens ſchon wahr 
were, unnd ich kans mit gutem ge— 
wiſſen ſagen, Chriſtus ſei recht unnd 
unſere predigt ſei auch rechtſchaffen, 
unnd wen ſie die konnige, furſten 
unnd Herrn nicht annemen, ſo ſeindt 
ſie alle verdampt unnd verloren, So 
iſt doch aus der maſſen herb unnd 
ergerlich, das ſich einer ſelbs rhume, 
als S. Paulus ſpricht: Ich bin ein 
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barn ubel geraten find, der muß [E 
ich jelbr loben. Sagen: wie koͤndte 
einer nerrifcher reden, denn wenn er von 
fich jelber redet und fich Lobet, weil jn 
andere nicht Loben wollen? ich höre nicht, 
das es deine Nachbarn jagen, fie Tchweigen 
alle ftille und find dir ubel geraten, fo 
thuft du, wie die Narren pflegen, und 
rhuͤmeſt dich felber. Daruͤmb fo ift e3 
eine vermeffene und feer ergerliche, ſtoltze 
predigt, daß er darff für den ſtoltzen 
Leuten und groffen Doctoribug aufftreten 
und fürgeben, das fie alle Heifjen ſollen 
blinde Narren und finfternis, und dagegen 
Ipricht er: ICH bin das Liecht der Welt”. 
Nu find folche Leute noch Heute zu tage, 
die wollen das Euangelium vernichten 
und gar zu ſchanden machen, denen mus 
man auch zum erjten dieſe ergerliche und 
Kekerifche wort jagen: Ich bin das 
Liecht der Welt’, und fprechen: Lieben 
Biſchofe, Bapft, Cardinel, Fürften, Pfaffen 


und Mönche, jr feid alle im finftern mit 


eiver Lere, es ſey denn, das jr prediget, 
iwie ich predige und wie Chriftuß pre- 
diget, jolches ift nicht zu leiden und lautet 
Ketzerlich und fchendlich. 


Zum andern, wenns fchon war were, 
und ich fans mit gutem gewiſſen jagen, 
Chriſtus jey recht und unfere predigt 
jey auch rechtichaffen, und wenn fie die 
Könige, Fürften und Herrn nicht an- 
nemen, jo find fie alle verdamet und 
verloren, jo ijt doch aus der mafjen 
herb und ergerlich, das fich einer felber 


rhuͤme, als ©. Paulus fpricht: Ich bin ı. Zim. 2, 7 
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H] Apoſtel unnd Doctor der Heiden, darzu 


geſanth, das ich joll ein Diener des 
worts fein in der ganten welt, auff 
das fie feelig wurden. Alſo rhumet 
er au, troßet unnd rumpelt alfo 
doher, wen e3 gleich wahr were, fo 
iſts verdrieſslich von ſich ſelbs alſo 
rhumen, die welt kan das nicht leiden, 
drumb ſaget man: Laudet te os alie- 
num unnd Cato der Heide jpricht: 
Non te laudaris nec te vituperaberis 
ipse etc. Den e3 ftindt fur der 
weltt, wen fich einer ſelbſt lobet oder 
ſchilt. Narren pflegen ſolches zuthun. 
Ehre joll von einem andern hehr— 
fommen, wen ich ſoll lobens wehrt fein, 
groſs gehaltten unnd hoch gemacht wer— 
den. An ihm felbft ifts verdampt 
unnd ketzeriſch, ſagen, Er fei das 
liecht der weltt. Darnach fo ifts 
auch fur der welt nerrifch und Yauthet 
ſchendlich, wens gleich wahr ift, Es 
ſolt durch einen andern gefchehen. 
Aber e3 gehet noch heutte zu tage 
aljo zu. Es muf3 alles beidez blei- 
ben. Chriftus muſs e3 jagen, Ex fei 
das liecht der welt, Es fei auch die 
wahrheit da an ihr felbft, das aufjer 
Chrifto alles finſterniſs ift, unnd 
drumb muf3 ers von ihm jelbft fingen 
unnd ein kuckuck werden, feinen eigen 
namen ſelbſt aufsruffen. Ich muſs es 
auch thun unnd ein iglicher prediger, 
den wen ich mich nit lobe, ſo muſs 
ich lange harren, das mich ein ander 
lobete, ſie thun es nicht. Ich muſs 
gewiſs ſein, das lehre unnd predigt 
recht ſei, ja gottes wort ſei unnd das 
liecht der welt unnd zwar ein ſolch 
liecht, das ohne dem liecht ſonſt alles 
eittel finſterniſs iſt. Darnach ſo muſs 
ich mich rhumen, das ich ein ſolcher 
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ein Apoſtel und Doctor der Heiden, 
dazu gejant, da3 ich fol ein Diener des 
Worts jein in der gangen Welt und 
fol ein Xiecht dev Heiden fein in der 
Welt, auff das fie felig würden. Alfo 
rhuͤmet er auch, troßet und rumpelt alfo 
daher, wenn es gleich war were, fo iſts 
verdrieglich von fich jelber alfo rhuͤmen, 
die Welt fan dag nicht Leiden, daruͤmb 
ſaget man: Laudet te os alienum und 
Gato der Heide ſpricht: Non te laudaris 
nec te culpaveris ipse etc. denn es 
ftindt für der Welt, wenn fich einer 
jelbr lobet oder jchilt, Narren pflegen 
folches zuthun, Ehre fol von einem 
andern herfomen, wenn ich ſol lobens— 
wert fein, gros gehalten und hoch ge= 
macht werden. An jm ſelbs iſts ver- 
damet und Keberifch, jagen, Er jey das 
Sieht der Welt, darnach fo iſts auch 
für der Welt nerriſch und Yautet fchend- 
lich, wenns gleich war ift, es ſolt durch 
einen andern gejchehen. 

Aber es gehet noch heute zu tage 
alfo zu, es mus alles beides bleiben, 
Chriſtus mus jagen, Er jey das Liecht 
der Welt, es ift auch die Warbeit da 
an jr ſelbs, das auffer Chrifto alles 
finfterni® ift, und daruͤmb mus ers 
von jm jelb3 fingen und ein Kudud 
werden, der feinen eigen namen jelbs 
ausruffe. Ich mus e8 auch thun und 
ein jglicher Prediger, denn wenn ich 
mich nicht lobe, fo mus ich Lange Haren, 


das mich ein ander lobete, fie thun es 


nicht. Ich mus gewis fein, das unfer 
Lere und predigt recht jey, ja Gottes 
Wort jey und das Liecht der Welt und 
zwar ein ſolch Liecht, dag one dem 
Liecht jonjt alles eitel finfternig ift, 
darnach jo mus ich mich rhuͤmen, dag 
ich ein ſolcher Prediger oder Pfarherr 
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H] prediger jei, So bin ich verrhaten 
unnd e3 were befjer, das ich nie ge- 
boren were. Dan wen ich joll andern 
predigen, zum Chriſtenthumb, zurtauffe 
unnd ewigen leben fhuren, So muſs 
ih der ſachen zuvohr felbft gewiſs 
fein, da3 die lehre recht ſei unnd nicht 
mein wortt, jondern Chrijti wort ſei 
unnd ih ein rechtfchaffener Prediger 
jet. Wen ich nun das fage, fo ſpricht 
man den balde, dag ich mich jelbit 
lobe. Alſo fan ein burgermeijter 
fagen unnd den rhum Haben: ch 
weiſs, da3 ich alhier burgermeifter 
unnd die Oberfeit bin, unnd das in 
feinen zweiffel jtellen. 


a 
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Hertzog Hans don Sachſen fan 
jagen unnd rhumen, Er ſei von gott 
geordent zum furjten zu Sachſen unnd 
zum Herren uber diefe ftadt unnd landt, 
Er thuts auch) unnd muſs e3 thun unnd 
Schreiben oben in feinen brieffen: Von 
gotte3 gnaden Johans Herkog zu Sadj- 
fen. Den wen er des nicht gewiſs 
were unnd von ihme xhumen fondte, 
fo ftunde es ubel. Die eltern mufjen 
auch jagen, das fie von gottes gnaden 
dieſes ſohns Eltern ſindt, unnd ein 
kindt kan auch ſagen: vater, durch 
gottes gnaden bin ich euer ſohn. Ein 
hauſsherr fan auch alſo jagen: Ich bin 
Herr in dem Haufe, bin vater unnd 
3 mutter, Das ift mein nahme und 
rhum. Solchs rhumen gehet aus gottes 
befehl dohehr, da ein iglicher gewiſs 
ift, das aus gottes befhel Er das ampt 
habe und das es gottes ampt fei, jein 
predigt gottes wort, fein Regiment 
gottes urtheil fei. Wer alſo rhumett, 
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bin, ein Lerer der Warbeit, denn wenn [E 
ich dag nicht fan von mir rhuͤmen, das 
ich ein ſolcher Prediger ſey, jo bin ich 
verraten und es were befjer, da3 ich nie 
geborn were. Denn wenn ich fol an- 
dern predigen und fie zum Chriftenthum, 
zur Tauffe und ewigen leben füren, fo 
mus ich der jachen zuvor jelber gewiß 
fein, das die Xere recht jey und das ich 
dazu ein Knecht jey, das es die warheit 
und nicht mein wort, jondern Chriſti 
wort jey und ich ein rehtjchaffener Pre— 
diger ſey. Wenn ih nu das jage, fo 
fpricht man denn balde, das ich mich 
jelber lobe, alſo fan ein Bürgermeifter 
fagen und den rhum haben: ich weiß, 
das ich hie Bürgermeifter und die Ober- 
feit bin, das ich in feinen zmweifel jtelle. 

Herkog Hana von Sachſen fan jagen 
und rhümen, er jey don Gott geordent 
zum Fürften zu Sachfen und zum Herrn 
uber dieje Stad und Land, er thuts auch 
und mus es thun und fehreiben oben in 
feinen Briefen: Bon Gottes gnaden Jo— 
hans Herbog zu Sachlen, denn wenn er 
das nicht gewis were und von jme rhuͤmen 
öndte, fo ftünde e8 ubel. Die Eltern 
müffen auch jagen, das fie von Gottes 
gnaden dieſes Sons Eltern find, und 
ein Kind fan auch jagen: Vater, durch 
Gottes gnad bin ich ewer Son. Ein 
Hausherr fan auch alfo jagen: Ich bin 
Herr in dem Haus, ich bin Vater und 
Mutter, das ift mein name und rhum. 
Solch rhuͤmen gehet aus Gottes befehl 
daher, da ein jglicher gewis iſt, das aus 
Gottes befehl er das Ampt habe und 
das es Gottes Ampt fey, fein predigt 
Gottes wort, fein Regiment Gottes urteil 
jey, wer alfo rhuͤmet, der thut vecht, 
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H] der thut recht. Spricht man den: jha, 


e3 jindt narren, die fich ſelbſt rhumen. 

Nu es ift wahr, aber wiſſe du, 
dad ih mich nicht einen Prediger 
rhume don mihr felbft. Item, ich 
rhume mic nicht einen furften von 
mihr jelbft, ſondern e8 ift noch einer 
dahinden, der auch mit rhumet, nem- 
lich unfer herrgott, der mihr das ampt 
befoln hat und jaget, ich ſoll vater 
jein, ein prediger, furft, graff, Edel— 
man, burger oder baur fein. Wen e3 
der jaget, dan fo rhume ih mich nicht 
alleine. Wen ich mich aber aufjer got 
thumete, fo were ich ein narı. Als 
wen ein Rottengeift feme unnd ſpreche: 
Ich bin hieher geſanth, Ich wil pre- 
digen, So ſpreche ich: Wer du? du 
rhumeſt dich ſelbſt, den du kompt von 
dir ſelbſt, du haſt nicht mehr zeugen 
den dich alleine. Sch fhule in meinem 
herten, dein rhum ift nicht wahr. Die 
nachtbarn findt dir ubel gerathen, Er 
rhumet ſich alleine und hatt nicht denen 
in ihme, der do fpreche: Dex Heilige geift 
hat mihr befoln, das ich predigen ſoll. 

‚stem ten einer in mein Haus 
feme unnd fpreche: Ich ſoll wirth fein, 
jo wirſtu jagen: nein, bruder, der 
heilige geift hat mirs gejagt, Ich foll 
herr fein in meinem haufe, Heilige 
geift hin, Heilige geift her, gehe du 
hinaus unnd laſs mir mein gefinde, 
mweib, kindt unnd guther zu frieden, 
wen hat dirs der heilige geift befoln? 
Ich hab auch den Heiligen geift, der 
ich gottes befhel Hab, jo alſo Yautet: 
Mir it diſs Haus unnd gefinde von 
gott befholn zu regiren. Ich bin Herr, 
das weiſſeſtu aud). 

Alſo iſt es auch in weltlichen ſachen 
unnd mit der Oberkeit, es lauttet nicht 
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Ipriht man denn: ja, e3 find Narren, |E 


die ſich ſelbs rhuͤmen. 

Nu es iſt war, aber wiſſe du, das 
ich mich nicht einen Prediger rhuͤme von 
mir ſelber, Item, ich rhuͤme mich nicht 
einen Fuͤrſten von mir ſelber, ſondern es 
iſt noch einer dahinten, der auch mit 
rhuͤmet, nemlich unſer HErr Gott, der 
mir das Ampt befohlen hat und ſaget, 
Ich ſol Vater ſein, ein Prediger, Fuͤrſt, 
Graff, Edelman, Buͤrger oder Bauer ſein, 
wenn es der ſaget, denn ſo rhuͤme ich 
mich nicht allein, wenn ich aber auſſer 
Gott mich rhuͤmete, ſo were ich ein Narr. 
Als wenn ein Rottengeiſt keme und 
ſpreche: Ich bin hieher geſant, ich wil 
predigen, ſo ſpreche ich: wart du, du 
rhuͤmeſt dich ſelber, denn du koͤmeſt von 
dir ſelber, du haſt nicht mehr zeugen 
denn dich alleine, ich fuͤle in meinem 
Hertzen, dein rhum iſt nicht war, die 
Nachbarn find dir ubel geraten, er rhuͤmet 
fih alleine und hat nicht den in jme, 
der da jpreche: der Heilige Geift hat mir 
befohlen, das ich predigen jol. 


Item wenn einer in mein Haus 
feme und jpreche: Ich fol Wirt fein, 
jo wuͤrde ich jagen: nein, Bruder, der 
heilige Geift hat mirs gefaget, ich fol 
Herr fein in meinem Kaufe, heilige 
Geift Hin, heilige Geift her, gehe du 
hinaus und las mir mein Gefinde, Weib 
Kind und güter zu Frieden, wenn hat 
dirs der H. Geift befohlen? Sch Hab 
auch den heiligen Geift, der ich Gottes 
befehl hab, fo alfo lautet: mir ift dig 
haus und gefinde von Gott befohlen zu 
tegiren, ich bin Herr, das weift du auch. 


Alſo ift es auch in weltlichen fachen 
und mit der Oberfeit, es lautet nicht 
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HJ ergerlich, fondern ftehet wohl, man 
mag ji jo rhumen, ja man muſs 
furften den rhum laſſen, da man 
ſchreibe: Wir Hans Hertzog zu Sachfen. 
Es iſt gottes zeugnis da neben der 
ſchrifft unnd ift die welt wohl jo Hug, 
das fie weiſs, das gottes befhel da tft, 
man fans leiden. Aber in geiftlichen 
ſachen fonnen fie e3 nicht leiden, wen 
ich ſage: Ich weiſs, was ich predige 
widder den bapſt unnd die Rotten— 
geiſter, nemlich, das es gottes wort 
ſey, unnd das ich mit meiner lehre ein 
recht liecht bin, ſie aber eittel finſterniſs 
ſindt, Da wil es in dem geiſtlichen 
ampt nicht alſo klingen, ſondern will 
einen ſolchen ſchein haben, als das wir 
uns ſelbſt rhumen, das macht, das 
man allein auff die perſon unnd nicht 
auff das ampt ſihet, wen ein pfarherr 
prediget, ſo meinet man, es ſei nur 
Joannes Bugenhagen Pommeranus, 
der doch das Zeugniſs mit ihme hatt, 
das er pfarherr ſei. Nein, Joannes 
noch Martinus ſollen mir nichts thun, 
aber ſie ſind pfarherr, gleich wie hertzog 
Johans der Furſt zu ſachſen iſt, Vater 
unnd mutter die eltern im hauſe ſind, 
Das iſt den ein ander man. 

Im weltlichen regiment lauttet es 
nicht ſo ubel, das man ſich rhumet 
unnd ſaget: Ich bin da vater unnd 
mutter, burgermeiſter, Den ich weiſs, 
das die Engel ſelbſt alſo zu mihr 
ſagen. Aber alhier iſts lecherlich, wen 
es Chriſtus will rhumen. Do ſaget 
man: rhume dich, kreuttlein, deines 
vatern kol were groſs. Es muſs ein 
boſer rhum fein. Wolan, ſpricht Chri- 
ſtus, Es iſt ein rechter rhum, Es ſtehet 
fur euern augen, Ich weiſs, das ich 
das licht der welt ſey unnd der vatter 


un 


1 


oO 


- 
221 


2 


© 


— 
Di 


= 
o 


= 
DL} 


4 


© 








ergerlich, fondern jtehet wol, man mag [E 
fih jo rhuͤmen, ja man mus Fürften 
den rhum laſſen, das man fchreibet: 
Wir Hana Herhog zu Sachſen. Es ift 
Gottes zeugnis da neben der Schrift und 
ijt die welt wol fo Klug, das fie weis, 
da8 Gottes befehl da ift, man fang 
leiden. Aber in geiftlichen ſachen können 
fie es nicht leiden, wenn ich ſage: Ich 
weiß, was ich predige wider den Bapft 
und die Rottengeifter, nemlich, das es 
Gottes wort ſey, und dag ich mit meiner 
Lere ein recht liecht bin, fie aber eitel 
finfternis find, da wil es in dem Geift- 
lien ampt nicht aljo Klingen, jondern 
wil einen folchen jchein haben, ala das 
wir ung jelber rhuͤmen, das macht, dag 
man allein auff die Perſon und nicht 
auff das ampt fihet, wenn ein Pfarher 
prediget, jo meinet man, e3 jey nur 
Joannes Bugenhagen Pomeranus, der 
doch das zeugnig mit jm hat, das er 
Pfarherr jey. Nein, Joannes noch Mar 
tinus ſollen mir nit thun, aber fie 
find Pfarherr, gleich wie Hertzog Johans 
der Fürft zu Sadjen ift, Vater und 
Mutter die Eltern im Haufe Herrn find, 
das ift denn ein ander Man. 


Im Meltlihen Regiment laut es 
nicht jo ubel, das man fich rhuͤmet und 
faget: Ich bin da ein Vater, Mutter 
oder Bürgermeifter, denn ich weis, das 
die Engel jelber alfo zu mir jagen. Aber 
bie iſts Lecherlich, wenn es Chriſtus mil 
rhuͤmen, da jaget man balde, Er ſey das 
Liecht der welt, rhuͤme dich, kreutlin, 
deines Water fol were gerne gro und 
es mu3 alda ein böfer rhum fein. Wolan, 
ſpricht Chriſtus, e8 iſt ein vechter vhum, 
es ſtehet fuͤr ewern augen, Ich weis, 
das ich das Liecht der welt bin und der 
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H] hat mir3 befholn, von dem ich geſanth 


bin, der gibt mihr das Zeugniſs, Ich 
bin es nit don mihr jelbft, wen ich 
ein Enzele perjon fur mich felbft were, 
fo gings nit hin. Aber nun bin ich 
eine gemeine perfon unnd darzu kom— 
men und geordent, das ich das Liecht 
der welt fein fol. Drumb rhume ich 
mia billih, unnd ala dan ftehets 
einem prediger recht unnd wohl ahn, 
das er ſich aljo rhume wider Die 
ſchwermergeiſter. Den wen ein jchiver- 
mer feme unnd were 24 mahl gelertter 
den ich bin, fo mwolt ih ihnen doch 
alhier nicht predigen lafjen, unnd wen 
ich auch gleich noch einmahl fo gelarth 
were, ala ich bin, fo wolt ich doch zu 
Leipzig nicht predigen, den do felbft ift 
mihr das Ppredigampt nicht befholn. 
Man gebe da nicht3 auff meinen rhumb, 
den ich rhumbt mid) jelbft. Ein vater 
muſs auch aljo fagen, wen ein ander 
ſpreche: ch bin des Kindes vater oder 
mutter: Noch nicht, laſs nur fragen, 
wer auff der hochzeit geweſen fei, wer 
do hab zugefehen, da man die brauth 
hat beigelegt, unnd wer die brauth hat 
zu Kirchen gefurt. Ich und du und 
ein jeder muſs feines ampts gewif3 fein, 
Die kunſt Haben wir, Das ein jeder 
ſoll gewiſs auf fein ampt fufjen konnen, 
Das Er wiſſe: in dem ampt fticke ich, 
in dem ftande lebe ich, der gefellet 
gott wohl. Er will, ich foll fein ein 
vater, mutter, man unnd weib. 
Borhin haben wir das im bapſtumb 
nicht gewuſt, fondern man hat ge- 
meinet, man fondte got in diefem 
ftande nicht dienen. Wen eheleute 
finderlein zeugeten, wen man den ader 
bauete etc. Die gewiſſe beruffung und 
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Bater hat mir befohlen, von dem Sch 
gefant bin, der gibt mir das zeugnis, 
Ich bin e3 nicht von mir felber, wenn 
ich ein einzele Berfon für mich were, jo 
giengs nicht hin, aber nu bin ich eine 
Gemeine Perjon und dazu fomen und 
geordent, das Ich das Liecht der Welt 
fein fol, daruͤmb rhuͤme ich michs billich, 
alſo auch ſtehets einem Prediger recht 
und wol an, das er ſich alſo rhuͤme 
wider die Schwermergeiſter. Denn wenn 
ein Schwermer keme und were xxiiij mal 
gelerter, denn ich bin, fo wolt ich jn 
doch hie nicht predigen laflen, und wenn 
ich auch gleich noch einmal jo gelart 
were, ala ich bin, jo wolt ich doch zu 
Leipzig nicht predigen, denn daſelbſt ift 
mir das Predigampt nicht befohlen, man 
gebe da nicht? auff meinen rhum, denn 
ich rhuͤmete mich felber. Ein Vater mus 
auch alfo jagen, wenn ein ander fpreche: 
Ich bin des Kindes Vater oder Mutter: 
noch nicht, las nur fragen, wer auff der 
Hochzeit gemwejen jey, wer da hab zu— 
gejehen, da man die Braut hab bey- 
gelegt, und wer die Braut hat zur Kirchen 
gefurt. Ich und du und ein jeder mug 
ſeines ampts gewis fein, die kunſt haben 
wir, das ein jeder ſol gewis auff ſein 
ampt fuſſen koͤnnen, das er wiſſe: in 
dem Ampt ſticke ich, in dem Stande lebe 
ich, der gefellet Gott wol, er wil, das 
ich ſol ſein ein Vater, Mutter, Man 
und Weib. 


Vorhin haben wir das im Bapſthum 
nicht gewuſt, ſondern man hat gemeinet, 
man koͤndte Gott in dieſem Stande nicht 
dienen, wenn Eheleute Kinderlin zeugten 
oder wenn man den Acker bawete etc. 
Die gewiſſe beruffung und den rhum, fo 
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den rhum, fo wir von den Emptern 
haben, wuſten wir nicht, fondern 
Ichlugens in windt unnd hielttens dar- 
fur, foltten wir gott dienen, jo muſten 
wir Monde unnd Nonnen terden. 
Aber itzt fan ich nicht fagen: In dem 
ampt ftehe ih, Troß dem teuffel unnd 
der welt, Das Er mihr diejes ampt 
taddele. ch weils, das ich ein pre= 
diger bin, Ein Apoftel, furft, Ich 
Johan Bommer fan fprechen: Ich bin 
ein rechter pharherr unnd prediger zu 
Wittenberg. Hertzog Johans Fan 
fagen: Sch bin ein furſt zu Sadjen. 
Hie ift ein groſſer untterfchiedt zwiſchen 
dem rhumen unnd rhumen. Wer fid) 
ſelbſt rhumet, der ift ein narr, wer 
fi) aber ſeines ampt3 rhumet, der 
ift fein narr. Den das ampt rhumen 
ift nicht ſich ſelbſt rhumen, wie den 
die Juden alhier meinen, das der Herr 
Chriſtus ſich ſelbſt rhume. Aber wer 
ſein ampt rhumet, der rhumet ſich 
nicht, ſondern denen ehret Er, der 
ihme das ampt befholn hatt, Er rhumet 
ſich nicht als ſeines ampts, ſondern 
als des droben der ihme das ampt 
gegeben hatt unnd geheiſſen, er ſoll 
ſich des rhumen. Der rhum ſchadet 
nichts, das Er ſpricht: “ICH BIN 
DAS LIECHT DER WELT. 

Mit diefer lehre wirft Er umb 
alles, was jonft gepredigt ift, den es 
findt mancherlei lehre auff Exden. 
Die hochfte Lehre ift Moiſi geſetz, die 
Zehen gebott, wen fie wohl gepredigt 
werden, noch bringen fie den menfchen 
nicht aus der finfternis in das liecht, 
Das geſetz lehret nicht, wie der menſch 
Ewig leben konne unnd ſelig werden 


1 von dem 


wir von den Emptern haben, wuſten wir [E 
nicht, fondern fchlugens in Wind und 
hieltens dafür, ſolten wir Gott dienen, 
jo müften wir Mönde und Nonnen 
werden. Aber jbt Tan ich nicht jagen: 
in dem Anıpt ftehe ich, troß dem Teufel 
und der Welt, da3 er mir dis Ampt 
taddele, Sch weis, das ich ein Prediger, 
ein Apoftel oder Furt bin, Doctor Johan 
Pomer fan fprechen: Ich bin ein rechter 
Pfarherr und Prediger zu Witenberg. 
Hertzog Hana Churfürft Tan jagen: Ich 
bin ein Fürft zu Sachen. Hie ift ein 
groffer unterfcheid unter dem rhuͤmen und 
rhuͤmen, wer fich felber rhuͤmet, der ift 
ein Narr, wer fich aber feines Ampts 
rhuͤmet, der ift fein Narr, denn dag Ampt 
rhuͤmen ift nicht fich ſelber rhuͤmen. Wie 
denn die Juden hie meinen, das der 
HERR Chriftus fich felber rhuͤme, aber 
wer fein Ampt rhuͤmet, der rhuͤmet fich 
nicht, jondern den ehret er, der jme das 
Ampt befohlen hat, er rhümet fich nicht 
als feines Ampts, jondern als des droben, 
der jme das Ampt gegeben hat und 
geheiffen, ex ſol fich des Ampts rhuͤmen, 
der rhum ſchadet nichts, dag er ſpricht: 
“Ah bin das liecht der welt’. 


Mit diefer Lere wirfft er umb alles, 
was fonft gepredigt ift, denn es find 
mancherley Lere auff Erden, die höhefte 
Lere ift Mofi Gefeß, die zehen Gebot, 
wenn fie wol geprediget werden, noch 
bringen fie den Menfchen nicht aus der 
finfternis in das Liecht, das Geſetz leret 
nicht, wie der Menſch ewig leben könne 
und felig werden möge, ba höret man 
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HM] moge. Do horet man wohl in diefer 


lehre, was man thun folle, wie den 
die zehen gebot findt von unjern 
werden, aber man fan te nicht thun. 
Men diefe predigt alleine pleibet, fo 
bringet fie den menfchen nicht ing 
lieht, fie lernet wohl guthe werck 
thun, aber der menſch fan. es nit 
thun, Er horet3 nur allein. Do ift 
dan einer andern lehre don nothen, 
nemlich de3 Euangelij, die do faget: 
Ich, Chriftus, bin das Liecht etc. unnd 
es iſt unmuglich, das du fonft konneſt 
feelig werden, den du bift in funden 
unnd bleibeft darinnen, ſtickſt in der 
finſternifs, das geſetz verleſſet mehr 
den das es hilfft. Aber das Euan— 
gelium ſaget: wen du an mich gleubeſt 
unnd ſiheſt drauff, das ich, Chriſtus 
fur dich geſtorben ſei unnd deine ſunde 
hab weg genommen, Steheſtu nun dar— 
auff, ſo lernet dich dieſe lehre nicht, 
was du mihr thun ſolſt, ſondern, was 
du von ihme nemeſt unnd empfaheſt. 

Die Erſte lehre oder liecht iſt der 
mondt unnd lehret die fruchte eines 
guthen baums, die wir thun ſollen, 
Das ander liecht iſt die ſonne, die 
lehret vom neuen menſchen, von einem 
andern baum, das man von Chriſto 
das Euangelium empfange. Hie horen 
wir, von wannen unnd wie der menſch 
guth werde, das den geſchicht durch 
den glauben. Alſo iſt das Euangelium 
eine predigt nicht von unſern wercken, 
ſondern von gottes gnaden und gaben, 
was gott unſs guts thut unnd ſchenckt 
durch Chriſtum. Die Zehen geboth 
ſagen, was wir got thun ſollen. Nun 
ſcheinet der mondt des nachts wohl, 
aber er macht drumb keinen tag, Es 
bleibet noch nacht. Aber Chriſtus iſt 
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wol in dieſer Lere, was man thun ſolle, 
wie denn die zehen Gebot predigen von 
unſern wercken, aber man kan ſie nicht 
thun. Wenn dieſe predigt alleine bleibet, 
ſo bringet ſie den Menſchen nicht ins 
liecht, ſie leret wol gute werck thun, aber 
der Menſch kan ſie nicht leiſten, er hats 
nur allein, da iſt denn einer andern Lere 
von noͤten, nemlich des Euangelij, die 
da ſaget: Ich, Chriſtus bin das Liecht ete. 
Denn ſonſt iſts unmoͤglich, das du koͤndteſt 
ſelig werden, denn du biſt in ſuͤnden und 
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bleibſt darinnen, ſtickſt in der finſternis, 


und das Geſetz verleſſet mehr, denn das 
es helffe, aber das Euangelium ſaget: 
wenn du an mich gleubeſt und fiheft 
drauff, das ich, Chriftus für dich geftorben 
ſey und deine fünde hab weg genomen, 
als denn ift dir geholffen, fteheft du nu 
darauff, Jo leret dich diefe Lere nicht, 
was du Gott thun jolt, fondern, was du 
von jme nemejt und empfabeft etc. 


Dieſe Lere oder das erſte Liecht ift 
der Mond und leret die fruͤchte eines 
guten baums, die wir thun ſollen, das 
ander Liecht iſt die Sonne, die leret vom 
newen Menſchen, von einem andern 
Baum, das man von Chriſto das Euan— 
gelium empfahe, hie hoͤren wir, von 
wannen und wie der Menſch gut werde, 
das denn geſchiet durch den Glauben. 
Alſo iſt das Euangelium eine predigt 
nicht von unſern Wercken, ſondern von 
gnaden und gaben, was Gott uns guts 
thut und ſchenckt durch Chriſtum, die 
zehen Gebot ſagen, was wir Gott thun 
ſollen. Nu ſcheinet der Mond des nachts 
wol, aber er macht druͤmb keinen tag, 
es bleibt noch nacht. Aber Chriſtus iſt 
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und, wie wir jollen zur jeligfeit 
fommen, von junde undt todt exrlofet 
werden. Drumb faget Er auch: Jh 
bin dag liecht, jo in die ganke welt 
leuchtet, den Er Hilfft allein von funde, 
teuffel, todt unnd helle. 


Diefe lehre unnd Erkentniſs haben 
die Juden unnd die ganke welt nicht 
gewuft, aber nu gehet3 wider ahn 
unnd leuchtet nicht allein undter die 
Juden, jondern in die gange welt und 
wird gepredigt, da3 die funde alleine 
dureh Chriſtum verdampt wirdt unnd 
wir bon ſunden ohne werd, on unfern 
rhum oder unjerm thun loſs werden, 
allein durch den todt Chrifti. Das 
it die predigt des Guangelij, das 
lieht unnd rechte glant der ſonnen, 
jo durch die gange welt glentet. 

So thut nun der Herr Chriftus 
recht, den die Lehre an ihr felbit ift 
recht. Er iſt das liecht der weltt. 
Zum andern, fo thut Er recht, das 
Er ſolches von ihme rhumet, ſcheuet 
ſich nicht, bleibet nicht do Hinden, ſon— 
dern Er Spricht: Ich bins, unnd zeucht 
die gante welt an fich, will es allein 
fein, will alleine lehren, Er will der 
welt vorgenger fein, Die andern follen 
ichuler fein unnd alle zu diefein manne 
in die ſchule gehen, zu diefem Magiſter 
unnd befennen, das fie in finfterni]a 
fein geweſen, Aber igunder ſehen fie 
die fonne. Alſo nennet au) Malachias 
Chriſtum die fonne der gerechtigfeit, 
undter feinen flugeln jol unjer heil 
fein. Als foltt ex jagen: Chriſtus, 
unfer herr ift die jonne, der auff 
durch die gante welt unnd glenget 
durch die predigt und fol euer herken 
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die warhafftige Sonne, fo da machet den [E 
Morgen und tag anbrechen, und Ieret 
und, wie wir foflen zur feligfeit komen, 
von jünden und Tod erloͤſet werden. 
Darimb faget er au: Ich bin das 
giecht, jo in die gantze Welt Teuchtet, 
denn er hilfft allein von Sünden, Teufel, 
Tod und Helle. 

Dieje ehre und erkentnis Haben die 
Juͤden und die ganke welt nicht gewuſt, 
aber nu gehets wider an und leuchtet 
nicht allein unter die Juͤden, fondern 
in die gange welt und wird gepredigt, 
das die fünde alleine durch Chriftum 
verdamet wird und wir von finden one 
werd, on unſern rhum oder unfer 
tun los werden, allein durch den tod 
CHrifti, das ift die predigt des Euan— 
gelij, das liecht und rechte glank der 
Sonnen, fo durch die ganke welt glentet. 


So thut nu der HErr Chriftus 
recht, denn die lere an jr ſelbs iſt recht, 
er ift das Liecht der Welt, zum andern, 
jo thut er recht, das er ſolchs von ſich 
rhuͤmet, ſchewet fich nicht, bleibet nicht 
dahinten, jondern er fpricht: Ich bin, 
und zeuhet die gange Welt an fich, wil 
es allein jein, wil alleine leren, er wil 
der Welt Lerer, Meifter und vorgenger 
jein, die andern follen Schüler bleiben 
und alle zu diefem Manne in die Schule 
gehen, zu diefem Magifter fich befennen 
und fagen, das fie in finſternis find ge= 
weſen, aber jgund ſehe man die Sonne. 
Alfo nennet auch Malachias Chriftum 
die Sonne der Gerechtigkeit, unter jeinen 


fiügeln fol unſer heil fein, als ſolt er Mal.4,2 


ſagen: Chriſtus, unſer Herr iſt die Sonne, 
der gehet auff durch die gantze Welt 
und glentzet durch die predigt und ſol 
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H] erleuchten, den ſonſt wuſtet ihr nichts 


von ihme. Er ſoll leuten Eud) 
bloden unnd kleinmuttigen hertzen, 
welche undter den flugeln fein, bie 
ſollen diefen glant gerne horen, fehen 
unnd fhulen, unnd wer an ihn gleu— 
bet und jeine zuflucht feet undter die 
gluchenne, der fol felig fein, undter 
diejen flugeln ſoll allein Heil unnd 
fonjt feine feligfeit fein. Aber wer 
bey ihr nicht bleiben will, der muf3 
verderben. Er ift ein Edele Henne, 
ein fein gludhun, wer untter ihn 
freucht, dem verheiſſet Ex heill unnd 
jeligfeit, Eiwiges leben unnd vergebung 
der ſunden, ihme foll nicht mangeln, 
den die fonne joll ihme Yeuchten. 
“WER MIR NACHFOLGET. 


Wer fan da3 thun? Mean zeuchtz 
auff die werd und auffs exempel, 
wiewol das auch Heifjet Chriftum nach— 
folgen. Aber Chriftus zeucht Die 
Ihuler zu ſich, ſpricht: folget mihr 
nad), haltet meine lehre. Den Chrifto 
folgen heifjet feinen wortten gehorchen, 
predigen, das Er fur uns gelitten 
hab unnd geftorben ſei. Das heift 
gehorchen mit dem glauben feinen 
wortten. Wer an mich gleubet, zu 
mihr fich helt, verlefjet ſich auff mich, 
der toird felig, der folget mitt dem 
glauben Chrifto unnd helt fich zu 
dem liecht, Er wirfft nichtt auff hei— 
ligen, folget auch nicht ketzern. Den 
do folgete man Irrewuſchen, irrenden 
liechtern, fladdergeiſtern, die des nachts 
im felde die leuthe verfhuren, Sondern 
das ift vecht gefolget, mit dem glauben 
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ewer hertzen erleuchten, denn ſonſt wuͤſtet 
je nichts von jme. Er ſol leuchten euch 
bloͤden und kleinmuͤtigen hertzen, welche 
unter den fluͤgeln find, die ſollen dieſen 
glantz gerne hören, fehen und fillen, und 
wer an jn gleubet und feine zuflucht 
jeget unter die Gludhenne, der fol jelig 
fein, unter diefen flügeln fol auch allein 
heil und fonft feine feligfeit fein, aber 
wer bey jr nicht bleiben wil, der mus 
verderben. Er ift eine edele Henne, ein 
fein Gluckhun, wer unter jn kreucht, 
dem verheiſſet er Heil und ſeligkeit, 
ewiges leben und vergebung der finden, 
jme fol nichts mangeln, denn die Sonne 
fol jme leuchten. 


“Mer mir nach folget, der wird 
nicht wandeln im finfternis, jon- 
dern wird das Liecht des Lebens 
haben.’ 

Wer Tan das thun? man zeuhets 
auff die Werd und auffs Erempel, wie- 
wol das auch Heiffet Chrifto nachfolgen, 
aber Chriſtus zeuhet die Schuͤler zu ſich, 
Ipricht: folget mir nach, haltet meine 
Lere, denn Chrifto folgen heiffet feinen 
worten gehorchen, predigen, das ex für 
und gelidden habe und geftorben fey, 
das Heifjt gehorchen mit dem Glauben 
feinen worten. Wer an mich gleubet, 
zu mir fich heit, verleffet fich auff mich, 
der wird jelig, der folget mit dem Glau— 
ben Chrifto und helt ſich zu dem Yiecht, 
er wirfft nicht auff Heiligen, folget auch 
nicht Keßern, denn da folget man Irre— 
wüffchen, jrrenden Kiechtern, Fladder- 
geiftern, die des nachts im felde die 
Leute verfüren, fondern das ift recht ge= 
folget, in dem Glauben folgen, ung auff 
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H] folgen, unſs auff ihn verlaſſen. Dar- 


nad) ift ein ander folgen, da3 man 
fein exempel nachfolge, feine werck thue 
unnd leide, wie Er gelidden hatt, Da 
redet Er jtzt nichts ſonderlichs von, 
aber alhier will Er, das man auff 
die lehre jehe unnd dran haltte unnd 
von allen andern lehren abweiche, jo 
Chriſtum, das liecht nicht predigen. 
Den, wer an Chriſtum gleubet, der 
bleibet nicht in finſterniſs, ſondern 
wirdt haben das liecht des lebens. 

Nun Erkleret Er, was da ſei ihme 
nachfolgen, das Er wird ein ſolch 
liecht ſehen, darvon Er lebe, den Er 
ſaget: ‘DER WANDELT NICHT 
IM FINSTERN’. Sie ſieheſtu, was 
das folgen ſei, Den mit werden er- 
Yanget man ein ſolch liebt nicht, Da 
man von lebet, Die ſonne fan man 
mit den vier finnen nicht begreiffen, 
fondern man fihet fie alleine mit den 
augen, wen man die aufithut, jo 
folget balde das Liecht unnd der glantz 
drauff. Alſo wirdt Chriftus mit 
guthen wercken auch nicht begriffen, 
ſondern du muſt die augen des glau— 
bens auffthun, Erkennen, horen unnd 
das wort ins hertz ſcheinen laſſen 
unnd wir Es Erkennen, bei dem liecht 
ſollen wir leben, Das liecht wird uns 
nicht laſſen ſterben, bei dem liecht 
werden wir Ewig leben. 

Das iſt nun lugen unnd ketzerei bei 
der welt unnd bei den Juden. Ei, ſagen 
fie, ſoltten unſer vorfharen und groſs— 
veter alle Ewig verloren unnd im fin— 
ſterniſs geweſen ſein? Meinſtu, ſie ſeind 
alle narren geweſen? ſoll ihr ding alles 


40 lugen ſein, biſtu alleine das liecht? 


Nun alle, die zu Chriſto kommen ſindt, 
16 liecht (haben) 
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in verlaſſen. Darnach iſt ein ander [ 
folgen, das man jeim Exempel nach— 
folge, feine werd thue und leide, wie er 
gelidden hat, da redet er jtzt nichts ſon— 


derlichs von, aber hie wil er, das man 


die Lere jehe und dran halte und von 
allen andern Leren abweiche, jo Chriſtum, 
das Liecht nicht predigen, denn, wer an 
Chriftum gleubet, der bleibet nicht im 
finjternis, ſondern wird haben das Liecht 
des lebens. 


‚Nu verkleret er, was da jey Ime 
nachfolgen, da3 er wird ein ſolch 
Kiecht jehen, davon er lebet, denn er 
fpricht: “Der wandelt nicht im fin- 
ftern’. Hie fieheft du, was das folgen 
jey, denn mit werden erlangt man ein 
folch Tiecht nicht, da man von lebet, 
die Sonne fan man mit den finnen 
nicht begreiffen, fondern man fihet fie 
alleine mit den augen, wenn man die 
aufftHut, fo folget balde das Liecht und 
der glang drauff. Alſo wird Chriftus 
mit guten werden auch nicht begreiffen, 
fondern du muft die augen des Glau— 
bens auffthun, erkennen, hören und das 
wort ins hertz jcheinen laſſen und es 
erkennen, bey dem Liecht ſollen wir leben, 
das Liecht wird uns nicht laſſen ſterben, 
bey dem Liecht werden wir ewig leben. 


Das iſt nu luͤgen und Ketzerey bey 
der welt und bey den Juden, Ey, ſagen 
ſie, ſolten unſer Vorfarn und Grosveter 
alle ewig verlorn und im finſternis ewig 
geweſen ſein? meineſt du, ſie ſind alle 
Narren geweſen? Nu alle, die zu Chriſto 
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8) die fein jelig, durch dieſs Yiecht find 


fie alle Exhaltten, wie den der Herr 
Chriftus ſprach: Abraham tft geftorben, 


305. 8, ss aber Er fahe meinen tag unnd wartt 


frohe’, das ift: Er ſahe mein Yiecht, 
meinen glantz, Diefe fonne Erleuchtet 
ihn, die una auch jeheinet und Leuchtet. 

Das iſt die mahrheit geprediget 
unnd jehr hoch die lehre des Euangelij 
gerhumet. Drumb fo ift3 ketzerei. Alſo 
gehets und auch noch heutte zu tage, 
wir mufjen ſolch gejchret auch noch 
horen. 


DIE DRITTE PREDIGT 
ÜBER DAS 
ACHT CAPITTEL IOANNIS 
Gepredigt bon D. MB. Luther, 
nad) dem 17 fantag nach Crinitatig, 


MD: haben gehort, das Chriftug 
fi gerhumett unnd gefaget 
hatt: ICH BIN DAS LIECHT DER 
WELT, und haben gehandelt von 
zweierlei Iehre. Die eine ift, dag Chri- 
ſtus alhier aufhebt alle predigtſtuel unnd 
gotte3 dinfte, die auff Erden mogen fein, 
Auch Moifen felbjt mit alle feinem 
gotte3 dinſte, der doch von gott ſelbſt 
gegeben wahr, unnd zeucht alle fehuler 
zu ſich unnd Spricht, Ex jet der meifter, 
das, wer do furnimpt got zu dienen 
ohne Chriftum, den meifter, der wandele 
im finfternifs. Die andere Yehre ift troſt⸗ 
lich, das, wer ihm nachfolget, ſol ein ſolch 
liecht haben, das ihn fhure zum leben, 
unnd ſolle auch das Ewige leben geben, 
Unnd es ſind gewaltige wort, das Er 
ſpricht: ICHBIN DAS LIECHT 
DERWELT), Als ſolt Ex ſagen: keine 
lehre noch kein gottesdinſt, Er ſei ſo 
groſs unnd ſchon, als Er immer wolle, 
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komen find, die find felig, durch dis [E 


Liecht find fie alle erhalten, wie denn der 
HERR Chriftus ſprach: Abraham ift 
geftorben, aber ‘er fahe meinen tag und 
ward frohe’, das ift: er fahe mein Liecht, 
meinen glanb, diefe Sonne erleuchtet in, 
die ung jtzt auch feheinet und Yeuchtet. 

Das ift die Warheit gepredigt und 
feer hoch die Lere des Guangelif ge— 
rhuͤmet, aber es ift in der Melt augen 
lauter Ketzerey, alfo gehets uns auch 
noch heute zu tage, wir müffen ſolch ge= 
ſchrey auch noch hören. 


Die 3. Predigt 
am Sonnabend nad) dem 7. San: 
Crinitatis. 


AS ſind nu zweierley Lere, die 

eine iſt, das Chriſtus hie auff⸗ 
hebt alle Predigtſtuͤle und Gottesdienſie, 
die auff erden moͤgen ſein, auch Moſen 
ſelber mit alle ſeinem Gottesdienſte, der 
doch von Gott gegeben war, und zeuhet 
alle Schuͤler zu ſich und ſpricht, Er ſey 
der Meiſter, das, wer da fuͤrnimet Gott 
zu dienen ohne Chriſtum, den Meiſter, 
der wandele im finſternis. Die andere 
Lere iſt troͤſtlich, das, wer jm nach⸗ 
folget, ſol ein ſolch liecht haben, das in 
füre zum eben, und folle auch dag 
ewige leben geben und es find gemwal- 
tige wort, das ex fpricht: Ich bin 
dag Liecht der Welt’, Als folt ex 
jagen: Keine Gere noch fein Gottesdienft, 
er jey jo gros und fchön, als er jmer 
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HB) wirdt Helffen konnen den menschen aufs 


der finjternijs, Es ijt alles verdampt 
ding. Es muſs alles zur helle zus 
lauffen, den ich bin alleine das liecht. 
Reifjet ung alle abe von allen Liechtern, 
lehrern unnd predigern, auff dag man 
bei dem prediger Chrifto allein pleibe 
und zu ihm fich haltte oder funft in 
der finjternij3 Ewiglich verderbe unnd 
verloren jei. 

Aber die welt hatt luft darzu, fie 
hat luft darzu unnd wil des teuffels 
merterer jein unnd wird vom teuffel 
wohl geritten unnd leufft, als were 
fie tolle unnd toricht, wen fie ins 
teuffel3 dinft oder in einen faljchen 
gottes dinft fompt, do arbeitten fie 
fleiffig, gibt groſſe almujen, faftet, 
bauet kirchen, und ijt doc) alles ver- 
geblich, verdampt unnd im grunde 
verloren. Wie wird den leider ver— 
fucht Haben in unſern ftenden. Sit 
es nicht eine plage geweſen, das man 
ſich hat uberreden laſſen unnd mancher 
geharniſcht in einen kuriſs iſt zu 
S. Jacob walfart gegangen, wallen 
unnd parfuſs mancher gegangen und 
die gantze nacht nicht geſchlaffen unnd 
darmit eine ſeele Erloſen wollen. Itzt, 
do das heilige Euangelium, das rechte 
liecht ſcheinet, do kan man die leuthe 
nit bereden, das ſie einen heller 
zum gottes dinſt geben oder einen 
finger regeten gott zu Ehren. Aber 
die welt hat luſt darzu, das ſie im 
finſterniſs bleibe unnd groſſe unruhe 
trage. Der Teuffel hat auch groſſer 
merterer den Chriſtus, Die helle wird 
ihnen ſeurer zuverdienen den der 
Himel den Chriſten. Die gottloſen 
thun groſſere unnd geſchwungener 
arbeit, die Chriſten leiden, haben ein 
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wolle, wird helffen koͤnnen den Menſchen [E 
aus der finjternis, es ift alles verdamet 
ding, es mus alles zur Helle zulauffen, 
denn ich bin alleine das Liecht, reifjet 
una alfo abe von allen Liechtern, Lerern 
und Predigern, auff das man bey dem 
Prediger Chriſto allein bleibe und zu jm 
ſich Halte oder fonjt in der finfternig 
ewiglich verderbe und verloren jey. 


Uber die welt hat nicht Yuft dazu, 
fondern wil de8 Teufel Merterer fein 
und wird vom Teufel wol geritten und 
leufft, als were fie toll und töricht, wenn 
fie ins Teufels dienſt oder in einen 
falfchen Gottesdienft koͤmet, da arbeitet 
fie vleiffig, gibt groffe Almoſen, fajtet, 
bamet Kirchen, und ijt doch alles ver- 
geblich, verdamet und im grunde ver= 
Ioren. Wie wird denn leider verjucht 
haben in unfern Stenden, iſt es nicht 
eine plage geweſen, das man fih hat 
uberreden laſſen und mancher geharnijcht 
in einem Kuris ift zu Sanct Jacob wal- 
fart gegangen wöllen und barfus? auch 
manche lauffen ins Grimmetal und die 
gange nacht aus nicht gejchlaffen und 
damit eine Seele aus dem Fegfewer er— 
loͤſen wollen. Itzt aber, da dag heilige 
Guangelium, das rechte Liecht jcheinet, 
da fan man die Leute nicht bereden, 
da fie einen Heller zum Gottes-— 
dienft geben oder einen finger regeten 
Gott zu ehren. Aber die welt hat Luft 
dazu, das fie im finfternis bleibe und 
groſſe unruge trage, der Teufel hat auch 
gröffere Merterer denn Chriftus, Die 
Helle wird jnen jeurer zuverdienen 
denn der Himel den Chriften, die Gott- 
Iofen thun gröffere, ungeſchwungener 
arbeit, aber die Ghriften leiden und 


H] friedliche, ruiges hertz. 
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Aber die 
gottloſen haben im gewiſſen feine ruge 
unnd aufwendig marttern fie fi 
darzu unnd machen ihnen tolle kopff 
mit den laufigen fappen. Es wird 
ihnen feurer, wie fie in die helle 
kommen den den Chriften der himmel, 
fie wollen meifter fein und uns leiten, 
aber jagen nicht, das wir Chrifto 
jollen nachfolgen. Aber es Hilft 
nicht, wie fie es noch fo guth meineten 
unnd ihnen noch jo viel aufflegten. 
Es Hilfft nicht, das fie jagen: Nu hab 
ichs jo guth gemeinet, aljo gelebt, fo 
viel gefaftet. Den der Turcke ſagets auch. 

Es Hilfft die Juden nichts, ſpricht 


Röm. 10, 2©. Paulus, “Habent zelum, sed non 


secundum scientiam”. Ich bin ſelbſt 
der Juden zeuge, till er jagen, das 
fie mit groffern Ernſt unnd Eiffer 
gott dienen, aber Es Hilfft fie nicht, 
den ſie tollen die kunſt nit lernen, die 
wir konnen, do wir wiſſen, das gejet 
Moiſi helffe nicht, guthe meinung 
unnd eigen gottes dinſt ſollen auch 
nicht helffen, Sondern ſihe auff das 
liecht, an Chriſtum henge dich unnd 
folge des reden nach, das rath ich 
dir, das iſt die rechte guthe ſtraſſe, 
die do fhuret in das Ewige leben. 
Dieſe ſtraſſe ſollen wir auch treffen. 
Ob ſie wohl fur der welt nicht ſcheinet, 
Es iſt eine Ergerliche lehre unnd es 
gehet ung ubel druber. Aber ex leuget 
nicht, Er ſpricht: Folget mir nach, 
Ich will euch vecht Kehren unnd fhuren 
zum Ewigen leben unnd, das ihr den 
todt, jund, teuffel unnd helle entrinnet 
und jelig werdet. Wer num des troſts 
unnd diefer lehre nicht mag, fhare 
immer hin. Die Juden twollens nicht 
haben unnd fhulen das Ergerniſs, fo 


Wochenpredigten über Joh. 6—8. 


haben ein friedlich, rugiges Hertz, da 
dagegen die Gottlofen im gewiſſen feine 
ruge haben und auswendig martern fie 
fich dazu und machen jnen tolle föpff 
mit den laufigen Kappen, e8 wird jnen 
feurer, wie fie in die Helle fomen denn 
den Chriſten der Himel. Sie wollen 
meifter fein und ung leiten, aber jagen 
nicht, das wir Chrifto follen nach folgen, 
aber es hilfft fie nichts, wenn fie es 
gleich noch jo gut meineten und jnen 
noch fo viel aufflegten, was hilffts, das 
fie jagen: nu Hab ichs fo gut gemeinet, 
alfo gebetet, jo viel gefaftet? denn der 
Türde ſagets auch. 

Es hilfft die Juͤden nichts, wie denn 
©. Paulus ſpricht: “Habent quidem 
zelum, sed non secundum scientiam”. 
Ich bin jelber der Jüden zeuge, wil er 
jagen, dag fie mit gröfferm ernſt und eifer 
Gott dienen, aber es hilfft fie nichts, 
denn fie wollen die funft nicht Iernen, 
die wir koͤnnen, da wir willen, das 
Geſetz Moſi Helffe nicht, gute meinung 
und eigen Gottesdienft jollen auch nicht 
helffen, jondern fihe auff das Kiecht, henge 
dih an Chriftum und folge des Iere 
nad), dag rat ich dir, das ift die rechte, 
gute ftraffe, die da fuͤret in das ewige 
leben, dieje ftraffe follen wir auch treffen. 
Ob fie wol für der Welt nicht fcheinet, 
es iſt eine ergerliche Lere und es gehet 
ung ubel drüber, aber er Yeuget nicht, 
Er jpricht: Folget mir nach, ich wil euch 
recht leren und füren zum ewigen leben 
und, das jv dem Tod, Sünde, Teufel 
und belle entrinnet und felig werdet. 
Wer nu des Trofts und diefer Lere 
nicht mag, fare jmer Hin, die Juͤden 
wollens nicht Haben und fülen das 
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H] fich hebt uber dem xhumen, aber e3 
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muſs gerhumet fein. Mitt der de- 
muth richtet mans nicht aufs. Man 
fompt nicht gen himmel, du ſeieſt 
den ftolg unnd Hofferttig. Aber es 
muſs nicht eine unchriftliche hoffart 
fein. Auff dieſe kunſt fol man pochen 
unnd trotzen unnd im Hern hoffertig 
fein. Wer fih fonft anderft rhumet 
unnd hoffertig ift, der fei ein hoffertiger 
Ejel, unnd ſolch rhumen ift verbothen, 
wen man fich ſelbſt rhumet unnd, 
was jein eigen ift, unnd, was narren 
fein, die find hohmuttig unnd ſtoltz, 
unnd fich ſelbſt rhumen ift nicht recht. 

Drumb jo ift zweierlei rhumb, Ein 
rhumen ift von fich ſelbſt, das ſich 
einer ubernimpt, dad Er reich ift, ge— 
twalttig, grofje freundſchafft hat unnd 
das e3 ihme gludjelig gehet. Darauff 
troßet die welt, unnd das ift der welt 
ſtinckender rhum, jo feinen guthen 
grundt hatt. Darnach ift ein ander 
rhum, darvon Chriftus jaget: "ICH 
BIN DAS LIECHT DER WELT, 
WER MIR NACH FOLGET? etc. 
Das iſt ein jolches liecht, das eittel 
finſterniſs ſonſt ift, too dieſes liecht nicht 
hin ſcheinet, unnd wen es aufsgeleſchet 
iſt, ſo leuchtet nichts mehr, unnd 
wer mihr nachfolget, dem gebe ich das 
leben, zeige ihme, wo das leben ſei, 
unnd weiſe dir die ſtraſſe, wo du 
dazu kommen ſolt, nicht durch deine 
gute werck, ſondern durch meinen todt 
unnd aufferſtehung, das iſt der weg, 
alſo leuchte ich. Solches iſt nuhn ein 
groſſe hoffart unnd rhum, das ein 
menſch ſoll Erfhur fharen unnd ſagen: 
Ich bin alleine alles. Die vernunfft 
ſpricht: Sei ettwas, laſs aber einen 
andern auch was ſein, wilttu es alles 
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ergernis, jo ſich hebt über dem rhuͤmen, [E 


aber e8 mus gerhlimet fein. Mit der 
demut richtet mans nicht aus, man 
fömet nicht gen Himel, du feieft denn 
tolg und Hoffertig, aber e8 mus nicht 
eine unchriftliche hoffart fein, auff dieje 
funft ſol man pochen und troßen und 
im HERAN Hoffertig fein. Wer fich 
fonft anders rhuͤmet und hoffertig iſt, 
der jey ein Hoffertiger Ejel, und ſolch 
rhuͤmen ift verboten, wenn man fich 
jelber rhuͤmet und, was fein eigen ift, 
und, was Narren find, die find hoch— 
mütig und ftolg, und fich felber rhuͤmen 
ift nicht recht. 

Darimb ift zmweierley rhum, ein 
rhuͤmen ift von fich felber, das fich 
einer ubernimet, das er reich und ges 
waltig iſt und groſſe freundſchafft Hat, 
und das es jme glüdjelig gehet, darauff 
troßet die Welt, und das ift der welt 
ftindender rhum, jo feinen guten grund 
bat. Darnach ift ein ander rhum, da= 
vor Chriſtus faget: „Ich bin dag 
Lieht der Welt, wer mir nad 
folget’ etc. Das ift ein jolches Liecht, 
das eitel finjternis ſonſt iſt, wo dieſes 
Liecht nicht hin ſcheinet, und wenn es 
ausgeleſſchet iſt, ſo leuchtet nichts mehr, 
und wer mir nach folget, dem gebe ich 
das leben, zeige jme, wo das leben ſey, 
und weiſe dir die ſtraſſe, wo du dazu 
fomen folt, nicht durch deine gute werd, 
fondern durch meinen tod und auff- 
erftehung, das ift der weg, aljo leuchte 
ih. Solches ift nu eine grofje Hoffart 
und rhum, dag ein Menjch fol herfür 
faren und jagen: ch bin alleine alle2. 
Die Bernunfft Spricht: fey etwas, las 
aber einen andern auch etwas fein, wilt 
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H] jein® wir tollen ſolchen hohmuth 
nicht leiden. Awe, jha du bift Elug, 
twiltu alle heilige Doctores finfternifs 
heiffen unnd follen gahr nichts unnd 
unrecht ſein? Das verdreuft fie, 
drumb fagen fie: 


“Du zeugeft von dir ſelbſt', drumb 
fo iſts Erlogen. Bor der welt ifts 
gewiſs: wer ſich ſelbſt rhumet unnd 
lobet, der iſt ein narr, unnd das iſt 
recht geredet, man ſoll einem ſolchem 
nicht gleuben, unnd got leſt es auch 
nicht zu, das es wahr ſei unnd das 
man ihme gleube. Drumb ſagen ſie 
zu Chriſto: Du rhumeſt von dir ſelbſt, 
die nachbarn ſindt dir ubel gerhaten. 
Sing ein liedlein von dir ſelbſt, das 
klinget nicht wohl. Es iſt beide, rhum 
und lehre Erſtuncken unnd Erlogen. 
Alſo muſſen wirs auch horen, das 
man zu uns ſaget: Ihr ſeid eigen— 
finnige Dropffen, halſtarrige kopffe, 
ihr wollen niemands horen. Ich hab 
wohl ein halb ſchock ſolcher geiſter 
gehabt, die mich ſolches geziegen haben. 
Aber ich dancke gott, das ich mich nicht 
rhumen kan vor meiner groſſen kunſt, 
heiligkeit oder von meinem leben, den 
ich hab ſo gelebt, das ich mich nicht 
darff rhumen mit gottes leſtern unnd 
andern ſtucken. 

Aber den rhum hab ich: alſo ſtoltz— 
kopfiſch unnd halftarrig bin ich, got 
gebe, e3 treffe keiſer, bapft, bifchoffe, 
univerfiteten, Doctore3 oder Engel an, 
jo rhume ich mich des Euangelii unnd 
wil darbon nicht weichen, wie ©. Pau— 
lus auch fagen zun Galateın am 


Gal. 1,81. Capittel: Verflucht fei, jo jemandt 
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du e3 alles fein? wir wollen folchen 
hochmut nicht leiden, Awe, ja du bift 
Hug, wilt du alle heilige Doctores 
finfternis heiffen und ſollen gar nichts 
und unrecht fein? das verdreuft fie, 
daruͤmb jagen fie: 

“Da Sprachen die Pharifeer zu 
jm: bu aeugeft von dir felber, 
dein zeugnis ift nicht.’ 

Sie wollen jagen: du zeugejt von 
dir felber, daruͤmb iſts erlogen. Für der 
Welt ifts gewis: mer fich felber rhuͤmet 
und Iobet, der ift ein Narr, und dag ift 
recht geredet, man fol einem folchem nicht 
gleuben, und Gott Left e8 auch nicht zu, 
das e3 war jey und das man jme gleube. 
Daruͤmb jagen fie zu Chrifto, du rhuͤmeſt 
von dir jelber, die nachbarn find dir ubel 
geraten, fingeft ein Liedlin von dir felber, 
das Elinget nicht wol, es ift beide, rhum 
und Lere erjtunden und erlogen. Alfo 
müffen wird auch hören, das man zu und 
faget: jv ſeid eigenfinnige Tropffen, hal— 
ftarrige koͤpff, jr wollet niemand hören, 
ich hab wol ein halb ſchock folcher Geifter 
gehabt, die mich folches geziegen haben, 
aber ich dande Gott, daß ich mich nicht 
rhuͤmen fan von meiner groffen kunſt, 
beiligfeit oder von meinem leben, denn 
ich habe To gelebt, das ichs mich nicht 
darff rhuͤmen mit Gottes leſtern und 
andern ftüden. 


Aber den rhum hab ich: alſo ftol- 
koͤpffig und Halftarrig bin ich, Gott gebe, 
es treffe Keifer, Bapft und Bifchofe, Uni- 
verfiteten, Doctores oder alle Engel an, 
jo rhuͤme ich mich des Euangelij und 
wil davon nicht weichen, wie ©. Paulus 
auch jaget zun Galatern am j. Cap.: 
Verflucht ey, fo jemand ein ander Euan- 


[E 


- 


0 


=. 


LSJ 


0 


vw 
or 


1 


0 


17 


5 


Joh. 8,12. 13. 


Hein ander Euangelium prediget, den 
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ich geprediget hab. Das ift hoffertig 
gnung geredet. Steiff bietet Ex troß 
allen Engeln und menſchen im himmel 
unnd auff Erden. Die hoffart muſs 
ich haben unnd von der boffart fol 
niemands mich bringen unnd kond ich 
alhier nur kraus unnd ftolg gnung 
jein, es were guth, den ich ftehe nit 
auff mihr, fondern auff einem, der 
heifjet Chriftus, auff den bin id 
gedaufft. 

Da jchreiet man den: fol man den 
bapft, die Doctoreg unnd Concilia 
nit auch Horen? Nun ich wil fie 
nicht horen, wils nicht thun. Du ſolt 
mid) dohin nicht bereden, das ich ein 
harrbreit jolt weichen. Saget man 
den: jha du bijt hoffertig, Ja, antt- 
toortte du, ich wil da Hoffertig fein. 
In der welt mag einer dem andern 
einreumen, unnd was mich antrifft, 
da joltu einen foldhen demuttigen 
bruder an mihr finden, das ich dir 
gahr untter den fuſſen liegen will. 
Sprit man den: Ei, wie hoffertig 
biftu?, do ſage du: da wird nit aus, 
ſchielt mich hoffertig hin unnd hehr, 
ich wil alhier jtolg fein, das wiſſe 
gahr eben. Scheide Chriftum unnd 
mid unnd wiſſe: was mich ahngehet, 
till ich mic) gerne demuttigen unnd 
mit fuſſen laſſen uber mich hehr gehen. 
Aber Chriftum unnd fein wort dritt 
nit mitt fuffen. Den men du 
Chriſtum nicht wilt haben, fo thue ichs 
nit. Da gibt man nun die jehult 
dem herrn Chrifto unnd feiner lehre, 
unnd fie, unſere feinde wollen den 
namen haben, da3 fie friedferttig unnd 
demuttig fein. Wir aber fein ver- 
ſtockte, halſtarrige kopffe. Iha wir 
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gelium prediget, denn ich gepredigt hab. [E 
Das iſt hoffertig gnug geredet, ſteiff bietet 
er trotz allen Engeln und Menſchen im 
Himel und auff erden. Die hoffart mus 
ich haben und von der hoffart ſol nie— 
mand mich bringen, und koͤndt ich hie 
nur kraus und ſtoltz gnug ſein, ſo were 
es gut, denn ich ſtehe nicht auff mir, 
ſondern auff einem, der heiſſet Chriſtus, 
auff den bin ich getaufft. 


Da ſchreiet man denn: ſol man den 
Bapſt, die Concilia nicht auch hoͤren? 
Nu ich wil ſie nicht hoͤren, ich wils nicht 
thun, du ſolt mich dahin nicht bereden, 
das ich ein harbreit ſolt weichen, ſaget 
man denn: ja du biſt hoffertig, Ja, ant— 
worte du, ich wil da hoffertig ſein, in 
der welt mag einer dem andern ein— 
reumen, und was mich antrifft, da ſolt 
du einen ſolchen demuͤtigen Bruder an 
mir finden, das ich dir gar unter den 


fuͤſſen ligen wil, ſpricht man denn: ey, 


wie hoffertig biſt du, da ſage du: da wird 
nicht anders aus, ſchielt mich hoffertig 
hin oder her, ich wil hie ſtoltz ſein, das 
wiſſe gar eben. Scheide Chriſtum und 
mich und wiſſe: was mich angehet, da 
wil ich mich gerne demuͤtigen und mit 
fuͤſſen laſſen uber mich her gehen, aber 
Chriſtum und ſein wort trit nicht mit 
fuͤſſen, denn wenn du Chriſtum nicht wilt 
haben, ſo thue ichs nicht. Da gibt man 
nu die ſchuld dem HErrn Chriſto und 
ſeiner Lere, und ſie, unſere feinde wollen 
den namen haben, das ſie friedfertig und 
demuͤtig ſind, wir aber ſind verſtockte, 
halſtarrige und Stuͤrmiſche koͤpffe. Ja 
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H) wollens auch fein in dem ftude, das 
Chriſtus heifjet, In Chriſto juche nie- 
mandt fein gedult, weichen bei mihr, 
aber alhier bin ich halſtarrig, den es 
trifft mid) nit ahn, Du greifjt mid) 
an einem ohrt ahn, das nit mein ift. 
Aber wen du mi) angreiffeft an 
meinem leiblichen guthe, leib unnd 
halſs, da til ich dir gerne weichen. 
Aber die welt achtet ſolchs nicht, das 
ich ihr mit meinem gutth und rode 


Hiob 2, a weichen will, jondern gibt “pellem pro 


pelle’, jaget der teuffel. Er wil da 
ledigen ſchalen an der nuſs nit haben, 
fondern den fern, Chriftum. Aber 
horftu, nein, Ich will dir ihnen nicht 
geben, Er gebuert dir nicht, wen alle 
teuffel auff Erden gleich da teren. 
Das ift unfer troß, das wir fein in 
dem liecht, das ift in Chriſto fein, fo 
mid) bringet zum Ewigen leben. Ob 
dichs nun gleich verdreuft, jo wollen 
wir doch ftolß fein unnd uns lafjen 
grobe Ejel unnd kopffiſch nennen. 

“JHESUS 
UND SPRACH ZU IHNEN: SO 
ICH VON MIR SELBST ZEU- 
GEN WURDE, SO IST MEIN 
ZEUGNIS WAHR 

Er will fagen: ihr fprecht, mein 
Zeugniſs fer falfeh, den ich rhume 
mich jelbjt, aber ich thue recht dran, 
unnd jo id) von mihr zeuge, jo fage 
ich die wahrheit, Es ift nicht Exlogen, 
das ich das Liecht der welt jei. Ich 
zeuge die warheit lauter unnd xhein. 
Es iſt nicht ein falſcher, fleifchlicher, 
jondern gottlicher chum, den ich thun 
muſs, das ich das liecht der welt fer, 
jonft feme ich nicht zu meinem ampt, 
Ich wurde es auch nicht auſsrichten 


4 (bei) albier 35 ih] ift 
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wir wollens auch fein in dem ftüde, das [E 


Chriſtus Heiffet, in Chrifto juche niemand 
fein gedult, weichen bey mir, fondern hie 
bin ich Halftarrig, denn es trifft mich 
nicht an, du greiffſt mich an einem ort 
an, das nicht mein ift, aber wenn du 
mich angreiffeft an meinem leiblichen gut, 
Leib oder hals, da wil ich dir gerne 
weichen. Aber die welt achtet jolches 
nicht, das ich mit meinem gut und Rode 
weichen mil, fondern gibt “pellem pro 
pelle'. Der Teufel jagt, ex wil die ledigen 
ſchalen an der Nus nicht haben, ſondern 
den Kern, Chriſtum ſuchet er, aber hoͤreſt 
du, nein, ich wil dir jn nicht geben, er 
gebuͤrt dir nicht, wenn alle Teufel auff 
erden da weren. Das iſt unſer trotz, das 
wir ſind in dem Liecht, das iſt in Chriſto 
ſein, ſo mich bringet zum ewigen leben, 
ob dichs nu gleich verdreuſt, ſo wollen 
wir doch ſtoltz ſein und uns laſſen grobe 
Eſel und koͤpffiſch nennen. 


„Iheſus antwortet und ſprach 
zu jnen: ſo ich don mir ſelber 
jeugen wide, fo ift mein zeug: 
nis war.’ 


Er wil jagen: jr jprecht, mein zeugnis 


"ey falſch, denn ich rhuͤme mich felber, 


aber ich thue recht dran, und jo ich von 
mir zeuge, jo ſage ich die warheit, es ijt 
nicht erlogen, das ich das liecht der Welt 
jey, ich zeuge die warheit lauter und rein. 
Es iſt nicht ein falſcher, fleifchlicher, 
jondern Goͤttlicher rhum den ich thun 
mus, das ich das Liecht der Welt jey, 
jonjt keme ich nicht zu meinem ampt, ich 
wirde es auch nicht ausrichten. Alſo 
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3) Alſo bin ich aud) ein Chrift, den ich 
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bin getaufft unnd gleube dem Guan- 
gelio von Chriſto, das Er fur mich 
gejtorben jei, und halts darfur, dag 
Er mi mit feinem bluthe Exlofet 
hab. Ob ichs gleich ſchwechlich gleube, 
da bin ich ein lebendiger heilige unnd 
ein lehrer der warheit unnd bin lux 
mundi, Den ein pfarrher in feiner 
pfarr joll fein lux mundi. Da fan 
ich mich nit zu Hoch rhumen, den ich 
rhume mich nit des meine als meines 
diengs, meiner kunſt, ftindender ge- 
walt, geldt3 unnd guths, jondern deg, 
jo ich im gottlichen wort unnd in der 
tauffe empfangen hab, Das mihr die 
grade verliehen unnd gegeben ift, zu 
gleuben, ſchreiben und predigen. Die- 
teil den nun die tauffe, der todt unnd 
aufferftehung Chriſti unnd das wort 
gottes und bluth Chrifti heilig tft, 
damit ich bejtrichen und teglich in der 
tauffe Chrifti gebadet bin durch den 
glauben, So trage ich ein heiligthumb 
bei mihr, dag macht mich auch heilig 
umb de3 bad3 willen. Wen toir nun 
gebadet jein, follen wir jagen: ch 
bin rein, toie ein reiner leib fpricht: 
Ich bin gewafchen, und wie ein brauth 
ſpricht, fie ſei geſchmuck, Es vieche 
unnd ſchmecke alles wohl umb ſie, 
Den es iſt die materia da, darvon man 
rhumet. Alſo wollen wir alhier uns 
von dem auch rhumen, das wir 
empfangen haben: Es iſt nit mein, 
ſondern es iſt mihr gegeben in der 
tauffe, unnd wen ichs verleugnete, ſo 
ſchendete ich Chriſtum, meinen herrn 
unnd ſpreche: meine tauffe iſt ein 
unflath, meine lehre unnd predigt iſt 
lugen und des teuffels lehre, das loſs 
ich. Iſt aber Chriſti lehr rechtſchaffen 


531 


bin ich auch ein Chriſt, denn ich bin [E 
getaufft und gleube dem Guangeliv von 
Chriſto, das er für mich geftorben ey, 
und halts dafür, das er mich mit feinem 
blut exlöjet hab, ob ichs gleich ſchwech— 
lich gleube, da bin ich ein Tebendiger 
heilige und ein Lerer der warheit und 
bin lux mundi, denn ein Pfarherr in 
jeinev Pfarr fol fein lux mundi. Da 
fan ich mich nicht zu hoch rhuͤmen, denn 
ich rhuͤme mich nicht des meinen als 
meine dinges, meiner kunſt, jtindender 
gemalt, gelt3 und guts, jondern des, jo 
ich im Göttlichen wort und in der Tauffe 
empfangen hab, das mir die gnade ver- 
lieben und gegeben ift, gu gleuben, 
fchreiben und predigen. Dieweil denn 
nu die Tauffe, der tod und aufferftehunge 
Chriſti und das wort Gottes und blut 
Chrifti Heilig ift, damit ich beftrichen und 
teglich in der Tauffe Chriſti gebadet bin 
durch den Glauben, jo trage ich ein Heil- 
tum bey mir, dag macht mich auch 
heilig umb des bades willen. Wenn 
wir nu gebadet find, follen wir fagen: 
ich bin rein, wie ein veiner leib ſpricht: 
ich bin gewafchen, und eine Braut fpricht, 
fie jey geſchmuͤckt, es vieche und ſchmecke 
alles wol umb fie, denn e3 ift die Materia 
da, davon man rhuͤmet. Alſo wollen wir 
una von dem hie auch rhuͤmen, das wir 
empfangen haben: es iſt nicht mein, fon- 
dern e3 ift mir gegeben in der Tauffe, 
und wenn ich® verleugnete, jo jchendete 
ich Chriftum, meinen HErrn und ſpreche: 
meine Zauffe ift ein unflat, meine lere 
und predigt ift Lügen und des Teufels 
Yere, da8 las ich. Iſt aber Chriſti Lere 


34* 


— 


532 


unnd die wahrheit, ſo mus ich ſagen: 
ich bin ein rechter lehrer unnd mein 
pfarherr weiſet mihr den rechten weg 
unnd das wahrhafftige leben, Darauff 
wil ich ſterben, Den ich weiſs: es iſt 
die wahrheit. 

Alſo iſts auch hie, wen Chriſtus 
ſpricht, Ex ſei das liecht der welt, fo 
rhumet Er ſich nicht fleiſchlich, wie 
ein Chriſten nicht leuget, wen Er 
ſich rhumet, das Er heilig ſei, nicht 
durch Orden oder guthe werck, wie die 
monche ſonſt rhumen, ſondern das Er 
heilig iſt und heilig lebet, Drumb das 
er gedaufft iſt und gleubet an Chri— 
ſtum, durch den iſt Er gereiniget unnd 
leuchtet mir ins Ewige leben, So 
rhumet Er ſich nun nicht fleiſchlichen, 
ſondern rhumet ſich der wahrheit unnd 
ſaget: DRUMB ‘IST MEIN ZEUG- 
NIS WAHR. Es iſt die wahrheit, 
dan ich weiſs, woher ich fommen bin 
und wohin ich gehe, Ich rhume mich 
nicht wie ein ſcharrhans, do nichts 
darhinder ift, fie vermogen nicht, das 
fie. mochten einen augenblict das leben 
zuzuſagen, oder jo viel geldes hab ich, 
oder fo viel fan ich einem ſchaden oder 
jagen: jo lange wirſtu leben. Du 
bijt3 feinen augenblick jicher, was 
rhumet ſich dan ein narr diejer guther, 
derer Er keinen augenblick mechtig 
iſt? Es iſt ein Eitteler rhum auff 
Ehre, gewalt unnd ſtercke bochen. Man 
muſs es greiffen, das es falſcher rhum 
ſei, unnd ſagen, das man des kein 
augenblick mechtig ſei. 

Und trotz dem keiſer, konige, furſten 
und herrn, das Er ſage, Er ſei ſeiner 
kron eines augenblicks mechtig. Ich 
kan mich rhumen, das ich ein Dur— 
ckiſcher keiſer zu Conſtantinopell were, 
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rechtſchaffen und die warheit, jo mus ich [E 


jagen: ich bin ein rechter Lerer und mein 
Pfarherr weifet mir den rechten weg und 
das warhafftige leben, darauff wil ich 
fterben, denn ich weiß: es iſt die warheit. 


Alſo iſts auch hie, wenn Chriftus 
ſpricht, Er jey das liecht der Welt, jo 
rhuͤmet er ſich nicht fleifchlich, wie ein 
Chrijten nicht leuget, wenn er fich rhuͤmet, 
das er Heilig ſey, nicht durch) gute Orden 
und gute werd, wie die Mönche jonft 
rhuͤmen, fondern, das er heilig ift und 
heilig lebet, daruͤmb das er getaufft ift 
und gleubet an Chriftum, durch den ijt 
ex gereiniget und leuchtet mir ins ewige 
Yeben, jo rhuͤmet ex fich nu nicht fleifchlich, 
fondern rhuͤmet fich der warheit und jagt: 
darımb “ift mein zeugnis war”. 
Es ift die warheit, denn ich weis, woher 
ich fomen bin und wohin ich gehe, ich 
rhuͤme mid) nit wie ein Scharhans, 
da nichts dahinter ift, fie vermögen nicht, 
das fie möchten ein augenblick jvgents 
einem das Leben zujagen, oder jo viel 
Geldes hab ich oder fo viel fan ich einem 
Schaden oder jagen: fo lange wirft du 
leben, du bijt feinen augenblid ficher, was 
rhuͤmet ſich denn der Narr diefer güter, 
derer er feinen augenblid mechtig it? 
63 ijt ein eiteler rhum auff ehre, gewalt 
und jterde pochen, man mus es greiffen, 
das es ein falfcher rhum fey, und jagen, 
das man de3 feinen augenblid mechtig jey. 


Und troß einem Keiſer, Könige, 
Fürften und Heren, das er fage, er jey 
feiner Kron eins augenblicks mechtig. 
Ich kan mich rhuͤmen, dag ich ein Tür- 
Aifcher Keifer zu Conftantinopel were, 
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s mir3 verheiſſen. 


Joh. 8, 14. 


Es iſt aber nicht wahr. Aber der 
feifer zu Gonjtantinopel ift eben feines 
lebens jo wenig mechtig als ich, den 
Er hats nicht einen augenblic in feiner 
handt, Sondern gott hats in feiner 


gewalt, Er weiſs nit, wie lange Er 


lebe. Aber wen ich hinnuber fpringe 
und mich rhume des, das nit in meiner 
gewalt ift, ſondern Ewig werhet 
bei mihr, das mir auch nit kan weg 
genommen werden, Do kan ichs nit 
ungewiſs ſein, aber dort kan ichs 
feinen augenblick gewiſs fein. Den 
e3 iſt nicht mein, fondern got hat 
Darumb jo rhume 
ich mich nicht auff das, was ich 
empfangen hab, noch auff mein leben, 
das mir got nicht verheiſſen hatt. Er 
hat mir das leben gegeben. Item 
haus unnd hoff, weib unnd kindt ſoll 
mein ſein, aber Er hat mirs nit ver— 
heiſſen, das es einen augenblick ſoltte 
mein eigen ſein. Ich bin ein konig 
oder furſt und hab viel reichthumbs, 
gelt und guth, aber ich habs nicht 
einen augenblick. Aber dieſs alhier 
hab ich gewiſs von dem Erſten augen— 
blick ahn, wen ichs empfangen hab, 
bif3 an mein Ende. 

ICH WEIS, WOHEHR ICH 
KOMMEN BIN. 


Er ift vorhin gewiſs feines ampts 
und alles des, da3 Er redet unnd 
thut, jo ſunſt die welt nicht thut. 
Diefe groſſe Gertitudo oder gewiſsheit 
machet ihnen fed. Er weiſs, das es 
muf3 bleiben, was Er thut, und Er 
weiſs auch, das Er ein lehrer ift unnd 
wol bleiben werde, und das ihnen 
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es ift aber nicht war, aber dev Keifer zu [E 
Conftantinopel ift eben feines Lebens fo 
wenig mechtig als ich, denn er ats nicht 
einen augenblid in feiner hand, fondern 
Gott hats in feiner gewalt, ex weis nicht, 
wie lange er lebe. Aber wenn ich hin— 
über fpringe und mich rhuͤme des, das 
nicht in meiner gewalt ift, jondern ewig 
weret bey mir, das miv auch nicht Fan 
weg genomen werden, da fan ich8 nicht 
ungewis fein, aber dort Tan ichs feinen 
Augenblid gewis fein. Daruͤmb fo rhuͤme 
ich mich nicht auff das, was ich empfangen 
habe, noch auff mein leben, das mir 
GOTT nicht verheifjen hat. Er hat mir 
das leben gegeben. Item Haus und Hof, 
Weib und Kind fol mein fein, aber er 
bat mirs nicht verheiffen, das es ein 
augenblid jolte mein eigen ſein. Ich bin 
ein König oder ein Fuͤrſt und hab viel 
reichthum, gelt und gut, aber ich habe 
es nicht einen augenblid. Aber dis bie 
hab ich gewiß von dem erjten augenblid‘ 
an, wenn ichs empfangen hab, bis an 
mein ende. 


Denn ih weiß, woher und vonv. 14 


wannen ich fomen bin und wo id) 
hingehe, jr aber wiffet nicht, von 
wannen ich kome und wo ich Hin- 
gehe.’ 

Er ift vorhin gewis feines Ampts 
und alles des, das er redet und thut, fo 
ſonſt die Welt nicht thut, dieſe groffe 
certitudo oder gewisheit machet jn keck, 
er weis, das es mus bleiben, was er 
thut, und er weiß auch, das er ein Lerer 
ift und wol bleiben werde, und das jn 
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H] gott gefanth Hat, das Er der welt 


lieht jein fol. Er iſt des beruf, 
weſens unnd ampt3 gewiſs. Drumb 
fo rhumet Ex ſich defjelbigen auch, 
den Er teils, das Es nicht Fhelen 
fan, den der ihn gejanth hat, hats 
ihme befholen unnd derfelbige leuget 
nicht, und Er weils feines ampt3 und 
weſens ahnfang und Ende, wie es 
hinaus ſoll gehen. Ich rhume mich 
nit von mihr ſelbſt, wil Er fagen, 
fondern ich weil, wer mich gefanth 
hatt und wo ich Hingehe, wer mid) 
gejanth hat und wo ich bleibe. 


Das weils die welt nicht, aber ein 
Chrift und prediger weils e3, wer ihn 
gefant Hat unnd wo Er binfompt. 
Ein feifer unnd fonig fan nit Jagen: 
Dieweil ich dieje kron trage, fo weiſs 
ich, wo ich bleiben fol. Ya der Bapft 
fanz auch nicht jagen, das Ex wiſſe, 
wo Er Hingehe oder wie lange Er 
bleiben wolle. Im Hellifchen feur mag 
Er woll bleiben. Aber Ein Chrift 
ſpricht: ch weils, wo ich hingehen 
ſoll, nemlich Zu dem, der mich gefant 
hat, do iſt der ahnfang, das gott mir 
da3 wort bon der vergebung der funden 
gegeben hatt, Da kom ich hehr, den 
befhel hat mix gott gegeben, das wort 
unnd ampt zu lehren, unnd komme 
toidder zu ihme unnd bleibe Groiglich 
bei ihme. Ich bin nur gefanth, das 
ich lehren foll in der welt die men- 
ſchen, unnd weis, two ich hinkomme, 
das ich widder zum vater komme. 
Dieſe Gertitudo ift eine groffe, ſtarcke 
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Gott gejfant hat, das er der Welt Liecht [E 


fein fol, er ift des beruffs, weſens und 
Ampts gewis, darimb fo rhuͤmet er ſich 
defjelbigen auch, denn er weiß, das e3 
nicht feilen fan, den, der jn gejant Hat, 
hats jme befohlen und derjelbige leuget 
nicht, und er weis feine® Ampts und 
weſens anfaıg und ende, wie es hinaus 
jol gehen. Ich rhuͤme mich nicht von 
mir jelber, wil er jagen, fondern ich weis, 
wer mich gefant hat, und das e3 mein 
eigen reich fein wird und mein Regiment 
dahin gelangen wird, das es ein ewig 
reich durch meinen tod fein wird und 
hinaus gehen, da® e3 niemand ver— 
hindern fol, alfo mus ich auch thun, 
ich weis, woher ich Tome und wo ich 
hingehe, wer mich gefant hat und wo 
ich bleibe. 

Das weis die Welt nicht, aber ein 
Chriſt und Prediger weis es, wer jn 
gejant Hat und wo er hinkoͤmet, ein Keifer 
und König Fan nicht jagen: dieweil ich 
diefe Kron trage, fo weis ih, wo ich 
bleiben fol, ja der Bapft fans auch nicht 
jagen, das ev weis, wo ex hingehe oder 
wie lange ex bleiben wolle, im helliſchen 
fewer mag er mol bleiben. Aber ein 
Chriſt ſpricht: Ich weis, wo ich hingehen 
jol, nemlich zu dem, dev mich geſant hat, 
da iſt der anfang, das Gott mir das 
Wort von der vergebung der finden 
gegeben Hat, da kom ich her, den befehl 
hat mir Gott gegeben das Wort und 
Ampt zu Teren, und Tome wider zu jme 
und bleibe ewiglich bey jme, Jch bin nur 
geſant, das ich in dev welt die Menfchen 
leren fol, und weis, wo ich hinfome, das 
ih wider zum Vater Tome. Diefe 
Gertitudo ift eine groffe ftarde feitung, 
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H) feſtung, dieſe ficherheit machet einen 
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rhumenden menſchen. 

Ein jeder Chriſt iſt ein liecht der 
welt, den Er ſoll wiſſen unnd ſicher 
ſein, was Er fur ein menſch ſei unnd 
wie Er mit gott ſtehe, unnd das Er 
von gott komme, und kompt aus Adam 
durch die Tauffe in Chriſtum getretten, 
in einen Chriſtlichen ſtandt unndt ein 
neuer menſch worden unnd ſol Ewig 
mit gott bleiben. In dem ſtande lebe 
ich unnd trage das Creutz. Do weiſs 
ich, wo ich hehrkomme. Ein Cartheuſer 
oder parfuſer moͤnch kompt auſs einem 
bundten wammes in eine graue kutten. 
Er kompt aus ſich ſelbſt, aber nit von 
got. Chriſtus aber kompt in die welt 
Ewiglich von gott unnd zeittlich durch 
den heiligen geiſt und von der Jung— 
frau Maria. Alſo konnen wir auch 
ſagen: Ich bin gewiſs, das ich nicht 
ein ſonderlicher bin, Ich bin nicht mehr 
den der altte Hans unnd Claus, der 
aus Adam geboren iſt. Sondern ich 
bin auch ein Chriſt, ich hab einen 
namen, der allen gemein iſt, mit allen 
denen, ſo mit mihr aus der Tauffe 
wider neugeboren ſindt, unnd nach 
dieſem leben hab ich den himmel offen, 
das ich mit allen heiligen dohin 
komme. Ich bin meiner ſachen gewiſs, 
Mein rhum hat einen koſtlichen guthen 
grundt. Solt ich mich ſonſt ettwas 
anders rhumen, jo ſtunde es ubell, 
unnd ſolt ich aufſtehen unnd predigen 
und ſolts nit gewiſs ſein, wehre ſehr 
gefherlich unnd beſſer, ich hette nie 
keine predigt geſehen oder gehört, den 
das ich aufftrette und were nit gewiſs, 
das meine predigt gottes wort were. 
Derhalben ſindt die Rotten in groſſer 
gefahr, ſie wiſſen nicht, wohehr ſie 
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dieſe ſicherheit macht einen rhuͤmenden [P 
Menſchen. 

Ein jeder Chriſt iſt ein liecht der 
welt, denn er ſol wiſſen und ſicher ſein, 
was er fuͤr ein Menſch ſey und wie er 
mit Gott ſtehe, und das er von Gott kome 
und koͤmet aus Adam durch die Tauffe 
in Chriſtum getreten, in einen Chriſtlichen 
ſtand, iſt ein newer Menſch worden und 
ſol ewig mit Gott bleiben, in dem ſtande 
lebe ich und trage das Creutz. Da weis 
ich, wo ich herkome, ein Cartheuſer oder 
Barfuͤſſer Moͤnch koͤmet aus einem bunten 
Wammes in eine grawe Kutten, er koͤmet 
aus ſich ſelber, aber nicht von Gott, 
Chriſtus aber koͤmet in die welt ewiglich 
von Gott und zeitlich durch den heiligen 
Geiſt und von der Jungfraw Marien. 
Alſo koͤnnen wir auch ſagen: Ich bin 
gewis, das ich nicht ein ſonderlicher bin, 
Ich bin nicht mehr denn der alte Hans 
und Claus, der aus Adam geborn iſt, 
aber ich bin auch ein Chriſt, ich hab 
einen namen, der allen gemein iſt, mit 
allen denen, ſo mit uns aus der Tauffe 
wider new geboren ſind, und nach dieſem 
leben habe ich den Himel offen, das Ich 
mit allen Heiligen dahin kome. Ich bin 
meiner ſachen gewis, mein rhum hat einen 
guten, koͤſtlichen grund, ſolt ich mich ſonſt 
etwas anders rhuͤmen, jo ſtuͤnde es ubel, 
und ſolt ich auffſtehen und predigen und 
ſolts nicht gewis ſein, were ſeer gefehr— 
lich und beſſer, ich hette nie keine predigt 
geſehen oder gehoͤrt, denn das ich auff— 
trete und were nicht gewis, das meine 
predigt Gottes Wort were. Derhalben 
ſind die Rotten in groſſer gefahr, ſie 
wiſſen nicht, woher ſie komen oder wohin 
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H) kommen oder wohin fie gehen, fie find 


ihres dinges ungewif3 und gehen als 
in einem traum und waſſchen dennoch) 
dohehr unnd machen die ganke melt 
voll und irre mit ihrem plaudern. 
Aber fie wiſſen nit, von wen fie 
gejant fein oder wo es hinaus will, 
fie feind ungewiſs, was fie thun etc. 
Alſo Spricht Chriſtus: Ihr richtet mich 
nad dem fleiſch und fehet mid) nit 
ander an den angeficht, die hauth, 
hende unnd fuffe an. Ihr meinet, 
ich jei eines Zimmermannes fnecht von 
Nazareth, der nafen, augen und ftimme 
habe al3 ein ander menſch unnd nicht, 
der einen befhel hab von gott unnd 
nur alleine fur fi auftrette. Ja 
wen id) dich aljo wil ahnjehen, fo 
jehe ich dich nicht fur einen Chriften 
an, unnd wen du mich auch alſo an— 
fthejt, jo wirſtu mich nicht fur einen 
prediger anfehen. 

Unnd alfo jehen einander die ſchwer— 
mer an, die mit der vernunft unnd 
eigner klugkheit Handeln unnd richten, 
und jehen fleifchlic einen ahn und 
urtheiln einen auch fleifchlichen. Nun 
bin ich nicht fleifchlichen gefanth noch 
fommen, Ich will auch nicht fleifchlich 
hinaus. Ich fehe dich nit an, dag du 
ſchwartz bift oder weils, Reich oder 
arm oder das du dieſes und jhenes 
Heid an haft, Sondern das du Eompft 
aus der tauffe und bift in diefem 
waſſer geweſen unnd horeſt das Euan- 
gelium. Aber alfo thun fie nicht, alfo 
jehen fie einen menfchen nit an, Das 
fonnen ſie nicht Erlangen, fie fehen 
einem nicht die Tauffe an der ftirn. 
Die augen ſehens nicht, fondern dag 
hertz jaget: Iſt der getauft, fo ift Ex 
geſchmuckt und gezieret mit dem beten 
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fie gehen, fie find jve dinges ungewis [E 


und gehen als in einem traum und 
wajchen dennoch daher und machen die 
ganke Welt vol und jrre mit jrem plau- 
dern. Aber fie wiſſen nicht, von wem 
fie gefant find oder two e3 hinaus mil, 
fie find ungewis, was fie thun etc. Alſo 
ſpricht Chriſtus: Jr richtet mich nach 
dem fleifch und ſehet mich nicht anders 
an denn als einen andern Menjchen. Ir 
jehet nicht mehr an mir denn das an- 
geficht, die Haut, hende und füffe, jr 
meinet, ich jey eines Zimmermans knecht 
von Nazareth, der Najen, Augen und 
finne habe als ein ander Menſch und 
nicht, der einen befehl Hab von Gott, der 
nur alleine für fich aufftrete. Ja wenn 
ich dich alfo wil anfehen, fo ſehe ich dich 
nit für einen Chriften an, und wenn 
du mich auch alfo anfiheft, jo wirft du 
mich nicht für einen Prediger anfehen. 


Und alfo fehen einander die Schwer- 
mer an, die mit der vernunfft und eigener 
Eugheit handeln und richten, und fehen 
fleifchlich einen an und urteiln einen auch 
fleiſchlich. Nu bin ich nicht fleifchlich 
gejant noch fomen, ich wil auch nicht 
fleifchlich hinaus, ich ſehe dich nicht an, 
das du ſchwarzz biſt oder weiß, veich oder 
arm, oder das du dieſes und jenes Kleid 
an Haft, fondern das du koͤmeſt aus der 
Zauffe und bift in diefem Waſſer gewefen 
und Höreft dag Euangelium. Aber alfo 
thun fie nicht, alfo fehen fie einen 
Menſchen nicht an, das können fie nicht 
erlangen, fie jehen einem nicht die Tauffe 
an der Stirn, die Augen fehens nicht, 
jondern das Hertz faget: ift der getauft, 
jo ift er geſchmuckt und gezieret mit dem 
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heilthumb in der welt, nemlich mit 
dem unjchuldigen bluth des lemleins 
Chriſti. Ich meine jha, das konne 
einen heilig, ſchon unnd keuſch machen 
und aus Adams kindern zu andern 
menſchen machen und in einen andern 
ſtand ſetzen. 

Wen ich dich alſo anſehe, gebadet, 
getauft, gewaſchen in dieſer tauffe, als 
den Ehereſtu das heilige und unſchul— 
dige bluth Chriſti, nicht fleiſch und 
hauth, ſondern du ſiheſt mich an, das 
ich mit dem bluth Chriſti gewaſchen 
bin und das in mihr das heilthumb 
iſt, das Euangelium oder gottliche 
wortt, das alle Creaturn heiliget und 
ſchaffet. Man ſihet mich nit an als 
Ein kuhe oder als einen unvernunf— 
tigen menſchen, Sondern wer mit mihr 
gebadet iſt und gereiniget, der ſelbige 
mercket, das ſolch heilthumb in mihr 
iſt. Die gantze welt ſihet nicht, ge— 
dencket nit, was die tauffe ſei, meinet, 
ſie ſei vorlengſt vor viertzig jharen 
hinweg, ſihet mich nur fur einen 
menſchen an, der do leib und ſeel und 
vernunft allein hab. Das iſt nach 
dem fleiſch urtheiln und nicht hoher 
ſteigen, den als ein kuhe ein neue thor 
anſihet, alſo ſihet man mich auch 
ſtehen unnd zwei augen haben und 


eines armen Zimmermans ſohn ſein, 


will Chriſtus ſagen, aber ein ſolch 
anſehen hab ich nit, Ich bin wohl ein 
armen Zimmermans ſohn und ſolt 
mich von der gewalt, ſtercke, guther 
unnd weltlicher klugkheit rhumen nach 
dem fleiſch, aber ſie iſt nicht da. Das 
rhume ich mich aber, das ich von gott 
komen bin und wider zu gott gehe. 
Das wiſſet und ſehet ihr nicht. Drumb 
konnet ihr mich nicht leiden, ich mus 
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beſten heilthum in der Welt, nemlich [E 
mit dem unſchuͤldigen blut des Lemlins 
CHRISTI, ich meine ja, das koͤnne 
einen heilig, jchön und from machen und 
aus Adams Kindern zu andern Menſchen 
machen und in einen andern Stand eben. 


Wenn ich dich alfo anjehe, gebadet, 
getauft, gewafchen in diefer Tauffe, ala 
denn ehreft du das heilige und unſchuͤldige 
blut ChHrifti, nicht fleifch und haut, ſon— 
dern du fiheft mich an, das ich mit dem 
Blut Chrifti gewafchen bin und das in 
mir das Heilthum ift, das Guangelium 
oder Göttliche Wort, das alle Creaturen 
heiliget und fchaffet. Man fihet mich 
nicht an als ein Kuhe oder als einen 
unvernünfftigen Menfchen, jondern wer 
mit mir gebadet ift und gereiniget, der- 
jelbige merdet, das ſolch heilthum in 
mir ift. Die gante Welt fihets nicht, 
gedendet nicht, was die Tauffe ſey, mei— 
net, fie ſey vorlangeft für viertzig jaren 
hinweg, fihet mich nur für einen menfchen 
an, der da Leib und Seel und vernunfft 
allein hab. Das ift nach dem fleifch 
urteiln und nicht höher fteigen, denn als 
ein Kuhe ein newe Tor anfihet. Alſo, 
wil der Herr jagen, fihet man mich auch 
ſtehen, zwey augen haben und eines 
BZimmermang Son fein. 

Aber ein folch anjehen Hab ich nicht, 
Ich bin wol eine® armen Zimmermand 
Con geachtet und ſolt mich von der 
gewalt, fterefe, guͤtern und weltlicher klug— 
heit rhuͤmen nach dem fleiſch, aber fie 
ift nicht da, des rhuͤme ich mich aber, 
das ich von Gott fomen bin und wider 
zu Gott gehe, das wiſſet und ſehet jr 
nicht, daruͤmb koͤnnet je mich nicht 
leiden, ich mu3 ein Narr und hoffertig 
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H) ein narr unnd hofferttig jein, ihr aber 
ſeid Hug, heilige leuthe unnd demuttig. 
Alſo gebet3 und aud wit den 
papiften, wen wir jagen: wir jeind 
beilig, do konnen fie die augen nitt 
aufthun und in ihr hertz geben und 
jeben, das die Tauffe unnd Euanges 
lium aljo ein gewalttig ding jei, dar- 
uber wir uns alſo hoch chumen. Ja, 
jagt der Bapt, die Tauffe und Ehriften- 
beit it ein gemein ding, Der aber 
iſt Beilig, der einhehr gebet als ein 
Cartheuſer und fibet jaur. Söltte die 
Zauffe belffen? Awe ja, Ein Kindt 
in der wiegen wehre da auch eben jo 
from als ih? O du muſt viel eine 
andere heiligkeit fuchen. Das ift ſchlecht 
nad dem fleiich angejehen. Aber wen 
ih die augen auffthue und jage: Die 


Zauffe ift nicht ein gering dieng, jon= 


dern ein badt aujs Jeſus Chriftus 
bluth gemacht, was mangelt dem Euan= 
gelio, der Tauffe unnd dem bluth 


Ehrifti? Eonnen fie nicht fur die junde | 


guung thun, Iſt es nicht heilig, fan 
es nicht gerecht machen? Aber das 
find ihnen eittel meerlein unnd treume, 
fie horen es nicht, jchreien allein von 
werden, Dorauff jehen fie viel mehr. 
Diejs urtheil ift allein nach dem fleiſch 


S. 15 


ſpricht: ihr richtet nicht recht, ich aber 
bab ein vedht urtheil, noch richte ich 
niemandt. Die welt bat ihre aktt, 
das fie ıhumet, richtet, ſich rechnet, 


Rattv. d. i wie Matthaei am 7. capittel geichriben 


ftehet. Aber Chriftus ift komen, das 
Er nit richte, jondern uns alle gleich 
made, Das einer wie der ander jei. 
Wil jagen: ob ihr wohl alle ver- 
dampt jeidt, jo bin ich doch nicht 


Woenpredigten über Jah 6-8 


‘ICH RICHTE NIEMANDTS?. | 
ER zeucht jein ampt albier an und | 





fein, jr aber jeid Hug und Beilige Srute [E 
und demütig. 

Alto gehets un? aud) mit den Fapiften, 
| wen Aeie jagen: wir find Beilig, da 
| können fie die augen nicht auffthun und > 
in jr ber& geben und jehen, des die 
Zauffe und Euangelium alle ein gewaltig 
| ding ſey, darüber wir un: alie Kedh 
thümen: Ja, jagt der Bapit, die Tauffe 
und Chriſtenheit if ein gemein ding, der = 
aber ift eilig, der einher gehet ala eim 
Sartheujer und fihet jaur, jelte die Tauffe 
belffen? Awe ja, ein Kind in der wigen 
were damit eben jo ſrom ala ih? O 
| = 
Aber wenn ich die augen auffthue und 
lage: die Tauffe ift nicht ein gering ding, 
jondern ein bad aus JHESUS Chrilins 
blut gemacht, was mangelt dem Guan- » 
| gelio, der Tauffe und dem blut Chrifti? 
fönnen jie nicht für die Sünde guung 
thun, if es micht Beilig, fam es nicht 
| gerecht machen? Aber das find jnen eitel 
Merlin und treume, fie hoͤren nick, > 
ichreien allein von Werten, darauff ſehen 
Re viel mehr, dis urteil iR allein nach 
dem fleiſch 








Ih richte niemand.” 

Er zeubet jein Ampt biemit an und 
richt: je richtet wicht recht, ich aber hab 
ein recht urteil, noch richte ich niemand, 

| die Welt Bat jre art, das fie chümel, = 
richtet, ſich rechnet, wie Matthei am 

| Rebenden Gapitel geichrieben fichet, aber 
Chriſtus iſt fomen, das er wicht richte, 
londern uns alle gleich made, das eimer 
wie der ander jey. Wil jagen: eb io 
wol alle verdamet jeid, je bin ich dech 
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H] fommen zuverdammen. Es iſt nicht 


meine3 ampts, das ich das urtheil uber - 


Euch ſpreche, fondern ich will das ge- 
richte aufheben, das ihr alle ungerichtet, 
ungeurthelt bleibet. Alſo rhumet Er 
jein ampt unnd ſetzet fich fonderlich 
wider die fleiſchlichen Richter, die do 
balde herhaus fharen und balde 
urtheiln, Spricht: ich bin nicht nad) 
dem fleiich fommen zu richten, ‘ICH 
RICHTE NIEMANDTS’, Ich hette 
es wohl madt, kondts unnd ſolts 
billich thun unnd richten, aber ich 
thue es nicht. Aber ich bin nicht 
drumb kommen, ſondern ich hebe das 
gerichte auff, auff das ich andere zu 
mihr auch bringe und ſie alle erleuchtet 
werden. 

Es iſt ein ſchoner tert, das man 
Chriſtum nicht ergreiffe als einen 
Richter, wie uns den der Bapſt Chri— 
ſtum alſo eingebildet hatt, das Er am 
Jungſten tage richten werde. Sie 
meinen, das Chriſtus droben ſitze, das 
Er alleine richten unnd urtheiln will. 
Das ſind meine gedancken und deine 
gedancken im Bapſtumb auch geweſen, 
das kanſtu nicht leugknen. Und dohehr 
ſeind die guthen werck, alle klöſter 
unnd Orden kommen, das man den 
Richter verſone, darnach hat man 
Mariam zu hulffe genommen, Die hat 
Chriſto die bruſt gewieſen etc. Da— 
hehr ſeind alle wallfarth unnd alle 
anruffung der heiligen fommen. Dar- 
mit ift das Euangelium grundlid 
darnidder gelegt und ausgerottet wor— 
den unnd wir wurden Chrifto hertzlich 
feind. Ich hette gerne gejehen, Er 
40 were fur alle teuffel hinweg, jederman 

flohe fur ihme und worden ihme feindt. 

Dieje predigt hatten wir und Die 
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nicht fomen zuverdamen, es ift nicht [E 


meines ampts, das ich das urteil uber 
euch ſpreche, jondern ich wil das gerichte 
auffbeben, das jr alle ungerichtet, un- 
geurteilt bleibet. Alfo rhuͤmet er fein 
Ampt und feet ſich jonderlich wider die 
fleifchlichen Richter, die balde heraus 
foren und urteiln, fpricht: Ich bin nicht 
nad dem fleiich fomen zu richten, Ich 
richte niemand’, Sch hette es wol 
macht, fondts und jolts bilfich thun, aber 
ich thue es nicht, ich bin nicht daruͤmb 
fomen, jondern ich hebe das gerichte auff, 
auff daS ich andere zu mir auch bringe 
und fie alle erleuchtet werden. 


Es iſt ein jchoner Tert, das man 
Chriſtum nicht ergreiffe al einen Richter, 
wie ung denn der Bapſt Ehriftum alfo 
eingebildet hat, das er am Juͤngſtentage 
richten werde. Sie meinen, das Ehriftus 
droben fie, das er allein richten und 
urteilen wil, das jind meine gedanden 
und deine gedanden im Bapfthum auch 
gewejen, das fant du nicht Teugnen. 
Und daher find die guten Werd, alle 
Klöfter und Orden fomen, da3 man den 
Richter verſoͤnete, darnach Hat man Maria 
zu huͤlffe genomen, die hat Chriſto die 
bruͤſt weiſen jollen, daher find alle Walfart 
und alle anruffung der heiligen fomen. 
Damit ift das Cuangelium gründlich 
danider gelegt und ausgerottet worden, 
und mir worden Chrifto herklich feind, 
ich hette gerne gejehen, er were für alfe 
Zeufel hinweg, jederman flohe für jm 
und worden jın feind. Dieje predigt 
hatten wir und die. Zuhörer höretens 
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H] Zuhörer höretens gerne, wardt aljo 


Chriſtus unfer rihter, fur dem man 
flohe. Aber Chriſtus ift Fein vichter 
den allein den fchuldigen, wie ein 
ubelthetter muſs immerdar fih fur 
einem vichter, hencker unnd galgen 
furchten und ihnen haſſen, do doch 
der richter iderman helffen foltte unnd 
jederman troft bei ihme fuchen. 

Nun es ift umb unſer grofjen 
undandbarkeit willen gefchehen, der 
mag man danden, da3 man folche 
prediger hat gehabt, die Chriftum gahr 
haben umbgefert, die aus dem Yiecht 
finfternif3 unnd aus einem heiland 
einen Tirannen unnd richter gemacht 
haben. Am Jungſten tag wird Er 
richten, aber ala ein heilandt, ber 
mir helffen wird von meinen feinden 
und alle die umbftoffen, die mihr leidt 
gethan haben. Mir wird Er nicht 
erſchrecklich, jondern troftlich fein, Den 
ich habe eine guthe fache, Ob wir wohl 
vom teuffel geplaget werden. Ein 
frommer burger, der notth leidet, 
furchtet ſich nicht fur dem burger- 
meiſter oder Richter, ſondern Er ruffet 
in nöthen die Oberkeit an, ſucht hulffe, 
rhat und troſt. Dieſes freund iſt der 
Richter unnd burgermeiſter. Den ſchul— 
digen, boſen und ubelthettern fol der 
Richter ein furcht unnd Tiran fein, 
aber dem geplagten nicht. Gin furft 
oder Richter ift demfelbigen ala ein 
bater und Zucker. Alfo haben wir 
auf Erden auch den teuffel und die 
welt wider und. Do fagen wir dan: 
tft niemandts, der do helffen Eonne, 
der do richte? So ſpricht Ex: Dar— 
umb bin ich ein vichter, Ich will euch 
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gerne, ward alſo Chriſtus unſer Richter, [E 


für dem man flohe, aber Chriftus ift 
fein Richter denn allein den jchüldigen, 
wie ein Mbeltheter mus jmerdar fich für 
einem Richter, Hender und Galgen fuͤrchten 
und jn haſſen, da doch jonft der Richter 
jederman helffen jolte und jederman troft 
bey jme fuchen. 


Nu es ift umb unfer groffen undand- 
barfeit willen gefhehen, der mag mans 
danden, das wir jolche Prediger gehabt, 
die Chriftum gar haben umbgekert, die 
aus dem Liecht finſternis und aus einem 
Heiland einen Tyrannen und Richter 
gemacht haben. Am Juͤngſten tage wird 
er richten, aber al3 ein Heiland, der mir 
helffen wird von meinen feinden und 
alle die umbſtoſſen, die mir Yeid gethan 
haben. Mir wird er nicht erſchrecklich, 
jondern tröftlich fein, denn ich habe eine 
gute jache, ob wir wol von Teufel ge 
plaget werden. Ein fromer Bürger, der 
not leidet, fürchtet fich nicht fur dem 
Bürgermeifter oder Richter, fondern er 
tuffet in nöten die Oberfeit an, fuchet 
Hülffe, vat und troſt. Dieſes freund ift 
der Richter und Bürgermeifter, den ſchuͤl— 
digen, böfen und Ubelthetern fol der 
Richter ein furcht und Tyrann fein, aber 
dent geplagten nicht. Gin Fuͤrſt oder 
Richter ift demfelbigen als ein Vater und 
Zucker. Alfo haben wir auff erden auch 
den Teufel und die welt wider ung, da 


jagen wir denn: ift niemand, dev helffen : 


könne, dev da richte? Co ſpricht er: 
darumb bin ich eim Richter, ich wil euch 
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Do ift 
Chriſtus ung ein troft, dag Er dennod) 
richten werde ung und unfer feinde. 

Aber alhier auf Erden ift Chriſtus 
nicht ein Richter, jondern will jeder- 
man ungericht laſſen, Er fei den 
ungleubig. Er wil die nicht richten, 
die ihnen hören unnd an ihnen gleuben, 
derer richter will Er nicht fein, fie 
verdammen oder in die helle ftofien. 
Er ſpricht: Ich wil dir nichts thun, 
du darffft dich nicht furchten, das dich 
die junde und bofe gewifjen verdamme, 
wen du nur das liecht haft, jo biftu 
Uber du 
ſolſt mein gerichte dir zu troſt unnd 
zum beiten begeren. Haftu feinde, den 
todt, junde, böſs gewiſſen, Teuffel 
unnd die welt, die dich ahnfechten, fo 
haltte ftille, gleube an mich, Ich will 
dem allem xhaten, Ich wil dein richter 
fein, der dich von deinen feinden will 
ledig machen, da3 fie div nicht Schaden. 
Gleubeftu nur an mich, ich will dir 
widder die ſunde, todt und teuffel 
wohl helffen. 

Drumb jaget Er: ICH RICHTE 
NIEMANDTS’”. Das wil auf Exden 
der ganten welt zufagen bij an den 
Jungſten tag, das fein wort und reich 
oder ampt alfo fein joll, da3 Er wolle 
niemandts richten, Jung und alt, allen 
Entbeuth Ex feine hulffe unnd ſpricht: 
wiltu an mich gleuben, jo ift das 
mein ampt, ch will dich nicht richten, 
den mein ampt ift helffen unnd Er— 
haltten, Es fol eittel gnade und ver- 
gebung der junden fein, Ich bin Fein 
richter. Es were den, da3 du mid 
nicht twoltteft annemen und an mid) 
gleuben. So will ich fonft ein helffer 
fein, du wolteſt den die Hulffe nit 
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am Jüngften tage erlöfen. Da ift Chriftus 
und ein Troſt, das er dennoch richten 
werde ung und unſer feinde. 

Aber hie auff Erden ift Chriftus nicht 
ein Richter, jondern wil jederman un- 
gericht laſſen, ex ſey denn ungleubig, er 
wil die nicht richten, die jn hören und 
an jn gleuben, derer Richter wil er nicht 
jein, fie verdamen oder in die Helle ftoffen. 
Er. jpricht: ich wil dir nichts thun, du 
darffjt dich nicht fürchten, das dich die 
fünde und das böje gewiſſen verdame, 
wenn du nur dag Liecht Haft, jo bift du 
ficher fur meinem Gerichte, darumb jolt 
du mein Gerichte dir zu troft und zum 
bejten begeren, haft du feinde, den Tod, 
jünde, 6558 Gewiſſen, Teufel und die 
Welt, die dich anfechten, jo halte ftilfe, 
gleube an mich, ich wil dem allem wol 
raten, ich wil dein Richter fein, dev dich 
von deinen feinden wil ledig machen, das 
fie div nicht Fchaden, gleubjt du nur an 
mich, ich wil dir wider die Sünde, Tod 
und Zeufel wol helffen. 


Aus dieſer urfachen jagt er: Ich 
richte niemand’, damit wil er auff Erden 
der gantzen Welt zufagen biſs an Juͤngſten 
tag, das jein Wort und Reich oder Ampt 
alfo jein folle, dag er wolle niemand 
richten, jung oder alt, allen entbeut er 
jeine hülffe und fpricht: wilt du an mich 
gleuben, jo ift das mein Ampt, ich mwil 
dich nicht richten, denn mein Ampt ift 
helffen und erhalten, es fol eitel Gnade 
und vergebung der fünden fein, ich bin 
fein Richter. Es were denn, dag du 
mich nicht wolteft annemen und an mic) 
gleuben, one das wil ich fonft ein Helffer 
fein, du wolteft denn die hülffe nicht 
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H] annemen, du zwungeſt mich da dazu, 


da3 ich mufte ein vichter fein, da Eondte 
ich nicht fhur. Sonft in meinem ampt 
do ift fein richten, verdamnen, ftraffen, 
wen mein ampt gehet, wie e& joll 
gehen, da wil ich fein Richter fein. 
Wie Er aud) in diefem Capittel zum 


309. 8, ıı weibelein jaget: “SO VERDAMME 


ICH DICH AUCH NICHT. Gr 
wil nicht ein Richter fein, ſondern 
belffen. 

Drumb bilde dir Chriftum anders 
fur, den fie gelevet haben, nicht ala 
ein vichter, do du muſteſt dieſs und 
ihenes thun, auff das du ihnen ver- 
juhneft, Sondern haſtu gefundiget, jo 
iſt Er das liecht der welt, Ex richtet 
niemandt3, wer ihme nachfolget, der 
twirdt nit im finftern wandeln. Wen 
du deine junde fuleft und befenneft, 
Erſchrickſt darfur, Haltte dih nur an 
mid), folge mihr nach, gleube an mich, 
haltte mich fur das licht. Dan jolftu 
dich fur dem gericht unnd urtteil nicht 
furchten, dan ich foll die welt Er— 
haltten. Aber die richten ſich felbft, 
die meine hulffe nicht annemen tollen, 
den ſie tollen nicht Erhaltten werden. 

Gleih wie ein Arht zu einem 
krancken Spricht: ch bin nicht kommen, 
das ich dir gift und den todt geben 
wolte, fondern wil dir helffen, twiltu 
mihr num folgen, jo ſols nicht noth 
haben. Wilftu aber nicht und heifjeft 
mich einen boſewicht oder ſchalck unnd 
heltſt meine artznei unnd Apoteck fur 
narrwerck und wilſt ſelbſt muttwillig 
zum tode urſach geben, den du toilt 
mich nicht haben, fo ift die ſchult dein. 
Ich gebe dir zwar den todt nicht, das 
ic) dich wurgete. Aber ich mufs Hin- 
weg gehen und dich im tode ftedfen 
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annemen, da zwuͤngeſt du mich dazu, dag [E 


ich müfte ein Richter fein, da koͤndte ich 
nicht für. GSonft in meinem Ampt ift 
fein richten, verdamen noch ftraffen, wenn 
es gehet, wie es fol gehen, da mwil ich 
fein Richter fein. Wie er auch in diefem 
Gapitel zum Weiblin jaget: So verdame 
ich dich auch nicht”. Summa: er til 
nicht ein Richter fein, ſondern helfen. 


Darumb bilde dir Chriftum anders 
für, denn fie geleret haben, nicht als 
einen Richter, bey dem du muͤſſeſt diſs 
und jenes thun, auff das du jn ver— 
jöneteft, ſondern haft du gefiindiget, fo 
it ev das Liecht der Welt, er richtet 
niemand, wer jme nachfolget, der wird 
nit im finftern wandeln. Wenn du 
deine ſuͤnde fuͤleſt und befenneft, erſchrickſt 
dafur, halte dich nur zu mir, folge mir 
nach, gleube an mich, Halte mich fur dag 
Liecht, denn folt du dich fur dem Gericht 
und urteil nicht befaren, denn ich fol die 
Welt erhalten. Aber die richten fich ſelbs, 
die meine huͤlffe nur ausfchlagen, denn 
jte wollen nicht erhalten twerden. 


Gleich wie ein Arht zu einem Kranden 
ſpricht: ich bin nicht fomen, das ich dir 
gifft und den tod geben wolte, fondern 
til div helffen, wilt du mir nu folgen, 
jo ſols nicht not haben, wilt du aber 
nicht und heiffeft mich einen Böfewicht 
oder Schald und Helft mein Artzney und 
Apotet fur narıwerd und wilt jelber 


mutwillig zum tode urſach geben und 


mich nicht umb dich Yeiden noch wiſſen 
wilt, jo ift die jchuld dein. Sch gebe 
dir zwar den tod nicht, dag ich dich 
wuͤrgete, aber ich mu3 hinweg gehen und 
dich im tode fteden laſſen, darumb das 
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H]laffen, drumb das du meine arknei 
auſſchlegſt und verachſt. Alſo ifte 
alhier auch, das wort wird Er uns 
wohl haltten. ‘ICH VERDAMME 
ODER RICHTE NIEMANDTS. 
Richte dich nur nicht felber, fur mihr 
jolttu wohl ungerichtet bleiben, den 
ich bin das liecht, fo zum Ewigen 
leben und ſeligkeit Yeuchtet. 


u 


— 
o 


DIE VIERDE PREDIGT 
D. M. LUTHERS 
UBER DAS ACHTE CAPITTEL 
IOANNIS 
GEPREDIGT AM SONNABENT 
NACH dem 18. Sontag Crinitatis. 


ID haben nechſt gehörtt, wie fich 
der Herr verantworttet hab, 
do die Juden jagen: ‘DU ZEUGEST 
VON DIR SELBST, DEIN ZEUG- 
2 NIS IST FALSCH’, unnd wie Er 
fie gejcholtten hatt, da3 fie jo feljch- 
li) von ihme richteten und nit an- 
ſehen mwoltten fein ampt unnd predigt, 
fondern alleine feine perfon. Drumb 
ſpricht Er, Er wolle nit jo thun wie 
fie unnd wolle kurtzumb fein richter 
fein oder jemandt3 richten und ver— 
dammen. Und folget drauff: 


15 
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‘SO ICH ABER RICHTE, SO 
IST MEIN GERICHTE RECHT, 
DEN ICH BIN NICHT AL- 
LEIN? etc. 

ER Hette fonnen jagen: fo ich richte, 
jo richte ich nit nach dem fleifch wie 
ihr, fondern nad) dem geift. Aber Er 
ſpricht: Ich richte gahr nichts. Er ift 
auch nicht drumb kommen, da3 Er 
0 richte. Und man jol Chriftum nicht 
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du meine Artzney außfchlegeft und ver- [FE 
achtet. Alſo iſts hie auch, das wort 
wird er uns wol halten, Ich verdame 
oder richte niemand”. Nichte dich nur 
nicht jelber, fur mir folt du wol un— 
gerichtet bleiben, denn ich bin dag Kiecht, 

jo zum ewigen Leben und Geligfeit 
leuchtet. 


Die 4» Predigt Bl. 271b 
am Sonnabend nach dem 


18. Sontag Crinitatig, 


U Di der Herr Chriftus zur ant- 
wort geben hat den Juden, ift 
am neheften angezeigt, in dem fie jm 
fürwurffen und auffrudten: Du zeugeft 
von dir jelber, dein zeugnis ift faljch, 
und wie er fie gefcholten Hat, das fie 
fo fleifchlich von jme richteten und nicht 
anjehen wolten fein Ampt und Predigt, 
baffteten alleine auff feiner Berjon. 
Darauff Spricht er, er wolle nicht jo 
thun wie fie und wolle furkimb fein 
Richter fein oder jentand urteilen und 
verdamen. Und folget darnach, das er 
bericht thut von gelegenheit feines Ge— 
richts. 
“So ich aber richte, Jo iſt meins. 16 

Gerichte vecht, denn ich bin nicht 
alleine? etc. 


Er hette können jagen: jo ich richte, 
fo richte ich nicht dem fleiſch wie jr, 
fondern nach dem Geift, aber er jpricht 
zuvor: ich richte gar nichts. Er ift 
auch nicht darumb fomen, das er richte. 
Und man fol Chriſtum nicht predigen 
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H] predigen noch gleuben, das Er als ein 


richter fommen ſei. Es fei den, das Er 
die feinen will erretten unnd erlofen. 
Aber wie rheumets ſichs, das Er jkund 
ſaget: ‘SO ICH ABER RICHTE, 
SO: IST MEIN GERICHTE 
RECHT. Und droben ſpricht Er: 
ICH RICHTE NIEMANDTS? 
Er hat ein ſtarck urtheil gefprochen, da 
Er faget: ICH BIN DAS LIECHT 
DER WELT! Unnd der diſs vedet, 
der darff ſich auch untteriwinden ein 
richter zu fein, micht irgent eines 
konigreichs, zweier oder dreier ftedte 
alleine, jondern der gantzen welt und 
des teuffel®. Und Er ſpricht noch 
darzu: alle welt ift in blindheit unnd 
finfternif3 undter der ſunde, todt unnd 
teuffel, aber ich bin allein das liecht. 
Heiſt das nicht gericht? jha Freilich, 
das hat die Juden auch ubel ver- 
drofjen, das Chriftus fo hoffertig ift. 
Er left ſich nicht guugen Ein pfarherr 
zu jein eines biſchthumbs, fondern der 
ganten welt. Das heifjet nicht alleine 
gericht, ſondern offentlich alles ver- 
dampt. Er verdampt fie nicht im 
windel, fondern offentlich auff dem 
platz. Er undterwindet fi) des ampts, 
das Er richtet nicht im winckel, jon- 
dern iſt ans liecht getretten unnd ver— 
dampt alles biſs zum tode. Heiſſet 
das nicht gericht? Wie Reumet ſichs mit 
dem, DAS ER NICHT RICHTE? 

Nun Chrifti ampt ift nicht Fhur- 
nemlich dahin gerichtet und geoxdent, 
das Er Nichte, jondern allein, das 
Er helffe, das ift fein ampt, dag follen 
wir wohl Ternen, wie droben auch im 
dritten Capittel iſt geſagt worden, das 


309. 3, 17 Chriſtus ſpricht: “Gott hat feinen john 


nit gefanth, das Ex die welt vichte, 
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noch gleuben, das er ein Richter fomen [E 


ſey, es jey denn, das er die feinen wil 
erretten und erlöfen. Aber wie veimet 
ſichs, das ex jtzund faget: “jo ich aber 
richte, fo ift mein Gericht recht. Und 
droben fpricht er: Ich richte niemand? 
Er hat ein ſtarck urteil gefprochen, da 
er jaget: “Sch bin das Liecht der Welt”, 
und der diſs redet, der darff fich auch 
unterwinden ein Nichter zu jein, nicht 
jrgend eines Königreich, zweier oder 
dreier Stedte allein, ſondern der ganken 
Welt und des Teufeld. Und er fpricht 
noch dazu: alle Welt ift in bfindheit 
und finfterni3 unter der Sünde, Tod 
und Teufel, aber ich bin allein das 
Sieht. Heiſſt das nicht gericht? ja frei- 


lich, das hat die Juden auch ubel ver- 


drofjen, das Chriſtus jo hoffertig ift, ex 
leſſt fi nicht gnügen ein Pfarherr zu 
jein eines Biſthums, fondern der gangen 
Welt. Das heifft nicht alleine gericht, 
fondern offentlich alles verdamet, ex ver— 
damet fie nicht im mwindel, jondern 
offentlich auff dem plab, er unteriwindet 
ſich des Ampts, das er richtet, nicht im 
windel, jondern ift ans Yiecht getreten 
und verdamet alles bi3 zum tode. 


Nu Chriſti Ampt ift nicht furnem= 3; 


lich dahin gerichtet und geordent, dag 
er richte, Jondern viel mehr, das ex helffe, 
dag iſt ſein Ampt. Das jollen wir wol 
levnen, wie droben auch im dritten 
Gapitel ift gejagt worden, das Chriftus 
Ipricht: “Gott hat feinen Son nicht ge— 
jant, dag er die Welt richte, fondern 
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H) fondern, das die welt durch in felig 
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werde. Das fol das furnempfte ampt 
de3 herren Chrifti fein und darumb 
ift Er auch in die welt gefant. Aber 
wer das nicht leiden will und untter 
deme nicht fein, der do gerne helffen 
will, wie fan Er den anders thun 
den, das, wer nicht till das Yeben 
haben, der mag den todt haben? Den 
Er ift fommen zur vergebung der fun- 
den. Er ſpricht: wer mihr nit will 
folgen, der muſs fhulen, das Er ein 
junder bleibe, und do fompt dan dag 
rechte gerichte drauf, das ein folcher 
in feinen funden bleibe, wen Ex nicht 
wil gerechtigfeit haben. Wiltu unfern 
herr got nicht, jo behalt den teuffel 
und das ampt, das fonft nit gejeßet 
iſt zu richten, fondern zu helffen unnd 
zu troften, da3 wird gezwungen, das 
es richten foll. 

Alto ftehet im Erften buch Moifi 
von ihme gejchrieben: 'In deinem 
namen jollen gejegnet werden alle 
older”. Das foll fein ZTittel und 
ampt jein, nemlich jegenen, helfen, 
thaten. Da ftehet das ſuſſe wort 
SEGENEN, helffen, Es foll ein troft- 


licher prediger, ein freundlicher menſch 


und ein helffer fein, Der mit fauft 
unnd hanth darzu thue, Nicht Lehren 
noch toirden, den helffen unnd fegenen. 
Den do ijt eittel Hulffe unnd troft. 
Und doc ift in den twortten auch be- 


ſchloſſen die vermaledeiung oder dag 


gericht und urtheil. Den wo fegen 
ift und weggeſchlagen wird, do ift 
fluch. Wer do die Hulff unnd fegen 
nit haben will, der mufs fluch haben, 
mer nit mil gejundtheit haben, mag 
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das die Melt duch jn felig werde. [E 
Das ol das furnemefte Anıpt des Herrn 
ChHrifti fein und darumb ift er auch in 
die Welt gefant. Aber wer das nicht 
leiden wil und unter deme nicht fein, 
dev da gerne hHelffen wil, wie fan 
er denn anders thun denn, das, ter 
nicht wil das leben haben, der mag den 
tod haben? denn er ift nicht komen zur 
vergebung der fünden. Er Spricht: wer 
mir nicht wil folgen, der mus fühlen, 
das er ein Sünder bleibe, und da koͤmet 
denn dag rechte Gerichte drauff, dag ein 
ſolcher in feinen fünden bleibe, wenn er 
nicht wil gerechtigfeit haben, wilt du 
unſern Herr Gott nicht, jo behalt den 
Teufel, und dag Ampt, das font nicht 
gejeget ift zu richten, ſondern zu helffen 
und zu teöften, das wird gezwungen, 
das es richten fol. 


Alſo ftehet im erften Buch Mofi 


von jme gejchrieben: “An deinem Samen 1. Moſe 22, 18 


jollen gejegnet werden alle VBölder’, das 
jol fein Titel und Ampt fein, nemlich 
fegenen, helffen, raten, da ftehet dag 
füffe wort Segenen, Helffen, es fol 
ein tröftlicher Prediger, ein freundlicher 
Menjch und ein Helffer fein, der mit 
fauft und hand dazu thue, nichts leren 
noch wirden fol, denn helffen und jegenen, 
bey jm ift eitel hülffe und troft. Und 
doch ift in den worten auch bejchloffen 
die dermaledeiung oder das Gericht und 
urteil, denn wo fegen ijt, aber weg— 
gejchlagen wird, da ift Fluch, mer die 
hülffe und ſegen nicht haben til, der 
mus fluch haben, wer nicht wil gefund- 
heit haben, mag frand bleiben, wer nicht 
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H] frand bleiben, wer nit in himmel 


will, der mus die helle haben. Wie- 
wol e3 des heren Chrifti ampt nicht 
iſt, da8 Er in die helle ſtoſs und ver- 
fluche oder Nichte, jondern Er ſoll 
helffen und heraus ziehen. Jedoch fo 
ifts auch wahr, das, wer es nit haben 
toill, der bleibe drinnen. 

Drumb ſpricht Er: Mußs ich rich- 
ten, jo richte ich warhaftig, hebe ich 
ahn, jo werde ich recht richten. Den 
ich bin das liecht, wer mihr folget, 
der bleibet nicht im finftern, ſondern 
jol eittel grade, barmhertzigkeit, Hulffe, 
troft und leben haben. Den wer mihr 
nachfolget, der hat alle jeligkeit, das 
ift fein ampt. Wen du aber nit wilt 
folgen, wilſt die gejundheit fein, das 
lieht und ſegen nicht haben, jo til 
ichs beichlieffen, da8 wer nicht will 
das liecht und mich haben, der bleibet 
im finfternifs. Sonft ifts meines 
ampt3 nicht urtheiln oder verdammen, 
jondern helffen, troften unnd rhaten 
den leuthen und dag beſte ihnen thin. 
Wen fie aber nicht wollen got haben 
und ihnen helffen laſſen, jo fage ich: 
Magftu des worts nicht, jo muſtu 
zum teuffel fharen. Ich zwinge dich 
nicht darzu und wolt Lieber fehen, dag 
du nicht alfo gerichtet wurdeſt, fon- 
dern das du den rhat und troft an- 
nemeft und liefjeft dir helffen, aber 
ih muſs es thun. 

Gleih wie ein arkt zu einem 
Eranden ſpricht: Das were dir gefunth, 
Ich mil dich nicht umb das eben 
bringen, fondern wolt div gerne auff⸗ 
helffen. Wen er aber nicht will, fo 
Ipriht der Medicus: Ich rede zwar 
mit dir als ein acht, fondern du 
zwingeſt mich, das ich mufg ein richter 
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in Himel wil, der mus in die Selle [E 


foren. Wiewol es des Herrn Chrifti 
Ampt nicht ift, dad er in die Helle 
ftoffe und verfluche oder richte, jondern 
er fol Helffen und heraus ziehen, jedoch fo 
iſts auch war, das, wer es nicht haben 
til, der bleibe drinnen. 


Darumb jpricht er: mus ich richten, 
jo richte ich warhafftig, hebe ich an, jo 
werde ich recht richten, denn ich bin dag 
Liecht, wer mir folget, der bleibet nicht 
im finftern, ſondern fol eitel Gnade, 
barmhergigfeit, Hülffe, troft und Leben 


Haben, denn wer mir nachfolget, der hat 1 


alle Seligeit, das ift fein Ampt, wenn 
du aber nicht wilt folgen, wilt die ge= 
jundheit, das Liecht und fegen nicht 
haben, jo wil ich® bejchlieffen, das, wer 
nicht wil das Liecht und Mich haben, 
der bleibet im finfternis. Sonſt iſts 
meines Ampts nicht urteiln oder ver- 
damen, ſondern Helffen, tröften und 
taten den Leuten und das befte jnen 
thun, wenn fie aber nicht wollen Gott 
haben und jnen helffen laſſen, jo ſage 
ih: magft du des Wort? nicht, jo muft 
du zum Teufel faren, ich zwinge dich 
nicht dazu und wolt lieber jehen, das 
du nicht alfo gerichtet wuͤrdeſt, fondern 
da& du den rat und troft annemeft und 
lieſſeſt dir helffen, aber ich mus es thun. 


Gleich wie ein Artzt zu einem Krancken 
ſpricht: das were dir geſund, ich wil 
dich nicht umb das leben bringen, ſon— 
dern wolt dir gerne auffhelffen, wenn er 
aber nicht wil, ſo ſpricht der Medicus: 
ich rede zwar mit dir als ein Artzt, 
aber du zwingeſt mich, das ich mus ein 
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#4] fein und dir jagen muß: Du muft 
fterben. Der art ſolt wohl alſo nicht 
reden. Er redet auch nicht alſo als 
ein artzt, den der Trande wil ihnen 
bei fich nicht leiden als einen axkt. 
Sp mag Ers ihme alfo haben. Alfo 
ift auch Chriftus feines ampts halben 
gejanth und kommen, das Er. jelig 
mache und helffe alle denen, die ihme 
nachfolgen, und das fie jollen jelig 
fein. Aber fie jagen: wir wollen das 
liecht nicht haben und dieſe lehre nicht 
leiden. Sp wirts den alſo aud 
heiſſen: wer do das liecht nicht haben 
will, wird in der finſterniſs wandeln 
und wird Chriftus den auch der bofen 
tichter fein, und wird fie nicht helfen, 
das fie jagen: wir wollen ein ander 
leben fhuren, wifjen einen befjern weg 
gen himmel, ch wil ein Cartheufer 
werden oder ein parfufer mönd), dieſs 
und jhenes thun, aber ich ſage thir: 
Hute dich, Ich warne dich, Es ift 
wider mein ampt, du wirſt fhelen 
und nicht in himmel, ſondern zum 
teuffel in die helle kommen. ft das 
nicht gericht? und doch gericht. Und 
alſo gehet3 auch zu in allen ftenden. 
Ein vater Spricht zum fohn: wen du 
mihr gehorfam bift, fo jolftu mein 
Erbe fein, Ich mil dich nicht zum 
bettler machen. Den das Beterlich 
und mutterlich ampt ift nicht drumb 
eingefeßt, den john zu verderben, jon- 
dern zu der finder bejjerung, Hulffe 
unnd troft. Leuft nun der john hin— 
weg unnd wird ein bube unnd jchald, 
Die tochter eine hure, So ftraft ihn 
der vater drumb und ſpricht: nun 
wirſtu dem Hender zue theil werden, 
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Richter fein und dir fagen mus, du [E 
werdeſt jterben. Der Artzt folt wol alfo 
nicht reden, er redet auch nicht gerne 
alfo ala ein Arkt, der Krande wil in 
bey fich nicht leiden oder halten fur 
einen Arkt, jo mag ers jme alfo haben. 
Alfo ift auch) CHRISTUS feines Ampts 
halben gefant und komen, dag er jelig 
mache und helffe alle denen, die jme 
vertrawen, das fie jollen jelig fein, aber 
fie jagen: wir wollen daß Liecht nicht 
haben und dieje Lere nicht leiden. Go 
wirds denn alſo auch Heiffen: wer da 
das Liecht nicht Haben wil, wird in der 
finfterniS wandeln, und wird Chriſtus 
denn auch der böjen Richter fein. 

Es wird fie nicht Helffen, das fie 
jagen: wir wollen ein ander leben füren, 
wiſſen einen befjern weg gen Himel, ich 
wil ein Gartheufer werden oder ein Bar- 
fuffer Moͤnch, diſs und jenes thun, aber 
der HERR faget dir: Hüte dich, ich 
warne dich, es iſt wider mein Ampt, 
du wirt feilen und nicht in Himel, 
fondern zum Teufel in die Helle fomen. 
Sit das nicht gericht? Und aljo gehets 
auh zu in allen Stenden, ein Vater 
Ipriht zum Son: wenn du mir gehor- 
fam biſt, jo folt du mein Erbe fein, 
ich wil dich nicht zum Betteler machen, 
denn das Veterlich und Miütterlich Ampt 
ift nicht darumb eingejeßet, den Son zu 
verderben, jondern zu der Kinder beffe- 
rung, huͤlffe und troft, leufft nu der 
Con Hinweg und wird ein Bube und 
Schald, die Tochter eine Hure, fo ftraffet 
in der Vater darimb und fpricht: nu 
wirft du dem Hencker zu teil werden, jo 


35* 


548 


H] jo iſts nicht meine ſchuldt. Alſo muſs 


der dater und die mutter thun und 
den john richten unnd ftraffen. Hie 
richtet der vater, wen Er die finder 
ſchilt, wollens aber die Kinder nit 
haben, jo muſs der henger kommen 
unnd richten. 

Alfo wil der herr Chriftus auch 
jagen: ift e3 nicht meine? ampts, dag 
ich richte. So ich aber recht richten 
joll, jo hab ich recht gerichtet. Ich 
weis, das ich bin das Yiecht der toelt, 
das iſt wahr, und wer mihr nicht 
folget, den fchliefs und urtheil ich 
dahin in das Ewige verdamniſs und 
in die helle hinein, nicht meines ampt3 
halben, den do ift mein befhel, das 
ich jederman zum liecht fhuren und 
bringen jol. Sondern umb feiner 
boſsheit willen, da3 Er mich, Chriftum 
und mein ampt, das ich ihme helffen 
joll, nicht Haben will. Sondern Er 
ift don mihr abgefondert, wen Er nun 
fein theil an mir hat, fo ift Er 
des teuffels, Den auſſer mix ift fein 
hat noch Hulffe, auch Kein liecht 
noch heil. 

Alſo Hat got der Chriftlichen Kirchen 
gegeben die getwalt der ſchluſſel, was 


Motth. 18,18 ſie auff Erden binden wirdt etc. Diefe 


gewalt ift nicht eingejeßt allein zu 
binden, jondern auch zu Yofen, den 
das predigampt ift, das man predige 
vergebung ber funde und bringe die 
jeelen gen himmel. Aber das ift auch 
dran gehenget, wen ein gottlofer dich 
oder die kirche nicht hoͤret, jo halte 
ihnen als einen heiden, da muſs fie 
binden, do doch die Liebe Chriftliche 
kirche viel Lieber woltte auflofen. 


40 auf(hören) 
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iſts nicht meine ſchuld. 
Bater und die Mutter thun und den 
Son richten und ftraffen. Hie richtet 
der Bater, wenn er die Kinder fehilt, 
wollens aber die Kinder nicht haben, fo 
mus der Hender fomen und richten. 


Alſo mil der Herr Chriſtus aud 
jagen: es ift nicht meine® Ampts, das 
ich richte, jo ich aber je richten fol, fo 
wil ich recht richten, ich weis, dag ich 
bin das Liecht der Welt, das ift mar, 
und wer mir nicht folget, den jchliejg 
und urteile ich dahin in das ewige ver- 
damnis und in die Helle hinein, nicht 
meines Ampts halben, denn da ift mein 
befehl, das ich jederman zum Liecht 
füren und bringen jol, fondern umb 
feiner bosheit willen, das er mich, Chri- 
tun und mein Ampt, das ich jme 
helffen fol, nicht haben wil, darumb ift 
er von mir abgefondert, wenn er nu 
fein teil an mir bat, jo ift ex des 
Zeufel3, denn auffer mir ift fein rat 
noch huͤlffe, auch kein Liecht noch Heil. 


Alfo Hat Gott der Chriftlichen Kirchen 
gegeben die gewalt der Schlüffel, was 
fie auff Erden binden wird etc. Diefe 
gewalt ift nicht eingefegt allein zu binden, 
fondern auch zu Löfen, denn dag Predig- 
ampt ift, dad man predige vergebung 
der finden und bringe die Seelen gen 
Himel. Aber das ift auch dran ge- 
henget, wenn ein Gottlofer dich oder 
die Kirche nicht hoͤret, jo halte jn ala 
einen Heiden, da mus fie binden, da 
doch die liebe Chriftliche Kirche viel 
lieber wolte aufflöfen. 


Alſo mu3 der [E 
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Aljo iſts alhier auch beides wahr, 
das Erſtlich Chriftus ein folcher pre- 
diger ift, nemlich ein Heilandt, der do 
nit darzu geoxdent ift, dag Er ein 
richter fein folt, jondern erlofen unnd 
helffen werde, wie Er droben zu der 
Ehebrecherin ſagete. Wo Er aber dar- 
nad) richtet, jo thut Ers umb derer 
willen, die ihn nit wollen haben, do 
muſs Er richten, fur feine perjon ſolt 
ihr feinen richter aus ihme machen, 
den Er iſt drumb gefanth, dag Er fol 
ein gebenedeieter jame der Heiden fein. 
Das Er aber ein richter mußs fein, 
das geſchicht nicht fur feine perſon, 
jonder umb anderer willen, die ihnen 
nicht haben wollen und zwingen ihnen 
zum richten. 

Alſo predige ic) auch noch von 
gottez grade. Aber wer barmberbig- 
feit nicht wil haben, der hab zorn. 
Ich fol und fan nit anders predigen 
und lehren, wiljtu felig werden. Ich 
fol nit jagen: wilftu gottes gnad 
haben oder nit haben. Man jol nit 
alſo predigen, jondern jagen: Hie 
haſtu das Euangelium, da3 div ver- 
gebung der junden gibt, das bofe ge- 
wiſſen nicht richtet und fur der funden 
und dem tode dich nicht furchten darfft. 
Wen du aber das Euangelium nicht 
horen wilſt noch die gnad und barm- 
herbigfeit gottes haben, jo ſage ich 
dir: Hieher, lieber bapft, bilchoffe, 


s furften und alle zufammen, ch thue 


euch in ban, du bift des teuffela mit 
den deinen. Das urtheil ſprich ich 
nicht aus wolluſt oder furwitz, ſon— 
dern ih) mus e3 thun. Das Erite 
ampt, welches ift SEGENEN, zwinget 
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Darumb ifts hie auch beides war, [E 
das erjtlich Chriſtus ein ſolcher Prediger 
iſt, nemlich ein Heiland, der nicht dazu 
geordent ift, das er ein Richter jein 
jolt, jondern erlöfen und helffen tolle, 
wie er droben zu der Ehebrecherin fagete. 
Wo er aber darnadh richtet, fo thut ers 
umb derer willen, die jn nicht wollen 
haben, da mus ex richten. Fur feine 
Perjon jolt je feinen Richter aus jme 
machen, denn er ift darumb gefant, das 
er jol ein gebenedeieter Same der 
Heiden fein. Das er aber ein Richter 
fein mus, das gejchiet nicht fur feine 
Perjon, fondern umb anderer willen, die 
jn verachten und zwingen zum richten. 


Ich predige auch noch don Gottes 
gnade, aber wer fie nicht wil haben, der 
babe zorn, ich fol und fan nicht anders 
predigen und leren, denn auff dieje weiſe, 
ich folt nicht jagen: wilt du Gottes 
gnade haben oder nicht haben. Wan 
fol nicht alfo predigen, jondern jagen: 
bie Haft du das Euangelium, das dir 
vergebung der finden gibt, das böfe ge- 
wiſſen nicht richtet und du dich fur der 
fünden und dem tode nicht fircchten 
darffit. Wenn du aber dag Euangelium 
nicht hören wmwilt noch die gnade und 
barmhergigfeit Gottes annemen, jo jage 
ich dir: hieher, lieber Bapſt, Bilchofe, 
Fuͤrſten und alle zufamen, ich thue euch 
in Bann, du bift des Teufels mit alle 
den deinen. Das urteil ſprech ich nicht 
aus wolluft oder furwiß, fondern ich 
mus es thun, das erſte Ampt, welches 
iſt Segenen, wil nicht bewant ſein, ich 
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H) mid, Ich fol nit jagen: bapft, du 


verachtejt da3 wort, wilſt dag Euan- 
gelium nit leiden, Du foljt dennoch 
jelig werden. O nein, fondern fol 
fagen: du wirft verdampt werden in 
abgrundt der hellen hinein. Alfo 
mufjen wir fie richten unnd mit freuden 
in ban thun, den bapft, bifchoffe unnd 
lagen: ich thue recht dran, das ich euch 
richte, den ich bin kommen, dag ich 
recht richte und euch ſage: ihr feid in 
finfternif8 unnd verdampt, den es ift 
die wahrheit, den ich) hab gejagt, Ich 
jet dag liecht der welt, wer auffer 
dem liecht ift, der ift in der finfternifs, 
das iſt nit lügen, ſondern die vechte 
wahrheit unnd ift recht gerichtet, wen 
ich fage: ihr feid im finfternifs, das 
ſoll recht bleiben. 

Die welt Horet aber nicht gerne 
dieſs urtheil und gerichte unnd helts 
fur fügen, aber es ift recht gericht 
und nim dirs nit anders in fin. Wen 
ich fage: ihr feid verdampt und in der 
finfternifs, jo bleibet3 recht unnd alfo 
jol3 bejtehen, den ich richte alfo Euer 
Thuldt halben und ihr werdets Er— 
fharen, dag e3 wahr jet. 

‘DEN ICH BIN NICHT AL- 
LEIN, SONDERN ICH UND 
DER VATER, DER MICH GE- 
SANTH HAT.’ 

Ich ſprech nicht dieſs urtheil ala 
eine Entzele perfon, der ich Fein ampt 
hette, ſondern man handelt von der 
dritten perfon. Ich rede itzt nicht 
als Iheſus oder hans, fondern als 
einer, der im ampt fit. Ex ift nicht 
eine entzele perfon, fondern ich bin 
gejanth ala ein Zeuge, als ein offent- 


18 finfternij® (fo bleibets) 
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fol nicht jagen: Bapft, du verachteit [E 


das Wort, wilt das Guangelium nicht 
leiden, du folt dennoch jelig werden, 


O nein, jondern jol jagen: du wirft 


verdamet werden in abgrund der Hellen 
hinein. Alſo müffen wir fie richten 
und mit freuden in Bann thun den 
Bapſt, Bilchofe und jagen: ich thue 
recht dran, das ich euch richte, denn ich 
bin fomen, das ich recht richte und euch 
lage: jr ſeid im finjternis und verdamet, 
es ijt die warheit, das ich habe gefaget, 
Ich jey das Liecht der Welt, wer aufjer 
dem Liecht ift, der ift in der finfternig, 
das ift nicht luͤgen, fondern die rechte 
warheit und ift recht gerichtet, wenn ich 
ſage: jr ſeid im finfternis, das fol auch 
recht bleiben. 


Die Welt Höret aber nicht gerne dis 
urteil und Gerichte und Helt3 fur Lügen, 
aber es ift recht gericht und nim dirs 
nit ander? in finn. Wenn ich fage: 
jr ſeid verdamet und in der finfternis, 
jo bleibet3 recht und alſo ſols beftchen, 
denn ich richte alfo ewer ſchuld halben, 
und jr werdet erfaren, das es war fey 
und recht getroffen. 

Denn ich bin nicht allein, fon- 
dern ich und der Vater, der mich 
gejant hat.’ 


Sch ſprech nicht dis urteil als eine 
einzele Perſon, der ich fein Ampt hette, 
ſondern man handelt von einer andern 
Perjon, ich vede jt nicht ala Iheſus oder 
Hand, fondern als einer, der im Ampt 
figt, ich bin nicht eine einzele Perfon, 
jondern gefant ala ein Zeuge, als ein 
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ampt, darzu jo hab ich das Zeugnifg 
Joannis des teuffers, jo Er mihr 
gegeben hat. Darnach fo zeuget got 
der himliſche Vater auch don mihr. 
Das find ziwene Zeugen. Sonjt wen 
ein privatperfon ettwas von fich jelbeft 
zeuget, das iſt nicht recht. Aber eine 
offentliche perjon, die im ampt ift, die 
ift nit eine Entele perfon, und als 
fur mid), wie die Rottengeifter ſonſt 
ſolche prediger fein, und hab das 
predigampt nit angenommen aus 
Eigener wahl oder durft, fondern ich 
hab da3 Zeugniſs, das ich bexuffen 
bin und zum predigampt erforddert 
unnd gebeten bin. ch predige aus 
befhel und anderer geheiſs, ſonſt pre- 
dige der Teufel. 

Alſo bin ich nit eine Entele perſon 
unnd weil ih Martinus heifje, fo 
bin id) drumb nicht ein prediger, jo 
bin ich ein ander man. So tft aud) 
Hana nit ein furft zu Sadjen, jon- 
dern meil fie da3 Zeugnis hat Hertzog 
Hana’, jo iſts ettwas mehr den Hans. 
Do iſts eine ander perfon, abgejondert 
don der Engeln perſon und die jelbige 
perfon mag den wol zeugen. Ein 
burgermeifter fan zeugen unnd jpre- 
hen: Ich zeuge, das ich dein burger- 
meifter bin. Er redet nit als ein 
perjon, die von der mutter herkommen 
ift, fondern als ein perfon, jo von der 
gemeine darzu verordent ift. Alſo bin 
ich alhier auch ein prediger, nicht wie 
id) von der mutter herkommen bin, 
fondern ich hab das Zeugnijs, das ich 
darzu beruffen unnd eine gejchicte 
perfon fei zu diefem gemeinen dienfte, 
Ich bin darzu nicht geborn, jondern 
gemacht unnd ordiniret Zum prediger. 
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offentlicher Bote und Prediger, habe ſein 
gut fug, dazu ſo habe ich zeugnis von 
Joanne dem Teuffer, ſo er mir gegeben 
hat, darnach ſo zeuget Gott der Hime— 
liſche Vater auch von mir, das ſind zwene 
Zeugen. Sonſt wenn ein Privatperſon 
etwas von ſich ſelbs zeuget, das iſt nicht 
recht, aber eine offentliche Perſon, die im 
Ampt iſt, mit der iſts anders gethan. 
Ich bin nicht hie Prediger aus meiner 
perſon und fur mich, wie die Rotten— 
geiſter ſonſt ſolche Prediger ſind, und 
habe das Predigampt nicht angenomen 
aus eigener wal oder turſt, ſondern ich 
habe das zeugnis, das ich beruffen bin 
und zum Predigampt erfoddert und 
gebeten, ich predige aus befehl und anderer 
geheiſs, ſonſt predige der Teufel. 


Darumb bin ich nicht ein einzele 
perſon und weil ich Martinus heiſſe, ſo 
bin ich druͤmb nicht ein Prediger, ſon— 
dern, wenn ich heiſſe D. Martinus oder 
ein Prediger, da bin ich ein ander 
Man. So iſt auch Hans nicht ein Fuͤrſt 
zu Sachſen, ſondern, weil er das zeugnis 
hat Hertzog Hans', ſo iſts etwas mehr 
denn Hans, da iſt eine andere perſon, 
abgeſondert von der einzelen perſon und 
dieſelbige perſon mag denn wol zeugen. 
Ein Buͤrgermeiſter kan zeugen und ſpre— 
chen: ich zeuge, das ich dein Buͤrgermeiſter 
bin, er redet nicht als eine perſon, die 
von der Mutter herkomen iſt, ſondern 
als eine perſon, ſo von der Gemeine dazu 
verordent iſt. Alſo bin ich hie auch ein 
Prediger, nicht, wie ich von der Mutter 
herkomen bin, ſondern ich habe das zeug— 
nis, das ich dazu beruffen und eine 
geſchickte perſon ſey zu dieſem gemeinen 
dienſte, ich bin dazu nicht geborn, ſon— 
dern gemacht und ordiniret zum Prediger. 


— 
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Alſo ſaget auch Chriftus alhier: 
ich bin ein man im ampt und hab 
gewiſs Zeugniſs, das ich, Iheſus ein 
prediger ſei, nicht, wie ich von Maria 
der Jungfrauen geborn bin, das were 
zu gerieng, ſondern uber das, das ich 
Marien john bin, fo bin ich auch im 
predigampt. Diefe perfon kan von 
ihr jelbft zeugen, wie Herhog Hans 
fan und fol fagen: Ich bin ein furft. 
Ein weib fol fagen: In dem hauſs 
bin id) fraw, dan fie ift dardurch nicht 
ein weib worden, das fie heimlich ins 
haus tere gebrochen, fondern fie Hat 
das Zeugnijs der Kirchen, dag fie Hat 
hochzeit gehabt, ihr Zeugniſs ift wahr. 
Solcher perſon Zeugnifs ift recht, den 
fie ftehet nit da in ihrer Entelen 
perjon, wie fie don vater unnd mutter 
geborn ift, jondern als ein offentliche 
und gemeine perfon, jo ift mein Zeug- 
niſs vet, wen ich als ein gemein 
perfon da ftehe und ein furft oder 
prediger ettwas fage, dan fo ift mein 
Entzel Zeugnif3 und wort fo viel, alg 
wens ein gank landt jagte oder wens 
die heilige Chriftliche Eiche fagte. 

Alfo jaget der herr Chriftus auch), 
da3 Er ein gewalttiger Zeuge fei. 
Darnach fo ift fein Himmelifcher vater 


Matth.ı7,saucd) da und zeuget von ihme: “Hic 


est filius meus dilectus, in quo est 
mihi beneplacitum, hane audite”. Alſo 
fan Er feine twiderfacher zu boden 
Hoffen, ſpricht: Diefe zwene Zeugen 
findt da, wer diefe zwene Zeugen Tan 
aufbringen, der hat gnung dran. 
Unfere Junder jagen auch: Auguftinug 
hat Paulum angezogen als einen 
Zeugen. Nun Paulus, als Er von 


13 ein weib über (fraw) 
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Dieſes jagt auch Chriftus an dieſem 
ort: ich bin ein Man im Ampt und 
habe gewis zeugnis, das ich, Iheſus ein 
Prediger ſey, nicht, wie ich von Maria 
der Jungfrawen geborn bin, dag were 
zu gering, ſondern uber das, das ich 
Marien Son bin, jo bin ich auch im 
Predigampt. Dieſe perfon fan von jr 
jelb& zeugen, wie H. Sans fan und fol 
jagen: ich bin ein Zürft. Ein Weib fol 
jagen: in dem haus bin ich Fraw, denn 
fie ift dadurch nicht ein Weib worden, 
daß fie heimlich ins haus were gebrochen, 
jondern fie hat daS zeugnis der Kirchen, 
das fie hat Hochzeit gehabt, jr zeugnis 
ift war. Solcher perfon zeugnis ift recht, 
denn fie jtehet nicht da in jrer einzelen 
perjon, wie fie von Vater und Mutter 
geborn ift, fondern als ein offentliche 
und gemeine perfon, darumb ift mein 
zeugnis vecht, wenn ich als ein gemeine 
perfon da ftehe, als ein Fuͤrſt oder Pre- 
diger etwas jage, denn fo ift mein einzel 
zeugnis und wort fo viel, als wenn ein 
gang Land ſagte oder wenns die h. Chrift- 
liche kirch ſagte. 


Das meinet der H. Chriſtus auch, das 
er ein gewaltiger Zeuge ſey, darnach ſo 


iſt ſein Himliſcher Vater auch da und : 


zeuget bon jme: Hic est filius meus 
dilectus in quo est mihi beneplacitum, 
hune audite'. Alſo fan er feine wider- 
jacher zu boden ftoffen, fpricht: dieſe 
zwene Zeugen find nicht da, wer biefe 
zwene Zeugen Tan auffbringen, der Hat 
gnug dran. Unfere Jundern jagen auch: 
Auguftinus Hat Paulum angezogen als 
einen Zeugen, nu Paulus, wie er von 
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Tharſo, daſelbſt geborn, ift nicht, do 
achtet ich des Pauli wenig. Aber ven 
Er fpricht “Beruffen zum Apoftelampt’, 
ein knecht Iheſu Chriſti', fo ifts nit 
mehr der Paulus, wie Er zuvohr war, 
jondern ift nun ein andere perfon, Ex 
hat einen andern rock an und ift eine 
gemeine perjon. 

Man mußs diftinguiren inter publi- 
cam et privatam personam. Chriftus 
ftopft ihnen das maul darmitt, das 
ihr ſprecht: Sch bin ein Zeuge unnd 
Zeuge don mihr, do thue ich recht dran, 
den ich bins und bins allein nicht, Den 
ih hab noch einen Zeugen bei mihr 
und defjelbigen und mein Zeugnijs 
gilt. Drumb, was ich richte, ift recht 
gerichtet. Den der vater richtet auch 
und Zeuget auch mit den werden durch 
Chriſtum. Sie werden die Zeichen 
jehen, al3 die todten aufferweden etc. 
Unfer Herrgot ift der man nit, der 
Zeugniſs gebe der lugen, Ex beftedtiget 


5 nicht faljche miradel, man wird ihnen 


nicht dahin vermugen, da3 Er dem 
teuffel Hofiere, fondern Er thut das 
toidderjpiel und da3 den teuffel ver— 
dreuft. 

Nun ſaget: Sch und der vater, 
unfer find zwene, Sch bin eine publica 
persona, ivie mihr Johannes Zeugnifs 
gibt und die miradel und mein him- 
liſcher vater auch Zeugen. Dohin 
weiſe ich euch, die wunderwerck be— 
ſtedtigen das an mihr. Es iſt alles 
dohin geredet, das Er ihnen will das 
maul ſtopfen und ſein ampt beſtedtigen 
und vertheidigen. Was meine perſon 


anlangt, do wil ich leiden, was ich 


1 Mutter fehlt 
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der Mutter geborn, ift ein Bürger von [E 
Tharſo, daſelbſt geborn fein ift nichts, 
da achtet ich de8 Pauli wenig. Aber 
wenn er jpricht: “beruffen zum Apoftel- 


ampt’, “ein Knecht Iheſu Chriſti', fo ifts Ram. 1,1 


nicht mehr Paulus, wie er zuvor war, 
fondern ift nu eine, andere Perſon, er 
hat einen andern Rod an und ift eine 
gemeine Berfon. 

Man mus diftinguiven inter publicam 
et privatam personam, Chriftus ftopffet 
jnen das maul damit, das er fpricht: 
ich bin ein Zeuge und zeuge don mir, 
da thue ich recht dran, denn ich bins 
und bins nicht allein, denn ich habe noch 
einen Beugen bey mir und befjelbigen 
und mein zeugnis gilt, darumb, was ich 
richte, ift recht gerichtet, denn der Vater 
richtet auch und zeuget auch mit den 
werden durch Chriftum, fie werden die 
zeichen jehen, ala die todten auff- 
eriweden etc. Unfer H. Gott ift der Man 
nicht, der zeugnis gebe der Lügen, er 
bejtetiget nicht falfche Mirafel, man wird 
ju nicht dahin vermögen, daß er den 
Zeufel Hofiere, jondern er thut das wider— 
fpiel und dag dem Teufel verdreuft. 


Nu jagt er: ich und der Vater, unfer 
find zwene, ich bin eine publica per- 
sona, wie mir Joannes zeugnis gibt 
und die Mirakel und mein Himlifcher 
Bater auch zeugen, dahin mweife ich euch, 
die Wunderwerck beftetigen das an mir. 
Es ift alles dahin geredet, dag er jnen 
wil das maul ftopffen und fein Ampt 
beftetigen und verteidingen. Was meine 
perfon anlanget, da wil ich leiden, was 


H] fan. 
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Aber was das wort und ampt 
belanget, wen man mihr das ftraffen 
und nemen will, do fol ich einem 
andern den predigftuel nicht einreumen 
und feinem predigen zujehen, dieweil 
ich pfarherr unnd prediger bin unnd 
ſoll leib und leben dran fegen, Er 
hette den urlaub bon mihr oder vom 
pfarherr, ſonſt muftu dein maul ftille 
haltten, bis du urlaub haft von mihr. 

Wen da nun einer fagte, ch pre= 
digte nicht recht, jo ſpreche ich: das 
ampt und die lehre ift recht und, tva3 
do den glauben und die Yehre gott- 
lichs worts antrifft, do gebe ung gott 
nit viel gedult. Do wollen wir ihnen 
nicht3 einreumen. Es mag mid) einer 
druber ſchlagen. Nun leiden fol ichs, 
aber nicht widerſchlagen, jondern wider 
predigen unnd thun wider den teuffel, 
jeine Iehre und ampt. Das gehort 
mir zu und ift mihr gebothen. Wil 
Er einen andern glauben haben und 
ander wort predigen, jo fol ichs nicht 
leiden noch darzu ftille ſchweigen. Gilts 
nun leib und leben, jo fan Er dir 
mit gelt und guth nemen. Aber das 
joll Er dir nicht nemen, den ich bin 
publica persona, das ift mihr befholn, 
wa3 Cr mihr gegeben hat als Yeib 
unnd leben, da3 mein ift, da3 mag 
ih nemen laſſen, wers nemen til 
oder fan. Aber das ampt ift nicht 
mein, Ich kan es nicht vergeben, Ich 
ſage: alſo ſoltu deuffen, predigen und 
ſacrament reichen und nicht anders, 
anders darf ich nicht. 

Eine mutter im hauſe ſol nit ſo ge— 
duldig ſein, das ſie zu einer huren ſagte: 
dieſer ſohn iſt nicht mein, nim ihnen 
immer hin und treibe unzucht mitt 
ihme. Dahin wird man die mutter 
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ich Fan, aber, was das Wort und Ampt [E 


belanget, wenn man mir das jtraffen 
und nemen wil, da jol ich einem an— 
dern den Predigftuel nicht einreumen 
und feinem predigen zufehen, dieweil ich 
Pfarherr und Prediger bin, und fol Leib 
und leben dran jegen, er hette denn 
urlaub von mir oder vom Pfarherrn, 
font muſt du dein maul ftilfe Halten, 
bi3 du urlaub haft befomen. 

Wenn nu einer fagte, ich predigte 
nicht recht, jo fpreche ich: das Ampt 
und die Lere ift recht und, was den 
Glauben und die Lere Göttliches Worts 
antrifft, da gebe uns Gott nicht viel 
gedult, da wollen wir jnen nichts ein- 
teumen, e8 mag mich einer drüber 
Ichlagen, nu leiden fol ich, aber nicht 
widerjchlagen, jondern wider predigen 
und thun wider den Teufel, feine Lere 
und Ampt, das gehört mir zu und ift 
mir geboten, wil er einen andern Glauben 
haben und ander wort predigen, fo fol 
ichs nicht leiden noch dazu ſtill ſchweigen. 
Gilts nu leib und leben, jo fan er dir 
gelt und gut nemen, aber das fol er 
div nicht nemen, denn ich bin publica 
persona, da3 ift mir befohlen, was er 
mir gegeben hat, als leib und Yeben, 
das mein ift, da8 mag ich nemen Yafjen, 
werd nemen wil oder fan. Aber das 
Ampt ift nicht mein, ich Tan es nicht 
vergeben, ich fage: alſo folt du teuffen, 
predigen und Sacrament reichen und 
nicht anders, anders darff ich nicht. 


Eine Mutter im Haufe jol nicht jo 
ungebültig fein, da& fie zu einer Huren 
lagte: diefer Son ift nicht mein, nim 
in jmer hin und treibe unzucht mit jme, 
dahin wird man die Mutter nicht bringen, 
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H]nidht bringen, fie durfte wohl Ehr 


fagen: wilttu mir einen rod nehmen? 


Nim hin, aber do laf3 mihr meinen 
fohn zu frieden, den gebe ich dir nicht, 
5 do hab ich Feine gedult. Alſo faget 
der herr Chriftus alhier auch: ich hab 
einen ſtarcken befhel, Mein gericht it 
recht, ob ihr mich wohl verdampt und 
urtheilt, jo ift doch mein ampt recht, 
10 wiewohl ich niemandt3 richte. Aber 
es ſoll mir das gerichte niemandts 
nemen. Alſo heifjet e8 in gottlichen 
fachen ungelidden und feine gedult ge- 
Habt, jondern gefochten und geftritten, 
ıs da jo ich den Hals uber Yafjen. 
Aber in andern ſachen do mag es 
gehen, tie es kahn. Im predigampt 
alhier fol ein frembder prediger nicht 
ander? predigen, dan wie ich till, 
20 dieweil der befhel oder beruff in mir 
ftehet und ich darfur antwortten fol, 
fo muftu e3 nicht machen, wie du 
wilft. Alfo auch weil ein furft zu 
ſachſen ift, jo jol feiner in feinem 
» ftuel regieren, niemandt fol fein vegi- 
ment und ampt an fi nehmen, Es 
were den, das einer au dem ampt 
feme, do mag dan regiren, wer hinein 
kompt. Das ift num darbon, was das 
30 ampt und die publicas personas an- 
trift, aber mit entzeln perfonen ift es 
ein anders. 


vu.100a DIE FUNFFTE PREDIGT 


UBER DAS ACHTE CAPITTEL 
35 IOANNIS D.M.L. 
gethan am fonnabendt 
nach den 19. fontag Crinitatig. 
Mm: haben nechft gehort, das der 
herr Chriftus gejagt Hab, Er 
so jet ein richter und fei dod nicht ein 
richten, Item, wie Er fi) darnad) 
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fie dinffte wol ehe jagen: wilt du mir [E 
einen Rod nemen? nim bin, aber da 
{a8 mir meinen Son zu frieden, den 
gebe ich dir nicht, da hab ich feine ge— 
dult. Alfo jagt der H. Chriſtus auch: 
ih habe einen ftarden befehl, mein Ge— 
richt ift vecht, ob je mich wol verdamet 
und urteilt, jo ift doch mein Ampt recht, 
wiewol ich niemand richte, aber es fol 
mir das Gericht niemand nemen. Alſo 
heiffet es in Goͤttlichen ſachen ungelidden 
und feine gedult gehabt, jondern gefochten 
und geftritten, da fol ih den hals uber 
laſſen. 


In andern ſachen da mags gehen, 
wie es kan, im Predigampt ſol ein 
frembder Prediger nicht anders predigen, 
wie er ſelbs wil und im ſinne hat, die— 
weil der befehl oder beruff bey mir 
ſtehet und ich dafur antworten ſol, ſo 
muſt du es nicht machen, wie du wilt. 
Alſo auch, weil ein Fuͤrſt zu Sachſen 
iſt, ſo ſol keiner in ſeinem Stuel regieren, 
niemand ſol ſein ampt und Regiment 
an ſich nemen, es were denn, das einer 
aus dem Ampt keme, da mag denn 
regieren, wer hinein koͤmet. Das iſt nu 
davon, was das Ampt und die publicas 
personas antrifft, aber mit einzelen Per: 
fonen iſts ein anders. 


Die 5. Predigt 
am Sonnabend nad) dem 
19, Sontag Crinitatig. 
Ir Haben nehft gehört, das ber 
H. Chriftus gefaget habe, er jey 
ein Richter und ſey doch nicht ein Richter, 
tem, wie er fi darnach verantwortet 


Bl. 274 a 


2.19 
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H] verantiworttet Hab, da fie ihnen ge— 
itraffet, Er Zeugete von fich felbft, 
und haben gehort, wie man einem 
gleuben ſoll, der ich ſelbſt rhumet 
und lobet. Aber Chriftus Spricht: 
Ich und der vater Zeugen. Da richtet 
Er nun mit diefer antwort fo viel 
aus, das Ste feiner nur lachen und 
ſpotten. 

‘DA SPRACHEN SIE ZU 
IHME: WO IST DEIN VATER? 
JHESUS ANTWORTTET: IHR 
KENNET WIDDER MICH NOCH 
MEINEN VATER. WEN IHR 
MICH KENNETET, SO KEN- 
NETET IHR AUCH MEINEN 
VATER. 

Ettlihe wollens hieraus nemen, 
al3 haben fie gezweiffelt, vb Er einen 
vater Hab, und ala ſei Ex ein unehlich 
Eindt, die laffen wir fharen, Es fei 
wahr oder nitt. Aber der text ift 
Ihön, da Er faget: DER VATER 
UND ICH ZEUGEN. Drumb folt 
ihr mihr gleuben, dieweil ich im 
predigampt bin. Der vater hat mihr 
befholn, das ich predigen unnd rhumen 
joll, darnach fo hat mihr der Vater 
auch in die handt gegeben, das ich 
miracel thue. So hab ich ein grofs 
Zeugniſs in der Tauff, da ſich der 
heilig geift in geftalt einer tauben 
jehen Tiefs uber mihr und die ftimme 
de3 himmeliſchen vater fich hören Liefs: 
3 iſt mein geliebter john, an dem 
ih wohlgefallen hab, den folt ihr 
horen'. Sp Zeuget Joannes der teuffer 
auch von mihr. 

Aber die Juden jagen: WO IST 
DEIN VATER? als foltten fie 


34 hören über (fehen) 


Mochenpredigten über Joh. 6—8. 


hab, da fie jn geftraffet, er zeugete vun [E 


fich ſelbs, dabey ift angezeiget, wenn man 
einer gleuben fol, der fich ſelbs rhuͤmet 
und lobet. Aber CHRZILUS Tpricht: ich 
und der. Vater zeugen, da richtet ex nu 
mit diefer antwort jo viel aus, das fie 
feiner nur lachen und fpotten. 


"Da Sprachen fie zu jme: wo ift 
dein Bater? Iheſus antwortet: jr 
fennet weder mid) noch meinen 
Vater’ etc. 


Etliche wollen hieraus nemen, als 
haben fie gezweifelt, ob ex ein Vater habe, 
und als jey er ein unehelich Kind, die 
laffen wir faren, es jey war oder nicht. 
Aber der Tert ift fchön, das er fagt: 
Der Bater und ich zeugen, darumb ſolt 
jv mir gleuben, dieweil ich im Predig- 
ampt bin, der Vater Hat mir befohlen, 
das ich predigen und rhuͤmen fol, dar- 
nach jo hat mir der Vater auch in die 
hand gegeben, das ich Mirakel thue. So 
hab ich ein groS zeugnis in der Tauffe, 
da fich der h. Geift in geftalt der Tauben 
jehen lieſs uber mir und die ftimme des 
Himlifchen Vaters fich Hören Lies: diſs 
ift mein geliebter Son, an dem ich wol- 
gefallen Hab, den folt jv hören. Go 
zeuget Joannes der Teuffer auch von mir. 


Aber die Juden jagen: “wo ijt dein 
Bater?’ als jolten fie jagen: wir hören 
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H] jagen: wir horen de3 vater? Zeugnis 
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nicht, die miradel, die du gethan haft, 
al? die todten aufwecken, findt aud) 
alles nichts. Er ſoll ihnen den vater 
fur die augen ftellen, das fie ihnen 
greiffen unnd dappen kondten wie die 
wanth, Sonjt wollen fie es nicht 
gleuben noch ahnnemen. Aber Chri- 
ſtus Zeucht des vaters Zeugniſs nit 
dohin, das ſie den vater ſehen und 
dappen ſoltten, ſondern ihme gleuben. 
Er wil ſie alle in ſein wort fhuren, 
darzu ſoll das Zeugniſs dienen. Der 
Apoſtell Philippus ſaget auch zu Chri- 
ſto: Zeige unſs den vater'. Chriſtus 
zeiget den vater uns nit, wie ich ihn 
haben will, ſondern der vater Zeiget 
euch mich. Ich wils umbkeren und 
ſol heiſſen: der vater weiſet euch zu 
mihr, Er zeiget Chriſtum, Er Zeuget 
von mihr, ihr ſolt achtung auf mich 
haben und ſehen, was ich rede und 
was mein Zeugniſs ſei. 

Das iſt nun der gantze hadder und 
das hauptſtucke, das wir Chriſtum 
jmmer ſollen fur den augen haben, 
den der teuffel verſucht uns immerdar, 
das wir von Chriſto abfallen ſollen 
und den vater ſuchen und gedencken: 
dieſs und jhenes gefellet ihme und 
laſſen da Chriſtum ſtehen, welchen der 
vater geſanth hatt, das man ihnen 
allein hoͤrete. Aber wir thun gleich 
wie die Juden und wollen ihnen nicht 
haben, wir fragen: wo iſt der vater?” 
Das ift der welt frage. Der Turde 
ipricht auch: was ift Chriſtus? Er 
ift nichts und geftorben. Was findt 
David und die propheten? nichts, ſon— 
dern Spricht: Ich wil denden nad) 
gott dem vater unnd til aljo leben, 
mich teuffen unnd reinigen, das gefellet 
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des Vaters zeugnis nicht, die Mirakel, [E 
die du gethan haft, als die todten auff- 
erweden, find auch alles nichts. Ex fol 
jnen den DBater fur die augen ftellen, 
das fie jn greiffen und tappen koͤndten 
tie die wand, jonft wollen fie es nicht 
gleuben noch annemen. Aber Ehriftus 
zeuhet des Vaters zeugnis nicht dahin, 
das ſie den Vater ſehen und tappen 
ſolten, ſondern jme gleuben, er wil ſie 
alle in ſein Wort fuͤren, dazu ſol das 
zeugnis dienen. Der Apoſtel Philippus 


ſagt auch zu Chriſto: “zeige uns den Vater'. Job. 14, 8 


Chriſtus zeigt den Vater uns nicht, wie 
ich jn haben mil, fondern der Vater zeiget 
auch mi. Ich wils umbkeren und fol 
heiffen: der Vater meifet euch zu mir, 
er zeiget Chriftum, er zeuget von mir, 
jr folt achtung auff mic) haben und fehen, 
was ich vede und was mein zeugnis jey. 


Das ift nu der ganke Hadder und 
das Heubttüce, das wir Chriftum jmer 
ſollen fur den augen haben, denn der 
Teufel verſucht ung jmerdar, das wir 
von Chrifto abfallen follen und den 
Bater juchen und gedenden: diſs und 
jenes gefellet jme, und laſſen denn Chri- 
ftum stehen, welchen der Vater gejant 
Hat, das man jn alfein Hörete. Aber 
wir thun gleich wie die Juden und wollen 
in nicht haben, wir fragen: “wo ift der 
Batr? Das ift der Welt frage, der 
Tuͤrcke Spricht auch: was ift Chriftus? 
Gr ift nichts und geftorben. Was find 
David und die Propheten? nichts, ſon— 
den Spricht: ich wil denden nach Gott 
dem Dater und wil -alfo leben, mich 
teuffen und reinigen, das gefellet Gott 
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H] gott wohl. So wil Er zum vater 


fommen. in Gartheufer gedendt: 
wen ih in ein Clofter lauffe, Lebe 
undter dem pater, probjt, prior, abte 
und bin ihm gehorfam, verlaffe meine 
guther und die welt, jo werde ich got 
gefallen. Alſo wollen fie alle hinauf 
fragen: "wo ift der vater?’ und got 
mit ihren gedanden fangen. Aber fo 
twirdt3 nit thun, dag man den fohn 
ftehen laſſen und fein worth verachten. 
Sie jpredhen alhier: “ZEIGE UNS 
DEN VATER. Als twoltten fie 
jagen: Es gehet uns nichts an, mas 
du fageft, wir gleuben dir und deinem 
wortt nicht, Zeige unſs den vater, 
wen wir den jehen mochten, fo hetten 
wirs alles. 

Diejs ift die hochſte anfechtung 
wider den glauben, Es fol ſich ein 
igliher binden unnd gemehnen zu 
haltten zu dem wort des herrn Chrifti 
und den man jha nicht aus den augen 
laſſen, Ich ſoll die augen, vernunfft, 
ohren und alles blenden und zuftopfen 
und nichts horen noch fehen den den 
einigen man Iheſum Chriftum und 
jagen: Ich wil die andere gedanden, 
jo mihr fonft einfallen von got, wie 
ich den vater und ſchoͤpffer himels und 
Erdens ſuchen möge, nicht wiſſen noch 
horen. Das were dan ein Man, der 
kondte bleiben, der do ſagte: Ich weis 
keinen andern got zu treffen, zu ſuchen 
noch zu finden dan den Chriſtum. 
Wer das weiſs, iſt fleiſch unnd bluth, 
der welt und dem teuffel zu klug. 
Gott hat den ſohn geſanth unnd henget 
euch den an hals und ſpricht: horet 
ihnen, wer ſich nicht an ihn henget 
und ihnen horet, der ſol mich nicht 


3 ich (ein) 4 pater (pab) 


Wochenprebigten über Yoh. 6— 8. 


wol, jo wil er zum Vater fomen. 
Gartheujer gedendt: wenn ich in ein 
Klofter lauffe, lebe unter dem Pater, 
Probſt, Prior oder Abte und bin im 
gehorjam, verlaſſe meine güter und die 
Welt, jo werde er Gott gefallen. Alſo 
wollen fie alle Hinauff fragen: “wo ift 
der Vater?” und Gott mit jren gedanden 
fangen, aber jo wirds nicht thun, das 
man den Son ftehen lafje und fein Wort 
verachte. Sie fprechen hie: zeige ung den 
Bater, als mwolten fie jagen: es gehet 
und nicht an, was du fageft, wir gleuben 
dir und deinem Wort nichts, zeige ung 
den Vater, wenn wir den fehen möchten, 
jo hetten wirs alles. 


Diſs iſt die Höhefte anfechtung wider 
den Glauben, es fol ſich ein jglicher 
binden und gewenen zu halten zu dem 
wort des Heren Chrifti und den Man 
ja nicht aus den augen laffen, ich fol 
die augen, bernunfft und alles blenden 
und zuftopffen und nichts Hören noch 
jeden denn den einigen Man Iheſum 
Chriftum und jagen: ich wil die andere 
gedanden, fo mir fonft einfallen von 
Gott, wie ich den Vater und Schöpffer 
Himels und Erden ſuchen möge, nicht 
wiſſen noch hören. Das were denn ein 
Man, dev koͤndte bleiben, der da fagte: 
ich weis Teinen andern Gott zu treffen, 
zu juchen noch zu finden denn den 
Chriſtum. Wer das weis, der iſt fleiſch 
und blut, der Welt und dem Teufel zu 
klug, Gott hat den Son geſant und 
henget euch den an hals und ſpricht: 
hoͤret jn, wer ſich nicht an jn henget und 
in hoͤret, der ſol mich nicht finden. Das 
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H) finden. Das ift droben im fiebenden 
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ift droben im fiebenden Gapitel auch ge- [E 
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Capittel auch gejagt worden, das aufjer 
dem manne und dieſes mannes wort 
ift fein goth zu finden. Der Bapft, 
Turcke und Jude finden dieſe weiſsheit 
unnd kunſt nicht, wen fie fich gleich 
druber zu tode marterten oder zu 
beitzſchten, daS das bluth hernach flofje. 
Ich Hab weiber gejehen, die fich des 
nachts mit traddel zuhamwen und zu— 
peitiht haben unnd woltten got dar— 
mit verfuhnen, ja gott treffen und 
finden, aber es wahr alles vergebens, 
Es wurde nichts drauſs, den fie 
iprechen: wo ijt der vater?” ſuchen got 
den vater und laſſen Chriftum und 
fein wort anjtehen. 

Nun e3 ift ein leidiger Teuffel und 
ein groffer Irthumb, da alle Rotten- 
geifter auskommen, fie jindt alle in 
der meinung, da3 man des mannes 
wort lafje ftehen und aus den augen 
thun unnd wil ettwas anders Elugeln, 
das der welt und got twolgefalle. Aber 
man ſols nicht thun, laſs predigen, 
wer do till, ettwas ander3 und lafje 
nur den man jmmer hin anftehen und 
andere wege zu gott zufommen fuchen. 
Man wirts nicht treffen. Derhalben 
io anttworttet der herr Chriftus recht: 
Ihr kennet widder mich noch meinen 
vater und wen ihr mid) fennetet, jo 
fennetet ihr auch meinen vatern. Das 
jeind eittel donnerfchlege, ala wolt 
Gr fagen: Ich laſs euch dohin nicht 
tommen, das ihr den vater ehe wollet 
fennen, dan ihr mich fennet, oder das 
ihr wollet hinauff in Himmel und got 
fennen. Aber aufjer noch ohne mich 
wiſſet ihr nichts drumb, konnet aud) 
nichts drumb wiſſen, wen ihr zubohr 
mic) nicht kennet. 


lagt worden, das aufjer dem Manne und 
dieſes Mannes wort ift fein Gott zu 
finden, der Bapſt, Türde und Jude finden 
dieſe weisheit und kunſt nicht, wenn fie 
fich gleich drüber zu tode marterten oder 
zu peißjcheten, das das blut hernach flöffe. 
Ich habe Weiber gejehen, die fich des 
nachts mit Drate zuhamwen und zupeibjchet 
haben und wolten Gott damit verfönen, 
ja Got treffen und finden, aber es war 
alles vergebens, e8 ward nichts draus, 
denn fie jprechen: “wo ift der Bater?’ 
juchen Gott den Bater und laſſen Chri- 
ftum und fein wort anftehen. 


Nu ift es ein leidiger Teufel und ein 
grofjer jrrthum, da alle Rottengeijter aus⸗ 
fomen, fie find alle in der meinung, dag 
man de3 Mannes wort lafje ftehen und 
aus den augen thue und mil etwas 
anders Elügeln, da der Welt und Gott 
twolgefalle, aber man ſols nicht thun, las 
predigen, wer da wil etwas anders und 
Yafje nur den Man jmer hin anjtehen 
und andere wege zu Gott zufomen fuchen, 
man wirds nicht treffen. Derhalben jo 
antwortet der Herr Chriftus vecht: “ft 
fennet weder mich noch meinen Bater, 
und wenn jr mich fennetet, jo fennetet 
je auch meinen Vater. Das find eitel 
Donnerjchlege, ala wolt er fagen: ich las 
euch dahin nicht fomen, das jr den Vater 
ehe wollet Kennen, denn je mich fennet, 
oder das jr wollet den Vater one mich 
fennen. Das ift ein groffer Text, dag 
er fpricht: je wollet Hinauff in Himel 
und Gott fennen, aber aufjer und one 
mich wiſſet je nicht? drümb, koͤnnet auch 
nichts druͤmb wiſſen, wenn jv mich zubor 
nicht kennet. 
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HM) Das ift unmuglich, ihr werdet got Das ift unmöglich, jv werdet Gott [E 


ohn mich nit kennen, ihr feidt, wie 
ihr toollet, werdet ihr nicht eher Yernen 
mid) Erkennen und mid) haben, fo 
gedenckt nicht, das ihr gott kennet. 
Was ift aber das gejagt und was 
tollen dieje wort haben? dag Er die 
gantze welt alfo in ſich bejchleuft unnd 
jpricht: Alles, was mich nit fennet, 
das weiſs dom vater nichts, unnd was 
mich nicht hatt, das hat feinen gott, 
Den tie fan einer got haben, ber 
mid) nicht fennet? wer nun gott nit 
hat noch kennet, der hat den teuffel 
und fheret auch zum teuffel und allen 
gottesdienft, jo Er got joltte thun, 
thut Ex dem teuffel. So fchlieffe ich 
num, das Er feinen got hab, jha Gr 
verfolget gott und gehet dennoch dahehr 
in grofjer heiligfeit, fan feinen wein 
trinden, wil feine heufer bauen noch 
ih ſchone Heiden. Das ſoll groſſe, 
trefliche Heiligkeit fein. Dargegen 
mufjen die armen Chriften gahr funder, 
verdampt unnd verflucht fein. 

Die Turcken jagen: dag thun die 
tolle Chriften, unnd ift der Turck fo 
toll und nerrijch, das Er meinet, dieſs 
leben ſolle gott wohlgefallen, unnd 
weiſs nit, das Es got nit thut. Die 
Munde, der Bapſt unnd alle geift- 
lichen thun auch alfo, ſprechen: Chri- 
ftus thuts nicht allein, tollen nicht 
leiden, das Chriftus allein unfer troft 
unnd heiland jei, Sondern man mufje 
unſere werd auch darzu thun, in geift- 
lichen ftenden leben und volnfommener 
jein den ander leuthe, gehen in wer— 
den dohin und tollen heilig Leuthe 
fein und fharen gleichwohl alle zum 
teuffel. Aber wer gleubets, das fo 
viel gottesdienft undter den Juden, 








on mich nicht kennen, je feid, wie jr 
wollet, werdet jr nicht zuvor lernen mich 
eriennen und mich haben, fo gedende 
nicht, dag jr Gott fennet. Was iſt aber 
dag gejagt und was wollen diefe wort 
haben? das er die ganze Welt alfo in 
fich bejchleufft und fpricht: alles, was 
mid nicht fennet, da3 weiß vom Vater 
nichts, und was mich nicht hat, das hat 
feinen Gott, denn wie fan einer Gott 
haben, der mich nicht kennet? wer nu 
Gott nicht hat noch kennet, der hat den 
Zeufel und feret auch zum Zeufel und 
allen Gottesdienft, jo ev Gott ſolte thun, 
thut er dem teufel. So ſchlieſſe ich nu, 
das er feinen Gott habe, ja er verfolget 
Gott und gehet dennoch daher in grofjer 
heiligfeit, Tan feinen mein trinden, til 
feine heufer bawen noch fich ſchoͤne Heiden, 
das ſol groffe, treffliche Heiligkeit fein, 
dagegen müffen die armen Chriften gar 
Sünder, verdamet und verflucht fein. 


Die Türken jagen: das thun bie 
tollen Chriſten, und ift der Tuͤrcke fo toll 
und nerrifch, das er meinet, dig Leben 
folle Gott wolgefallen, und weis nicht, 


dad es Gott nicht achtet. Die Mönche, : 


der Bapft und alfe Geiftlichen thun auch 
alfo, fprechen: Chriſtus thuts nicht allein, 
wollen nicht Yeiden, das Chriftus alleine 
unſer Troſt und Heiland ſey, fondern 
man muͤſſe unfere werd auch dazu thun, 
in Geiſtlichen ſtenden leben und voln— 
komener ſein denn ander Leute, gehen 
in wercken dahin und wollen heilige Leute 
ſein und faren gleichwol alle zum Teufel. 
Aber wer gleubets, das ſo viel Gottes— 
dienſt unter den Juden, Tuͤrcken und 
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groſſem Ernſt in der welt getrieben 
werden (wie es mir im Bapſtumb 
auch nicht iſt ein ſchertz und ſchimpf 
geweſen) alle ſollen vergebens ſein? 
Ich war auch ein Ernſter Munch, 
lebete Zuchtig und keuſch, Ich hette 
nicht einen heller genommen ohn mei— 
nes priors wiſſen, Ich betete fleiſſig 
tag und nacht. Alſo thun noch viel 
Juden, Turcken unnd papiſten, Es iſt 
ihnen ihr gottesdienſt ein groſſer Ernſt. 

Aber wer gleubets, das Es ſoltte 
verloren ſein, das ich ſoltte ſagen: 


s Die zwantzig jhar, weil ich bin im 


kloſter geweſen, jeindt dohin und ver— 
loren. Ich bin kommen im flojter 
umb der jeelen heil und feeligfeitt und 
umb des leibes gefuntheit, unnd id) 
meinete doch, Ich kennete got den 
vater gahr wohl und e3 wehre gottes 
wille, das ich die Regell hielte und 
dem Abte gehorfam were, da ſolt gott 
gefallen und das were den vater und 
de3 vater? willen kennen. Aber der 
herr Chriſtus jaget alhier dag gegen— 
jpiel und fpricht: wen ihr mich nicht 
£ennet, jo fennet ihr auch den vater 
nicht, Drumb laſſet uns lernen, was 
wir fernen ſollen. Es ift eine hohe, 
groffe anfechtung mit der lehre und 
glauben, das man bei Chrifto bleibe 
und nit hoher lehre, auch nichts anders 
hore, den was aus des herrn Chriſti 


munde hehrkompt und hehrfleuft. Und 


wen gleich got ſelbſt mit mihr redete, 
iha alle engel mit mihr vedeten, wie 
Munter vhumete, da3 gott mit ihme 
redete, Fo wolt ich doch in diefer fachen 
meine jeligfeit belangendt nicht ein 
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Papiſten find, die jo mit groſſem ernſt [E 
in der Welt getrieben werden (wie es 
mir im Bapfthum auch nicht ift ein 
ſchertz und ſchimpff geweſen) alle follen 
vergeben? jein? Ich war auch ein ernſter 
Mönnich, Tebete zuͤchtig und keuſch, ich 
hette nicht einen Heller genomen one 
meine Priors willen, ich betete vleijfig 
tag und nadt. Alfo thun noch viel 
Juden, Türden und Bapijten, es ift jnen 
je Gottesdienft ein groſſer ernft. 


Wolan wer gleubets, das e3 jolt ver- 
loren fein? das ich folte jagen: die 
zwentzig jar, weil ich bin im Kloſter 
gewejen, find dahin und verloren, ich bin 
fomen im Klofter umb der Seelen heil 
und Seligfeit und umb des leibes geſund— 
heit, und ich meinete doch, ich kennete 
Gott den Vater gar wol und es were 
Gottes mwille, das ich die Regel hielte 
und dem Abte gehorfam were, das jolt 
Gotte gefallen und das were den Vater 
und des Baterd willen kennen. Aber 
der Herr Chriſtus jaget hie daS gegen= 
ipiel und fpricht: wenn jr mich nicht 
tennet, jo fennet jv auch den Vater nicht, 
darumb lafjet ung lernen, was wir lernen 
jollen. Es ift eine hohe, groffe anfechtung 
mit der Lere und Glauben, da® man bey 
Chrifto bleibe und nicht höher lere, auch 
nichts anders höre, denn was aus des 
Herrn Chrifti munde herfömet und her— 
fleufft. Und wenn gleich Gott jelber mit 
mir redete, ja alle Engel mit mir redeten, 
wie Muntzer rhuͤmete, das Gott mit jme 
redete, fo wolt ich doch im diefer jachen, 
meine Seligfeit belangend nicht ein wort 
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H] wort horen und wolte die ohren mit 


plei vergiſſen. Sonft in andern welt: 
lien jachen wolt ich ihnen gerne 
gleuben. Aber in der jachen wolt ich 
nicht gleuben der jtimme gottes, wen 
fie gleih mit Drummeln und pfeiffen 
gienge und Klinge, den ich hab be- 
ſchloſſen: ich wil nichts gleuben, auch 
nichts horen, den alleine Chriftum, 
da3 andere alles will ich fur gottes 
jtimme nicht haltten, den got hats 
beſchloſſen, Er wolle mit feinem men= 
ſchen reden den alleine durch Chriſtum. 

Derhalben foll mir der lehre halben 
fein Engel auftretten, wider Gabriel 
noch Michael, und predigen, den ſie 
findt nicht gott noch der heilige geift. 
Sondern alhier hab ich gottes wort, 
der bat mich geheiffen an Chriſtum 
gleuben und das ich mich joll teuffen 
laſſen, den Chrifti bluth iſt fur mid 
vergojjen. Die eufjerlichen dinge bringen 
mir nicht meine jeligfeit. Wen fte 
mir jagten, ob ein krieg kommen 
wurde, das wolt ich gleuben, den keme 
Er, jo modt Er kommen, wo nicht, 
jo bliebe es nad). Aber der lehre hal- 
ben joll man an dem manne Chrifto 
bleiben. Den gott wird feinen neuen 
Chriftum uns machen, Er wil aud) 
mit niemandt3 veden, Er hab den 
dieſes mannes Chriſti ftimme unnd 
ſprache, durch Chriftum wil Er mit 
uns veden. 

Die Rottengeifter jagen, der heilige 
geift hab es ihnen eingegeben, tem, 
gott habs ihmen jelbft gejagt. Aber 
ſprich dur: der teuffel hat dirs gefagt, 
Ich wils nicht horen, will auch in 
dieſer ſachen, jo die jeligfeit unnd 
ewiges leben antrift, von feinem gott 
jonft wiſſen, und ſprich du: das ift | 
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hören und wolte die ohren mit bley ver= [E 


gieffen, ſonſt in andern weltlichen jachen 
wolt ich zwar gerne gleuben, aber in der 
ſachen wolt ich nicht gleuben der jtimme 
Gottes, wenn fie gleich mit Drummeln 
und Pfeiffen gienge und Klinge, denn ich 
babe bejchlofjen: ich wil nichts gleuben, 
auch nichts hören, Denn alleine Chriftum, 
das andere alles wil ich fur Gottes ftimme 
nicht halten, denn Gott hats beichloffen, 
er wolle mit feinem Menfchen reden denn 
alleine dureh Chriftum. 


Derhalben ſol mir der Lere halben 
fein Engel aufftreten, weder Gabriel noch 
Michael, und predigen, denn fie find nicht 
Gott noch der Heilige Geiſt, jondern da 
babe ich Gottes Wort, der hat mich 
geheiffen an Chriftum gleuben und das 
ich mich fol teuffen laſſen, denn Chrifti 
blut iſt fur mich vergoffen, die euffer- 
lichen ding bringen mir nicht meine 
Seligfeit. Wenn fie mir jagten, ob ein 
Krieg komen würde, das wolt ich gleuben, 
denn feme er, jo möcht er komen, wo 
nicht, jo bliebe er nach. Aber der Lere 
halben jol man an dem Manne Chrifto 
bleiben, denn Gott wird feinen newen 
Chriftum ung machen, er wil auch mit 
niemand reden, er babe denn diejeg 
Mannes Chrifti ſtimme und ſprache, durch 
Chriftum wil er mit ung reden. 


Die Rottengeifter jagen, der h. Geift 3 


habe es jnen eingegeben, item, Gott habs 
jnen jelbr gejagt, aber jprich du: der 
teufel hat dirs gejagt, ich wils nicht 
hören, twil auch in diejer fachen, jo die 
jeligfeit und ewiges leben antrifft, von 
feinem Gott jonjt wiffen und fage one 
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H] der leidige teuffel. Sie jagen wohl: 
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der Heilige geiſt hat mirs gejagt: alfo 
fol man leben, da3 jol man thun, jo 
wird man felig. Nein, ſprich: Es iſt 
nit wahr, man mus allein durd) 
Chriſtum und ſonſt durch niemandts 
jelig werden. Ich Hab gottes wortt 
und die Tauffe, do ftehet der himmel 
mihr offen. Durch Chriftum wil gott 
mitt mir reden, was Chriftus den 
Apoſteln befoln hatt unnd die Apofteln 
der irchen geboten haben, das jol man 
annemen, Chriftus hat mich heifjen 
Teuffen, Sacrament nehmen, gleuben 
dem Euangelio, predigen. Alfo jol 
man der lehre halben auf feinen 
mundt ſehen unnd gleuben den allein 
auf des mannes mundt und nicht die 
fladdergeifter hören, do ift allein ein 
Doctor, der heiſſet Chriſtus. 

Zum andern fo fol man nicht 
allein anderer lehre, ſondern auch nicht 
eigenen gedanden gleuben. Den ein 
iglicher wird das fhulen, das der 
teuffel mit gedanden wird fommen, 
die du wirft Halten, als werens gott- 
Yiche gedanden, als daS die, jo in ver— 
zweiffelung, betrubniſs oder in andacht 
fommen, mochten bejchaufich leben, 
das, was fie thun, vermefjen oder 
hoffertig ift, betrubt oder Erſchrocken. 
Aber jage du: Ich gleube es nicht, 
£reuch heruntter in des mannes wortt 
und lafs diefe gedanden fharen, gleich 
wie du auch die lehre haft fharen 
laſſen, und ſage zu deinen gedanden: 
Du biſt nicht gott noch der Heilige 
geift oder Gabriel. Haftu nuhn ſolche 
gedanden, die dich wollen zur ver— 
zweiffelung dringen, und es lautet, 
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bedenden: das ift der leidige Teufel. Sie [E 
jagen wol: der h. Geift hat mirs gejagt: 
alfo fol man leben, das jol man thun, 


jo wird man jelig. Nein, pri: eg ift 


nicht war, man mu& allein durch Chris 
ftum und jonft durch niemand jelig wer- 
den, ich habe Gottes wort und die Tauffe, 
da ftehet der Himel mir offen, durch 
Chriſtum mil Gott mit mir reden, mas 
CHriftus den Apofteln befohlen Hat und 
die Apofteln der Kirchen geboten haben, 
da3 jol man annemen, Chriſtus hat mich 


heiſſen teuffen, Sacrament nemen, gleu— 


ben dem Euangelio, predigen. Alſo fol 
man der Lere halben auff feinen mund 
jehen und gleuben denn allein auff des 
Mannes mund und nicht die Yladder- 
geifter hören, da ift allein ein Doctor, 
der Heifit Chriſtus. 


Zum andern fol man nicht allein 
anderer Lere, jondern auch nicht eigenen 
gedanden gleuben, denn ein jglicher wird 
das fülen, daß der Teufel mit gedanden 
wird komen, die du wirft halten, ala 
werens Göttliche gedanden, als die, jo 
in verzmweifelung, betruͤbnis oder in an- 
dacht komen, möchten beſchawlich Leben, 
das, was fie thun, vermefjen oder Hoffertig 
ift, betruͤbt oder erſchrocken. Aber jage 
du: ich gleube e& nicht, kreuch herunter 
in deg Mannes wort und laſs dieſe 
gedanden faren, gleich wie du auch bie 
Lere haft faren Laffen, und fage zu deinen 
gedanden: du bift nicht Gott noch der 
heilige Geift oder fein Wort. Haft du 
folche gedanden, die dich wollen zur ver— 
zweifelung dringen, und es lautet, als 
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als jchrecde mich unfer herrgott, So 
ſprich: halt, laſs uns zum richter 
gehen und fur das gerichte tretten 
und horen, was Chriftus faget, tie 
redet Er zu den hoffertigen oder mit 
den jundern und franden? Er jprit: 
“Venite ad me omnes, qui laboratis & 
onerati estis, Et ego refieiam vos”. 
Darnach zu den ftolgen jchriftgelertten 
ſpricht Er: wehret ihr nicht blindt, 
jo bettet ihr feine funde. tem: fo 
ihr ſprecht, ihr habt Feine junde, “jo 
werdet ihr in Ewern funden fterben’. 
Alto ftraffet Er die hofferttigen hei— 
ligen, ſpricht: “Die fich ſelbſt Erhohen, 
werden ernidriget werden’, Item: Ich 
bin feind den Hoffertigen ſundern und 
baltte fie fur grobe funder. 

Alſo mochte die falſche lehre und 
des Teuffel3 gedanden aufsfallen, wen 
einer mit den gedanden der vermeſſen— 
beit oder verzweiffelung oder un— 
glauben Erſchreckt wurde. Aber es 
wiſſen dieſe kunſt wenig leuthe und, 
wen dieſe gedancken einem einfallen, 
ſo kommen ſie alſo, das alle menſchen 
muſſen ſagen, dieſe gedancken rede gott 
ſelbſt und, das Es nichtt menſchliche 
gedancken oder des Teuffels gedancken, 
ſondern gottes und eines guthen Engels 
weren, wen ein menſch alſo ſchleuſt, 
ſo iſt Er dahin unnd verloren, den 
Er muſs verzweiffeln. Derhalben ſo 
wiſſe ein ſolcher, das Er gott nicht 
kenne, Er werffe ſich aber herumb 
unnd hoͤre, was Chriſtus ſaget, urtteilt 
und ſchleuſt mit den betrubten unnd 
Erſchrockenen oder mit den ſichern und 
ſtoltzen. Zu den betrubten ſpricht Er: 
Kommet, ihr muheſeligen' etc, Ich 


9 ſtoltzen (he) 
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ſchrecke mich unſer HERR Gott, fo ſprich: [E 


halt, las ung zum Richter gehen und 
fur das Gerichte treten und hören, was 
Chriftus jagt, wie redet er mit den 
Hoffertigen oder mit den Sundern und 
Tranden? er jpricht: “Venite ad me omnes, 
qui laboratis & oneraeti estis, & ego 
refiiam vos’. Darnach zu den ftolgen 
Shhrifftgelerten jpricht er: Weret jv nicht 
blind, jo hettet jr feine jünde”. Item: 
fo je fprecht, jr habet feine finde, “jo 
werdet jr in ewren finden fterben”. Alſo 
ftraffet er die hoffertigen Heiligen, jpricht: 
“die fich jelb3 erhöhen, werden ernidriget 
werden’, Item: ich bin feind den hof— 
fertigen Suͤndern und halte fie fur groffe 
Sünder. 


Alſo möchte die falfche Lere und des 
Teufels gedanden ausfallen, wenn einer 
mit den gedanden der vermefjenheit oder 
verzweifelung und unglaubens erjchredt 
würde, aber es wiſſen diefe funft wenig 
leute und, wenn dieje gedanden einem 
einfallen, jo komen fie alfo, das alle 
Menfchen müffen jagen, diefe gedanden 
rede Gott jelber und, das es nicht Menſch— 
liche gedanden oder des Teufels gedanden, 
jondern Gottes und eines guten Engels 
weren, wenn ein Menſch alſo jchleufit, 
jo ift er dahin und verloren, denn er 
mus verzweifeln. Derhalben jo wiſſe ein 
ſolcher, das er Gott nicht kenne, ex werffe 
ſich aber herumb und Höre, was Chriftus 
jaget, urteilt umd ſchleuſſt mit den be- 
trübten und erfchrodenen oder mit den 
fihern und ftolgen. Zu den betrübten 
ſpricht er: “Komet, jr mühefeligen” etc. 
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H) wil euch erquiden’. Aber zu den 
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ftolgen ſpricht Er: Trollet euch von 
mihr, ix folgen. 

Do kan ih den urtteiln und 
ſchlieſſen, das der gedande falſch und 
de3 Teuffels iſt geweſen. Drumb jo 
muf3 man zu dem manne Chrijto 
Yauffen und mit der Lehre, glauben, 
bergen und gedanden an jeinen mundt 
una binden und hengen laffen und 
die augen zuthun, Sonſt mwirftu die 
ſtricke und nege des Teuffels nicht ent- 
fliehen, Es jei dan, das du ihme aljo 
thuft, wen dir ettwas don der predigt, 
dom wort gottes oder deinen gedanden 
einfellet, da3 du fageft: Ich will nichts 
wiffen, e3 ſei den gottes wort unnd 
Chrifti jtimme, Ich wil zu Chrifto 
gehen, jehen und horen, was Er faget, 
da3 til ic) annemen. Alſo Tanjtu 
dem teuffel entlauffen und fur ihme 
ficher fein, wen du Chriftum fur augen 
hetteft, wen man ihnen aber aus den 
augen verleurtt, jo ift3 aus. Sonft 
foll man augen, ohren und hertz zus 
thun und nur gleuben, was Er faget. 

S. Augustinus hatt auf eine Zeit 
gejehen, das die welt gahr voller ftride 
gelegt wahr und einer nach dem andern 
gelegt, do ſeuftzet Er dieff unnd ſprach: 
wer will den ſtricken allen endtlauffen? 
Do wurde ihme geantworttet: wer do 
demuttig ift. Das ift dundel geredet, 
wen es von gott gerhedet were, Es 
ift zu ſchwach, den die welt ift voller 
ſtricke, nicht allein voller fleiſchlicher 
funden, fondern voller mifsglauben, 
unglauben, zweiffelung und anderer 
Yafter. Aber der fan des Teufels 
nicht loſs werden noch ihme entlauffen, 
der nicht Chriſtum fennet. Drumb 
fage: Ich weiſs nichts den Chriftum. 
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ftolgen jpricht er: Trollet euch von mir, 
je ſtoltzen. 

Da Lan ich denn urteiln und ſchlieſſen, 
das der gedande falſch und des Teufels 
ift getvefen, darumb ſo mus man zu dem 
Manne Ehrifto lauffen und mit der Lere, 
Glauben, hertzen und gedanden an feinen 
mund und binden und hengen lafjen und 
die augen zuthun, ſonſt wirt du die 
Stride und Nebe des Teufels nicht ver- 
meiden, es ſey denn, dag du jme aljo 
thuft, wenn div etwas von der Predigt, 
vom wort Gottes oder deinen gedanden 
einfellet, das du fageft: ich wil nichts 
wiflen, es jey denn Gottes wort und 
Chriſti ftimme, ich wil zu Chrifto gehen, 
fehen und hören, was er jaget, das wil 
ih annemen. Alfo koͤnſt du dem Teufel 
entlauffen und fur jme ficher fein, wenn 
du Chriftum fur augen Helteft, wenn 
man jn aber aus den augen verleuret, 
fo ifts aus. Sonſt jol man augen, ohren 
und hertz zuthun und nur gleuben, was 
er ſaget. 


©. Antonius hat auff ein zeit ge— 
ſehen, das die Welt gar voller ftride 
gelegt war und einer nach dem andern 
gelegt, da jeuffßet er tieff und ſprach: 
Wer wil den ftriden allen entlauffen? 
da ward jme geantwortet: wer da demütig 
if. Das ift tundel geredet, wenn es 
von Gott gevedet were, es ift zu ſchwach, 
denn die Welt ift voller ftride, nicht 
allein voller fleifchlicher fünden, ſondern 
voller Mifsglauben, verzweifelung und 
anderer lafter. Aber der fan des Teufels 
nicht los werden noch jme entlauffen, 
der nit CHRIſtum kennet, darumb 
jage: ich weiß nicht denn Chriftum, den 
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A] Drumb mil ich alleine horen, was Ex 


redet. Do muſſen den alle ftride 
zureiſſen. Wil ich aber die demuth 
haben, jo falle ich auff meine werde, 
werde ein Moͤnch, demuttigen fich fur 
den leuthen, auch fur gott und machet 
doch aus ihme jelbft einen ſchalck. 
Aber wen ich zu ihme fage: du bift 
ein ſchalck, jo wird Er zornig, toll 
und thoricht. 

Drumb fo ifts ein finfter wortt 
Demuth’, wenn Ers fo meinet, fo wolt 
Er, das man nur bverzweiffeln foltte. 
Es iſt aber nicht gnung, dag man 
thue wie Judas. Aber wen du deine 
demuth fharen leſſeſt, heltſt und 
traueft aber auf den einigen man 
Chriftum, das thuts. Darumb ifts 
auch zuthun, wie Er den alhier fagett: 
“WEN IHR MICH KENNET, SO 
KENNET IHR AUCH DEN 
VATER”. Hebe nicht hinden ahn 
noch oben ahn, das du tolteft den 
vater dor kennen lernen. Es wird 
nichts drauf. Sondern aljo thue 
ihm, ſchleuſs die augen zu und fage: 
Ich weiſs nichts don gott noch vom 
vater, ich komme dan hiehehr und hore, 
was Chriftus ſaget. Den was fonft 
aufjerhalb dieſes mannes wort, ie 
hoch es auch) fein mag und mas Es 
nur ift, gepredigt wirdt oder erdacht 
wirdt, das ift nicht der vater, fondern 
bleibet blindtheitt, irthumb und der 
teuffel ſelbſt. Wen ihr aber mich 
fennetet, jo fennetet ihr auch den vater. 
Aber kennetet ihr mich nicht, fo wiſſet 
ihr auch nichts vom vater, Den der 
dater hat gejagt, Er wil durch den 
john Erkanth fein. Und nimpt ung 
aus allen Hohen fchulen, aus aller 
weiſen leuthe geſetz, aus aller heiligen 
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wil ich allein hören, was er redet, da [E 


müffen denn alle ſtricke zureiffen. Wil 
ich aber die demut haben, jo falle ich 
auff meine werde, werde ein Mönch, die 
demitigen fich ‚fur den leuten, als ein 


‚Barfuffer Mönch duͤcket und buͤcket fich 


fur den leuten, auch fur Gott und machet 
doch aus jme ſelber einen Schald. Aber 
wenn ich zu jme fage: du biſt ein Schald, 
jo wird er zornig, toll und töricht. 
Darumb jo iſts ein finfter wort 
Demut’, wenn ers jo meinet, jo wolt er, 
das man nur verzweifeln folte, es ift 
aber nicht gnug, das man thue wie Judas, 
Aber wenn du deine demut faren Iefjeft, 
helteft und traweſt auff den einigen Man 
Chriftum, das thuts. Darumb its auch 
zu thun, wie er denn jagt: “Wenn jr 
mich fennet, jo fennet jr auch den Vater’. 
Hebe nicht hinten an noch oben an, das 
du wolteſt den Vater vor Yennen Yernen, 
es wird nichts draus. Sondern alſo 
thue jm, ſchleuſs die augen zu und fage: 
ich weis nichts von Gott noch vom Vater, 
ich kome denn hieher und höre, was 
Chriſtus faget. Denn was ſonſt aufjer- 
halb diſes Mannes wort, wie hoch es 
auch jein mag und was es nur ift, ge- 
prediget oder erbacht wird, das ift nicht 
der Vater, fondern bleibet blindheit, Irr— 
thum und der Teufel jelber. Wenn jr 
aber mich Tennetet, fo kennetet jr auch 
den Vater, aber Eennetet jr mich nicht, 
jo wiffet jv auch nichts vom Vater, denn 
der Vater hat gefaget, er wil durch den 
Son erfant fein. Und nimet uns aus 
allen Hohen Schulen, aus aller weijen 
Leute Geſetz, aus aller Heiligen Leute 
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aus allen Weligion, 
glauben und lehren, aus den Elojtern, 
fappen unnd blatthen und fpricht: wer 
do wil wiſſen, wer ich, gott der vater 
jei, der hore Chriftum, den fohn. 
Das ift unjere Chriftliche lehre, 
wir wollen es vom Bapft nicht willen 
noch leren oder den Hals druber laſſen, 
wen Er ung wil gen himmel fhuren, 
den Er kennet den vater nicht, wir 
tollen feines glaubens nicht. Es ift 
der Turckiſch, Judiſch und papiſtiſch 
glaub faſt ein dieng. Sondern ſage: 
lerne mich eher Chriſtum erkennen und 
fhure mich zu dem manne. Hatts der 
man geſagt, iſt es ſein wort, kompts 
aus ſeinem munde, ſo wil ichs an— 
nemen und wil dir die fuſſe kuſſen 
und wil dir noch wohl mehr Ehre 
thun. Awer wen du mihr ihnen wilſt 
aus den augen thun, ſo wil ich dich 
nicht horen, ja ich wil dich noch wohl 
darzu mit fuſſen tretten laſſen und, 
wen du mihr allein deinen thandt 
wilſt predigen, dan wil ich dir nicht 
hende und fuſſe kuſſen, ſondern das 
maul dir mit treck verſchmieren. Es 
ſoll dein leben und lehre gegrundet 
und geſtiftet ſein auff Chriſti wort 
und lehre, das Es gehe aus des mannes 
munde unnd wort. Ich ſoll getauft 
ſein und an Chriſtum gleuben, dan 
werde ich ſelig durch ſeinen todt und 
bluthvergiſſen. Alſo gleube ich und 
lebe, das gehet alles aus des mannes 
mundt undt nicht aus des Bapſts, aus 
der Turcken oder der Juden mundt. 
Darnach ſo treiben wir die liebe 
undtereinander und richten unſern 
beruff und empter aus. Das gehet 
alles aus des mannes munde. Do 
weiſs ich den, wen ich hore und wem 
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leben, aus allen Religion, Glauben und [E 
Leren, aus den Kloſterkappen und Platten 
und fpricht: wer wil willen, wer ich, 
Gott der Vater ſey, der höre Ehriftum, 
den Son. 

Das ift unfere Chriftliche Lere, wir 
wollen es vom Bapft nicht wiffen noch 
Yernen oder den hals drüber Laffen, wenn 
er ung wil gen Himel füren, denn er 
fennet den Vater nicht, wir wollen jeines 
Glaubens nicht, e& ift der Türdifche, 
Juͤdiſche und Bapiftifche Glaube falt ein 
ding. Sondern fage: lere mich ehe 
Chriftum erfennen und füre mich zu dem 
Manne, hat der Man gejaget, ift es 
jein wort, koͤmets aus jeinem munde, jo 
wil ichs annemen und wil div die füfle 
füffen und wil div noch wol mehr ehre 
thun. Aber wenn du mir jn wilt aus 
den augen thun, jo wil ich dich nicht 
hören, ja ich wil dich noch wol dazu mit 
füffen treten lafjen und, wenn du mir 
allein deinen thand wilt predigen, denn 
wil ich dir nicht hende und fuͤſſe küffen, 
fondern dag Maul dir mit dred voll 
ſchmieren. Es fol dein leben und Lere 
gegruͤndet und geftifftet fein auff CHRI- 
STJ wort und Lere, das e3 gehe aus 
des Mannes munde und wort. Ich fol 
getaufft fein und an CHRISTUM gleu⸗ 
ben, denn werde ich felig durch feinen 
tod und blutvergieffen. Alſo gleube ich 
und lebe, das gehet alles aus des Mannes 
mund und nicht aus des Bapſts, aus 
der Tuͤrcken oder der Juden munde. 


Darnach jo treiben wir Die Liebe 
untereinander und vichten unſern beruft 
und Empter aus, das gehet alles aus 
des Mannes munde. Da weis ich denn, 
wen ich höre und wem ich nachfolge, da 


HJ] ic) nachfolge. 
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So ſpricht den gott: 
wen du den man Chriftum horeft, fo 
horeftu mich und, wen du mid) dan 
gehort Haft, was du darnad) thuft in 
deinem ftande unnd beruf, das ift 
fein unnd recht, den mein john hats 
alſo geordent unnd befholn. Difs iftz, 
da3 Er faget: “SO IHR MICH 
KENNETET), al3 ſolt Er jagen: 
ihr toiffet nicht, was Er fonft- will 
oder wie Er gefinnet ift, fondern durch 
mic werdet ihrs horen, der ih Zu 
euch geſanth bin, der ich euch predigen 
fol, wen ihr mich aufnemet unnd 
horet und henget eu) an meinen 
mundt, jo werdet ihrs alles lernen. 
Schlaget ihrs aber in windt und faget, 
twie die Juden fpreden: “WO IST 
DEIN VATER? jo jeidt3 gewiſs, 
das ihr den vater nicht fennet. Den 
ihr höret den Bapft, Turden unnd 
die Munde, dan heiſſets: wen ihr 
mid) nicht wolt Hören, fo fennet ihr 
mi und den vater nicht, wiſſet don 
gott noch Chrifto nichts. Den Er ift 
drumb kommen, das Er3 uns jagen 
foltte. 

Drumb fo ift3 alhier alles drumb 
zuthun, das man Chriftum Erkenne 
und ein Chrift nichts wiſſe don gott 
ohne Chrifto und was im fonft zur 
jeligfeit von nothen ift, und fonft gegen 
allen predigern und gedanden die augen 
zufchliefle und fage: Ich hore Keinen 
prediger, neme auch feinen gedanden 
ahn, fallen fie mihr ein, fo Laffe ich 


fie wider ausfallen, Chriftum hore . 


ich, was der mihr faget, gegen dem 
andern alzumahl ftopfe die ohren zu 
und ſpreche: Es ift alles eittel plau- 
derej, waſche hin und hehr, ich hore 
es nicht, bringe mihr aber dieſes 
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Ipricht denn Gott: wenn du den Man [E 


Chriftum Höreft, jo Höreft du mich und, 
wenn du mich denn gehöret haft, was 
du darnach thuft in deinem Stande und 
Beruff, das ift fein und recht, denn mein 
Son hats alfo geordent und befohlen. 
Das ift, das er jaget: ‘So jr mich ken— 
netet?, als jolt er jagen: jr wiffet nicht, 
was er jonft wil oder wie er gefinnet ift, 
ſondern durch mich werdet jrs erfaren, 
der ich zu euch gejant bin, der ich euch 
predigen fol, wenn jr mich auffnemet 
und Höret und henget euch) an meinen 
mund, jo werdet jrs alles lernen. Schlaget 
jv8 aber in wind und faget, wie die 
Juden jprechen: Wo ift dein Vater?” fo 
ſeids gewiß, da3 jr den Vater nicht kennet, 
denn jr höret den Bapft, Türden und 
die Mönche, denn Heifjets: wenn je mic) 
nicht wolt hören, jo kennet jv mich und 
den Vater nicht, wiſſet von Gott noch 
von Chrifto nichts, denn er ift darumb 
fomen, das ers ung jagen folte. 


Druͤmb fo iſts alles darumb zu thun, 
das man Chriftum erfenne und ein Chrift 
nicht wiſſe von Gott one Chrifto und 
was jm ſonſt zur Seligfeit von nöten 
ift, und ſonſt gegen allen Predigern und 
gedanden die augen zufchlieffe und jage: 
ich höre Feinen Prediger, neme auch feinen 
gedanden an, fallen fie mir ein, fo laſſe 
ich fie wider ausfallen, Chriftum höre 
ich, was der mir faget. Gegen den andern 
allzumal ftopffe ich die ohren zu und 
Ipreche: es ift alles eitel plauberey, wajche 
hin und her, ich höre es nicht, bringe 
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H] mannes gedanden unnd ſpruch hehr, 
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ſo will ich dich horen, Das ander alles 
mag ſich trollen. 

Das iſt der beſchluſs der predigt 
fur dem gotteskaſten zu Jeruſalem. 
Und itzt wollen ſie auch wiſſen, wer 
Er ſei, zuvohr ſeindt ſie bei dem vater 
geweſen. Daſſelbige wollen wir itzt 
laſſen anſtehen und ſparen biſs auff 
ein ander mahl. 


8.10% DIE SECHSTE PREDIGT 


— 
a 


ws 
o 


UBER DAS ACHTE CAPITTEL 
10ANNIS GEPREDIGT 
bon D. M. Luther am 28. tage 
Octobris. 
ID: haben nechſt gehort wie der 
Herr geanttiworttet hat den 
Juden auf die frage, da fie ihn fragen: 
«WO IST DEIN VATER? und 
Er wil fie nicht ferner laſſen flattern 
mit ihren gedanden und. weitter jrre 
gehen und rucket fie herumb und 
ſpricht: Wer den vater wil fennen, 
der wirdt darzu nit kommen, Ex 
hab den mich, Ich laſs kurtzumb euch 
nit fpaciren mit Euern gedanden, 
“WER MICH NICHT KENNET, 
DER KENNET DEN VATER 
AUCH NICHT. Er wil fie nicht 
laſſen umbhehr Klettern, den vater mit 
ihren gedanden zu juchen, jondern 
trift die ban, left ſich nit herauſs 
fhuren, wil, da3 man das mundliche 
wort fol horen, wer das nicht mil 
horen, lernen oder ihme gleuben, der 
fol nimmermehr ettwas haben. Folget 
im tert: 
<UND NIEMANDS GRIFF 
IHN, DEN SEINE STUNDE 
WAHR NOCH NICHT KOM- 
MEN. 
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mir aber dieſes Mannes gedanden und [E 
jpruch ber, jo wil ich dich hören, das 
andere alle mag fich trolfen. 

Das ift der Beſchlus der Predigt fur 
dem Gottöfaften zu Hierufalem. Und jtzt 
wollen fie auch wifjen, wer er jey, zuvor 
find fie bey dem Vater gewefen, dafjelbige 
wollen wir jtzt laſſen anftehen und ſparen 
bis auff ein ander mal. 


Die 6. Predigt, 
am 28. tage Octob: 


Au⸗ der vorgehenden Predigt haben 
wir gelernet, wie der HErr ge— 
antwortet hat den Juden auff die frage, 
da ſie wiſſen wolten: Wo iſt dein Vater? 
Das er ſie nicht wil ferner laſſen fladdern 
mit jren gedancken und weiter jrre gehen 
und ruͤcket ſie heruͤmb und ſpricht: Wer 
den Vater wil kennen, der wird dazu 
nicht komen, er habe denn mich, ich laſs 
kurtzuͤnb euch nicht ſpaciren mit ewren 
gedancken, Wer mich nicht kennet, der 
kennet den Vater auch nicht. Er wil ſie 
nicht laſſen umbher klettern, den Vater 
mit jren gedancken zu ſuchen, ſondern 
trifft die ban, leſſt ſich nicht heraus fuͤren, 
wil, das man das muͤndliche wort ſol 
hoͤren, wer das nicht wil hoͤren, lernen 
und jme gleuben, der ſol nimermehr etwas 
haben. Folget im Text: 


“Und niemand greiff jn, denng.2o 


feine Stunde war noch nicht 


fomen.’ 
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H] Er Zeiget an, da3 der Herr fo Er zeiget an, das der Herr jo kuͤne [E 


fuhne unnd keck geweſen fej, das Er 
jolcheg fur den hohenprieftern gleich 
im Tempel zu Serufalem, do fie 
Negirtten und ihnen todten woltten 
und doch nicht durften. Wen ers doch 
irgendt3 in der wuſten gepredigt hette 
oder e3 heimlich bei guthen freunden 
geredet, jo were e8 nicht groſs wunder. 
Aber das Ers alhier auf ihrem predig- 
ftuel im Tempel zu Serufalem in der 
heuptjtadt redet, do die pharifeer unnd 
Iohriftgelerten vegirtten, das ijt eine 
jonderlihe groſſe kunheit gewesen, 
Sonderlich, das Er predigte, Er ſej 
Lux mundi und aufjer ihme fei e3 
alles eittel finjternij3, Item dem 
teuffel und tode undtertvorffen. Nun 
ſolche dieng jagen und ſich alfo mit 
ihnen zu jcheltten, das hat ihnen wehe 
gethan, ift ihnen auch jehr verdrief3- 
lid, da3 Er fie alfo verdammet und 
verfluchet, ihr ding alles aufhebet, den 
ternpel, das geſetz unnd ganken gotteg- 
dinft, jo im Judenthumb wahr. Sie 
joltten ihnen darob mit genen zu 
ftuden zuriſſen haben und fie hettens 
gerne wohl gethan, aber fie muſſens 
laſſen, jolches leiden und horen, das 
ihr ding mit dem tempel und gejeß 
nicht3 ſei. Wer keck ift, gehe gen 
Rhom und thue es aud). 

‘ABER SIE GRIFFEN IHNEN 
NICHT. 

Damit zeiget Joanne an, das 
unſer Herrgott uber feinem twort belt 
und uber feinen predigern. Ob es 
gleich der welt leidt ift, fo lang es 
ihnen geluftet, biſs das die ftunde 
fompt, wen aber die jtunde da ift, 


30 tempel (nichts fei) 








und fee geweſen jey, das er ſolchs fur 
den Hohenprieftern darff predigen gleich 
in Tempel zu Hierufalem, da fie vegierten 
und jn tödten wolten und doch nicht 
durfften. Wenn ers doch jrgend in der 
Wuͤſten gepredigt hette oder es heimlich 
bey guten freunden geredet, jo were e3 
nicht gros wunder. Aber das ers hie 
auff jrem Predigftuel im Tempel zu 
Hierufalem in der Heubtjtad redet, da 
die Pharifeer und Schrifftgelerten regier- 
ten, das ift eine jonderliche grofje fün- 
beit geweſen, fonderlich, das er prediget, 
er jey Lux mundi und aufjer jme jei es 
alles eitel finjterniß, item dem Teufel 
und Tode unterworffen. Nu folche ding 
jagen und fich alſo mit jnen zu fchelten, 
das hat jnen wehe gethan, ift jnen aud) 
feer verdrieslich, das er fie alſo verdamet 
und verfluchet, jv ding alles auffhebet, 
den Tempel, das Gejeg und gantzen 
Gottesdienft, jo im Judenthum war. Sie 
jolten jn darob mit zeenen zu ftüden 
zuriffen haben und fie hetteng mol gerne 
gethan, aber fie muͤſſens laſſen, gleichwol 
jolch8 leiden und hören, das jr ding mit 
dem Tempel und Geſetze nichts jey. Wer 
fe ift, gehe gen Rom und thue es auch). 


“Aber fie griffen jn nicht.’ 


Damit zeiget Joannes an, das unfer 
Herr Gott uber feinem Wort belt und 
uber feinen Predigern, ob es gleich der 
Welt Leid ift, fo lang es jn geluͤſtet, bis 
da3 die ftunde koͤmet, wenn aber die 
ſtunde nicht da ift, fo fey jnen da ein 
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H] fo jei ihnen da ein pfloc geſteckt und 
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trotz geſetzt, das ſie ihme ein leidt 
theten, als alhier prediget Chriſtus im 
Tempel und ſpricht gott: Schweiget, 
ihr ſchriftgelertten ſtille und laſſet 
ihnen zu frieden. Das kan gott thun 
und beweiſets alhier, das Ers thun 
wolle und konne und die ſeinen Er— 
haltten vor allem unglugk. 

ICH GEHE HINWEG UND 
IHR WERDET MICH SUCHEN? 

Das tft eine Erſchreckliche predigt 
und ein ſchendlich Valete, das greulich 
Yauthet, und man fihet, das Es dem 
man ein Ernft iſt geweſen, der mit 
groffem fleiſs und treuen gepredigt 
hatt. Aber man mag fehreien bijs 
an den todt und, wen man taufent 
meuler darzu neme unnd gebrauchte, 
wie man wolle, jo tft die mwelt taub 
und horet nicht. Es iſt alles vergeblich. 
Aber wen die welt nicht will horen, 
jo ſei fie bilfich verdampt, wer fan 
darfur? Got fendet feinen john den 
Juden, der in diefer ftadt Jerufalem 
fo fleiffig gepredigt hatt, und Joannes 
der Teuffer hat auch gepredigt, noch 
woltten die Juden fie nicht horen. 
Drumb werden fie billich verdampt. 


Alfo predigen wir ist auch, aber 
do Hilft Kein predigen, die welt mil 
niet horen, fie wils Erfharen unnd 
nicht gleuben. Aber umb der aufj- 
ertweltten willen und die e3 horen 
und gedenden jelig zu Werden, bo 
muf3 man predigen und es jagen. 
Die Nottengeifter und andere mogen 
horen, was der Herr alhier jagett: 
ICH GEHE HINWEG UND 


33 horen (fondern) 
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pflod geſteckt und troß gefegt, das fie jme [E 
ein leid theten. Hie prediget Chriſtus 
im Tempel und fpricht Gott: ſchweiget, 
iv Schrifftgelerten ſtille und laſſet jn zu 
frieden. Das fan Gott thun und be= 
weiſets damit, das ers thun wolle und 
fönne und die feinen erhalten fur allem 
ungluͤck. 


Sch gehe hinweg und jr werdein.z2ı 


mich fudhen.’ 

Das ift eine erjchredliche Predigt und 
ein jchendlich Valete, daS grewlich lautet, 
und man fihet, das es dem Man ein 
ernft ift geweſen, der mit groſſem vleiß 
und trewen geprediget hat. Aber man 
mag jehreien bis an den tod und, wenn 
man taufent meuler dazu neme und 
gebrauchte, wie man wolle, jo ift die 
Welt taub und Höret nicht, es ift alles 
vergeblich, aber wenn die Welt nicht mil 
hören, jo jey fie bilfich verdamet, wer 
fan dafiir? Gott jendet feinen Son den 
Juden, der in diefer Stad Hierufalem fo 
vleiffig geprediget Hat, und Joannes ber 
Teuffer hat auch) geprebiget, noch wolten 
die Juden fie nicht hören, ſondern ver— 
folgen und tödten fie und wolten fie 
nicht haben, darumb werden fie billich 
verdamet. 

Alfo predigen wir jet auch, aber da 
Hitfft fein predigen, die Welt wil nicht 
Hören, fie wils erfaren und nicht gleuben, 
aber umb der Aufferivelten willen und 
die es hören und gedenden felig zu werden, 
da mus man predigen und e3 jagen. 
Die Nottengeifter und andere mögen 
hören, mas der Herr hie drewet: Ich 
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H] IHR WERDET MICH SUCHEN”. 


Droben im 7. Capittel hat Er aud) 
gefaget: Ich bin noch eine Kleine Zeitt 
bei euch, ihr werdet mid) fuchen und 
nit finden. Dajs find trefliche wort 
und wir haben fie droben auch ge- 
handelt, Er wil jagen: Ich gehe hin- 
weg zum vater, ch bin hie geweſt 
und hab gepredigt mein wort und 
allen angebotten, was mihr der vater 
befholn hat, nemlich Das Ewige leben, 
vergebung der junden und Erloſung 
vom tode und Ewiger verdamniſs. ch 
bin undter euch ein prediger geivefen 
und habs euch gejagt, wolt ihr nun 
nit, wolan jo bleibt alfo, ICH 
GEHE HINWEG, Bleibet, wie ihr 
jeidt, jo wil ic) auch bleiben, mer 
ich bin. 

Das iſt aber Erjchredlich, wen Er 
hinweg gehet, den Ex nimpt mit fich 
das Ewige leben und feligfeit und 
alles, was gott den feinen geben will, 
und leſt dargegen hinder fich den todt, 
teuffel, junde und alles unglud. Man 
fihet folches ißt an den Juden, die 
diefe predigt verfeumet und die troft- 
lichen Prediger, jo gott gefanth hatt 
den Juden, haben gedödtet. Es iſt 
nit einer undter ihnen, der do Eontte 
jagen, toie man leben foltte da3 man 
jelig wurde. Wie im Bapftumb Er 
auch weg ift, e3 ift nit einer, der do 
fondte einer jeelen Erretten. Wie es 
unfere Rottengeifter und die twidder- 
teuffer nit lernen konnen. 


Alfo feindt wir mit unfer guofjen 
undandbarkeit und verachtung gott- 
liches wort? auch auff der bahn und 








Wochenpredigten über oh. 6—8. 


gehe hinweg und jr werdet nich ſuchen' etc. 


Droben im fiebenden Capit. hat er auch 
gejagt: Ich bin noch eine Heine zeit bey 
euch, jr werdet mich juchen und nicht 
finden. Das find treffliche wort und wir 
haben fie droben auch gehandelt, er wil 
jagen: Ich gehe hinweg zum Vater, ich 
bin hie geweſt und habe geprediget mein 
Wort und allen angeboten, was mir ber 
Vater befohlen Hat, nemlich das ewige 
Leben, vergebung der fünden und erlöfung 
vom tode und ewiger verdamnis. ch 
bin unter euch ein Prediger geweſen und 
habs euch gejaget, wolt jv nu nicht, 
wolan jo bleibt alfo, ich gehe hinweg, 
bleibet, wie jr jeid, fo wil ich auch 
bleiben, wie ich bin. 


Das ift aber erfchredlich, wenn ex : 


hinweg gehet, denn er nimet mit fich das 
ewige Leben und Seligfeit und alles, was 
Gott den feinen geben wil und left 
dagegen Hinter fih den Tod, Teufel, 
Sünde und alles unglüd. Man fihet 
jolhes jtzt an den Juden, die dieſe Pre- 
digt verſeumet und die tröftlichen Pre: 
diger, jo Gott jnen geſant, haben getödtet. 
Es ift nicht einer unter jnen, der koͤndte 


jagen, wie man leben folte oder was : 


man thun folte, denn Chriftus ift hinweg 
gegangen. Unter den Türden iſts auch 
weg, es iſt feiner unter jnen, der Eöndte 
jagen, wie man leben folt, das man 
jelig wiirde. Wie im Bapſthum er auch 
weg ift, es ift nicht einer, dev da koͤndte 
eine Seele erretten, Wie e8 auch unfere 
Rottengeifter und die MWiderteuffer nicht 
lernen können. 

Alſo find wir mit unfer groffen 
undandbarfeit und verachtung Göttliches 
Wort auch auff der ban und wenn dag 
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H] wen da3 heuflein hinweg ift, das ibt 
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jeufget, luft und Tiebe zum Euangelio 
hatt, und der fern aufsgejchelet ift, 
jo wirdt man darnad) auch prediger 
haben, die nicht eine feele exhaltten, 
leren noch troften werden konnen. Es 
iſt Erſchrecklich, wen Er jaget: "ICH 
GEHE HINWEG’, Dan wen Er 
weg gehet, jo gehet mit hinweg gottes 
Erkentniſs, der verjtandt der tauffe 
und abentmals, Das man nicht weiſs, 
was gott, was leben, gevechtigfeit und 
jeligkeit ift, Oder wie man von funde 
und tode jolle loſs werden. Es gehet 
alles mit hinweg und wird Erger oder 
je fo bofe, als es zuvohr wahr. 

Das ijt noch Erger, das Er jaget: 
‘IHR WERDET MICH SUCHEN 
UND NICHT FINDEN’. Na, das 
man in fuchen fol und nicht finden, 
Das ift wunderlich, ift der doch fo 
barmhertzig und gnedig und verheifjet: 
‘WER DO SUCHET, DER 
WIRT FINDEN, KLOPFT AN, 
SO WIRT EUCH AUFGETHAN”. 
Wie jolt man ihnen den nicht finden 
und antreffen, wen man ihnen juchete? 
63 ift gahr widder einander, das Er 
jaget: Ihr werdet mich ſuchen unnd 
nicht finden”. Es ift ein jemmerlicher 
handel und Exbermlich dieng, wen Er 
weg gehet, dag man ihnen fuchet und 
ein verlangen darnach hatt und man 
wolt ihnen gerne haben, aber man 


5 fan ihn dennoch nicht finden oder man 


werde ihnen nit Friegen. Man fan 
in der heiligen ſchrifft nichts greu- 
lichers predigen. Er ſpricht: Jetzt, 
weil ich hie bin und biets euch an, 
ihr habt den jharmarckt fur der thuer, 
Sp wolt ihr mid) nicht Haben, creu— 
tziget mich unnd ftoft mich zur ftadt 
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beufflin hinweg ift, das jtzt jeuffet, Luft [E 
und liebe zum Euangelio hat, und der 
fern außgefchelet ift, jo wird man dar— 
nach auch Prediger haben, die nicht eine 
Seele erhalten, leren noch tröften werden 
koͤnnen. Es iſt erjchredlich, wenn er 
faget: “ch gehe hinweg’, denn wenn er 
weg gehet, jo gehet mit hinweg Gottes 
erfentnis, der verjtand der Tauffe und 
Abendmals, da® man nicht weis, was 
Gott ift, was Leben, gevechtigfeit und 
Seligfeit ift oder wie man von Sünde 
und Tode folle los werden. Es gehet 
alleg mit hinweg und wird erger oder 
je jo böfe, als es zuvor war. 


Das ift noch erger, das er faget: “Jr 
werdet mich fuchen und nicht finden”. 
Sa das man jun fuchen fol und nicht 
finden, das ift winderlich, ift ev doch jo 
barınherkig und gnedig und verheiſſet: 


Der da juchet, der wird finden, klopffet Mattn. 7, 


an, jo wird euch auffgethan?, wie ſolt man 
in denn nicht finden und antreffen, wenn 
man jn fuchete? Es ift gar wider ein- 
ander, daß er jaget: Ir werdet mich ſuchen 
und nicht finden’. Es ift ein jemerlicher 
handel und exrbermlich ding, wenn er weg 
gehet, das man jn fuchet und ein ver— 
langen danach hat, und man wolt jn 
gerne haben, aber man fan jn dennoch 
nicht finden oder man werde jn nicht 
friegen. Man kan in der Heiligen Schrifft 
nichts grewlichers predigen, ev pricht: 
ist, weil ich hie bin und bietes euch an, 
je Habt den Jarmarckt fur der thuͤr, fo 
wolt jv mich nicht haben, cveugiget mich 
und ftofft mic) zur Stad hinaus, aber 
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H] hinaus. Aber wen ich hinweg fommen 


werde, jo werdet ihr mich Hundert 
Ellen tief wollen aus der Erden graben. 
Uber ihr werdet mich nicht ein Harr- 
breit finden. 

Nun Chriftum juchen ift Hulffe, 
gnad, leben, troft, heil, jeligfeit, Er— 
lofung vom tode, ſunde, teuffel und 
hellen juchen, Chriftum zu einem 
Erlojer haben, Ja alles, was Chriſtus 
iſt, Juchen und dorumb Ex in die welt 
fommen tjt. Und ist juchen ihnen die 
Juden, den wie faſten, bethen, leſen, 
predigen, geben und thun ſie? unnd 
bemuhen ſich uber die maſſen ſehr und 
ſuchen, wie fie ſelig werden mogen. 
Aber ſolche muhe ſolle alle vergeblich 
und verloren ſein. Das iſt Erſchreck— 
lich, das dieſe groſſe muhe fur gott 
und ſeinem gottesdienſt ſolle alle ver— 
loren ſein. Er ſpricht nicht: Ich gehe 
hinweg und ihr werdet den teuffel 
ſuchen, boſe werck thun, huren und 
buben leben fhuren, Nein, ſondern ihr 
werdet anheben und mit treflichen 
wercken das zu Erlangen, was ich bin, 
Aber es wird alle muhe und arbeit 
verloren ſein. 

Das haben wir an den Juden und 
auch im Bapſtumb geſehen, Ich bin 
ein Munch geweſen und habe des nachts 
gewachet, gefaſtet, gebetet und meinen 
leib zucaſtiret und zuplaget, das wir 
gehorſam hieltten, keuſch lebeten. Der 
hat man mehr undter pfaffen, nonnen 
und Munchen gefunden. Ich rede 
von den frommen und rechtſchaffenen 
munchen, denen es ein Ernſt geweſen 
in der welt, und nicht von den huren 
und buben, die im unzuchtigen, loſem 
leben geſteckt ſindt, Sondern, die es 
ihnen haben laſſen ſaur werden als 
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wenn ich hinweg komen werde, jo werdet [E 


je mich hundert ellen tieff wollen aus 
der erden graben, aber jv werdet mich 
nicht ein haerbreit finden. 


Nu Chriſtum fuchen ift huͤlffe, gnade, 
leben, troft, Heil, feligfeit, erlöfung vom 
tode, fünde, Teufel und Helen juchen, 
Chriſtum zu einem Exlöfer haben wollen, 
ja alles, was Chriſtus ift, juchen und 
darumb er in die welt komen tft. Und 
ist juchen jn die Juden, denn wie faften, 
beten, leſen, predigen, geben und thun 
fie? und bemühen fich uber die mafjen 
jeer und juchen, wie fie jelig werden 
mögen, aber folche mühe folle alle ver— 
geblich und verloren fein. Das ift er- 
Ichredlich, das dieſe grofje mühe fur Gott 
mit allen jren Gottesdienften jolle gentz— 
lich verloren fein. Er Spricht nicht: ich 
gehe hinweg und jr werdet den Teufel 
ſuchen, böfe werd thun, Huren und Buben 
leben füren, Nein, ſondern jv werdet 
anheben mit trefflichen werden das zu 
erlangen, was ich bin, aber e& wird alle 
mühe und arbeit verloren fein. 


Das haben wir an den Juden und 
auch im Bapfthumb gejehen, ich bin ein 
Mönch geweſen und habe des nachts 
gewachet, gefaftet, gebetet und meinen 
leib zucafteiet und zuplaget, das wir 
gehorfam hielten, feufch Yebeten, der hat 
man mehr unter Pfaffen, Nonnen und 
Mönchen gefunden. Sch rede von den 
fromen und vechtichaffenen Mönchen, 
denen es ein ernſt gewejen in der welt, 
und nicht von den Huren und Buben, 
die im ungzüchtigen, loſem leben geftedt 
find, jondern, die es jnen haben laſſen 
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Hj mir, und fi) zufucht und zuplaget, 
haben das tollen Erlangen, was 
Chriſtus ift, auf das fie felig wurden. 
Was Haben fie damit aufsgeriht? 
haben fie ihn funden? Chriſtus jaget 
alhier: ihr werdet in Ewren junden 
ſtecken bleiben unnd fterben. 


Das iſt ein Erſchrecklich urtheil, 
ſolche groſſe arbeit und werck alſo 
dahin zu werffen, und das Er ſpricht: 
kom ich hinweg, ſo lauffet, gebet, bauet, 
ſtiftet, was ihr wollet, faſtet euch auch 
gleich zu tode, wiſſet, das Es alles 
vergeblich ſej. Wir ſehens auch an 
den widderteuffern, wir kondten undter 
uns einen ſolchen gehorſam nicht auf— 
bringen noch eine ſolche andacht haben 
noch uns ſo viel koſten und geſtehen 
laſſen oder ſo hart an unſern predigern 
hangen, als die widderteuffer thun und 
zu ihrem glauben haben. Sie ver— 
laſſen weib unnd kindt, gelt, guth, 
hauſs und Hoff, laſſens alles fharen, 
thun gleich, als weren ſie unſinnig 
unnd tholl. Die Sacramentſchwermer 
thun auch alles ſo halſtarrig und ſindt 
alſo feſte. Den es heiſſet: IHR 
SUCHT MICH. Aber es wird nichts 
draus. Es Heift: IHR WERDET 
MICH NICHT FINDEN. Der 
bapft arbeittet und juchet auch, mas 
ih), Chriftus bin, aber Er wirdts 
nicht finden. 

und hatt got feine gnad ge- 
geben, das ein iglich dorff und ftadt 
da3 Euangelium und feine eigene pfarr= 
herr, und habens umbjonft, Man darf 
ihnen nicht viel geben, aber kondte die 
prediger laſſen Hungers jterben, man 
thete es. Darzu helffen burger, baur 
und die vom adell getreulid. Man 
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ſaur werden al3 mir und fich zufucht und [E 
zuplaget, haben das wollen erlangen, 
was Chriſtus ift, auff das fie jelig 
würden. Was haben fie damit aus— 
gericht? Haben fie jn funden? Chriſtus 
jaget: jv werdet in ewren jünden ſtecken 
bleiben und fterben, das Haben ſie er— 
langet. 

Das iſt ein erſchrecklich urteil, ſolche 
groſſe arbeit und werck alſo dahin zu 
werffen, und das er ſpricht: kom ich hin— 
weg, ſo lauffet, gebt, bawet, ſtifftet, was 
je wolt, faſtet euch auch gleich zu tode, 
wiſſet, das es alles vergeblich jey. Wir 
jeheng auch an den Widerteuffern, wir 
fondten unter una einen folchen gehorſam 
nicht auffbringen noch eine ſolche andacht 
haben noch uns fo viel often und 
geftehen laſſen oder jo Hart an unſern 
Predigern hangen, als die Widerteuffer 
thun und zu jrem Glauben haben. Sie 
verlaffen Weib und Kind, gelt, gut, Haus 
und hoff, laſſens alles faren, thun gleich, 
als mweren fie unfinnig und toll. Die 
Sacramentſchwermer thun auch alles jo 
Halftarrig und find alfo feſte, denn es 
heifjet: Ir ſucht mich. Aber es wird 
nicht3 draus, es heifft: Ir werdet mich 
nicht finden. Der Bapft arbeitet und 
fuchet auch, was ich, Chriftus bin, aber 
ex wirds nicht finden. 


Itzunder hat Gott feine grade ge 
geben, das ein jglich Dorff und Stad 
das Euangelium und ſeine eigene Pfar— 
herrn hat und habens um ſonſt, man 
darff jnen nicht viel geben, aber koͤndte 
man jtzt die Prediger laſſen hungers 
ſterben, man thete es, dazu helffen Buͤrger, 
Baur und die vom Adel getrewlich, man 
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H] wil das Euangelium nicht mehr haben. 


Nun ſpricht Chriftus: ICH GEHE 
HINWEG, wen ihr mich nicht wollet, 
fo mwil ich euch andere prediger und 
pfarherr jchaffen, die fur euch dienen 
jollen und, wen wir werden gejtorben 
fein, fo werdet ihr dan ein mahl einen 
frommen Prediger zu Rom holen 
wollen und feinen finden, Iha man 
twird ihnen Zehen Ellen tief aus der 
Erden graben und uber dem ruden 
tragen wollen, welchen man i&t nicht 
leiden Fan und nicht gerne ein ftud 
brots gibt, do ein Gdelman, burger 
und baur feinen muttwillen an ubet. 
Do wirdt man den nad) ihm lauffen, 
ihnen juchen, widergeben, arbeitten 
uber alle mafje, aber niemandt3 finden. 

Ich habs oft gejagt, wils auch 
jagen, auf das ihrs nicht vergefjet, 
Diefe ftadt Wittenberg hat jheilich 
den Munchen mehr den Taufent gulden 
gegeben, ohn was man den pfaffen 
gegeben Hat. Es ift fein dorf jo 
arm, do eins ind ander gerechnet, nicht 
funff, ſechs, acht oder Zehen gulden 
den Munden und pfaffen gegeben 
hette. tem, was hat das Meſs haltten 
gefoftet und das man malfart zu 
©. Jacob gelauffen ift, Das war alles 
Chriftum gefucht, aber war hinweg. 

Nun Chriftus iſt itzt auch noch) 
vorhanden. Aber der Adel fpricht: 
was frage ich darnach? wen gleich 
fein prediger mehr vorhanden tvere, 
jo weiſs ich wohl, das man jelig und 
gerecht werde durch Chriftum, Ich 
darf feines predigers. Ich weiſs, wie 
ich felig werden und Chriftum an- 
ruffen fol. Nun du wirft wohl fehen, 

1 toil dag dag 
lauffen 


13 (brot) ftu 16 (leben) 
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wil das Guangelium nicht mehr haben. [E 


Nu ſpricht Chriftus: Ich gehe hinweg, 
wenn jr mich nicht mwollet, jo wil ich 
euch andere Prediger und Pfarherrn 
Ichaffen, die fur euch dienen follen. So 
auch wenn wir werden geftorben fein, jo 
werdet jr ein mal einen fromen Prediger 
zu Rom holen wollen und feinen finden, 
ja man wird die jenigen zehen ellen tieff 
aus der Erden graben und uber dem 
rien tragen wollen, welche man jtzt nicht 
Yeiden fan und jnen nicht gern ein ſtuͤcke 
brot3 gibt, da ein Edelman, Bürger und 
Bawer feinen mutwillen an ubet, wird 
man denn nah jm Yauffen, jn juchen, 
gerne geben wollen, arbeiten uber alle 
mafje, aber niemand finden. 


Sch habs offt gejaget, wils auch noch 
jagen, auff das jrs nicht vergefjet, dieſe 
Stad Witenderg hat jerlich den Mönchen 
mehr denn taufent gülden gegeben, on 
was man den Pfaffen gegeben hat. Es 
ijt fein Dorff jo arm, da eins ins ander 


gerechnet, nicht fünff, ſechs, acht oder : 


zehen gülden den Mönchen und Pfaffen 
gegeben hette, Item, was hat das Meſs 
halten gefoftet und das man MWalfart 
zu Sanct Jacob gelauffen ift, das war 
alles Chriftum gefucht, aber er mar 
hinweg. 

Nu Chriſtus ift jet noch vorhanden, 
aber der Adel fpricht: was frage ich 
darnach? wenn gleich fein Prediger mehr 


vorhanden were, jo weiß ich wol, dag 3: 


man felig und gerecht werde durch Chri- 
ſtum, ich darff feines Predigerz, ich weis, 
wie ich jelig werden und Chriftum an— 
ruffen fol. Wolan, du wirſts wol fehen, 
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H] wie nuß und noth ein Prediger fein 
wirdt. Es wird fo Heiffen: “IHR 
WERDET MICH SUCHEN’ etc. 
Wen Er doch alleine jagete: ICH 
GEHE HINWEG, da3 were noch zu 
leiden. Aber Er ſpricht nicht: ch 
gehe hinweg und ihr werdet rhuhe 
haben und zu frieden jein, jondern 
Er jeget darzu. Den wen Er meg 
ift, jo Haben wir aller erſt ahn ihnen 
zu juchen, das ift das Ergeite, wen 
da3 Euangelium hinweg ift, jo folget 
da3 fuchen, und wen die ihigen lieben 
lehrer und welt dohin ift, jo werden 
dan pfarherr herfommen, die fie hun— 
dert mahl mehr bejchiveren werden, 
denen man auch mit groſſen werden 
und unkoſtung wirdt gehorfam fein 
und folgen. Uber e3 wird vergeb— 
lich fein. 

Aber itzt wollen fie ihre jeligfeit 
und leben nicht umb fonjt haben, do 
der Sohn gottes ſpricht: Es hat mid 
mein eigen leib, leben, bluth und todt 
gefoftet, magſtu es nicht umb ſonſt, 
das ich dich mit meinen tode und 
bluthvergiffen Erworben Hab, jo gehe 
hin und keuffe den teuffel umb Hundert 
taufent gulden, dag Er dir predige, 
Dieweil du nicht wilft das leben dir 
umb sonst geſchenckt Haben, jo gehe 
hin und keuffe den todt, und wer nicht 
will durch mich den Himmel Ererben, 
der mag die helle mit dem himmeliſchen 
feuer und groffer marter durchs gelt 
Erlangen und haben. Das iſt den 
recht, wie Fan got anders thun? til 
mans doc) aljo Haben. Sie habens 
veriveinet unnd verflaget, Es mag aus 
fein das weinen und flagen, fhare 
immer hin zum Teuffel zu. Das 
heiſſet viel wege anrichten unnd man— 
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wie nuͤtz und not ein Prediger fein wird, [E 
es wird jo hHeiffen: “Sr werdet mich 
fuchen’ etc. Wenn er doch alleine jagete: 
Ich gehe hinweg, dag were noch zu leiden, 
aber er fpricht nicht: Sch gehe hinweg 
und jr werdet ruhe haben und zufrieden 
fein, jondern er feßet dazu, das, wenn 
er weg it, jo heben wir aller erft an 
jn zu juchen, das ift daS ergejte, wenn 
da3 Guangeliun hinweg ilt, jo folget 
das juchen, und wenn die jigen lieben 
Lerer und welt dahin ift, jo werden denn 
Pfarheren herfomen, die fie Hundert mal 
mehr beſchweren werden, denen man auch 
mit groſſen werden und unfoftungen wird 
gehorfam fein und folgen, aber es wird 
vergeblich fein. 


Kt wollen fie jve jeligfeit und leben 
nicht umb fonft Haben, da der Son Gottes 
ſpricht: es hat mich mein eigen leib, 
Yeben, blut und tod gefoftet, magjt du 
es nicht umb jonft, das ich dich mit 
meinem tode und blutvergieffen erworben 
habe, jo gehe hin und feuffe den Teufel 
umb Hundert taufent gilden, dag er 
predige, dieweil du nicht wilt das leben 
dir umb ſonſt gefchendet haben, jo gehe 
hin und feuffe den tod, und mer nicht 
wil durch mich den Himel everben, der 
mag die Helle mit dem Helliichen fewer 
und groffer marter durchs gelt erlangen 
und haben. Das ift denn vecht, wie fan 
Sott anders thun? wil mans doch aljo 
haben, fie habens verweinet und ver- 
flaget, e8 mag aus fein das Hagen und 
weinen, fare jmer Hin zum teufel zu. 
Das heiffet viel wege anrichten und man— 
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cherlej were thun, mit groſſen werden 
umbgehen, die euch ſollen helffen zum 
Ewigen leben und das ihr mich juchet. 
Aber e3 wirdt nichts draus, und ſpricht 
drauf: 

IHR WERDET IN 
SUNDEN STERBEN. 

Ihr folt und mufjet in euern 
junden fterben, das ift greulich, das 
viel fuchen und Grfinden wege zum 
leben und mufjen doch fterben, den 
alhier iſts abgefaget, das Er ſpricht: 
ihr werdet in Euern funden bleiben 
und fterben und mich nich nicht finden, 
wen da nicht bleibet Chriftus wort, 
jondern es ift weggenomen. Da wird 
dan grofje Heiligkeit ahngehen und 
ſolche werck gethan werden, die da 
einen ſchein der Heiligkeit unnd koſt— 
lichen lebens haben. Aber das koſtlich 
leben wirdt jo viel fchaffen, dag du 
nicht eine junde damit leſchen mochteft 
oder aus dem tode kommen, fondern 
tieffex in dem tode ſtecken unnd fein. 
Das magjtu wohl gleuben und es 
alſo darfur halten, Es ift die wahrheit. 

Aber die Juden unnd Turden 
ſprechen: Meineftu, das gott fo ein 
graufamer Ziran ſej, das Er einen 
jolchen hauffen vold3 von ſich dahin 
ftofjen foltte und fterben laſſen? Nein, 
wir ſuchen Chriftum, tollen jelig 
werden, findt getaufft, Yeben keuſch, 
ſindt unftreflich nach dem Eufferlichen 
weſen, da3 weſen jol ung von ſunden 
Erloſen, jelig machen und gen himmel 
fhuren. Aber der text ſpricht nein 
und der man Chriftus leuget nicht. 
Der einige man achtet fein wort fo 
groſs, dad Er dargegen jo viel Yeuthe 
auff einen biffen faffet und nicht 
darfur anſihet fo viel Hundert taufent 
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cherley werck thun, mit groſſen werden [E 


umbgehen, die euch follen helffen zum 
ewigen leben und dag je mich ſuchet, aber 
e3 wird nichts draus, und Spricht drauff: 


Sr werdet in ewren fünden 
jterben. 

Sr jolt und muͤſſet in ewren fünden 
jterben, das ift grewlich, dag viel ſuchen 
und erfinden wege zum leben und müfjen 
doch jterben, denn hie iſts abgejagt, das 
er Spricht: jr werdet in ewren fünden 
bleiben und fterben und mich nicht 
finden. Wenn da nicht bleibet Chriſtus 
wort, jondern es iſt weggenomen, da 
wird denn grofje Heiligkeit angehen und 
folche werd gethan werben, die da einen 
ſchein dev Heiligkeit und Köftlichen lebens 
haben, aber das föjtlich Leben wird fo 
viel fchaffen, daß du nicht eine finde 
damit leſchen möchteft oder aus dem 
tode fomen, jondern tieffer in dem tode 
jteden und fein, das magſt du wol 
gleuben und es alfo dafur halten, es 
ift die warheit. 


Die Juden und Türden jprechen: 
meineft du, das Gott jo ein graufamer 
Tyrann jey, das er einen folchen hauffen 
Volcks von fich dahin ſtoſſen ſolte und 
ſterben lafjen? Nein, wir juchen Chriftum, 
wollen jelig werden, find getaufft, Leben 
feufch, find unftvefflich nach dem euffer- 
lichen wejen, das weſen fol ung bon 
jünden erlöfen, felig machen und gen 
Himel firen. Aber der Text fpricht 
nein und der Man Chriftus Teuget 
nicht, der einige Man achtet fein wort 
jo gros, das ev dagegen fo viel Leute 
auff einen biffen faſſet und nicht dafur 
anfihet fo viel Hundert taufent Tuͤrcken, 
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H] Turck, Juden, papiſten und Rotten— 


geiſter, macht ſich unnutze, redet mit 
geringen wortten von ihnen, Spricht: 
Ihr ſeidt wie ein ſpreu, aber mein 
wort iſt als ein felſs. Alſo macht 
Er ſich groſs gegen ſo viel mechtigs 
volcks, ſo ihnen nicht Erkennen, den 
das wortt iſt mechtig und kreftig, 
wers nicht gleuben will, mag es Er— 
fharen, wie wahrhaftig es ſej, was 
ich ſage. 

Wer Chriſtum nicht Erkennen wil, 
den laſs man fharen, Er wird auch 
ein mahl ſagen: du meineteſt auch, 
die welt und Rottengeiſter weren 
groſſer den mein wortt, aber ich ſage 
nein darzu. Das iſt hofferttig ge— 
prediget, das Er ſpricht: IOH GEHE 
HINWEG UND IHR WERDET 
MICH SUCHEN’, ABER NICHT 
FINDEN ‘UND IN EUREN SUN- 
DEN STERBEN”. 63 findt Ein- 
felttige wort, aber fie geltten der ver— 
gangenen, gegenwerttigen und zufunf- 
tigen welt, das es alles in dem wort 
ift: Ihr werdet mich fuchen und nicht 
finden und in Euern funden fterben. 
Da findt grofje, treffliche und viel 
Yeuthe von der welt ahnfang hehr 
dahin gejchlagen. Es ift geringe dahin 
geredet und je geachtet, gleich wie ein 
funcklein gegen einem groſſen feuer ift 
und als ein tropflein gegen dem meer 
ift oder ein fteublein fein mochte gegen 
der fonnen oder gegen einem grojjen 
berge. 

Aber die welt kerets umb und ge- 
denckt: wer biftu, Chrifte? Du biſt 
ein fundlein oder fteublein, Aber wir 
Juden findt ein groſs vold, der gantze 
ftam der beiden, der Turden und 
Suden, joltte der haufe nit jo viel 
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Juden, Papiſten und Rottengeifter, macht [E 


fi unnüße, vedet mit geringen mworten 
von jnen, ſpricht: jr feid wie die fprem, 
aber mein wort ift ala ein Felſs. Alſo 
macht er fich gros gegen fo viel mechtigs 
Bold, jo jn nicht erkennen, denn das 
Wort ift mechtig und krefftig, werd nicht 
gleuben wil, mag e3 erfaren, wie war— 
hafftig es ſey, was ich ſage. 


Mer Chriftum nicht erkennen wil, 
den las man faren, er wird auch ein 
mal jagen: du meinetejt auch, die Welt 
und Nottengeifter weren gröffer denn 
mein Wort, aber ich ſage nein dazu. 
Das iſt Hoffertig geprediget, das er 
ſpricht: Ich gehe hinweg und jv werdet 
mich ſuchen', aber nicht finden “und in 
ewern finden fterben’. Es find einfeltige 
wort, aber fie gelten der vergangenen, 
gegenwertigen und zufünfftigen Welt, 
Das e3 alles in dem Wort ift: “jv werdet 
mich ſuchen' und nicht finden “und in 
ewren fünden jterben’, da find groſſe, 
treffliche und viel leute von der Welt 
anfang Her dahin geichlagen, es iſt 
geringe dahin geredet und fie find ge- 
achtet, gleich wie ein fündlin gegen 
einem groffen fewr ift und als ein 
tröpfflin gegen dem ‘Meer ift oder ein 
fteublin fein möchte gegen der Sonnen 
oder gegen einem groſſen Berge. 


Aber die Welt kerets umb und ges 
dendt: wer bijt du, Chrifte? du bift ein 
fündlin oder fteublin, aber wir Juden 
find ein gros Vold, der ganze Stam der 
Heiden, der Türden und Juden, jolt der 
bauffe nicht jo viel gelten als die 
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H] geltten al3 die Chriſten? Soltten wir 


nicht jo viel fein als du, Chriſte, der 
du predigeft : wer do gleubet, der hats, 
wer do nicht gleubet, der wirts Er— 
fharen, tem wer an Chriftum gleu- 
bet, der wirdt das Ewige leben haben. 
Dan wen font der Ehriftus weg iſt, 
jo ift beſchloſſen, das da eittel gerichte 
ji. Aber auffer dem glauben an 
Chriſtum geſchehen grofje gottezdinft, 
grofje jtiftung und groſſe werd, viel 
trefliher, gelartter leutthe werden 
monde und werden grofjere ding bej 
denjelbigen, die von Chriſto abfallen, 
ausgericht, den die Chriſten ſelbſt 
thun, da3 fie aljo den man Chriftum 
werden juchen, aber aufjerhalb dent 
glaub nicht finden, fondern im gerichte 
bleiben und die geringfte ſunde oder 
ein vergeblich wort nicht ausleſchen 
fonnen. 

Das jpricht alhier Chriftus, das 
nit eine junde, wider deine noch eines 
andern fie follen verfuhnen, Sondern 
fie jollen in ihren finden fterben und 
dem Ewigen tode umd fterben nicht 
entlauffen. Wer hat das durffen im 
Bapſtumb predigen und jagen, das 
ein SKartheufer mit feinen groffen 
werden nit fonne die funde verfuhnen ? 
Iha fie haben nit allein ihre tere 
verkauft, Sondern auch noch uber: 
ling gethan und ihre ubrige were 
andern mit geteilet. Aber Chriftus 
hebt alhier diefe bruderfchaften alle 
auf und fpricht, das fie mit eine 
junde, wider deine noch anderen ver- 
juhnen fonnen und jollen nod einen 
augenblick vom tode Erretten, fondern 
es joll alles verdampt fein. 

Das ift eine Zwifache ftraffe und 
gehet recht Zu, das man alhier auf 
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Chriſten? folten wir nicht jo viel fein [E 


ala du, Ehrifte, der du predigejt: wer 
gleubet, der hats, wer nicht gleubet, 
der wirds erfaren, Item wer an Chrijtum 
gleubet, dev wird das ewige leben haben. 
Denn wenn font der Chriftus weg iſt, 
jo ift bejchloffen, das da eitel gerichte 
ſey. Nu aufjer dem Glauben an Ehriftun 
gejchehen groſſe Gottesdienſt, grofje ftiff- 
tung und groffe werd, viel trefflicher, 
gelarter Leute werden Mönche und werden 
gröffere ding bey denfelben, die von 
Chriſto abfallen, ausgericht, denn die 
Chriſten ſelbs thun, das fie aljo den 
Man Chriftum merden fuchen, aber 
aufferhalb dent Glauben nicht finden, 
jondern im Gerichte bleiben und die 
geringjte fünde oder ein vergeblich wort 
nicht ausleſchen koͤnnen. 


Das ſpricht hie Chriſtus, das nicht 
eine ſuͤnde, weder deine oder eines an— 
dern ſie ſollen verſoͤnen, ſondern ſie 
ſollen in jren ſuͤnden ſterben und dem 
ewigen tod und verderben nicht ent— 
lauffen. Wer hat das duͤrffen im Baps— 
thum predigen und fagen, das ein Cart- 
heufer mit feinen groffen werden nicht 
könne die ſuͤnde verfönen? Ya fie haben 
nicht allein jre werd verfaufft, jondern 
auch noch uberleng gethan und jre ubrige 
werck andern mit geteilet. Aber CHRijtug 
hebt hie dieſe Brüderfchafften alle auff 
und Ipricht, das fie nicht eine finde, 
wider deine noch anderern verſoͤnen 
fönnen und ſollen noch einen augenblid 
vom tode erretten, jondern es fol alles 
verdamet fein. 


Das iſt eine zwifache ftraffe und 
gehet recht zu, das man hie auff Erden 
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H) Erden gemarttert unnd geplaget wirdt 
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mit Hartter und Doch vergeblicher 
beiligfeit, das ſich des Teuffels merttexer 
alhier ſelbſt marttern und darnach 
dort des teuffels Ewig jein muffen. 
Den wir wollen mit dauckſagung und 
frolichem Herten den herrn Chriſtum 
nicht annemen, auf das man mochte 
friedlich Teben, heilig und felig fein. 
Sp hab man num unruhe mit dem 
heiligen leben, das man ſich zu tode 
marttere, jo man jonft fein im friede 
kondte dohehr gehen, das ein jeder in 
feinem ftande thette, was Er hette 
auſszurichten. Aber es Hilft nicht 
und muffen darnad) zu der leiblichen 
plage auch das Ewige hellifche feuer 
haben. Ein Mond hat’ ihm wehe 
gethan im kloſter, aber wen Er ſtirbt, 
fo ift Er hie und dort verdamptt. 
«WOHE ICH HINGEHE,KONT 
IHR NICHT HINKOMMEN. 
Ahr werdet mich fuchen und dohin 
traten, do ich Hingehe, aber ihr 
kondt nit hinkommen, dan die thure ift 
zugeſchloſſen, Es ift verworffen alles, 
was ihr furnemet, Euer Erwehlete 
werck ſollen nichts geltten, ihr moget 
ſo heilig leben, als ihr wollet, ſo ſols 
gahr nichts helffen. Das iſt eine Er— 
ſchreckliche und greuliche predigt. Aber 
die welt kan eine kunſt darfur, ſie 
hat aufgeſetzt einen Adamantiſchen 
kopff und ein Eiſern und ſteinern hertz 
hat ſie, iſt verblendet und verſtockt 
und horet dieſes alles nicht, Spricht: 
wo iſt Chriſtus Hingefharen? Nun 
Er ift aus diefem Zeitlichen und ſterb— 
lichen Yeben, vom tode und allem 
unglu und amliegendt Erloſet und 


13 dohehr (tondt) 








gemartert und geplaget wird mit harter 
und doch vergeblicher Heiligkeit, das fich 
des Teufels Merterer damit ſelbs mar— 
tevn und darnad) dort des Teufels ewig— 
(ich fein müffen. Denn wir wollen mit 
dandjagung und frölichem herken den 
Herrn Chriſtum nicht annemen, auff das 
man möchte friedlich leben, heilig und 
felig jein, jo Habe man nu unvuge mit 
dem heiligen leben, das man fich zu 
tode martere, jo man jonft fein im 
friede föndte daher gehen, das ein jeder 
in feinem ftande thete, was er hette 
auszurichten. Aber es Hilfft nicht und 
ift dem Tauben ein Lied gejungen und 
müffen darnach zu der leiblichen plage 
auch das ewige Hellifche fewer haben. 
Ein Mönch Hat jme wehe gethan im 
Klofter, aber wenn er ftirbt, jo iſt er 
hie und dort derdamet. 


Wo ich hingehe, font jv nihtz.2ı 


hinfomen.’ 

Ir werdet mich juchen und dahin 
traten, da ich Hingehe, aber jr koͤnt 
nicht hinkomen, denn die thin ift zus 
geichlofjen, es iſt verworffen alles, was 
jr furnemet, ewer erwelete werd jollen 
nichts gelten, jr möget jo heilig leben, 
als jr wollet, fo ſols gar nicht helfen. 
Das ift eine erfchredliche und grewliche 
Predigt, aber die Welt Fan eine Funft 
dafiir, fie hat auffgefegt einen Adaman- 
tifchen Kopff und ein eifern und fleinern 
hertz hat fie, ift verblendet und verftodt 
und hoͤret diejes alles nicht, jpricht: 
wo ift Chriſtus Hingefarn? Nu er ift 
aus diefen zeitlichen und fterblichen 
(eben, vom tode und allem unglüd und 
anligen erlöfet und von der fünde in 
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H] von der funde in die gerechtigfeit ge= 


bracht, aus der helle in den himmel 
und aus der verdamniſs in das Ewige 
Yeben gefhuret und von allem ubel zu 
allem gutem gebracht und fitet nun 
Zur rechten handt feines himmeliſchen 
vater3. Dohin werden die Juden aud) 
traten und dahin wollen und Ehriftum 
fuchen. Uber fie werden nit fonnen 
dohin kommen. Das ift Zu Hardt 
geredet, Der Bapft ſoltte dij3 Euan- 
gelium Johannis verbrennen, den Er 
kans nicht leiden, da3 man zu ihme 
faget, Es ſej unmuglich, das man 
mit guthen wercken ſolle das Ewige 
leben Erlangen und in himmel kommen. 
Aber ſie gleubens nicht, ſondern pochen 
alſo auf ihre güthe wercke, das ſie 
ſelbſt nicht alleine dardurch wollen 
ſelig werden, ſondern ſie wollen auch 
uberlinge werck haben, die ſie der 
welt verkeuffen, das ſie auch dardurch 
ſelig wurden. 

Aber Chriſtus ſpricht nicht alleine, 
Es ſej ſchweer, ſondern, das Es un— 
mugli je. Darumb huthe man ſich 
fur fleiſch und bluth, fur dem un— 
glauben und Rottengeiſtern und lerne 
ein Jeder Chriſtum vleiſſig erkennen, 
hoͤre die predigt des Euangelij und 
neme Chriſtum ahn. Aber Er ſihet 
ihr wenig alſo thun. Derhalben ſo 
muſs Er ſolche Donnerſchlege haben, 
darmit Er die hertzen, jha die gantze 
welt und die menſchen zuſchlegt. Die 
Juden haben den Tempel gehabt und 
den groſſen gottesdienſt, von gott 
ſelbſt geordenet, das wahr kein ſchertz 
und es wahr ein groſs zeugniſs aus 
der ſchriefft. Drumb wen du es gegen 
einander heltſt, das die muhe und 
arbeit, da ſie tage und nacht gott 





Wochenpredigten über Joh. 6—8. 


die Gerechtigkeit gebracht, aus der Hellen [E 


in den Himel, und aus der verdamnis 
in dag ewige leben gefüret und von 
allem ubel zu allem guter gebracht und 
fitet nu zur rechten Hand feines Him— 
liſchen Vaters, dahin werden die Juden 
auch trachten und dahin wollen und 
Chriſtum juchen, aber fie werden nicht 
fönnen dahin fomen. Das ift zu hart 
geredet, der Bapſt jolte dis Guangelium 
Joannis verbannen, denn er fang nicht 
leiden, das man zu jme jaget, es jey 
unmuͤglich, das man mit guten werden 
ſolle das ewige leben erlangen und in 
Himel fomen, aber fie gleubens nicht, 
fondern pochen alſo auff jre gute werd, 
dag fie ſelbs nicht alleine dadurch wollen 
jelig werden, fondern fie wollen auch 
uberlenge werd haben, die fie der Welt 
verfeuffen, das fie auch dadurch felig 
würden. 


Dawider fpricht Chriftus nicht alleine, 
es ſey jchweer, fondern auch, dag es 
unmöglich jey, darumb huͤte man fich 
fur fleifch und blut, fur dem Unglauben 
und Rottengeiftern und lerne ein jeder 
Chriſtum vleiffig erkennen, höre bie 
Predigt de3 Euangelij und neme Chriftum 
an. Aber er fihet jr wenig alfo thun, 
derhalben jo mus er folche Donner- 
Ichlege haben, damit er die hertzen, ja 
die gange Welt und die Menjchen zu— 
ſchlegt. Die Juden haben den Tempel 
gehabt und den groffen Gottesdienft, 
von Gott jelber geordenet, das war fein 
Iherh und e8 Hatte ein gros zeugnis 
aus der Schrift. Darumb wenn du e8 
gegen einander helft, das die muͤhe und 
arbeit, da fie tag und nacht Gott 
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HJ gedienet und noch darzu fid) zuftudiret 
und zu Erbeittet haben, dennochs nicht 
allein ſoll vergeben, jondern auch 
unmuglich jein, da3 man dardurd) 
mochte felig werden. Und wem es im 
Bapftumb ift ein Ernſt gewejen, wie 
toir drinnen gewejen fein, dem dundts 
jelkam, das alle unjer grofje arbeit 
vergeblich jolle jein, do wir jo ge— 
Yauffen, geftiftet und gegeben haben, 
und foll alles heiffer verlorn und 
unmuglid ding. 

Aber e3 tft wahr, Es iſt jha ver— 
loın, wo got nicht am leßten Ende 
zu hulffe fommen ift, und dag man 
nit im glauben an Chriſtum ges 
ftorben ift. Ich haltte es darfur, 
das viel leuthe in den kloſtern und 
fonft gegleubet haben und Chrijtum 
Ergriffen haben und dohin gerathen, 
da3 fie gefagt haben: Ach mein lieber 
herr Jeſu Chrifte, du biſt mein 
heilandt und haben verziweifelt an 
ihrem heiligen leben und guthen 
werfen. Darmit findt ihr viel Er- 
haltten worden. Und es ift eine guthe 
weiſe getvejen, das man den fterbenden 
hat ein hoͤltzern crucifix furgehaltten 
oder in die Handt gegeben, doran fie 
fi) des herrn Chrifti leiden und 
ſterbens Errinnert und getröftet haben. 
Aber die andern, die auf ihre guthe 
werck gebocht haben und ſtoltz geweſen 
fein, die feindt in einen jolchen himmel. 
gefharen, do es ziſchet unnd bvennet. 
Den fie findt abgezogen tworden bon 
Chriſto und haben feinen todt und 
Yeiden ihnen nicht eingebildet, das fie 
dardurch eben foltten. Do ift der 
tert wahr worden, das 63 NICHT 
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gedienet und noch dazu ſich zuſtudiret [E 
und zuerbeitet haben, dennoch nicht 
allein fol vergebens, fondern auch un— 
müglich fein, das man dadurch möchte 
felig werden, welchen wil dieſes nicht 
ſchrecken? Und wem: im Bapfthum 
ift ein ernjt gewejen, wie wir drinnen 
gewejen find, den dindets jelgam, das 
alfe unſer groſſe arbeit vergeblich jolle 
fein, da wir jo gelauffen, gejtifftet und 
gegeben haben, und ſol alles heiſſen 
verloren und unmöglich ding. 

Aber e3 iſt war, es iſt ja verloren, 
two Gott nicht am letzten ende zu huͤlffe 
fomen ift, und das man nicht im Glau— 
ben an Ehriftum geftorben ift, ich Halte 
es dafur, das viel leut in den Klöftern 
und ſonſt gegleubt haben und Chriftum 
ergriffen Haben und dahin geraten, das 
fie gejagt haben: Ach mein lieber 9. 
Iheſu Ehrifte, du bit mein Heiland 
und Haben verzweifelt an jrem hei— 
ligen leben und guten werden, damit 
find jv viel erhalten worden. Und es 
ift eine gute weife gewejen, dad man 
den fterbenden hat ein hölgern Crucifix 
fürgehalten oder in die. hand gegeben, 
daran fie fih des H. Chriſti Leidens 
und fterbeng erinnert und getvöftet Haben. 
Aber die andern, die auff jre gute werd 
gepocht Haben und ſtoltz gewejen find, 
die find in einen folchen Himel gefaren, 
da es zifchet und brennet, denn fie find 
abgezogen worden von Chrifto und haben 
feinen tod und leiden jnen nicht ein- 
gebildet, das fie dadurch leben folten. 
Da ift der Tert war worden, dad es 
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MOGLICH SEJ, das fie konnen 
dohin kommen, do Er ift. 

‘DA SPRACHEN DIE JUDEN: 
WIL ER SICH DEN SELBST 
TODTEN? 

Auff eine ſolche Ernſte predigt 
gehort eine jolche anttwortt. Die gantze 
welt, auch Himmel und Erden folt 
billih) fur diefen wortten Erſchrecken, 
Zittern und Erbiedemen, das alhier 
gefagt wirdt, wen der herr Chriſtus 
hinweg ift, jo ſej gewiſs, das dan alles 
andere verloren ſej. Es joltten aufs 
wenigſte die menfchen, die undernunff- 
tigen thier und die Exde darfur Er— 
biedemen. Aber fie werffen dargegen 
das maul noch auff und ſpotten unfer 
in die nafen darzu und e3 gehet noch 
bej dem lieben gott auf den heuttigen 
tag aljo zu. Wen mans den papiften, 
Suden, Turden und der welt noch 
ſaget, fo pfeiffen fie ung an, Sagen 
auch, wie die alhier tyun: WO WIL 
ER HIN? 6 tie honiſch und 
ſpitzig ſeindt diefe buben auf folche 
Erſchreckliche wortt, das Chriſtus ſaget: 
IHR WERDET IN EUERN 
SUNDEN STERBEN’. Stem “WO 
ICH HINGEHE, DO KONNET 
IHR NICHT HINKOMMEN”. 9, 
jagen fie, wer weiſs, wo Gr Hin 
til gehen. Es ift gleich, ala wen 
wir itzt unſern Bauın fagen: Ihr 
ſollet nicht ſo geitzig ſein und alſo 
ſtelen. Das iſt ihnen eine lecherliche 
predigt. Oder das man die Junckern 
und ſcharrhanſen ſtraffet, ſo ſchlagen 
ſie es alles in den windt, wie ſie 
alhier auch thun. Sagen: wo gehet Er 
hin? wil Er ſich ſelbſt umbbringen? 
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nicht möglich fey, das fie fünnen dahin [E 


fomen, da er ift. 
“Da ſprachen die Juden: mil 
er ſich denn ſelbs tödten? 


Auff eine ſolche ernjte Predigt gehört 
eine jolche Antwort, die gantze Welt, auch 
Himel und Erden folt billih fur diefen 
toorten erſchrecken, zittern und erbidmen, 
das hie gejagt wird, wenn der HErr 
Chriſtus hinweg ift, jo ſey gewis, das 
denn alle andere auch verloren fey. Es 
jolten auffs wenigfte die Menjchen, die 
unvernänfftigen Thier und die Erde dafur 
erzittern, aber fie werffen dagegen das 
maul noch auff und fpotten unſers Herrn 
Chriſti in die nafen dazu. Es gehet noch 
bey dem Lieben Gott auff den heutigen 
tag alfo zu, wenn mans den Papiften, 
Juden, Türden und dev Welt noch faget, 
jo pfeiffen fie ung an, jagen auch, wie 
diefe thun: wo wil er Hin? Ey wie 
bönifch und ſpitzig find diefe Buben auff 
ſolche erjchredliche wort, das Chriftus 
ſaget: Ir werdet in ewren finden ſterben'. 
Item wo ich hingehe, da koͤnnet jr nicht 
hin komen'. O, ſagen ſie, wer weis, wo 
er hin wil gehen. Es iſt gleich, als 
wenn wir jtzt unſern Bawern ſagen: jr 
ſollet nicht ſo geitzig ſein und alſo ſtelen, 
das iſt jnen eine lecherliche Predigt, oder 
das man die Junckern und Scharrhanſen 
ſtraffet, ſo ſchlagen ſie es alles in wind, 
wie ſie hie auch thun, ſagen: wo gehet 
er hin? wil er ſich ſelbs umbbringen? 
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H) Auguſtinus jpottet der Juden unnd Auguftinus fpottet der Juden und [E 
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ſpricht: fie habens aus Yautter ſpott 
geredet. Ste haben e3 nicht aus einem 
Ernſt gefaget. Den e3 ift feine kunſt 
ſich jelbft umbbringen, dev weg mehr 
wohl Zu treffen, und leider alzu viel 
treffen ihnen. Sondern e3 tft honiſch 
und ſpottiſch geredett undt geantt- 
worttet und lautet alfo: wie weit iſts 
zur gnade? oder wo ift der weg Zum 
himmel, do Er will hingehen? wir 
wollen auch dohin fommen. So bitter 
unnd gifftig Haben jie fein in die 
Zehne gefpottet. Das gehort darzu, 
» da3, wen man aufs heftigjt und 
getreulichft prediget, jo mus Chriftus 
feinen dand verdienen nod) Haben. 
Alfo gehet3 uns auch, wen Wir 
den Bapft warnen unnd jagen: Hutet 
euch, Es wirdt dreck vegenen, jo tits 
ihnen lecherlich unnd ſpottiſch. Wen 
man dem adel und baurn dreuet mit 
gottes Zorn, ſo ſagen ſie: kan man 
ſonſt nichts predigen den dom geſetz? 
Nun wen wir guthe tage woltten 
haben, ſo woltten wir nur predigen, 
das alle ihr dieng recht wehre, ſo 
wurden ſie uns gerne hoͤren, aber 
wen wir ihn von gottes dreuung 
predigen, ſo ſagen ſie, Man wolle ſie 
regiren, pochen und trotzen, ſchlagens 
in windt. Wolan, lieben bruder unnd 
Junckern, ſehet Zu, wer den andern 
trotzet unnd deuſchet, Sehet zu, was 
der Turck und Bapſt mit ſeinem 
ſpotten Erlanget. Ich wils noch Er— 
leben oder andere nach mihr, das die 
burger, baurn und Edelleuth mit ihren 
ſpitzigen wortten das Erlangen ſollen, 
das die ſpitze ſol dir ſo ſtumpf werden, 
das wider hautt noch haar von dir 
uberbleibe. Las fie immerdar Hin 





ſpricht: ſie habens aus lauterm ſpot 
geredet, ſie haben es nicht aus einem 
ernſt geredet, denn es iſt keine kunſt ſich 
ſelber umbbringen, der weg were wol zu 
treffen, und leider allzu viel treffen jn. 
Sondern es iſt hoͤniſch und ſpoͤttiſch 
geredet und geantwortet und lautet alſo: 
wie weit iſts zur Gnade? oder wo iſt 
der weg zum Himel, da er wil hingehen? 
wir wollen auch dahin komen, ſo bitter 
und gifftig haben ſie ſein in die zeene 
geſpottet. Das gehoͤrt dazu, das, wenn 
man auffs hefftigſt und getrewlichſt pre— 
diget, ſo mus Chriſtus mit ſeinen trewen 
Dienern keinen danck verdienen noch 
haben. 

Uns gehets auch ſo, wenn wir den 
Bapſt warnen und fagen: Huͤtet euch, 
hütet euch, es wird dred regenen, jo ifts 
inen lecherlich und jpöttifch, wenn man 
dem Adel, Bürgern und Bawern dremet 
mit Gottes zorn, jo jagen fie: fan man 
fonft nichts predigen denn dom Geſetz? 
Nu wenn wir gute tage mwolten haben, 
fo wolten wir nur predigen, das alle jr 
ding recht were, jo würden fie ung gerne 
hören, aber wenn wir jnen bon Gottes 
drewung predigen, jo Jagen fie, man 
wolle fie vegieren, pochen und troßen, 
ſchlagens in wind. Wolan, lieben Brüder 
und Jundern, jehet zu, wer den andern 
troßet und teufchet, jehet zu, toas der 
Tuͤrck und Bapft mit feinem jpotten 
erlanget, ich wils noch erleben oder andere 
nach mir, das die Bürger, Bawern und 
Gdelleut mit jven fpitigen worten das 
erlangen jollen, das die ſpitze fol dir fo 
ftumpff werden, das weder haut nod) 
haer bon dir uberbleibe. Laſs fie jmer 
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H] ſpotten und einen reichen Baur, furften 


oder Bapft jagen: was prediget ung 
diefer narr? Sollen wir thun, was 
Er will? wir wollen wohl fo fchier 
in himmel fommen al3 Ex, wir toiffen 
auch den weg gen himmel. Sa, auf 
jammeten polftern, und do der tveg 
iſt mit feiden gepflaftert, do tollen 
fte ji) Hinauff walten, jha hundert 
jhar zuvohr gen himmel kommen den 
ihr pfarherr unnd Prediger. Der 
Bapft wil eher gen himmel Kommen 
dan ir. 

Aber die Juden haben es Erfharen, 
wo jeindt fie itzt? Chriſtus ſagets 
ihnen: Ihr werdet in Euern funden 
ſterben'. Sie wuſten es dazumahl 
auch wohl, wo Er hinginge, und 
kondten ihme ſpitzig gnug antwort 
geben und die Zungen herausrecken. 
Sch meine, die ſpitze ſej ſtumpf worden 
und zubrochen, den die Juden ſindt 
in die gantze welt zerſtreuet unnd 
Iheruſalem zu aſchen und gahr zu 
nichte gemacht. Es ſindt die Elendeſten 
leuth in der weltt. Was haben die 
Juden verdienet unnd Erlanget, do 
ſie der propheten ſpotteten? Aber es 
halff nit, biſs Er ſie traff. Alſo 
gehets itzundter auch Zu, Es iſt ver— 
loren, Je hertter man ſtraffet und 
heftiger man prediget und vermanet, 
jhe ſtoltzer die leuthe werden. 

Ich hab oft gedacht, Ich wolt das 
predigen gahr ahnſtehen laſſen, dan 
die leuthe werden teglich hertter, 
ſpitziger und giftiger drauſs, deutens 
dohin, man wolle ſie dringen unnd 
mit gewalt faſſen, gehen hin, ſeindt 
ſtoltz unnd trotzig. Nu far hin, du 
ſolt es treffen. Lieber bruder, ſauf, 
das du ſpeieſt und das dir der haltz 
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dar Hin jpotten und einen reichen Batver, [E 


Fürften oder Bapft jagen: was prediget 
una diefer Narr? follen wir thun, was 
er wil? wir wollen wol jo jchier in 
Himel fomen als er, wir wiſſen auch 
den weg gen Himel. Ya auff jammeten 
Polftern, und da der weg ift mit feiden 
gepflaflert, da wollen fie ſich hinauff- 
walgen, ja Hundert jar zuvor gen Himmel 
fomen denn jre Pfarherrn und Prediger. 
Der Bapft mil ehe gen Himel fomen 
denn wir. 


Aber die Juden Haben e3 erfaren 
wo find fie jtzt? Chriftus ſagets jnen: 
Ir werdet in ewren jünden jterben’. Sie 
wuften es dazumal auch wol, two er hin— 
gieng, und fondten jm jpiig gnug ant- 
wort geben und die zungen herausrecken, 
ich meine, die ſpitze ſey jtumpff worden 
und zubrochen, denn die Juden find in 
die ganke Welt zerftrewet und Hieru- 
jalem zu ajchen und gar zu nichte ge— 
macht, es find die elendeften Leute in 
der Welt. Was haben die Juden ver- 
dienet und erlanget, da fie der Propheten 
ſpotteten? aber es Halff nicht. Alſo 
gehets jtzund auch zu, es ift verloren, je 
hertev man jtraffet und hefftiger man 
prediget und vermanet, je ftölker die 
Leute werden. 


Ich Habe offt gedacht, ich wolte das 
predigen gar anftehen laſſen, denn die 
Leute werden teglich Herter, ſpitziger und 
gifftiger draus, deutens dahin, man wolle 
fie dringen und mit gewalt faffen, gehen 
hin, find ftolg und troßig. Nu far Hin, 
du ſolt es treffen. Lieber Bruder, fauff, 
das du fpeieft und das dir der Hals 
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H] krache, jha der bauch, leib und leben 
krachen. Du wirft Chriftum nicht 
deuſchen. Cato jpricht: Non me docto- 
rem, sed te deceperis ipsum. Es gilt 

s eine guthe fpigen oder ſchantze. O Es 
ift ein fchlecht ding, fprechen fie, two 
gehet Er Hin? Alfo haben fie geſpot 
und gehönt gegen einander. Aber 
Chriſtus fitet zur Rechten ſeines 

ıo himmeliſchen vater, fein rei das 
bleibet Ewig, fie aber feindt zuftoben, 
zuflogen unnd haben ausgefpottet und 
fonnen nicht mehr fpißige deiding 
reden. 

15 ‘ICH BIN VON OBEN HER- 
AB. 

63 ift lecherlich gevedet, aber gahr 
freundlich geantworttet, jo guthlich 
£ondte ich nicht antwortten, jondern 

» Er fihet weitter an einen andern orit 
und nimpt fie) ihrer fpißigen reden 
nit an. 


s. 115» DIE SIEBENDE PREDIGT 


UBER DAS 
» ACHTE CAPITTEL IOANNIS 
gepredigt durch D, M. Luther am 
Sonnabendt nach dem 21. fantag 
Crinitatis. 
ID: haben nechſt gehortt, wie der 
30 herr zu den Juden gejagt 
hatt, ER WERDE HINWEG 
GEHEN UND MAN WERDE 
IHNEN SUCHEN, ABER SIE 
WERDEN DOHIN NICHT KOM- 
3 MEN MÖGEN, DOHIN ER 
GEHE, UND SIE DRAUF ANT- 
WORTTEN: WIL ER SICH 
TODTEN? Wolan das iſt eine 
ſpottiſche antwortt geweſen, ſo ſie 
s0 gegeben haben auf eine ſolche Ernſte 
predigt, do Er jaget: “THR WERDET 
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krache, ja der bauch, leib und leben [E 


krachen, du wirft Chriftum nicht teufchen. 


Gato fpricht: Non me doctorem, sed te 
deceperis ipsum, Es gilt eine gute ſpitzen 
oder ſchantze. O es ijt ein jchlecht ding, 
iprechen fie, wo gehet er hin? Alſo 
haben fie gejpot und gehönt gegen ein= 
ander. Aber Chriſtus ſitzet zur rechten 
feines Himlischen Vaters, fein Reich dag 
bleibet ewig. Sie aber find zuftoben, 
zuflogen und Haben außgejpottet und 
koͤnnen nicht mehr fpigige teiding veden. 


»Ich bin von oben herab.’ 


Es ift Lecherig geredet, aber gar 
freundlich geantwortet, jo guͤtlich koͤndte 
ich nicht antworten, nu ex fihet weiter 
an einen andern ort und nimet fich jrer 
jpigigen reden nicht an. 


" Die 7. Predigt 
am Sonnabend nach dem 
21. Santage Crinitatig. 
Niere nehſte Predigt iſt geweſen, 
wie der Herr zu den Juden geſagt 
hat, Er werde hinweg gehen und man 
werde jn ſuchen, aber ſie werden dahin 
nicht komen moͤgen, dahin er gehe, und 
fie drauff antworten: wil er ſich tödten? 
Wolan das ift ein ſpoͤttiſche antwort 
gewejen, jo fie gegeben haben auff eine 
folche ernfte Predigt, da er faget: Ir 
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H] MICH SUCHEN UND IN EUERN 


SUNDEN STERBEN”. Leichtlich 
ift es gejaget, das fie jollen bleiben 
in ihren funden und im tode, und 
einfeltig ift e8 anzufehen, aber aljo 
greulich und Erſchrecklich iſts geredet, 
das Es nicht kondte greulicher ſein, 
das Einer ſolte in ſunden und tode 
bleiben. Item ſo kondte man nit 
lecherlicher und honiſcher antwortten, 
das ſie ſagen: wil Er ſich ſelbſt 
todten? Aber alſo ſols gehen, wen 
man der welt prediget, ſie warnet und 
ihr die dreuung gottes furhelt, das 
ihr werde ubelgehen. So ſagen ſie: 
AWE JHA, behut uns gott fur dem 
dreuen unnd predigen, Es hat nicht 
noth, dreuet man, fo lachen fie, ver- 
heifjet man, jo gleubet fie nicht und 
feren jich nicht3 dran. Es kondte 
Chriftus alhier hoher nicht dreuen. 
So werffen fie es herumb und fprechen: 
O hie ift feine funde noch fterben, 
Sprechen: wil Er fich jelbft todten® 
Alſo gehets itzt auch zu, Lieben herrn, 
lieben leuthe, furſten, biſchoffe, gleubet 
dem Euangelio, ſeidt from, unſer herr 
got wirdt drein ſchlagen und peſtilentz 
oder krieg ſchicken, auch ketzer unnd 
falſche lehre kommen laſſen. So ſprechen 
fie: laſs kommen, wer gelt genung zu 


Zelen hette, Die helle iſt nicht ſo heiſs, 


als man ſie machet. Solche antwortt 
iſt dem herrn Chriſto widderfharen. 
Ob uns nun ſolche antwort auch 
widderfehret, iſt nicht wunder, Es mus 
nicht ſchaden. Die alſo gethan haben 
und des herrn Chriſti geſpottet, die 
habens wohl Erfharen, was ſie dran 
gewonnen haben, und die noch alſo 
ſpotten, die werdens nochmals auch 
Erfharen. Aber ſie ſollen es nicht 
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werdet mich fuchen und in ewren jünden [E 


fterben’. Leichtlich ift es gejaget, daß fie 
ſollen bleiben in jven finden und im 
tode, und einfeltig ift3 anzufehen, aber 
alſo greulich und erſchrecklich iſts geredet, 
das es nicht Fondte greivlicher fein, das 
einer jolle in fünden und tode bleiben. 
Item fo koͤndte man nicht lecherlicher und 
hoͤniſcher antworten, denn das fie lagen: 
wil ex fich ſelbs tödten?” Aber alfo ſols 
gehen, wenn man dev Welt prediget, fie 
warnet und jv die drewung Gottes fur- 
helt, das jv werde ubelgehen, jo jagen 
fie: awe ja, behüt uns Gott fur dem 
drewen und predigen, es hat nicht not, 
drewet man, jo lachen fie, verheiffet man, 
fo gleuben fie nicht und feren fich nichts 
dran. Es koͤndte Chriſtus hie höher nicht 
drewen, jo werffen fie e3 heruͤmb und 
ſprechen: O hie ift Feine finde noch 
fterben, ſprechen: wil ex fich ſelbs tödten ® 
Alſo gehet3 jgt auch zu, wir jagen und 
warnen: Lieben Seren, Lieben Leute, 
Fuͤrſten, Bifchofe, gleubet dem Euangelio, 
jeid from, unfer Herr Gott wird drein 
ſchlagen ünd Peftileng oder Krieg ſchicken, 
auch Keber und faljche Lere komen Laffen, 
jo ſprechen fie: las fomen, wer Gelt gnug 
au zelen hette, die Helle ift nicht jo heiſs, 


ala man fie machet. Solche antwort ift : 


dem HErrn Chrifto auch worden, ob ung 
nu jolche antwort auch twiderferet, ift 
nicht wunder, es mus nicht ſchaden. Die 
alfo gethan haben und des Herrn Chrifti 
gejpottet, die Habens wol erfaren, was 
fie dran gewonnen haben, und die noch 
alfo fpotten, die werdens nachmals auch 
erfaren, aber fie follen es nicht gleuben, 
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H] gleuben, biſs fie es Erfharen und der 


* 


—⸗ 
o 


-_ 
m 


2 


{=} 


2 
(>) 


ww 


40 


glaube ihnen in die Handt fomme und 
das fie im bluth Schwimmen, dan 
werden fie rath und Hulffe holen 
wollen. Aber do wirt fein chat fein, 
Es wirdt nicht Helfen. 

‘IHR SEID VON 
HEHR. 

Er troftet jich ſelbſt und wil jagen: 
wen ich gleich ſuſſe oder ſaur, jarf 
oder bitter predige, jo Hilfts nicht, 
ihr fraget nichts darnad). Es reumet 
fi nicht zufanmen, “ihr jeidt von 
undten hehr' und ich komme bon gott 
oben herab und ſage euch die warheit, 
ihr aber verachtets. Nun fo ſej e& 
alfo, ihr feid von arth hehr böfe ge- 
born, jo fpottet gnug, ſeidt muth- 
willig gahr ſath, huret und bubet, 
raubet und ftelet, ihr follets finden. 
63 wirdt ein mahl zur rechnung 
fommen, do ih und ihr auch dabej 
jein werden, Ihr ſeid buben, die werdet 
ihr wohl bleiben. 

Diefe wort jaget Chriſtus alleine, 
und wer ein Chriften ift, Spricht auch 
alſo: VPICH. „BIN VON OBEN 
HERAB. Wer in der welt predigen 
foll und andere from machen, und 
verfolget ihn, das Er jagen muſs: 
wo fol ich Hin? der fpreche: das iſt 
alleine mein troß und hohmuth, das 
ic) von got bin gefanth, Item mein 
ampt auch von got ijt, Ihr aber 


UNDTEN 


s redet und thut nicht? anders, dan wie 


ihr von der Erden geboren feidt, do 
fich die leuthe nicht Freundlich mit 
einander entfcheiden und Chriftus und 
die feinen fich alhier auch aljo ver- 
tragen. Es ging aber befjer und 
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bis fie es erfaren und der Glaube jnen [E 
in die hand fome und das fie im blut 
ſchwimmen, denn werden fie rat und 
huͤlffe holen wollen, aber da wird fein 
vat fein, es wird nicht helffen. 


“Sr jeid von unten her.’ 


Er tröftet fich ſelbs und wil jagen: 
wenn ich gleich ſuͤſſe oder ſaur, ſcharff 
oder bitter predige, jo hilffts nicht, jr 
fraget nichts danach. Es reimet fi 
nicht aufamen, “jr feid von unter her’ 
und ich fome von Gott oben herab und 
fage euch die warheit, jv aber ver- 
achtet?. Nu fo fey es alſo, jr ſeid 
von art her böfe geborn, fo ſpottet gnug, 
jeid mutwillig gar fat, huret und bubet, 
raubet und ftelet, jr folts finden, es 
wird ein mal zur rechnung fomen, da 
ich und jr auch dabey fein werden, jr 
jeid Buben, die werdet jr wol bleiben. 


Diefe wort jaget Chriftus alleine 
und, wer ein Chriften ift, ſpricht auch 
alfo: “ich bin von oben herab”. Wer 
in dev Welt predigen fol und andere 
from machen und verfolget wird, das 
ev jagen mus: wo fol ich Hin? ber 
ipveche: das ijt alleine mein trotz und 
hohmut, das ich von Gott bin gejant, 
item mein Ampt aud) von Gott ift, jr 
aber redet und thut nicht anders, denn 
wie jv von dev Erden geboren jeid, da 
ſich die Leute nicht freundlich mit ein- 
ander entfcheiden und CHRIſtus und die 
feinen fih hie auch alſo vertragen. 
Es gieng aber beffer und lautet auch 
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H] lauthet auch befjer, wen fich Chriftus 
alſo Freundlich abmahlete, das Er 
ſpreche: Ich bin Euer prediger, ihr 
jeidt meine ſchuͤler, und das fie Sprechen: 
wir toollen dich horen. Sondern Er 
ſpricht: wir wollen ung von einander 
Iheiden, den ihr wolt immerdar mit 
Euerm leben und vernunft fur hin— 
durch, wie ihrs im finne habt. 

Alſo wollen der Bapft, die Monche 
und Biſchofe auch hindurch, wie fie 
es im finne haben, und fpricht alhier: 
Nun ihr wolt3 nicht Haben und wollet 
auf der Erden bleiben, So werdet ihr 


doch nicht umbſturtzen konnen, was 


ich predige, Ich wil fur euch wohl 
bleiben, den Chriſtum und das Euan— 
gelium ſollet ihr bleiben laſſen. Laſſet 
ſehen, wer den andern bocdhe, “IHR 
SEIDT VON UNDTEN HEHR’ 
und ich bin nicht don der welt, fon- 
dern von gott und oben herab. Diefe 
wort jcheiden uns fein tie ſommer 
unnd tointter und gibt einer dem an- 
dern kurtzumb urlaub. Er beuth ihnen 
ahn den himmel und das Ewige leben, 
wen jie ihnen nuhn nicht tollen 
haben, jo dreuet Er ihnen, dag Er 
den todt, funde und das helfifche feuer 
ihnen laſſen und geben wolle. Aber fie 
antwortten ihme jo honiſch und fpibig 
drauf, geben ihme fo eine unflettige, 
giftige anttvort, Das ich wohl ſelbſt 
ſagete: fhare hin, Es gilt mihr gleich, 
laſs ſehen, wem es gereuet und wer 
den andern teuſche, IHR SEID VON 
DER WELT UND ICH NICHT. 
63 gilt freilich, fo wird balde jehen 
werden und, ob fichs gleich verzeucht, 
jo wirdt ſichs doch wohl finden. Alſo 
ſundert ſich der herr Chriſtus von 
ſeinen Jungern und von dem volck, 
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beſſer, wenn Chriſtus ſich alſo freundlich [E 


abmalete, das er ſpreche: ich bin ewer 
Prediger, jr ſeid meine Schüler, und 
das fie Sprechen: wir wollen dich hören, 
jondern er fpricht: wir wollen ung von 
einander jcheiden, denn je wolt jmerdar 
mit ewrem leben und Vernunfft kurtz 
hindurch, wie jrs im finne Habt. 


Alſo wollen der Bapft, die Mönche 
und Biſchofe auch hindurch, wie fie es 
im finne haben, und fagen: ey dag 
Euangelium thuts nicht. Aber der Herr 
Chriſtus ſpricht hie: mu je wolts nicht 
haben und wollet auff der Erben bleiben, 
jo werdet jr doch nicht umbitürken 
koͤnnen, was ich predige, ich til fur 
euch wol bleiben, mich, Chriftum und 
das Euangelium follet jr bleiben Yafen, 
lafjet jehen, wer den andern poche, jr 
jeid von unten her? und ich bin nicht 
von der Welt, fondern von Gott und 
oben herab. Diefe wort jcheiden ung 
fein wie Sommer und Winter und gibt 
einer dem andern furkümb urlaub, ex 
beut jnen an den Himel und dag etvige 
leben, wenn fie jn nu micht wollen 
haben, jo drewet er jnen, das er den 
tod, fünde und das Hellifche fewer jnen 
laſſen und geben wolle. Aber fie ant- 
tworten jme jo hoͤniſch und ſpitzig drauff, 
geben jm fo eine unfletige, gifftige ant- 
toort, das ich wol jelber jagte: fare hin, 
e3 gilt mix gleich, las fehen, wen es 
gerewet und wer den andern teufche, 
iv jeid don dev Welt und ich nicht. Es 
gilt freilich, dag wir? balde ſehen werden 
und, ob ſichs gleich verzeuhet, fo wird 
ſichs doch wol finden. Alſo fondert 
fich der HErr Chriftus von feinen ver- 
meineten Juͤngern und von dem Volck, 
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welches dan Erſchrecklich ift, und 
ſpricht: Ihr feid da und ich bin hie 
und, wen? umb und umb fompt, fo 
hab ich euch gejaget: Ihr werdet in 
Euern funden fterben. Das iſt der 
beſchluſs derjelbigen predigt. 

Nun gehet eine Neue predigt ahı, 
das der herr fpridt: “WERDET 
IHR NICHT GLEUBEN, DAS 
ICHS BIN, SO WERDET IHR 
IN EUERN SUNDEN STERBEN’, 
Unnd Johannes der Euangelift ſpricht, 
das fie dieſs wort nicht verjtanden 
haben, da3 Er die predigt dom vater 
angeruret hat. Er thut fo ein heftig, 
trotzig wortt, das Ers nicht gnung 
fan ausreden, dag Er ſpricht: hr 
mufjet3 gleuben, das ichs jej dom 
vater, oder werdet fterben. Es ift 
hoffertig geredet, das Er faget: Ich 
bin der man, an mihr ligt3 gahr, wo 
ich nicht bin, do ifts nichts. Und ihr 
jollet wiſſen, wem ihr alfo lecherlich 
unnd jpottijch geantworttet und an- 
getaft habt. Ich mil nicht viel fterben 
noch todten, jondern wil ungejtorben 
fein. Es vexdrieffen ihnen die ſpitzigen 
wort und ift der herr Chriſtus heim— 
lich Zornig, Spricht: wolt ihr wiſſen, 
wer ich ſej? ich bin gott und es gahr 
mitt einander, thut, was ihr wollet, 
wen ihr nicht gleubet, das ichs gahr 
ſej, jo jeid ihr nichts und muffet in 
Guern funden fterben. Alfo darf fein 


s prophet, Apoftel noch Euangelift pre 


digen und jagen: gleubet an gott und 
gleubet auch an mi, das ich gott 
fej, oder, thut ihrs nicht, jo iſts alles 
mit eud) verloren. Die Juden fondten 
jagen: Meinftu, das nicht ein ander 
fej, dev dom tode und funde Tonne 
Erloſen den du, das wir jollen an 
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welches denn erſchrecklich ift, und jpricht: [E 


je feid da und ich bin hie und, wenns 
umb und umb koͤmet, jo hab ich euch 
gefaget: jr werdet in ewren fünden 
jterben’. Das ift der Beſchlus derfelbigen 
Predigt. 

Nu gehet eine newe Predigt an, 


dag der HERR Spricht: Werdet jr nicht V. %4 


gleuben, das ichs bin, jo werdet jr in 
etoren jünden fterben. Und Joannes 
der Euangelijt ſpricht, dag fie dis wort 
nicht verftanden haben, dag er die Predigt 
vom Vater angeruͤret hat, er ſetzet jo 
ein hefftig, troßig wort, das erg nicht 
gnug fan ausreden, das er fpricht: jr 
muͤſſets gleuben, das ich jey vom Vater, 
oder werdet fterben. Es ift hoffertig 
geredet, das er jaget: ich bin der Man, 
an mir ligts gar, wo ich nicht bin, da 
ift nichts. Und jr follet willen, ten 
iv alfo lecherlich und ſpoͤttiſch geant- 
wortet und angetaft habt, ich wil nicht 
viel fterben noch tödten, jondern wil 
ungeftorben fein. Es verdrieffen jn die 
ſpitzigen wort und ift der Herr Chriſtus 
heimlich zornig, Spricht: wolt jr wiſſen, 
wer ich jey? ich bin Gott und es gar 
mit einander, thut, was jv mwollet, wenn 
jv nicht gleubet, daß ichs gar jey, jo 
ſeid jr nichts und müffet in ewren 
ſuͤnden ſterben. Alſo darff kein Prophet, 
Apoſtel noch Euangeliſt predigen und 
ſagen: gleubet an Gott und gleubet auch 
an mich, das ich Gott ſey, oder, thut 
irs nicht, jo iſts alles mit euch ver— 
Yoren. Die Juden fondten jagen: meinft 
du, dag nicht ein ander ſey, der vom 
tode und ſuͤnde könne erlöfen denn du, 
das wir ſollen an dich gleuben? meinft 
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H] dich gleuben? Meinſtu, das wir fterben 


muſſen, jo wir an dich nicht gleubten? 
gleichſam als were aufjer dir fein 
gott? wen gehort zu, das die leuthe 
von junden, todt unnd hellen Erloſet 
werden den gott? und du fprichit, 
du ſeieſt derſelbige gott. 

Darauf ſpricht der herr Ehriftus: 
DER BIN ICH, “wen ihr nicht gleu- 
bet, da3 ichs jej, jo werdet ihr fterben 
in Euern junden’, Suchet jonft gott 
hin und hehr, fo ift doch fein leben 
den allein alhier, oder fo ihr alhier 
nicht bleibet, To feid ihr im tode. Das 
iſt auf das aller gewalttigſte geprediget 
auf die ſpitzige, honiſche wort, jo fie 
ihme Zur antwort geben, das Gr 
ſpricht: Ich wil euch jagen, wer ich 
ſej, und das ihr an mich muſſet gleu— 
ben oder Euer keiner wirdt in ewig— 
keit lebendig bleiben. Dieſe wort 
muſſen ſie in ſich reiben und in ſich 
freſſen, das Er ſaget: werdet ihr von 
mihr nicht das leben haben und durch 
mich euch von ſunden Erloſen laſſen, 
ſo ſeidt ihr des todts. 

Nu Chriſtus iſt got, das prediget 
Johannes von ihme, den es kans ſonſt 
keine Creatur ſagen, das wort iſt zu 
hoch, Es kans der Engel Gabriel auch 
nicht ſagen, das Ex ſpreche: ICH 


&ut.1ı,»BINS, ſondern muſs jagen: Ich bin 


geſanth von got zu dir, Item Er 


eur. u w ſpricht: Ich ſtehe fur got und diene 


ihme. Aber der herr Chriſtus ſpricht: 
Ihr muſſet nicht allein ſagen, das ich 
geſanth ſej, ſondern das Ichs fej. 
Was heiſt: ICH BINS? das ift: ich 
wils fein unnd ſols fein, Ich bins gahr 
und an mihr ligts gahr. Euer geſetze, 
Moiſes und gottesdinſt, Sabbath x. 
iſt michts gegen mihr, Sondern ich 








Wochenpredigten über oh. 6 — 8. 


du, das wir fterben müfen, jo wir an [E 


dich nicht glenbten? gleichjam als were 
auffer dir fein Gott, wem gehört zu, das 
die Leute von fünden, tod und Hellen 
erlöjet werden denn Gott? und du 
ſprichſt, du ſeieſt derſelbige Gott ꝛc. 


Darauff ſpricht der H. Chriſtus: 
der ich bin, der bin ich, wenn jr nicht 
gleubet, das ichs ſey, ſo werdet jr 
ſterben in ewren ſuͤnden', ſucht ſonſt 
Gott hin und her, ſo iſt doch kein leben 
denn allein bey mir, darumb ſo jr hie 
nicht bleibet, ſo ſeid jr im tode. Das 
iſt auff das aller gewaltigſte gepredigt 
auff die ſpitzige, hoͤniſche wort, ſo ſie 
jme zur antwort geben, das er ſpricht: 
ich wil euch ſagen, wer ich ſey, und das 
jr an mich muͤſſet gleuben oder ewer 
feiner wird in ewigfeit lebendig bleiben. 
Diefe wort müffen fie in fich reiben und 
in fich freffen, das er ſaget: werdet jr 
nicht von mir das leben haben und 
durch mich euch von fünden erlöfen 
laſſen, jo jeid jr des todes. 


Nu Chriftus ift Gott, das prediget 
Joannes von jme, denn es fans fonjt 
feine Creatur jagen, das wort ift zu 
hoch, es fans der Engel Gabriel auch 
nicht jagen, das ev ſpreche: Sch bins, 
jondern mus jagen: ich bin gefant von 
Gott zu dir, Item er Spricht: ich ftehe 
fur Gott und diene jme. Aber der 
Herr Chriftus Äpricht: jr muͤſſet nicht 
alleine jagen, das ich gefant ſey, ſondern 
das ichs ſey. Was Heifjt: ich bins? dag 
ift: ich wils fein und ſols jein, ich bins 
gar und an mir ligts gar. Ewer Gejeße, 
Moſes und Gottesdienft, Sabbath etc. 
ift nichts gegen mix, fondern ich bins, 
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H) bins und an mihr ligts gahr, ICH 
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BIN nicht allein ein Apoftel, prophet, 
bothe und gefantther, Sondern ich bins, 
das weſen aller dieng ift in mir. Zu 
diefen hohen wortten gehort glaube. 

Es hebet aber Chriſtus kurtzlichen 
mit kurtzen wortten auf Moiſen, den 
gottesdienſt im Tempel, alttar, opfer, 
pfaffen, Monch, Meſs, Orgel und Caſell 
und was do fur heiligkeit und weiſs— 
heit auf Erden ſein mag, und ſpricht, 
der weltt weiſſsheit, macht und gewalt 
ſej nichts und, wen wir gleich daſſelbige 
alles haben, was man zu Jeruſalem 


s in der ſtadt und tempel hat haben 


folfen, und do man noch dem gejeß 
Moiſi gelebt hatt, oder das man thut, 
was die welt aus allen ihren freften 
thun fan, jo iſts doch alles nichts. 
63 ift alzumahl des teuffels und todes, 
63 ift da fein leben, gerechtigkeit noch 
feligkeit Erlangen, Man habe den 
mid). Das heiſſet auf einen augenblic 
wegwerffen alle, was do heiſſet: 
WER AN MICH NICHT GLEU- 
BET, DAS ICHS SEI Ben bej 
mihr ſtehets gahr, leben und todt, 
ſunde und gerechtigfeit, gott und teuffel, 
himmel und helle. 

Alfo wirft Er3 alles undter Chri- 
ftum und fondert von einander, was 
in diefem leben von Heiligkeit und 
weifsheit ift, von dem herrn Chrifto 
und faget: wir muffen etwas anders 
haben den dag geſetz Moiſi und unjere 
guthe were‘, und ſpricht: ICH BINS. 
Aber es verdreuft die Juden warlich 
ſehr, das Ex fo treflich Hoc) ſich machet, 
Zuvohr hat Er hönifch fie abgeweiſet, 
aber itzt ſpricht: Es ligt gahr an mihr 
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an mir ligts gar, ich bin nicht allein [E 


ein Apoſtel, Prophet, Bote und Gejanter, 
jondern ich bins, das wejen aller ding 
ift in mir. Zu diefen Hohen worten 
gehört Glaube. 

63 hebt aber Chriſtus kuͤrtzlich mit 
diefen worten auff Mofen, den Gottes— 
dienjt im Tempel, Altar, Opffer, Pfaffen, 
Mönch, Mes, Orgel und Cafel und was 
fur heiligfeit und weisheit auff Erden 
jein mag, und jpricht, der Welt weisheit, 
macht und gemalt jey nichts, und, wenn 
wir gleich dafjelbige alleg haben, was 
man zu Hierufalem in der Stad und im 
Tempel bat haben jollen, da man nad) 
dem Geſetz Mofi gelebt Hat, oder das 
man thut, was die Welt aus allen jven 
frefften thun fan, jo iſts doch alles nichts, 
es ijt alzumal des Teufel® und Todes, 
es ift da fein Ieben, gerechtigfeit noch 
feligfeit zu erlangen, man habe denn 
mich. Das Heiffet auff einen augenblid 
wegwerffen alles, was hHeiffet: Wer an 
mich nicht gleubet, das ichs jey, denn 
bey mir ſtehets gar, leben und tod, ſuͤnde 
und gerechtigfeit, Gott und Teufel, Himel 
und Helle. 


Damit wirfft ers alles unter Chri— 
ftum und jondert von einander, was in 
diefem leben von Heiligkeit und weisheit 
ift, von dem Herrn Chrifto und ſaget: 
wir muͤſſen etwas anders haben denn das 
Geſetz Moſi und unſere gute werck, und 
ſpricht: Ich bins. Aber es verdreuſt die 
Juden warlich ſeer, das er ſo trefflich 
hoch ſich machet, zuvor hat er ſie hoͤniſch 
abgeweiſet, aber jtzt ſpricht er: es ligt 
alles gar an mir und ſol kein Gott ſein 
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H) und fol fein got fein und mihr fonft 


nichts helffen, E3 jej dan, das ich an 
ihnen gleube. Do fagen fie: wer du? 
“wer biſtu den?" Es hat fie Hardt ver- 
drofjen, das fein got helffen jolle, too 
Er nit fej, Er Heiffe, wie Er tolle, 
und geben mwidderumb antwortt: “wer 
biftu den? Es ift gahr ſpitzigk. 
AWE ha, Es jolt wohl wahr fein? 
wer jeid ihr, Fieber Yunder Jeſus? 
two kompt ihr hehr? jeid ihr nit 
bon Nazareth geborn? von Maria 
und Joſeph Leichnam? wie ein hoher 
man feidt ihr? Sags ung, wen du 
ſprichſt, du feieft, du biſts, jo wer— 
den wirs wiſſen, das du e3 feieft. 
Aber der herr Chriſtus fafjet es gahr 
zufammen und gibt ihnen eine heim- 
liche verborgene antwort und es ift 
eine vechte antwort auf fie, und fie 
wuſtens damal3 nit, das Ers von gott 
dem vater redete, Ex prediget, das Er 
warhaftiger got jej, und fpricht: Es 
duncket euch lecherlich fein, das ich 
jage, wer ich ſej. 

“UND JHESUS SPRACH: 
ERSTLICH DER, DER ICH MIT 
EUCH REDE. 

Sie ſoltten wiſſen, das Er vom 
vater jej und warhaftiger gott were, 
jo ſpricht Er: fraget ihr, wer ich ſej? 
Ich ſage Euch: Erſtlich der, der ich 
mit euch rede. Er mil ihnen die 
Ehre nicht thun, das Er fagete, wer 
Er mere, dan man ſols den Juden 
und ſpitzigen fopfen auch nicht fagen, 
wan du got und, was got ſej, mit 
deinen fpibfinnigen gedanden wilſt 
begreiffen, auſsmahlen, verſtehen und 
Erkennen, da wird nichts aus. Er 
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und mir jonft nichts in dev Welt helffen, 
es jey denn, das ich an jn gleube. Da 
fagen fie: wer du? “wer bift du denn? 
es hat fie hart verdroffen, das fein Gott 
helffen folle, wo er nicht fey, ex heiſſe, 
wie er wolle, und geben wideruͤmb ant- 
wort: “Wer bijt du denn® Es iſt gar 
Ipigig geredet, als fprechen fie: Awe ju, 
es jolt wol war fein? wer feid jr, lieber 
Juncker Iheſus? wo fomet jr ber? jeid 
je nicht von Nazareth? geborn von Maria 
und Joſeph ein Heiliger leichnam? wie 
ein hoher Man jeid jr? ſags ung, wenn 
du nur ſprichſt, du feiefts, du bifts, fo 
werden wirs wiſſen, das du es ſeieſt. Aber 
der HErr Chriſtus faſſet e& gar zufamen 
und gibt jnen eine heimliche, verborgene 
antwort und e3 ijt auch eine rechte ant= 
wort auff fie, denn fie wuſtens damals 
nicht, das ers von Gott dem Vater redete, 
Er prediget, da8 er warhafftiger Gott 
jey, und fpricht: es duͤncket euch Techer- 
lich fein, das ich ſage, wer ich fey, wie 
denn folget: 


Und IHESUS jprad: erſtlich 
der, der ich mit euch rede’ 


Sie folten wifjen, das er vom Vater 
ſey und warhafftiger Gott were, jo Spricht 
er: fraget jr, wer ich ſey? ich fage euch: 
“erftlich der, der ich mit euch rede. Gr 
wil jnen die ehre nicht thun, das er ſagte, 
wer er wer, denn man ſols den Juden 
und den ſpitzigen koͤpffen auch nicht ſagen, 
wenn ſie Gott und, was Gott ſey, mit 
jven ſcharffſinnigen gedancken begreiffen, 
ausmalen, verſtehen und erkennen wollen, 
da wird nichts aus, er wil aus keiner 
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H] wil durch feine andere vernunft, den 
allein durch fein wort Erkanth werden. 
Niemandt3 jol mit unferm herr got 
Zu thun haben als mit den gedanden, 
den da3 tjt gewiſs der teuffel und dag 
thun auch alle Rottengeijter. Ein 
Cartheufer mahlet ihme got abe, den 
Er lieb Hab in feinem herem kleide. 
Ein parfufer gedendt, das Er feinen 
ftriet Lieb habe. Aber du wirft gott 
nicht mercken, denn wie Er alhier jaget: 
wiltu mwifjen, wer ich ſej, So hab ich 
gejaget, Ich fej der Erſtlich, der ich 
mit euch rede. Aber alſo werdet ihr 
mich nicht Exgreiffen, ic wil un- 
gefangen fein. 

Gr fprit: ICH BIN DER 
“ERSTLICH, SO ICH MIT EUCH 
REDE’. Dieſe wort haben auch) eine 
Emphafim, Ich bin nicht allein Euer 
ichopfer, jondern auch Euer prediger, 
ihr jollet darmit Zu frieden fein, das 
ich Euer prediger bin. ch bin kommen 
und gefanth Zu euch nach den ver- 
heiffungen in den propheten, das ich 
euch predigen folle, der bin ih. Wen 
ihr nun meiner predigt werdet folgen 
und mich horen, jo werdet ihrs Er— 
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faren, wer ich bin. Aber wen ihr 
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oO 


mich nicht horen woltt, jo werdet 
ihr3 nit Erfharen, wen ihr mid) 
höretet, jo kennet ihr mich. Aber fie 
fagen: two ift dein vater? und mer 
biftu? Er wil fie aufjerhalb dem 
gottlichen wort mitt ihren gedanden 
nicht fladdern laſſen, Sondern ſie jollen 
kurtzumb zuvohr ihnen horen und fein 
wort faſſen. Den aufferhalb und ohne 
dem twort follen fie nichts wifjen und 
40 den vater nicht fennen. Er jpridt: 
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* 


2 Erkanth (fein) 








Bernunfft, fondern allein durch fein Wort [E 


erfant werden. Niemand fol mit unferm 
Herren Gott zu thun haben mit den bloſſen 
gedanden, denn das ift gewis der Teufel 
und das thun auch alle Rottengeifter. 
Ein Cartheuſer malet jme Gott ab, den 
er lieb habe in feinem heren kleide, ein 
Barfufjer gedendt, das er feinen Strick 
Yieb habe. Aber du wirft Gott alda nicht 
merden, denn, wie ex hie jagt: wilt du 
wiſſen, wer er jey, ſo habe ich gejaget, 
ich jey der “erjtlich, der ich mit euch rede’. 
Aber alſo werdet jr mich nicht ergreifen, 
ich wil ungefangen fein. 


Er Spricht: Sch bin “erjtlich der, fo 
ich mit euch rede. Diefe wort haben 
au ein Emphafim, ich bin nicht allein 
ewer Schöpffer, jondern auch ewer Pre- 
diger, jr jollet damit zu frieden fein, das 
ich ewer Prediger bin, ich bin fomen 
und gefant zu euch nach den verheifjungen 
in den Propheten, das ich euch predigen 
ſolle, derjelbige bin ich, wenn jv nu 
meiner Predigt werdet folgen und mich 
hören, jo werdet jrs erfaren, wer ich ſey, 
aber wenn jr mich nicht hören mollet, 
jo werdet jrs nicht erfaren, wenn jv mich 
höretet, ſo kennetet jv mich. Aber fie 
jagen: wo ift dein Vater? und mer bift 
du? Er wil fie aufferhalb dein Gött- 
lichen Wort mit jren gedanden nicht 
fladdern laſſen, jondern fie jollen kurtz- 
uͤmb zuvor jn hören und fein Wort faflen, 
denn aufferhalb und one dem Wort jollen 
fie nichts wiffen und den Vater nicht 
fennen. Er ſpricht: ich bins gar, an mir 
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H) Ich bins gahr, an mir Tigt3 alles, 


Got und den vater werdet ihr nicht 
fennen noch haben, es ſej dan, das 
ihr mein wort horet. 

Drumb, wil Er jagen, jo ver- 
mane ich euch, das man bej dem twortt 
bleibe, wen man von dem wort fellet, 
jo fompt dan der teuffel und machet 
jo jchone, Tiebliche weiſe und heilige 
gedanden, wie die widderteuffer und 
alle ſchwermer haben. Aber es iſt 
eittel irthumb und Blindheit. Den 
fie faffen und Ergreiffen unfern herren 
got mit ihrem dundel und gedanden. 
Aber es heiſſet: Du folt von got 
nichts wiſſen noch ihnen Erkennen, du 
horeft dan zuvor den man und nimpft 
jeine predigt ahn, dan wirſtu durch 
diefe twort fein lernen, das got der 
vater jeinen john Jeſum Chriftum 
gefanth Hat in die welt, der fire dich 
geftorben if. Wer nun alfo ins 
wort gefafjet ift und der bej dem 
wort bleibet, der ift Exhaltten und 
Erkennet Chriftum. Wer aber aus 
dem wort fellet, der ift verloren. Und 
wil alhier jagen: Ihr ſollets nicht 
Erfharen, wer ih ſej, Es ſej den 
ſache, das ihr mich fur Euern prediger 
Erkennet. Den ich bin Euer prediger, 
ih) hab den befhel und das ampt, dag 
ich euch predigen ſoll, Ich hab euch 
gejaget: werdet ihr mich nicht horen, 
jo werdet ihr in Euern funden fterben, 
gleubet ihr aber an mich, jo Habt ihr 
das Ewige eben. An diefe wort 
halttet euch, Yaft fie wahr fein, was 
ich euch ſage, Dan fo werdet ihr Er- 
fharen, wer ich jej, wen ihr meine 
wort fafjet und gleubtet, was ich euch 
jage, nemlich, das ich Euer prediger 
ſej. Dan wirdt der heilige geift dureh 
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Yigt3 alles, Gott und den Pater werdet [E 


je nicht kennen noch haben, es fey denn, 
das jr mein Wort höret. 


Darumb, wil er jagen, jo vermane 
ich euch, dag man bey dem Wort bleibe, 
wenn man von dem Wort fellet, jo 
koͤmet denn der Teufel und machet fo 
jchöne, Tiebliche weife und gedanden, wie 
die Widerteuffer und alle Schwermer 
haben. Aber es ift eitel Irrthum und 
blindheit, denn fie faffen und ergreiffen 
unfern Herrn Gott mit jrem duͤnckel 
und gedanden. Es heifjet: du folt von 
Gott nichts wiffen noch jn erkennen, du 
höreft denn zuvor diefen Man und 
nimeft feine Predigt an, denn wirft du 
durch diejeg Mannes wort fein lernen, 
das Gott der Bater feinen Son Iheſum 
Chriſtum gefant hat in die Welt, der 
fur dich geftorben ift. Wer nu alfo 
ins Wort gefaffet ift und bey dem Wort 
bleibet, der ift erhalten und erfennet 
Chriftum recht, wer aber aus dem Wort 
fellet, der ift verloren. 

Kürklich wil er fo viel jagen: Ir 
jollet3 nicht erfaren, wer ich jey, es 
jey denn ſache, das jv mich fur ewern 
Prediger erfennet, denn ich bin ewer 
Prediger, ich habe den befehl und das 
Ampt, das ich euch predigen fol, ich 
habe euch gejaget: werdet jr mich nicht 
hören, jo werdet jr in ewern finden 
fterben, gleubet jv aber an mich, jo habt 
jv das ewige Leben. An diefe wort 
haltet euch, laſſt es war fein, was ich 
euch fage, denn werdet jrs erfaren, wer 
ich jey, wenn je meine wort fafjet und 
gleubtet, was ich euch ſage, nemtich, 
da& ich ewer Prediger jey, denn wird 
der heilige Geift durch meine wort fomen 
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H] meine wort kommen und 03 Euch 
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Yernen. Sonft ſpottet ihr mein und 
ſprecht: grade Jeſus, Lieber Jeſus, 
ſeid uns gnedig, wir wollen got ohne 
dich wohl treffen unnd finden, Aber 
ihr werdet fheilen. Das heiſſet: Ich 
bin, der ich bin, und ihr werdet in 
Euern ſunden ſterben, wo ihr nicht 
an mich gleubet. Es iſt gnug geſaget, 
das ihr wiſſet, wehr ich ſej. Das ihr 
nun weitter fraget, wer ich ſej, ſo 
ſage ich: Ich bin Euer prediger, 
wen ihr mich nicht horen wolt, ſo 
laſſets. Man mus mich horen oder 
ihr ſeid des teuffels. 

Alſo konnen wir prediger auch 
ſagen, nicht; das wir ſprechen: ICH 
BINS, fondern jagen, wer Chrijtus 
ſej unnd wie man unſerer predigt 
glauben folle. Wer nun das nicht 
thun wil, der laſs es. Und jprechen 
ferner: werdet ihr nit gleuben, was 
wir euch predigen, jo werdet ihr in 
Euern funden fterben. An mic) gleubet 


niemandt3, aber an Chriftum, den, 


wir predigen, an den mus man gleuben. 
Drumb konnen wir den ftroß umd 
Zorn auch auftehen und jagen: farhet 
Hin, ihr gejellen, die ihr jo ſpitzig 
feid, wir findt prediger und predigen 
von dem, der do alhier ſpricht: ICH 
BINS. Ich fan nit von mir jagen: 
werdet ihr nicht an mich gleuben, jo 
werdet ihr fterben, fondern ich predige 
von dem, der Zu den Juden aljo 
gefagt hat, mich durft ihr nit horen 
noch Erkennen, wolt ihr den nicht 
horen, jo fharet hin. 

‘ICH HAB VIEL VON EUCH 
ZU REDEN UND ZU RICHTEN, 


7 (dem) der 








und e3 euch leren, ſonſt fpottet jv mein 
und ſprecht: Gnade Iheſus, Lieber Iheſus, 
feid ung gnedig, wir wollen Gott one 
dich wol treffen und finden, aber er wil 
jagen: jv werdet feilen. Das heiſſet: 
ich bin, der ich bin, und jr werdet in 
ewern ſuͤnden fterben, wo jr nicht an 
mich gleubet. Es ift gnug gejaget, das 
je wiſſet, wer ich ſey, das jr nu weiter 
fraget, wer ich fey, fo ſage ih: ich 
bin ewer Prediger. Wenn jv mich nicht 
hören wolt, jo Lafjet3, man mus mich 
hören oder jr jeid des Teufels. 


Alfo können wir Prediger auch jagen, 
nicht, das wir fprechen: ich bins, ſon— 
dern jagen, wer Chriſtus jey und mie 
man unferer Predigt gleuben folle. 
Her nu das nicht thun wil, der laſs 
es. Und fprechen ferner: werdet jv nicht 
gleuben, was wir euch predigen, jo 
werdet jv in ewren fünden fterben. An 
mich gleubet niemand, aber an Chriftum, 
den wir predigen, mus man gleuben. 
Darumb können wir den troß und zorn 
auch außftehen und fagen: die jv jo 
fpibig feid, wir find Prediger und pres 
digen von dem, der ſpricht: Ich bins, 
ih fan nicht von mir jagen, werdet 
jv nicht an mich gleuben, fo werdet jr 
fterben, jondern ich predige von dem, 
der zu den Juden alſo gejaget hat: 
mich duͤrfft je nicht Hören noch erkennen, 
wolt jr den nicht Hören, jo faret Hin. 


[E 


Ich habe viel von euch zu veden®.26 


598 


HJ ABER DER MICH GESANTH 


HAT, IST WARHAFFTIG. 

Er troftet fich ſelbſt wider dieſe 
grofje bofsheit und fpricht: Ich Hab 
viel Zu jagen, Zu predigen und Zu 
tihten don eu) und mus manche 
groſſe predigt thun, von grofjen jachen 
reden und richten. Es ift eine heim- 
fie antwort, fo Er den ſchelcken 
gibt, darmit Er fich ſelbſt feines 
ampts troftet. Als wen ich fage: 
Chriftus ift gefanth. Kompt ein pre- 
diger undter ein groſs volck, das do 
einen grofjen vortheil hat. Es hat 
den got, der in der jchrift gegrundet 
ift, und der gottesdienft aufgericht 
dur) Moiſen und die propheten, unnd 
durch mirackel beftedtiget, und Er wil 
gleichewohl dieſes alles umbſtoſſen, 
und Er ſpricht: wie will ich euch zu— 
ſturmen, ich wils alles umbſtoſſen, 
Ich hab macht alles umbzureiſſen 
und hinweg Zu werffen. Ich wil 
viel dieng abreiſſen, ein unluſt an— 
richten und nicht allein die tauben 
und kremer vor der kirchen weg thun, 
ſonder auch den tempel, opfer, heilig- 
thumb, pfaffen, konige, furſten und 
Moiſen ſelbſt und was ihr habt, ich 
wil ſie richten unnd verdammen. 

Alſo machet ſie unſer herr got mit 
ihrem ſpotten je Zorniger, das fie noch 
deſte durſtiger und trotziger werden, 
und ſpricht: Ich wil predigen, das 
wider Jeruſalem noch eine maur, kein 
ſtein auf dem andern noch einiger ſtecken 
noch nichts bleiben ſoll. Alſo wil ich 
mich mit Euch ſpottern Zu predigen, 
Ich wil predigen, das meine predigt 
ſoll heiſſen viel unnd groſſes gethan. 
Und ich meine auch, Er habs gethan, 
Er hat durch ſeine Apoſtel ſich Zu 
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und zu richten, aber der mich ge- [E 


fant hat, ift warhafftig.’ 

Er tröftet fich felber wider dieſe 
groffe bofsheit und fpricht: Sch Habe 
viel zu jagen, zu predigen und zu richten 
bon euch und mus manche grofje Predigt 
thun, von groffen fachen reden und 
richten. Es ift eine heimliche antwort, 
jo er den Schelden gibt, damit er fich 
ſelbs ſeines Ampts tröftet, als wenn 
ich ſage: CHRILUS ift gefant und fümet 
ein Prediger unter ein groſs Bold, das 
einen grofjen vorteil hat, e& bat den 
Gott, der in der h. Schrift berhuͤmet 
it, und ein Gottesdienft, der auffgericht 
ift duch Moſen und die Propheten, 
auch durch Mirafel beftetiget, und er 
wil gleichtwol dieſes alles umbjtoffen. 
AS ſpreche er: wie wil ich euch zu— 
ftürmen, ich wil alles zerjtören und umb- 
foffen, ich habe macht alles umbzureiſſen 
und hinweg zu werffen, ich wil viel 
dinge umbreiffen, einen unluft anrichten 
und nicht allein die Tauben und die 


‚Kremer fur der Kirchen weg thun, ſon— 


dern auch den Tempel, opffer, heilig— 
thum, Pfaffen, Könige, Fürften und 
auch den Mofen jelbs und was jr habt, 
abthun, fie richten und verdamen. 


Alſo machet fie der Herr Chriftus 
mit jrem fpotten je zoxniger, das fie 
noch dejte turftiger und troßiger werden, 
und jpricht: ich wil predigen, das weder 
Hierufalem noch einige maur, ja fein 
jtein auff dem andern noch einiger ftedfen, 
in ſumma nichts bleiben fol. Alfo wil ich 
mich mit euch Spöttern zu predigen, das 
meine Predigt fol Heiffen viel und groffeg 
gethan. Und ich meine auch, er Habs 
gethan, er hat durch feine Apoſteln fich 
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HJ prediget, das nit ein ftein, Ya nicht 
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ein hahr breit, und nicht ein fteublein 
blieben iſt von der jtadt Serufalem, 


dom priefterthfumb, von den fonigen, 


vom reich), dom gottesdienft, Tempel 
und dom bvolde Ob wohl dieſer 
gottesdienft herlich beftedtiget war und 
got groffe leuthe darzu gegeben, als 
Heliam, Hievemiam, Eſaiam, die pro- 
pheten und fie begnadet mit grofjen 
miradeln, Das diej3 vol nur einen 
grofjen vortteil hat und fie es auch 
hoch Haben aufgemutzet, das fie fidh, 
die Juden ſehr brufteten Aber der 
herr Chriftus faget alhier: Ich til 
jo predigen, das diefer ftuc keins jol 
bleiben. 

Alſo Sprich ich auch Zum Bapft: 
O was hab ich noch Zu predigen und 
Zu reden, das der bapft mit feiner 
dreifachen Kronen und den bijchofen, 
fo ihm nachfolgen, mit den furften, 
Meintz, Heintz, Hertzog Georgen, alles 
hinach Zum teuffel in abgrundt der 
hellen ſollen. Das wil ich nicht alleine 
predigen und bej dem wort bleiben, 
ſondern ich wil auch richten. Was 
frage ich nach Euer verachtung unnd 
ſpotten? Ihr ſolt mihr dennoch das 
maul nit ſtopfen. Es ſol nit alſo 
bleiben, wie ihrs im ſinne habt, ſon— 
dern ihr ſolt Zu ſcheidtern und Zu 
boden gehen. Ich wil mich nicht dran 
keren, das der tempel, die propheten 
und Regiment zu Jeruſalem iſt und 
ihr alſo ein ſchon reich habt, werdet 
ihr nicht gleuben, ſo wil ich von 
euch predigen, urtheiln und richten 
laſſen, das Euer rhum, Ehre und 
gottesdienſt, alles ſoll hinweg kommen. 
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zu prediget, das nicht ein ſtein, ja nicht [E 
ein haer breit, ja nicht ein fteublin 
blieben ift von der Stad Hierujalem, 
vom Prieftertfum, von den Königen, 
vom Reich, vom Gottesdienft, Tempel 
und vom Volde. Ob wol diefer Gottes- 
dienft herrlich beftetiget war und Gott 
groffe leute dazu gegeben, als Heliam, 
Seremiam, Eſaiam und andere Pro- 
pheten mehr und fie begnadet mit grofjen 
Mirakeln, das dis Bold nur einen ſeer 
groffen vorteil gehabt und fie es auch 
hoch Haben gerhümet und die Juden ſich 
darob jeer prüfteten, ift es gleichwol 
zergangen, darumb der Herr Chriftus 
jaget: ich wil jo predigen, das diejer 
ſtuͤcke keins fol bleiben. 

Alſo ſprech ich auch zum Bapft: 
O was habe ich noch zu predigen und 
zu reden, das der Bapft mit feiner drei⸗ 
fachen Kronen und den Cardineln und 
Biſchofen, Pfaffen und Moͤnchen, ſo jme 
nachfolgen, mit den Fuͤrſten, Meintz, 
Heintz, Hertzog Georgen, alles hinunter 
zum Teufel in abgrund der Hellen ſolle. 
Das wil ich nicht allein predigen und 
bey dem wort bleiben, ſondern ich wil 
auch richten, was frage ich nach ewer 
verachtung und ſpotten? jr ſolt mir 
dennoch das Maul nicht ſtopffen, es ſol 
nicht alſo bleiben, wie jrs im ſinne 
habt, ſondern jr ſolt zu ſcheitern und 
zu boden gehen, ich wil mich, meinet 
der HErr Chriſtus, nicht dran keren, 
das der Tempel, die Propheten und das 
Regiment zu Jeruſalem iſt und jr alſo 
ein ſchoͤn Reich habt, werdet jr nicht 
gleuben, ſo wil ich von euch pre— 
digen, urteiln und richten laſſen, das 
ewer rhum, ehre und Gottesdienſt 
alles ſol uber einen hauffen geworffen 
werden. 
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Das fondten fie nit gleuben, Es 
wahr ihnen ein unmuglichs. Alfo 
gehet8 noch Zu, allein dag Er ein 
bortteil hat und fpricht: ICH BINS. 
Dafjelbige jagen wir nit, wie Gr 
ſpricht, Sondern wir fpredden nur: 
wir findt Euer prediger. Drumb fol 
Euer Mef3, ablas, fegfeuer und andere 
geuckelwerck des bapfts alles hinweg, 
Das jagen wir au, alſo urtteiln 
ir. Aber fie fpotten unfer, aber 
lachet nur frej, Chriftus antworttet 
drauf: 

‘DER MICH GESANTH HAT, 
IST WAHRHAFTIG UND, WAS 
ICH VON IHME GEHORT 
HAB, DAS REDE ICH FUR 
DER WELT.’ 

63 bat feinen fchein gehatt unnd 
ift lecherlich geweſt, das der arme 
Jeſus ſich undterwindet einer folchen 
predigt, wie es dennoch auf den Heut- 
tigen tag jehr lecherlich iſt, Das fo 
grofje Fonige, der Turcke und fo viel 
gelartter leuthe fich gegen dem Euan— 
gelio demuttigen folfen und dem wort 
gotte3 zufallen, E3 ift ſpottiſch, Aber 
e8 heift: ‘DER MICH GESANT 
HAT, IST WARHAFTIG. Das 
ift das fiegel, jo Chriftus drauf drucket 
und ſich darmit troftet. Alfo konnen 
wir auch fagen: twolan, Yieber Bapft, 
bifchoffe, burger und baur, wir haben 
euch geprediget und euch gerichtet, 
haben von Euch viel zu fagen. Laſſet 
uns umb ſonſt euch nicht dreuen, was 
gilts? es iſt die wahrheit, Es ſol 
dennoch geſchehen und niemandts 
wirdts hindern konnen. Dan der mich 
geſanth hat, der vater, der hats ge= 
beifjen, der hat mihr fein wort gegeben, 
Ich wil fehen, ob der droben fol ein 
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Das kondten fie nicht gleuben, es IE 


war jnen ein unmuͤglichs. Alſo gehets 
noch zu, allein das Chriſtus ein vorteil 
hat und ſpricht: ICH bins, daſſelbige 
jagen wir nicht, wie ex fpricht, fondern 
wir jprechen nur: wir find ewer Prediger, 
daruͤmb fol ewer Meſs, Ablas, Fegfeuer 
und andere Gaudelwerd de3 Bapfts alles 
zu grunde gehen, dag jagen wir auch, 
aljo urteilen wir, aber fie ſpotten unfer, 
wolan, lachet nur frey, Chriftug antwortet 
darauff: 


Der mich gejant hat, ift war- 
hafftig und, was ich von jme 
gehört Hab, das vede ich für der 
Welt.’ 


63 hat feinen fchein gehabt und ift 
lecherlich geweft, da& .der arme Iheſus 
ſich unterwindet einer folchen predigt, wie 
es dennoch auff den heutigen tag feer 
lecherlich ift, das fo groffe Könige, der 
Türde und fo viel gelarter Leute ſich 
gegen dem Euangelio demütigen follen 
und dem wort Gottes zufallen, es ift 
jpöttifch, aber es heiſt: Der mich gefant 
hat, ift warhafftig, das ift das Siegel, 
jo Chriſtus drauff drucket und fich damit 
tröftet. Alſo können wir auch fagen: 
wolan, Lieber Bapft, Bifchofe, Bürger 
und Bawer, wir haben euch geprediget 
und euch gerichtet, Haben von euch viel 
zu jagen, laſſt uns umb fonft euch nicht 
drewen, was gilt? es ift die warheit, 
es jol dennoch gefchehen und niemand 
wirds hindern Können. Den der mich 
geſant hat, der Vater, der hats geheiffen, 
der hat mir fein Wort gegeben, ich wil 
ſehen, ob der droben fol ein Luͤgener uber 
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H] lugener uber euch werden. Ich troſte 
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mich des und boche drauf, Zornet ihr 
und verachtet die prediget, wie ihr 
twollet, fpottet unnd lafjet uns dreuen, 
gebt ihr aber nichts drauff, Es ſoll 
dennochs geſchehen, wens euch allen 
gleich leidt wehre. Ich wil ſehen, ob 
Er, der mich geſanth hat, wolle ein 
lugener werden oder ihr. 

So ſage ich auch. Es Zorne Bapſt, 
biſchoff oder keiſer, laſs ſehen, was 
fie machen, was konnen fie? laſs ſehen, 
ob ſie den Zum lugener machen werden, 
der uns geſanth hat, Ihr ſollet ihnen 


s aber mihr wohl laſſen bleiben, ihr 


feid burger oder baur, Ja die furjten 
unnd Rottengeifter in aller teuffel 
namen, und jagen: wer do nicht teil 
lachen, der laſs Es. Laſt jehen, der 
uns geſanth hat, der vater iſt wahr— 
haftig, wir ſagen: Es ſchadet nicht, 
fpottet, lechelt, verachtets, hoͤnets, 
machet euch unnutz gnug, Ihr werdet 
got nicht Zum lugener machen. Es 
wirdt die Zeit kommen, das ihr nicht 
lachen werdet, wir wiſſen, das Es 
gottes wort iſt. 

Alſo gehets uns ſchendtlich, wir 
muſſen ihr ſpotten, lecheln und hoͤhnen 
leiden. Wen einer nun das ſihet, 
mocht Er ſagen: predige der teuffel, 
Ich wil das predigen laſſen, das 
hertzleid haben, gewinnen wir doch 
nichts dargegen, das man unſer nur 
ſpottet und einen fortz dargegen leſſet, 
wen man hoch dreuet, ſo laſſen ſie 
dargegen einen fortz. Aber ſage du: 
lieber Bapſt, Der mich geſantt hat, 
iſt kein lugener, was gilts? Es wird 
dir in die handt kommen, was wir 
ſagen, und der uns das wortt gegeben 
unnd befholn hatt, der iſt wahrhaftig. 
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euch werden, ich troͤſte mich des und poche 
drauff, zoͤrnet jr und verachtet die predigt, 
wie jr wollet, ſpottet und laſſet uns 
drewen, gebt jr aber nichts drauff, es ſol 
dennoch geſchehen, wenns euch allen gleich 
leid were, ich wil ſehen, ob er, der mich 
geſant hat, wolle ein Luͤgener werden 
oder jr. 


So ſage ich auch: es zoͤrne Bapſt, 
Biſchof oder Keiſer, las ſehen, was ſie 
machen werden, was koͤnnen ſie? las 
ſchawen, ob ſie den zum Luͤgener machen 
werden, der uns geſant hat, jr ſollet 
in aber mir wol laſſen bleiben, jr ſeid 
Buͤrger oder Bawer, ja die Fuͤrſten und 
Rottengeiſter in aller Teufel namen. Und 
ſage: wer da nicht wil lachen, der las 
es, laſſt zuſehen, der uns geſant hat, der 
Vater iſt warhafftig, wir ſagen: es ſchadet 
nicht, ſpottet, lechelt, verachtets, hoͤnets, 
machet euch unnuͤtz gnug, jr werdet Gott 
nicht zum Luͤgener machen, es wird die 
zeit komen, das jr nicht mehr lachen 
werdet, wir wiſſen, das es Gottes Wort iſt. 


Es gehet uns druͤber ſchendlich, wir 
muͤſſen jr ſpotten, lecheln und hoͤnen 
leiden. Wenn einer nu das ſihet, moͤcht 
er ſagen: predige der Teufel, ich wil das 
predigen laſſen, das hertzleid haben, ge— 
winnen wir doch nichts daran, denn das 
man unſer nur ſpottet und einen fortz 
dagegen leſſet, wenn man hoch drewet, 
ſo ſchlagen ſie dagegen ein kliplin. Aber 
ſage du: Lieber Bapſt und hoͤniſche 
Spoͤtter, der mich geſant hat, iſt kein 
Luͤgener, was gilts? es wird dir in die 
hand komen, was wir ſagen. Denn der 
uns das wort geben und befohlen hat, 
der iſt warhafftig, aber da fragen ſie 
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H] Aber da fragen fie nit nach, biſs gott 


fompt und fie dan uber einen hauffen 
liegen, do werden fie dan fchreien. 
Aber got wird fagen: dag hab ich 
zubohr gejagt und gewarnet, aber e3 
hat nicht geholffen. Gott mag ung 
behuten, wir bitten auch drumb, das 
wir nit folche potter werden und 
gottes Zorn Erfharen muffen. 

Aber itzt men wir gottes wort 
predigen und got uns troftet, locket, 
jo wirdt Er verachtet. Aber fie wer— 
dens auch al3 dan Erfharen und ich 
fan fagen: Ich bin in gottes namen 
fommen und hab euch getroftet, aber 
ihr habts verachtet. Drumb fo moget 
ihr nun leiden ins teuffel® namen. 
Er wirdt nicht liegen. Ich kenne ihn 
jo wohl, fo wirdt er mein wort und 
predigt auch nicht laſſen Zu lugen 
werden. Er iſt getreu, redlich unnd 
wahrhaftig, was Er im finne hat, 
da3 wirdt Er thun unnd niemandtg 
ahnjehen, das weils ih. Dieweil Ex 
mich dan hat heifjen predigen, jo wirdt 
Er mich nicht laſſen Zu ſchanden 
werden, Es iſt ſein wort, Er hat mich 
geſant, Er wirdt mich nicht laſſen 
Zum lugener werden. Sonſt wolt ich 
wohl im himmel blieben ſein. Aber 
nun hat Er mir befholn ſein wortt 
unnd mich geſanth. Drumb ſo wirdt 
Er ſein wort wohl ſchutzen und 
wirdt wohl alſo gehen, wie das 
wortt dreuet. 

‘SIE VERNAMEN ES ABER 
NICHT, DAS ER IHNEN VOM 
VATER SAGETE. 

Sie waren toll unnd thoricht, fie 
horen, das Er mwarhaftig der john 
gottes jej und, der gefanth ift vom 
vater al3 ein mensch, der da ihnen 





Wochenpredigten über Joh. 6 —8. 


nieht nach, bis Gott koͤmet und fie uber 
einem hauffen liegen, da werden fie 
Ichreien, aber Gott wird jagen: dag hab 
ich zuvor gejagt und gewarnet, aber es 
hat nicht geholffen. Gott mag una be- 
hüten, wir bitten drümb, das wir nicht 
jolche Spötter werden und Gottes zorn 
erfaren müffen. 


Sa jtzt wenn wir Gottes Wort pre= 
digen und Gott uns tröftet, locket, fo 
wird er vevachtet, aber fie werdens auch 
dermal eins erfaren und ich fan jagen: 
ich bin in Gottes namen fomen und hab 
euch getröftet, aber jr habets verachtet, 
daruͤmb fo möget jr nu leiden ins Teufels 
namen. Er wird nicht liegen, ich fenne 
in fo wol, fo wird er mein wort und 
predigt auch nicht Laffen zu luͤgen werden, 
er iſt getretv, redlich und warhafftig, was 
er im finne hat, das wird er thun und 
niemand anfehen, da8 weis ich. Dieweil 
er mich denn Hat heiſſen predigen, jo 
wird er mich nicht Yaffen zu fchanden 
werden, e3 ijt fein wort und Hat mich 
gelant, ex wird mich nicht laſſen zum 
Luͤgener werden, ſonſt wolt ich wol im 
Himel ‚blieben fein, aber nu hat er mir 
befohlen fein Wort und mich gejant, 
daruͤmb fo wird er fein Wort wol ſchuͤtzen 
und wird wol alſo gehen, wie das Wort 
drewet. 


Sie vernamen es aber nicht, 
das er jnen vom Vater fagete. 


Sie waren toll und töricht, fie Hören, 
das er warhafftig der Son Gottes ſey, 
dazu geſant vom Vater als ein Menſch, 
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H] predigen fol. Aber was Ex prediget 
und xedet, al3, da3 Er der john vom 
vater gefanth jej, da3 haben fie nicht 
veritanden. Es ift bej ihnen unver— 
nehmlid. Sie verachten es. So 
troſtet ſich nun der herr Chriſtus und 
Johannes der Euangeliſt auch, das 
ſie es nicht verſtanden haben. Alſo 
wen ich auch gleich lange predige und 
ſchreie, So muſs ich auch alſo letzlich 
beſchlieſſen: Sie vernemen es nicht 
und fragen nichts darnach. Sol man 
aber drumb aufhoren mit predigen? 
Nein, Laſs ſie hingehen und ſage: 
werdet ihr gott Zum lugener machen 
und das wort gottes umbſtoſſen und 
Chriſtum weg reiſſen, ſo wil ich fro— 
lich mit ihme umbgeſtoſſen werden, 
mit hernacher fallen und verloren ſein. 
Ich bin auf Chriſtum getauft und 
durch ihnen zum Euangelio beruffen. 
Seindt die biſchoffe nun ſo ſtarck, das 
ſie Chriſtum weg reiſſen und Er fallen 
muſſe, ſo wil ich mit Chriſto in 
abgrundt der hellen gerne fallen und 
mit ihme undtergehen, und mag der 
teuffel auf Erden bleiben, wir wollen 
mit ihme fharen, ob Er gleich auch 
in die helle fhure. Aber fheret Chriſtus 
gen himmel, ſo wollen wir auch mitt. 
Und der vater hats nicht geſaget, das 
Er in abgrundt der hellen ſolle fharen, 
ſondern Chriſtus ſpricht: werdet ihr 
nicht gleuben, das ich der herr ſej, ſo 
im himmel ſitzen werde, ſo werdet ihr 
alle ſterben unnd fallen muſſen. Do 
wollen wir ſehen, ob ſie ihnen daſelbſt 
ſollen umbſtoſſen, ſondern Er wird 
da wol bleiben. Den der vater iſt 
wahrhaftig. 
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das er jnen predigen fol, aber was er [E 


prediget und redet, nemlich, das der Son 
vom Vater gejant jey, das haben fie nicht 
verſtanden, es ift bey jnen undernemlich, 
fie verachten es. So tröftet fi nu der 
HERR Chriſtus und Johannes der 
Euangelift auch, dag fie es nicht verftanden 
haben, aljo wenn ich auch gleich predige 
und jchreie, fo mus ich auch alfo Yeklich 
bejchlieffen: fie vernemen es nicht und 
fragen nichts darnach. Sol man aber 
druͤmb auffhören mit dem predigen? 
Kein, las fie hingehen und ſage: werdet 
iv Gott zum Lügner machen und das 
Wort Gottes umbftoffen und Chriſtum 
weg reiffen, jo wil ich frölich mit jme 
umbgeftofjen werden und mit hevnacher 
fallen und verloren fein. Ich bin auff 
SHriftum getauft und durch jn zum 
Euangelio beruffen, find die Bijchofe nu 
fo ftard, das fie Chriſtum wegreiſſen und 
ex fallen müfje, jo wil ich mit Chrifto 
in abgrund der Hellen gerne fallen und 
mit jme untergehen und mag denn der 
Teufel auff Erden bleiben, wir mollen 
mit jme gerne faren, ob er auch gleich 
in die helle füre. Aber feret Chriſtus 
gen Himel, fo wollen wir auch mit und 
der Vater hats nicht gefaget, das er in 
abgrund der Helen ſolle faren, jondern 
Chriſtus Spricht: werdet je nicht gleuben, 
das ich der Herr fey, jo im Himel fißen 
werde, jo werdet jr alle fterben und fallen 
müffen, da wollen wir ſehen, ob fie jn 
daſelbſt ſollen umbſtoſſen, ſondern er wird 
da wol bleiben, denn der Vater iſt war— 


hafftig. 
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Alſo jollen wir ung nicht dran 
Ergern und ftoffen, das fie igt die 
fopfe zufammen fteden und die gantze 
welt twidder una tobet. Es fehadet 
nicht, troßet gegen einander, biſs das 
do fomme das gerichte. Es gilt eine 
fandel bier. Es fol gefchehen, da3, 
twie der vater uns das Ewige leben 
verheiffen Hat und ihnen den Ewigen 
todt und verdamniſs. Die welt wolt 
da3 wort gerne falſch machen und 
Chriftum auch gerne Zum lugener 
machen. Aber fie werdens nicht thun 
fonnen. Aber wir laſſen fie nur hin- 
gehen, wer es nicht wil ahnnemen, 
der laſs es. Sie vernamen nichts 
von dem allem. 


DIE ACHTE PREDIGT 
UBER DAS 
ACHTE CAPITTEL IOANNIS 
geprediget bon D. Wartino Luther 
am Sonnabendt nad) dem 
23. Sontag nach Crinitatis. 


ID: haben gehort, wie der herr | 
zu den „Juden gejagt hatt: Ich 


hab viel von euch zu veden unnd zu 
richten 2c., aber der mich gefant hat, 
ift wahrhaftig, und fie vernamen es 
nicht, und was diefer text wil, haben 
wir gehort. Nemlich, das Er prophe- 
ceiet und greift hinein, das Er wolle 
da3 gantze Judenthumb und den gottes- 
dient Zu boden ftoffen. Ex hab viel 
Zu richten umd werde viel muſſen 
ander? machen und ordnen und be— 
ftedtigen. Das gilt dem gantzen gottes- 
dienst und dem konigreich der Juden, 
Aber es ift ein grofs ding, das eine 
Entzele perſon ſich nit entſetzen ſoltte, 


Wochenpredigten über oh. 6— 8. 


Alſo follen wir und nicht dran [E 


ergern und Stoffen, das fie jtz die 
Köpffe zufamen fteden und die gante 
Welt wider uns tobet, es jchadet nicht, 
troßet gegen einander, bis das ba kome 
das gerichte, e3 gilt eine Kandel biers, 
es jol gejchehen und den Chriften das 
ewige leben gegeben werden, wie denn 
der Vater jn verheiffen hat, und den 
Gottlofen der ewige tod und verdamnis 
su Haufe fome, wie jnen ift gedrewet 
worden. Nu mwolt die Welt dig mort 
gerne faljch machen, da8 CHRISTUS 
alfo müfte zum Liigener werden, aber 
fie werdens nicht thun koͤnnen, das laſſe 
man denn nur hingehen, wer e3 nicht 
wil annemen, der laß es, es heilt: Sie 
vernamen nicht® don dem allem. 


Die 8. Predigt 
am Sonnabend nach dem 
29 Suntage nach Crinitatig. 


ID» haben gehöret, wie der HERR 
zu den Jüden gefaget hat: Ich 
hab viel von euch zu reden und 
zu richten, aber der mich gefant 
hat, der ift warhafftig, und fie 
vernamen es nicht, das er jnen 
bon dem Vater ſaget'. Und was 
diefer Text wil, ift auch gehandelt wor— 
den, nemlich, das er propheceiet und 
greifft hinein, das er wolle das gantze 
Juͤdenthum und den Gottesdienft zu 
boden ftoffen, er Hab viel zu richten 
und werde viel muͤſſen anders machen, 
ordnen und beſtetigen. Das gilt dem 
gangen Gottesdienft und Königreich der 
Süden. Aber es ift ein gros ding, dag 
eine einzele Perfon fich nicht entjeken 
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welches jo Lange gejtanden hatte und 
von gott ſelbſt eingejebt wahr. Den 
Moiſes hatte das priefterlih ampt 
unnd das reich aus gottes befhel ein- 
geſetzet, und Chriftus Spricht alhier, 
werden fie nit an ihnen gleuben, jo 
wolle Er mit feuſten drein ſchlagen 
unnd in die ftiffel hinein fharen und 
e3 zu boden ſtoſſen. 

Den das urtteil mus gehen: Wer 
do nicht aleubet an mich, der iſt ver— 
dampt unnd verlorn, Er jej, wie hoc) 
Er wolle. Drumb lafjet Moifen unnd 
die propheten unnd andere Guer 


Yehrer unnd meifter fharen, JH wil. 


gahr mancherlej urtteil uber euch gehen 
Yafien etc. Nun Es ift ein groſs 
ding, darfur eine Engele perjon ſich 
entjegen durfte. Aber Er tröftet fi) 
damit unnd Spricht: Dennoch mus es 
wahr fein unnd gefchehen und mus 
diefen lermen und Zerftörungen an— 
richten. Dan der vater, der mich ges 
jant hat, ift wahrhaftig. Mein vater 
toirdt nicht liegen, den was ich rede, 
das rede ich nicht don mir, der vater 
hat mirs gejagt. Drumb rede ich aud) 
alfo. Dergleichen konnen wir Eben 
auch jagen, wen alles wil math und 
verzagt werden, das wir jagen: Es 
ift gottes wort, Es falle, was nicht 
ftehen till, und fhare immer hin, was 
nicht bleiben wil, da ligt alles nichts 
dran. Es ift ein groj3 dieng, das 
umb de3 Jungen mannes willen dieſs 
Judiſch reich und der gottesdienit, das 
jo herlich geftifftet und geordent tar, 
Tolle zu boden gehen. ©. Paulus hat 
fi) auch drumb befommert und den- 
noch muft Er jagen: das wort ift 
wahr oder es muſs alles zu drummern 








werffen, welche jo lange gejtanden hatten 
und von Gott felber eingejeet waren, 
denn Mofes Hatte das Priejterlich ampt 
und das Reich aus Gottes befehl ein- 
gejeßet, aber Chriſtus jpricht hie, werden 
fie nicht an jn gleuben, jo wolle ev mit 
feuften drein fchlagen und gar in bie 
jtiefel hinein faren und alles zu boden 
ftofjen. 

Denn daß urteil. mus gehen: Wer 
da nicht gleubet an mich, der ift 
berdamet und verloren, er ſey jo 
hoch, als er jmer wolle, daruͤmb Yaffet 
Mojen und die Propheten und andere 
ewer Zerer und meifter faren, ſonſt wil 
ich gar mancherley urteil uber euch gehen 
Yaffen etc. Nu es ift ein gros Ding, 
dafiir eine einzele Perſon billich ein 
ſchrecken und entjegung haben ſolte, denn 
Chriſtus troͤſtet ſich damit und ſpricht: 
dennoch mus es war ſein und geſchehen 
und ich mus dieſen lermen und zu— 
ſtoͤrung anrichten. Denn der Vater, der 
mich geſant hat, iſt warhafftig, mein 
Vater wird nicht liegen, denn was ich 
rede, das rede ich nicht von mir, der 
Vater hat mirs geſagt, daruͤmb rede ich 
auch alſo. Dergleichen koͤnnen wir eben 
auch ſagen, wenn alles wil mat und 
verzagt werden, das wir ſagen: es iſt 
Gottes Wort, es falle, was nicht ſtehen 
wil, und fare jmer hin, was nicht 
bleiben wil, da ligt alles nichts dran. 
Es iſt ein gros ding, das umb des 
jungen Mannes willen dis Juͤdiſch Reich 
und der Gottesdienſt, der ſo herrlich ge— 
ſtifftet und geordent war, ſolle zu boden 
gehen. Sanct Paulus hat ſich auch 
uber dem untergang des Juͤdiſchen volcks 
hart bekuͤmmert und dennoch muſt er 
ſagen, wie hie der HERR Chriſtus 
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H) gehen, dan der mich gefanth hat und 


mir befoln Zu predigen, wirdt nicht 
liegen, 


Alfo gahr zeucht Ex ſich in das wortt 
von dem groſſen Ergernif3 und von 
dem jchreden, ja von der groffen ver— 
enderung des Reichs und des Judiſchen 
volcks. Es iſt jeher Erſchrecklich, aber 
es gehet nicht anders Zu, das iſt kurtz- 
lich beſchloſſen, wirdt man nicht gleu— 
ben, ſo wirdt man verloren ſein, den 
der mich geſanth hat unnd von dem 
ichs gehort hab, der michs auch ge— 
heiſſen hat Zu predigen, der leuget 
nicht. Alſo ſaget man itzt auch: wen 
der Bapſt felt, ſo wirdt Deutſchlandt 
undtergehen, zu drummern und zu 
ſcheittern gehen, was kan ich darzu? 
ich kan es nicht Erhaltten, wes iſt 
die ſchuldt? Ei, ſagen ſie, wer der 
nicht kommen und hette nicht geprediget, 
Da fan ich nicht fhur. Zu Nom haben 
fte auch) alfo gejagt: dieweil ©. Peter 
und Paul in diefe ſtadt kommen findt, 
jo gehet3 alles zu jeheidtern. Sonft 
da wir Zuvohr die abgotter anbeteten, 
do gings uns wohl. Diefs geſchrej 
gehet itzunder noch alfo, das man 
faget: Hette man das Cuangelium 
nicht gepredigt, fo were e3 nit fo 
gangen, jondern es tere alles fein 
friedlich blieben. Nein, gefelle, Es 
ſoll noch befjer werden, den Chriſtus 
ſpricht: Ich Hab noch mehr Zu veden 
und richten. Die urſach ift, das ihr 
jollet diefe predigt gehen Yaffen oder 
ihr jollet nicht einen fteefen behaltten, 
oder ein ftein auff dem andern bleiben. 


38 jollen 
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faget: das Wort ift war oder e3 mus [E 


alles zu drümmern gehen, denn der 
mich geſant Hat und mir befohlen zu 
predigen, wird nicht Liegen. 

Alſo gar zeuhet er fich in das Wort 
von dem grofjen ergerni® und von dem 
ſchrecken, ja von der groffen verenderung 
des Reichs und des Juͤdiſchen Bolds. 
Es ift jeer erfchredlih, aber es gehet 
nicht anders zu, das iſt kuͤrtzlich be— 
ihloffen, wird man nicht gleuben, jo 
wird man verloren müffen fein, denn, 
Ipricht der HERR Chriftus, der jo mid) 
gefant hat und von dem ich® gehört 
hab, der mich auch Hat geheiffen zu 
predigen, der leuget nicht. Alſo faget 
man jtzt auch: wenn der Bapſt felt, jo 
wird Deudichland untergehen, zu druͤm— 
mern und zu jcheitern gehen, was fan 
ich dazu? ich Fan es nicht erhalten, 
wes ijt die ſchuld? Ey, fagen fie, were 
der Luther nicht fomen und hette nicht 
gepredigt, jo ftünde das Bapſthum noch 
auff guten beinen und were guter friede, 
da fan ich nicht fir. Zu Rom haben 
fie auch alfo gejagt: dieweil ©. Peter 
und Paul in diefe Stad Tomen find, 
To gehets alles zu fcheitern, ſonſt da 
wir zubor die Abgdtter anbeteten, da 
giengs und wol. Dis gefchrey gehet 
jtzund noch alfo, das man faget: hette 
man das Euangelium nicht gepredigt, 
jo were e3 nie fo gangen, fondern es 
were alles fein friedlich blieben. Nein, 
gejelle, e8 fol noch beffer werden, denn 
Chriſtus fpricht: Ich Hab noch mehr 
zu veden und zu richten, die urfach 
ift, das jr follet diefe predigt gehen 
laſſen oder jr follet nicht einen ſtecken 
behalten, es fol auch nicht ein ftein 
auff dem andern bleiben. Und jaget: 
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H) Und jaget: dieſs wort hab ich nicht 
Erdicht, Es ift des vaters wort, wolt 
ihr nun nicht dran gleuben und das 
toort nit leiden, fondern auf Euerm 
weſen bleiben und dafjelbige fort dreiben, 
jo ſchau ich Zu, ob gottes wort erde 
undtergehen, Ob ihr oder got ge- 
winnen werdet, Ich mus e3 gleich- 
wohl predigen und nicht till ſchweigen 
unnd mu3 Zu dem fehranden Lauffen 
und tretten und euch beiden Zu fehen. 
Alſo lieffen fie widder einander. 

‘DA SPRACH JHESUS ZU 
IHNEN: WEN IHR DES MEN- 
SCHEN SOHN ERHOHEN WER- 
DET, DAN WERDET IHRS ER- 
KENNEN, DAS ICHS SEI? 

Diefe predigt ift dohin gericht, 
da3 Er zu ihnen faget: werdet ihr 
an mich nicht gleuben, jo werdet ihr 
undtergehen und in funden fterben, 
Das iſt beichloffen und das urtteil 
wil ich noch weitter auftreichen, ſpricht 
Er, und wils mit Euch aljo machen 
unnd fo viel Handeln, dag ihr jehen 
folt, das ichs ſej. Ich wil euch richten 
und ein groj3 wahres urtteil uber 
euch gejprochen haben. Aber ihr werdet 
mich nicht Erkennen, ihr mufjet mic) 
den Zuvohr Erhohen, das ift: an 
galgen henden und mic creutzigen, 
Das ift Erhohen, an das Creutz werdet 
ihr mich Schlagen und dan jehen, das 
id) ein ander man fej dan, dev it 
auf Erden gehet. 

Das haben fie wohl verjtanden, 
den fonft hat der Herr droben aud) 
gefaget: wen ihr des menjchen john 
Erhohen werdet, dan til ich alle 
nach mihr ziehen. Sie haben gehoit, 
das Chriſtus Ewig bleiben foltte und 
doch in der Yuft am holz Erwurget 





höhen werdet, 








607 


dis wort hab ich nicht ertichtet, es ift [E 
des Vaters wort, wolt jv nu nicht dran 
gleuben und das wort nicht leiden, 
fondern auff ewerm wejen bleiben und 
dafjelbige fort treiben, jo ſchau ich zu, 
ob Gottes Wort werde untergehen, ob 
je oder Gott gewinnen werdet, ich mus 
e3 gleichwol predigen und nicht ftille 
fchweigen und mus zu den fchranden 
lauffen und treten und euch beiden zu 
fehen. Alſo lieffen fie wider einander. 


"Da ſprach Iheſus zu jnen:v. 28 


wenn jr des Menſchen Son er— 
denn werdet jirs 
erkennen, das ichs ſey.' 


Dieſe predigt iſt dahin gericht, das 
er zu jnen ſaget: werdet jr an mich 
nicht gleuben, ſo werdet jr untergehen 
und in. ſuͤnden ſterben, das iſt beſchloſſen 
und das urteil wil ich noch weiter aus— 
ſtreichen, ſpricht er, und wils mit euch 
alſo machen und ſo viel handeln, das 
jv ſehen ſolt, das ichs ſey, ich wil euch 
richten und ein gros wares urteil uber 
euch geſprochen haben. Aber jr werdet 
mich nicht erkennen, jr muͤſſet mich denn 
zuvor erhoͤhen, das iſt: an Galgen 
hencken und mich creutzigen, das iſt er— 
hoͤhen, an das Creutz werdet jr mich 
ſchlagen und anſehen, das ich ein ander 
Man ſey denn, der jtzt auff erden gehet. 


Das haben ſie wol verſtanden, denn 
ſonſt hat der HErr droben auch ge— 


ſaget: wenn jr des Menſchen Son er= Job. 12, 32 


Höhen werdet, denn wil ich alle nad) 
mir ziehen, fte haben gehört, das Chriftus 
ewig bleiben jolte und doch in der lufft 
am holy erwürget werden, und bie jagt 
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H] werden, und alhier faget Er: wen des 


menschen john wirdt Erhohet werden, 
jo werdet ihr Erkennen, das ichs jej. 
Das iſt ſeltzam geredet, Er dreuet 
ihnen, Er wolle fie. Zureiffen und, 
wo fie nicht an ihnen gleuben, fo 
wurden fie in ihren ſunden fterben. 
Aber nun faget Er: Ihr werdet mic) 
nicht Erkennen, ic) jej den Zuvohr Er— 
hohet, geftorben und undtergangen, 
al3 jolt Er jagen, Er jolle durch 
jeinen todt alles uberwinden, Nemlich 
den teuffel, die ſunde und den todt, 
auch alle gerechtigfeit, weiſsheit, macht, 
alles guthes und bofes auf Exden 
jolle alles undter feine fuſſe gethan 
jein, und Er ein herr druber werden, 
und drumb fondte der heilige geift 
nicht gegeben werden, Er hette es dan 
an jeinem leibe uberwunden und Zu- 
vohr den ſieg aufgericht und alles 
uberwunde. Da am Greuß leget ſich 
wider ihnen die hochſte gewalt, die 
grofte weiſsheit, heiligfeit, reichthumb 
unnd ſtercke, ja alles, was Hoch war 
in der welt. Item unfer eigen funde, 
das gejege, dev todt, teuffel, Moiſes 
mit alle feinem volck, das es alles 
auf und wider den man fich Yeget, 
alles gutthe unnd bofe leget fich widder 
ihn, das mufte Zuvohr gejchehen, als 
ſunde, todt, teuffel und helle Zuvor 
in jeinem bluth Erſeuft, gefangen 
unnd ubertwunden twerden. Dex fodt 
greiff ihn ahn, die funde ſatzte ihm 
auch Zu als dem Ergeſten ubelthetter 
auf Erden. Aber der todt kontte 
ihnen nicht verjchlingen, dan Ex ftunde 
bon den todten wider auff, Die ſunde 
Ergreiff ihnen auch, aber fie Kondte 


16 gethan (werden) 
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er: wenn des Menjchen Son wird er- 
höhet werden, jo werdet jr erkennen, 
das ichs ſey. Das ift felgam geredet, 
er dreiwet jnen, er wolle fie zu reifen 
und, wo fie nicht an jn gleuben, fo 
würden fie in jren jünden fterben. Aber 
nu faget er: jr werdet mich nicht er- 
fennen, ich jey denn zuvor erhöhet, ge- 
jtorben und untergangen, als jolt er 
jagen, er folle durch jeinen tod alles 
uberwinden, nemlich den Teufel, die 
fünde und den tod, aud) alle gerechtig- 


feit, weisheit, macht, alles gutes fchenden - 


und geben, jtem alles boͤſes auff erden 
ſolle unter feine füfje gethan fein, und 
er jolle ein Herr drüber werden. Und 
daruͤmb koͤndte der heilige Geift nicht 
gegeben werden, er hette es denn an 
jeinem leibe uberwunden und zuvor den 
fieg außgericht, denn am Creutz leget 
fi) wider jn die hoͤheſte gemalt, die 
gröfte weisheit, heiligfeit, veichthum und 
ſtercke, ja alles, was hoch war in der 
Welt. Item unfer eigen fünde, das 
Gefeß, dev Tod, Teufel, Mofes mit 
alfe feinem vold, es Yehnet fich alles 
auff und wider den Man, alles gute 
und böfe Yeget fi) wider jn, ala Sünde, 
Zod, Teufel und Helle und diefe müfjen 
zuvor in feinem Blut erjeufft, gefangen 
und ubertwunden werden. Der Tod greiff 
jn an, die Sünde ſetzte jm auch zu ala 
dem ergejten Ubeltheter auff erden, aber 
dev Tod kondte jn nicht verſchlingen, 


denn er ftunde von den todten wider : 


auff, die finde ergreiff jn auch, aber 
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Alſo legten 
fih alle groſſe herrn und prelaten 
toider ihnen, aber fie kondten ihnen 
nit Erhaltten, Er ftunde am dritten 
tage don den todten wider auf. 
Drumb jpricht der herr Chriſtus: Ihr 
gleubt igt nicht, ich mus aber in fur- 
tem in mein Reich fommen und Zu— 
bohr in mein regiment kommen. bt 
bin ich nur ein prediger, ein Enbeler 
man und bin im predigampt, aber 
wen ich das gethan hab, dag ich von 
dem predigampt komme und bon dem 
dienft Entbunden worden, jo ich in 
diefem fleifch unnd bluth hab thun 
unnd fhuren muſſen, So jolt ihr 
mich darnach horen vom himmel herab, 
mit wunderzeichen mich jehen und Er- 
fennen, das ich der man ſej. 

Es gehet fonft in der welt aljo 
Zu, das, wer dag Kleine nicht mag 
und verachtet3, dem wirdt das groſſe 
auch nicht. Sie woltten an Chriſtum 
nicht gleuben, da Er groſſe wunder- 
zeichen thete. Das war die weisheit 
gottes, jo muften fie an ihn gleuben, 
da Er gecreugiget wahr. Sie woltten 
nicht gleuben, da Er in der hochiten 
mweifsheit ihnen furgeftellet wurde, 
hernacher mufjen fie ihnen annehmen, 
do Er in der hochſten thorheit ihnen 
furgeftellet wurde. Gott mirdt gar 
nerriſch und ſpricht: nun gleubt an 
ihnen. Chriſtus lieſs fich Erſtlich jehen 
als ein prediger, ging einfelttig dahehr 
und bewieſe fich mit grofjen miradeln, 
aber fie moltten ihnen nicht haben. 
Darnach muften fie an den gecreutzigten 
Chriftum gleuben. 

Alſo woltten die papiften Johannem 
Huſs nicht, itzund horen fie ettwas 


40 papiſten (nicht) 
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fie kondte jn nicht uberwinden. 
legten fich alle groffe Heren und Pre- 
laten wider jn, aber fie kondten jn nicht 
erhalten, er ftund am dritten tage von 
den todten wider auf. Daruͤmb fpricht 
der HERR Chriſtus: jr gleubet jbt nicht, 
ich mus aber in fürken in mein Reich 
fomen und zuvor in mein Regiment 
treten, ich bin nur ein Prediger, ein 
einzeler Man und bin im Predigampt, 
aber wenn ich das gethan hab, das ich 
bon dem Predigampt kome und von 
dem dienſt entbunden werde, jo ich in 
dieſem fleiſch und blut hab ausrichten 
und füren müffen, jo ſolt jr mich dar- 
nah hören vom Himel herab, mit 
Wunderzeichen, mich fehen und erkennen, 
das ich der Man fey. 


Es gehet ſonſt in der Welt alfo zu, 
da8, wer das Kleine nicht mag und ver- 
achtet3, dem wird das groffe auch nicht, 
fie mwolten an Chriſtum nicht gleuben, 
dad er groſſe wunderzeichen thete, dag 
war ein weisheit Gottes, jo muften fie 
an jn gleuben, da er gecreußiget war. 
Sie wolten nicht gleuben, da er in der 
böheften weisheit jn fürgeftellet ward, 
hernacher müffen fie jn annenten, da er 
in der hoͤheſten torheit jn fürgeftellet 
ward, GOTT wird gar nerrijch und 
fpricht: nu gleubet an jn, CHRISTUS 
lieg fich erftlich jehen als ein ‘Prediger, 
gieng einfeltig daher und bewiefe ſich mit 
groffen Mirakeln, aber fie wolten jn nicht 
haben, darnach muften fie an den ges 
ereußigten Chriftum gleuben. 


Alfo mwolten die Papijten Johannem 
Huſs nicht, jtzund hören fie etwas anders, 


39 


Alſo [E 


1) anders. 
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Item itzund wollen fie nit 
leiden hundert bucher, fo wir jchreiben, 
die voller weisheit unnd gotsſeligkeit 
findt, Hernach werden fie gerne einen 
bogen tollen lefen oder das fie ein 
brieflein von unſern jchriften hetten. 
Drumb fo ſpricht Er: Es wirdt nichts 
draus, dieweil ich hie bin, ic) mus 
da hindurch und alles uberwinden und 
aller herr werden, wen ich durch den 
todt in mein reich fommen werde, fo 
wil ich mich merden laſſen, dag ich 
ein herr bin und will den heiligen 
geift jenden und die kirche ſtercken und 
twunderzeihen thun, und dan fols 
dahin kommen, das ich Erkennet und 
geprediget werde in aller welt, das 
jolt ihr nicht hindern und, wo ihr 
nicht gleubet, das ichs jej, So follet 
ihr druber Zu jcheittern gehen und 
jterben in Euern funden. 

Er jaget aber das nicht von feiner 
menjcheit, jondern Er Zeiget an, das 
Gr auch wahrhafftiger got fej, wie den 
Johannes der Guangelift ahn Zeiget 
und ſpricht: Sie haben ihnen nit ver- 
Ntanden, das Er vom vater redett, das 
ift: das Er got were unnd vom bater 
gejant jej. Ich Hab aber oft gefaget, 
wen Chriftus ſpricht, fie konnen nicht 
leben, fondern muffen alle fterben, die 
an ihnen nicht gleuben, Das man 
darauf fol guth achtung geben, Den 
e3 wirdt damit ahngezeiget, das Er 
got ſej. Den es wehre unmuglich, 
das Er nicht got fej, dieweil es dag 
werck ausweiſet. Das werck preifet 
den meiſter, den vom tode Erretten, 
Das iſt nicht ein menſchen werck noch 
einiges Engels werck oder einer Creatur 
werck, ſondern alleine des ſchopfers, 
der aus nichts alles machet und aus 
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jtem jtzt wollen fie nicht leiden Hundert [E 


Bücher, jo wir jchreiben, die voller weis— 
heit und Gottfeligkeit find, hernach wer- 
den fie gerne einen bogen vol leſen wollen 
oder das fie ein briefflin von unſern 
ſchrifften hetten, und werdens nicht be— 
komen. Daruͤmb ſo ſpricht er: es wird 
nichts draus, dieweil ich hie bin, ich mus 
da hindurch und alles uberwinden und 
jrer aller HErr werden. Wenn ich durch 
den tod in mein Reich komen werde, ſo 
wil ich mich mercken laſſen, das ich ein 
HERR bin, und wil den heiligen Geiſt 
fenden und die Kirche fterden und wunder- 
zeichen thun, und denn ſols dahin fomen, 
das ich erfennet und geprediget werde 
in aller Welt, das ſolt jv nicht hindern 
und, wo jr nicht gleubet, das ichs jey, 
fo ſollet jr drüber zu fcheitern gehen und 
fterben in ewern fünden. 


Er ſaget aber das nicht von feiner 
Menfcheit, fondern er zeiget an, das er 
auch warhafftiger Gott jey, wie denn 
Johannes der Euangelift anzeiget und 
ſpricht: Sie Haben jn nicht ver 
ftanden, dag er vom Vater redet, 
dag ift: das er Gott were und vom Vater 
gejant jey etc. Ich Hab aber offt gefaget, 
wenn Chriſtus fpricht, fie koͤnnen nicht 
leben, jondern muͤſſen alle fterben, die 
an jun nicht gleuben, das man darauff 
jol gute achtung geben, denn es wird 
damit angezeiget, da8 er GOTT jey. 
Denn es were unmuͤglich, dag er nicht 
Gott ſey, dieweil es das werd ausweiſet, 
das werck preiſet den Meiſter, denn vom 
tode erretten, das iſt nicht ein Menſchen 
werck noch einiges Engels werck oder 
jrgents einer Creatur werck, ſondern allein 
des Schoͤpffers, der aus nichts alles 
machet und aus dem tode leben machet, 


m 


0 


5 


EN 


[2 


5 


77 


0 


35 


Joh. 8, 28. 511 


H] dem tode leben machet, fur die funde 
gerechtigkeit und aus der helle einen 
himmel madet. Drumb wen Er lexet, 
fie mufjen an ihn gleuben, ihnen 
ahnnemen, das Ers jej, wollen fie 
Erhaltten werden oder werden fterben, 
So iſt Er gewiſs got. Sonjt were 
e3 eine lugen. Sonft mochte Moijez 
auch) jagen: Ihr mufjet gleuben, das 
ich3 jej, gleubet an mich, das ichs ſej, 
oder ihr werdet fterben. Aber Moiſes 
noch fein prophet ſagens. Sondern 
©. Paulus ſpricht: Ich bin ein Apoftel 
und bin gefanth. Aber Chriftus ſpricht 
alhier: gleubet nicht allein, das ic) 
gejanth ſej vom Vater, fondern ich 
bins auch jelber. Beide wortt Zeigens 
ahn: Ich bins felber, an den ihr 
gleuben follet, oder werdet fterben. 
Ich bin eine Höher perfon, bin ettwas 
mehr, dan das ic) Zu euch gejanth 
bin in menſchlichem fleifche, da ihr 
mic) fehen und horen fonnet, Sondern 
ich bin etwas mehr, Nemlich auch got. 
Das wil noch nicht eingehen, das 
werdet ihr noch nicht Erkennen, biſs 
ichs ausgericht hab und bis ich den 
heiligen geift geben werde, ihr ver- 
ftehets noch nicht, den ich Hab mein 
reich roch nicht eingenommen. 

63 ift aber fo eine predigt, die 
in feine vernunft gehet, der heilige 
geift mus fommen und der mu3 jagen: 
Das ift Chriftus, den der heilige geift 
zeuget von Chriſto, dag Er ein war- 
haftiger got unnd naturlicher menſch 
fej, und mus es nicht alleine Zeugen 
durch die prediger, fondern er mus 
es auch im die hertzen der Zuhorer 
ichreiben. Dan fo die vernunft fol 
hinein gerhaten, jo ſpricht fie: es ift 
nichts, daß der, jo da vom „Jung: 


* 


- 
o 


Du 


2 


o 


1] 
> 


3 


o 


w 
>, 


4 


<< 





für die fünde Gerechtigkeit und aus der [E 
Helle einen Himel machet. Daruͤmb 
wenn er leret, fie muͤſſen an jn gleuben, 
jn annemen, das ers ſey, wollen fie 
erhalten werden oder alle ſterben, ſo iſt 
er gewis Gott, ſonſt were es eine luͤgen 
und moͤchte es Moſes auch wol ſagen: 
je muͤſſet gleuben, das ichs ſey, gleubet 
an mich, das ichs bin, oder jr werdet 
ſterben. Aber Moſes noch kein Prophet 
ſagets, ſondern Sanct Paulus ſpricht: 


ih bin ein Apoſtel und bin geſant, das Röm. ı, ı 


gegen jpricht Chriftus hie: gleubet nicht 
allein, da ich gefant jey vom Vater, 
fondern ich bins auch felber. Beide wort 
zeigens an: ich bins jelber, an den jr 
gleuben follet, oder werdet jterben, ich 
bin eine höher Berjon, bin etwas mehr, 
denn das ich zu euch gejfant bin im 
Menſchlichem fleiſche, da jr mich Hören 
und fehen könnet, fondern ich bin etwas 
mehr, nemlich auch Gott. Das wil noch 
nicht eingehen, das werdet jv noch nicht 
ertennen, bis ichs ausgericht hab und 
bis ich den heiligen Geift geben werde, 
iv verftehet3 noch nicht, denn ich hab 
mein veich noch nicht eingenomen. 


63 ift aber jo eine predigt, die in 
feine vernunfft gehet, der heilige Geift 
mus fomen und der mus jagen: dag tft 
Chriſtus, denn der heilige Geift zeuget 
von Chriſto, das er ein warhafftiger Gott 
und natürlicher menjch fey, und muffen 
es nicht alleine zeugen die Prediger, ſon— 
dern er muß es auch in das hertz der 
zuhöver fehreiben. Denn fo die vernunft 
fol hinein geraten, jo ſpricht fie: es ift 
nichts, das der, jo von der Jungfrawen 
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H] frau Maria geborn ift, folt ein got 


fein, ſondern Er ift nur ein jehlechter 
mensch, Es ift ihr gahr lecherlich, wie 
wol die Turden Chriſtum gahr Hoc 
predigen, aber, das Ex got jej, das 
gleuben fie nicht. Die papiften preijen 
ihnen mit dem munde auch wohl hoch, 
aber es ijt nichts. Dan diefen artickel 
fafjet niemandt3, der do heijjet: "WER- 
DET IHR NICHT ERKENNEN, 
DAS ICHS SET etc. Es fej dan, 
Chriſtus Hab Zuvohr den teuffel, todt, 
welt, weiſsheit darnidder gejchlagen, 
auzgerottet unnd gedempfet. Und wo 
in einem menſchen nit Zu vohr die 
weltliche meisheit und Heiligkeit zu 
boden geſchlagen ift und undtergedruckt, 
jo vernimpt man nicht, man Erfennet 
ihnen auch nicht. Chriftus hats ein 
mahl am Creutz gethan, aber nod) 
teglich leſt Er durch den heiligen geift 
und das wort die vernunft darnidder 
Ihlagen. Dan wen ich ihme fonft 
nachdencke unnd mit der vernunft 
begreiffen wil, Das got aus einem 
weibe jej menjch geborn, jo werde ich 
balde zum Turcken, verſchwindet mihr 
der glaube und wirdt mir undter den 
henden Zu waſſer, Den ich gedende, 
e3 jej nur ein got, wolle ic) num viel 
gotter machen und ſolle got fterben? 

Drumb fo gehort3 Erſtlich darzu, 
das Er Erhohet werde, dempfe und 
ſchlage zu tode die funde, den todt und 
teuffel mit aller feiner weiſſheit und 
gebe uns den heiligen geift, der do 
machet, das man gleubet an das wortt 
bon den Apofteln geprediget. Der— 
jelbige heilige geift xichtet das aus 
und ſagets ihnen, da3 man Erfhare, 
das ichs je. Das ift: es ift eine 
jolche Lehre, die ſich nicht Left Er— 
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Maria iſt geborn, ſolt ein Gott fein, [E 


fondern er iſt nur ein fchlechter Menſch, 
es ift jr gar Techerlich, wie wol die 
Tuͤrcken Chriftum gar hoch predigen, aber, 
das er Gott fey, das gleuben fie nicht. 
Die Papiften preifen jn mit dem munde 
auch wol Hoch, aber es ift nichts, denn 
diefen Artikel faffet niemand, der da 
heifjet: "Werdet jr nicht erkennen, 
das ichs ſey' etc. es jey denn, Chriſtus 
hab zuvor den Teufel, Tod und der welt 
weißheit danider gejchlagen, ausgerottet 
und gedempfit. Und wo in einem Men- 
chen nicht zuvor die MWeltliche weisheit 
und heiligfeit zu boden geftürket und 
untergedrudt ift, jo vernimet mans nicht, 
man erfennet jn auch nicht. Chriſtus 
hats einmal am Greuß gethan, aber noch 
teglich Left ev durch den heiligen Geift 
und das Wort die vernufft danider 
Schlagen, denn wenn ich jme jonjt nach 
dende und mit der vernunfft begreiffen 
wil, das Gott aus einem Weib ſey Menſch 
geborn, jo werde ich balde zum Türden, 
verschwindet mir der Glaube und wird 
mir unter den henden zu Wafler, denn 
ich gedende, e8 jey nur ein Gott, wolle 
ich nu viel Götter machen und jolle Gott 
fterben, das ſchicke ſich nicht. 


Daruͤmb ſo gehoͤrts erſtlich dazu, das 
er erhoͤhet werde, dempffe und ſchlage zu 
tod die Suͤnde, den Tod und Teufel 
mit alle ſeiner weisheit und gebe uns 
den heiligen Geiſt, der da machet, das 
man gleube an das wort von den Apoſteln 
geprediget, derſelbige heilige Geiſt richtet 
das aus und ſagets jnen, das man er— 
fare, das ichs ſey. Das iſt: es iſt eine 
ſolche Lere, die fich nicht leſſt ertichten 
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A) dichten noch mit der vernunft Fallen, 
font hetten es die Römer und bie 
Griechen auch Funden, Iha die papiften 
hetten es auch erfunden. Aber fie 

5 jeindt diefer lehre feindt und Haltten 

fie fur ein gefpotte und thorheit. Aber 

Chriſtus ſpricht: Gott, der mid) ge- 

fanth Hat, Hat mir das predigampt 

befoln und der bin ich jelber, die 
vernunft verſtehets nicht. Uber es 
gehort der heilige geiſt darzu. 

“DEN WERDET IHR ER- 
KENNEN?’ etc. 

Es ift ihnen ſchweer geweſen Zu 
gleuben und noch Erſchrecklicher Zu 
gedenden, das umb eines menſchen 
willen ſolle das Judiſch Reich und 
der gottesdienft undtergehen und Zu 
grunde geftoffen werden. ©. Paulus 
arbeitet Hierinnen, da3 Er ſchwitzet 
in feinen Epifteln, Ehe er den Juden 
das nimpt, dan fie Hatten die ver— 
heiſſung, das fie gottes vold wahren 
und Kinder der propheten. Es wahr 
alles Zu mahl gottes, was fie nur 
Hatten, und das fol man ihnen nun 
alleg nehmen und Zu nichte machen 
und fie lugen ftraffen. Aber dargegen 
predigen, das da3 Euangelium alleine 
wahrhaftig ſej? Do feindt ihr wenig 
geweſen die es gegleubet Haben, Son: 
dern gejagt: Iheſus Hin, apoftel Hehr, 
Yieber jha, ihr feidt dennoch Heiden, 
wir aber findt gottes volck und haben 
den gottesdienft, Ihr habt abgotter, 
wir haben den rechten gottesdienft, 
ihr habt fecten und die poeten, aber 
wir haben die propheten, Moifen, den 
tempel, die heilige ftadt Iheruſalem, 
das heilige landt und findt gottes 
vol, Abraham gebluethe etc. Meinftu, 
da3 unfer herrgot das Reid) werde 
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noch mit der vernunfft faſſen, ſonſt Hetten [E 
es die Römer und die Griechen auch 
funden, ja die Papiften Hetten es auch 
erfunden, aber fie find diejer Lere Feind 
und halten fie für ein gejpötte und tor— 
heit. Aber Chriſtus ſpricht: GOTT (dev 
mich gefant Hat) Hat mir das Predigampt 
befohlen und der bin ich jelber, die ver- 
nunfft verftehet3 nicht, aber e3 gehoͤret 
der heilige Geiſt dazu. 


Denn werdet jr erfennen, da32. 28 


ichs jey’ etc. 

Es ift jnen ſchweer gemwejen zu 
gleuben und noch erjchredlicher zu ges 
denden, das umb eines Menjchen willen 
ſolle das Juͤdiſche Reich und der Gottes— 
dienst untergehen und zu grunde ge— 
ftoffen werden. Sanct Paulus arbeitet 
hierinnen, das er ſchwitzet in feinen 
Epifteln, ehe er den Yüden das nimet, 
denn fie Hatten die verheiffung, das fie 
Gottes Volck waren und Kinder der 
Propheten, es war alles zumal Gottes, 
wa3 fie nur Hatten, und das jol man 
inen nu alles nemen und zu nichte 
machen und fie Lügen ftraffen, aber da- 
gegen predigen, das daß Euangelium 
alleine warhafftig ſey. Da find jr 
wenig gewejen, die es gegleubt haben, 
fondern geſaget: Iheſus hin, Apoſtel 
her, lieber ja, jr ſeid dennoch Heiden, 
wir aber ſind Gottes Volck und haben 
den Gottesdienſt, jr habt Abgoͤtter, wir 
haben den rechten Gottesdienſt, je habt 
Secten und die Poeten, aber wir haben 
die Propheten, Moſen, den Tempel, die 
heilige Stad Jeruſalem, das heilige 
dand und find Gottes Volck, Abrahams 
gebluͤte ete. Meinſt du, das unſer 
HERR Gott das Reich werde umbſtoſſen 
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umbſtoſſen und Euch heiden herfur 
Ziehen? Ihr wollet alles ſein und 
wir ſollen nichts ſein? Darauff redet 
Er auch. Es iſt nit gleublich noch 
Zuvermuthen, das ſolch dieng ſolt 
gottes wort ſein oder von got geſchehen. 


Alſo thut auch der Bapſt und der 
von Meintz itzt. Soltten wir uns 
alſo hinein begeben und alle ihr dieng 
laſſen recht ſein? wir ſitzen an gottes 
ſtadt, in der Apoſtel ſtuel, haben die 
Tauffe, Meſs, die veter, Concilia, 
die gewalt der ſchluſſel, die lehrer 
der kirchen, Du Nerr, meinſtu, das 
diſs alles muſse Zu ſcheittern gehen? 
und diſs iſt von geringen perſonen, 
von loſen fiſchern angefangen und 
denen ſolle man gleuben? Da ſtehen 
die papiſten warlich auf und verlaſſen 
ſich drauff wie ein bock auff ſeine 
horner. Da ſtehen ſie auf, ſagen: 
Ecclesia, Eeclesia dixit, wer wil das 
Zureiſſen? Es iſt unmuglich, das 
jemandts dieſs ſolle Zureiſſen. Aber die 
Juden ſtunden alhier viel feſter drauf 
und waren viel beſſer. Er ſprach, Er 
wolle ſie Zureiſſen, Richten und ver— 
dammen. So ſprechen ſie: Laſs uns 
unzuriſſen und unverdampt, den wir 
ſeind gottes volck, Abrahams ſamen 
und wir haben die propheten und die 
heilige ſchrift. 

Alſo auch, wen wir ſagen: Ihr 
bepſte, biſchoffe ſehet euch fur, iſt 
Euer Euangelium nicht recht, ſo wer— 
det ihr Zerſtreuet und Zuriſſen werden, 
Ja, Er ſpricht, ſchone doch, wir ſeindt 
Bapſt, biſchoff, haben der Apoſtel 
ampt und ſeindt die chriſtliche kirche, 
laſs hehrgehen, wen fie ung den 
gefopft haben und unfer bluth ver- 
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und euch Heiden herfür ziehen oder die [E 


Apofteln und euch loſen Fifcher Herfür 
ziehen? jr mwollet alles fein und mir 
jollen nicht3 fein, darauff redet er auch), 
es iſt nicht gleublich und zuvermuten, 
das ſolch ding folte Gottes Wort fein 
oder von Gott gejchehen. 

Alfo thut auch der Bapft und der 
von Meint jtzt: folten wir uns alſo 
hinein begeben und alle jr ding laſſen 
recht fein, wir fiten an Gottes ftat, in 
der Apoftel Stüle, haben die Tauffe, 
Meſs, die Veter, Concilia, gewalt der 
Schlüffel, die Lerer der Kirchen, Du 
Narı (jagen fie) meinft du, das dig 
alles müffe zu jcheitern gehen? und dig 
ift von geringen Perfonen, von loſen 
fifchern angefangen und denen ſolle man 
gleuben? Da ftehen die Bapiften warlich 
auff und verlaffen fich drauff wie ein 
Bock auff feine hörner, da verlaffen fie 
fih auff und fagen: Ecclesia, Ecclesia 
dixit, wer wil das zureiffen? es ift 
unmüglich, das jemand dis ſolle zureiffen. 
Aber die Juͤden ftunden hie viel fefter 
drauff und waren viel böfer, Er ſprach, 
Er wolle fie zureiffen, richten und ver- 
damen, jo jprechen fie: las uns unzu— 
riſſen und unverdamet, denn wir find 
Gottes Bold, Abraham Samen und 
wir haben die Propheten und die heilige 
Schrifft. 


Alſo auch, wenn wir ſagen: jr 
Bepſte, Biſchofe ſehet euch für, iſt ewer 
Euangelium nicht recht, ſo werdet jr 
zerſtrewet und zerriſſen werden, Ja, 
ſpricht er, ſchone doch, wir find Bapſt, 
Biſchof, haben der Apoſtel ampt und 
find die Chriſtliche Kirche. Las her— 
gehen, wenn ſie uns denn gekoͤpfft haben 
und unſer blut vergoſſen, denn ſollen 


> 


0 


- 


5 


8 


5 


— 


0 


35 


ww 


H) 


>, 


1 


u 


20 


2 


a 


3 


oO 


“= 
I. 


40 


Joh. 8, 28. 


gofjen, den jollen fie jehen, das es 
wahr und gottes wort ift geivelen, 
was wir gejagt haben, wie den fie, 
die Juden e8 auch gefehen haben, das 
Es wahr jej geweſen, da Chriſtus iſt 
gecreutziget geweſen. Dan Er ſpricht: 
DEN WERDET IHRS ERFHA- 
REN. Itzundt meinet ihr, als vede 
ichs aus meinem kopfe und fehet mic) 
ahn als einen menfchen, der e8 Euch) 
zuverdrieſs aljo haltte und rede. Aber 
wen der heilige geift kommen wirdt 
und ihr in der afchen Yiegen werdet, 
jo werdet ihr jagen: wir Hilttens dar- 
fur, als were e3 ein traum, aber 
itzundt fihet und greift man e3, das 
es nicht Erdicht noch Erlogen ſej, 
ſondern es iſt gottes wort geweſen 
und wie Er geſagt hat, alſo gehets. 

Das iſt nun unſer troſt, wir 
ſprechen auch: im namen gottes, wer 
es nicht gleuben will, der laſs es, 
wer da folget, der folge, Ich bin 
entſchuldiget, wen da kompt, wie wir 
itzt geprediget haben, und gedenckt 
dan an uns, das wir wahr haben, 
wirdt der Bapſt das gotliche wort 
und die Kirche Zu grunde drucken, 
So hats got nicht geredet und wir 
haben gelogen. Sp aber das Euange— 
lium wahr ift und got Hat durch uns 
geredet, fo fol e3 gejchehen, das fie e3 
Erfharen follen. Darumb jo jollen 
wir Zu frieden fein, den e& ift fein 
zweiffel dran, diefer ziveier eins muſſen 
fie verfuchen, das entweder wahr wer— 
den wirdt, wäs wihr gejagt haben, 
und das gotte® wort, jo wir ges 
prediget haben, Ewig bleibet, Ober 


wir werden Liegen, Sie muffen undter- 
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fie jehen, da8 es war und Gottes wort [E 
ift gewejen, was wir gejagt Haben, wie 
denn die Juͤden es auch gejehen haben, 
das es war geweſen jey, da Chriftus 
ift gecreußiget gewejen, denn er jpricht: 
Denn werdet jrs erfaren, jtzund meinet 
iv, als rede ichs aus meinem fopffe und 
jehet mich an als einen Menfchen, der 
es auch zuverdries aljo Halte und rede. 
Aber wenn der heilige Geift fomen wird 
und jr in der affchen Yigen werdet, jo 
werdet jr jagen: wir hielten dafür, als 
were es ein traum geweſen, aber jkund 
fihet und greifft man e&, das es nicht 
erticht noch erlogen ſey, ſondern es ift 
Gottes wort geweſen und, wie er geſaget 
hat, alſo gehets. 


Das iſt nu unſer troſt, wir ſprechen 
auch: im namen Gottes, wer es nicht 
gleuben wil, der las es, wer da folget, 
der folge, ich bin entjchüldiget, wenn da 
koͤmet, wie wir jtzt gepredigt haben, jo 
gedendet denn an und, dad wir war 
haben gejagt, wird der Bapft das Gött- 
Yiche wort und die kirche zu grunde 
drucken, fo hats Gott nicht geredet und 
wir haben gelogen. So aber das Euan- 
gelium war ift und Gott Hat durch ung 
geredet, fo fol es gejchehen, das fie es 
erfaren follen, daruͤmb fo follen wir 
zu frieden fein, denn es ift fein zweifel 
dran, diefer zweier eind müffen fie ver— 
fuchen, das entweder war werden wird, 
was wir gefagt haben, und das Gottes 
Wort fo wir gepredigt haben, ewig 
hleibet, oder wir werben Liegen, fie 


616 


H) gehen oder wir werden Tugener fein. 


Und nad) unferm tode wirdt man 
alfo fingen. Nun Erkennen wir, das 
Es nicht iſt ein menſchen wort ge- 
weſen, ſondern gottes wort und das 
es got hat geſaget. Den ich thue 
nichts von mihr, ſaget auch der herr 
Chriſtus alhier, ſondern, wie mich 
mein Vater geleret hat, Spricht: Ihr 


werdets Erfharen, das ichs don mir 


ſelbſt nit geredet hab. Wolan da 
muſſen wirs auch bej bleiben laſſen, 
weitter kan mans nit bringen. Man 
hats gnung verſucht und es iſt ihnen 
ſo viel geſchrieben und geprediget. Es 
iſt nichts nachgelaſſen mit flehen und 
bitten, ſo iſt auch darob ſo viel bluths 
vergoſſen und unſer lehre mit groſſem 
vielem leiden beſtedtiget, aber ſie wollen 
nit Ehe auf horen noch es gleuben, 
biſs ſie es Erfharen, das ich das 
werck fur mich nicht thue. Das iſts, 
das Er ſaget: IHR WERDETS 
SEHEN, 

Es ift eine hofferttige, ftole und 
hohmutige predigt, das ich mich Hehr- 
fur thue und fage, ICH SEI ES, 
und wo ihr es nicht gleubet, das ichs 
bin, jo jollet ihr es alles verlieren, 
unangejehen, ob e3 glei) von gott 
geftift ift. Den got wil mich alleine 
haben, an den man gleuben fol. 
Drumb troßet nur nicht, Es wirdts 
nicht thun. Alſo iſt es ikt auch ſtoltz 
geprediget, das ein chriſt allein muſs 
gleuben an Chriſtum, wil Er ſelig 
werden, und wir auftretten und ſagen 
Zum Bapſt, biſchofen und furſten: 
gleubet an die predigt des Euangelij 
ober ſeidt Ewiglich verloren und ſollet 
zu boden gehen. Es iſt ſtoltz geprediget, 
das ich ſage: wo du, konig zu Behmen 
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müffen untergehen ober wir werden [E 


Sügener fein. Und nach unferm Tode 
wird man alfo fingen: nu erfennen wir, 
das es nicht ift ein Menfchen wort ge- 
weſen, fondern Gottes wort und das es 
Gott Hat gefaget, denn ich thue nichts 
von mir, jaget auch der HErr Chriftus 
hie, jondern, wie mich dev Vater geleret 
bat, fpricht: jr werdet erfaren, das ichs 
von mir jelber nicht geredet Hab. Wolan 
da muffen wirs auch bey bleiben laſſen, 
weiter fan mans nicht bringen, man 
hats gnug verfucht und e3 ift jnen jo 
viel gefchrieben und geprediget, es ift 
nichts nachgelaffen mit fleheh und bitten, 
jo ift auch darob jo viel blut ver— 
goffen und unfer Lere mit vielem leiden 
beftetiget, aber fie wollen nicht ehe auff- 
hören noch es gleuben, bis fie es er- 
faren. Nu follen fie es auch zuletzt er- 
faren, das ich das werd für mich nicht 
thue, das its, das er faget: Ir wer— 
det3 ſehen. 


Es iſt eine hoffertige, folge und 
hochmütige predigt, das Chriftus fich 
herfür thut und faget, Er ſey e8, und 
too jemand nicht gleubet, das ers fey, fo 
Tolle alles verloren fein, unangefehen, ob 
es gleich von Gott geftifft ift, denn Gott 
wil mich, Chriftum alleine haben, an den 
man gleuben fol, daruͤmb trotzet nur nicht, 
es wirds nicht thun. Alſo iſt es jtzt auch 
ſtoltz gepredigt, das ein Chriſt alleine 
mus gleuben an Chriſtum, wil er ſelig 
werden, und wir aufftreten und ſagen zum 
Bapſt, Biſchofen und Fuͤrſten: gleubet 
an die Predigt des Euangelij oder jr ſeid 
ewiglich verloren und ſollet alle zu boden 
gehen. Es iſt ſtoltz geprediget, das ich 
ſage: wo du, Koͤnig zu Behmen oder 
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8) oder fonig zu Franckreich nich gleubeſt, 
das ichs fej, jo jej fo ſteif und ſtoltz, 
ala du wolleft, jo verdamme ich did) 
und du jolft es Erfharen, das dieſs 
wort wahrhaftig jej, und jolleft druber 
verlieren alles, was du haft. Es 
heifiet, das du entiweder mit guthem 
gleubeſt, do es dir dan der heilige geift 
faget und es dich lehret oder dag du 
e3 mit bofem Erfhareft und alles ver- 
liereſt. 

Und ligt unſerm herrgot nichts 
dran, das du ſageſt, du ſitzeſt in der 
apoſtel ſtuel und ſeieſt in der chriſt— 
lichen kirchen, ſondern daran ligts 
ihme, das man den ſohn hoͤre und 
an ihnen gleube, wie im andern pſalm 
ſtehet. Dan, werden ſie den ſohn nit 
ehren und an ihnen gleuben, den er 
redet das, ſo von got befholn und 
gebotten iſt, So wirdt Er ſie ein mahl 
alſo gruſſen, das ſie werden ſagen: 
wir hettens nicht gemeinet, das es 
wahr were. Er wirdt ſie in ſeinem 
Zorn mit einem Eiſern ſcepter wie 
topfe Zu ſchmeiſſen, Dan es iſt ihme 
ein geringes, das einer ein furſt, keiſer, 
konig, bapſt oder biſchoff iſt, werden 
ſie Chriſto nicht gleuben, ſo will Er 
den bapſt unnd die biſchoffe Zerreiſſen. 
Got helffe uns, das wir gewiſs mogen 
ſein, das es die warheit iſt, wen es 
Zum treffen kommen wirdt, das es 
nit anders ſein kan, das do das 
Deutſchlandt wirdt in einander fallen 
wie Jeruſalem, das wir dan feſte 
haltten durch den heiligen geiſt, welchen 
Er uns auch geben wirdt, wie Er 
ihnen den Apoſteln verliehen hat, do 
Jeruſalem iſt gefallen und verſtortt 
wurde. Aber unſere teutſche wollen 
itzt nicht horen, werden aber die Bepſte, 
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König zu Srandreich nicht gleubeft, das [E 
ich ſey, jo ſey fo fteiff und ftolß, als 
du wolleft, jo verdame ich dich und du 
folt e3 erfaren, das dis wort warhafftig 
jey, und folleft drüber verlieren alles, 
was du Haft, e& heiſſet, daS du entweder 
mit gutem gleubeft, da e3 dir denn dev 
heilige Geift jaget und es dich leret oder, 
das du es mit bojem erfaren und alles 
verlieren muͤſſeſt. 

Und Yigt unferm HERR Gott nichts 
dran, das du fagelt, du ſitzeſt in der 
Apoftel Stile und feieft in der Chriſt- 
Yichen kirchen, jondern daran ligts jme, 
das man den Son höre und an jn gleube, 


wie im andern Pjalm ftehet, denn, werden Bi. 2, 12 


fie den Son nicht ehren und an jn gleuben, 
dieweil er redet, daß von Gott befohlen 
und geboten tft, jo wird er fie einmal 
alfo grüffen, das fie werden jagen: wir 
hettens nicht gemeinet, das es war were. 
Er wird fie in feinen zorn mit einem 


eifern Scepter wie Toͤpffe zu Ichmeiffen, Fi. 2,» 


denn es ift jme ein geringes, das einer 
ein Fuͤrſte, Keifer, König, Bapſt oder 
Biſchof ift, werben fie CHRAISTO nicht 
gleuben, jo wil er den Bapft und die 
Bifchofe zerreiffen. GOTT helffe uns, 
das wir gewiß mögen fein, das e& bie 
Warheit ift, wenn es zum treffen komen 
wird, da es nicht anders ſein kan, das 
da das Deudſchland wird in einander 
fallen wie Jeruſalem, das wir denn feſte 
halten durch den Heiligen Geiſt, welchen 
er uns auch geben wird, wie er jn den 
Apoſteln verliehen hat, da Jeruſalem iſt 
gefallen und zerſtoͤret worden. Aber 
unſere Deudſchen wollen jtzt nicht hoͤren, 
werden aber die Bepſte, Biſchofe, Fuͤrſten 
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H] biſchoffe, furſten und keiſer einmahl 


auf das maul geflopft werden, tie 
e3 den Jerufalem auch alfo Ergangen 
ift, das fie dran gedenden und fagen: 
63 ift und zuvorn gnungfam gejagt, 
den got wils alfo beichloffen haben. 
Entweder den john geehret und an 
ihnen gegleubet oder in funden geftorben 
und verdorben. Alfo mufjen wir des 
nun auch gewiſs fein und jagen: Ich 
hab das von mihr ſelbſt nicht geredet, 
gedreuet noch gethan, Sondern vom 
bater gehortt. Wirdt nun ein Krieg, 
ein Zerftorung oder verwuͤſtung und 
untath draus, fo ifts ihr eigen ſchuldt, 
den wir haben ihnen Zuvor gefaget, 
Sie follen an den john gleuben und 
jein wort ahnnemen oder umblommen. 
Aber darnach fagen fie die ſchuldt 
auf ung. Alfo legten die Juden aud) 
auf die Apofteln. Aber fie werdens 
einmahl Erfharen, das wirs ihnen 
Zuvohr gejagt Haben und geſprochen: 
Ehret den john, Lafjet fein Euangelium 
euch predigen und verlaffet Euch nicht 
auf Euer guthe werck oder ihr muffet 
Zu ſcheittern gehen. 

Ob es num wohl ein ſchweer Erger- 
niſs ift, da3 umb des Euangelij willen 
jo ein lermen fol ahngehen und werben, 
tie folle man ihme thun? Es hat 
Paulo und dem herrn Chrifto auch 
wehe gethan, das Er druber tweinete, 
Da Er Yerufalem anfahe, aber Er 
ſpricht: Die ſchuldt ift nicht mein, 


gut. 19, 1. Jondern dein. Du haft die Zeit deiner 


heimſuchung nicht wollen Erkennen. 
Iha, jagen fie, wen Chriftus nicht 
fommen tere, und nicht alfo geprediget 
hette, jo were Jerufalem nicht zerftoret 
worden. Das weis ich wohl. Alfo 
ſpricht man itzt auch, wen ich nicht 
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und Keifer einmal auff das maul geflopfft [E 


werden (tie e3 denn Jeruſalem auch alfo 
ergangen ift), das fie dran gedenden und 
jagen: es ift uns zuvor gnugjam gejagt, 
denn Gott wils alfo bejchloffen haben, 
entweder den Son geliebet und an jn 
gegleubet oder in fünden geftorben und 
verdorben. Alfo müfjen wir nu des auch 
gewiß jein und jagen: ich hab das von 
mir jelber nicht geredet, gedrewet noch 
gethan, fondern ich habs vom Bater 
gehöret, wird nu ein Erieg, ein zerftörung 
und verwuͤſtung und unrat draus, fo ifts 
jv eigen jhuld, denn wir habens jnen 
zuvor gejagt, fie follen an den Son 
gleuben und fein Wort annemen oder 
umblomen. Aber darnach jagen fie, die 
Ihuld jey unfer und des Euangelij und 
legen aljo die ſchuld auff ung. Alſo 
legtens die Jüden auch auff die Apofteln, 
aber fie werdens einmal erfaren, das wir 
jnen zuvor gejagt Haben und gefprochen: 
Ehret den Son, laſſet fein Euangelium 
euch predigen und verlafjet euch nicht 
auff ewer gute werd oder je müffet zu 
Icheitern gehen. 


Ob es nu wol ein fehteer ergernis 
ift, das umb des Euangelij willen fo ein 
lermen fol angehen und werden, twie fol 
man jme thun? es hat Paulo und dem 
HERAN Chrifto auch wehe gethan, das 
er drüber weinete, da er Sherufalem 
anfahe, aber er fpricht: die ſchuld ift 
nicht mein, fondern dein, du haft die zeit 
deiner heimfuchung nicht wollen erkennen. 
3a, Jagen fie, wenn Chriſtus nicht komen 
were und nicht alfo gepredigt hette, fo 
were Jeruſalem nicht zerftöret worden, 
das weis ich wol, alfo fpricht man jgund 
auch, wenn ich nicht geleret hette, fo 
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H] geleret hette, fo bliebe die plage aufjen. 
Item, wen du Yereteft, wie der Bapft 
toltte, jo ſchwiege der teuffel ftille, 
tobet und wuthete nicht alſo. Es 

»wuͤrde aber der glaube verloren, dan 
moftu friede Haben und der teuffel 
lachen, wen du predigteft, was der 
bapft gerne horet. 

Aber Chriſtus wil in der welt 

ı geprediget fein und, das man an ihnen 
gleube, wen man den alfo lehret, jo 
kompt pluthvergiffen undt mordt. 
Saget man den: was gehets dich ahn? 
und man til, ich ſoll ftille ſchweigen, 

ıs So fage: das teil ich laſſen, wir pre 
digen dir don gottes gnade und wol— 
thaten, jo wiltu unſers herrgot3 wort 
nicht haben und widderftrebeft ihme, 
fo jchlegt dich unfer Herr got auf den 

20 kopf, das haftu wohl verdienet. Die 
Auden und Romer haben die ftraffe 
wohl verdienet, Es ift noch feiner 
blieben, fie findt alle geſchlagen worden, 
die diefen john verdampt haben. Den 

20 got wil an Chriftum gegleubet haben, 
das ift fein befhel, darnach mogen wir 
uns richten, das, was Chriftus ſchaffet 
und Yehret, das man ſich darnach haltte 
und richte. Oder gleuben wir nicht 

an ihn, jo muffen wirs Erfharen und 
Zu boden gehen. 


3.10»0 DIE NEUNDE PREDIGT 


UBER DAS ACHTE CAPITTEL 
IOANNIS. 
35 geprediget durch D. AM. Luther 
am Zonnabendt nach bem 

24. fontag Crinitatig. Anno 1531, 
IM: haben nechit gehort den text, 
das der herr Chriftus zu den 

0 Juden gejagt Hab: “WEN IHR DES 
MENSCHEN SOHN ERHOHEN 
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bliebe die plage auffen. Item, wenn du [E 
Yeretejt, wie der Bapſt wolte, fo ſchwiege 
der Teufel ftilfe, tobet und wuͤtete nicht 
alfo, e8 wiirde aber der Glaube verloren, 
denn möchteft du friede Haben und dev 
Teufel lachen, wenn du predigtelt,. mas 
der Bapft gerne Höret. 


Aber Chriſtus wil alfo gepredigt fein, 
dad man an jn gleube, wenn man denn 
alfo Yeret, jo koͤmet blutvergiffen und 
mord, fo ſage: das wil ich laffen, mir 
predigen dir von Gottes gnade und wol- 
thaten, jo wilt du unſers Herrn Gotts 
wort nicht haben und wiberftrebeft jme, 
fo jchlegt dich unfer Herr Gott auff den 
Kopff, das Haft du wol verdienet. Die 
Juͤden und Römer haben die ftraffe wol 
verdienet, es ift noch feiner blieben, fie 
find alle gejchlagen worden, die diejen 
Son verdamet haben. Denn Gott wil 
an Chriftum gegleubet haben, bag ift fein 
befehl, darnach mögen wir und richten, 
das, was Chriftus jchaffet und leret, das 
man ſich darnach Halte und richte, oder, 
gleuben wir nicht an jn, jo müffen wird 
erfaren und darüber zu boden gehen. 


Die 9. Predigt 
am Sonnabend nach tem 
24, Sontage Crini: 


) (> diefem Text, das der HErr 
Chriſtus zu den Juͤden gejaget 
hat: "Wenn jr des Menſchen Son 


BL. 287 a 
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H]} WERDET, DAN WERDET IHR 


ERKENNEN, DAS ICHS SET. 
Unnd toil der Herr Chriſtus den Juden 
jo viel jagen, Es werde nicht3 draus, die- 
weil ich da leiblich predige und ich euch 
da fur den augen und nafen ftehe und 
gehe, jondern es mus dahin kommen, 
das ich Zuvor gecreubiget werde, dan 
werdet ihr Erkennen, wer ich bin, ob 
ihr euch gleich druber Zerreiffen werdet. 
Es gehet aber in der welt nit anders 
Zu, wen das guthe da tft, fo achtet 
man es nicht, wen e8 aber weg ift, 
fo ſucht mans, Minuit praesentia fa- 
mam et vileseunt quotidiana. ‘ch 
jehe, das meine predigt nichts gilt, 
dieweil ich Lebe, ich richte nichts aus. 
Drumb iſts das beſte, das ich ge- 
creutziget werde, wen ich nun hinweg 
bin, dan werdet ihr mich fuchen und 


al3 dan jollet ihr Erfharen, das nichts - 


bon mihr gefchehen ſej, fondern ich 
predige, wie mihr der vater befoln 
und geleret hat, dan der mich gefanth 
hat, ift mit mihr. 

Nach der vernunfft ift es wahr, 
da3 got der gröfte narr aller narren 
it, da3 Er feine fache mit dem wort 
und mit der predigt anrichtet und 
undterftehet ſich die leuthe zu fhuren 
init der predigt. Dan die vernunft 
Yeget ſich ſtrackts wider das wort und 
die predigt, wen ſie es doch fhuleten, 
ſo wurden ſie anderſt. Wen Er doch 
drein ſchluge, wie die welt thut. Aber 
weil die fauſt nit da iſt, ſo wirdt 
die Zunge nichts ausrichten. Nun 
ſpotten ſie ſein noch darzu, dieweil 
Ers mit der Zungen thun will. Drumb 
geſchiecht ihme auch recht, die welt 


23 befoln (hat) 
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erhöhen werdet, denn werdet jr [E 


erfennen, das ich ſey', wil der 
HErr fo viel anzeigen, es werde nichts 
draus, weil er da leiblich predige und 
da für den augen und Nafen ftehe und 
gehe, jondern es mus dahin fomen, das 
er zuvor gecreußiget werde, denn werde 
man erkennen, wer er ſey, ob fie ſich 
gleich drüber zureiffen würden. Es 
gehet aber in der welt nicht anders zu, 
wenn das gute da it, jo achtet man es 
nicht, wenn es aber weg ift, jo fuchet 
mand, Minuit praesentia famam et vile- 
scunt quotidiana. Alſo faget Chriftus 
auch: ich ſehe, das meine predigt nichtes 
gilt, dieweil ich lebe, ich richte nichts 
aus, daruͤmb iſts das befte, das ich ge- 
ereußiget werde, wenn ich nu hinweg 
bin, denn werdet jr mich fuchen und 
ala denn jollet jv erfaren, dag nichts 
von mir gefchehen ſey, fondern ich pre— 
dige, wie mir der Vater befohlen und 
mich gelevet hat, denn der mich gejant 
hat, ift mit mir. 


Nach der Vernunfft ift es war, das 
Gott der gröfte Narr aller Narren ift, 
das er feine jache mit dem wort und 
mit der predigt anrichtet und unterftehet 
fih die Leute zu füren mit der predigt, 
denn die Dernunfft Tegt fich ftrades 
twider dad Wort und die predigt, wenn 
fie es doch fületen, jo wuͤrden fie anders. 
Wenn er doch drein jehlüge, wie die 
Melt thut, aber weil die fauft nicht da 
ift, jo wird die Zunge nicht? ausrichten, 
nu ſpotten fie fein noch dazu, dieweil 
ers mit der Zungen thun wil, daruͤmb 
geſchiet jme auch recht, die Welt fchmeiffet 
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H) ſchmeiſſet flugg mit feuften drein. 
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Nun wil Chriftus die menjchen from 
machen, prediget treflich und befleiſſiget 
fi mit dev Zungen. Aber er richtet 
nichts aus und es gejchihet ihme auch 
recht, worumb greift Ers nit anders 
an? wen ich unfer herrgot wehre, jo 
thet ichs mit der fauſt, Ich wolt ihme 
den rhat geben, das Er mit der handt 
drein ſchmeiſſe, wiewol ers Zu weilens 
auch thut. Man mußs ihnen nit lernen 
oder meiſtern. Sondern itzt hat Er 
Chriſtum geſanth und wil, das Er 
predige, warne und ihnen ſage, was 
man thun oder laſſen ſolle, wo nich, 
jo wil Er wohl rhat finden. Er 
ift Eluger dan ich, wen ich gegen- 
werttig und fein xhatgeber wehre ge 
wejen, fo hette ich mit der gewalt und 
fauft dran gewiſcht und hette gejaget: 
was ifts nuße, das du predigelt? je 
mehr du jageft, je weniger gefchicht, 
Lachen und jpotten fie doch nur darzu, 
wen du aber mit der fauft drein 
ichlugeft, Jo wurden fie Fhulen. 

Aber Er folget dem rhat nicht 
und fpricht: Ich wil wohl mit ber 
fauft drein greiffen, Es fol unge 
ſchertzt ſein. Ich kan nicht thun, tie 
die tolle vernunft thut, die flugs drein 
ſchmeiſſet. Ich mil fie nicht uber- 
zumpeln oder uber eilen, Sondern 
Gr prediget ihnen, warnet fie und 
Yefts ihnen Zubohr jagen. Er weiſs 
wohl, das Er eine ſtarcke, ſchwere 
handt hatt und fein arm kraft und 
gewalt hab, Er hat balde ein reich 
hingeworffen hat. Drumb wil Er ſeiner 
gewalt nit gebrauchen, ſondern Er 
prediget Erſt und ſpricht: bekeret Euch, 
horet mich. Aber wen Er redet und 
es gehet uns nicht ein, Seine Zunge 
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flugs mit feuſten drein und ſteiget mit [E 


fuͤſſen drein. Nu wil Chriſtus die Men— 
ſchen from machen, prediget trefflich und 
bevleiſſiget ſich mit der Zungen, aber 
er richtet nichts aus und es geſchiet 
jme auch recht, waruͤmb greifft ers 
nicht anders an? wenn ich unſer Herr 
Gott were, ſo thet ichs mit der fauſt, 
ich wolt jme den rat geben, das er mit 
der Hand drein ſchmiſſe, wiewol ers 
zu weilen auch thut, ſonderlich bey den 
Tyrannen. Man mus jun nicht leren 
oder meiftern, ſondern jtzt hat er Chri- 
ftum gefant und wil, das er predige, 
warne und jnen fage, was man thun 
oder Yafjen folle, wo nicht, jo wil er 
wol rat finden. Ja er ift Elüger denn 
ich, wenn ich jonft gegenwertig und fein 
Ratgeber were geweſen, jo Hette ich mit 
der gewalt und fauft dran gewicht und 
hette gefaget: was iſts nuͤtze, das bu 
predigeft? je mehr du fageft, je weniger 
geſchiet, Lachen und fpotten fie doch nur 
dein dazu, wenn du aber mit der fauft 
drein ſchluͤgeſt, jo würden fie es fülen. 

Aber er folget dem rat nicht und 
ipricht: Ich wil wol mit der fauft drein 
greiffen, es fol ungeſchertzt fein, ich Tan 
nicht thun, wie die tolle Vernunfft thut, 
die flugs drein ſchmeiſſet, ich mil fie 
nicht uberrumpeln oder uber eilen, ſon— 
dern ex prediget jnen, warnet fie und 
Tefft3 jnen zuvor jagen. Er weis wol, 
das er eine ſtarcke, ſchwere Hand hat und 
jein arm ein folche krafft umd gewalt 
hab, dag er balde ein Reich hingeworffen 
Hat, daruͤmb wil er feiner gewalt nicht 
gebrauchen, jondern er prediget erſt und 
ipricht: Bekeret euch, hoͤret mich. Aber 
wenn er redet und es gehet ung nicht 
ein, feine zunge und Wort wird ver⸗ 


622 


H] und wort wirdt veradht, wie es den 


die vernunft alles veradhtet. Dan 
hat Er Zweierlej recht darnad) uns 
Zu ftraffen. Eins, dag Er mit der 
fauft Zu ſchlegt, das ander, dag Er 
ung gewarnet hat, und wir habens 
nit gehaltten. 

Das ift nun eins, darumb Er feine 
predigt jo hoch aufmutzet, aber es 
hulfft nicht, biſs das der herr Chri- 
ſtus tft gecreußiget worden, dan Liegen 
die Juden gahr auff einem hauffen. 
Alſo wiſſen wir it auch, dag Chriftug 
werde drein ſchlagen, Bapſt und biſchoffe 
auf einen hauffen werffen. Aber die— 
weil wir itzt predigen, ſo iſts lecher— 
lich, wan wir ſagen: du biſt geitzig, 
unkeuſch, Ei welch ein lecherlich ding 
iſts doch. Die wort thun mihr nichts, 
ſprechen ſie. Das macht, ich ſehe 
nicht die fauſt oder einen donnerſchlagk, 
ſondern ich hore allein die ſchlechten 
wort, die thun mihr lange nichts. 

Das iſt eins, das Er die wort 
leſt vohrhehr gehen, Darnach ſpricht 
Er: ‘DAN WERDET IHR ER- 
KENNEN, DAS ICH NICHTS 
VON MIHR SELBER THUF ’ etc. 
Das ift dag ander, das Er faget: 
Ihr werdets Erfharen, das nicht ich, 
jondern got ſolches hat geprediget und 
gethan, Troſtet fich ſelbſt mit diefer 
vede, dieweil Er fihet, das mans ver— 
achtet und die welt Spricht: O hette 
ich jo lange geldt Zu Zelen, das einer 
wohl mochte unluftig werden und 
jagen, wer ſolches horet: Nun predige 
div der teuffel, wen ihr diefe groffe 
ſachen wollet alfo verachten, fo mag 
euch got auch ftraffen und hinweg 
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acht, wie es denn die Vernunfft alles [E 


verachtet, denn hat er zweierley recht 
darnach ung zu ftraffen, eins, daß er 
mit der fauft zu jchlegt, das ander, das 
er ung mit dem Wort zuvor gewarnet 
hat, und wir habens nicht fir ernſt 
gehalten. 

Das ift nu ein, daruͤmb er feine 
predigt jo hoch auffmußet, aber es hilfft 
nicht, bis das der HERR Chriftus ift 
gecreugiget worden, denn liegen die Juͤden 
gar uber einem hauffen, aljo wiſſen wir 
auch, das Chrijtus werde drein jchlagen, 
Bapft und Bifchoffe uber einen hauffen 
werffen. Aber dieweil wir jbt predigen, 
jo iſts Techerlich, wenn wir jagen: du 
bift geigig, unfeufch, ey welch ein Lecher- 
lich ding ifts doch, die wort thun mir 
nichts, jprechen fie, das macht, ich fehe 
nicht die fauft oder einen donnerjchlag, 
fondern höre allein die fchlechten wort, 
die thun mir lange nichts. 


Aber Gott Left zuvor die wort vor— 
her gehen, darnach fo fpricht er auch: 
“Denn werdet jr erkennen, dag ic 
nichts von mir felber thue? etc. 
Das ift das ander, das er faget: jr 
werdets erfaren, das nicht ich, fondern 
Gott folches hat geprediget und gethan 
und das die ftraffe endliche werde fomen 
und nicht auffenbleiben. Troͤſtet fich 
jelber diefer vede, dieweil ex fihet, das 
mans veracht und die Welt fpricht: 
O hette ich fo lange Gelt zu zelen, ehe 
denn die ſtraffe keme, das einer wol 
möchte unluftig werden und fagen, wer 
ſolches Höret: mu predige dir der Teufel, 


wenn jr diefe groffe ſachen wollet alfo 


verachten, jo mag euch Gott auch ftraffen 
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H] werffen. Es thut wehe, wen fie fo 
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ficher ſindt und meinen, fie haben 
urſach und argumenta fur fih, das 
fie fefte ſitzen und einer gedenden 
mag: vieleicht ift meine predigt gahr 
verloren. Da mus einer fich trojten 
und jagen: wen gleich die gantze weldt 
nicht gleubet und noch jo feſte und 
gewiſs ſeſſe, was gilts? ſitzet feſte, 
halttet feſte, ſo wirdts doch noch alſo 
gehen, gehets nit alſo, ſo wil ich gerne 
ein lugener ſein und geſtraffet werden. 
Aber du wirſt ſehen, das es noch 
wirdt alſo gehen. 

Drumb ſo iſt an der predig viel 
gelegen, die welt verachtets wohl und 
ſaget von der predigt: Es iſt umb das 
urtteil Zu thun, und hat der predigt 
alle Zeit widderſtanden. Aber Er hat 
itzt kein ſchwerdt noch fauſt gewalt, 
darumb ſo troſtet Er ſich und ſpricht: 
das ich ſo predige, ſchaffe, mache, rede 
und thue, das thue ich von des vaters 
wegen, der es mihr befholn hat, der 
wirdt mich nicht laſſen. Dan ſonſt 
weis niemandts, warumb Ers alſo 
ſaget. Sonſt leſt ſichs ahnſehen, als 
werens gahr kaldte wortt, aber das 
ſaget Er drumb, das Er ſich troſtet 
unnd ſtercket, es mus dennoch alſo 
geſchehen. Er ſihet weitter dan wir 
und wir muſſen ihme nachſehen, was 
Er fur obiecta und circumſtantias 
hab und worumb Ers alſo rede, nem- 
lich widder das Judiſche volck, das doch 
mit dem konigreich und prieſterthumb 
alſo gefaſſet wahr, das man nicht 
durfte darwidder mucken. Trotz das 
du hetteſt geſaget: dieſs konigreich oder 
prieſterthumb iſt des teuffels, gleich 
als wen einer heutte Zu tage predigte 
und ſagete, das die Chriſtliche kirche 
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und hinweg werffen. 
wenn fie jo ficher find und meinen, fie 
haben urſach und Argumenta für fich, 
das fie fefte figen und einer gedenden 
mag: vielleicht ift meine predigt gar 
verloren. Da mus einer fidh tröften 
und jagen: wenn gleich die ganke Welt 
nicht gleubet und noch jo feite und 
gewiß ſeſſe, was gilts? ſitzet feſte, haltet 
feſte, ſo wirds doch noch alſo gehen, 
gehets nicht alſo, ſo wil ich gerne ein 
Luͤgener ſein und geſtraffet werden, aber 
du wirſt ſehen, das es noch wird alſo 
gehen. 

Daruͤmb ſo iſt an der predigt viel 
gelegen, die Welt verachtets wol und 
ſaget von der predigt: es iſt umb das 
urteil zu thun, und hat der predigt alle— 
zeit widerſtanden. Aber er hat jgt fein 
ſchwert noch fauft gewalt, daruͤmb fo 
tröftet er fich und fpricht: das ich jo 
predige, jchaffe, mache, rede und thue, das 
thue ich von des Vaters wegen, ber es 
mir befohlen hat, der wird mich nicht 
Laffen, denn fonft weiß niemand, woruͤmb 
ers alfo ſaget. Es leſſt ſich anſehen, als 
werens gar kalte wort, aber das ſaget er 
daruͤmb, das er ſich troͤſtet und ſtercket, 
es mus dennoch alſo geſchehen, er ſihet 
weiter denn wir und wir muͤſſen jm 
nachfolgen, was er fir Obiecta und Cir— 
cumſtantias hab und waruͤmb ers alfo 
rede, nemlich wider das Juͤdiſche Bold, 
das doch mit dem Königreich und Priefter- 
thum alfo gefaffet war, das man nicht 
durffte dawider muden. Trotz das du 
Hetteft gefaget: dis Königreich oder 
Prieſterthum ift des Teufels, gleich ala 
wenn einer heute zu tage predigte und 
fagete, das die Chriftliche Kirche müffe 


Es thut wehe, [E 
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A) mufje Zu fcheidtern gehen, fo truge 


ich jelbft ſchwerdt, holtz, ſtro unnd 
feuer Zu und verbrennet einen foldhen. 
Ich brechte ſelbſt einen ſolchen umb 
und heiligete mich in ſeinem blueth. 
Item wen einer ſpreche: Die Chriſt— 
liche kirche iſt nichts, ſie gehet undter, 
So iſt mihr das dargegen eingebildet, 
das ſie muſſe bleiben und nicht fallen. 
So nuhn einer ſagete: Die kirche irret 
und muſſe undtergehen, und ich weis 
das widderſpiel, ſo neme ich das 
ſchwerdt aus der ſcheide und den pfeil 
aus dem kocher, ſchlage und ſchieſſe 
ihnen todt, do hab ich meine hende 
geweihet in dieſes ſchalcks bluthe. 

Alſo ſchweer iſts da auch geweſen, 
das der man Chriſtus ſol ſagen: Ihr 
Juden, ihr muſſet mich ahnbeten und 
werdet ihr mich nicht horen, ſo werdet 
ihr undtergehen. Das wahr den Juden 
eine untregliche, unleidliche predigt, 
das ihr prieſterthumb von got geſtiftet 
und ihr Reich von got geordent ſoltte 
Zu bodem gehen umb des mannes 
willen, das ſie den nitt ahngebetet 
haben. Drumb ſpricht Er: ihr muſſets 
alles dohin richten und endtzweider 
mich horen oder muſſet Zu ſcheidtern 
gehen. Sie gedachten: das liedt iſt 
Zu hoch angefangen, aber Er wirdts 
nicht hinaus ſingen. Aber Er ſpricht: 
der beider eins mus geſchehen, Entz— 
weder ihr muſſet mich horen oder 
muſſet Zu grunde gehen und ihr ſollets 
Erfharen, das got ſolchs redet. 

Nun rhumet Er ſeine predigt, das 
ſie recht ſej und unſerm herr got gefalle, 
Spricht: Ihr werdets Erkennen und 
Erfharen, wen ich gecreutziget werde 
und von den todten wider auferſtehe. 
Dan wil ich euch lehren, das meine 
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zu ſcheittern gehen, ſo truͤge ich ſelber 
Schwert, Holtz, Stro und Fewer zu und 
verbrennete einen ſolchen, ich brechte ſelber 
einen ſolchen umb und heiligete mich in 
ſeinem blut. Item wenn einer ſpreche: 
die Chriſtliche Kirche iſt nichts, ſie gehet 
unter, ſo iſt mir das dagegen eingebildet, 
das ſie muͤſſe bleiben und nicht fallen, 
ſo nu einer ſagete: die Kirche jrret und 
muͤſſe untergehen, und ich weiß das wider— 
jpiel, fo neme ic) das Schwert auß der 
Scheide und den Pfeil aus dem föcher, 
Ichlage und ſchieſſe jn tod, da hab ich 
meine hende geweihet in dieſes ſchalcks 
blute. 


Alfo jchweer iſts da auch geweſen, 
da8 der Man Chriftus jol jagen: jr 
Juͤden müffet mich anbeten und, mwerbet 
jv mich nicht Hören, fo werdet jr unter- 
gehen. Da2 war den Juden eine untreg- 
liche, unleidliche predigt, das jr Priefter- 
thum bon Gott geftifftet und jr Reich 
bon Gott geordent folte zu boden gehen 
umb de3 Manns willen, das fie den 
nicht angebetet haben. Daruͤmb fpricht 
er: je muͤſſets alles dahin richten und 
entweder mich hören oder muͤſſet zu 
jcheittern gehen. Sie gedachten: das Lied 
ift zu hoch angefangen, er wirds nicht 
hinaus fingen, darauff ſpricht er: der 
beider eind muß gefchehen, entweder jr 
müffet mich hören oder müffet zu grunde 
gehen und jv jollets erfaren, das Gott 
ſolchs vedet. 


Nu rhuͤmet er feine predigt, das fie 
recht jey und unferm HErrn Gott gefalle, 
ſpricht: jr werdet erkennen und erfaren, 
wenn ich gecreußiget werde und von den 
todten wider aufferftehe, denn wil ich 
euch leren, das meine wort und predigt 


[E 


5 


m 


0 


» 
= 


= 


0 


Joh. 8, 28. 625 


H) wort und predigt die warheit fej. 
Itzt gleubt ihrs nicht, aber ich wils 
euch hernacher lehren mit der fauft. 
Ich thue nichts von mihr und ich 
weis wohl, das diefe predigt nicht 
unrecht ift, Es jej gleich auf Exden 
darwidder das konigreich, prieſterthumb 
oder, was do ſonſt wolle, ſo iſt doch 
meine rede und predigt recht undt 
gefellet gott wohl. Dahehr trotzet Er 
alſo auf ſeinen vater undt ſpricht: 
ich ſage Euch, werdet ihr nicht an 
mich gleuben, ſo werdet ihr alle umb— 
kommen. Das rede ich nicht von mihr 
s jelber; ic) Habs auch aus meinem 
hertzen nicht Exrdacht, ſondern der vater 
faget3, Er hat micha gelernet und 
mihr befholn, das ich alſo reden joll, 
UND DER MICH GESANT HAT, 
IST MIT MIR und nicht mit eud), 
Drumb jo jehet Euch fur. 

Das ift ſtarck geprediget und fie 
ſeindt dazumahl den leuthen gahr jehr 
zu herken gangen, wir jehens igt nicht, 
tie es damals gejtanden ift, Es dundt 
ung itzt ein kaldt dieng fein. Drumb 
fo gehen ung die wort nit alfo Zu 
bergen, dag Er jaget: Mein wort ist 
von got und ich predige, wie Er nid) 
geleret hat. Wen ich alfo hette gevebet, 
fo hette ich taufendt helfe verlieren 
muffen. Dennoch mus e3 einer jagen. 
Alſo gehet3 itzt bej ung auch Zu, 63 
£an einem ein radt abjagen vom wagen 
und einen Erſchrecken, dag der Bapit 
und die feinen fich rhumen, fie jeindt 
die Chriftliche firche, Das wort sancta 
Eeclesia fihredet einen. Da ftehen 
fie auff, jagen: predige und thue, was 
du wilſt und wie du fanft, fo ift 
dennoch alhier Poclesia Christiana, 
alhier ift das ſchieff ©. Petri, das 
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die vechte warheit fey, jtzt gleubet jrs [E 


nicht, aber ich wils euch hernacher leren 
mit der fauft, ich thue nichts von mir 


‚und ich weis wol, das dieje predigt nicht 


unrecht ift, es ſey gleich auff erden da— 
wider das Königreich, Prieftertgun oder, 
was ed fonft jein wolle, jo ijt doch 
meine rede und predigt recht und gefellet 
Gott wol. Daher troßet er aljo auff 
feinen Vater und fpricht: Ich ſage euch, 
werdet jv nicht an mich gleuben, jo werdet 
iv alle umblomen, das rede ich nicht von 
mir felber,; ich habs auch aus meinem 
hertzen nicht erdacht, ſondern der Vater 
ſagets, er hat michs geleret und befohlen, 
das ich alſo reden ſol, und der, ſo mich 
geſant hat, iſt mit mir und nicht mit 
euch, daruͤmb ſo ſehet euch fuͤr. 


Das iſt ſtarck geprediget und es iſt 
dazumal den Leuten gar ſeer zu hertzen 
gangen, wir ſehens jtzt nicht, wie es 
damals geſtanden iſt, es duͤncket ung jgt 
ein kalt ding fein, daruͤnb jo gehen ung 
die wort nicht aljo zu Herken, daß er 
ſaget: Mein Wort ift von Gott und ich 
predige, wie er mich gelevet hat. Wenn 
ich alſo hette geredet, jo hette ich taufent 
helfe verlieren müffen, dennoch muß es 
einer jagen, alſo gehets jtzt bey ung auch 
zu, es fan einem ein rad abjagen vom 
Wagen und einen erſchrecken, das ber 
Bapft und die feinen fich rhuͤmen, fie 
find die Chriftliche Kirche, das wort 
Sancta Eeclesia jchredet einen, da ftehen 
fie auff, jagen: predige und thue, was 
du wilt und wie du fant, fo ift dennoch 
hie Ecclesia Christiana. Hie ift das 
Schiff ©. Petri, das mag wol wanden 
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H) mag wohl wanden auf dem mehr, 


aber es ſoll nicht undter gehen und 
Grfauffen, wir fein das rechte volck 


gottez, die Chriftliche Firche, was wiltu | 
machen? wer dartider prediget, der/ 


iſt des teuffels. Was foltte ich da 
thun? und wes ſoltte ich mich troften ? 
iven man mir aljfo undter die ‚augen 
jtieffe und fur die nafen hieltte den 
herlichen namen der ehriftlichen Kirchen, 
da bliebe ich ſelbſt nicht, Eher ich 
woltte Erzurnen die Chriſtliche Kirche 
umd ein twort widder fie jagen, Ich 
tooltte eher Zehen helfe verlieren und 
Zehen mahl todt fein. 

Dennoch mus ichs thun, wie alhier 
der herr Chriſtus auch thut und pre— 
diget wider die, ſo den namen tragen, 
das fie gottes reich und gottes priefter- 
thumb hetten, und mus ein groſs 
werck alhier auf ſich laden, das Er 
wider die predigen mus, die ſich rhu— 
meten, das ſie gottes volck wehren, 
und ſpricht: kurtzumb entzweder ihr 
Juden ſolt mein wort horen oder ihr 
ſeidt nicht gottes volck, den got hat 
ſein volck nicht alſo geſtiftet, als ihr 
meinet, das die alle muſten ſein volck 
ſein, die das konigreich und prieſter— 
thumb hetten. Seindt doch nicht alle 
Abrahams ſame, die von Abraham 
geboren fein, ihr habt wohl ein konig— 
reich und prieftertfumb, dag von 
got geordent und geftiftet ift, aber 
doch feidt ihr drumb nicht alle gottes 
finder. Got hat geſchaffen einen Apfel, 
die Elbe, Item einen baum, Es findt 
alles auch Greaturn, aber drumb 
fonnen fie nicht gen himmel fhaxen 
und jelig werden. Und ob ihr auch 
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auff dem Meer, aber es fol nicht unter- [E 


gehen und erfauffen, wir find das rechte 
Bold Gottes, die Chriftliche Kirche, was 
wilt du machen? wer dawider prediget, 
der ift des Teufels. Was folte ich da 
thun? und wes folte ich mich tröften? 


wenn man mir alfo unter die augen ftieffe 


und für die Naſen hielte den herrlichen 
namen der Chriftlichen Kirchen, da bleibe 
ich jelber nicht, ehe ich wolte erzuͤrnen 
die Chriftliche Kirche und ein wort wider 
fie jagen, ich wolte ehe gehen helfe driiber 
verlieren und zehen mal tod fein. 


Dennoch mus ichs thun, wie hie der 


HERR ChHriftus auch thut und prediget 


wider die, fo den namen tragen, dag fie 
Gottes Reich und Gottes Priefterthum 
hetten, und mus ein gros werd hie auff 
ih laden, das er wider die predigen 
mus, die fich rhuͤmeten, das fie Gottes 
Volck weren, und jpricht: kurtzuͤmb, ent- 
weder jr Juͤden ſolt mein wort hören oder 
jr jeid nicht Gottes Vold, denn Gott hat 
fein Bold nicht alfo geftifftet, als jr 
meinet, das die alle müften fein Bold 
fein, die da3 Königreich und Prieſterthum 
hetten, find doch nicht alle Abrahams 
Same, die von Abraham geboren find. 
Ir habt wol ein Königreich und Priefter- 
thum, das von Gott geordent und geftifftet 
ift, aber doch feid je druͤmb nicht alle 
Gottes Kinder. Gott hat geſchaffen einen 
Apffel, die Elbe, jtem einen Baum, e8 
find auch alles Creaturen, aber druͤmb 
fönnen fie nicht gen Himel faren und 
jelig werden, und ob jr auch gleich das 
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H] gleich da3 prieſterthumb, das gejeße, 
das weltliche und geijtliche recht habt, 
fo ſeidt ihr doch deshalben nicht gottes 
vol. Ihr ſeidt wohl das volck gottes, 
aber nur Eufjerlich, gleich wie Die 
Elbe und dag Erdreich unſers herr 
gottes Greatur ift. Alfo feidt ihr au) 
fein volck, ihr feidt das liebliche konig— 
reich und volck gottes. Aber wen ihr 
mid) nicht Horen wolt, jo fol konig— 
reich und prieftertfumb Zu jcheidtern 
gehen. 

Alſo jaget man wider uns auch: 
die Chriftliche Kirch it undter dem 
ıs Bapftumb und das vold gottes und 
der Bapft fihet drinnen. Aber nein, 
ſpricht Chriftus, Meine rede jol gehen 
und ihr jollet mihr gehorfam fein und 
mich alleine horen und jollet ihr un= 
finnigf, toll und thoricht druber wer- 
den. Ra ihr ſitzet im regiment, habt 
ein konigreich und prieſterthumb und 
ein ampt und feidt die kirche, wie es 
die Juden waren, aber aljo ſols gehen, 
das, two diefe Iehre von Chrifto nicht 
ift noch angenommen wirdt, do tft 
nicht das volck gottes. Ich mus ihnen 
den rhum laſſen und ich will ihnen 
denfelbigen nicht nemen, fie haben 
die tauffe, daS Sacrament, den namen 
der Chriftlichen kirchen, das vater 
unfer, glauben, dag Euangelium, jtem 
gott, Chriftum, die heilige jchrifft 
und haben alles mit ung, fiten im 
ampt drinnen, wie Chriſtus die Leiten 
nicht herab ftofjen kondte. Aber do 
ſcheide ichs gleichwohl. und mit dem 
ftoffe ich fie herab und fhare hin⸗ 
durch, das Chriſtus ſaget: Entzweder 
0 das prieſterthumb verloren oder dem 
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Priefterthum, das Geſetze, das Weltliche [E 


und Geiftliche Reich habet, jo feid jr 
doch derhalben nicht Gottes Bold. Ir 
jeid wol das Bold Gottes, aber eufferlich, 
gleich twie die Elbe und das Erdreich 
unſers Herrn Gott3 Creatur ift, alſo feid 
jv auch fein Bold, jr jeid das Teibliche 
Königreih und Bold Gottes, aber wenn 
je mich nicht hören wolt, fo fol Königs 
reich und Prieſterthum zu fcheitern gehen, 
und wil alleine die jenigen haben und 
erhalten, die mein wort hören. 

Alfo jagt man wider ung aud: 
die Chriftliche Kirche ift unter dem 
Bapſthum und das Bold Gottes und 
der Bapft ſitzet drinnen, aber nein, 
ſpricht Chriſtus, meine rede fol gehen 
und jr follet mir gehorfam jein und 
mich alleine hören und jollet jr un— 
finnig, toll und töricht drüber werden. 
Ya jr fißet im Regiment, habt ein König- 
reich und Prieftertfum und ein ampt 
und feid die Kirche, wie e8 die Juͤden 
waren, aber aljo ſols gehen, das, wo 
diefe Lere von Chrifto nicht ift noch an- 
genomen wird, da ift nicht das Vold 
Gottes. Ich mus jnen den rhum laſſen 
und ich wil jnen denjelbigen nicht nemen: 
fie haben die Tauffe, das Sacrament, 
den namen der Chriftlichen firchen, das 
vater unfer, Glauben, das Euangelium, 
item Gott, Chriftum und die heilige 
Schrifft und haben alles mit ung, fißen 
im ampt drinnen, wie Chriſtus die 
Leviten nicht herab ftoffen kondte. Aber 
da jcheide ichs gleichwol und mit dem 
ftoffe ich fie herab und fare hindurch, 
das Chriftus jaget: entiveder das Prieſter⸗ 
thum verloren oder dem Euangelio ge— 
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H] Guangelio gegleubet und ihme ge- 


horchet. Alſo ſage man auch Zum 
Bapſt und ſeinen biſchoffen, die do 
ſagen: wir ſeindt gottes volck, Sprich 
du: da frage ich nichts nach, ihr ſollet 
dem Euangelio gehorchen, wo nit, ſo 
gehet Zu ſcheidtern, Ir moget dem 
Euangelio gehorchen oder ſollet ver— 
lorn ſein, platten und pfaffen, wie es 
alhier den Juden auch Ergangen iſt. 
Das iſt die meinung darvon: ihr 
Bepſte, biſchoffe und pfaffen, wollet 
ihr die Chriſtliche kirche ſein und 
bleiben, ſo horet das Euangelium. 
Alſo mus Er mit ihnen reden. 

ICH REDE NICHTS VON 
MIR Ich habs nicht exdichtet, das 
ih aljo rede: Ihr follet an mich 
gleuben oder alle Euer ding twirdt Zu 
Iheidtern gehen. Dieſe lehre ift euch 
lecherlich, Ihr werdet mich creutzigen, 
aber thuts nur, dennoch wollen wir 
mit einander reden, ihr werdets innen 
werden, das ichs nicht geredet hab, 
ſondern der, ſo mich geſanth hatt. 
Alſo troſtet Er ſich ſelbſt, auff das 
Er ſicher und gewiſs ſej, das ſein 
wort unſers herr gots wort ſej. Wie— 
wol es ein groſs ding iſt, das Chriſtus 
weinet uber Jeruſalem und bekummert 
ſich ſehr druber, das es ſol undter— 
gehen. Alſo iſts auch ein groſs dieng, 
das wir uns undterſtehen zu predigen, 
das der Bapſt und biſchofe ſollen das 
gotliche wort behaltten oder ſie wer— 
den alle umbkommen und Zu ſcheidtern 
gehen. Das iſt ihnen lecherlich und 
lautet als eittel ketzerej und mus wider 
die Chriſtliche kirche gepredigt heiſſen. 
Aber wen ir eins ſol undtergehen, 
ſo iſts beſſer, ſie gehen undter, den 
das unſere predigt und wort untter— 
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gleubet und jme gehorchet. 
man auch zum Bapſt und ſeinen 
Biſchofen, die da ſprechen: wir ſind 
Gottes Volck, ſprich du: da frage ich 
nichts nach, jr ſollet dem Euangelio ge— 
horchen, wo nicht, ſo gehet zu ſcheitern, 
je moͤget dem Euangelio gehorchen oder 
ſollet alle verloren ſein, platten und 
Pfaffen, wie es hie den Juͤden auch 
ergangen iſt. Das iſt die meinung da— 
bon: jr Bepſte, Biſchof und Pfaffen, 
wollet jr die Chriſtliche Kirche ſein und 
bleiben ? jo hoͤret das Euangelium. Alſo 
mus er mit jnen reden. 


Ich rede nichts von mir', Ich 
habs nicht ertichtet, das ich alſo rede: 
jv ſollet an mich gleuben oder alle ewer 
ding wird zu ſcheitern gehen, dieſe lere iſt 
auch lecherlich, jr werdet mich creutzigen, 
aber thuts nur, dennoch wollen wir mit 
einander reden, jr werdets innen werden, 
das ichs nicht geredet hab, ſondern der, 
ſo mich geſant hat, alſo troͤſtet er ſich 
ſelber, auff das er ſicher und gewis ſey, 
das ſein wort unſers HERRN Gottes 
Wort ſey. Wiewol es ein gros ding 
iſt, das CHRISTUS weinet uber Jeru— 
ſalem und bekuͤmert ſich ſeer druͤber, 
das es ſol untergehen, alſo iſts auch 
ein gros ding, das wir uns unterſtehen 
zu predigen, das der Bapſt und Biſchofe 
ſollen das Goͤttliche wort behalten oder 
ſie werden alle umbkomen und zu 
ſcheitern gehen, das iſt jnen lecherlich 
und lautet als eitel Ketzerey und mus 
wider die Chriſtliche Kirche geprediget 
heiſſen. Aber wenn jr eins ſol unter— 
gehen, ſo iſts beſſer, ſie gehen unter, 
denn das unſere predigt und wort unter— 
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‚gehe. Dan wir findt gewiſs, das wir 


predigen, wie fein wort lehret und 
wie jein wort lautet. 

Zum andern SO IST ER AUCH 
SELBST DA, Ich weis, das es nicht 
allein fein wort ift, was ich rede, und 
das e3 die warheit ift, das ihr Zu 
fcheidtern werdet gehen, Sondern Er 
wirdt auch nad) truden, Ich weis, 
das auf das wort ſol die fauſt folgen, 
das es ſo gehen mus, wie ich predige, 
das ihr ſollet undtergehen, den Er iſt 
dabej und hilft, das es alſo mus 
gehen, wie ich predige, das werck folget 
auf die wort, wie got dreuet, alſo 
geſchiechts. Die welt meinet wohl, ich 
werde undtergehen, aber ich ſol bleiben 
und ſie wollen bleiben, aber ſie muſſen 
undtergehen. Alſo iſts von anfang 
gegangen. Das wort gottes greift 
nicht an pfefferling, ſchwemgen oder 
waſſerblaſen, Sondern die konigreich, 
groſſe Eonige und volder auf Erden, 
wie der ander pfalm jaget, den was 
groſs und mechtig auf Exden ift, das 
legt fich widder den Chriſtum. Dar- 
umb greift fein wort auch nicht ge- 
ringe dieng a. Aber es tft Zumahl 
eine lecherliche, elende predigt, das fie 
fi) fol legen widder alle gewalt, 
weisheit und Heiligkeit, furſtenthumb, 
keiſerthumb und priefterthumb, die 
wil e8 haben. Das Euangelium hat 
Zu thun mit dem keiſerthumb zu 
Affirien, Babilon, durch Hieremiam 
gieng Babilon undter. Hernacher 
wurde Rom zurſtoret durch ©. Pauli 
predigt. Durch den herrn Chriſtum 
ging Iheruſalem undter. Itzt gehet 
der Bapſt auch hernacher, wen wir 
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gehe, denn wir find gewiß, das wir [E 


predigen, wie fein wort Teret und wie 
fein wort lautet. 

Zum andern So ift er auch jelber 
da, Ach weis, das es nicht allein fein 
wort ift, was ich rede, und das es bie 
warbeit ift, das jr zu fcheitern werdet 
gehen, ſondern er wird auch nach druden, 
ich weiß, das auff das wort fol die 
fauft folgen, das es jo gehen mus, wie 
ich predige, das jr follet untergehen, 
denn er ift dabey und Hilfft, das es 
alfo mus gehen, wie ich predige, das 
werd folget auff die wort, wie Gott 
dreuet, alſo geſchiets. Die welt meinet 
wol, ich werde untergehen, aber ich jol 
bleiben und fie wollen bleiben, aber fie 
muffen untergehen. Alſo iſts von an— 
fang gangen, das wort Gottes greifft 
nicht an Pfifferling, Schwemlin ober 
Waſſerblaſen, jondern die Königreich, 
groſſe Könige und Voͤlcker auff erden, 


wie der ander Palm faget, denn was Pi. 2, 10 


gros und mechtig auff erden ift, das 
Yegt fich wider den Chriftum, darumb 
fo greift jein wort auch nicht geringe 
ding an. Aber es ift zumal eine 
Yecherige, elende predigt, das fie fi) fol 
Yegen wider alle gewalt, weisheit und 
Heiligkeit, Fuͤrſtenthum, Keiſerthum und 
Prieſterthum, die wil es haben, das 
Euangelium hat zu thun mit dem Keiſer⸗ 
thum zu Aſſyrien, Babylon, durch Jere— 
miam gieng Babylon unter, hernacher 
ward Rom zerſtoͤret durch ©. Pauli 
predigt, durch den HERAN Chriſtum 
gieng Jeruſalem unter, ist gehet der 
Bapft auch Hernacher, wer wir pres 
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Das Cuangelium nimpt 
viel auf einen biffen. Aber, das ijt 
lecherlich unnd ſeltzam, das es allein 
mit wortten angreift, Es wirdt ver— 
lachet, das Er ſaget: Werdet ihr mich 
Erhohen, ſo werdet ihr Erkennen, das 
ichs ſej', wen ſie lange bochen und 
trotzen, ſo gehen ſie doch undter. Aber 
wir muſſen den troſt haben, wen 
ſchon keiſer, konig, furſten, Bapft und 
Biſchofe in einen hauffen fallen unnd 
liegen uber einander die konigreich, 
das wir nicht Erfchreden, wen fie 
jagen: was iſt guth3 draus kommen? 
So ſprich dan: das Babilon, Jeru— 
ſalem, Rom, Deutſchlandt und das 
Bapſtumb uber einen hauffen fellet, 
das iſt guth, den ſie woltten das 
Euangelium nicht haben und ihme 
nicht gleuben, So ſaget Er: werdet 
ihr nicht an mich gleuben, ſo gehet 
undter. Das ſie nun ſchreien, da 
ligt nichts dran. Die Juden ſchreien 
uber die Apoſteln, die Romer ſchreien 
uber die Chriſten. Das S. Auguſtinus 
im buch de Civitate dei gnung dar— 
widder Zu fchreiben hatte und Zu 
ſchaffen, das Chriftus undter den Juden 
geborn wahr und nicht undter den 
heiden, und klagten die Romer, nad 
dem das Cuangelium Zu Rom dureh 
©. Paulum und Petrum were gepre- 
diget und Chriften gemacht worden, 
Das es nun mit ihnen Erger ftunde 
dan Zuborn, da fie beiden und ab- 
gottifche waren, do antmwortte Er 
drauf, das Es nicht des Euangelij 
ſchuldt were, jondern ihre ſchuldt, dag 
fie nicht woltten das Euangelium an- 
nemen. Drumb laßs fie fehreien, tie 
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digen, das Euangelium nimet viel auff [E 


einen biffen. Aber das ift lecherig und 
jelgam. daS es allein mit mworten an— 
greifft, e3 wird verlachet, das er faget: 
Merdet jv mich erhöhen, jo wer 
det jr erfennen, das ichs jey’, 
wenn fie lange pochen und troßen, fo 
gehen fie doch unter. Aber wir müfjen 
den troft haben, wenn jchon Seifer, 
König, Fürften, Bapft und Bifchofe in 
einen hauffen fallen und Ligen uber ein- 
ander die Königreich, das wir nicht er— 
Ichreden. Wenn fie jagen: was ift guts 
draus fomen? fo ſprich du das: dag 
Babylon, Zerufalem, Rom, Deudichland 
und das Bapſthum uber einen hauffen 
fellet, da ift gut, denn fie wolten das 
Euangelium nicht haben und jme nicht 
gleuben, jo faget er: werdet jr an mich 
nicht gleuben, jo gehet unter. Das fie 
nu Schreien, da ligt nichts dran, die 
Juͤden ſchrien uber die Apofteln, die 
Römer ferien uber die Chriften. ©. 
Auguftinus im buch De Civitate dei hat 
gnug da wider zu fchreiben und zu 
ſchaffen, das Chriſtus unter den Jüden 
geborn war und nicht unter den Heiden 
und Hagten die Römer, nachdem das 
Euangelium zu Rom durch ©. Paulum 
und Betrum were geprediget und Ehriften 
gemacht worden, das es nu mit jnen 
erger jtunde denn zuvor, da fie Heiden 
und Abgöttifhe waren, da antwortet 
er drauff, das es nicht des Guangelij 
ſchuld were, fondern jve ſchuld, das fie 
nicht mwolten das Cuangelium annemen. 
Daruͤmb las fie ſchreien, wie fie wollen, 
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H] fie wollen, Es ift ihnen gejagt vor— 
hin,.da fie das wort hatten, woltten 
fie e8 nicht aleuben, aber jo gleube 
als den, wen Chriſtus gecreußiget und 
Erhohet ift und men die jtein uber 
einem hauffen Liegen. 

Die Romer woltten auch nicht 
gleuben, dieweil die Apofteln gegen- 
werttig waren, aber fie muften dar— 
nad) gleuben, do Rom uber einen 
Hauffen lag. Nun got hats gepvediget, 
aber fie fragten nichts darnach. Alfo 
gleubt it keiſer, konig und Bapft 
auch nicht, biſs fie uber einen hauffen 
Yiegen, und es ſchadet nicht, ob gleich 
fommen frieg, aufrhur und das es 
alles in hauffen fellet, worumb gleubet 
ihr nicht an mi? Drumb gehet Zu 
ſcheidtern, Bapft, keiſer, laſs dir ſagen, 
wo nicht, ſo wirſtu undtergehen und 
ob wir ſchon auch mit gehen, wie den 
Chriſtus gecreutzigt iſt worden und 
Erhohet, Item man verjagt die from- 
men prediger und man vergeuft un— 
ſchuldig bluth, verbrennet die Chriſten, 
63 ſchadet nicht. Das heifjet alles 
Erhohet, darnach jollen fie 8 Erfharen. 

Das ift nun, das man wohl lernen 
ſoll, Ich Kerne jeldft aud) dran, was 
ich euch Lehre, wen wir dahin kondten 
kommen, das wir an dem artickel nicht 
Zweiffelten, das Chriftus unſer hei⸗ 
Yandt ſej und von got geſanth und 
unfer gerechtigfeit were, und Viefjen das 
gewiſs fein und fehen nit meitter in 
den unfhal dan aufs wort gottes, So 
kondte man den immerdar ſagen: Es 
iſt gottes wort, das hab ich geprediget, 
das troſte ich mich, ich hab geleret 
vergebung der ſunde und gerhaten Zu 
friede, liebe und einigkeit, geſchiecht 
num daruber ein ſchade, jo ſej es 
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es iſt jnen geſagt vorhin, da fie das [E 
wort hatten, wolten ſie es nicht gleuben, 
aber ſo gleube als denn, wenn Chriſtus 
gecreutziget und erhoͤhet iſt und wenn 


die ſtein uber einen hauffen ligen. 


Die Roͤmer wolten auch nicht gleuben, 
dieweil die Apoſteln gegenwertig weren, 
aber ſie muſten darnach gleuben, da Rom 
uber einen hauffen lag und durch die 
Gothen und Wenden verſtoͤret ward, nu 
Gott hats geprediget, aber ſie fragten 
nichts darnach. Alſo gleubt jtzt Keiſer, 
Koͤnig und Bapſt auch nicht, bis ſie uber 
einem hauffen ligen, und es ſchadet nicht, 
ob gleich komen krieg, auffrhur und das 
es alles in hauffen fellet, waruͤmb gleubet 
jr nicht an mich? Daruͤmb gehet zu 
ſcheitern, Bapſt, Keiſer, las dir ſagen, 
wo nicht, ſo wirſt du untergehen und ob 
wir ſchon auch mit gehen, wie denn 
Chriſtus gecreutziget iſt worden und er= 
Höhet, jtem man verjaget die fromen Pre— 
diger und man vergeuft unſchuͤldig but, 
verbrennet die Chriſten, es ſchadet nicht, 
das heiffet alles erhoͤhet, darnach jollen 
fie es mol erfaren. 

Daß ift nu, das man wol lernen ſol, 
ich lerne ſelber auch dran, was ich euch 
lere, wenn wir dahin koͤndten komen, das 
wir an dem Artikel nicht zweifelten, das 
Chriſtus unſer Heiland ſey und von Gott 
geſant und unſer gerechtigkeit were, und 
lieſſen das gewis ſein und ſehen nicht 
weiter in den unfall denn auffs wort 
Gottes, ſo koͤndte man denn jmerdar 
ſagen: Es iſt Gottes wort, das hab ich 
geprediget, des troͤſte ich mich. Ich habe 
geleret vergebung der ſuͤnde und geraten 
zu friede, liebe und einigkeit, geſchiet nu 
daruͤber ein ſchade, jo ſey es ewer ſchuld 
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Aber fie werden ſchreien: Vorhin 
hatten wir guthe Zeit, Eher dieje 
predigt kam, wie die Juden aud) 
Hagten und ſchrien uber des propheten 
Hieremiae predigt und die Juden ſonſt 
ſchrien: O were das Euangelium und 
Chriſtus nicht kommen, fo ftunde 
Sjerufalem noch. Und das wehre ge- 
wiſslich wahr, were Chriftus nicht 
fommen, jo jtunde Serufalem noch. 
Alfo, were Petrus und Paulus nicht 
fommen, jo ftunde Rhom auch noch 
wohl. Aber weil fie kommen findt, 
fo fallen die reich alſo in einander. 
Aber Chriſtus ſpricht: DER VATER 
IST BEI MIR und nicht bei euch, 
wir Haben euch wahr geprediget, was 
euh nun fur unglugk midderfheret, 
da3 gebt ihr alles dem Cuangelio 
Ihuldt, Ihr legt3 dem Euangelio auf 
den hals, aber ift Euer ſchuldt, den 
ihr wollet da3 Euangelium nicht haben, 
ereußiget und Exhohet mich und ver- 
folget mich druber, Itzt entjchuldiget 
ihr euch, als weret ihr unfchuldig, 
Spredet: Iha wen das Euangelium 
nicht were geweſen, und iſt alles des 
Euangelij ſchuldt. Ei lieber, wen 
Chriſtus nicht auch die gewiſſen regieren 
ſolt, ſo hettet ihr auch guth regiren. 
Er ſolte die armen gewiſſen nicht 
troſten, ihr woltet fie allein ver— 
dammen und Erhungern, ihr wolt 
alleine got dienen und den rechten 
gottesdienſt Erhaltten, vertheidigen, 
ſchutzen und ſchirmen, wen Er nun 
auch regiren wil, ſo wolt ihrs nicht 
leiden. So habt nun das Zu lohn, 
ſchreiet, ſchreiet, Er reiſſet euch gleich— 


8 ſtunde (Rom auch noch wohl) 
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und nicht der Lere. 
Ichreien: vorhin hatten wir gute zeit, ehe 
diefe predigt kam, wie die Juͤden auch 
flagten und jchrien uber des Propheten 
Jeremiae predigt und die Juͤden fonft 
ſchrien: O were da3 Guangelium und 
Chriſtus nicht fomen, fo ftünde Serufalen 
noch. Und das were gewislich war, tere 
Chriſtus nicht fomen, jo ftünde es noch, 
aljo, were Petrus und Paulus nicht 
fomen, fo ftünde Rom auch noch wol, 
aber weil fie fomen find, fo fallen die 
Reich aljo in einander. Aber Chriſtus 
Ipriht: DER Bater ift bey mir und 
nicht bey euch, wir haben euch zwar 
gepredigt, was euch nu für unglüd wider: 
feret, das gebet jr alles dem Guangelio 
ſchuld, jr. leget3 dem Euangelio auff den 
hals, aber e3 iſt ewer ſchuld, denn jr 
twollet da8 Euangelium nicht haben, 
ereußiget und erhöhet mich und verfolget 
mich drüber, jtzt entſchuͤldiget jr euch, 
ala weret jr unfchüldig, jprechet: ja wenn 
das Euangelium nicht were geweſen, und 
iſt alles de3 Euangelij ſchuld. Ey lieber, 
wenn Chriftus nicht auch die gewiſſen 
regiren ſolt, jo hettet jr auch gut regiren, 
er folte die arme gewiſſen nicht tröften, 
jr woltet fie alleine verdamen und er— 
hungern, jr woltet alleine Gott dienen 
und den rechten Gottesdienft erhalten, 
verteidigen, ſchuͤtzen und beſchirmen, wenn 
er nu auch regiren wil, ſo wolt jrs nicht 
leiden. So habet nu auch das zu lohn, 
ſchreiet, ſchreiet, ſo reiſſet er euch gleich— 
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H) wohl dahin, Und wir fagen it auch 
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Zu den papiften: Got left euch ſchreien 
und reiffet euch gleichwohl umb. Es 
wirdt euch gehen, wie e8 den Juden 
gegangen ift. Ex lieſs die Juden, 
Rhom und Babilon aud) fchreien, aber 
Er rieſs fie dennoch umb, DER 
VATER IST MIT MIR, Er wirdt 
nicht Liegen, Er wirdt mir bejitehen. 

Summa: 63 feindt eittel trojt- 
ſpruche und troftreden, darmit Er ſich 
und die feinen troftet, Es Erbarmet 
ihnen, das ein folch herlich vol jolle 
undtergehen, und ſpricht: Po mores, 


s was hab ich gepredigt? dies volck, 


fonigreih und priefterthumb gehet 
undter, Das ift ein groſs Ergerniſs. 
Aber ic) mus ein undterfchiedt machen. 
Ich weis: alles, was ich thue, da3 
gefellet got wohl. Dieſs wort iſt 
geſetzet widder alles Ergerniſs und 
wider das, ſo ſie ſchreien. Er ſpricht: 
Ach Frage nichts darnach, ICH BIN 
NICHT ALLEIN, meine predigt ift 
nicht mein getichte. Wen ich wuſte, 
das das wort und predigt mein und 
nicht gottes were, ſo wolt ich nicht 
die gantze welt nemen, das ich auf⸗ 
trett und predigte, und wehr mir zu 
dienft und ehren oder umb meinet 
willen gleubet, dem dancke es ber 
Yeidige teuffel. Chriſtus ſpricht: Ich 
bin nicht allein, und ich ſoll auch 
alſo ſagen, den wen ich alleine were, 
ſo were meine ſache nichs. Dan ich 
mus ſagen: das rede ich nicht von 
mihr, den ſonſt were ich ein lugener. 
Aber das weis ich, das, was ich pre— 
dige, das hat mihr der vater gegeben 
und es iſt ſein wort und lehre, da 
ſtehets. Wen ich das ſagen kan, ſo 
ſpreche ich: nun laſs hehrgehen, es 
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wol dahin, und wir jagen jtzt auch zu [E 


den Papiften: Gott leſſet euch ſchreien 
und reiffet euch gleichwol umb. Es wird 
euch geben, wie es den Juͤden gangen 
ift, ex lieg die Jüden, Rom und Babylon 
auch ſchreien, aber er rieſs fie dennoch 
umb, Der Bater ift mit mir, er wird 


nicht Liegen, ex wird mir beiftehen. 


Summa: es find eitel Troſtſpruͤche 
und Troftreden, damit er fi und Die 
feinen tröftet, e3 erbarmet jn, das ein 
ſolch herrlich Volck jolle untergehen, und 
ipricht: Potz mores, was hab ich gepre= 
digt? dis Bold, Königreich und Priefter- 
thum gehet unter, dag ift ein gros ergerniß, 
aber ich mus einen unterjcheid machen. 
Ich weiß: alles, was ich thue, das gefellet 
Gott wol, dis wort ift geſetzet wider alles 
ergernis und wider daß, jo fie ſchreien, 
er Spricht: ich frage nicht® darnach, ICH 
bin nicht allein, meine predigt ift nicht 
mein getichte. Wenn ich wuͤſte, das das 
wort und die predigt mein und nicht 
Gottes were, ſo wolt ich nicht die gantze 
Welt nemen, das ich aufftret und pre— 
digte, und wer mir zu dienſt und ehren 
oder umb meinen willen gleubet, dem 
dancke es der leidige Teufel. Chriſtus 
ſpricht: Ich bin nicht allein, und ich ſol 
auch alſo ſagen, denn wenn ich allein 
were, ſo were meine ſache nichtes, denn 
ich mus ſagen: das rede ich nicht von 
mir, denn ſonſt were ich ein Luͤgener. 
Aber das weis ich, das, was ich predige, 
das hat mir der Vater gegeben und es 
iſt ſein Wort und Lere, da ſtehets. Wenn 
ich das ſagen kan, ſo ſpreche ich: nu las 
hergehen, es falle in einander die gantze 
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HA] falle ein die ganbe welt und borne 


liechter lohe, &3 folge bluth vergifjen 
oder was do tolle, was frage id) 
darnach? der herr ift got, und gotte 
fol die welt gehorfam fein und Er 
fan woll drein ſchlagen, wen fie e8 
- berdienet und ihme nicht will gehorchen. 
Got ift mit mir und nicht mit ihnen, 
und lafje fie darnad) ſchreien: O groſs 
Ergernif3, ich frage nichts darnad). 
Darumb jo Iobet Chriftus die, jo 
jein wort alfo groſs achten, den Ex 
weiß, da3 an diefem wortt mehr 
gelegen ift den an der gantzen welt. 
Es ift ein groffer rhum, das Ex alfo 
darf hehrfharen und jagen: Mein lehre 
iſt jo groſs und ein fol) dieng drumb 
und doran jo viel gelegen, das die 
gantze welt dargegen nichts ift, meine 
lehre ift recht. Dargegen fpricht die 
welt: unſer reich, unfer kriegsruſtung, 
pferde, Reutter, knechte, wagen und 
maurn iſt fo ein grof3 dieng, das die 
predigt des Guangelij dargegen gahr 
nichts und ein dreck ift, und nad) der 
vernunft hat die predigt de3 gotlichen 
worts ein gering ahnjehen gegen den 
fonigen und furften. Aber widerumb 
was iſt ein furft und keiſer, jha die 
gantze welt, Himmel und Erden und 
alle Creaturn gegen dem wort? ein 
dreck jeindt fie. Dan, ſpricht Chriftus, 
der mit mir ift und mich heiffet pre- 
digen, der ift grofjer den diefes alles. 
Diefer armer Jeſus vedet im tempel 
und got nimpt fich feines geringen 
wort? ahn und Hat auf feinen mundt 
und auf fein wort jo groſs achtung, 
das Ers groffer achtet den die gantze 
weltt, jha Er verachtet druber die ganke 
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Welt und brenne Liechter lohe, es folge 
auch blut vergifjen drauff oder was da 
wolle, was frage ich danach? der HERR 
ift Gott, und unſerm Heren Gott fol die 
welt gehorjam fein und er fan wol drein 
Ihlagen, wenn fie es verdienet und jme 
nicht wil gehorchen, Gott ift mit mir und 
nicht mit jnen, und laſſe fie darnach 
ſchreien: O gros ergernis, ich frage nichts 
darnadı. 

Daruͤmb jo lobet Chriſtus die, jo jein 
wort alſo gros achten, denn ex weiß, das 
an diefem wort mehr gelegen ift denn 
an der gangen Welt. Es iſt ein groffer 
rhum, das er alſo darff Herfaren und 
jagen: Meine Lere ift fo gros und ijt 
ein fol ding drumb, daran fo viel 
gelegen, das die gante Welt dagegen 
nichts ift, meine Lere ift vecht. Dagegen 
Ipricht die Welt: unfer Reich, unfer 
Kriegeräftung, Pferde, Reuter, Knechte, 
wagen und Maurn find fo ein gros ding, 
das dagegen die predigt des Guangelij 
gar nichts und dred ift, und nach der 
vernunfft hat die predigt des Göttlichen 
worts ein gering anſehen gegen den 
Königen und Fürften. Aber wideruͤmb 
was iſt ein Fuͤrſt und Keifer, ja bie 
ganze Welt, Himel und erden und alle 
Creaturn gegen dem wort? ein dred find 
fie, denn, Spricht Chriftus, dev mit mir 
ift und mich heiſſet predigen, der ift guöffer 
denn diſes alles. Diefer arme Iheſus 
redet im Zempel und Gott nimet fich 
feines geringen wort an und hat auff 
feinen mund und auff fein wort fo gros 
achtung, das ers groͤſſer achtet denn die 
gantze Welt, ja er verachtet druͤber die 
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Joh. 8, 28. 


Er Iefjet fein wort aus des 
herein Chrifti munde zu Serufalem 
predigen und hat das wort got jo 
gros gemacht, das Er das Judenthumb 
druber Zerriffen hat und Iheruſalem 
in der afchen Yigt. Und got hat noch 
feine augen auf dieſes mannes mundt 
gerichtet, das Ex alles dargegen ala 
fur nichts belt. Was ift Jherujalem, 
Rhom und alle grofje konigreich gegen 
dem wort? Es ift nichts und mie 
ein dreck geachtet. Wer gleubets aber, 
da3 an dem wort jo groſs joltte gelegen 
jein? Das gantze Nhomifche reich iſt 
gegen dem wort als nichts. Uber 
unfer widderſacher jagen, Das mir 
predigen, jej alles nicht, ©. Pauli 
Yere fei als ein fteublein gegen dem 
Rhomiſchen keifer. Drumb jo achteten 
die Romer folche betler3 predigt gahr 
nichts. 

Und man verachtet uns heute Zu 
tage auch alſo, aber iſt unſer Euange— 
lium Chriſti und unſers herrgotts 
wort, ſo wirdt unſer herr got ſagen: 
Es ſol mihr mehr an dem wort gelegen 
ſein den am gantzen bapſtumb oder 
keiſerthumb, Das keiſerthumb und des 
Turcken reich nicht anders ſein den 
als ein Manblath, wiewol ſie uns 
alſo gering ahnſehen. Das heiſt unſer 
trotz, fur unſerm herr got hats nicht 
noth, der fraget nicht viel nach den 
konigen, Bepſten und Biſchofen. Er 
hat droben andere furſten und herrn. 
Ein Engel kan mehr den Zehen Tur— 
ckiſche keiſer oder Bepſte, ſie ſeindt 
gegen den Engeln wie mucken, flohe 
und leuſe. Aber das iſt das groſte, 
ſein wort gleuben und haltten. 


3 predigen wiederholt 13 fo (viel) 
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gange welt. Er leſſt ſein wort auß des [E 


HERREN CHRISTI munde zu Jerus 
ſalem predigen und hat das wort Gott 
fo gros gemacht, das er das ganke Jüden- 
thum drüber zerriffen hat und Jeruſalem 
in der affchen ligt. Und Gott hat noch) 
feine augen auff diefeg Mannes mund 
gerichtet, das er alles dagegen als fir 
nichts belt, was ift Jerufalem, Rom und 
alle groffe Königreich gegen dem Wort? 
es ift nichts und wie ein dved geachtet. 
er gleubet3 aber, das jo gros an dem 
wort folte gelegen fein, das das ganbe 
Roͤmiſche Reich ift gegen dem Wort als 
nichts. Aber unjer widerjacher ſagen, 
dad wir predigen, ſey alles nichts, 
S. Bauli lere ſey al ein Steüblin gegen 
dem Römifchen Keiferthun, daruͤmb fo 
achteten die Römer ſolche Betlers predigt 
gar nichts. 


Und man verachtet ung heute zu tage 
auch alfo, aber ijt unfer Euangelium 
Chriſti und unſers Herr Gotts wort, jo 
wird unfer Herr Gott jagen: Es fol mir 
mehr an dem wort gelegen fein denn am 
gangen Bapfthum oder Keiſerthum und 
wenn wir dis gewiß find, als denn fo 
wird ung dad Bapfthum, das Keiſerthum 
und des Tuͤrcken Reich nicht anders fein 
denn als ein Manblat, wiewol fie ung 
alfo gering anfehen. Das heifit unfer 
troß, für unjferm Herrn Gott hats nicht 
not, der fraget nicht viel nach den 
Königen, Bepften und Bilchofen, er hat 
droben im Himel wol andere Fuͤrſten 
und Herrn. Ein Engel kan mehr denn 
zehen Tuͤrckiſche Keiſer oder Bepſte, ſie 
find gegen den Engeln wie Muͤcken, Floͤhe 
und Leuſe, aber das iſt das groͤſte, ſein 
wort gleuben und halten. 
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So faget alhier der herr Ehriftus: 
Ich weis, alles, was ich predige, das 
wirdt gefchehen, ich traue drauf und 
gefellet got wohl, ſchlegt aljo die gantze 
twelt dohin, fraget nichts darnach, wie 
groſs ein Fonigreich fein moge. Dar- 
umb jo lafjet ung gewiſs fein, das 
die lehre recht und gottes wort fej. 
Dan konnen twir drauf troßen und 
jagen: wer do lachen will, der Yache, 
wer Zornen will, der Zorne immer 
hin. Es ſej fleiſch und bluth, welt, 
meine ſunde, teuffel, ich frage nichts 
darnach. Ich wil ſehen, wer uns thun 
wil. Des wort wir predigen, der iſt 
bej uns, und wir wiſſen, das unſere 
predigt got gefalle. 


».130 DIE ZEHENDT PREDIGT 


UBER DAS ACHTE CAPITTEL 
IOANNIS 
gepredigt bon D. IM. Luther am 
Sonnabendt nach Andreae. 
Anno 1531. 
hr Habt gehort, wie der herr ge- 
fagt hat zu den Juden: DER 
VATER LEST MICH NICHT 
ALLEIN, DEN ICH THUE, WAS 
IHME GEFELLET. Das ift eine 
ſehr Hohe predigt geweſen, die Er 
anfteng, das das gantze Judiſche reich 
und prieftertfumb foltte zu boden 
gehen, landt undt Stadt Yerufalem 
undtergehen. Das wahr eine hohe 
predigt, Darumb troftet Er fich alfo, 
da3 Ers nit fei, der es thue, fondern 
es ſei ein ander, der es thue, nemlich 
das wort gottes. nd fpricht ferner: 
DER VATER LEST MICH 
NICHT ALLEIN.’ 








Wochenpredigten über Joh. 6—8. 


So faget aber der HERR Chriftus: 
Sch weis, alles, was ich predige, das 
wird gefchehen, ich tramwe drauff und es 
gefellet alfo Gott wol, ſchlegt alſo die 
gantze Welt dahin, fraget nichts darnadh, 
wie groß ein Königreich fein möge. Dar- 
umb fo lafjet uns gewis fein, daß bie 
lere recht und Gottes Wort fey, denn 
können wir drauff troßen und jagen: mer 
Tachen wil, der lache, wer zörnen wil, der 
zörne jmer hin. Es fey gleich fleifch 
und blut, die welt, meine finde oder 
der Teufel mir tod feind, jo frag ich 
nicht3 darnach, ich wil ſehen, wer uns 
etwas thun wil, der Man, de3 wort 
twir predigen, ber ift bey uns, und wir 
wiſſen, das unfere predigt Gott wol gefalfe. 


Die 10, Predigt 
am Sonnabend nach Andreae. 


Dee nu der HERR zu den Juͤden 
gefagt hat: Der Vater leſſt mich 
nicht allein, denn ich the, was jme 
gefellet, das ift eine feer hohe prebigt 
geweſen, denn fie folte das gantze Juͤdiſche 
Reich und Prieftertfum zu boden ftoffen, 
da3 auch das ganke Land und Stad 
Serufalem untergehen. wirde, das war 
eine hohe predigt, daruͤmb tröftet er fich 
alfo, das ers nicht ſey, der es thue, 
ſondern es ſey ein ander, der es thue, 
nemlich das wort Gottes. Und ſpricht 
ferner: 


Der Vater leſſt mich nicht 
alleine, denn ich thue all zeit, 
was jm gefellet, da er ſolchs 
redet, gleubten viel an jn.’ 
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Als ſolt Er jagen: was ich ge- 
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H] Als folt er jagen: was ich geprediget [E 
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predigt hab, das ſoll und mus gehen, 
und was ich thue und furneme, 
trotz das es einer wehre. Es iſt ein— 
felttig geredet mit ſchlechten wortten, 
aber hofferttig und trotzig iſts, das 
Er darff ſagen: was ich thue und 
predige, das gilt und iſt gethan. Dar— 
gegen mus man ſagen: wen dein 
thun und predigen allein gilt, ſo ſeindt 
wir todt und verlorn. Es ſpricht 
Chriſtus: Es wirdt alſo gehen, wer 
do nicht will mich horen und mihr 
folgen, was id) ſage, ſchaffe und ordene, 
der hab den beſcheidt, Er ſoll willen, 
das fein ding got nicht gefellet. Den 
got ift mit mihr, ſonſt dorfte ic) 
betteler nicht auftretten und jo pres 
digen. Den es iſt ein groſs dieng, 
das fo ein betteler auftritt, wie Er 
geweſen ift, und faget: was ich predige, 
das geſchicht, und was ich will und 
thue, dem mufjen alle folgen oder findt 
verdampt, wer nit till, wie ich will, 
und gleuben meinem wort und folgen, 
was ich jchaffe, der wiſſe, das Er ver— 
loren fej und got ihme abgejagt habe 
und got ihme feindt ſej. Das ift nun 
ein groffer feindt und were beijer, 
man Tieffe ihnen freundt fein und 
thet, was Er Heift, und lieſs, was Er 
verbothe, und gleubte, was Er prediget. 

So faget num der herr Chriftus: 
alles, was ich thue, das gefellet got, 
und ihr jollet willen: wer widder 
mich ift, Dex ift wider got und greift 
got ahn und ter toider got tft, der 
hat got zum feinde, was Er aber 
dran getvinnet, das mag Ex haben 
und die ſchue darmit ſchmiren. 63 
haben fich jo viel konigreich toider got 
gelegt, aber was haben fie gewonnen? 





babe, das fol und mus gehen, und was 
ich thue und fürneme, troß dag einer 
were. &3 ift einfeltig geredet mit ſchlechten 
worten, aber hoffertig und troßig iſts 
gnug, das er darff jagen: was ich thue, 
fage und predig, das gilt und iſt gethan, 
dagegen mus man jagen: Ey wenn dein 
thun, predigen allein gilt, jo find mir 
tod und verloren. Es ſpricht Chriftug: 
es wird aljo gehen, wer da nicht wil 
mich hören und mir folgen, was ich jage, 
ſchaffe und ordene, der hab den beſcheid: 
er jol willen, das fein ding Gott nicht 
gefellet, denn Gott ift mit mir, jonft 
dürfte ich betteler nicht aufftreten und 
fo hoch predigen. Denn es ijt ein groß 
ding, das ein Betteler aufftrit (wie er 
gewefen ift) und ſaget: was ich predige, 
dag gejchiet, was ich nicht piedige, das 
geſchiet nicht, und was ich wil und thue, 
dem muͤſſen alle folgen oder find ver: 
damet, wer nicht wil, wie ich wil, und 
gleuben meinem wort und folgen, was 
ic) Schafe, der wiſſe und hab den beſcheid, 
dag er verloren jey und Gott jme ab» 
gejagt hab und jme feind ſey. Das ift 
nu ein grofjer feind und were befjer, man 
lieſſe jn freund fein und thet, was er 
hieffe, und lieg, was er verböte, und 
gleubte, was er prediget. 


So faget nu der Herr Chriftus: Alles, 
was ich thue, das gefellet Gott, und jr 
joffet wiffen: wer wider mich ift, der iſt 
wider Gott und greifft Gott an und wer 
wider Gott ift, der hat Gott zum feinde, 
was er aber dran gewinnet, dad mag er 
Haben und die Schuhe damit ſchmieren. 
63 Haben fich fo viel Koͤnigreich wider 
Gott gelegt, aber was haben fie ge 
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8A) fie liegen alle im dreck. Alſo gehets 


itzunder auch), man will Chriftum nicht 
horen und iſt jedermenniglich widder 
den man. Es ſoll nichts fein, was 
Er jaget und thut, die welt will fonft 
wohl got gefallen und nicht haben, 
was Er ordenet. Aber Chriſtus jpricht: 
was ich thue und predige, gefellet got, 
ih bin nicht allein etc. Das wollen 
wir mit Schwachen glauben ahnfehen, 
was ihr thut und was ihr feidt, 
DIE IHR Euch i&t darwidder leget 
und jaget: was wir thun, dag gefellet 
gott und das geſchiecht. Wolan, wir 
lafjen fie zufammen, wir werden der: 
mahl eins jagen: Es waren die gefellen, 
die da jagten: was wir thun, das fol 
gehen, wo fein fie nuhn? fie feindt 
Zu aſchen und pulver worden und 
got hat das felt behaltten. 

Sp ſpricht nun Chriftus alhier: 
Ich thue allezeit biſs an den Jungſten 
tag hinan, was got gefellet. Mein 
toort, predigt, tauffe, Sacrament fol 
bleiben, und troß. Ex hat3 mit befjern 
twortten aufsgeftrichen, dan ichs aus— 
reden fan. Drumb faget der Euangelift 
auf: “VIEL LEUTH GLEUB- 
TEN AN IHN’. Den fie haben ge- 
dacht, Ex redet jo gemwalttig einhehr, 
gleih als hette Er gott in feinen 
henden, und hoven feine predigt. Das 
jein diefelbige gejellen, die gedencken: 
wen Er hierein kommen wirdt und 
ein herr wirdt, jo tollen wir ung 
zu ihme haltten. Er wirdts thun, wir 
wollen feine amptleuthe und Cantzler 
iverden. 

‘DA SPRACH JHESUS ZU 
DEN JUDEN, DIE AN IHN 
GLAUBTEN: SO IHR BLEIBEN 
WERDET AN MEINER REDE, 
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wonnen? fie liegen alle im dred. Alfo 
gehet3 jtzund auch, man wil Chriftum 
nicht hören und ift jedermenniglich wider 
den Man, e3 fol nichts fein, was er ſaget 
und thut, die welt wil fonft wol Gott 
gefallen und nicht Haben, was er ge= 
ordenet, aber Chriftus fpricht: was ich 
thue und predige, gefellet Gott, Jch bin 
nicht allein etc. Das wollen wir mit 
Ihwachen Glauben anfehen, was jr thut 
und was jr feid, die jr euch jtzt dawider 
leget und faget: was wir thun, das 
gefellet Gott und das gejchiet. Wolan, 
wir laffen fie zufamen, wir werden der- 
mal eins jagen: e3 waren die gefelfen, 
die da fagten: was wir thun, das fol 
gehen, wo find fie nu? fie find zu affchen 
und pulver worden und Gott hat das 
felt behalten. 


So jpricht nu Chriſtus hie: Ich thue 
allezeit bis an den Juͤngſten tag hinan, 
was Gott gefellet, mein wort, predigt, 
Zauff, Sacrament fol bleiben, und 
troß etc. Er hats mit beſſern worten 
auggeftrichen, denn ichs ausreden Kan. 
Daruͤmb faget der Guangelift auch: “Viel 
Leute gleubten an jn’, denn fie haben 
gedacht, er rede fo gewaltig einher, gleich 
als hette er Gott in feinen henden, und 
hören feine predigt. Das find diefelbigen 
gejellen, die gedenden: wenn er hinan 
komen wird und ein Herr wird, jo wollen 
mir ung zu jme halten, ev wirds thun, 
wir wollen feine Amptleute und Cantzler 
werden. 


"Da Sprach nu Iheſus zu den 
Süden, die an jn gleubten: fo jr 
bleiben werdet an meiner rede, 
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H) SO SEIDT IHR MEINE RECHTE | 


JUNGER UND WERDET DIE 
WARHEIT ERKENNEN. 

Das jaget Er zu denen die do an- 
fiengen Zu gleuben und fagten: wir 
wollen Zu dir jeten und wagen leib 
und leben, und fihet fie jchiel ahn 
und Sprit: Iha wens Euer Ernſt 
were und das e3 die wahrheit tere, 
da3 ihr an mic) gleubtet, aber es jihet 
mic) darfur ahn, als werdet ihr nicht 
alfo bleiben. Und hebt an und thut 
eine predigt von den falſchen und 
wahrhafftigen Jungern des gottlichen 
wortts und ſpricht: Viel horen dag 
Euangelium und bleiben darbej, weil 
es ihnen nutzet, das ſie gelt, guth und 
ehre darvon haben, Ja, lieber, wer 
mochte das nicht, ſaget derhalben: Wen 
ihr werdet bleiben an meiner rede 
und lehre, ſo ſeidt ihr meine rechte 
Junger'. Den ich hab zweierlej Junger. 
Die Erſten gleuben an mid), rhumen 
da3 Guangelium und jagen: Das ift 
» die rechte twarheit und ich haltte fie 
fur groſſe trefliche Chriften. Aber es 
ligt am bleiben und das es Zum 
treffen kompt, man jpricht: ich weis 
nicht, ſoll ich difs und das umb des 
Guangelij willen verlafjen? two jeindt 
diefelbigen? two findet man fie, die 
do beftendig bleiben? Do fpricht der 
herr Chriftus: ‘SO IHR BLEIBET 
AN MEINER REDE, SO SEID 
IHR MEINE RECHTE JUNGER”. 
Wen euch meine Iehre gefellet, jo jeidt 
ihr wohl gelaxth- und ihr wiſſet alles, 
bleibet ihr bej der lehre, fo jeidt ihr 
meine Junger. Meine lehre aber ift 
der art und es ift nicht drumb zu 
thun, dag man allein anfange und 
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jo feid jr meine rechte Sünger [E 
und werdet die warheit erfennen.’ 


Das iſt ein böfer preis, das er jaget 
zu denen, die da anfingen zu gleuben und 
fagten: wir wollen bey dir bleiben und 
zufegen und wagen Leib und leben, und 
fihet fie mit jchielenden augen an und 
Ipricht: ja mens ewer ernſt were und 
das es die warheit were, das jv au mich 
gleubtet, aber es fihet mich dafuͤr an, 
ala werdet jv nicht alfo bleiben. Und 
hebt an und thut eine predigt von den 
falfchen und warhafftigen Juͤngern des 
Göttlichen worts und Spricht: viel hören 
das Euangelium und bleiben dabey, weil 
es jnen nußet, das fie gelt, gut und ehre 
davon haben, ja Lieber, wer möchte das 
nicht, Jaget derhalben: Wenn jr werdet 
bleiben an meiner rede’ und lere, 
fo jeid je meine rechte Jünger. 
Denn ich hab zweierley Jünger, die erften 
gleuben an mich, rhuͤmen und hören das 
Guangelium und fagen: dag ift die vechte 
warheit, und ich Halte fie für groſſe treff- 
liche Chriften, aber es ligt am bleiben. 
Darnach find andere, die hoͤrens, aber 
wens zum treffen fömet, da fpricht man: 
ich weiß auff meine Seele nicht, ſol ich 
dis und das umb des Euangelii willen 
verlafjen? Da find derſelbigen wenig, 
die im Creutz und verfolgung bey dem 
Guangelio verharren, wo findet man fie, 
die da beftendig bleiben? da jpricht nu 
der HERR Chriftus: So jr bleibet 
an meiner rede, jo feid jr meine 
rechte Jünger”. Wenn euch meine Lere 
gefellet, jo ſeid jr wol gelart und jr 
wiffet alles, bleibet jv im Greuß und 
feiden bey der Lere, jo feid jr meine 
Jünger, Meine Lere aber ift nicht der 


| art, dag man allein anfahe zu gleuben 
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A) rhume viel vom Euangelio und fage: 


Ich gleubs auch. Es ift balde an- 
gefangen, aber wo feindt die BLEI- 
BER UND VERHARRER, das 
man ausſtehe und gedechte: Es gehe 
mir druber, wie got will, bin id) 
nicht gefunth, jo werde ich Frand, 
bin ich nicht veich, jo bleibe ich arm. 
Ich fterbe oder lebe, jo bleibe ich doch 
bej Chriſto. 

Aber man woltte gern an Chriſtum 
gleuben, wen einer dadurch kondte zum 
Herrn werden und einer ein konig— 
reich erlangen mochte, wen aber man 
druber etwas leiden ſoll, ſo iſts aus 
und umb den glauben geſchehen. Drumb 
ſaget Er: warlich ihr werdet nicht 
bleiben an meiner lehre. Das ge— 
ſchiecht ſeltten, das man bleibet bej 
der lehre, wen ein ſaurer windt wehet, 
viel werden wohl Chriſten und haltten 
feſt im anfang, aber darnach fallen 
ſie darvon und gehen dahin als die 
guthen geſellen. Aber die dabej bleiben, 
die werden die wahrheit Erkennen. 


Da gehet Er gahr aus andern 
gedanden, dan fie fonft gedachten, den 
ſie meineten jonft, Ex wurde eine her- 
ligkeit in der welt anrichten und grofje 
Ehre und reichthumb austeilen, und 
fie woltten furften fein und die welt 
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und viel vom Euangelio rhime und ich [E 


gleube es auch, es ſey balde angefangen, 
aber wo find die Bleiber und VBER- 
HARRER, das man ausſtehe und ge= 
dende: Ey es gehe mir drüber, wie Gott 
wil, bin ich nicht gefund, jo werde ich 
frand, bin ich nicht reich, jo bleibe ich 
arm, ich fterbe oder lebe, fo bleibe ich 
doch bey Chriſto. 


Aber man wolte gern an Chriſtum 
gleuben, wenn einer dadurch föndte zum 
Herrn werden und einer ein Königreich 
erlangen möchte, wenn aber man drüber 
etwas leiden fol, ift® aus und umb den 
Glauben gefchehen, daruͤmb faget er: 
warlich jr werdet nicht bleiben an meiner 
Lere. Das gefchiet jelten, das man bleibet 
bey feiner Lere, fonderlich wenn ein ſaurer 
wind wehet, viel werden wol Chrijten 
und halten feit im anfang uber dem 
Euangelio, aber darnach fallen fie wider 
davon und gehen dahin als die guten 
gejellen. Wie denn auch die Gleichnis 
des Euangelij vermeldet von dem Samen, 
der auff einen felfen fiel und, da bie 
Sonne heiß drauff fchiene, verweldt und 
berdorret er, aber die bey dem Euangelio 
bleiben, das find die vechten Jünger, die 
andern find falſche Chriften und falfche 
brüder. 

“So jr bleiben werdet au mei— 
ner rede, jo jeid jr meine rvedhte 
Jünger und werdet die warheit 
ertennen und warheit wird euch 
frey machen.’ 

Da gehet er gar aus andern gedanden 
her, denn fie fonft gedachten, er wiirde 
eine groffe Herrligkeit in der welt an— 
richten und jederman groffe ehre und 
reichthum jchenden, das fie alle wolten 
groffe Fürften fein umd die welt unter 
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H] undter ſich außteilen. Aber Er jagt: 
IHR WERDET DIE WARHEIT 
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ERKENNEN, das ift: Er wirdt 
Euch wahrhafftig Erloſen, als wolt 
Er jagen: Ihr Habt gedanden, ala 
wolt er euch in ein reich fhuren, do 
ihr hoch oben ſchweben werdet. Aber 
e3 iſt nicht recht. Es ift nicht die 
wahrheit. Es ift nur eine larva und 
faſsnachtsſpiel. Aber ich wolt euch 
wohl in ein reich und weſen fhuren, 
da warheit innen ift und das rechte 
weſen. Er will fie treiben, das fie 
nicht gehen nad) dem Eufferlichem 
leben, da3 ſie auff Erden Herrn wer— 
den tollen, Nein, jondern ihr folt 
andere herrn, rechte fonnige und ge— 
walttige furften und herrn iverden, 
das werdet ihr Yernen, jo ihr bleibet 
in mihr. So wirdt euch Diejelbige 
wahrheit loſs machen. 


Er rhuret ihre gedanden, den fie | 


waren gleich gefangen undter den 
Rhomern und wurden von ihnen ubel 
geplaget und hatten fein eigen reich 
und wahr alle ihre Elag, das fie frej 
geweſen waren und einen eignen fonig 
hetten gehabt. Nun aber jpridht Er: 
fo ihr wollet frej werden, einen eigenen 
konig haben und frei und ledig fein 
von allen dienften und gefengnijs, ©o 
gleubet an den john. Mein reich ijt 
nicht der welt oder des keiſers veich, 
fondern ein xeich der wahrheit, da3 
rechte veich, da man recht innen leben 
fol. Es ift ein ander leben den diejs 
leben, die warheit wirdt euch alle recht 
loſs machen, aber nicht aljo, das ihr 
nicht durftet geſchoſs, Zinſs und venth 


geben, wie es den die baum gern 
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ſich austeilen. 
die warheit erkennen, das iſt: Er wird 
euch warhafftig erloͤſen, als wolt er ſagen: 
jr habt gedancken, als wolt er euch in 
ein leiblich Reich fuͤren, da jr hoch oben 
ſchweben werdet, aber ewer ſinn und 
gedancken iſt nicht recht, es iſt nicht die 
warheit, es iſt nur eine Larva und ein 
lauter Faſtnachtſpiel, aber ich wolt euch 
wol in ein Reich und weſen fuͤren, da 
warheit innen iſt und da das rechte weſen 
iſt. Er wil ſie treiben, das ſie nicht 
gehen nach dem euſſerlichen leben, das 
ſie auff erden Koͤnige, Fuͤrſten und groſſe 
Herrn wuͤrden, ſondern das ſie im Himel 
groſſe Herrn, rechte Koͤnige und gewaltige 
Fuͤrſten wuͤrden, dieweil er hie ſagt: 
werdet jr lernen, das jr bleibet in mir, 
ſo wird euch dieſelbige warheit los machen. 


Er ruͤret jre gedancken, denn ſie waren 
gleich gefangen unter den Roͤmern und 
wurden von jnen ubel geplagt und hatten 
kein eigen Reich und war alle jre klage, 
das ſie gerne frey geweſen weren und 
wideruͤmb einen eigenen Koͤnig hetten 
gehabt. Nu aber ſpricht er: ſo jr wollet 
frey werden und einen eigenen Koͤnig 
haben und frey und ledig ſein von allen 
dienſten und gefengnis, ſo gleubet an 
den Son, mein Reich iſt nicht der Welt, 
ſo iſt mein Reich auch nicht des Keiſers 
Reich, ſondern ein Reich der warheit, 
das rechte Reich, da man recht innen 
leben ſol. Solches iſt ein ander leben 
denn dis zeitliche leben, da wird euch 
die warheit alle recht los machen, aber 
nicht alſo, das jr nicht duͤrfftet geſchos, 
zins und Rent geben, wie es denn die 
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HJ hetten, auf dag fie nicht durften leiden | Baurn noch heutigs tages gerne hetten, [E 


und niemandts gehorfam weren, und 
da3 fein furjt noch feifer, fein graff 
noch herre were und do die Tnechte 
mochten herrn fein und das ein magt 
die frau wurde und ein undterthan 
ein furft jein kondte. So hettet ihrs 
Juden aud) gerne. Sp wil er nun 
alhier jagen: Ich predige itzt nicht 
von einem weltlichem konigreich, ich 
laſſe fie alle bleiben, findt fie Tirannen, 
fo mogen fie e3 bleiben, fehinden und 
freſſen fie ihre arme leuthe, was gehet 
es mi ahn? ch wil euch aber in 
ein veich fhuren, do ihr werdet war— 
hafftig frei jein, fonnige, furften und 
herin fein. Das wirdt gefchehen, wen 
ihr bej meinem wort bleibet und 
meiner predigt gleubet, fo iſts gewiſs, 
das es leichtlich fol zugehen, da3 man 
ein fonig werde, allein an das wort 
mufjet ihr gleuben. 


Das lauth lecherlich, das ich ſoll 
ein herr fein uber den Bapft, uber 
den feifer und konig und alle furften, 
wodurch? alleine dardurch, dag ich an 
Chriſtum gleube. Den alhier faget 
Er: wer meinem wort ahnhanget, der 
Erkennet die wahrheit und wirdt frej 
werden und mein Junger fein. Man 
achtet das wort wohl Yecherlich fur 
der vernunft und mus fur der welt 
unrecht fein, und doch wahr, Chriftus 
till fein veich Haben und e8 mus 
bleiben. Der fonig und feine leuthe 
muffen bleiben. Ob fie nun in der 
welt gleich leiden, das ſchadet nicht, 
Den unfer leben fol nicht hie, fondern 
dort in jhener weldt fein, und alle 
Bepſte, bifchoffe, furften, burger, Edel- 
leuthe und auch die bofen baurn muſſen 


auff das ſie nicht duͤrfften leiden noch 


jemands gehorſam weren, und das kein 


Fuͤrſt noch Keiſer, kein Graf noch Herre 
were und da die Knechte moͤchten Herrn 
ſein und das eine Magd die Fraw wuͤrde 
und ein Unterthan der Fuͤrſt ſein koͤndte, 
alſo hettet jr Juͤden es auch gerne. So 
wil er nu hie jagen: Ich predige jtzt 
nicht von einem weltlichen Koͤnigreich, 
ich laſſe ſie alle bleiben, ſind ſie Tyrannen, 
ſo moͤgen ſie es bleiben und laſſe ſie es 
verantworten, ſchinden und freſſen ſie jre 
arme leute, was gehet es mich an? ſie 
werden wol ſtraffe druͤmb leiden muͤſſen. 
Ich wil euch aber in ein Reich fuͤren, 
da jr werdet warhafftig frey ſein, Koͤnige, 
Fuͤrſten und Herren werden, das wird 
geſchehen, wenn jr bey meinem wort 
bleibet und meiner predigt gleubet, ſo 
iſts gewis, das es leichtlich ſol zugehen, 
das man ein Koͤnig werde, allein an das 
wort muͤſſet jr gleuben. 

Das lautet lecherig, das ich ſol ein 
Herr ſein uber den Bapſt, uber den Keiſer 
und König und alle Fürften, wodurch? 
alleine dadurch, das ih an Chriftum 
gleube, denn hie jaget er: wer meinem 
wort anhanget, der erfennet die warheit 
und wird frey werden und mein Juͤnger 
fein. Man achtet das wort wol Lecher- 
lich für der vernunfft und mus für der 
welt unrecht fein, und ift doch tar, 
Chriſtus wil fein Reich Haben und es 
mus bleiben, der König und feine Yeute 
mufjen bleiben. Ob fie nu in der welt 
gleich leiden, das fchadet nich, denn unfer 
leben fol nicht hie, fondern dort in jener 
welt jein, und alle Bepfte, Biſchofe, 
Fuͤrſten, Bürger, Edelleute und auch die 
böfen Bauren muffen den Chriftum 
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H] den Chriftum laſſen bleiben. Chriftus 


wil und fol regiren, wollen fie dag 
nicht leiden, guth, jo fol Er ihnen 
vegentten auch Zeitlich ſchicken, der fie 
more3 lernen jol. Den Er hat au) 
die bergen der leuthe in feiner handt, 
auf da3 fie wiſſen, was fie gleuben 
jollen, und thun mogen, das unferm 
herr got gefalle.. Das regimendt fol 
ihme niemandt nemen, auch folle feine 
vegirung ſonſt niemandts Tonnen. 
MWeltliche keiſer follen wiſſen vom 
bauen, ſeen, pflanken. Aber dieſs 
regiment Chrifti, wie man fur got 


s leben folle, das weis ſonſt niemandts, 


Es gehet auch uber alle keiſer und 
Bepſte. Die mwarheit jol euch frej 
maden, dan feidt ihr recht frej, und 
fol euch niemandt vegiren. Und ge- 
winnet urſache feine rede zuverkleren. 

“WIR SEINDT ABRAHAMS 
SAME. 


Das ift eine fchmeheliche antwort, 
du ſprichſt, wer an dich gleubet, jol 
frej fein, feindt wir doch Feine Enechte, 
fondern herrn der welt, jeindt nie 
Yeibligen untterthan geivefen, wir 
jeindt Abrahams jamen, die do haben 
den fpruch: IN DEINEM SAMEN 
SOLLEN GESEGNET WERDEN 
ALLE GESCHLECHTER AUF 
ERDEN”. Das hat die Juden alfo 
ſtoltz gemacht, gleich als der Bapſt 
ift ftolß worden uber dem namen der 
firchen, Stem ©. Petri ftuel. ABRAM 
heiffet ein herr der gantzen welt und 
wir findt Abrahams Same. Drumb 
follen wir kurtzumb in der gantzen 
welt regiren. Und du ſprichſt, wir 
ſollen allererſt durch dich frej werden, 
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laffen bleiben. Chriftus mil und fol 
regieren, wollen fie das nicht leiden, gut, 
jo jol er jnen einen Regenten aud) zeit- 
lich ſchicken, der fie mores lernen jol, 
denn er hat auch die hertzen der leute 
in ſeiner hand, auf das ſie wiſſen, was 
ſie gleuben ſollen, und thun moͤgen, das 
unſerm Herr Gott gefalle, das regiment 
ſol jme niemand nemen, auch ſoll ſeine 
regierung ſonſt niemand koͤnnen, weltliche 
Keiſer ſollen allein wiſſen vom bawen, 
ſeen, pflantzen. Aber dis Regiment Chriſti, 
wie man fuͤr Gott leben ſolle, das weis 
ſonſt niemand, es gehet auch uber alle 
Keifer und Bepfte, die warheit fol euch 
frey machen, denn feid jr recht frey und 
fol euch niemand regieren. Und hie 
gewinnet er urſache feine vede auverkleren. 


[E 


“Da antworten fie jm: Wirn.3s 


find Abrahams jamen und ſind 
nie Knechte geweſen, wie ſprichſt 
du denn: jr folt frey werden?’ 
Das ift eine ſchmehliche antwort, du 
ſprichſt, wer an dich gleubet, der fol frey 
fein, find wir doch feine Knechte, ſondern 
Herrn der Welt, find nie Teibeigen und 
unterthan geweſen, wir find Abrahams 
Samen, die da haben den ſpruch: In 
deinem Samen follen gejegnet werden 
alle Gefchlechter auff erden’. Dieſe ver— 
Heiffung hat die Juͤden alfo tol gemacht, 
gleich als der Bapft auch ift ftolg worden 
uber dem namen der Kirchen, uber 
©. Petri ftuel zu Nom. Abraham heiſſet 
ein Herr der gantzen welt und wir ſind 
Abrahams Same, daruͤmb ſollen wir 
kurtzuͤmb in der gantzen welt regieren. 
Und du ſprichſt, wir ſollen allererſt durch 
dich frey werden, helft bu ung für knechte? 
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A] helftu ung fur Enechte? Alſo jehet ihr 
wie fie mit fleifchlichen gedanden umb- 
gehen. Chriftus ſpricht: Ihr ſolt fon- 
nige, herrn und frej fein, nicht alleine 
dorth, ſondern auch hie. "Aber arme 
bettelfonnige und furjten, dan die welt 
twirdt Ehre, geldt, guth und gewalt 
haben und dennochs ſolt ihr auch 
herſchen, aber nicht uber den leib, guth 
und Ecker, fondern uber die gewiſſen, 
das fie mufjen dem wort folgen oder 
jterben, wie ihr predigen werdet, alfo 
werden ihre Herten folgen, wo nit, jo 
findt fie des teuffel®. Das verftehen 
fie leiblich. 

Diefer tert ift Zu guth und Zu 
reich auf ein mahl zu handeln, Chriſtus 
legt ihnen den Text aus, das die 
Abrahams jamen und finder findt. 
63 ijt ein grofjer text und gemwalttig 
argument der Juden toider und. Gie 
fondten rhumen, das fie Abrahamz 
finder wahren, das fan man nicht 
leugnen. Aber Abrahams ſame hat 
die verheiſſung, das Er folle herr fein 
in der weldt 
wir findt Abrahams finder, Item: 
Abrahams jame regirt uber die weltt) 
fan man ihnen nicht nehmen. Dar- 
umb, jagen fie, folget doraus, dag wir 
niemandt3 mufjen undterthan fein in 
der welt, jondern jederman mus ung 
dienen, den wir findt Abrahams ſame, 
So wir nun heren findt, fo fein wir 
feine knechte. Wen dieſs einem auf 
den Kopf feldt, jo ftofts ihnen Zu 
rue. Den alfo ſagten fie: alle melt 
ift ums umdterthan und findt unfer 
fnechte. Der Meffias fol kommen 
durch unfern ſamen, das wir heren 
der gantzen weldt wurden, hir findt 
nie fnechte geweſen. Das argument 


Diefe zwej ftude (als: 
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Alfo jehet jr, wie die Juͤden mit fleifch- 
lihen gedanden umbgehen, Chriſtus 
ſpricht: Ir ſolt Könige, Herren und frei 
fein, nicht alleine dort, fondern auch hie. 
Aber arme Bettellönige und Fürften, 
denn die Welt wird ehre, Gelt, Gut und 
gewalt haben und dennoch jolt jr auch 
herrſchen, aber nicht uber den leib, gut 
und eder, jondern uber die gewifjen, das 
fie müffen dem mwort folgen oder jterben, 
wie jr predigen werdet, aljo werden jre 
bergen folgen, wo nicht, jo find fie des 
Teufels. Das verjtehen die Juͤden bie 
leiblichen. 


Diefer Text ift zu gut und zu reich 
auff ein mal zu handeln, Chriſtus leget 
jnen den Tert aus, das fie Abrahams 
Samen und Kinder find. Es ift ein 
groffer Text und gewaltig argument der 
Süden wider und, fie fondten rhuͤmen, 
da3 fie Abrahams Kinder waren, das 
fan man nicht leugnen, und Abrahams 
Same Hat die verheiflung, das er folle 
Herr fein in der Welt. Diefe zwey ſtuͤcke 
(als: wir find Abrahams Kinder, jtem: 
Abraham: Same regiert uber die Welt) 
fan man jnen nicht nemen, daruͤmb, 
fagen fie, folget daraus, da8 wir niemand 
muͤſſen unterthan fein in der Welt, fon- 
dern jederman mus und dienen, denn 
wir find Abraham Same, jo wir nu 
Herrn find, jo find wir feine Knechte. 
Wenn dis einem auff den kopff felt, fo 
jtöfts jn zu vüde, denn alſo fagten fie: 
alle welt ift uns unterthan und find 
unjer Knechte, dev Meſſias fol fomen 
durch unfern Samen, das wir Herrn der 
gantzen Welt werden, wir find nie Knechte 
gewejen, das argument jolviret er. Und 


[E 


mi 


0 


IS} 
nn 


ws 


1) 


= 


> 


0 


‚140b 5 





Joh. 8, 33. 


H] folviret Er, und gehet auf den Bapſt, 
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der ; da auch Spricht: wir fein die 
Chriſtliche kirche und Heilig, wie konnen 
wir irren etc. 


DIE EILFTTE- PREDIGT 
UBER DAS ACHTE CAPITTEL 
| 10ANNIS GEPREDIGT 
Durch D. M. LT. am Sonnabendt 
nach dem 1. Sontag des adbents. 

anno 1531. 


hr Habt nechſt gehort, das der 
herr Chriftus den Juden ges 
predigt hatt, das fie feine predigt Erſt 
wurden Erkennen, wen Er von ihnen 
wurde gecreugiget und Exhohet jein. 
Mittler weile troftet Er fich, das, was 
Er gepredigt hette, da3 hab Er vom 
vater gelernet und, was Er thue, das 
gefalle gott wohl und mufje bleiben. 
Das ift nun eines iglichen Chrijten 
troft, dan die weldt Tan feine werd 
und wordt nicht leiden. Was Er 
redet, dag mus lugen fein und ber- 
folget ihnen, das Er ſage: Ich weis, 
dag meine Yehre unnd werd gottes 
wort und were feindt. So laſs id) 
dan zurnen unnd faur jehen, ders nit 
Yaffen will. Der liebe got helffe, das 
wir auch alfo bejtehen mogen. Mit 
diefer predigt hat Er viel Erzurnet, 
wie den folget. Aber aus diefer ſchonen 
gantzen predigt, die der Herr thut Zu 
den Juden (do Er ſpricht: “fo ihr in 
meiner rede bleibet, jo jeidt ihr meine 
Junger und ihr werdet die wahrheit 
Erkennen und ihr jollet frei fein’) 
faffen fie fein wort denn das einige 
VON DEM FREIMACHEN, da3 
andere laſſen fie alles ftehen. 
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gehet auff den Bapft, dev auch fpricht: [E 


wir find die Chriftliche kirche und Heilig, 
wir können nicht jrren etc. 


Die 11. Predigt 

am Sommabend nach) dem 

1. Sontage des Advents. 

AS faget der HERR Chriftus zu 
den Juͤden, das fie feine predigt 
erſt wirden exfennen, wenn er von jnen 
wide gecreußiget und erhöhet fein, mitler 
mweile tröftet er fich, das, was er gepredigt 
hette, da3 Hab er vom Vater gelernet 
und, was er thue, das gefellet Gott wol 
und muͤſſe bleiben. Das iſt nu eines 
iglichen Chriften troft, wenn die welt 
jeine werd und wort nicht leiden Tan, 
und was er redet, das es mug lügen fein 
und er mus drüber verfolget werden, das 
er fage: ich weis, dag meine leve und 
werd Gottes wort und werd find, fo las 
ich den zörnen und faur jehen, der& nicht 
laſſen wil. Der liebe Gott helffe, das 
wir auch alfo beftehen mögen, mit diejer 
predigt hat er viel erzuͤrnet, wie denn 
folget. Aber aus diefer ganken ſchoͤnen 
predigt, die hie der Herr thut zu den 
Juͤden (da er ſpricht: So jr in meiner 
rede bleibet, fo jeid jr meine 
Jünger und jr werdet die warheit 
erfennen und jr follet frey fein’) 
faffen fie fein wort denn das einige don 
dem freimachen, das andere laſſen fie 
alles jtehen. 


SHESUS antwortet jnen unda.34-38 


ſprach: Warlich, warlid) ich ſage 


° 
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Dohehr Erhebt fi) ein neue feur 
und groſs Ergerniſs, das ſich das volck 
an ſeiner lehre ſtoſſet, als ſoltten ſie 
durch ſeine lehre oder durch die wahr— 
heit frej ſein, gleich als weren ſie 
gefangene und knechte, und ſprechen 
drauf: Wir ſeindt nicht knechte, Drumb 
jo ſeindt wir frei. Den wir ſindt 
Abrahams famen. Welches vol die 
verheifjung von got hat, das es fol 
jein dag heupt, jha der kopf und nicht 
der ſchwantz, das oben in der welt 
joltte ſchweben und nicht undten ſitzen, 


i. Moſe 2.,23 Maior serviet minori'. Dieſe ſprache 


haben ſie gefaſſet und das iſt ihnen 
durchs hertz gegangen, gleich als ſoltte 
die gantze welt gegen ihnen nichts ſein 
und alle ihnen dienen muſſen. Drumb 
wen auch die propheten kamen und 
ſprachen: Ihr werdet gen Babel oder 
in Aſſirien gefangen weggefurth wer— 
den, Ihr werdets Erfharen, ſo gleubten 
ſie es nicht unnd muſten die propheten 
ketzer ſein, Sie lebten und theten, was 
ſie woltten und muſten die propheten 
das horen: wir ſindt Abrahams ſamen, 
wie ſie den das alhier dem herrn 
Chriſto auch undter augen ſtoſſen, 
ſagen: jha Er kans wohl, aber Er 
mag einen ſtrich herdurch thun, Zu 


Wochenpredigten über Joh. 6—8. 


euch: wer ſuͤnde thut, der iſt der 
Sünden Knecht, der Knecht aber 
bleibet nicht ewiglih im Haufe, 
der Son bleibet ewiglich, Jo euch 
nu der Son frey madet, fo feid 
ir vet frey. Ich weis wol, das 
ir Abrahams Same jeid, aber jr 
Juchet mich zu tödten, denn meine 
rede fehet nicht unter euch. Ich 
tede, was ich von meinem Pater 
gejehen habe, jo thut jr, waß jr 
bon ewerm Bater gejehen Habt.’ 

Daher erhebt fich ein new fewer und 
gros ergernis, das fich dad Bold an feiner 
lere ftöffet, als folten fie durch feine lere 
oder durch die warheit frey fein, gleich 
al weren fie gefangene und Knechte, und 
ſprechen darauff: Wir find nicht Knechte, 
daruͤmb fo find wir frey, denn wir find 
Abrahams Samen. Welches vold die 
verheiffung von Gott hatte, das es folt 
fein das Heubt, ja der Kopff und nicht 
der Schwan, das oben in der welt ſolte 
ſchweben und nicht unten ſitzen, wie zu 
Rebecca geſaget ward: Maior serviet mi- 
nori'. Dieſe ſprache haben fie gefaſſet und 
das iſt jnen durchs Hertz gangen, gleich als 
ſolte die gantze welt gegen jnen nichts 
ſein und alle menſchen jnen dienen müffen. 
Daruͤmb wenn auch die Propheten komen 
und fprechen: Ir werdet gen Babel oder 
in Affyrien gefangen weggefuͤret werden, 
je werdets erfaren, fo gleubten fie es 
nicht und muften die Propheten Kleber 
fein, fie lebten und theten, was fie molten 
und muften die Propheten das Hören: 
wir find Abrahams Samen. Wie fie 
denn das hie dem HErrn Chrifto auch 
unter augen ftoffen, jagen: ja er fans 
wol, aber er mag einen ſtrich hindurch 
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H] Abraham jamen gehort fegen, fonig- 
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reich, obrifeit, Erbſchafft Haben, herſchen 
und regiren, und du trittft auf und 
wilft auch ein ketzer werden und mit 
den falfchen propheten una die freiheit 
nemen und macheit, das ihr viel aud) 
in dieſe fegerej gerhaten und leugfnen, 
das wir nicht Abrahams jamen weren, 
und gleich als gehoret3 uns die ver— 
heiffung von Abrahams ſamen gahr 
nichts ahn. Sie wollen allein lehren, 
da3 fie frej fein. Drumb, do Er das 
nicht wil predigen, jo Ergern fie ſich 
balde an ihme, jonderlich, die da groſſe 


> gewalt hatten, und fallen wider ab 


von ihme, do fie doch Zuvohr an ihnen 
gleubten. 

Alfo gehets Zu, im anfange hengen 
fie alle am Euangelio und meinen, 
fie wollen dardurch Zu groffen Bepiten, 
biichoffen, furften und herrn erden 
und niemandt3 nichts geben, tollen 
vogel frej jein. Aber wen fie die war- 
heit Erkennen, jo fellet den einer nad) 
dein andern dohin. Darumb findt das 
ichendliche Junger oder ſchuler, Die 
Zum Euangelio fommen, das fie ihre 
fleifehliche freiheit und nutz darvon 
haben und fuchen wollen. Wen fie 
dag nicht finden, fo laſſen jie & 
fharen, als unfere bauen verachten 
itzt dag Euangelium. Den fie habenn 
gelernt, da3 das Euangelium feine 
weltliche guther pringet oder gibet. 
Darumb fharen die Edelleuth auch zu 
und treten die pfahrherr mit fuſſenn, 
jagen fie aus jhren heufern, So habens 
die burger auch gelernet, das fie alljo 
undandbar fein gegen dem Euangelio. 
Aber der Herr Chriftus ſpricht alhier: 
Wen ihr werdet pleiben in meiner 


rede etc. und jcheidet feine Junger 
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thun, zu Abrahams Samen gehoret jegen, | 


Königreich, Oberkeit und erbſchafft Haben, 
herrſchen und regieren, und du trits auff 
und wilt auch ein Ketzer werden und mit 
den faljchen Propheten uns die freiheit 
nemen und machejt, das jr viel auch in 
diefe Keberey geraten und leugnen, das 
wir nicht Abraham Samen weren und 
gleich als gehöret uns die verheiſſung 
von Abraham Samen gar nicht? an. 
Sie wollen allein leren, das fie frey find, 


daruͤmb, da er das nicht wil predigen, 


jo ergern fie fich balde an jme, jonderlich, 
die da groffe gewalt hatten, und fallen 
wider ab von jme, da fie doch zuvor an 
in gleubten. 


Alfo gehets zu: im anfang hengen 
fie alle am Euangelio und meinen, fie 
wollen dadurch zu groffen Bepften, 
Bifhofen, Fürften und Herrn werden 
und niemands nichts geben, wollen Vogel 
frey fein. Aber wenn fie die warheit 
erkennen, fo fellet denn einer nach dem 
andern dahin, darimb find das jchend- 
liche Juͤnger oder Schüler, die zum 
Guangelio fomen, das fie nu jve fleijch- 
Yiche freiheit und nuß davon haben und 
fuchen wollen. Wenn fie da3 nicht finden, 
jo laſſen fie es faren, als unſere Bauren 
verachten jtzt das Euangelium, denn fie 
haben gelernet, das das Euangelium feine 
weltliche güiter bringet oder gibet, daruͤmb 
faren die Edelleute auch zu und treten 
die Pfarheren mit füflen, jagen fie aus 
jren heufern, jo habens die Bürger aud) 
gelernet, das fie aljo undandbar gegen 
dem Guangelio find. Aber dev Herr 
Chriſtus ſpricht hie: Wenn jr werdet 
bleiben in meiner rede? etc. und fcheidet 
feine Juͤnger von andern zuhdrern de3 
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H] und ſpricht: So jhr an mich gleubet, 


jo feidt ihr meine Junger, warlich itzt 
gleubet ihr, an mich, Ach Hab Schuler 
befommen, e3 will Eoftlich ding werden, 
wie Johannes am 6. Cap. auch fthet: 


30h. 6,26 Ihr gleubet fo ferne an mich, nicht 


das ihr zeichen gefehenn habt, Sondern 
darumb, das ihr geſſen habt’, Es ift 
toftlich ding. Allſo bin ich ikt auch 
ein großer Magifter unnd hab viel 
ihueler, aber wo wirdts pleibenn ? 
ad Herr Gott, jhr werdet nicht be- 
ftehen, jhr habt feinen guthen grundt, 
Es hat feinen beftandt mitt euch, jhr 
werdet an mir juchen, da3 jhr bei mir 
nicht finden werdet, unnd wen ihrs 
den nicht findet, fo iſts alles aus. Es 
ghet allhier zu, gleich allg wen im 
lentzen an den beumen alle ejte voller 
bluet ftehen, Das man gedendt, two 
man doch mitt allen öpfelnn und bien 
hin wolle. Aber kompt ein Regen oder 
windt in die bluthe, jo fallen fie mitt 
hauffen ab, das woll das neunde theil 
herab fellet unnd nur das Behende 
theil ſchwerlich reiff wirdt und etliche 
werdenn darzu noch wol wormſtichigk. 

Alſo ghet es auch mitt dem 
Euangelio zu, Erſtlich horet es jderman 
unnd iſt darmit koͤſtlich ding, es hat 
viel ſchueler, aber wen es nicht ghen 
will, wie ſie wollen, und das man 
nicht redet, was ſie gerne hören, ſo 
ſagen ſie: es kompt alles ungluck aus 
dem Euangelio. Darumb faget der 
Herr Chriftus: jhr feidt meine junger, 
aber jhr feidt ſchelcke, werdet ihr aber 
bleibenn in meiner xede, jo feidt ihr 
meine vechte Junger, Es ligt nicht 
daran: anheben, Sondern beharrenn 
unnd bei dem fort pleibenn. Ich 
wollte auch woll ein Chriſt ſein unnd 
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Euangelij und ſpricht: fo jr an mich [E 


gleubet, jo jeid jr meine Jünger, warlich 
jst gleubet jv an mich, Ich habe Schüler 
befomen, es mil föftlich ding werben, 
wie Johan. am 6. Capitel auch jtehet: 
Ir gleubet fo ferne an mich, nicht das 
je zeichen gefehen habt’, jondern daruͤmb, 
das jv geffen Habt’, es ift föftlich ding. 
Alfo, wil er fagen, bin ich jtzt auch ein 
groffer Magifter und hab viel Schüler, 
aber wo wirds mit jnen bleiben? ad 
Herr Gott, ewer wenig werden beftehen, 
je habt feinen guten grund, es bat feinen 
beſtand mit euch, jr werdet an mir fuchen, 
das jr bey mir nicht finden werdet, und 
wenn jrs denn nicht findet, fo iſts alles 
aus. Es gehet hie zu, gleich als wenn 
im Lentzen an den beumen alle efte voller 
blüte ftehen, da8 man gedendt, two man 
doch mit allen öpffeln und Birnen hin 
wolle, aber fümet ein regen oder wind 
in die blüte, jo fallen fie mit hauffen 
ab, das wol das neunde teil herab fellet 
und nur dag zehende teil ſchwerlich reiff 
wird und etliche werden dazu noch wol 
wormftichig. 


Alfo gehet3 auch mit dem Euangelio 
zu, erſtlich hoͤrets jederman und ift Köft- 
lich ding, es hat viel Schtiler, aber wenn 
es nicht gehen wil, wie fie wollen, und 
das man nicht redet, was fie gerne hören, 
jo jagen fie: es koͤmet alles ungluͤck aus 
dem Guangelio. Daruͤmb jaget der HErr 
Chriſtus: jv ſeid meine Jünger, aber jr 
jeid Schelde, werdet jv aber bleiben in 
meiner vede, jo feid jr meine rechte 
Jünger, es ligt nicht dran, das man 
anhebe, jondern man mus auch beharren 
und bey dem wort bleiben. Sch twolte 
auch wol ein Ehrift fein und dag Euange— 
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4] das Euangelium haben, wen nicht 
gefahr darbei were, jondern man 
guthe tage darob habenn mochte, Den 
haſs, neidt, verachtung unnd undand- 
barkeit in der wellt leiden, Das ift 
nicht jedermans thun. Uber wen e8 
anghet, da3 man till des mannes 
Schuler werden, jo leget ſich der Teuffel 
und jderman darivider, Dan jthehe 
fefte, Halt feſte, fleuch nicht, weiche 
nicht zu rude, haſtu angefangen zu 
gleuben, jo fhure e3 alljo hinaus. Es 
feindt jhr viel, die darob haltenn, jhr 
blut vergiejsenn, ſetzens hinan unnd 
wagens ebentheurlich. Dafjelbige findt 
die rechten Junger unnd die pleiben 
auch beſtendigk. Aber zehen mal mehr 
ift der geweſen, die mitt ung Haben 
angefangen zu gleuben und denen erit- 
lich unſere Ihere wol gefallenn hat, 
aber nun ift nicht das zehende theil 
beftendigt pliebenn, aber es jchadet 
nit, was ſthehet, das bleibe jtehen, 
was nicht ftehen teill, fall jmer hintveg. 
Es werden doch etliche fein, die da plei- 
ben werden und die da verharren be- 
ftendigf, das jeindt meine vechte ſchueler 
und die mogen auch Laffen uber fich 
ghen, was da ghehen fan, Die andern 
jeindt eittel Maul Chriften, Tugener 
und falſche Junger oder Finder, die 
do alleine de3 fleifches freiheit ſuchen 
und was jhrenn eigen nutz antrifft. 

Die Juden hetten da3 Euangelium 
auch gerne alljo gehabt, sine eruce und 
da3 fie hetten mogen im faufe leben und 
frey fein und niemandts nicht? geben 
noch jemandt3 untherthan unnd eigen 
fein. Aber wen das Euangelium eine 
folche lehre were, jo wollt ich in einer 
ftunde die gantze mwellt beferen, wen 
Chriſtus einem jeden einen Sad vol 
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lium haben, wenn nicht gefahr dabey [E 
were, jondern das man nur qute tage 
darob haben möchte, denn has, neid, ver- 
achtung und undandbarkeit in der Welt 
ift nicht jdermang thun. Darlımb wenn 
e3 angehet, da3 man wil des Mannes 
Schüler werden, jo legt ſich der Teufel 
und jederman dawider, denn jtehe feite, 
halt fefte, fleuhe nicht, weiche nicht zu 
ride, haft du angefangen zu gleuben, jo 
füre es alfo hinaus, e& find jv viel, die 
darob Halten, je blut vergiffen, ſetzens 
hinan und wagens ebenteurlich, diefelbigen 
find die rechten Jünger und die bleiben 
auch beftendig. Aber zehen mal mehr 
ift der gewefen, die mit ung haben an- 
gefangen zu gleuben und denen erſtlich 
unfere Lere wol gefallen hat, aber nu 
ift nicht das zehende teil beftendig blieben, 
aber es fchadet nicht, was jtehet, das 
bleibe ftehen, was nicht jtehen wil, falle 
jmer hinweg. Es werben doch etliche 
fein, die da bleiben werden und die da 
verharren beftendig, das find meine vechte 
Schüler und die mögen auch laſſen über 
fich gehen, was da gehen fan, die andern, 
fo alfeine des fleifches freiheit juchen und 
was jven eigen nuß antrifft, find eitel 
Maufchriften, Luͤgener, falſche Juͤnger 
oder unrechte Kinder. 


Alſo hetten das Euangelium auch 
die Juͤden gerne gehabt, aber sine cruce 
und das ſie hetten moͤgen im hauſe leben 
und frey ſein und niemand nichts geben 
noch jemands unterthan oder eigen ſein, 
aber wenn das Euangelium eine ſolche 
Lere were, ſo wolt ich in einer ſtunde 
die gantze welt bekeren, wenn Chriſtus 
hette einem jeden einen Sack vol Golt⸗ 
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H] golltgulden geſchenckt, Darzu ein ſchloſs 


oder ſtadt gegebenn hette, wer ſollte 
nicht ſein Junger gebliebenn ſein? 
Sie weren alle zugelauffen, wen er 
nur einem Tauſendt gulden hette ge— 
gebenn, ja wen er einem jglichem nur 
Einen gulden gegebenn hette und hette 
denſelbigen ihnen mitt friede geprauchen 
lajsen und einen freyen zaum geben 
zu Hurerey und Ehebruch, zu twuchern, 
zu vauben und zu ftelen und das fie 
feine gefahr leiden durfften und dag 
man ſich nit mufte furchten fur dem 
todt, da ter ex ein feiner konig ge= 
weſen. Aber das ex faget: man wirdt 
dir feindt fein und gehaft werden umb 
meinet twillen, die wellt wirdt euch 
leftern, fchenden und auch tödten umb 
meinet toilfen und nicht gunnen den 
biſſen brodts, fo jhr gefjet, oder dag 
ihr einen augenpli leben muget, und 
jolches alles umb meinet willenn euch 
tiderfahren, So fpricht den fleiſch 
unnd pluet: Es ſej der Teuffel an 
meiner ſtat ein Chriſt, ghehe du hin 
und ſey ein Chriſt, Es ſtinckt allhir 
zu ſehr, Es koſt viel unnd gehort 
und ghet viel zum bleiben, das man 
e3 ſoll alles in die ſchantz ſchlagenn. 
Man ſpricht: ich will woll anfangen, 
aber ich werde nicht bleiben. Wer 
num alhier einen groſsen muth hat 
unnd ein wagehals iſt, derſelbige wirdt 
mein rechter Junger genennt werden. 

Was merdenn: den diefelbigenn fur 
einen lohn unnd troft haben? fie 
werden den rechten Gott finden unnd 
werden Erafft unnd ſtercke haben bey 
Gottes wort zu bleiben, So werden 
fie Chrifti Junger fein und die war⸗ 
heit erkennen, den er ſpricht: Ich 
will euch die rechte lauttere warheit 
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guͤlden geſchenckt, dazu ein Schlos oder [E 


Stad geben, wer ſolte nicht ſein Juͤnger 
geblieben ſein? Sie weren alle zu ge— 
lauffen, wenn er nur hette einem tauſent 
Guͤlden gegeben, ja wenn er einem jglichem 
nur einen Guͤlden geſchenckt und hette 
denſelbigen jn mit friede gebrauchen laſſen 
und einen freien zaum gegeben zu Hurerey 
und Ehebruch, zu wuchern, rauben und 
ſtelen und das ſie keine gefahr deshalben 
leiden duͤrfften noch ſich muͤſten fuͤrchten 
fuͤr dem tode, da were er ein feiner 
Koͤnig geweſen. Aber das er ſagt: man 
wird dir feind fein und du muſt gehaſſet 
werden umb meinen willen, die Welt 
wird euch leſtern, ſchenden und auch 
toͤdten umb meinet willen und nicht 
goͤnnen den biſſen brots, ſo jr eſſet, oder 
das jr einen augenblick leben moͤget, und 
ſolches alles umb meinet willen euch 
widerfaren, So ſpricht denn fleiſch und 
blut: es ſey der Teufel an meiner ſtat 
ein Chriſt, gehe du hin und ſey ein Chriſt, 
es ſtinckt hie zu ſeer, es koſtet viel und 
gehoͤrt und gehet viel zum bleiben, das 
man ſol alles in die ſchantze ſchlagen, 
man ſpricht: ich wil wol anfahen, aber 
ich werde nicht bleiben. Wer nu hie 
einen groſſen mut hat und ein wagehals 


iſt, wil der Herr Chriſtus ſagen, der wird 3 


mein vechter Jünger genennet werden. 


Was werden denn diefelbigen fir 
einen lohn und troſt haben? fie werden 
den rechten Gott finden und werden kraft 
und fterd haben bey G. Wort zu bleiben, 
jo werden fie Chrifti jünger fein und die 
warheit erkennen, denn er ſpricht: Ich 
wil euch die rechte lautere warheit offen- 
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offenbaren, die ihr nicht allein jehen 
follet, wie die Erſten ſchuler, die do 
abgefallen feindt, jondern ihr jollets 
auch erfharenn, jhr jollet ſehen, das 
meine verheijsung euch und meinen 
ungern geſchehen, euch widerfharen 
fol und warhafftig jein werde. 

Do ſcheydenn ſich nun die falſchen 
Junger unnd die warhafftigenn, Die 
falfchen Junger horen dag wort aljo: 
So du an mich gleubeit, jo will ich 
dich nicht Lafsenn, du ſollſt ein Herre 
jein und frey fein vom Tode, Teuffel 
und funde und will dir dag Ewige 
Yebenn geben. Das ift unſere ver- 
heifsung, das, wer an jnen gleubet, 
Der foll ein guth gewilgenn haben 
und ſoll jelligt fein und Einen gne— 
digen Gott Habenn, Es folle jme 
nichts ſchadenn. Das follt iv nicht 
alleine Horen als die anfangende 
talichen ſchuler und alla die Neuling. 
Aber dohin komen die faljchen nicht, 
das fie es £ofteten und erfhuren, das 
Gott ein ſolch Man jey, den fie bleiben 
nicht und ftehen die gefahr nicht aus, 
fie furchten jhres guths, jhres friedes 
unnd guthen gemachs, ſie ſeindt zu 
kurtz angebunden und wollen nichts 
leiden, Darumb ſo erfharen ſie den 
geiſtlichen troſt nicht und erkennen 
nicht, was warhafftigk Gott iſt und 
wie ein groſser troſt er ſei, auch tie 
er ſchmecke. 

Das ſeindt die falſchen Chriſten, 
die da viel horen und lernen, aber 
nimmermehr kommen ſie zum erkentnis 
der warheit, ſie verſtehens nicht, ſie 
lernen wol die wort redenn, aber jhr 
hertz erfherets nicht, ſie bleiben wie 
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baren, das jr nicht allein fehen jollet, [E 
twie die erften Schüler, die da abgefallen 
find, fondern jr ſollets auch erfaren, jr 
follet jehen, das meine verheiffung euch 
und meinen Juͤngern gejchehen eud) 
twiderfaren fol und warhafftig jein werde. 


Da fcheiden fich nu die falſchen und 
warhafftigen Sünger, die falſchen Hören 
das wort Gottes, das da verheiffet und 
faget: wenn du an mich gleubeft, fo wil 
ich dich nicht laſſen, du folt ein Herr 
und frey fein vom Tode, Teufel und 
Sünde und wil dir das ewige leben geben. 
Das ift unjere verheifjung, das, wer an 
in gleubet, der fol ein gut gewiſſen haben, 
fol auch jelig fein und einen gnedigen 
Gott Haben, es fol jme nicht? jchaden, 
das folt jr nicht alleine Hören als die 
angefahenden Schüler und als die Neu: 
Ling, die da nicht dahin komen, das fie 
es koſteten und erfuͤren, das Gott ein 
ſolch Man ſey, der aus Geiſtlichen und 
leiblichen noͤten helffen koͤndte. Dabey 
bleiben ſie nicht und ſtehen die gefahr 
nicht aus, ſie fuͤrchten jres guts, jres 
friedes und guten gemachs, ſie ſind zu 
kurtz angebunden und wollen nichts leiden, 
daruͤmb ſo erfaren ſie den Geiſtlichen 
troſt nicht und erkennen nicht, was war— 
hafftig Gott iſt und wie ein groſſer troſt 
es ſey, auch wie es ſchmecke. 


Das ſind die falſchen Chriſten, die 
da viel hoͤren, lernen, aber nimermehr 
komen ſie zum erkentnis der warheit, ſie 
verſtehens nicht, ſie lernen wol die wort 
reden, wie ein Papagei oder Sittich die 
Menſchen wort nach redet, aber jr hertz 
erferets nicht, ſie bleiben, wie ſie ſind, 
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H] ſie findt, fie ſchmecken und fühlen 


nicht, tie trew unnd warhafftigt Gott 
jei. Daher gehoret wol das zehende 
theil dev menfchen, Das Neunde teil 
fhehet wol an zu gleuben, aber fie 
bleiben nicht, Den jo enge und ſchwer 
ijt3 bejtendig pleibenn, das es feinen 
halder hatt den alleine das Gottliche 
wort, Das tft der grumdt ftein oder 
der bald unnd treger, Das man fonne 
bejtendigt bleiben, da3 man an dag 
plofse wort Gottes fich Hallte unnd an 
die vede Chriſti fich Henge, Dan erfheret 
man in gefherligfeit unſers Herrgotts 
hullffe, e8 ghe gleich uber und druber. 

Und wir habenn das Miradel an 
unſs auch erfharen, alls vor einem 
jate auff dem Reichstage zu Augspurge, 
Do meinet man, e3 ſollt in vier wochen 
alles uber und uber ghen, gantz Deutfch- 
landt jollte zu grunde ghen, man kondte 
nicht jehen noch fuhlenn, too es hin— 
aus wollt, wo Hullffe oder rath was, 
63 war allen finnen zu hoch, e8 war 
uber alle mweijsheit genommen, Das 
man mufte jagen: e3 fthet alleine in 
gottes gewallt und es iſt auff fein 
wort geſetzt. Dahin mus gepracht 
fein, da3 man fpreche: Gott hats zu- 
gejagt, wen fich den feſt an das wort 
heilt, ob man gleich jonft nichts mehr 
tiehet, der wirdt erfharenn, das ſich 
Gott auch twidder wirt merden Lafsen, 
da3 jein wort war und da, wer gott 
tool vertrawet, der wirdt nicht zu 
handen werden. Allfo wirts Hinfurder 
auch in allen anfechtungen ghen, Aber 
die falſchen Heuchler hie unnd da er- 
fharens nicht, fondern, die an dem 
wort halten, die erfharens, das Gott 
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fie ſchmecken und fülen nicht, wie trew [E 


und warhafftig Gott jey. Daher gehöret 
wol dag zehende teil der Menfchen, das 
neunde teil fehet wol an zu gleuben, aber 
fie bleiben nicht, denn fo enge und ſchweer 


iſts beitendig zu bleiben, das es feinen 


halt Hat denn alleine das Göttliche wort, 
dag ijt der grund Stein oder der balde 
und treger, ftüßel und pfeiler, fo man 
unter jebt, das man koͤnne bejtendig 
bleiben. Darimb mus man fi an das 
blofje wort Gottes halten und an die 
vede Chriſti fich hengen, denn erferet man 
in gefehrligfeit unfer3 Herrn Gotts hülffe, 
es gehe gleich uber und drüber. 

Und wir haben das Mirakel an ung 
auch erfaren, als für einem jare auff dem 
Reichstage zu Augsburg, da meinet man, 
es würde in vier wochen alles uber und 
uber gehen, gan Deudſchland folte zu 
grunde gehen, man fondte nicht jehen 
noch fuͤlen, wo e3 hinaus wolt, wo huͤlffe 
oder rat were, es war allen finnen zu 
hoch, e3 war uber alle weisheit genomen, 
dag man mufte jagen: e& ftehet alleine 
in Gottes gewalt und es ift auff fein 
wort geſetzt. Dahin mus gebracht fein, 
da8 man jpreche: Gott Hat? zugefaget, 


wenn man fich feit an das wort belt, 


jo ſols nicht not mit ung haben, ob man 
gleich ſonſt nichts mehr fihet, jo wird 
man doch erfaren, das Gott wird fich 
wider merden und jehen Laffen, das fein 
wort war jey, da er zufaget, wer jme 
vertrawet, der werde nicht zu ſchanden 
werden. Alfo wirds Hinfürder auch in 
allen anfechtungen gehen, aber die falfchen 
Heuchler erfarens nicht, fondern, die an 
dem wort halten, die erfarens, das Gott 
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warhafftigk ift, dag merk in allen 
anfechtung, in armut und andern 
trubjaln, das, wo man das ort 
fharen left, da ifts grundt und boden 
loſs und verfindet einer ghar, das er 
verzweifeln mus. Darumb kanſtu 
bleiben ftehen an meinem wort, jo 
hallte fejte, den do bleibeftu mein vecht- 
ichaffener Junger, jo man bleibet fefte 
an dem wort halltenn, jo machts dic) 
zu einem rechten Junger, das du ſolches 
nicht allein wiſeſt, lerneſt, liſseſt, 
horeſt, ſondern du haſt es auch er— 
fharenn. 

Alſo hatte Abraham auch Gottes 
wort: ICH BIN DEIN HERRE 
UND DEIN GOTT. Das faget Gott 
zu jme. Nun wirdt in Aegypten jhme 
fein mweib vom fonige genommen, wo 
war da der proteetor? jtem io war 
da rath und Hulffe? er weinete da 
mehr, den das er lachete. Sara, fein 
weib war in groſser gefhar jhrer ehren 
und keuſchheit, Ex jahe feine gewallt 
noch kunſt, wie Rath in diefer not 
zu finden wehre, ex fondte nicht? mehr 
thun, fondern hienge fid) an das wort: 
DER HERR IST MEIN SCHUTZ- 
HERR, Da erfhure er und erfandte 
die mwarheit. Den Gott ſchlug Pha- 
raonem, das er fro wurde, das er 
dem Abraham fein weib wider gab und 
verehrte in noch darzu mit grojsenn 
gejchenden. 

Darumb ſcheiden ſich allhier die 
ſchueler Chrifti, Die falſchenn hebenn 
an, die rechtſchaffenen bleibenn in der 
engen ban, pfortt, auff dem ſchmalenn 
wege, Nemlich an dem wort Gottes, 
das fie fagen: Ich weiſs nicht vath, 
Gott mag helffen, Es fthet allein in 
feiner handt, Er hats verheijsenn und 
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warhaftig ift, das merd in allen an- [E 
fechtungen, in arınut und andern trüb- 
faln, das, wo man das wort faren Lefit, 
da iſts grund und boden los und ver- 
findt einer gang und gar, da3 er ver- 
zweifeln mus. Daruͤmb wil Chriſtus bie 
jagen: kanſt du bleiben jtehen an meinen 
wort, jo halt fejte, denn da bleibejt du 
mein rechtichaffener jünger, jo man fefte 
an dem wort helt, denn das miachet dich 
zu einem rechten jünger, wenn du folches 
nicht allein wiſſeſt, lerneſt, liſſeſt und 
höreft, jondern dag du es auch Haft 
erfaren. 


Alſo hatte Abraham auch Gottes wort, 1. Moſe 12, 10ff 


das Gott zu jme fagte: Ich bin dein 
HERR und dein Gott, nu wird in 
Egypten jme fein Weib vom Könige 
genomen, wo war da der Protector? jtem 
wo war da rat und hülffe? er mweinete 
da mehr, denn das er lachte. Sara, fein 
Weib war in groffer gefahr jrer ehren 
und keuſcheit, er ſahe feine gewalt noch 
funft, wie rat in diefer not zu finden 
were, er fondte nicht3 mehr thun, jondern 
hieng ſich an das wort: Der HERR ift 
mein ſchutz, da erfure er und erkandte 
er die warheit, denn Gott ſchlug den 
Pharaonem, das er fro ward, das er 
dem Abraham fein Weib wider gab und 
verehrete jn noch dazu mit grofjen ge 
jchenden. 


Daruͤmb fcheiden fich hie die Schüler 
Chriſti, die falſchen heben an, fallen aber 
wideruͤmb ab, die vechtichaffenen bleiben 
in der engen ban und pfort oder auff 
dem fchmalen wege, nemlich an dem wort 
Gottes, das fie fagen: ich weis nicht rat, 
Gott mag helffen, es ftehet allein in 
feiner hand, er hats verheiffen und ſpricht: 


654 


H) Spricht: ‚haltet iv nur feft, Ich will 


auch Halltenn. Wens nun in die zuge 
unnd enge Eluffte fompt, jo wirſtu 
dag bleiben am gottlichenn wort auch 
lernen und wirdt dich zu einen xecht- 
ſchaffenen Junger machen und dich frei 
maden. Das erfharen die faljchenn 
ſchuler auch nicht, toifgen nicht, was 
da heijset die warheit. Den mwarheit 
it nicht allein Chriftum horen oder 
bon jme viel wachen konnen, Sondern 
auch jm herken gleuben, das Chriftus 
unnſs frey unnd loſs machen tolle, 
das man ſolches jhm hertzenn erfhare, 
Das machet einen rechten Chriſten. 
Aber auch dieſe warheit wirdt euch 
frey machen und loſs machen. 


Das iſt nun eine rechte disputation, 


das do ſey zweierlei freiheit, die erſte 
iſt eine falſche freyheit der falſchen 
ſchuler, die eine fleiſchliche freyheit 
ſuchen und die werden darumb Chri— 
ſtenn, wie die Juden Chriſten werden, 
darumb, das ſie horenn: die Chriſten 
ſindt gutliche leuthe unnd geben gerne 
und das ſie einen gnedigen und nicht 
zornigen Gott habenn. Das horen ſie 
und ſchmecket jhnen, und horen, man 
ſolle andern geben unnd dienen, dar— 
umb ſprechen ſie: Ich will mir gerne 
geben und dienen laſsenn, auch vergeben 
laſſen, jtem das mix unſer hergott ver— 
gebung der ſunden gebe und das man 
ihnen ghen Himmel hellffe, Sie wollen 
gerne nemen und in geben Yafgen unnd 
gerne haben. Aber doch feindt und 
pleiben fie jmmerdar ſchelcke und 
wollen ive greivel und Abgotterey nicht 
verlaſſen noch jemandts etwas geben, 
Sie wollen Huren und buben weſen 
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haltet jv nur feſt, ich wil auch halten. [E 


Wen: nu in die züge und enge Hufft 
fömet, jo wirft du da3 bleiben am Gött- 
lien Wort auch lernen und es wird 
did zu einem rechtichaffenen jünger 
machen und dich frey machen. Daß er- 
faren die falfchen Schüler nicht, fie wiſſen 
nicht, was da heiffet die warheit, denn 
warheit iſt nicht allein Chriftum hören 
oder don jme viel wafichen können, ſon— 
dern auch im herken gleuben, das Chriftug 
un frey und los machen wolle, das 
man jolches im herken erfare, das machet 
einen rechten Chrijten. 


Das ift nu eine rechte Difputation, 
das da ſey zweierley freiheit, die erfte ift 
eine falfche freiheit der faljchen Schüler, 
die eine fleifchliche freiheit juchen und 
die daruͤmb Chriften werden, wie hie die 
Juͤden zu Chriften worden daruͤmb, dag 
fie höreten: die Chriften find frome, guͤt— 
liche, gebüldige, ſenfftmuͤtige Leute, nicht 
tachgirig und geben gerne Almojen, find 
toftfrey, jtem fie haben einen gnedigen 
und nicht zornigen Gott. Das hören fie 
und ſchmeckt jnen, dag man folle andern 
geben und dienen, daruͤmb fprechen fie: 
ich til mir gene geben und dienen laſſen, 
auch vergeben laſſen, jtem unfer HErr 
Gott fol mir auch vergebung der finden 
geben und gen himel helffen, fie twollen 
gerne nemen und jnen geben laffen und 
gerne haben. Aber doch find und bleiben 
fie jmexdar ſchelcke und wollen jre gremwel 
und Abgötterey nicht verlaffen und jemand 
etwas geben, fie wollen Huren und Buben 


- 


0 


15 


R 


0 


1 
> 


ws 


0 


40 


Joh. 8, 34—38. 


H] fhuren wie vorhin und wollen dennoch 
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Euangelifch fein. Das fein die falſchen 
ſchuler, die nur des fleifches freyheit 
juchen, dan fie ruhmen nur allein viel 
bom Euangelio und ſuchen es exit 
mit einem grofgen ernſt, Darnach ift 
nichts darhinder, den fie thuen, was 
fie wollenn, folgen jhren bofen luſten 
und willen und werden erger den 
vorhin, findt viel unzuchtiger und 
ficherer, wilderer, geigiger, diebifcher, 
reubifcher, und wie dan unſere ſchelcke, 
die Baurn, burger und unjere Edel- 
leuth jtzt mehr geißiger unnd uns 
zuchtiger findt, den fie undter dem 
Bapftumb geweſen, twerden viel erger, 
den fie zuvorn geweſen, wollen nicht 
buſse thun, dag fie mochten beferet 
werden, Sondern da muf3 inen wider⸗ 
fahren, da3 fie in abgrundt der hellenn 
gejtojzenn werden. 

Aber die andern, die da auzftehen, 
leiden und tragen, wagenn, was jie 
folfen, die werden exloft und werden 
je lenger je ſtercker und erkennen die 
warheit, das fie Chriftus werde er- 
Iojenn. Ihenes theil verſthet es nicht, 
was warheit ift, und geben darmit 
urfache dem Herren, das er fich bejser 
erflere, was er darmit meine, Den es 
ift ftumpff und kurtz abgeprochen, das 
fie die warheit nicht verjtanden haben. 
Den mit der vernunfft twirdt man 
diefe jachen nicht erkennen, Sondern 
bleiben ihre tage uber, wie fie zubor 
geweſen fein, und werden fiebenmal 
erger. Das ift alles Eittel falſch ding, 
was fie thun, ghen in einem falfchen, 
trundenen wohn, alles, was fie gleu- 
benn, ift exdichtet ding, den fie haben 
Chriftum nicht geſchmecket, fie wiſſen 
nit, was Chriftus jey, fie haben 





655 


leben und wejen füren wie vorhin und [E 
wollen dennoch Euangeliſch fein. Das 
find die falſchen Schuler, die" nun des 
fleifches freiheit fuchen, denn fie rhuͤmen 
nur allein viel vom Euangelio und fuchen 
es erſtlich mit groffem ernſt, darnach ift 
denn nichts dahinter, denn ſie thun, was 
ſie wollen, folgen jren boͤſen luͤſten und 
willen und werden erger denn vorhin, 
ſind viel unzuͤchtiger und ſicherer, wilder, 
geitziger, diebiſcher, reubiſcher denn andere 
Leute. Wie denn ijtzt unſere Schelcke, 
die Bauren, Buͤrger, unſer Edelleute mehr 
geitziger und unzuͤchtiger ſind, denn ſie 
unter dem Bapſthum geweſen, werden 
viel erger, denn ſie zuvor geweſen, wollen 
nicht buſſe thun, das ſie moͤchten bekeret 
werden, daruͤmb mus jnen das auch 
widerfaren, das ſie in abgrund der Hellen 
geſtoſſen werden. 


Aber die andern, die da bey Gottes 
wort bleiben und ausſtehen, leiden, 
tragen und wagen, was ſie ſollen, die 
werden erloͤſet und werden je lenger je 
ſtercker und erkennen die warheit, das 
ſie Chriſtus werde erloͤſen. Jenes teil 
verſtehet es nicht, was warheit iſt, und 
geben damit urſach dem Herrn, das er 
ſich beſſer erklere, was er damit meine, 
denn es iſt ſtumpff und kurtz abgebrochen, 
das ſie die warheit nicht verſtanden, 
denn mit der vernunfft wird man dieſe 
ſachen nicht erkennen, ſondern bleiben 
je lebetage uber, wie fie zuvor geweſen 
find, und werden fiebenmal erger. Das 
ift alles eitel falfch ding, was fie thun, 
gehen in einem falfchen, trundenen wahn 
daher, alles, was fie gleuben, ijt extichtet 
ding, denn fie haben Chriftum nicht 
geſchmecket, fie wiffen nicht, was Chriftus 
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H] aud) umb Chrifti willen nicht3 gelitten, 


Derhalben fo findt fie nicht anders 
den alls die trundenen, die do nicht 
tilsenn, wo fie daheim jindt, alles, 
was fie gleuben, ift alles nich und 
erdichtet, fie findt nicht tuchtigk irgendts 
zu einem guthen werd und, thun fie 
etwas guth3, jo thun fie es umb irent 
toillen, auff das fie ehre, Ruhm, geldt 
unnd guth darvon haben. Alſo thuet 
ein Furſt, Edelman oder Bawr etwas 
guths, jo till er fein ehre und nut 
darunder fuchen, wen aber das entgehet, 
jo wirdt er dolle unnd thoricht daruber, 
unnd leſts anftehn, thut nichts guths 
mehr. Darumb jo ift feine warheit 
da, fein mwarhafftig wordt noch recht 
werd in ihrem Halfe und feuften, Es 
ift inen alles umb gut und ehre zu 
thun, wie wir am Bapft und feinen 
Biſchoffen noch fehenn. 

Aber allhier ift die warheit. Chri- 
ſtus wirdt euch warhafftig frey machen, 
nicht auff fleifchliche weiſe, fondern 
bon junden, und will alhier jagen: 
Ich bin nicht ein parterfenprediger, 
der do don dem betteljtab ala von 
zeitlichen Reichtumb, Ehre, gewallt 
unnd toolluft predigte. Den das ift 
eittel ſaumiſt, koth, jo von ſewen inſs 
ſtro geworffen wirdt, Reichtumb ſeindt 
die grethen und beine, ſo von der 
herren tiſche uberbleibenn und herab— 
fallen und den hunden gegeben werden, 
wie wir ſonſt pflegen die rinden vom 
prot gerne abzuſchneiden. Solche pre— 
digt, die fur den leiblichen bauch ge— 
horet, befhelenn wir den Juriſten, 
aber ich ſage allhier von der rechten, 
Ewigenn und geiſtlichen erloͤſung, 
ſpricht Chriſtus, dasſelbige verſtehen 
die Juden allhier noch nicht unnd 
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ſey, fie Haben auch umb Chriſti willen [E 


nichts gelidden, derhalben ſo ſind ſie 
nicht anders denn als die trunckenen, die 
da nicht wiſſen, wo ſie daheim ſind, 
alles, was fie gleuben, iſt falſch und 
nichts, find nicht tüchtig jvgents zu einem 
guten werd und, thun fie etwas gutes, 
jo thun fie e8 umb jren willen, auff das 
fie ehre, gelt und gut davon haben. 
Alfo thut ein Furt, Edelman oder Bauer 
etwas gut3, jo wil er fein ehre und nutz 
darunter juchen, wenn aber das entgehet, 
jo wird er tolle und töricht druͤber, und 
lefft3 anftehen, thut nichts guts mehr. 
Darumb fo ift feine warheit da, e8 wird 
fein warhafftig wort noch recht werd in 
jrem halſe und feuften befunden, es ift 
inen alles umb gut und ehre zu thun, 
wie wir am Bapft und feinen Bifchofen 
noch auff den heutigen tag fehen. 


Aber hie ift die warheit, Chriſtus 
wird euch warhafftig frey machen, nicht 
auff fleifchliche weife, fondern von fünden, 
und wil hie fagen: ich bin nicht ein 
Partefenprediger der da von dem bettel- 
ftab als von geitlichem reichthum, ehe, 
gewalt und twolluft predigte. Denn das 
ift eitel Sawmift und koth, jo von 
Sewen ins ſtro geworfen wird, Reich— 
thum find die greten und beine, jo von 
der Herrn Tiſche uberbleiben und herab 
fallen und den Hunden zu teil werden, 
wie wir ſonſt pflegen die Rinden vom 
Brot abzufchneiten. Solche predigt, die 
für den leiblichen bauch gehöret, befehlen 
wir den Yuriften, aber Chriſtus redet 
hie don der rechten, ewigen und geift- 
lichen exlöfung, dafjelbige verftehen die 
Süden noch nicht und jagen: WIr find 
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H] jagen: WIR SIND ABRAHAMS 
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KINDER, Drumb fo feindt wir nicht 
fnechte. Ehr meinet nicht knechte, wie 
fie bey unſs Deutjchen geheijsenn 
werden, Den es ijt bei unnſs nicht 
der brauch) wie bey jhnen, jondern 
reden von leibeigenen, do ein Herr 
einen fnecht oder menjchen hat, der gar 
jein eigen ift mit leib und guth, und 
mochte jnen aus feinem guth jegen 
und wegk mwerffen, wan ex wollte. 
Das war zu dertzeit ahar geftrenge, 
wen der Herr dem knecht ein weib 
gab, jo waren auch des fnecht3 Finder 
de3 Herin, Der Herr nam fie zu fi), 
auch alle guther, die fie eriworben, 
waren nicht jhr, ſondern des herren. 
Alſo geftrenge wurde es gehallten in 
den jelbigen Landen, gleich wie die 
milch nicht der kuhe ift noch das kalb 
der kuhe oder die Ferckel der ſawen, 
fondern die fraw nimpts zu ſich. 
Alſo waren die leuthe auch zur 
jelbigen zeit, wa der man und weib 
mitt den findern erworben und ver— 
dieneten, das war alles des Herrn, 
Gin gejtrenger herr behielt es alles 
mitteinander und gab dem knechte, 
feinem weibe und Kindern nicht mehr 
darvon den nur dag futter, alla efjen 
unnd trinden. Der Turde heilt es 
heuttiges tages noch) allſo. Wen noch 
eine kuhe der Magdt viel milch gibt, 
fo ift die mild) der frawen und nicht 
der magdt, alfo gar leibeigen ift auch 
ein ſaw, pferdt oder kuhe, was e3 
ererbet, ift alles feines heren. Der 
Herr gibt dem pferdte nur darvon das 
futter, ejsen, trinden etc. und ſparlich 
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Abrahams Kinder, daruͤmb fo find wir [E 
nicht Knechte, Er meinet nicht Knechte, 
wie fie bey und Deudfchen geheiſſen 
werden, denn es ijt bey uns nicht der 
brauch wie bey jnen, jondern er vedet 
von Leibeigenen, da ein Herr einen 
Knecht oder Menfchen hat, der gar jein 
eigen iſt mit leib und gut, und möchte 
jn aus jeinem gut jegen und weg ftojjen, 
wenn er wolte. Da3 war zu der zeit 
gar geftrenge, wenn der Herr dem Knecht 
ein Weib gab, jo waren auch des Knechts 
finder de3 Herrn, der Herr nam fie zu 
ih, auch alle güter, die fie erworben, 
waren nicht jv, jondern des Herrn. Alfo 
geftvenge ward es gehalten in denjelbigen 
Landen, gleich wie Milch nicht der Kuhe 
ift no das Kalb der Kuhe oder die 
Terkel der Samen, jondern die Frame 
im hauſe nimet3 zu fich. 


Alfo waren die Leute auch zur 
jelbigen zeit, was ein Knechtijcher Man 
und Weib mit den Kindern erworbe und 
verdienete, das war alles des Herren, 
ein gejtvenger Herr behielt es alles mit 
einander und gab dem Knechte, jeinem 
Weibe und Kindern nicht mehr davon 
denn nur daß futter, als ejjen und 
teindfen, Kleider und ſchuhe. Der Türde 
helt es heutiges tages noch aljo, das die 
Leute jeine leibeigene Knechte find und 
mit aller hab und gütern jme dinjtbar, 
gleich wie noch eine Kuhe Yeibeigen iſt, 
wenn fie der Magd viel Milch gibt, jo 
ift die Milch dev Frawen und nicht der 
Kuhe. Alſo gar leibeigen ijt auch ein 
Saw, Pferd oder Kuhe, was es ererbet, 
iſt alles ſeines Herren, der Herr gibt 
dem Pferde nur davon das futter, eſſen 
und trincken etc. und zwar ſparlich gnug, 
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gnung, Alfo gab man domals den 
fnechten, die alls die undernunfftigen 
thiere leibeigen wahren, auch ejgen 
unnd trinden und geringe, zuriſsene 
Kleider unnd fie darnach auffs herteſte 
getrieben. Unfere knechte ſindt itzt 
Herrn dargegen und die Megdte ſindt 
nur Frawen zu unſer zeit. Man ſolte 
ſie nur Junckern, Herrn und frawen 
itzt heiſſen, den das man ſie knechte 
und Megde nennete, Aber der Turcke 
machet itzt noch leibeigene und knechte. 

Darumb ſo ſagen die Juͤden: du 
wilſt unſs frey machenn und redeſt 
von uns gleich, alls weren wir leib— 
eigene knechte, do wir doch nicht knechte 
ſein. Zwar in Aegypten waren ſie 
nitt weith darvon, do ſie unther Pha- 
raone gefangen wahren, do ſich offt 
ein armer man mit den ſeinen alls 
weib, ſohnen und toͤchtern auff ein 
ſechs jar verkaufften, das ehr und ſie 
dieſe jhar uber nur efgen und trincken 
hetten, Das war alfo defjelbigenn 
landes fitte, twie es Moises faget, in 
diefen Sechs jharenn hatten fie vom 
heren ejsen und trinden unnd Kleider, 
was fie nun ertoorben mit jhrer arbeit, 
das war alles jhrer Herren. Gleich 
alla was ein pferdt mit feiner arbeit 
verdienet, das ijt feines Herrn, dag 
pferdt Friegt dom Herren darfur allein 
futter und ftratve, man gibt dem pferde 
die ſechs groſchen nicht, fo es den tag 
uber verdienet. Alſo verkaufften fie 
ſich auch ſechs Ihare und dieneten mit 
ihrem eigenen leibe. Wollen derhalben 
die Juden fagen: alljo muftu uns 
nicht predigen, den wir findt Abrahams 
jame und wolſt unfs zu Teibeigen 
machen? und das alle unsere guther 
jolten der heidenn fein? jha hörftu? 


Mochenpredigten über Joh. 6—8. 


alfo gab man damals den Knechten (die [E 


als unvernünfftige Thier leibeigen waren) 
auch eſſen und trinden und geringe, zer- 
riffene Kleider und worden darnach auffs 
hertejte getrieben. Unſere Knechte find 
jst Heren dagegen und die Megde find 
nur Frawen zu unfer zeit, man jolte fie 
nur Junckern, Herrn und Frawen jkt 
heiffen, denn das man fie Knechte und 
Megde nennete, aber der Türde machet 
ist noch Leibeigene und Knechte. 


Daruͤmb fo jagen die Juͤden: du wilt 
und frey machen und redeft von ung 
gleich, als weren wir Leibeigene Knechte, 
da wir doch nicht Knechte find. Zwar 
in Egypten waren fie nicht weit davon, 
da fie unter Pharaone gefangen waren, 
da fich offt ein armer Man mit den 
feinen ala Weib, Söhnen und Töchtern 
auff ein 6. jar verfauffte, das er und fie 
dieje jar uber nur eſſen und trinden bette, 
das war aljo defjelbigen Landes fitte, 
wie es Mofes jaget, in diefen ſechs jaren 
hatten fie vom Herrn efjen und trinden 
und Eleider, was fie aber diefe zeit er— 
worben mit jver arbeit, das war alles 
jver Herrn. Gleich als was ein Pferd 
mit feiner arbeit verdienet, das ift feines 
Herrn, das Pferd Friegt vom Heren dafuͤr 
allein futter und ſtrawe, man gibt dem 
Pferde die ſechs Gröffchen nicht, jo es den 
tag uber verdienet. Alſo verkaufften fie 
fih auch ſechs jar und dieneten mit 
jvem eigenen Leibe umb narung und 
leibes unterhaltung. Wollen derhalben 
die Jüden hie fagen: alfo muft du ung 
nicht predigen, denn wir find Abrahams 
Same, und wolſt uns. zu leibeigen machen? 
und das alle unfere güter folten der 
Heiden fein, ja hörft du? wir wollen 
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Joh. 8,34— 38. 


H] wir tollen noch die Heiden zu Leib 
eigen machen und zu unsern fnechten. 
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Darumb mußs fi) der Herr auflegen 
und erfleren und gibt eine glojße, 
deutet, welches jeine freiheit jei, und 
ſpricht: Ich ſage nicht von der frey- 
heit, da ihr don gedendet, das jhr 
mochtet knechte werden, Es wirdt euch 
auch widerfharen, unnd faget: 

“WARLICH WER SUNDE 
THUET, DER IST EIN KNECHT 
DER SUNDE? 

Das wirdt ein Tert unnd predigt 
werdenn von der warhafftigen Chrift- 
Yichen freyheit, was dieſelbige jei, 


Chriſtus will die weltlichen Reich nicht 


verendernn, auch die leiblichen nicht 
hinweg nemen, was fraget er darnad), 
wie Furften unnd Heren Regirenn? es 
ghet jnen nicht? an, wie man pfluge, 
ſchue made und zinfge oder Renthe 
gebe. Solch recht ijt Grenesis am 1. 
beitellet, Do jchaffet Gott die wellt, 
da3 wir ſollenn finder zeugen und die 
wellt jnnen haben unnd bawen. Aber 
hie redet Chriftus nicht? don dieſem 
Euſerlichen weſen, ſondern er handelt 
von einer freiheit, die aufger unnd uber 
diefem Euſerlichenn weſen und leben 
ift, Da gehandelt wirdt, wie man von 
funden exloft werden möge. Eine kuhe 
fan [08 werdenn, dag fie nicht milch 
gebe jhrem Herren und frawen, Ein 
Yeibeigen Enecht fan Frey werdenn, das 
ex dem Herren nicht diene, wen Chr 
inen loſs zelet. 

Diefe Chriſtliche Freiheit Fan jeder 
menigklichen tiderfharen, Dem fo wol, 
der frei ift, alla der Leibeigen ift, Dem, 
der do gefangen ift, und dev do andere 
gefangen nimpt, Einem weibe jo woll 
als den Man, Cinem fnechte und 
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noch) die Heiden und zu Xeibeigen machen E 


und zu unjern Knechten. Darimb mus 
ih der Herr auzlegen und erfleren und 
gibt eine glos, deutet, welchs feine frei- 
beit jey, und fpricht: Sch age nicht von 
der freiheit, da jr von gedendet, und woltet 
gerne Herrn fein und fuͤrchtet euch dafuͤr, 
das jr moͤchtet Knechte werden, es wird 
euch auch widerfaren, und ſaget: 

Warlich wer ſuͤnde thut, der 
iſt ein Knecht der jünde. 


Das wird ein Text und predigt wer- 
den von der warhafftigen Chriftlichen 
Freiheit, was diejelbige jey, Chriſtus wil 
die weltlichen veich nicht verendern, auch 
die Leibeigenschafft nicht hinweg nemen, 
was fraget er darnach, wie Fuͤrſten und 
Herrn regieren? es gehet jn nichts an, 
wie man pflüge, fee, Schuhe mache, heuſer 
bawe, zienfe oder vente gebe. Solch recht 
ift Geneſis 1. beftellet, da fchaffet Gott 
die welt, das wir follen Kinder zeugen 
und die welt innen haben und bawen. 
Aber hie redet Chriſtus nichts von diejem 
eufferlichen weſen, ſondern ex handelt von 
einer Freiheit, die auffer und uber dieſem 
eufferlichem weſen und leben iſt, da ges 
handelt wird, wie man bon ſuͤnden, vom 
tode, Gottes zorn, Teufel und Hellen oder 
ewigen verdamnis erloͤſet werden moͤge. 
Eine Kuhe kan los werden, das ſie nicht 
Milch gebe jrem Herrn und Frawen, ein 
Leibeigen knecht kan frey werden, das er 
dem Herrn nicht diene, wenn er in los 
zelet. 

Dieſe Chriſtliche freiheit kan wider— 
faren ſo wol dem, der frey, als, der da 
Leibeigen iſt, jtem dem, der da gefangen 
iſt, oder, der da andere gefangen nimet, 
oder einem Weibe ſo wol als dem Manne, 
einem Knechte und Magd ſowol als dem 
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H] magdt ſowohl alla dem Herren und 


Frawen. Wir reden von der Freiheit 
fur Gott, da unſs gott frey Spricht 
von fundenn. Alfo fuhret der Herr 
Chriftus vom fleifchlichem fin, daruber 
fie gar zurnen, das er fie nicht furen 
will zu einer leiblichenn Freiheit des 
fleifhes, und will alſo dag vold 
gefangen nemen, Das fie nitt follen 
frey werdenn, und heifgen derhalben 
den Hertn Chriftum Einen ketzer und, 
der teuffel predige aus jhme, will die 
leuthe verfuren unnd gefangen nemen. 


Die Zinalffte predigt 
D: 39: Luthers, Uber Das Achte 
Capittel Johannis gepredigt zu 
MWittemberge Am Sunabent Nach 
Oorotheae Anno 13532. 
Cum iterum revaluisset Lutherus. 


— * 
—5 habe mir furgenomen von 


der lieben unnd heiligen Tauffe 
zu predigen, auff das dieſelbige bei 
unns auch mochte bekandt unnd geehret 
werden, Aber wir ſindt durch leibes— 
ſchwachheit verhindert worden, Dar— 
umb wollen wir es ſparenn biß morgen 
oder wen wir ſonſt wider predigenn 
konnen. Itzt wollen wir im Johanne 
fortfahren, da Chriſtus lehret von der 
Chriſten freiheit, do er ſpricht: 
“WERDET IHR MEINE WORT 
HALTEN, SO WIRDT EVCH 
DIE WARHEIT FREI MACHEN. 
Ich weils tool, will ex fagenn, dag 
ihr Abrahams famen feidt, aber weil 
ihr3 verfpott, SO FEHET MEIN 
WORT NICHT IN EVCH. Ich 
hab zwar vergefsenn, was ich domalg 


zu 25 werden (Darumb wollen) 











Wochenpredigten über Joh. 6—8. 


Herin und Framwen. Wir reden von der [FE 


freiheit für Gott, da uns Gott frey Spricht 
von fünden, welche freiheit jedermennig- 
lich widerferet. Alſo füret der Herr 
Chriſtus vom fleifchlichem finn, darüber 
fie gar zürnen, das er fie nicht füren wil 
zu einer leiblichen freiheit des fleifches, 
und wil alfo das Bold gefangen nemen, 
das fie nicht jollen frey werden, und 
heiffen derhalben den Herrn Chriftum 
einen Ketzer und jagen, der Teufel predige 
aus jme, wil die Leute verfüren und 
gefangen nemen. 


Die 12. Predigt 
am Sonnabend nach Dorothea 
Anno 1532: Cum iterum reva- 
luisset Lutherus, qui aliquandiu 
graviter aegrotaverat. 
ANNUS CHRISTI 
M. D. XXXII. 


RG: hatte mir fürgenomen von der 
lieben und Heiligen Zauffe zu 
predigen, auff das diejelbige bey una 
auch möchte erfant und gechret merden, 
aber wir find durch Leibsſchwacheit ver- 
hindert worden, daruͤmb wollen wir es 
ſparen bis morgen oder wenn wir ſonſt 
wider predigen können: Itzt wollen wir 
im Johanne wider fort faren, darinne 
der HERR Chriftus leret von der Chrift- 
lichen Freiheit und pricht: 

Werdet jr meine Wort halten, 
jo wird euch die warheit frey 
machen.’ 

AS folt er fagen: Ich weis wol, 
das jv Abraham Samen feid, aber weil 
jr verjpottet, ſpricht er, fo fehet mein 
wort nicht in euch. Ich Hab zwar ver- 
geffen, was ich damals von der Chrift- 
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H] von der Chriftlichen freiheit gepre= 
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diget Habe, aber der Text wirdt 
unns toider drauff pringen, was die 
freiheit jey, wohin und wie weit 
fie gehe. 

Die Judenn ruhmeten don ihrer 
freiheit, daS fie mwolltenn ein Eigen 
konigk und Reich habenn und feinem 
keiſer untherworffen fein auff erden, 
fondern tollten ein frei vold fur 
fi) fein mit ihrem Gottesdienfte und 
gefegen von Moije ihnen gegebenn. Und 
Gott hats inen zugefaget: werdet 
ihr mein gejeg halten, jo follet 
ihr oben ſchwebenn und nicht unten 
liegen, ix jollet das Heupt fein und 
nicht der ſchwantz, und alfer Herren fein 
ein Gigen vol, Gottes Eigenthumb, 
mein Prieſterthumb. Ich will uber 
euch Herre alleine fein, troß einem 
andern, der euch ſoll vegiren, Aber es 
ftunde darbei: ‘Si servaveritis mandata 
mea. Das hetten fie nunn wol ge- 
merckt und ftundten drauff, das war 
ihr troß, aber der herr jaget: “Si ser- 
vaveritis, quae dixi vobis, So ſollt ihr 
mein vol fein, Do fahenn fie eins 
ahn, Sed de. facienda lege non con- 
siderabant. Den Text leget ihnen der 
Herr Chriſtus alfo aus, das es die 
Judenn gar verdreuft, alß: werdet ihr 
gehorjam fein unnd thun, was Gott 
heifget, jo werdet ihr jein vold unnd 
Gigenthumb fein, wo nicht, jo wirdt 
euch Gott zerſtrewen hin unnd wider, 
ſo weit die gantze wellt iſt. Aber 
daran ſtieſs ſichs, das ſie anſahenn 
das Eigenthumb, meinen, ſie wollen 
frei ſein, und ſetzenn das zu rucke, da 
Gott ſpricht: “Si obedieritis mihi et 
facietis, quae iubeo’, den follt ihr mein 
Eigenthumb fein, Sie wollen dennoch 
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lichen freiheit geprediget Hab, aber der [E 
Text wird und wider drauff bringen, was 
die freiheit jey, wohin und wie weit 
fie gebe. 


Die Juͤden rhuͤmeten von jver Frei— 
beit, das fie wolten ein eigen König und 
Reich Haben und feinem Keifer unter- 
worffen fein auff erden, fondern wolten 
ein frey Vold für fich fein mit jvem 
Gottesdienste und Geſetzen von Moſe jnen 
gegeben. Zwar Gott hats jnen auch 


zugefagt und gefprochen: werdet jv nein 2. Mofe19,5.6 


Geſetz Halten, jo follet je oben ſchweben 
und nicht unten Ligen, jr jollet das Heubt 
und nicht der Schwanf fein, ein eigen 
Bold, Gottes eigenthum, mein Priefter- 
thum etc. Sch wil uber euch Herr alleine 
fein, troß einem andern, der euch fol 
regieren, aber es ftunde dabey: ‘Si ser- 
vaveritis mandata mea”. Das hetten fie 
nu wol gemerckt und ftunden drauff, das 
war jr troß, aber der HErr ſaget da- 
neben: “Si servaveritis, quae dixi vobis, 
fo folt jv mein Vold fein’, da jagen fie 
eins an, sed illud de facienda lege non 
considerabant. Den Text leget jnen der 
HERR CHriftus alfo aus, das es die 
Juͤden gar verdreuſt, als: werdet jt 
gehorjam fein und thun, was Gott Heifjet, 
fo werdet je fein Bold und eigenthum 
fein, wo nicht, jo wird euch Gott hin 
und wider zerftreiwen, jo weit die gantze 
Welt ift. Nu daran ſties ichs, das fie 
anſehen das eigenthum und meinen, fie 
wollen frey fein, und jegen das zu vide, 
da Gott Spricht: “Si obedieritis mihi et 
facietis, quae iubeo’, denn ſolt jv mein 
eigentfum fein, fie wollen dennoch 
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H) nicht thun, was unßer Herrgott | nicht thun, was unfer Herr Gott haben [E 
haben will. til. 

Daruber Hat ſichs geſtoſſen und Darüber hat ſichs geftoffen und das 
das ift auch an diefer freiheit, das | ift auch der mangel an diefer freiheit, 
fie meinen, fie habenn ein geiftlich | das fie meinen, fie haben ein Geiftlih 5 
Reich und wollen Niemandts anfehenn | Reich und wollen niemand anjehen und 
und dennochs nicht then, was Gott | dennoch nicht thun, was Gott heiffet, 
heißet, Dorumb ſpricht Chriftus: daruͤmb fpricht Chriftus: Wer da jünde 
Wer do thut, der ift der ſuͤnden knecht'. 

Hie jcheiden fich die freiheiten und freien. 
Mojes hat gejagt, fie jolten thun, was 
E] er fie hieſſe, und denn folten fie Herrn und frey fein. Aber fehelde und Buben 
wolten fie jein, jtem Gott nicht gehorchen und mwolten dennoch ein frey Bold fein, 

das wird nicht gefchehen, daruͤmb ſpricht Chriftus: jr jeid der finden Mnechte und 

wolt dennoch Herrn und frey fein, da wird nicht? aus werden, da Iernet die rechte 

freiheit verjtehen, die Moſes gemeinet hat, als, wenn jr from feid und nicht jündiget 

noch ungehorjam ſeid, ſondern thut, was Gott heiſſet, jo koͤnt jr frey fein. Aber 

das jr wolt jündigen und doch frey fein, das ift nichts gefagt, ſondern jv jeid der 

Sünden Knechte und dadurch auch der ftrafe unterworffen und der Heiden fnechte 

und der Schwan worden, jv habt das heubt verloren und Gott auch verloren. 20 

Dieſes Tan nicht anders fein, denn das der jenige, fo da jündiget und bleibet in 

der fünden, auch alle ftrafen der flinden, jo dag Gejeße dramet, ala den tod und 

Röm. 6,23 alles andere ungluͤck am halſe habt. ©. Paulus jpricht der Tod ift der Sünden 
jolt?, das ift der Yohn, derhalben, wer da dienet der Sünden und Iebet in einem 

jündlichen wejen, der dienet auch dem Tode und bat diefen lohn davon, nemlich 2 

das Hellifche fewr, der tod friffet in, daruͤmb fo friffet jn der Keifer, Koͤnig und 

ſonſt andere feinde, als die Peitileng, hunger, tewerzeit und alles, was zum tode 
gehöret, dad nur zeene und ein maul hat, freffen, wuͤrgen und verzeren fan und 
böfe ift, daS mag den Sünder freffen. Daruͤmb jo je wolt frey fein, jo gedendt 
dran erftlich, das jr der finden Log werdet, als denn föndte man dem tode feinen 
ftachel, vecht und gewalt nemen und man köndte denn auch der jünden los werden. 

Dieje predigt Hören fie alle, aber niemand weis bie, wie mans verftehen 
fol, denn es ift auch eine predigt, fo niemand verftehet, es gebe denn der heilige 

Geift ſolche lere einem ing berg, darimb wird es geprediget und man mus da 

anheben, wenn wir wollen frey fein, das wir der fünden los werden, denn dieweil 35 

die fünde ift und bleibet, fo ift Teine freiheit da. Wenn ich nicht wil die finde 

lofjen und from werden, fo mag ich wol darnach trachten, wie ich ein Herr ſey 
und Gottes eigenthum und frey werde, aber da wird nicht aus, du muſt zuvor 
gedencken, das du da los werdeſt, da du am herteſten und tieffſten angebunden biſt, 
das iſt, das du der ſuͤnden los und ledig werdeſt. Denn die erſte freiheit iſt der 
ſuͤnden, denn wer da ſuͤnde hat, der iſt ein knecht der ſuͤnden, darauff denn folget, 
das derſelbige Knecht nicht ewig im hauſe wonet noch bey dem Herrn bleibet. 
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E)] Nu feid jv auch Knechte und bleibet oder wonet ein zeitlang im Haufe, da gebe 


DL 


10 


ich euch raum zur buſſe und beſſerung und las euch ſagen, das jr from, auch der 
ſuͤnden ledig und los werdet. Thut jrs, ſo bleibet jr wol, ſo jr aber nicht wolt 
ſo dulde ich euch ſo lang, bis das der Keiſer koͤmet, uberwindet und ſtuͤrtzet — 
als denn ſtoſſe ich euch heraus, nicht allein aus dem leiblichen Regiment, aus 
hauſe in der welt, ſondern auch. aus dem Prieſterthum, aus dem hauſe Gottes 
und aus dem Himelveich, dag jv nicht mehr Gottes Bold bleibet. Wiewol Gott 
hats geduldet ein zeitlang, das fie im Königreich und Prieftertgum geblieben find, 
aber fie haben heraus gemuft. 

Alfo wirds una Deudfchen auch gehen, wir jündigen und find der fünden 


Knechte, wir leben in fleifhlichen Wiften und gebrauchen der freiheit weidlich bis 
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— 


uber die Ohren, wir wollen thun, was wir wollen und was dem Teufel zu dienſt 
geſchiet, und wollen frey ſein zuthun, was wir nur wollen, wenig ſind jr, die da 
gedencken nach den rechten knoten, wie fie von ſuͤnden frey wuͤrden. Sie ſind wol 
zu frieden, das ſie vom Bapſt, Officialn und von andern Geſetzen los worden ſind, 
aber wie ſie Chriſto moͤchten dienen und von der Suͤnden frey werden, darauff 
gedencken ſie nicht, daruͤmb ſo wirds auch alſo gehen, das wir im Hauſe nicht 
bleiben werden, wie die Knechte nicht ewig darinnen bleiben, ſondern muͤſſen 
ausgeſtoſſen werden und widerimb das Euangelium und die freiheit verlieren. 

Was gilts, wo wir Deudfchen nicht ausgetrieben muͤſſen werden und unſer 
weltlich Regiment und Guangelium verlieren und werden unter ergere Teufel 
fomen, denn dev Bapft gewejen ift, und werden unter jnen gefangen fein, die uns 
denn verfuͤren werden als blinde und Narren und und zerftrewen in die gantze 
Melt, gleich als die Juͤden find zerſtrewet worden. Denn das it unjerd Herr 
Gotts Regel, welche er mit den Süden gebraucht Hat, und wird fie auch noch mit 
allen Verechtern feines worts gebrauchen, die Züden hat er zerſtrewet und jr 
Königreich und Synagog hinweg genomen. Merden wird verjehen und nicht zum 
rechtem Heubtſtuͤck greiffen, wie wir der ſuͤnden los werden, ſo wird er uns auch 
zerſtrewen, das wir nicht werden wiſſen, wo da rechte Chriſten ſein werden. Denn 
da wird ein Rottengeiſt komen, dort eine Secten auffſtehen und alle winckel vol 
Schwermer, Ketzer und Fladdergeiſter ſein, darnach werden ſie ſagen: O das ſind 
die fruͤchte des Euangelij, da ſchlage der Teufel zu, waruͤmb gleuben ſie nicht? 
die Juͤden gaben ſolchs S. Paulo und den andern Apoſteln auch ſchuld und ſagten: 
was iſt guts aus der Lere des Euangelij komen? Aber jnen geſchiet alſo recht, es 
iſt ewer ſchuld, wenn du nicht wilt from und frey von ſuͤnden ſein, ſo wirſt du 
im hauſe nicht bleiben, ſondern wirſt ausgeſtoſſen werden, wirſt du denn jrre hin 
und wider gehen und ſo viel Pfarherrn haben, als du Glauben haſt, ſo geſchiet 
dir eben recht, denn alſo gehets zu, wenn unſer HerrGott anfehet und beginnet 
zu zerſteuben die Leute, da wird eitel zerſtrewet ding draus und komen denn 
hernacher viel Rotten und Secten. 

Wie denn der Bapſt die gantze Welt auch vol Rotten gemacht hat, aber 
der Teufel hats fein geſchmuͤckt, das ſie nicht haben muͤſſen Rotten heiſſen, ſondern 
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E] Klöfter, Stifte, Altar, Meſs, Glauben, Walfart etc. und find doch mit einander 
nicht eins gewejen, fie find nicht zufamen fomen, niemand hats geheiffen zerſtrewet 
oder zufteubet, aber doch ifts in der warheit alfo geweſen. Und es Tan nicht anders 
augehen, wilt du nicht from fein, jo wirft du ausgeftoffen werden, ein zeitlang 
tregt ev ung wol und hat gedult mit uns, ob wir wol nicht from fein, aber wo 
wir una nicht beſſern, jo ftöft er uns denn aus dem haufe. Gleich wie ein Knecht, 
der von feinem Herrn verjagt wird, der gehet und fuchet einen andern Herrn, wo 
er jnen findet, aber der Son und der Knecht, fo da from ift, bleibet im Reich 
Ehrifti, im Haufe, im Priefterthum, im Glauben, rechtem verftande und erfentnig 
Chriſti und ift wol verwaret. 

Das it das Heubtſtuͤck, da müft jr Hin trachten, jo je wollet frey werden, 
nicht allein von den Gejegen und zwang des Bapfts, der Mönche, Bifchofe und 
Pfaffen, das wird fich jelber wol finden, jr müffet weiter trachten. Denn wenn 
iv gleich vom Bapft los werdet, jo wil ich (fpricht Gott) balde andere Rotten 
Ihaffen, die da wegnemen jollen des hertzens freiheit, wie der Bapſt auch gethan 
hat, denn ich Hab noch tolle heiligen, weiſe, vernünfftige leute, Yuriften und andere 
tolle koͤpffe, die jollen noch wol ratſchlagen, wie jr möget zerfteuet werden. 
Darumb gedendet, dag jr höher und weiter greifft und nach einer andern Freiheit 
trachtet, als das man von fünden frey werde, denn das jr nach des fleiſchs freiheit 
ftündet, wie hie die Juͤden auch, fraget nicht darnach, wil Chriſtus jagen, wie jr 
am freitage möget fleisch effen, das wird ſich wol finden, ſondern hieher gedenckt, 
es mus nach dem heubtſtuͤck gegriffen ſein, denckt nicht, wie jr euſſerlich frey 
werdet, ſondern wie man fuͤr Gott from und gerecht ſey und der ſuͤnden los 
werde. 

Wie geſchiet aber das, wie thut man jme nu? Alſo gehets zu: Wenn euch 
der Son frey macht' ete. Da ligts an und wie droben geſagt wird: “So jr in 
meiner rede bleibet, jo werdet jr meine Jünger fein und die warheit 
wird euch frey machen.” Da ligts alles an, aber fie jagen: folten wir nicht 
frey fein? from fein? und der fünden los? fiheft du nicht, welch ein geiftlich ampt 
wir haben, wie wir Gott dienen, opffern, heren hembde tragen, fajten, geben den 
zehenden, find Pharifeer und Priefter? Nein, damit wird man nicht von finden los, 
das heiſſet nur Moſes Prieftertfum und fifftung gebienet. Ex hatte das Geſetze den 
Süden gegeben, gleich wie der Bapſt fonderliche leider, Kappen, Meſs und anders 
mehr geordent hat, aber das alles heiffet noch lange nicht die warheit noch Gottes 


Son oder Gottes Wort und reden. Denn Gottes Son iſt höher denn alle Stifft, : 


Klöfter, Kappen und Platten, Gottes Son und fein wort müffen mich Yeren, dag 
es etwas Höher und beſſers fein muͤſſe denn der Levitifche Gottesdienft, der Tempel 
zu Jeruſalem oder die Leviten, e8 mus etwas befjer3 fein denn die Mönche, Bapft 
und Bifchofe ete. Denn was nicht Gottes Son heiffet, das wird mich nicht frey 
machen, das mus man offt predigen, obs ein mal wolte eingehen durch Gottes gnade. 

Das ift die freiheit, das muͤſſet jr wol lernen, das jr von fünden frey fein 
müffet, wo nicht, jo hilfft euch der Tempel zu Serufalem nichts, auch der Bapft 
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nicht mit alle dem feinen, es heiſſe Ablas, Bullen, faften, Roſenkrentze beten oder 
wie es wolle, die Züden noch der Bapſt werden uns nicht frey machen, fondern 
alleine der Son. Wie gehet denn das zu? wenn man fein wort Höret, als das 
Chriſtus ift geborn von Maria, gelidden, gecveußiget, gejtorben und begraben und 
am dritten tage wider aufferftanden von den todten etc. O, jpricht man, das fan 
ich jeer wol, es ift eine alte predigt; der Bapft, Gardinal und Biſchofe wiſſens 
auch, ja fie koͤnnens wol. Diefe lection der finder lerne, in diefen worten ftehet3, 
wie wir erlöfet und frey gemacht werden, ja, jaget man, es ift ein gemeine rede 
und wort, daruͤmb klapt es auch nicht, aber ein groffe tugent iſts, das es die 
finder beten und auch ehe verftehen, aber wir alten Narren, je gelerter und kluͤger 
wir ſind wollen, je weniger wir davon wiſſen und verſtehen, das frey werden mus 
alſo zugehen, das du denckeſt auff etwas anders, denn das in dir iſt oder das im 
Bapſthum oder in den Heiligen oder in Moſe iſt, ſondern das etwas hoͤhers ſey 
denn dieſes alles, nemlich auff den Son Gottes. Wer iſt er? Im Symbolo ſagen 
wir: Empfangen von dem heiligen Geiſt, geborn von Maria, geſtorben ete. Da 
wiſſe, das man denn recht from werde und der ſuͤnden los ſey, wenn Chriſtus 
mich frey machet, das er fuͤr mich ſtirbet und ſein blut vergeuſt und ſtehet von 
den todten wider auff und ſetzet ſich zur rechten hand Gottes. 

Das ſtuͤcke und die reden zeigen mir an den Son, der mich frey machet, 
wer das nicht gleubet oder lernet und dem Son anhanget, der mag thun, was er 
wil, ſo iſts doch alles verloren und mus in den ſuͤnden bleiben. Das iſt eine 
predigt, die man mus viel und offt predigen, auff das man der Lere ſat und gar 
vol werden moͤge, aber ich bin jr noch nicht ſat, es iſt dieſe predigt wie das Brot, 
des der Leib nicht uberdruͤſſig wird, anderer Speiſe Tan man fat werden, aber des 
wort wird man nicht fat, es were denn einer kranck, das er nicht effen fündte, 
aber ein gefunder Menjch wird des Brots nicht müde. Alſo lernet ein Chriften 
Menſch den Glauben fein lebetage nicht auß, wider du noch einiger Heilige, er 
heiſſe Maria oder Johannes der Teuffer. 

Daruͤmb fo müffen wir mit den Kindern ſitzen bey dem Ofen und lernen 
diefe lere, one das etliche jo gelert find worden in einer predigt, das fie alles 
wiffen, aber wenns zum treffen tömet, jo bedürffen fie es wol, das man jnen die 
wort fuͤrſpreche und dag jnen ein Kind von vier jaren den Glauben fürbeten mus, 
mitler weile beten fie Pfalmen. Gleich wie die Mönche und Nonnen den Pjalter 
leſen und auswendig treffen, aber in todes nöten, wenn man jterben fol, denn 
koͤnnen Mönche, Nonnen und Pfaffen im Pfalter nicht einen Buchftaben, damit 
fie fich tröften möchten. Noch fol ein folcher heiſſen ein grofier Theologus, da er 
doch in feinen Höheften nöten das jenige nicht fan noch weiß, das fonft ein Kind 
von vier Zaren fan, Ey du trefflicher, hochgelarter Heilige, weifjeft du das nicht? 
Nu der HERR CHriftus weis, das daran viel ligt und das die Leute den Artikel 
verachten, Ternen jn zu balde aus, werden zu frühe Doctores und, wenn fie jn 
gehört Haben, jo meinen fie, das fie jnen balde gar auswendig wiſſen und Fönnen, 


aber es ijt nichts. 


E] 


Matth. 7, 21 
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Diefe lere gilt da, wenn der tod koͤmet und der Teufel dir zufpricht und 
faget: du biſt von Gott verlaffen, ſtickeſt in Sünden und das gewiſſen ſaget dir 
auch ab, da iſts nicht eine lere, die in mworten ftehet, jondern es ift eine Lebendige 
Lere, die da nicht faget, was man thun und veden, jondern wie man Yeben jol und 
das leben verteidigen und erhalten möge wider den tod und das du dem Teufel 
in feinen vachen nicht fömeft, denn wird fich® mit worten und rhuͤmen nicht thun 
noch fi enden laſſen. Dahin dringet nu Johannes der Euangelift allezeit, ex Fan 
diefe predigt nicht gnug treiben, er kans nicht aus predigen, das es alles an Chriſto 
ligt, denn durch jn haben wir alles, er weis wol, das jr viel ſagen werden: “HERR, 
HERR’ etc. aber jr find feer wenig die da von fünden frey wollen werden dur 
den Son: Welches denn gefchiet, wenn ich gleube an Chriftum, das er fiir mich 
geftorben ift und gelidden hab, das machet mich frey von fünden, nicht durch dich 
oder dein falten oder durch Möncherey und Nonnerey, Meſs, Walfart oder Marien 
fürbitte oder anderer Heiligen anruffung, fondern das ich allein durch den Son 
erlöfung hab. Denn niemand ift jonft geborn aus Maria, begraben, geftorben und 
von den todten wider aufferftanden, auffgefaren gen Himel, denn allein der einige 
Dan EHRISTUS, font ift niemand weder im Himel noch auff erden, aud) fein 
Engel, der da uns helffen koͤndte. 

Derhalben follen wir au an dem Maune allein bangen und jn allein 
evfennen für unfern Heiland. ch kenne je diel, die dieſes alles frie aus gelernet 
haben, aber ich fan e& nicht, daruͤmb lere ich® und fage: es ijt alleine Gottes 
werd, davauff ftehet alles, das ein Menſch von dem andern allen fol abgejcheiden 
jein und fich zufamen Yefen und das andere alles hinweg in einen windel werffen 
und jagen: ich werde durch daffelbige nicht jelig, es mus alles abgejchnitten fein, 
fol ich aber getroft werden, friede im gewiſſen haben und der finden los fein, jo 
fol ich gleuben, was die Minder gleuben, da ftehet3 im Symbolo, fie jagen: Ich 
gleube an Iheſum Chriftum, meinen Herrn, der geftorben, begraben und aufferjtanden 
ift, faget man denn: ja das ift gemein ding, ich wil etwas jonderlich® lernen, es 
iſt war, aber lerne du nur ſo viel, das du in ſo wol kenneſt, als jn die Kinder 
kennen. Aber man ſagt im Sprichwort: Je lenger, je erger und je elter, je kerger, 
daruͤmb ſo verachten wir das wort auch und werden ſtoltz und des worts uber- 
drüffig, werden kluͤgling, laſſen ung diinden, wir koͤnnen es wol, aber wenn es zum 
treffen koͤmet, jo wiſſen wir nicht® davon und find denn die Finder unfere Ler— 
meifter und Praeceptores, ich weis wol, was mir in dieſem ‚fall begegenet it, div 
wirds auch twiderfaren. 

©o fol man nu alfo frey werden, dag fie, die Jüden nicht jagen, daS fie 
Gottes Bold und Abrahams Samen find und Gott dienen, denn damit werden fie 
nicht los noch frey, denn die Sünde ift zu gros, fie werden damit den Tod und 
Teufel nicht niderlegen. Es ift nur ein einige3 mittel und griff, nemlich: “fo euch 
dev Son frey machet, denn jeid ir recht Frey’, Er wil haben, man fol das alles 
niderlegen und faren laſſen, das man vermeinet, es fol fonft helffen frey zu machen, 
e3 jey Tempel, Opffer oder ander Gottesdienft, und alleine auff Chriftum jehen. 
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E] So jrs nu dafür haltet, wil er jagen, das ich euch frey mache, und den Kinder 
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glauben wiſſet, jo jolt jrs erfaren, wenn das gejchehen, jo jol fich als denn die 
andere freiheit auch finden, denn wenn ich gleich ins Gefengnis geworffen und vom 
Bapſt mit Striden gebunden werde, jo bin ich doch Hoffertig und troßig und ſage 
zu jme: du Bapft bift mein Mnecht und ich bin diefer Keten oder gefengnis Here. 
Denn fie jollen mir diefe freiheit nicht wegnemen und mir an meinem glauben und 
Chriſtenthum feine Hinderung fein, diefe bande ſollen mir nicht jchaden, fondern 
nuͤtzlich ſein und fördern zu Chriſto und, je mehr du mich marterft und plageſt 
mit der gefengnis, mit Geſetzen, anfechtungen und ſchrecken, je beſſer man mir 
damit dienet. 

S. Paulus rhuͤmet und frewet ſich auch in den banden und iſt drinnen gleich 
hoffertig, als ſolt er ſagen: ein ander moͤchte ſprechen: O der Kercker iſt mein Herre 
und die Ratsherrn zu Ron haben uber mich zu herrſchen als meine gebietende 
Herrn. Aber ich kere es gar umb und jpreche: Lieber Hender, liebe Obrigkeit, jr 
ſeid meine Knechte, ich bin ewer Herr, mit dem, was je mir thut und womit jr 
mich angreifft, da macht jr meine jache nur beffer, ich fans euch nicht verdanden, 
denn jr machet meinen Glauben nur ftöler und prechtiger, und man mus wider 
einen ſolchen Knecht beten als wider einen unfinnigen rajenden Hund. Und mas 
thut denn ein ſolcher Tyran anders, ber Fewer, Waller, Schwert und alle andere 
marter und pein nimet und wil mich tödten und gar unterdruden, denn daß er 
mich in den Himel hebt und ſetzt? das folget hernach, wenn man die Zreiheit 
zuvor hat. 

Aber der Bapft und die Welt wil das nicht leiden, das jie Chriftum alleine 
Laffe etwas jein und gelten und an jn alleine gleube und das andere alles dagegen 
faren Yafje, jondern wollen, das wir das unſere auch follen dazu thun als Meile 
Halten und Kloͤſter ftifften und ſprechen: folten wir allein durch den Glauben an 
Chriftum jelig werden? Wollen alſo den Baum auff beiden achſeln tragen und 
zu gleich warm und falt aus einem maul blafen. Alfo wollens die Jüden hie 
auch thun, jagen: du Zimmermann Knecht, du Betteler, du armer tropff, ſolteſt 
du ung wollen frey machen? du jageft, es lige an deiner predigt jo viel, dag alle 
unfere gute werd und guten Geſetze dagegen jollen nicht? jein, daruͤmb jmer tod, 
tod und dich verbrant und gecveubiget, alfo gehets zu. 

Daruͤmb fo ifts eine Hohe predigt, welche ber heilige Geijt den kindern und 
einfeltigen eingibt und fürhelt, die alten Narren, als ich auch einer bin, die lernen 
es ſchweerlich, die jungen Kinder lernen es am meiften, aber die andern lernen dieje 
weisheit gar zu jeer, daß, wenn fie es einmal gehört haben, To Lafjen fie fich dünden, 
fie wiſſens gar, aber ich file e8, das ichs nicht faſſen fan. Sanct Paulus Elaget 


auch drüber, ſpricht: Ich wolts gerne gleuben und denden, das es Gottes wort Röm. 7, 18ff. 


jey, aber in meinem fleiſch ift einer, der dawider ftreitet und wils nicht laſſen gut 
fein. Daruͤmb jo mus mans teglich predigen und anhalten an dem Heubtſtuͤcke, 
das man hie vor frey werde, als denn wird die andere weltliche freiheit wol auch 
folgen, aber wenn jr wollet von der fleiſchlichen freiheit anfahen und handeln, ſo 
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E) fömet man in ein fol wuͤſt und wilde weſen, das man es beides verleurt. Da 


richtet euch nach, ‘Wer fünde thut, der ift ein Knecht der fünde’ und er 


hat den tod zum herrn und die Helle ift auch fein herr, er fan jnen nicht ent= ‘ 


lauffen. Wo werde ich denn los? da faget man denn: ich wil ein Capell bamen, 
eine ewige Meſs ftifften, walfarten gehen, falten und ein Mönch werden etc. Ja, 
ja, ſaget Chriftus, das ift eben die rechte weile. Aber las du dich von dem frey 
machen von Sünden, jo da heiffet der Son Gottes, jo bift du frey, wenn du dich 
zu jme gibft und Yefft dich durch den frey machen, fo ſtehets vecht, wo nicht, jo 
Hilft dich nicht, was du thuſt, es ift alles umb ſonſt und vergeblich. 

“Sie antworten und ſprachen zu im: ABRAHAM ift unjer 
Bater, Spricht IHESUS zu jnen: wenn je Abrahams Kinder weret, 
jo thetet jr Abrahams werd: Nu aber fuchet ir mich zu tödten, einen 
ſolchen Menschen, der ich euch die warheit gejagt habe, die ih von 
GOTT gehöret Hab, das hat Abraham nicht gethan, jr thut ewers 
Vaters werd. Da ſprachen fie: wir find nicht unehelich geborn, wir 
haben einen Vater, Gott?’ etc. 


Die 13. Predigt 
am Sonnabend nach Oruli. Anna 1332, 


R habt im Euangelio Sanct Johannis gehört, das Chriftus zu den Juͤden 
2. 34. — 


ſaget Wer ſuͤnde thut, der iſt ein Knecht der ſunden und ſo euch 
der Son frey machet, ſo ſeid jv recht frey.” In welchen worten er von der 
vechten Chriftlichen freiheit geprediget und fie vedlich wider die Jüden gepreifet und 
ausgeftrichen Hat, denn fie eine fleifchliche freiheit draug machen wolten und meineten, 
wenn fie groffe Herren weren und die gantze welt unter fich hetten, als denn wuͤrden 
fie vecht frey fein. Aber ex fpricht, er ſey nicht umb derjelben freiheit willen 
fomen, da3 er die Menfchen nach den fleifch frey mache, wie e3 die Welt und die 
Menjchen alle gerne hetten, fondern er hab mit einer andern freiheit zuthun, Die 
jey ewig, nemlich eine freiheit von Sünden, er bringet feine zeitliche oder fleifchliche 
freiheit, fondern eine Geiftliche und ewige. Daruͤmb jo wil er jagen: dag iv euch 
rhuͤmet, jr feid Abrahams Kinder, iſt nicht gnug, es gehoͤret mehr dazu, Plus 
requiritur ad libertatem Christianam, denn das man Abrahams Kind, Abrahams 
fleiſch und blut ſey. Alſo werdet je nicht frey werden, denn Abraham ift felber 
nicht frey davon worden, daß er geboren war aus dem fleisch und gebluͤt ſeines 
Vaters, wiewol ſich die Juͤden der fleiſchlichen geburt ſeer rhuͤmen, ſondern ſeine 
freiheit koͤmet daher, das Gott ime den Gebenedeieten Samen verheiſſen hatte. 
Derhalben ſo laſſet Abraham faren und alles, das jr habt von Abraham zu rhuͤmen, 
und ſehet zu, das jr alleine dahin komet, das jr durch mich frey werdet, ſonſt 
werdet jr nicht frey ſein und muͤſſet ewiglich Knechte bleiben. 

Das war die ergeſte Ketzerey bey den Juͤden, das er, Chriſtus ſolte aufftreten 
und dem Juͤdiſchem Volck ſagen: durch Mich ſolt jr frey ſein, Gott gebe, jr habt 
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E] Abraham, Mojen oder das Geſetze, jo Hilffts euch doch alles nichts, allein Hieher 
zu mir, oder jr feid verloren. Denn da3 war jnen im wege, das fie wuſten, 
Abraham war ein freund Gottes genennet, jtem fie hatten die verheiſſung von 
Gott, dag fie jolten Gottes Bold genennet werden, da mwolt er dieſes alles zerreiſſen 
und umbkeren und nicht? von Abraham rhuͤmen, fondern fpricht: gedendt und matty.11, 28 
omet her alle zu mir, die je mühefelig feid, ich wil euch erquiden? und euch 
helffen, oder je werdet nimer mehr frey werden und müfjet ewiglich verloren fein. 
Das lautet alfo: Abraham iſt nichts und alle verheiffung Gottes, die Abraham 
gehabt Hat von der freiheit, find auch nichts one mich, aljo hat es gelautet in der 
10 Süden ohren. 
Itzund feret er fort und thut eine einvede und wil jre argumenta aufflöfen 
und jpricht: 
»Ich weis wol, das jr Abrahans Samen ſeid.“ 8.87 
Als jolt er jagen: je dringet Hoch drauff, da Abraham ewers fleiſchs und 

bluts jey und das je von jme herfomet, aber damit werdet jr meinen mund nicht 
ftopffen noch meine predigt einlegen. Gleich als wolt ich, Doctor Luther jagen: 
ich weis, das jr Bifchofe jeid und Priefter und das jr getaufft feid, jtem feid im 
Biſchoflichem ampte und feid in der Kirchen, komet von Ehrifto, aber das iſt 
nicht gnug, daruͤmb ſeid jr noch nicht die rechte Kivche. Ey, jagen fie, folte 
uns das nicht helffen, das wir unter den Chriften find? in ber Chriſtlichen 
Kirchen und ein Chriſtlich Ampt haben? Damit ſols nicht ausgericht ſein. Es 
war bey jnen viel ein hoͤhers denn bey uns, wenn ſie ſagten, ſie weren die 
Chriſtliche Kirche, denn ſie wolten damit ſagen: poche und predige, was du wilt, 
die Chriſtliche Kirche wird nicht jrren, ſonſt muͤſte Gott ſelber jrren, wie ſie denn 
hie ſagen: wir ſind Abrahams Same, Gottes Kinder, Gottes Volck, oder Abraham 
iſt nicht ein Knecht Gottes, ſo Abraham aber iſt ein freund Gottes, ſo ſind wir 
auch Gottes Kinder und fein Volck. Wie jtzt die Papiften auch jagen: jo Chriftus 
nicht jrret und er ift Gott, jo find wir auch die Chriftliche Kirche und ber Bapit 
jeret nicht. Wir wiſſens wol, du darffeit micha nicht leren, du koͤmeſt aus ber 
Tauffe und aus dem rechten flam und bift unter der zal der Chriften und kant 
die zehen Gebot erzelen, das Vaterunſer beten und die Predigt hoͤren, Das du 
aber ſageſt: daruͤmb ſo bin ich ein Chriſt, noch nicht, das iſt noch nicht Chriſten 
fein, gleich wie fie hie ſagen, das fie von Abrahams Samen find. Aber der Herr 
Chriſtus fpricht: jr ſeid daruͤnb noch nicht frey, jr muſſet zu mir komen und durch 
mich frey werden oder in ewern fünden ſterben und untergehen. Was ijt denn 
die ſchuld, das nicht daran gnug ift, dad man Abrahams Same ift, waren doc) 
Abrahams Kinder Gottes Leibeigen Bold? Ja, jaget er, Ir ſeid Knete der 
finden und ſuchet mid zu tödten, denn mein mort fehet nichts ®.87 
in eud”. 
40 Das ift eine jcheugliche predigt und eine grofje Diftinction unter Abrahams 

Kindern, als ſolt er ſagen: Ich weis wol, das jr Abrahams Kinder ſeid, aber jr 

thut euers Vaters werck, jr ſeid Abrahams Kinder, aber jr habt einen andern Vater, 
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E] Er machet jnen zweene Beter, Abraham ift ewer Vater, aber jr habt noch einen 
andern Vater, des Kinder ſeid jr recht, wo jv nu nicht von demfelbigen Vater los 
werdet, das jr feine werd nicht thut, fo hilffts nicht, dag jr Abrahams Same ſeid, 
denn jr weret wol Abrahams Same, wenn nicht ein ander Vater, der Teufel, dazu 
komen were, aber nu ſeid jr Moͤrder und Teufels Kinder, da reimets nu zuſamen. 5 
Abrahams Same ſol erben Abrahams reich und die verheiſſung oder den verheiſſenen 
ſegen, das Reich, das Abraham gegeben iſt, ſeine Nachkoͤmling ſollens alles beſitzen, 
aber ist ſeid je Mörder und Todſchleger, ob jr gleich von feinem geblüte feid. 
Alſo ſcheidet es fih, wenn jr Abrahams Kinder bleibet, wie jr denn feine natürliche 
Kinder jeid und weret nicht falſche Kinder, ein Samen und Kinder des mordes, 
des Teufels, jo weret jv rechte Kinder und wuͤrdet balde frey, aber dieweil jr mich 
ſuchet zu toͤdten, ſo ſeid jr nicht rechte Abrahams Kinder. 

Das ſind die zwo koͤſtliche Tugent, das, wer von dieſem glauben, Lere und 
wort fellet, der hat die zwey ſtuͤcke, das er iſt ein Luͤgener und ein Moͤrder. Ich 
ſage zum Vater, dem Bapſt auch alſo: du biſt getaufft und abgewaſſchen von ſuͤnden 
durch die Tauffe Chriſti, wie S. Petrus ſaget, deine ſuͤnde und tod iſt erſeufft durch 
die Tauffe und durch das Goͤttliche wort, du biſt fein gereiniget und abgewaſſchen, 
aber du flichteſt dich wider hinein in die ſuͤnde, gleich als eine Saw, die fein reine 
abgewaſſchen iſt, fein geſchwemmet und gebadet, aber flugs in den neheſten Kot 
fellet und ſich wider ſuͤlet, da ſage ich: liebe Saw, du haſt zwar gebadet und biſt 
fein rein, aber waruͤmb bleibeſt du nicht aus der pfuͤtzen und ſchlam, das du dich 
nicht wider ſuͤleteſt? Alſo ſage ich auch, das die Biſchofe durch das Blut Chriſti 
gebadet, rein und ſchoͤn gemacht ſind, auch durch das Euangelium beruͤffen und 
getaufft etc. aber fie wollen wider zu ruͤck, wie ih die Saw nad) der ſchwem in 
dev neheften pfügen weltzet und ſuͤlet, alfo werden fie auch zu Mörder und Luͤgener. 2 

Das heiffet von CHRISTO fallen und nicht bleiben bey CHRISTO, 
daruͤmb feid jv Luͤgener, denn meine rede ift die warheit, die hoͤret jv nicht, und 
wer bie warheit nicht Höret, der ift ein Luͤgener und ift voller lügen, er fan Gottes 
wort und die warheit nicht ſaſſen und leiden. Darnach, wenn er die Lügen gefafjet 
bat, jo fan ex dem, der die warbeit redet und leret, nicht Hold fein, fondern er 
haffet jn und wolt jn gerne tödten, thut ers nicht mit der fauft, fo thut ers doch 
mit dem Hertzen und wird alſo ein Moͤrder, denn dieſe zwo Tugent folgen auff 
ein ander, Luͤgen und Mord, wie denn im Paradis auch geſchahe, als der Teufel 
Adam von der warheit zur luͤgen gebracht hatte, und die Seel durch die luͤgen weg 
genomen, ſo riſſe er den Leib durch den tod auch hinweg, alfo hat ers gar. Der: : 
gleichen rhuͤmen Heutiges tages die Biſchofe auch, das fie die Chriſtliche Kirche find, 
aber die warheit von Chriſto wollen ſie nicht leiden und drucken ſie unter, beſtetigen 
hinwider jre luͤgen, wenn wir denn ſolches nicht geſtehen wollen, ſo henckt, ertrenckt, 
verbrent und verjagt man uns. Alſo thun uns jtzt die Buͤrger, Bauren und Edel— 
leute, das ſich jr has und neid wider una erhebt, wenn wir nicht wollen wie ſie, 
alſo gehets auch, wenn man den groſſen Hanſen von der warheit ſaget, ſo iſt 
niemand den Predigern guͤnſtig. 
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Diefer zweier finden Knecht wird der jenige, jo von Chrifto und feinem wort 
fellet und nicht vecht bey jme jtehet, er wird ein Lugener und feind dev warheit 
und auch ein feind des lebens feines Neheften. Es find ſchoͤne Tugent, das ein 
Menjch jo böfe wird, das er Gott und Menfchen feind wird durch die lügen, das 
er die warheit nicht leiden fan, er ift unjerm HERAN Gott feind, der jme die 
warheit leſſt predigen, und wenn er Gott föndte tödten, fo thete ers auch, er thut 
aber al? viel, al3 er fan mit Tejtern, fluchen und jchenden, aber den Menfchen 
mordet und tödtet er. So wil nu der HERR Chriftus hie jagen: jr fehet, was 
fiir zwo jchöne tugent jv habt, jr ſeid Gott und den Menſchen feind, die es nicht 
mit euch halten, daruͤmb fo feid jr nicht frey, denn jr treibet diefe zwo finde, der 
Teufel reitet euch. Wie Fan nu der Bapft dem Teufel ehnlicher fein, denn das er 
allem feind ift, was Gott und die Menfchen veden und thun? diefe zwo finde find 
zweene groffe Heren und Imperatores und, wenn fie einen Menſchen beſitzen, jo wolt 
er gerne, das alle welt tod were. Alſo thut der Bapit, feine Bijchofe und Fürften, 
ja Bürger, Bauer und jderman jtzt auch, fie find alle Gottes und dev Menjchen 
feinde, fie wollen die warheit nicht hören, das man fie jnen predige, jo koͤnnen 
ſie auch nicht leiden, das ein Menſch, der da Gottes wort fuͤret, nicht zu jren boͤſen 
ſachen ſchweigen wolle, daruͤmb koͤndte man ſie alle toͤdten, man thets gerne, 
daher koͤmet denn das verdamen, urteiln, richten, leſtern und todſchlagen, das iſt 
Abrahams Same. 

Nu du edeles Thierlin, du Kreutlin, du fruͤchtlin und Bluͤmlin, biſt du 
Abrahams Same? ja des Teufels Same. Nach dem fleiſch und blut ſind ſie 
Abrahams Same, aber nach den wercken ſind ſie des Teufels Same. Wie denn 
der Bapſt eben alſo die Chriſtliche Kirche auch iſt nach der Tauffe, nach dem 
Euangelio und der Schrifft, aber dieweil er Gottes und aller Chriſten feind iſt, ſo 
iſt er von der Tauffe und Chriſto abgefallen und hat den Teufel zum Vater des 
kinder ſind er, alle ſeine Cardinel, Biſchofe, Moͤnche und Pfaffen, denn ſie ſind alle 
Moͤrder und Luͤgener. 

Daruͤmb ſpricht hie Chriſtus: Ir wollet mich toͤdten, denn meine 
rede fahen nichts in euch.' Woher koͤmet dieſe ſuͤnde, das jr mir das leben 
nicht goͤnnet und wolt mirs gerne nemen, ſollet jr los und ledig ſein von ſuͤnden? 
und ſollet jr Abrahams Same ſein? jr muͤſſet Gottes feinde und Moͤrder ſein. 
Das iſt die Heubtſuͤnde, die treibet ſie, denn fie find Gott feind, weret jr Gott 
hold, ſo weret jr auch mir hold und ſpricht: Meine rede fahen nichts in 
euch.” Gotts wort greifft euch wol ar, aber jr beferet euch nicht, ich fahe nichtes 
mit meinem nuß in euch, ich werffe mein wort wol unter euch, aber jr jeid meinem 
Wort zuwider und feid Gott feind, daruͤmb folget: dieweil jv mein Wort haſſet 
und feid jme entgegen, jo mäüffet je mir auch feind fein. Aber Gott Hat den 
vorteil, das jr jn nicht Eönnet tödten, mich aber fönnet jv erwuͤrgen, der ic) 
fterben fan. Derhalben jo iſt ein Ungleubiger ein Mörder Gottes und der 
Menſchen, er heiffe Abrahams jame oder, wie er fonft wolle, denn fo er Gott 
toͤdten und die Warheit unterdruden und das Göttliche Wort tilgen koͤndte, jo 
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E] thet ers auch, das heiffet Gott gemordet. Darnach fo ift er auch ein Menfchen- 


mörder. 

Diefe Predigt ift gethan worden wider das rhuͤmen der Juden, denn fie 
meineten, dieweil fie Abrahams ſame weren, ſo koͤndten fie nicht untergehen. Es 
ift ein groffer troß, der da im Bapſthum auch gewaltig im ſchwang gehet, ja auch 
unter ung, das jr diel fich rhuͤmen und fagen: wir find Euangelifch, haben diefe 
Lere wol gelernet, rhuͤmen fich, alles, was fie thun, dag ſey recht, meinen, als jolfe 
das Euangelium thun, was jnen gefellet, wie die Juden auch meineten, fie weren 
Abrahams fame und möchten thun, was fie wolten. Gleih wie der Bapſt und 
die Biſchofe auch meinen, fie find darumb getaufft, das fie in der Kirchen und 
Chriſtenheit mögen machen, was fie nur wollen. Das ift nu eine ſtarcke Predigt 
und jolution drauff, Gott fragt nichts darnach, ob du gleich Abrahams jame 
bift und getauft worden, auch das Euangelium angenomen Haft und viel von 
dev Lere Halteft, aber fihe dich für, das du nicht werdeft Gottes Mörder und der 
Menjchenmörder. Denn du bift ein folcher Gefelle, der da Gottes Wort nicht hören 
und die warheit nicht leiden wil, du wilt nicht hören, dag man dich ftraffe, und 
wenn du lange Gottes Wort geleftert und gejchendet haft, fo folget denn der tod- 
Ihlag draus, das man mit der fauft Gottes Diener und Prediger auch ermordet. 

So mus man e3 nu aljo unterfcheiden, das man jage: ich weis wol, dag 
du Euangelifch bift, du kanſt davon reden, fehreiben und es hören, aber du bijt 
darumb nicht ein Chriften Menfch, denn fihe nur, wie du dich ftelleft gegen die, jo 
dir die warheit predigen und jagen. Wie viel find je in diefem Fürftenthum, die 
jve Dorffpfarheren nicht zum ergeften anfeinden, wenn fie jnen die warheit jagen 
und fie auff der Cantzel umb jrer fünde willen viren, das fie unrecht Yeben, fo 
meinen fie nicht anders, denn dag die Dorffpfarheren wol verdienet haben, das man 
fie nur todfchlage, und rhuͤmen ſich gleichwol, fie find auch gut Euangelifch. Ja, 
ſpricht Chriftus, jr ſeid gut Euangelifch, wie er hie zu den Juden faget: ich weis 
wol, das jr Abrahams ſame feid, aber je wollet die warheit nicht hören und feid 
denen feind, die euch predigen die warheit. Heiffen das Abrahams Kinder und 
Euangelifche? Das kümet nicht aus der Taufe her, jondern aus der leidigen 
Helle und jr dedfet und ſchmuͤcket euch alleine mit dem namen und Titel der Kirchen 
und Ehriften. 

Das find die zwo tugend, da huͤtet euch fir, wer einmal aus dem Euangelio 
fellet, der helt es nicht für einen ernſt, den ſchilt hie auch Chriftus, das er Gottes 


und der Menſchen Feind und Mörder jey, und er fans nicht umbgehen oder lafien, : 


ev mus tödten, ob ev mol fich decket und ſchmuͤcket und mit der fauft nicht tödtet, 
jo thut ers doch mit dem herken und munde, koͤndte era auch mit der Hand thun, 
jo thet ers. Und dis Exempel fehen wir unter dem Adel, Bawern und Bürgern 
und mollen gleichwol alle Euangelifch fein. Es gehet mit gewalt daher, wolan e3 


2.38 wird fich finden, wir ſollen nur alleine lernen, das es muß alfo zugeben, fie müffen 


Gottes und Menfchenfeinde und Mörder bleiben, ſpricht Chriftus, denn meine rede 
jehet nichts in euch. 
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Ich rede was ih von meinem Dater? etc. 

Da heiſſet ev Abraham nicht mehr jven Vater, zuvor hat er gejaget: ich 
weis, das jr Abrahams Kinder feid, dag jr von Abraham fleifch und blut geborn 
feid. Wie wir zum Bapft auch jagen: wir wiffen, das jr getaufft jeid und das 
Euangelium gelernet habt, aber jv thut nicht darnach, aber wolt jr wiljen, wer 
jr feid, jo jehet ein wenig in ewrem herken an ewer ſuͤnde und ewre werde, bie 
werden wol davon zeugniß geben. So jagt nu der Herr Chriſtus: ch rede, was 
mir der Vater befohlen Hat, Mein wort ift die warheit, aber e& fehet nichts in 
euch, jr jehet auff meine vede nicht, je fragt nichts darnach, ſondern wollet Mörder 
fein und fehet darauff, das jr thut, wie ewer Vater, der Teufel thut, das wolt jr 
nach thun. 

Und ift feine andere urjach des Mordens, denn das ich predige und ſage, 
was Gott mir befohlen hat, und jv wollet Gottes warheit nicht hören noch mich 
Leiden, die urfache ift, daS ich predige und rede, daß ich von meinem Vater gejehen 
hab, alleine das Wort und die Gere machet euch zu Mördern und, dag jr Gottes 
Wort in mir verfolget und drüber zu Mördern werdet. Alſo wird es noch fomen, 
da8 beide, die Fürften und die Scharchanfen vom Adel werden wollen Haben, das 
man predigen fol, was jnen gefellet und was fie wollen, ruͤret man fie, jo jagen fie, 
man fahe auffrhur an, man fteche auff fie, man verleumbde und verunglimpffe fie. 
Schilt man fie, jo jagen fie, man jey auffihürifeh, das ift ſchon auff der ban, aljo 
werden fie den Predigern das Maul binden und, wo man fie nicht wird Toben, jo 
werden fie alle laſter und plage den Predigern anlegen. Dieje haben nichts von 
dem Euangelio gelenet, jondern fie folgen jvem Vater, dem Teufel nach, der fan 
das wort Gottes nicht Hören und dedet dagegen den Hintern auff, aljo verachten 
fie auch das Wort und find demjelbigen feind. F 

Sage du der welt, tie fie es treibe, jo wird fie balde wollen die jenigen 
tod haben, jo die warheit leren, fie verfolgen die warheit durch luͤgen und wollen 
fie nicht leiden, das heiſſt Gott todgefchlagen. Darnach wer fie nicht wil loben 
und den Teufel anbeten und zu jren fünden jtille ſchweigen, den wollen fie flugs 
morden. So wil Chriſtus fagen: hie fraget euch nu jelbs, wie frey je jeid, wo 
auch ewer freiheit jey, wes Kinder jeid iv? ja je ſeid Knechte nicht alleine der 
fuͤnden, jondern jv feib auch Kinder des Teufels, der Teufel ijt dev warheit feind 
und iſt auch ein feind des lebens, darumb mordet er alle Prediger und zerjtöret 
alles, was Gott redet. Gleich wie jv thut, ich predige auch die warheit und jr 
ſuchet mich auch zu tödten, darumb jo jeid jv nicht Kinder ewers Vaters, wie jr 
euch heiffet, jondern jr jeid des Teufels Kinder, denn jv tut, was jr von ewrem 
Bater, Meifter und Herrn, dem Teufel gelernet habet, er Hat gelerige Schüler, die 
warheit wollet jv nicht leiden noch mich höven, jr folget weder der Predigt noch 
koͤnnet die Prediger leiden. 

Das ift eine ſtarcke Predigt und gehet ist auch alfo zu auff unfer feiten, 
ed werden jtzt das gröfte teil der Guangelifchen gar gu Teufeln, fie haben das 
Guangelium gehört und find befveiet, das fie nicht mehr unter dem Bapſt find 
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E] nu treten wir die Prediger mit füffen, wollen fie hungers fterben und druden die 
jenigen unter, fo jnen dieſe freiheit geprediget, ja die fie ervettet und exlöjet haben. 
Da jage auch: ich weis wol, das jr Euangelifch jeid, aber jr thut wie ewer Vater, 
jr jeid Gottes und unjer Feinde und feid Mörder. Derhalben jo rhuͤmet nicht 
viel vom Euangelio, dieweil jv nicht Gott ehret noch fein Wort höret noch bie 
jenigen, jo euch predigen und Gottes Wort bekennen, achtet, fo feid jv auch nicht 
Gottes Kinder noch rechte Ehriften, denn. jr verfolget Gottes Wort und feine Diener. 
Nu wir wollens gerne leiden, daS wir bon den Heiden verfolget werden und 
Hertzog George und auch plage, dazu wil ich gar fro werden und feinen zorn mir 
gang lecherlich fein lafjen, aber, das es die thun wollen, die da rechte Chriften fein 
jollen, ald die Euangelifchen und die den Namen der Kirche haben, das taug nicht, 
denn ich ſol einen Chriften, der da getauft ift, in ehren halten umb des willen, 
de3 Namen er treget und damit ex gezeichnet ift. Alfo fol auch ein Chrift den 
andern hoch halten, ehren, lieb und wert haben umb des willen, der in dem Chriften 
wonet. Darumb wenn ein Edelman feinen Pfarherrn mit füffen trit und wenn 
jonft einer die Chriften verachtet, der Tan nicht Euangelifch fein, ſondern ex ift 
bejeffen vom Teufel und ein Feind Gottes und Mörder im Himel und auff Erden 
und, da ein Richter uber diefe Mörder komen wird und uber fie zeter fchreien, 
jo die warheit verfolget und die Chriften getödtet haben, jo werden fie plößlich 
vergehen. 

Das ſolt und erjchreden, das wir ja das Wort Gottes nicht verachteten noch 
ſeine Diener, denn man iſt den feind, die das Wort fuͤren. Dieſe Verfolger werden 
jr gerichte wol gewaltiglich finden, denn wer ein ſolcher Geſell ift, der bat hie 
fein unteil, daS er Gottes, des HErrn und dev Menfchen Feind ift und von Gott 
und Menjchen ein verdameter und verurteilter Mörder geachtet wird. Sonſt ift 
ein gemein Sprichwort in der Welt, das, wer die warheit jaget, der fan nirgend 
herbergen oder bleiben, er wird verfolgt, denn niemand wil gejtrafft fein. Darumb 
jo ift die Welt des leidigen Teufel® Bold, des Teufels Kinder und Knechte und 
unter die Eünde gebunden, gefangen, geritten, gelauffen, dag fie thun müfjen, was 
er wil, das gleuben fie nicht, fondern fie halten fich fur gut Euangelifch, die das 
Euangelium Lieben, und Ligen doch in groſſer ficherheit, aber e8 wird ein mal gar 
ubel ausgehen. 

Das haben wir von dieſem Text jagen wollen, da fich die Juden rhuͤmeten, 
fie weren Abrahams Kinder, fein fleiſch und blut, aber er zeiget an, das fie Huren— 
finder weren und von Gott, jvem Vater zu dem Teufel abgefallen find, der lerne 
fie Gotteg wort und die warheit verfolgen und dagegen Lügen predigen und darnach 
die jenigen, ſo da die warheit predigen und bekennen, unterdrucken und toͤdten. 
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E] Ey diejer Predigt hat es D. Mart. Luther mit der Auslegung des 
achten Capit. Joannis bleiben laſſen, denn in DBigilia der 
beider Apoftel Philippi und Jacobi ift Doct. Johan Bugenhagen 
Pomer aus der Keijerliden Reichftad Lubeck (alda er die Lere des 
5 Euangelij gepflantet hatte) wider zu Wittenberg anfomen und das 
achte Kapit. Joannis vollends ausgelegt und am Mitwochen mit den 
Predigten im Joanne fortgefaren. Es wird aber die Auslegung 
D. Mart. Luthers uber den folgenden Tert de3 achten Capitels jonit 
befunden in der Kirch und Haußspoftillen am Sontage Judica, da der 

ı Chriftliche Lejer ferner nachſuchen und leſen mag. 


43* 


Nachträge. 


Zu S. 2, 800 vgl. 8.420, 7; 586, 34. Über diese Stimmung und Predigtmüdigkeit Luthers 
vgl. eingehender Uns. Ausg. Bd. 32 8. XVII. 

Zu 8.4,18 Stulteuber vgl. Uns. Ausg. 15, 321,11 Ey das find freylich nicht ftrafjen 
veuber noch ftul veuber; P. P. gibt in der Anmerkung die Erklärung: stolrover (Lübben- 
Walther 382%) ist der Wucherer, insofern er sein Räuberhandwerk durch übermäfßiges 
Zinsennehmen ausübt. 

Zu 8.14,21 tie fol es lauten und klappen (vgl. unten 27,9; 40,29; 121,5; 251, 33; 
474, 31); klappen = “klingen, sich reimen, passen’ unten 8.665, 9 vgl. DWib. 5, 962]3; Thiele 
Nr. 430. 

Zu 5. 14, 28 tyriadäfremer (von Onoıaxov — ‘etwas, was gegen den Biß wilder Tiere 
hilft); mhd. driakel DWib.2, 1373; eine Latwerge, die von Theriakskrämern mit andern 
Arzneien herumgetragen ward. Diese Theriakskrämer galten als betrügerisches Gesindel, 
Marktschreier, Schwätzer, sie erscheinen auch häufig in den komischen Szenen des mittel- 
alterlichen geistlichen Dramas. 

Zu 8. 24, 12/13 dis Nuͤslin fürgibt zu beiffen hier nur in Aurifabers Text. Ähnlich 
bei Wander 3,1075 Nr. 96; 1076 Nr. 118; 1077 Nr. 123; weitere Nachweise dieser Redensart 
vgl. 10? Nachträge zu 256, 34. 

Zu 3. 34, 38/13 verdieneft damit Hellifch Fewer auff deinen Kopff, nämlich zur Strafe: 
vgl. unten 35,23; 129, 40; 221, 41; Erl. Ausg. 31,288; vgl. DWtb. 5, 1756. 

Tu 8.836,13 pfui dich mahl an (H), Pfui dic) maul an (E) vgl. DWtb. 7,1804 und 
1809 “pfuen’ und ‘pfuien’, dazu DWitb 1, 420 “anpfuen’; diese Wendung bei Luther häufig; 
vgl. 19, 593,5 pfu mal an und dann die verschiedenen verderbten Formen, die bei den 
Nachschreibern Luthers auftreten; 33,215,2 pfui bein Maul an (HE); 33, 477, 37 pfui dein 
maul an (HE); 33, 505,14 pfui dein maul an (HE); 29,547, 1 o pfu dich (R) und dazu die 
Fassung von N 547,24 Pfui dic) Molant und 547, 25 pfui dich Molant (N); 32, 24, 15 Pfui 
dich Molan (R); 32,24, 32 Phui did Molandt (N); 32, 235, 30 Phui dich molandt (N). 
Schon P. P. bemerkt in einer eingehenden Anmerkung zu 29, 713, zu S. 547,24 u. a., daß 
der Schreiber von N — und wir können hinzufügen auch R — unter molant sich fälschlich 
ein Hauptwort, einen Namen, gedacht hat. 

Zu 8. 37,15 wenn ich in der Hellen angft und die ftunde [Sunde H] füle d.i. ‘die Nähe 
der Todesstunde fühle’ vgl. Erl. Ausg. 51, 152, 

Zu 8.40,20 liebhaben, wie die Leufe den betteler Liebhaben; bei Thiele zu Nr, 304 
zitiert; Wander hat nur Wendungen wie etwa 1,359 Nr. 29 Unſer lebtag haben Bettler Läufe 
oder 150 Wer mit bettlern ficht, befommt Läufe; auch 151. 

Zu S. 40, 80 wen ehr fie alle tage gefreft und gefeufft hette. “Jemand fressen’ im Sinne 
von ‘jemand zu fressen geben’ DWitb. nicht (vgl. aber fregen DWtb. 4, I, 141); fäufen = 
‘zu saufen geben’ vgl. a.a. O. 8, 1882. 

Zu 8.41,13 ftunde ihnen das maul nach Ggipten vgl. Wander 3,513 Nr. 289 “das 
Maul stinkt ihm danach’. 
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Zu $.43,8ff. wen eine ſaw gleich Tange kleien undt tr vi 3 hi ie ni 
viel, fie wirdt balde gejchlachtet, an bei — Wander ee 
= a ee Ya dom munde auff gehn himmel vgl. Uns. Ausg. 9, 802 = Nachtr. 

‚158,23; . Ausg. 12, 516, 29/30; 28, 100, 12 und 14, 34,30/31 ber wird von mund 
auff gen Hymel faren. 

Zu 8. 46,37 do es zijchet vgl. unten 583, 32. 

Zw 8.51,8/9 undt doch Moisi nicht kondten die jchue wiſchen, anders Uns. Ausg. 
19, 301,24 ſo veracht, das man faum die ſchuch an yhn wiſchet; 19, 277, 7 ba wiſche ich meine 
ſchuch an ugl. Wander 4,357 Nr. 177 die ſchuhe an einen wiſchen. 

Zu 8. 52,22ff. die veter findt (H leuchten E) gegen ihm als ein Dred in einer latern 
vgl. Wander 3,48 Nr.5 Er leuchtet wie dreck in der laterne; vgl. auch 15, 118,13 yhr ſeyt 
der dreck yn der later, schon zitiert 10° Nachtr. zu 234, 13. 

Zu S. 55,20 lecherig (E lecherlich H, ebenso unten S. 629, 28/29; 630,:2]3; 642, 24) 
vg!. Uns. Ausg. 7, 627,11; Thiele Nr.211. E hat sonst auch lecherlich 2. B. 8. 628, 35; 
642,31; vgl. weiter auch über lecheriht (= lecherlich?) in 10? Nachtr. zu 249, 33. 

Zu S. 56,39]40 hat felbft nichts? zu beiffen oder zu broden vgl. Wander 1,305 Nr. 16. 
18. 29. 30. : 

Zu S. 73,22ff. gehet zu eben wie auffm Spiel, wer do jpielet, der kans nicht, aber wer 
aufihet, der fans vgl. Wander 4, 696 Nr.51; 701 Nr. 168; Thiele Nr. 423. 

Zu S. 78, 26 allgebot (nur E) = allegebot, allbott s.v.a. continuo, semper; vgl- 
DWtib. 1, 215. 

Zu S. 76,30 ſchnorkopff gebildet von “schnurren’ DWtb. 9, 1418 s.v. a. ‘ein wider- 
spenstiger (zornig brummender) Mensch’ vgl. “schnurren und murren’ Uns. Ausg. 12, 624, 17; 
347,15; 14, 162,25 daß et alfo ſchnurtt und murrett. 

Zu 8. 83,38 vgl. z.B. Bernardi opp. Bas. 1566 Sp. 213A (in nativ. Mar. sermo): 
Nec dubius dixerim, exaudietur et ipsa pro reverentia sus. Exaudiet utique 
matrem filius et exaudiet filium pater. 

Zu S. 90, 17 (H, 27|28 E) Christus auf dem Regenbogen sitzend vgl. Uns. Ausg. 8, 678 
Anm.ı mit näheren Literaturangaben. 

Zu S. 111,27 Die Treppen hinein uber haupt und rucken (H) (rücken fallen E), Ausdruck 
der Verkehrtheit, ohne Beleg. 

Zu S. 111,34 (H, 36/37 E) fo lebe ber Zeuffel in dem leben. Der Sinm ist “ich mag 
nicht drin leben’, ähnlich unten 8.458, 9/10 bo harre der Teuffel auff, ich wil jo lange nicht 
harten; $. 601, 31/32 predige ber teuffel, Ich wil das predigen laſſen (vgl. auch 5. 622, 37); 
S. 633, 30/31 dem dancke e3 der Yeidige Teuffel; 8. 650, 24 Es fei der Teuffel an meiner flat ein 
Chriſt; vgl. Uns. Ausg. 20, 288, 16/17 Fidat Satan uni homini in mundo und Z. 33/34 das 
entsprechende Quis iam fidere velit homini?; 32, 126, 12 furchte ſich denn dev Teufel, wir 
wollen ung nicht furchten, 

Zu 5.113, 37 ff. das Exempel von S. Hilarion vgl. 8.427,40 ff. Dieses Beispiel auch 
sonst von Luther oft erwähnt, vgl. Schäfer, Luther als Kirchenhistoriker $.426f. Zu den 
dort angeführten Stellen ist noch Erlangen, Deutsche Schriften Bd. 50,186 zu fügen. — 
Vgl. Hieronymus, Vita Hilarionis (Migne, Patrol. XXIII Sp. 52): Iamque modicus calor 
tepebat if pectore nec praeter sensum quidquam vivi hominis supererat, et tamen 
apertis oculis loquebatur: Egredere, quid times? egredere, anima mea, quid dubitas? 
Septuaginta prope annis servisti Christo et mortem times? 

Zu $. 119,37 ff. in fine videbitur, euius Toni, das ift: Am ende wirdt man jehen, 
was die glocke gefehlagen hat vgl. Wander 1,814 Nr. 2. 6. 17; nicht bei Thiele. Wander 
4,1241 Nr. 347 führt das Wort auch unter den lateinischen Fassungen des Sprichworts 


Vor feinem Tode ſoll man niemand glüdlich preifen um. 
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Zu 5.125,23 thue die fandel aus der handt s.v. a. nimm Vernunft, Lehre an, fei nüchtern vgl. 
Redensarten wie ‘die Kanne nicht aus der Hand lassen, in die Kanne gucken’ DWtb. 5, 163]. 

Zu 8.125,24 murren vgl. oben zu 8. 76, 30 ſchnorkopff. 

Zu 8.128, 12 wie eine fhue in ein meuſeloch fheret als Bezeichnung von etwas, wohin 
man nie gelangen kann, vgl. DWib.6, 1825; nicht bei Thiele, Wander ete, 

Zu 5. 128, 36ff. Diese Worte beziehen sich auf Karlstadts Begriff der “Gelassenheit” 
vgl. Barge, Karlstadt II, 36ff. Ähnlich Erl. Ausg. 51, 291. 

Zu 8.142,39f. Vgl. Augustin zu Joh. 6,44 (Migne, Patrol. XXXV Sp. 1607): 
Magna gratine commendatio! Nemo venit nisi tractus. Quem trahat et quem non 
trahat, quare illum trahat et illum non trahat, noli velle iudicare, si non vis errare. 
Semel accipe et intellige: nondum traheris? ora, ut traharis. 

Zu 8.148,23ff. es ift dir ber (H, den E) Zeuffel auff den fopff, so auch unten 
322,27 es ift der Teuffel auff deinen kopff. 

Zu S. 151,24, ebenso wird Averroes erwähnt 177, 15ff.; 265, 41ff.; Uns. Ausg. Bd. 19, 
484,7; 494,31. Obige Stelle in Averroes’ Schriften habe ich nicht finden können. [B.] 

Zu 8. 176,12 Sonft wechft fein Kraut wider den Tod Wander 4,1237 Nr. 268—70 mit 
sehr zahlreichen Belegen, nicht bei Thiele. 

Zu 5.179, 20ff. daß ift ein ftich, der blutth nicht vgl. Wander 4, 846 Nr. 40; 847 Nr. 52; 
auch sonst bei Luther vgl. Thiele Nr. 330. — Item ift doch ein wortt fein pfeil oder ſchwerdt 
Thiele Nr. 330. — Item der pfeil fompt nicht aus deinem Tücher vgl. Thiele Nr. 330, Wander 
3,1264 Nr.52.53. Thiele S. 301 zitiert unsere ‚Stelle ; vgl. weiter Erl. lat. 18, 8.184, wo 
dieselben zwei Redensarten und derselbe Zusammenhang (Metapher). Aurifaber hat auch 
hier nachgeahmt! [G.K.] 

Zu 8.188, 22/23 es fleifchert oder bluthert (ebenso 5. 190, 39 das das fleiſch und blut 
nicht fleifchert noch blutert und doch fleisch und blut ſey, jondern beides vergöttert .. ., 188, 26 
weſſert, Z.27 zudert, Z, 36 durchgöttern, 8. 189, 6 honniget) vgl. Uns. Ausg. 23,298 zu 
8. 126/7,3 brödtern, fleifchern got. 

Zu 8.191, 3. zu dem Bilde vom feurigen Eisen vgl. Uns. Ausg. 11, 487 zu S. 437, 4f. 

Zu 8.205, 31 Es ift ein jelgamer Vogel vgl. Wander 4, 1656 Nr. 217 ohme Belege, bei 
Thiele nicht. 

Zu 8.206,15 hai die Suppe aller dienge berfalgen vgl, Wander 4, 977 Nr. 123ff. 

Zu 8. 208,29 eine Naſe machen, ebenso unten 454, 18 und machen alfo den einfelttigen 
eine najen; vgl. Thiele 394; Wander 3,955 Nr.200 nach Franck und die Zusammen- 
stellungen in 10° Nachtr. zu 141,4. 

Zu 5. 210,39 unter die Band geſteckt vgl. Wander 1,228 Nr. 29. 40 = “überwältigen, 
verspotten’; s. weiter 1,379,4 das heylig wortt gottis nit allein under der bangk gelegen; 
7, 641,9 unter die band ftoffen (vgl. hier Thiele 468); 15,683, 15 unter die band geſtoſſen; 
28,98, 6 unter die band ſtoſſen etc. 

Zu 8.215,10 unter die Nafen ftöfft vgl. Wander 3, 956 Nr. 213; weiter 8,526 Nr. 5 
under die naſze ftöjt; 28, 706,5 unter die naſen geftofen,; eine weitere Zusammenstellung vgl. 
oben, zu 8.208,29 und 10° Nachtr. zu 141,4. 

Zu 5.216, 10 Starblinde (nur E) vyl. Uns. Ausg. 7,407 furchten fich billich fur yhren 
eygen ſtaren ym auge, 7,407 Anm. 8 sind nähere Erklärungen über star gegeben; vgl. 
Thiele Nr. 264. 

Zu 8.217,29 viel beffer in der mittelftraß geblieben und geſprochen vgl. Thiele 285; 
ähmlich Wander 3, 685 Nr. 5. 

Zu 8. 220, 17 klipperwerck s. v. a. kinderwerk vgl. DWib. 5, 978 (klapperwerk); Sp. 1207 
(klipperwerk); Sp. 1210 (klippwerk). 

Zu 5.220, 21 eingeſchneidtel vgl. DWib. 3, 189 mifchgericht. — Der ganze Sinn der 
Stelle Z. 16 — 21 ist “zum Unwichtigen, Nebensächlichen kommen’. 
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Zu S. 222,3 in die ſchantze ſchlagen: hierzu vgl. 10° Nuchtr. zu 153, 18 und unten 
650,29 das man e3 foll alles in die ſchantz jchlagen. 

Zw 8.225,11 mit dem Spiegelfechten umbgehen bei Wander 4, 694 nur ein Spiegel: 
fechten machen nach Waldis; eine bei Luther aber nicht seltene Redensart 8,533 durch dilz 
fpigelfechten nicht3 ander3 wollen; 19,509, 25 durch diſz fpigelfechten etc. 

Zu S. 228, 38/39 der welt fußhader vgl. Wander 1,1307 Nr.2; DWtb. 4, I,1029 = 
‘hader, lumpen’ zum Abwischen der Schuhe. 

Zu S. 235,42 boß more? vgl. Wander 3, 1381 Nr. 14, ein einziger Beleg, dieser aus 
Luther; ebenso unten 633, 13; weiteres über mores (eingedrungen aus der Humanistenzeit) 
vgl. 10° Nachtr. zu 72,16; more leren unten 290, 40; 643, 4. 

Zu 5. 241,25 das der Aldte ſchlamſack auffhöre zu Yeben Thiele; $. 187 zitiert das Wort 
ebenfalls. 

Zu $.251,12ff. Gemeint ist, daß Vulg. die Worte Si videritis etc. nicht in die 
vorhergehende Frage einbezieht. Vulg. hat Hoc vos scandalizat? Si ergo videritis zc. 

Zu 8. 255,35 ba fol es den fich auch rumpeln und fallen vgl. D Wtb. 8, 1490; vumpeln 
— stürzen, purzeln. 

Zu $. 259, 4 eine galreidt (H), ein galrede (E), Nebenform zu gallerte, dies die bei 
Luther gebräuchliche Form D Wib. 4, 2,1193, 2b. 

Zu $.265, 17 das man im dem ſcheren keufft — Verkaufsstelle für Fleisch’, oft von 
Luther gebraucht, vgl. DWib. 8,.2591. 

Zu 5.266,40 ff. Vgl. Gieseler, Kirchengesch. I, 168 ff. — Tertullian, Apologebicum 
Cap. VII. 

Zu S. 267, 17 ſonſt ifts ſchabab (nur E) d.i. “was jedermann wegwirft' vgl. Uns. Ausg. 
8,198, 22; 19,335, 20. Hier mit fonft ift3 verloren (H) gleichgesetzt, sonst hat das Wort, 
wie die beiden angeführten Stellen zeigen, eine etwas andere Färbung. 

Zu 8. 267, 24 lafje den Ejel baheime Anspielung auf die Erl.? 19, 349 ausgeführte 
Erzählung, vgl. Erl.° 19, 347,18. [ GER]. 

Zu 5.270, 23]24 wil jmerdar den holtzweg vgl. Thiele Nr. 285, vgl. auch Uns. Ausg. 
32, 569 zu $. 531,40; 28, 745, 33 faren flugs den holtzweg; 28, 416, 1 aufz furet auff den holtzweg. 

Zu S. 274, 3840 Grimmetal der bekannte Wallfartsort, sehr oft von Luther genannt 
2. B. Uns. Ausg. 29, 613,29; 32, 525, 7; auch unten 525, 6. 

Zu S. 277, 12|13 predige den genen vgl. Wander 3,1390 Nr. 30. 

Zu $. 279,22 ſchwinde mich höher (nur E, dohehr H ist wohl Versehen für hoher) 
wohl = schwinge. 

Zu 5.283,10 jn euch ſelbs im liechte ftehet vgl. Wander 3, 119 Nr. 327 und 3, 120. 

Zu 5.285,12 f. balde legt fi) das Cantate vgl. Wander 5, 1095 Einem das Gantate 
Iegen; Thiele Nr. 181. 

Zu 5. 288,4 als wenn man die Sonne gegen einer kertzen ober wachslicht jeget. — Ein 
solcher Vergleich findet sich öfter bei Luther, so gleich unten 288, 17 gleich wie die Sonne 
gegen einer kertzen (H), . . . gegen ein Nachtlicht (E); 289, 10f. ala ein Klein liechtlein gegen 
der groffen herrlichen Sonne; 445,39 als wenn gegen der Sonnen glank und Tiecht jrgent3 ein 
Wachslicht angezündet würde. 

Zu 5. 290, 40 ich wil did) auch mores leren vgl. Wander 3, 722 Nr. 2; Thiele Nr. 446 
vgl. oben zu 235, 42 und 10° Nachtr. zu 72, 16. 

Zu 5. 296,39 die abtrünnigen Mammeluden (bloß bei E). Das arabische Wort mamluk 
bedeutet ursprünglich ‘Sklave’; es ist über Italien zu uns gekommen, zunächst in den 
beschränkten Gebrauch des heutigen Sinnes, später verallgemeineri zu der Bedeutung 
> Abtrünmiger” vgl. DWib. 6, 2, 1518; auch Wander 3,858 Nr. 2.3. Luther in den Tisch- 
reden braucht das Wort einfach für Apostat. [Anders Poach: Weim. 28, 253,31. Kommt 
das Wort in einer echten Lutherschrift vn? @.K) 
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Zu 5.297, 38 den baum in weg geworffen, ähnlich 450,28 fie legen ein klotz in weg, 
Wander 3,1330 Nr. 4 Einem einen Pflod in den Weg werfen. 

Zu 5. 300, 38 ben ſchalck kucken Lafjen s.v. a. “den Schalk zeigen, sich verraten’. 

Zu 8.302,38 und 303, 31 72 Sünger (statt 70) ist Luc. 10,1 eine gerade in der 
abendländischen Patristik beliebte Variante. Luther kennt sie wohl aus Eucherius, formul. 
spirit. intell. c. 11 (Migne 50,772). [G. K.] 

Zu 8.803, 37138 Chr wirdt je nicht Narren uber eier jegen vgl. weitere zusammen- 
gestellte Belege 10” Nachtr, zw 118, 16. 

Zu 8.321,19. ©. Auguftinus und die Donatiften vgl. Uns. Ausg. 12, 24f., wo auch 
die Nachweise aus Augustin. 

Zu 8.329, 14/15 (20/21 E) Die Satv Iehret alhier den koch anrichten, ähnlich S. 331, 32/33 
(34/35 E) Die Sat fol den koch nicht lehren, bei Wander (4,19 Nr.318) nur ein ähnliches 
Sprichwort Die Sam wil den Dokter lehren. Vgl. sus Minervam ( Otto, die Sprichwörter 
und sprichwörtlichen Redensarten der Römer $. 224). 

Zu 8.334,2 do fraßet eine Freu der andern fein auge aus vgl. Thiele Nr.67, ein 
Sprichwort von großer Verbreitung, reiche Belege bei Wander 2,1564 Nr. 47. Dem Sinne 
nach identisch ist die Fortsetzung, die sich nur im Drucke E findet. 

Zu 8.334, 3 jo muß es auch ein Falter Winter fein, das ein Wolff den andern freſſe. 
Thiele zitiert diese Stelle S. 87 unter dem obigen Sprichwort Nr. 67; Wander 5, 270 Nr. 53 
mit verschiedenen Belegen. 

Zu 8.335, 2f. Gemeint Joh. Fabri, Georg Witzel, Joh. Cochlaeus. Vgl. Uns. Ausg. 
Bd. 29, 694 zu S. 109, 12. 

Zu 8. 335, 27 ligt unter einer decke vgl. Wander 1, 566 Nr. 22, nicht bei Thiele. 

Zu 8.336,33 das jchlegt er in wind, nicht bei Thiele, Wander 5,262 Nr.336; 262 
Nr. 365; 263 Nr. 396. 

Zu S. 341,33 jm das maul bieten (nur E) gemeint könnte sein verbieten vgl. Wander 
3,516 Nr.370, aber es darf wohl eher an Redensarten gedacht werden wie “jemand den 
Speer, die Spitze u. dergl. bieten’, also Ausdrucksweise des “Spott-, Trotz-, Schimpf- und 
Hohnbietens’ D’Wtb. 2,5. 

Zu 8.342, 1/2 fie hetten das fpiel gahr in ihrer handt vgl. Wander 4, 702 Nr. 212 nur 
ein lexikalischer Beleg. 

Zu 8.342,36 Thraſones d.i. Prahlhänje nach dem in des Terenz Eunuchen auf- 
tretenden prahlerischen Soldaten genannt. 

Zu 8.343,32 greifft alfo ing fpiel hinein nicht bei Wander. Gern vergleicht Luther 
die ganze Weltgeschichte mit einem Kartenspiel in Gottes Hand. Vgl. hierzu Tischreden 
(ed. Förstemann u. Bindseil) 1,138 f.; IV, 194. 

Zu 8.346, 18/19 fie hetten fie gahr im ſack vgl. Wander 3,1818 Nr. 248. 

Zu 8. 348, 4/5 wer keret dad blath alfo umb nicht bei Wander, Thiele. 

Zu 8.358,34ff. ‘die drei Tugenden des Predigers? vgl. Uns. Ausg. 32,302, 24 denn 
da3 find die drey ſtuck, wie man fagt, fo zu einem guten prediger gehoren: zum erften das er 
aufftrette, zum andern da3 er das maul auffthu und etwas fage, zum dritten, das er auch konne 
auffhoren. /Hat Aurifaber aus Luthers Tischreden. G.K.] 

Zu 8.359, 107. ich hab dahin nichts gefeet, jo darff ich auch nichts einfchneidten tgl. 
Wander 3, 1827 Nr. 45. 

Zu S. 359, 27 ſchmeiſſen umb fi) vgl. D’Wib. 9, 1005. 

Zu 8. 370,5 benifiche vgl. Thiele Nr. 403, wo verschiedene Belege. Luther erklärt 
das Wort als pertinax; DWtb. 2,903 ohne Worterklärung, mit Beispielen aus Luther ; 
2. B. Uns. Ausg. 6,220, 25 diſſem lafter... ., dag 130 gemein, ſzo liſtig, ſzo behend und theniſch 
iſt auſz treiben; 28,739, 24 es iſt unſer alte, dicke, zehe und deniſche haut: 29,717 zu 
8. 659,4 hier in den Nachträgen schon weiteres bemerkt; 32,91,11 die fünde die ... fo 
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ns = hengt und Xlebt und ung dhenet — “träge macht’ vgl. die Anm. in den Nachträgen 
2, 8. 560. 

Zu 8.370,21 will die handt mit im jode haben vgl. Uns. Ausg. 27,124, 24/25 sed 
rationem vult man mit im fod haben; einen weiteren Beleg bei Luther 6,289, 11 in allem 
fodt fein hand hab; Erl. Ausg. 39, 114, 5: Der alte Ejel will allezeit die Hand im Sode haben. 

Zu S. 376,42 Aufftud (nur E) ="Vorwurf” vgl. DWtb. 1,712. 

Zu $. 381,9 ewer Datum und werd (nur E) vgl. Dietz 1, 41482; DWtb. 2, 828; 11,26.27 
auff das leben feyn datumb ftellen (hier auch Anmerkung); 15, 700, 24 yhr datum, ehr, nott 
und rum dazu jeßen. 

Zu 5.384, 28/29 da ſchlag der ZTeuffel zur welt vgl. Thiele 8.191 da ſchlage der 
Teufel zu. Vielleicht ist auch hier zu lesen: .... Teufel zu. ‘Welt’ wäre dann entweder ver- 
hörtes (St.) Velten (s. Thiele 8. 190) oder Welt tue id)... .; so unten 8. 663,32. [@.K.] 

Zu 8.384,34 da3 maul bejchmeiffen — ‘beschmieren’, andere Belege aus Luther 
DWib. 1, 1582f. s. unten zu 466, 17. 

Zu 5.385,21 ſchweigen muttherftille (H) mutterftil (BE). DWib. 6, 2828 erklärt das 
Wort mit “ganz stil, ‘still wie ein Kind im Mutterleibe’ und verweist auf “mutterallein’, 
<ulternackt’. Vielleicht ist es aber auch mit mittellateinisch muta = “Mauser” zusammen- 
zubringen, in welcher die Vögel schweigen, ihren Gesang einstellen. So hat z. B. ‘Mutter- 
krebs’ — Krebs zur Zeit des Schollenwechsels mit ‘Mutter’ nichts zu tum, das Wort geht 
vielmehr zurück auf ndd. muter, hd. ‘Mauser’ (lat. mutare), vgl. Kluge, Etym. Wtb. 
5.265 s.v. ‘Mutter. Ebenso gibt DWtb. 6, 18,221 die ndd. Form müt (vgl. Schiller- 
Lübben 3, 1410) und ebenso nd. in der Mark Brandenburg das Verbum muten (DWib. 6, 
1821) und führt folgende Stelle 6, 1831 an: “Mauser? oder auch “ Mutter’ nennt man die- 
jenigen Krebse, welche die alte Schale abgelegt (Ökonom. Lex. aus dem Jahre 1566). 

Zu $. 384, 36 fie darff nicht jv maul mit uns wafchen ohme Beleg. 

Zu 5.385, 42 fligende theiding vgl. DWib. 11, 283 und 3,1785]6 s. v. a. leicht ent- 
schlüpfendes oder schnell sich verbreitendes und wieder verschwindendes wertloses Geschwätz. 

Zu 5. 386, 10/11 diefe rede wird undter dem gemeinen man zu zoten gegangen fein; weiter 
14,388, 23; 27,551 zu 5.418, 20; 29, 687, 19 fo ghet3 in der melt zu zoten etc. 

Zu 5.388,3ff. Wer nicht wohl horet, der reumpt wohl vgl. Wander 3, 1635 Nr. 1 
«Die reimen wohl, die übel hören’. — Sie haben horen Yeuthen, aber nicht zufamen ſchlagen 
vgl. Wander 2, 1833 Nr. 12.17. — Weiter 19, 350,29 Wer nicht wol höret, dev reymet wol; 
ferner 29,694 zu 8. 124, 67; 33, 388, 3. 

Zu 8.401,56 Es ift zu hoc) gehauen, das die ſpen einem in die augen fallen; weiter 
7,276, 21]22; 19,633, 2/3; 653, 10/11; Thiele Nr. 29. 

Zu S. 401,32]33 das heift in die Schwarbtten und in die wollen greiffen vgl. Wander 
4,422 Nr. 1 Einem auf die Schwarten greiffen; 5, 387 Nr. 27. 

Zu S. 401, 40 das ihnen die ſchwartten Frachen (H, ſchwarte frachet E) vgl. D Wib. 9, 2297. 

Zu 8.403,15 an eigenen gebanden und gefpanneten tuch gehet viel ab vgl. Thiele 
Nr. 185; ebenso 405,27 die gedanden feind zuruck gangen und an bem gefpanneten tuch fein 
wohl zwo oder drei ellen eingegangen; 410, 15 je werck ift zu Hoc) komen, es ift hart geſpannet 
Tuch geweſen, daran wol die helffte iſt eingangen (aber mur in E vorhanden). — An dieses 
sich direkt anschließend S. 403, 18 Item: eichene oder eigene anfchlege geraten jelten wohl. 
Wander 1, 97 Nr. 17 Eigene Anjchläge geraten felten wohl, doch ohme Beleg. 

Zu 8. 404,29ff. Diese Worte klingen wie ein Zitat. Woher? 

Zu $.405,1j2 Ager non produeit, sed annus vgl. Thiele Nr. 321 unter Zeit (non 
labor) macht hew; das Sprichwort auch in Erasmus Adagia (Coloniae 1564 $. 182), aus 
Theophrastus. 

Zu 5.405, 8 Zeitt bringet Rofen und macht Hew vgl. Wander 5,552 Nr. 664— 669; 
554, 718 vgl. Thiele Nr. 321. 
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Zu 8.406, 3/4 jo haben fie fur dem hamen gefiſſchet — “unzeitige, verkehrte Arbeit 
getan’; mhd. hamen swm. = Angelrute, Angelhaken; vgl. Thiele Nr. 101 mit verschieden- 
lichen Belegen; Wander 2,290 Nr. 1 und 6. 

Zu 8. 406, 23/24 das gehet den Trebögang vgl. Thiele Nr. 226; Wander 1,1430 Nr. 251 
und 298; 2,1061 Nr. 1—5. 

Zu 9.408,1 wir figen jo auff der ſchuckel = “unsicher sein’, Wander 4,115 Nr. 2; 
Thiele 8.128 zitiert. 

Zu 8.408, 11/12 |dem Teufel] den hindern auffdeden vgl. Uns. Ausg. 19, 262, 1/2; 
vgl. Thiele Nr. 290. 

Zu 8. 411, 16/17 die zeene zufamen beiffen xy. Wander 5,489 Nr. 127. 

Zu 8.412, 10ff. (ebenso S. 637, 39/40) was fie dran gewinnen werden, da follen fie die 
ſchue an ſchmiren und wuſſchen (H, und mit wüjchen E), vgl. unten 637, 39 was ex dran getvinnet, 
das mag er haben und die ſchue darmit ſchmiren; 27,270,5 quod ipsi acquirunt ſchmieren 
[se. damit die [hub]. 

Zu 5.412,37 Da hebt fid) der tank uber vgl. Wander 4, 1027 Nr. 56 “den Tanz 
anfangen’, ohme deutschen Beleg. 

Zu 8.415,9f. das Euangelium ... leufft aus einer Stadt in die andere rgl. das ähn- 
liche Bild Uns. Ausg. 15, 32, 5—7. 

Zu 8.421, 14j15 bepfeiffen vgl. DWtb. 1, 1479; vgl. unten 584,20 fo pfeiffen fie ung an. 

Zu 8.421,16 ſchlagen una daran ein flipgen (H, Eliplin E); unten 630,36 steht H 
Wen man hoc) dreuet, jo Laffen fie dargegen einen fortz; E dagegen hat wenn man hoch dreivet, 
10 Schlagen fie dagegen ein kliplin; vgl. 20, 804 Anm. zu S. 2208. 

Zu 8. 421, 27/28 das man die zunge heimlich in den naden ftedft vgl. Wander 5, 642 
Nr. 268. 

Zw 8. 421,29]30 jpotten umfer in die Zeen; ebenso unten 484, 27 ſpotten in die zeene; 
585, 13 fie haben fein in die gehen gejpottet; vgl. Wander 5,490 Nr. 143, nur ein Beleg aus 
Mathesius. 

Zu 8.421,32 treiben das gehej draus. — Gehei s. v. a. ‘Spott’, das Verbum geheien — 
‘verspotten’ vgl. unten 422,32 in dem Vers Non me doctorem sed te geheieris [für 
deceperis] ipsum. Vgl. hierzu die Anm. unten zu 587, 3f. Über Gehei handelt ausführlich 
Thiele Nr. 289; vgl. Dietz IL,41 und DWtb. 4,1, 2344; ferner Wander 1,1419, nur ein 
Beleg (‘gehei und gespött’ aus Luther nach Saltzmann) und Kolder, Vers. eines schweiz, 
Idiotikons 2,31; ebenso Uns. Ausg. 20, 201, 13 auff teufch, das man die leut geheyt. 

Zmı 8.422,27 was keckelt der (H, geuckelt B). fedeln Nebenform von kicken = 
“balbutire, stammeln, stottern’ DWtb. 5, I, 661. 

Zu 8. 422,32 geheieris s. oben. 

Zu 8.422,30. Auch die Leipziger Gesamtausgabe, ebenso Walch und Erlangen 
haben das sinnlose ‘wachsen’. 

Zu $.423,30/31 jo lange mir das hembdt Hehr zum rock — ‘noch weiter fortfahren 
wollen’ nicht bei Thiele; Wander 2, 501 Nr.42 ‘Man wül das Hemd zum Rocke haben’, 
ohne Beleg. 

Zu 8. 424,5/6 dan wollen wir das Amen darzu fingen s.v. a. “es bestätigen” gl. 
DWitb. 1, 278. 

Zu 8.431,27ff. Dasselbe erzählt Luther in Comment. in ep. ad Gal. Erlang. 
Tom. III S. 21. 

Zu 8.433, 13/14 Duleia non meminit qui non gustavit amara, ebenso 518, 8. 15. 22, 
dazu Anm. 8.710 von P. P.; Otto, Sprichwörter und sprichw. Redensarten der Römer S. 217. 

Zu 8, 433, 16/17 Durſt ift ein guther keller und Hunger ift ein guther foch vgl. auch hierzu 
die Anm. 29, 710 zu 8.513, 3. 15. 22, Hunger ift ein guter Koch und Durft ift ein Toftlicher 
keller Bibelrevisionsprotokoll (Bos. q.24°) zu Spr. Sal. c. 27, noch ungedruckt. [G.K.] 
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Zu S. 440, 18. 22. E hat für H: Thema, Thoma. Es könnte sein, daß dabei um 
Epitome gedacht ist. Die Leipziger Gesamtausgabe, ebenso Walch haben Thema, 

Zu 8. 447,4 Dautaffe ist in betreff seines zweiten Gliedes eines jener vielen Kom- 
posita mit -affe, die wie plattdeutsch kikäp = ‘@uckaffe’ als Schimpfworte dienen. In dem 
ersten Gliede haben wir wohl das gleiche Element zu sehen, das in niederdeutsch dudkop, 
duddekop, dudenkop (auch dudeldop) = Dummtopf, Träumer, Einfaltspinfel vorkegt, vgl. Brem. 
Wtb. 1,264; Doornkaat- Koolmam, ostfrs.-plattd. Wtb. I,350 (ähnlich buddig = schläfrig, 
dumm; dude = stupidus Stieler 354; dudentopf Stricker, s. Grimm, DWib. 2,1500 und 
dubendop =: Hahnrei, einfältiger Tropf. Das Wort meint also wohl ‘dummer einfältiger 
Affe. [Th. Siebs.] 

Dautaffe ist vielleicht ein Lesefehler für Maulaffe. Möglicherweise ist auch nur im 
Volksmunde Maul- durch das gleichbedeutende Zut- ersetzt (Doornkaat- Koolman, ostfrs.- 
plattd. Wib. III, 453) und dies in Daut- verhochdeutscht. — Duttenhund ein junger, noch 
gesäugter Humd (Schmeller); da neben Dutten- ın Zusammensetzung auch Dautel- vor- 
kommt, wäre ein einfaches Daut nicht undenkbar. Dautaffe dann = grüner, unerfahrener 
Affe. [O. Brenner.] 

Zu S. 453, 1/2 verlaffen ſich drauff als ein bock auff jeine Horner; ebenso weiter unten 
S. 614, 21; ähnliche sprichwörtliche Wendungen bei Wander 1,415 Nr. 24 u. 25; 418 Nr.*101. 

Zu 8.453,19/20 ein ftebtig pferdt; ſtedtig = mhd. staetec, Adj. “fest, beständig’, 
eigentlich Verbaladjektiv von ftehen. In der schlesischen Mundart ist ein ‘staetisch’ Pferd = 
widerspenstig, nicht von der Stelle zu bringen. Diese Bedeutung paßt auch hier in den 
Zusammenhang. [@.K.] 

Zu $. 454,18 eine naſen machen vgl. oben zu 208, 29. 

Zu 8.454, 31ff. Da Gott aus einem erden kloſs einen menjchen machet, do nam der 
Teuffel auch erde und machet eine Fröthe oder einen Mund draus vgl. auch Erl.? 4, 278, 15. 
Es ist auffallend, daß das folgende Sprichwort in Prl. 4,278 voransteht. Aurifaber hat 
nachgeahmt! [@. K.] 

Zu S. 454,35 wo Gott eine kirche bauet, do jeket der Teuffel eine Gapell darneben 
vgl. weiter 16, 596,6 quod vulgo dieitur: Mo Gott ein Kirche bawet, da macht der teuffel 
ein Gapell auff (hier in der zugehörigen Anmerkung S. 653 weitere Stellen); ebenso 618,11; 
8,149, 25; 20, 462, 26; 29, 477,11 (Anm. 8.709); Wander 2,96 Nr. 2344 zahlreich belegt. 
Auch bei Luther häufig; in Luthers Sammlung wicht. 

Zu S. 457,13 gleichwie Meuſedreck undter dem pfeffer und ratthen umdter dem korn ligt, 
DWtb. 6, 1822 (Mäusedreck) mit Belegen aus Fischart, Hans Sachs ete.; Wander 3, 548 
Nr. ıff., wo die Beispiele und Belege große Verbreitung zeigen; weiter noch 8,151 Nr. 7 
pfeffer begalen und meuß mift frefien. 

Zu 8.458,21 fie find Junder unflat und rotz aufm Ermel vgl. Wander 3, 1746 Nr. 2; 
D Wib. 8,1,1326 aus Nigrinus und zieren das werde wie ein rotz auf dem ermel. 

Zu S. 466, 1718 beſchmitzet darmit Chriftum; Nebenform zu bejchmeißen = *beschmueren, 
besudeln’, besonders mit Menschenkot, vgl. DWib. 1, 1585. 

Zu 5. 468,28 fie bleiben wol in ihren gebanden ... aber fie fingen fie nicht hinaus = 
können etwas nicht ausführen. ’ 

Zu 8.472,26 murmelle nit (H), murmure nicht (E). Diese Form ist nicht wie 
murren und mummeln eine einheimische tonmalende Bildung, sondern eine ahd. Entlehnung 
aus dem lat. murmurare; ahd. murmurön und murmulön, daraus murmelen und murmuren; 
DWitb. 2,2718. Es ist die geistlich - techmische Bezeichnung für einen sündigen Zustand, 
so schon in der Benediktinerregel cap. 5. Sonst braucht Luther meist mummeln, so 6, 235,65 
6, 591, 21; 7,178,7 ete. 10°, 386, 25 steht wieder murmulen. 

Zu 5. 475,24 (das gewifjen) auff ein eis fhuren bei Wander 1, 800 Nr. 29, 30; in 
andern Verbindungen häufig. 
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Zu 8.475, 28/29 mit jnen heulen und in ein Horn blaſen (nur bei E) vgl. Thiele 
Nr. 409 (mit den Wölfen heulen); 14, 296, 13 und S. 757 zu $. 296,13; 28,593, 11. Vielleicht 
ist aber auch an das von Luther Uns. Ausg. 28, 665, 3/4. 25/26 angeführte Sprichwort zu 
denken wie die Gejellen, jo heulet er mit vgl. a.a. O. 8. 774. 

Zu 8.475, 39/40 fo begehet ein weifer-man feine eine torheit vgl. Thiele Nr. 440 bei 
Luther gamz besonders beliebt. 

Zu 8. 476, 25 es bricht mir fein bein nicht bei Thiele, Wander etc. 

Zu 8.477,18 wie ein falb ein neue thor anfihet. Gewöhnlich von der Kuh, auch 
von der Guns gesagt vgl. DWib. 11,395; weiter 29, 500,14 ut vacca torfeul (Nachtr. auf 
5. 710); 29, 632,28 wie eyn tue das thor; 32, 235, 27 wie eyn kue eyn thor (und Nachtr. S. 564); 
auch 28, 739, 24. 

Zu 8.477,29 und wirſt mich in das ſchwartze loch nicht bringen s,v. a. die Hölle. 

Zu 8.479,11 wen e3 zun zugen fompt — “zur letzten Stunde’ vgl. Erl. Ausg. 15, 400 
wenn die Züge hergeben, daß er die Sunde fuhlet und der Tod unter die Augen ftößt; er leith 
in czugen Meydeburg an Roth vom 19. 10. 1536 bei Buchwald, Wittenb. Stadt- und Univ.- 
Gesch. 8.123. [@.K.] 

Zu 5.481, 5 ehr tregt den baum ſchier auff bejden achjeln bei Thiele S. 128 zu Nr. 104 
Zwiſchen zwei ftuhlen fißen und ebenda S. 152 zu 136 Kalt und warm blafen erwähnt; vgl. unten 
667, 27 wollen alfo den baum auff beiden achſeln tragen und zugleich) warm und kalt aus einem 
maul blafen; Wander 1,20 Nr. 1.8, ferner DWtb. 1,163 und 1189; vgl.noch unten zu 8. 667,27]28. 

Zu 5.482, 20 ber ins fpiel redet vgl. Wander 4,703 Nr. 224. 

Zu 8.483, 11ff. E hat hierzu am Rande Keifer Valentins Wüterey. Bid. Trip. Hifto. 
In der Tripartita ist indes diese Geschichte nicht zu finden. 

Zu 8.483,36 kompt ... in das fpiel, der wendets tgl, Wander 4,703 Nr. 234. 252; 
Thiele Nr. 380. 

Zu 8. 484,27 ſpotten in die zeen vgl. oben zu 421,29. 

Zu 5. 486,1 north = nur” vgl. DWib. 7, 999. 

Zu 8. 486, 12 ſcharhanſen und eifenfrefjer vgl. Uns. Ausg. 7,674, 27; 11,276, 16. 

Zu 8.488, 8 das thut ihnen faul s. v. a. ‘das thut ihmen leid, ist ihmen zuwider’; vgl. 
DWib. 3, 1369, auch sonst bei Luther 2. B. 32, 335,39 es thut faul jmerdar zu ſitzen Zrl. 
Ausg. 31, 104. 254. 

Zu 8. 488, 8/9 ſchemen fich ing herh hinein vgl, Wander 2,622 Nr. 566. 

Zu 8.489,24 jaget man ihnen von einem apffeln, jo antwortten fie vom Turckiſſchem 
pfenning. Mit letzterem ist die Türkensteuer gemeint. Zu der Verkehrtheit der Antwort im 
Verhältnis zur Frage vgl. Erl. Ausg. 31,254: — — und ift ihr Antwort gleich wie jenes, der 
gefragt warb: Wo gehet der rechte Weg hinaus? und er ſprach: Ich Haue junge Speicht aus. 
Wie viel find dahin Meile? Sie haben, ſprach er, Schnäbel wie die Pfeile. Ich meine, du 
ſeieſt toll; das Neft ift eben voll etc, 

Zu 8.490,4 bej ſeidts abjchlagen s. v. a. ‘zur Seite ausweichen’ DWtb. 1, 103. 

Zu 8.492,14 widerpelfern s. v. a. “dagegen bellen, schreien’ vgl. D Wib. 7, 1533. 

Zu 8. 496, 14/15 das feil und ſtricke uber die Horner werffen vgl. Sander 4,518, 24. 

Zu 8.497,19 werde num die pfeiffe einziehen vgl. Wander 3, 1258 Nr. 44; vgl. Thiele 
8.221 (zu Nr. 218) erwähnt. 

Zu 5.497, 23/24 wen man ihme dag loc) alfo verleufft vgl. Wander 3,217 Nr. 116 
(nur ein Beleg des 17. Jahrhunderts). 

Zu 8.501,35 Sind alfo alle in einen hauffen und Fuchen gejchlagen und gedruckt vgl. 
Wander 2,1658 Nr.52, nach Luther belegt. Ebenfalls aus Luther sind 1658 Nr. 53 Das 
ift Ein kuchen und 1658 Nr. 82 Sie jeynd mit einander ein Kuchen. 

Zu 8.502, 1/2 das herk abgelaufen und durchranth vgl. Wander 2,617 Nr.395 “Das 
Herz ablaufen’ (lexikalischer Beleg v. J. 1601). 
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| ‚Zu S 502,34 ff. wie ein Hund ſich aus der Küchen trollet, wen er das maul verbrant 
hat. Ahnlich unten 508,36 f. da goſs er jnen eine heifje brühe oder ſuppen uber die ſchnautzen, 
wie dem nejchigten Hunden in den Küchen gefchiet; vgl. Wander 2,898 Nr. 1763 Wie ein 
begofjener Hund davongehen. 

Zu 8.505,16 wenn man dich ſchneutzet vgl. DWib. 9,1325 unter 4.c. s.v. a. ‘heftig 
anfahren, anschnauzen’. 

Zu 5.505,26 mit ihren werden jo hinein rumpeln vgl. DWtb. 4, II, 1421; 8, 1490. 

Zu S.505,42f. da foll ihr das hertz gefotten und gebrothen haben fur angſt sonst 
nicht belegt. 

Zu 5. 506, 14 ein lufftlein gefuchet; weiter 508, 40 da kriegt das weib wider ein lufftlein 
oder teoftlein vgl. DWib. 6, 1244; s. auch Wander 3, 251 Nr. 59 ‘Luft bekommen’ ; Luthers 
Übersetzung von 2. Mose 8, 15 Da aber Pharao ſah, daß er Luft gefriegt hatte. 

Zu S. 507,27 groſſen knothen vgl. DWib. 5, 1505 Luther bezeichnet sunden als knoten, 
die ums unbewußt im Herzen liegen. Vgl. Uns. Ausg. 32, 350,20 aber die rechten Knotten und 
hauptſtuckt als unglauben, faljche Heiligkeit; 480, 4 fonderlich die groben knoten, die ander leut 
nicht willen, das du dich muffeft fur div ſelbs jchemen; auch Erl. Ausg. 41,60. Vgl. auch 
unten S. 663, 14. 

Zu S. 507,30f. jpoven vinden sind die Spangen, die die Sporen halten, vgl. DWib. 
8,1017 rinke = fibula, Spange, Agraffe. Bei Luther noch in den Tischreden (Förste- 
mann und Bindseil 4, 165) Alſo fol man einem Fürſten die Spornrinten ab: und angürten. 

Zu 5.512, 37 tald in die furjchen geben — da hat ers verschüttet. Rürſen = Pel>kleid 
DWtb. 5, 2820; Wander 2,1116 Nr. 16; vgl. 29,532, 3/4 eins yn die Furjen geben. Ob die- 
selbe Redensart gemeint ist? 27,78,12 Ideo gibt er ynn die kurſen et judicium ? 

Zu S. 512, 40— 513, 1 Eigen lob ftindt gerne unnd dem die nachtbarn ubel gerathen findt, 
der mußſs ſich ſelbs loben. 

Eigenlob: vgl. weiter 514, 9 laudet te alienum os, hierzu Wander 3,206 Nr. s did) lobe 
ins andern Mund, Eygen Lob ift zu grob; ebenda 207 Nr. 35 (ob did) ein anderer unnd bu did) 
nicht ſelbſt (beide lewikal. Belege des 17. Jahrh.); weiter 8,150, 31 Eygen Lob ſtincket ſpricht 
Salomon (dazu in Anm. auf Wander 1,772 ff. und Salomon und Morolf V. 228f. verwiesen) ; 
19, 409, 1 man ſpricht “Eichen Yaub ftinet’, da man jagen wil ‘Eigen lob ftindt”. Hierzu dann 
noch 514,10 unnd Cato ber Heide ipriht: Non te laudaris nec te vituperaveris ipse etc. 
Den 3 ftindt fur der weltt, wen fich einer felbft lobet oder ſchilt. Narren pflogen ſolches zuthun. 
Es ist das freie Wiedergabe der ganzen Stelle bei Cato: Non te collaudes [laudabis] nec 
te culpaveris ipse. Hoc faciunt stulti; quos gloria vexat inanis. 

< Böse Nachbarn’ 516, 22 dein rhum iſt nicht wahr. Die nachtbarn findt dir ubel gerathen. 
Er rhumet ſich alleine; 528,19 Du rhumeſt von dir jelbft, bie nachbarn findt dir ubel gerhaten; 
hierzu Wander 3,824 Nr. 11 der muß wol böfe Nachbarn haben, der fi) felber Yobt; bei 
Thiele $.215 (zu Nr. 210 Kuckuck ruft sein eigen Namen aus) erwähnt, die Stelle 528, 19 
ist zitiert; auch ein Beleg Erl. Ausg. 32, 20; Wander 3,210 Nr. 109. 112; 212 Nr. 142. 145. 

Zu S. 514, 30/32 muf® ers von ihm ſelbſt fingen unnd ein kuckuck werden, feinen eigen 
namen jelbft aufsruffen vgl. Thiele Nr.210; Uns. Ausg. 7, 666,25 una ſelbs mie der kuckuck 
auſzſchreyen, Wander 2, 1698 Nr. ↄ2. 

Zu S. 516, 22]23 (vgl. 528,19) ete. 8. oben zu 512, 40. 

Zu 5. 517,37 xhume dich, freuttlein, deines vatern Fol were groſs vgl. Thiele Nr. 162. 
freutlein auf Menschen angewandt auch sonst bei Luther vgl. 14,162, 8 Was Gain fur eyn 
kreytel ſey geweſt. Vgl. auch unten 8. 671, 21. 

Zu 5.525, 4 die gottlojen thun grofjere unnd geſchwungener arbeit (H), gröfjere unge: 
ſchwungener (E) nicht bei Dietz. — DWib. 4,4013 gibt “geschwungen = in Gestalt einer 
Schwingungslinie, einer Kurve, und führt Belege aus Goethe “geschwungene Lager, 
“geschwungenes Ta, ‘geschwungene Berge’ und einen aus Tieck ‘schön geschwungene 
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Hügel? an. “Geschwungen’ wäre also das in der Kurve statt der Gerade gehende und 
somit das im Vergleich zur Geraden Erheblichere, Umfangreichere, Größere; es ergäbe sich 
also “geschwungener hier einfach uls gleichbedeutend mit ‘größer’, zugleich in bildlicher Ver- 
wendung des Wortes und der Text von E “ungeschwungener’, dem ja auch der ganze Sinn 
widerspricht, beruht auf Unverständnis der Stelle, 

Zu 8.530,22 Töpffiih s. v. a. “eigenköpfig, hartköpfig’ vgl. DWib. 5, 1777; de Wette, 
Luthers Briefe 5,667. 

Zu 8.637,29]30 al3 ein kuhe ein neue thor anfihet vgl. oben zu 477,18, 

Zu 8. 545, 10 wer mir nicht wil folgen, der mus fülen so bei Wander 1,1087 Nr. 5; 
ähnlich bei Wander 1,1087 Nr. 4 und 6. 

Zu $. 559, 10 mit traddel zuhawen (H) mit Drate zuhawen (E); Drat ist ursprünglich 
susammengedrehter Flachs, Hanf etc.; DWib. 2,1327 “einen mit Draht peitschen’ s. v. a. 
übel zurichten; mhd. drät; Dietz 450 “zusammengedrehter dicker Faden. — 

Ferner: Das Wort traddel führt höchst wahrscheinlich zur Deutung unseres uner- 
klärten nhd. Troddel über. Lexer 2,1488 verzeichnet “träde, Saum des Gewandes, Fransen’; 
2, 1522 “trödel, Holzfasern im Hanf, Werg’ vgl. ahd. “trädo (träda), Franse’. Mir ist kaum 
zweifelhaft, daß wir in “traddel eine dialektische t- Form mit Diminutiv-el zu ‘ara = 
‘gedrehter Faden’ anzunehmen haben und daß auch ‘troddel” das gleiche Wort ist und 
eigentlich einen gedrehten oder geflochtenen Gegenstand meint, so südd. “ Troddelschuhe — 
geflochtene Schuhe. Daß solche geflochtene oder gedrehte Stücke zum Schlagen und 
Geißeln verwendet werden, kann nicht wundernehmen. Die Parallelstelle zu “tradder, 
welche ‘drat’ bietet, spricht ebenfalls für diese Erklärung. [Th. ‚Siebs.] 

Zu 8. 565,27ff. Dasselbe berichtet Luther Erl. Ausg. 45, 167. Vgl. Migne LXXIII, 
785,129 Item beatus Antonius retulit vidisse omnes laqueos inimici super universam 
terram extentos. Et cum suspirans dixisget: Quis hos poterit transire? vocem ad se dicen- 
tem audivit: Humilitas sola pertransit, Antoni, quam nullo modo valent superbi contingere. 

Zu 8. 571,1 fo ſei ihnen da ein pflock geſteckt vgl. Thiele 313 und Wander 3, 1330 Nr. 5. 
Variationen dieser Redensart 29, 527,22 Es ift yhm nhue eyn pflockleyn vor die zeunge geſteckt; 
32, 180, 10 Ideo wollen wir yhm ein pflödlein ſtecken; 32, 183, 17 ſteckt ex einen pflod, dicens, 

Zu 8.573,40 ihr habt den jharmarckt fur der thuer vgl. 15, 32,5 Lieben deutfchen Keufft, 
weyl der mard fur der thür ift. 


Zu 8. 581,15 ift dem Tauben ein Lied gefungen (nur in E) vgl. DWtb, 11,163 s.v.a. 
eine vergebliche Arbeit tun. 

Zu 8. 584, 17/18 ſpotten unfer in die nafen vgl. Grimm DWib. 7, 406/7; 7,282, 20 das 
Johan Huß yn yhr naſen ſagt. 

Zu 8.584, 22 ſo pfeiffen fie und an vgl. DWtb, 1,419; vgl. 23, 257, 16/17 fo folten fie 
mi tool anpfeiffen und pfilten; auch oft in der Bibel z. B. Klagel. 2, 15.16; Esech. 
27,36; 33, 31. 

Zu 8.585,13 vgl, oben zu 421,29. 

Zu 8. 585,20 Es wird dred tegenen vgl. Thiele Nr. 71 mit verschiedenen Belegen; 
bei Wander nicht; zu dred tgl. noch die Zusammenstellungen 10° zu 254, 13. 

Zu $.587,3f. Gato ſpricht: Non me doctoren, sed te deceperis ipsum; vgl. oben 
zu 8.422,32. Der Vers steht Distich. II, 26 vgl. Schmidt, Luthers Bekanntschaft mit den 
alten Klassikern 5. 39; bei Luther nach de Wette V, 321 Non me doctorem, sed te deluseris 
ipsum; vgl. Thiele Nr. 289 Nachträge. 


Zu 8.587,4 63 gilt eine guthe fpiken oder change vgl. die Zusammenstellung 108, 
153,18, wo auch diese Stelle verwertet; 8. unten zu 650,29. 
Zu 8.688, 32/33 Die belle ift nicht fo hei, als man fie machet vgl. Wander 2,742 Nr. 14. 


Zu 8. 601, 36/37 fo laſſen fie dargegen einen fork vgl. DWib. 4, 1,952 ‘derbes Zeiche 
verächtlicher Abweisung'. 4 * 
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Zu S. 605,10 in die ftiffel hinein fharen vgl. 16, 488, die Anm. zu der Redensart Z.5 
ſchwermeri blumppen Hin ein ut rusticus mit ftiffeln. 

Zu S. 605,24 lermen s.v. a. “Zusammenlauf einer Menge, feindliche Zusammen- 
rottung’, DWib. 6, 203. 

Zu 8.609, 21ff. wer da3 kleine nicht mag und verachtets, dem wirdt das groffe aud) 
nicht vgl. Thiele Nr. 33; Uns. Ausg. 7,566 Anm. 1. 

Zu S. 614, 20/21 verlaſſen fich drauff wie ein bock auff feine Horner vgl. Wander 1, 
415 Nr.24 nur Beleg nach Henisch 1616. 

Zu S. 620, 14/15 Minuit praesentia famam et vilescunt quotidiana. Vgl. hierzu das 
ähnliche wen man hat, jo mag mans nicht usw. Uns. Ausg. 27, 547 zu 9.318, 3. 

Zu S. 622, 8/9 Ex feine predigt jo hoch aufmußgt — “hübsch ausputzt’ vgl. Dietz 136f.; 
DWitb. 1,694 steht “aufmutzen’ für “aufmurzen, verstümmeln, aufstutzen. Weigand, Wib. 
1,70 stellt es zu mhd. müzen, mutare, maußen vgl. auch Schmeller 2, 664. 

Zu $. 624, 30/31 das Liedt ift Zu Hoch angefangen, aber Er wirdts nicht hinaus fingen 
vgl. Thiele Nr. 158. 159. 

Zu S. 625, 30f. Wen: ich alſo hette geredet, fo hette ich taufendt helſe verlieren muſſen; 
ferner S. 626,14 woltte eher zehen helfe verlieren; diese Redensart bei Luther beliebt vgl. 
6,658, 9 und das myrſz taufent helſze koſtet; 7,812, 19 jolt es mir zwenzig helſz koſten usw. 

Zu $.629, 22 da3 wort gottes greift nicht an pfefferling, ſchwemgen oder wafjerblafen, 
fondern die fönigreih. Im Sprichwort werden mit dem Namen des Pfefferschwammes 
unbedeutende Kleinigkeiten bezeichnet vgl. Wander 3, 1323 unter Pfifferling. Dasselbe 
bedeutet auch Wasserblase, das Wort bei Luther gerne gebraucht vgl. Näheres 10°, zu 55, 23. 

Zu 8. 630, 25ff. vgl. Seyrich, die Geschichtsphilosophie Augustins nach seiner Schrift 
De eivitate dei S. 35 “In dieser Schrift weist Augustin den heidnischerseits erhobenen 
Vorwurf zurück, das Christentum sei an all den Wirren und Drangsalen der damaligen 
Zeit schuld — es war die Zeit nach der Plünderung Roms durch den Westgothen Alarich 
410, etwa 413—426 oder 27, wo Augustin sein Werk verfaßte — denn diese seien nichts 
andres als die Strafe der gestünzten Götter”. Z. B. de civ. dei 1,1: Si evaserunt multi 
qui nunc Christianis temporibus detrahunt et mala quae illa eivitas pertulit, Christo 
imputant. Ähnlich I,33; IL, 2.3; IIl, 30; IV.1. 

Zu 5.635,12 Es ift nichts und wie ein dred geachtet und 638, 1 fie liegen alle im dreck 
vgl. nähere Zusammenstellung der einschlägigen Wendungen 10? zu S. 254, 13. 

Zu 5.640,20 wen ein faurer wind wehet vgl. Thiele 281, außer den dort zitierten 
Stellen noch Wander 5, 262 Nr.382 “Manch saurer Wind hat ihn angeweht. 

Zu S. 650,29 in die ſchantz ſchlagen vgl. oben zw 587, 4 und 10°, 153, 18. 

Zu 5. 651, 29/30 fie jeindt zu furk angebunden vgl. Wander 1,75 Nr.5 ex ift kurz 
angebunden. ie 

Zu S. 656,26 Ich bin nicht ein partecken prebiger; DWib. 7,1474 sagt: Parteke ist ein von 
Luther in die Schriftsprache eingeführtes und im 16. und 17. I ahrhundert von Protestanten 
oft gebrauchtes Wort, das aber, wie sich aus “Purtekenfresser’ ergibt, schon im 15. Jahrhundert 
üblich gewesen ist. Es ist wohl michts anderes als das von part gebildete niederdeuische 
Deminutiv pärteke, pärteken mit versetzter Betonung und mit Anlehnung an den ‚Bettairuf 
partem. Die Chorknaben in Ravensburg hießen © Partemsknaben’ ; hierzu stimmt “ Partem- 
singer (= Partekensinger)’ in Fischarts Garg. 26%; vgl. Uns. Ausg. 19, 308, 26 ex [Gott] 
wil ſich nicht mit einer parteden bezalen Laffen, er achtet jolcher opffer nicht, ex wil das gantze hertz 
haben. Weitere Zusammensetzungen bei Luther sind “Partekenhengst, Partekenliebe, Parteken- 
teufel’, Belege aus Luther bei Wander 3, 1186. Sehr häufig das Wort z. B. bei Hans Sachs. 

Zu 8.656, 31ff. Reichtumb feindt die grethen und beine, fo von der herren tiſche uber⸗ 
bleiben und herabfallen vgl. bei Wander 3, 1628 Nr. 100 einen Beleg aus Luther Reichtum 


find die Greten, die den Hunden zu teil werben. 
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Zu 8. 657,37 ererbet = erarbeitet. s 

Zu 8. 660, 19. bez. Luthers Krankheit vgl. oben in der Einleitung S. VII. Über 
die Taufe hatte Luther bereits gepredigt am 14. Januar vor- und nachmittags (Cod. Ien. 
Bos. q. 24b Bl. 33% — 37a und Cod. Norimb. Solg. 13 Bl. 428 — 4328), Die hier Z. 25f. 
in Aussicht genommene Predigt hielt er am folgenden Tage (Cod. Bos. q.24® BI. 37a —39b 
und Cod. Norimb. Solg. 13 Bl. 432% — 4358). 

Zu 8.661, 16 ihr ſollet da3 Heupt fein und nicht der ſchwantz und 662,19 ihr feid der 
beiden Enechte und der ſchwantz geworden, ähnlich bei Wander 4,418 Nr. 2 ‘beim Schwanz ist 
nicht beim Kopfe’ und Nr. 9 ‘der Schwanz ist oft da, wo man den Kopf sucht’, beides 
aber ohne literarische Belege. 


Die nachfolgenden Stellen sind ausschließlich ans dem Eisleber Druck genommen 
s. S. 662 ff. 

Zu 3.666, 30 Je lenger, je exger und je elter, je ferger. Im dieser Ordnung finden 
sich die Worte auch bei Wander 2, 1785 Nr. 6. In andrer Ordnung je elter je ferger, 
je lenger je erger Uns. Ausg. 29, 619,10; 32,567 zu S. 451,34. Wander 1,51 Nr. 21 
kennt nur das Stück je älter, dejto färger. 

Zu 8. 667, 27]28 Wollen alfo den Baum auff beiden achjeln tragen und zugleich warın 
und kalt aus einem maul blajen vgl. Uns. Ausg. 32,453, 19 ff. Solchs leret auch die vernunfft 
ſelbs, das es fich nicht Yeidet zweyen ungleichen heren zugleich dienen, Wie tool eg die welt 
meifterlich Tan, und heiſſt auff deubfch “den baum auff beiden achjeln tragen’ und “Tald und 
warm aus einem mund blafen. Das erstere Sprichwort genau so bei Wander 1,283 
Nr. 262, das andere ebenda 2, 1118,33 Kalt und warm au eim maul (mundt) blafen. 
Vgl. Thiele Nr. 136 Kalt und warm blajen. Vgl. auch oben zu 8.481, 5. 

Zu 8.672,20 ff. und. 8. 673,40 vgl. Luthers Brief (zwei Tage zuvor, am 7. März 
geschrieben) an Dorothea Jörgerin Denn leider itzt auch bey und, da doch Gottes Wort big 
zum Überdruß veichlich gepredigt wird, ſolcher Gnad wenig oder gar nichts jcheinet, jondern 
vielmehr das Widerfpiel, daß fie ihre arme Pfarrherr hier verhungern lafjen: beyde, die von Adel, 
Bauer und Bürger, ift jedermann zu rauben geneigt, mehr denn zu helfen (de Wette Bd. 4, 345). 

Zu 3.674,23 wer bie warheit faget, der Fan nirgend berbergen oder bleiben vgl. ähn- 
liche Sprichwörter Wander 4,1760 Nr. 342 Wer de Wahrheit vertellt, de Hufet nicht Yang; 1761 
Nr. 361 Wer die Wahrheit jagt, darf nicht im Lande bleiben; am ähnlichsten a. a. O. Nr. 380 
Wer die Warheit fagt, der fan fein Herberg uberfommen ; vgl. auch das Faastnachtspiel des 
Hans Sachs “fraw warheyt will niemandt herbergen’ Fsp. Nr.24 hsg. von Goetze (Hall. 
Neudrucke Nr. 31/32). 

Zu 8.675,9 Predigten über Joh. 8, 46-59 in der Hauspostille Erl. Ausg. ? 1, 291 ff. 
und 4,373f}. 381ff., in der Kirchenpostille a. a. O. 11, 143 ff. Vgl. außerdem Uns. Ausg. 
12, 453. (vom Jahre 1522); 11,67 ff. (v. M. 1525); 15,471}. (v. J. 1524); 17 (unter den 
Predigten d. J. 1525) ; 20,298 ff. (v. J. 1526); [v. J. 1527 verloren vgl. 23, 669]; 27, 77. sıff. 
(v. J. 1528); 29, 100 ff. 119 ff. (v. J. 1529); 32,23. (v. J. 1530). Buchwald, Ungedr. Pred. 
Lauthers. 1905. 8. 300 ff. (v. J. 1538). Wie hat sich unsere Kenntnis der Predigten Luthers 


erweitert ! 
[@.B. K.D)J 
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7 0 0 
Vorbemerkungen zur Revision 
der Weimarer Ausgabe 


Wie bereits auf dem 1. Internationalen Lutherforschungskongreß in Aarhus ange- 
kündigt wurde!, haben sich die Kommission zur Herausgabe der Werke Martin Luthers 
und der Verlag H. Böhlaus Nachf., Weimar, entschlossen, die schon seit langem ver- 
griffenen Bände 1—54 der Weimarer Ausgabe photomechanisch neu zu drucken und damit 
eine Revision der alten Ausgabe zu verbinden. Von diesem Neudruck erschien im Januar 
1962 als erster Band der Band 33 (inzwischen auch Band 40, 1. und 2. Abteilung). Der 
Revisionsnachtrag zu Band 33 wird hiermit vorgelegt. 

Im Auftrag der Kommission berichte ich im folgenden über den Plan und die Grund- 
sätze der Revision. 

1. Die Bände des Neudrucks sollen möglichst gleichzeitig mit den zu ihnen gehörigen 
Revisionsnachträgen erscheinen. Das Ideal, daß nämlich jeweils beides zusammen vom 
Verlag ausgeliefert wird, wird sich, wie schon im vorliegenden ersten Fall, nicht immer, 
vielleicht nur selten erreichen lassen. Doch sollen beide Teile der neuen Ausgabe jedes 
Bandes in der Zeit ihres Erscheinens so aufeinander abgestimmt werden, daß nicht mehr 
als ein Jahr zwischen ihnen liegt. 

2. Diese Verbindung hat zur Folge, daß der Neudruck im Zeitmaß seines Voran- 
schreitens und in der Reihenfolge der Bände auf die Notwendigkeiten und Möglichkeiten 
Rücksicht nehmen muß, an die die Arbeit an der Revision gebunden ist. Wenn es schon 
aus verlegerischen und drucktechnischen Gründen und angesichts der begrenzten Kapa- 
zität des Büchermarkts nicht tunlich erscheint, jährlich mehr als 2 bis 3 Bände heraus- 
zubringen, so wird vollends die Revision es nicht zulassen, dieses Tempo zu steigern. Sie 
kann es auch nur dann hoffen einzuhalten, wenn sie sich nicht gleich am Anfang mit den 
älteren Bänden der WA befassen muß, bei denen die Mängel der ersten Edition aner- 
kanntermaßen besonders groß sind und bei denen es daher besonders schwierig sein wird, 
sie auch nur einigermaßen auf die Höhe der modernen Forschung zu bringen. Deshalb 
setzen Nachdruck und Revision bei den Werken Luthers aus der Zeit des Augsburger 
Reichstages ein und werden — auch hier in freier Reihenfolge — erst die Gruppe Band 30 II 
bis 54 aufarbeiten, ehe sie sich den Bänden 1 bis 301 zuwenden. 

3, Die Revision ist auf zwei Arbeitsstellen verteilt. Davon ist die eine dem Institut 


für deutsche Sprache und Literatur der Deutschen Akademie der Wissenschaften zu Berlin 


1 Lutherforschung heute, hrsg. v. Vilmos Vajta (Berlin 1958) 119£. 
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eingegliedert. Sie wird von Professor Dr. J. Erben geleitet und gibt über ihren Mitarbeiter- 
stab im Vorwort des vorliegenden Revisionsnachtrages Auskunft (u. XIII). Die andere 
Arbeitsstelle mit dem Sitz in Göttingen wird finanziell durch Sachbeihilfen der Deutschen 
Forschungsgemeinschaft getragen und steht unter der Leitung von D. Dr. H. Volz. An ihr 
arbeiten die Herren Hammer, Laubner und Wolgast. Beide Stellen haben die für die 
Revision (und den Nachdruck) zunächst ins Auge gefaßte Bändegruppe so unter sich auf- 
geteilt, daß WA 30 II bis 40 III in Berlin, 41 bis 54 in Göttingen bearbeitet werden. Dabei 
sind auf der einen Seite vorläufig noch die Bände 35 (Lieder) und 39I und II (Disputa- 
tionen) wegen der besonderen Schwierigkeiten, die sie bieten, ausgeklammert; auf der 
anderen Seite hat Professor D. P. Meinhold, Kiel, die Revision der ihm von seinen Arbeiten 
her vertrauten Bände 42 bis 44 (Genesis-Vorlesung) übernommen. 

Als nächste Bände werden Band 32 und Band 41 erscheinen. Die Arbeiten an der 
Revision sind so weit gefördert, daß mit ihnen 1963 und 1964 gerechnet werden kann. 


4. Die Revisionsnachträge werden sowohl an die Besitzer der alten Ausgabe wie an 
die Bezieher des Neudrucks abgegeben. Ihre Paginierung wird so eingerichtet, daß sie 


später zu mehreren zusammengebunden werden können. 


5. Wenn auf der einen Seite das Vorgehen beim Neudruck den Gesetzen angepaßt wird, 
unter denen die Revision steht, so muß sich auch umgekehrt die Revision hinsichtlich 
ihrer Intensität in den Grenzen halten, die ihr durch die Verbindung mit dem Neudruck 
gezogen werden. Es soll in ihr kein Perfektionismus aufkommen, durch den der Zeitpunkt, 
zu dem die vollständige WA wieder auf dem Büchermarkt zu haben ist, ad Kalendas 
Graecas hinausgeschoben werden würde. Der Unterschied zwischen einer Revision der 
alten Ausgabe und einer zweiten Auflage der WA soll gewahrt werden und die letztere 
kommenden Generationen vorbehalten bleiben. Die Revision beschränkt sich auf die- 
jenigen Verbesserungen, die mit den genannten, kaum nennenswert verstärkbaren Arbeits- 
stäben in den Fristen erreicht werden können, die durch das Programm des Neudrucks 
festgelegt sind. 

6. Unter diesen Gesichtspunkten gelten für die Revision folgende Grundsätze: 

a) Die Literatur einschließlich der Zeitschriften und Rezensionen seit 1883 wird syste- 
matisch auf Berichtigungen und Ergänzungen zur WA durchgesehen und für ihre 
einzelnen Bände ausgewertet. 

b) Die Bearbeitung der Bibliographien der Lutherdrucke ist von der übrigen Revisions- 
arbeit abgetrennt und als Ganzes von Dr. J. Benzing, Mainz, übernommen worden. 
Es werden hier, namentlich in der Bestimmung der heimatlosen Drucke nach Druckort 
und Drucker sowie in der Feststellung von Zwitterdrucken, erhebliche Fehler und 
Mängel der alten Ausgabe zu beheben sein. Die Fundorte der aufgeführten Drucke 
werden für die früheren Bände der WA, in denen sie vielfach nicht verzeichnet sind, 
nachgetragen; vorhandene Angaben über sie werden unter Berücksichtigung der Nach- 
kriegsverhältnisse geprüft und gegebenenfalls korrigiert. Angestrebt wird, daß für 
jeden Lutherdruck mindestens ein heute leicht zugänglicher Fundort aufgeführt wird. 
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c) Inden Einleitungen werden die Lutherzitate aus älteren Ausgaben (Erlanger Aus- 
gabe, de Wette, Enders, Drews, Thiele) auf die WA umgestellt. Das gleiche gilt sinn- 
gemäß von Zitaten aus anderen Autoren oder zeitgeschichtlichen Dokumenten, von 
denen inzwischen moderne Ausgaben erschienen sind. Neue Literatur zur betreffenden 
Schrift und zu den geschichtlichen Verhältnissen, auf die sie sich bezieht oder in denen 
ihre Entstehung spielt, wird nachgetragen, auf neue Forschungsergebnisse wird korri- 
gierend oder ergänzend hingewiesen. Wo es sich um handschriftliche Überlieferung 
handelt, wird über die Schicksale berichtet, die die Manuskripte, namentlich die Auto- 
grapha, nach ihrem Abdruck in der WA gehabt haben. Wo der Revisionsnachtrag 
darüber schweigt, haben sich die Verhältnisse inzwischen nicht geändert. Im Rahmen 
der Angaben, die jeweils am Ende der Einleitungen über die Fundorte der betreffenden 
Schrift in den alten Gesamtausgaben gemacht werden, werden die Zahlen für die 
Wittenberger und die Jenaer Ausgabe einheitlich auf deren 1. Auflage gestellt. Die 
Angaben für die inzwischen erschienenen Bände von Walch? und für die Clemensche 
(Bonner) Ausgabe werden ergänzt. 

d) Bei den Texten und den Variantenapparaten wird im allgemeinen auf eine neue 
Kollation der in der WA zugrunde gelegten Drucke oder Handschriften verzichtet. 
Offensichtliche Druck- oder Lesefehler werden — möglichst unter Nachprüfung der 
Textgrundlage an dieser Stelle — im Revisionsnachtrag verbessert. In der Literatur 
(s. o. S. VIII Abs. 6a) vorgeschlagene Konjekturen werden verzeichnet. Wo inzwischen 
Drucke oder Handschriften, die für die Textrezension wichtig sind, neu gefunden oder 
in ihrer Wichtigkeit neu erkannt worden sind, werden, soweit möglich, ihre Varianten 
nachgetragen. Wie in denjenigen Fällen verfahren werden soll, in denen gegen die 
Textgestaltung der alten Ausgabe, ihre Grundsätze oder ihre Durchführung, Bedenken 
geäußert worden sind (wie z. B. bei den Disputationen) oder solche bei der Revisions- 
arbeit entstehen, kann nicht im voraus und in abstracto festgelegt, sondern muß von 
Fall zu Fall entschieden werden. 

e) Die in der alten Ausgabe oft ganz fehlenden oder sehr unvollständigen erklärenden 
Anmerkungen werden nachgetragen, ergänzt und korrigiert. Auch hier gilt das oben 
zu Abs. 6c Gesagte über die Umstellung der Zitate auf die WA und auf moderne 
Ausgaben (bzw. auf die von Luther benutzten oder, wo wir diese nicht kennen, solche 
Ausgaben, die wenigstens von ihm benutzt worden sein können). Insbesondere wird 
angestrebt, über die in der alten Ausgabe am Rande vermerkten Stellen hinaus sämt- 
liche Bibelzitate zu erfassen, auch die von Luther nicht als solche gekennzeichneten 


oder nur anklingenden, und die nichtbiblischen Zitate nachzuweisen?. 


2 Eine wertvolle Vorarbeit dafür befindet sich im Besitz der Kommission und wird 
bei der Revision ausgewertet: das handschriftliche Zitatenregister, das G. Buchwald her- 
gestellt hat. Er hat in sein Zettelmaterial nicht nur die in der alten Ausgabe verifizierten, 
sondern auch die sehr zahlreichen dort nicht ermittelten Zitate aus nichtbiblischen Autoren 
aufgenommen und sich, in den weitaus meisten Fällen mit Erfolg, um ihren Nachweis 
bemüht. Dankbar sei auch der ergänzenden und weiterführenden Bearbeitung gedacht, 
die Kirchenrat D. Dr. R. Jauernig (damals in Weimar, jetzt in Neu-Isenburg) und 
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Wieweit die Revision darüber hinaus sprachliche und sachliche Erläuterungen 
bringen soll, ist in der Kommission und zwischen ihr und den Arbeitsstellen viel 
erörtert worden, ohne daß es möglich gewesen wäre, dafür allgemeine, von den kon- 
kreten Einzelentscheidungen abstrahierende Regeln festzulegen. Auf der einen Seite 
soll kein Kommentar geschrieben und der Leser so wenig wie möglich durch eine 
bestimmte, vielleicht subjektive Interpretation präokkupiert werden. Auf der anderen 
Seite soll alles zur Erklärung beitragende Material, soweit es in der Kürze der Zeit 
ermittelt werden kann, dem Benutzer zur Verfügung gestellt werden. Germanistische 
Erklärungen werden besonders dann gegeben, wenn sich die Bedeutung eines Wortes 
aus dem Textzusammenhang nicht eindeutig erschließen läßt, vor allem, wenn ein 
Wort infolge eines Bedeutungswandels, den es durchgemacht hat, ein Mißverständnis 
nahelegt. 

Hier wird immer der eine Benutzer urteilen, daß zu viel, der andere, daß zu wenig 
getan worden sei. Wir können nur hoffen, daß der von uns eingeschlagene Mittelweg, 
dessen Kompromißcharakter vielfach auch durch das Maß der zur Verfügung stehenden 
Zeit und Kraft erzwungen ist, weder nach der einen noch nach der anderen Seite allzu 
großen Anstoß erregt. 

f) Die „Nachträge und Berichtigungen‘“, die sich bereits am Schluß vieler Bände 
der alten Ausgabe finden — und zwar sowohl diejenigen, die sich nur auf den Band 
beziehen, in dem sie enthalten sind, wie die in WA 9, 762—-806 enthaltenen Nachträge 
zu Band 1—6 und 8 —, bleiben im photomechanischen Nachdruck erhalten, damit die 
Stellen in der Literatur, die sich auf sie beziehen, verifiziert werden können. Soweit 
diese alten Nachträge keiner Verbesserung bedürfen, wird in den neuen Revisions- 
nachträgen auf sie an der Stelle, zu der sie gehören, verwiesen. Nur wenn es sich um 
kurze Bemerkungen handelt, bei denen der Verweis annähernd ebenso viel Platz 
erfordern würde wie die Aufnahme der Verbesserung selbst, werden sie in den Revi- 
sionsnachtrag übernommen. Wo die alten Nachträge verändert werden müssen, 
erscheint die verbesserte Form im Revisionsnachtrag an der Stelle, zu der die Be- 
merkung gehört. In den Fällen, wo die alten N achträge — verändert oder unverändert 
— in den Revisionsnachtrag übernommen werden, wird der Benutzer unter der Seiten- 
zahl der alten Nachträge angewiesen, die alte Bemerkung zu streichen. 

8) Der Revisionsnachtrag erhält ein Verzeichnis der Abkürzungen und der abgekürzt 
zitierten Literatur sowie ein Register der Worte, Redewendungen und Eigennamen, 
die erläutert sind. Durch die Beigabe des Wortregisters wird es möglich, erläuterungs- 
bedürftige Worte und Wendungen, die öfter vorkommen, nur einmal, an der Stelle 


ihres ersten Vorkommens, zu erklären, ohne daß jedes Mal auf diese Stelle verwiesen 
zu werden braucht. 





Dr. phil. Hans Eberhardt (Weimar) in den Jahren nach dem zweiten Krieg dem Buch- 
waldschen Material haben angedeihen lassen. Die Zettelkartei ist in der Berliner Arbeits- 


stelle aufgestellt; diese erteilt auch schriftliche Auskünfte (Anschrift: Berlin W 8, Otto- 
Nuschke-Straße 22—23), 


Vorbemerkungen XI 


h) Es war erwogen und in Aussicht genommen?, im photomechanischen Neudruck die- 
jenigen Stellen, zu denen der Revisionsnachtrag nachzuschlagen ist, durch Sternchen 
am Rande zu kennzeichnen. Darauf mußte beim vorliegenden Revisionsnachtrag aus 
technischen Gründen verzichtet werden. Ob diese Maßnahme bei den späteren Bänden 
durchgeführt werden kann, steht noch nicht fest. 


Tübingen, im Dezember 1962. 
Hanns Rückert. 


3 Lutherforschung heute (vgl. Anm. 1) 120. 
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Vorwort 


Mit dieser Lieferung eröffnet die 1959 gegründete Berliner Arbeitsstelle die Revision 
der Weimarer Luther-Ausgabe. Die Revisionslieferung folgt wie vorgesehen dem foto- 
mechanischen Nachdruck von Band 33. Hierzu waren — in der gebotenen Kürze — sach- 
liche und sprachliche Erläuterungen zu geben, Zitatennachweise und Hinweise auf weiter- 
führende Hilfsmittel. Wir konnten uns dabei auf das Zitatenregister von Georg Buch- 
wald stützen sowie auf den Ertrag einer eigenen umfassenden Sichtung der einschlägigen 
Buch- und Zeitschriftenliteratur. Die uns freundlicherweise gewährte Einsicht in die 
Sammlungen des Deutschen Wörterbuchs der Brüder Grimm und des Mittellateinischen 
Wörterbuchs war uns eine nicht unwesentliche Hilfe. Der Revisionslieferung zugute kam 
der wertvolle Rat von Herrn Prof. D. Rudolf Hermann f (Berlin), der unserer Arbeits- 
stelle treu zur Seite stand, nieht zuletzt auch die förderliche Kritik des Präsidenten der 
Kommission zur Herausgabe der Werke M. Luthers Herrn Prof. D. Dr. Hanns Rückert 
(Tübingen). 

Die Bearbeitung dieser Lieferung wurde getragen von Herrn Dr. theol. Hans-Ulrich 
Delius und Herrn Dr. theol. Hubert Kirchner. Die Redaktion sowie die Fassung be- 
sonders der germanistischen Teile entfiel auf den Unterzeichneten. Es versteht sich von 
selbst, daß alle grundsätzlichen Entscheidungen über Form und Reichweite der Revision 
in enger Verbindung mit der Göttinger Arbeitsstelle und ihrem Leiter Herrn D. Dr. Hans 
Volz getroffen wurden, wenn natürlich auch die Verschiedenheit der revidierten Bände 
und die jeder Arbeitsstelle zuzubilligende Freiheit des Ermessens eine völlige Form- 
gleichheit der Revisionslieferungen kaum erreichen lassen. 

Möge es uns und dem Verlag gelingen, das große Werk M. Luthers Stück für Stück 


wieder zugänglich zu machen und erschließen zu helfen! 


Berlin, den 2. Mai 1962 
Prof. Dr. Johannes Erben 
Leiter der Arbeitsstelle Weimarer Luther-Ausgabe 
Stellvertretender Direktor im 
Institut für deutsche Sprache und Literatur 


der Deutschen Akademie der Wissenschaften zu Berlin 
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Revisionsnachtrag 


VII Über Bugenhagens Ruf nach Lübeck und seine dortige Tätigkeit vgl. auch 
W.M. Ruccius, John Bugenhagen Pomeranus (Philadelphia, USA, 1925) 74ff.; W. Jan- 
nasch, Geschichte d. lutherischen Gottesdienstes in Lübeck (Gotha 1928) 11; 13—55; 
H. Schreiber, Die Reformation Lübecks. Schriften des Vereins f. Reformationsgeschichte 74 
(Halle 1902) 70—89; Johann Bugenhagen, Beiträge zu seinem 400. Todestag, hrsg. v. 
W. Rautenberg (Berlin 1958) Lit.-Verz. 123—137. 

Enders 8, 252 = WA Briefe 5, 618, 24—27, vgl. u. 660, 21—28. 

Enders 8, 316 = WA Briefe 5, 682, 12f. 

Enders 8, 326 = WA Briefe 5, 692, 13f. 

Vgl. ferner zu Luthers Vertretung und seiner Überlastung den Brief an Bugenhagen 
24.11.1531, WA Briefe 6, 231, 1—7. 

Zur Tageszeit der von Luther übernommenen Predigten vgl. u. 448, 37. 

Daß Luther über Joh. 6ff. predigt, ist sicher dadurch bedingt, daß Bugenhagen vor ihm 
über frühe Kapitel des 4. Evangeliums gepredigt hatte. Der Einsatz mitten im Kapitel 
spricht dafür, daß Luther dort fortfährt, wo Bugenhagen hatte abbrechen müssen. Trotz- 
dem wird man erinnern dürfen an Luthers schon in einem Brief vom 5. 3. 1530, WA Briefe 
5, 248, 7£., geäußerte und am 1. 6.1530, ib. 343, 13, wiederholte Absicht, über Joh. 6 gegen 
Zwingli zu schreiben. Die Predigten stehen also für Luther von vornherein in den Zusam- 
menhängen seiner Auseinandersetzung mit den „Sakramentierern und Rottengeistern“. 
Zu der ebenfalls häufig erwähnten Türkengefahr und dem Interesse für türkische Zustände 
und religiöse Vorstellungen vgl. die Türkenschriften des J ahres 1529 mit ihren Ein- 
leitungen, WA 30 II 81ff.; 149 ff., sowie Luthers Vorwort zu dem Libellus de ritu et moribus 
Turcorum (1530), ib. 198ff., ferner WA Bibel 11 II, XXVI-XXXIX. 


VII Zur Beschreibung der Handschrift: Pal. Germ. 46 ist von 1—146 (nicht 147) 
foliiert. Die Signatur von Pal. Germ. 47 ist aus 48 korrigiert. Vgl. J. Wille, Die deutschen 
Pfälzer Handschriften des XVI. und XVII. Jahrhunderts der Universitätsbibliothek 
Heidelberg (Heidelberg 1903) &f. 

Eine (seit 1945 verschollene) von Johann Aurifaber für Herzog Albrecht von Preußen 
angelegte zweibändige Handschrift gleichen Inhalts befand sich unter den Signaturen 
Ms. 326 und 327 auf der Königsberger Universitätsbibliothek (nicht Stadtbibliothek, 
wie WA 45, XI und 46, XI angegeben). Ms. 326 (mit der Jahreszahl: 1560) enthielt 
Luthers Auslegung von Joh.6, Ms. 327 seine Auslegung von Joh. 7 und 8 sowie seine 
Predigten vom 24. Dezember 1537 bis 7. April 1538, WA 45, Nr. 49—52 und 46, Nr. 1—21; 
vgl. auch WA 45, XI: d und 46, XI: d. In Aurifabers Begleitschreiben vom 30. 3. 1563, 
mit dem er Ms. 327 sowie zwei weitere Sammelbände zur Zeitgeschichte dem Herzoge 
übersandte, heißt es u.a.: „Vber das so hab ich auch D. M. Lutheri predigten vber das 
7. und 8. capitel Ioannis des evangelisten zusamen getragen, auch etzlich viel andere predigten, 
so doctor Martinus Luther heiliger gedechtnis im 1538. jhar zu Wittenberg gethan hat, die dan 


1 Luther, RN 33 


2 Zu Seite VIII—1,25 Bd 33 


auch ein zimlich buch geben.‘“ Diese Sendung honorierte der Herzog am 30. April mit 
hundert Talern (ARG 10 [1913] 110£.). 
IX Zu „II. Der Druck“ 2. Abs. füge hinzu: Walch 27, 2192 —2417; 8, 1—255. 


X Zu Aurifaber, insbesondere als Bearbeiter Luthers, vgl. folgende Literatur: 
NDB 1, 457; RGG 1,752; G. Kawerau, Zur Frage nach der Zuverlässigkeit J. Aurifabers 
als Sammler und Herausgeber Lutherscher Schriften. ARG 12 (1915) 155—157; ©. Clemen, 
J. Aurifaber als gewerbsmäßiger Hersteller von Lutherbriefhandschriften. ARG 29 (1932) 
85—96. Daß Aurifaber mit der Überlieferung auch dieser Predigten hier und da frei 
schaltet, ist schon aus dem Vorwort seines Druckes (1565) zu entnehmen: mit vleis zuge- 
richt 1, 28. Diese redaktionellen Eingriffe — oft sind es verdeutlichende Erweiterungen — 
werden bei einem Vergleich zwischen Handschrift und Druck offenkundig, doch sollte man 
bei wesentlicher Übereinstimmung von Handschrift und Druck mit der Annahme von 
Zusätzen zurückhaltend sein. Die hierfür angeführten Zitate (405, 1f.; 433, 13£.; 620, 14f.) 
finden sich auch in Nachschriften anderer Predigten und Vorlesungen von verschiedenen 
Nachschreibern und Bearbeitern unabhängig und zum Teil vor Aurifaber liegend notiert, 
das erste auch in Luthers Sprichwortsammlung, vgl. hierzu die Parallelen unter den 
angegebenen Stellen. 

XI Nr. 18 lies in den ersten 3 Spalten der Tabelle: Am. Sonnabendt nach Quasimodo- 
geniti?® | 18 / 22. April. 
Im Apparat füge nach Anm. 2 ein: 
2a) So richtig H. E verbessert falsch: am Sonnab. Jub. 
Anm. 7: EA 218, 31 = WA 34 II 597 Nr. 76. 
Der 5. August ist unwahrscheinlich, weil Luther am 3. und 4. August in Torgau gepredigt 
hat (vgl. WA 34 II 595 Nr. 72 und 73) und... 
Am Schluß der Anm. füge hinzu: (WA 34 II 596f. Nr. 74 und 75). 

XII Zu Nr. 40 lies in der 1. Spalte der Tabelle: 
Am Sonnabendt nach dem 23. Sontag nach Trinitatis® 
Im Apparat füge vor Anm.l1 ein: 
°) So richtig H. E: ... nach dem 29 Sontage nach Trinitatis ist Druckfehler. 
Anm. 1: Zur Unterbrechung nach dem 10. 12. 1531 (WA 34 II 459 Nr. 104 und 483 Nr. 105) 
vgl. WA 34 II 571; dort auch das Zitat aus Cod. Solg. 13 Bl. 4002. Zu Luthers Predigt- 
tätigkeit zwischen 24.12.1531 und 14.1.1532 vgl. WA 34 II 490ff. (Nr. 106—113); 
36, 1ff. (Nr. 1—8). Zur Erkrankung danach, auf die sich das cum iterum revaluisset 
660, 15ff. bezieht, vgl. WA 36, VIII und WA Bibel 11 II, LXV Anm. 40*); an letzterer 
Stelle auch Material zur Reise nach Torgau. 
Anm.2: Luther an Amsdorf, 2.4. 1532, WA Briefe 6, 281, 1—3. Luther an Jacob 
Montanus, 22.4. 1532, WA Briefe 9, 296, 4f. Auch zu den in dieser Anm. behandelten 
Tatsachen sind die Daten der Predigten von 1532 in WA 36 sowie die zu Anm. 1 zuletzt 
genannten Stellen zu vergleichen. 


1,5—11 Vgl. die Einleitung VII. 
1,12f. Die Ankunft des Genannten erfolgte am 13. Oktober in Wittenberg. WA 32, 
XIX. 


1,13—15 Zu Bugenhagen in Lübeck vgl. die Einleitung VII. 

1,17f. WA 32, 299 —544. 

1,21 Sonnabend nach aller Heiligen tage = 5. November. Vgl. die Einleitung XI. 
1,25f. Zu den verschiedenen Nachschriften vgl. die Einleitung VIII. 


Bd 33 Zu Seite 1, 28-5, 31 3 


1,28 mit vleis zugericht s.o. zu S.X. Hier wird die redaktionelle Tätigkeit Auri- 
fabers, die sich im Druck E besonders in verschiedenen Zusätzen und Erweiterungen 
gegenüber H ausgewirkt hat, bewußt angemerkt. Wie weit seine Hand schon den Text 
von H bestimmt hat, ist ohne Wiederauftauchen der ursprünglichen Nachschriften nicht 


nachzuprüfen. zugericht zurichten DWB 16, 664 “literarische Arbeit für einen besonderen 
Zweck einrichten’. 


2,2931 Über diese Stimmung und Predigtmüdigkeit Luthers vgl. WA 32, XVII; 
XIX— XXI; XXVI und u. 420, 7£f.; 586, 34f. 


3,24 (E) vorhin DWB 12 IL 1203 ‘zuvor’ (vgl. H) und u. 161,20. 
3,41 Vgl. 1. Mose 1,16. 


4,3 rugn DWB 8, 1427f.; Lexer 2, 553 md. Nebenform von mhd. ruowen, nhd. 
ruhen, mit g als spirantischem Übergangslaut. Vgl. Bach, Laut- und Formenlehre 48 und 
u. 114, 5; 131, 38; 279, 12; 525, 26 (E) u. ö. 

4,6 durffen DWB 2, 1721ff.; Dietz 1, 471 ‘nötig haben, brauchen’. Vgl. 202, 14.26; 
269, 18; 273, 3 (E) u. ö. 

4,12 unter ihm heute nicht mehr gebräuchliche dativische: Reflexivkonstruktion, 
“unter sich’.. Vgl. Bach, Laut- und Formenlehre 79. 


4, 18 (E) Stulreuber DWB 10 IV 361£f. ‘Kapital-, Geldräuber, Wucherer’; mnd. stöl- 
rover Lübben-Walther 382 a. Zu Stul ‘ein auf Zinsen ausstehendes Kapital’ vgl. DWB 
10 IV 345. Vgl. auch WA 15, 321, 11 und Anm. 1; 30 1165, 11ff. - 


4,20 furgibt fürgeben, vorgeben DWB 411,732; 12 111071ff.; Dietz 1, 748f. 
‘sagen, meinen, behaupten’. Vgl. u. 5, 5; 14, 21£.; 120, 17; 128, 33f. u. õ. 

4, 28—31 unsere widersacher Diese Stelle ist wohl nach WA Briefe 4, 150, 43ff. zu 
interpretieren, wo Luther ebenfalls gegenüber Spalatin darüber klagt, daß dieselben kur- 
sächsischen adligen Grundherren, die in den Anfängen der Reformation Euangelio hostes 
waren und ihren Widerspruch zu der die evangelische Predigt tolerierenden oder be- 
günstigenden Religionspolitik des Kurfürsten Friedrich des Weisen bekundeten, jetzt in 
der ihnen durch das Evangelium gewährten Freiheit einen Freibrief zur persönlichen 
Bereicherung sahen, bei der Säkularisation des Kirchen- und Klostergutes die ihnen damit 
zuwachsende Pflicht, es zur Besoldung der Geistlichen und zur Befriedigung der sonstigen 


finanziellen Bedürfnisse der Gemeinden zu verwenden, gröblich vernachlässigten und sich 
dadurch als Euangelio hostes perseverantes erwiesen. Die dadurch entstehenden unhaltbaren 
Mißstände waren einer der wesentlichen Gründe, durch die sich Luther gezwungen sah, 
auf die Visitation durch den Landesherrn zu drängen. Sie abzustellen, war eine der Haupt-, 
zugleich aber auch eine der schwierigsten und sich lange hinziehenden Aufgaben der 
Visitation. — Vgl. dazu Luthers Vorrede zum Unterricht der Visitatoren und die Ein- 
leitung WA 26, 175ff.; WA Briefe 4, 134, 47; 6, 47, 12—15 u. ö.; Köstlin-Kawerau 2, 23 
bis 28; C. A. H. Burkhardt, Geschichte der sächs. Kirchen- und Schulvisitationen (Leipzig 
1879) 49 u. ö. Ähnliche Klagen Luthers auch u. 237, 26—42; 575, 40. 


4, 32—34 Das Zeile 28—31 vom Adel Gesagte trifft in gleichem Maße für die Bauern 
zu. Ohne den drohenden Bannspruch der römischen Kirche im Hintergrund weigerten 
sich die evangelisch gewordenen Bauern, weiter durch Abgaben zur Besoldung ihrer Geist- 
lichkeit beizutragen. WA Briefe 4, 133, 5—12, Köstlin-Kawerau 2, 27. 


5,29 Den wo die verfolgung nicht thete ... ‘gäbe es die Verfolgung nicht’, eig. ‘wenn 
die Verfolgung nicht etwas bewirkte’, vgl. DWB 1111,451£..WA 52, 303, 38f. 
5,31—34 Vgl. o. zu 4, 28—31. 


1* 


4 Zu Seite 6, 24—10, 15 Bd 33 


6,24 Vgl. Mt. 7,6. 
6,27 genis DWBA12, 3452; Dietz 2, 76 ‘Nutzen, Gewinn, Vorteil’. 


6, 41 essen, trincken DWB 3, 1167f.; 1112, 589£.; Dietz 1, 612 substantivierte Infi- 
nitive mit konkreter Bedeutung ‘Speise, Getränk’. Vgl. u. 57, 22; 153, 32; 336, 29 u.ö. 


7,5f. Vgl. 1. Mose 3, 19. 


7,22 partecke DWB 7, 1474; Kluge 532 “ein Stück Brot oder Almosen, das sich die 
herumziehenden Kurrendeschüler vor den Türen erbettelt und ersungen haben’, dann 
überhaupt ein ‘Almosen’, eine ‘Gabe’. Wahrscheinlicher als die Erklärung, es sei nd. 
Deminutiv von part, ist die Ableitung aus mlat. partheca, gr. nagadıj«n “Dargereichtes’; 


nachträgliche Anlehnung an den Bettelruf partem mag hinzugekommen sein. Vgl. u. zu 
656, 26. 


7, 33f. Dem gemeinen pöfel stinckt sein Adem nach dem geitz Variante der Wendung 
“nach (von, vor) Geiz stinken’. Vgl. DWB 10 II 2, 3159. WA 15, 304, 34. 


8, 24f. sie verschleicht ... sich ‘geht dahin’. Vgl. DWB 12 I 1094. 


8, 38 ıholl und thöricht alliterierende Verbindung sinnverwandter Ausdrücke; vgl. 
DWB1111,632; Wander 4,1263 Nr. 19. WA Bibel 8, 663 (5. Mose 32, 6); 12, 452/453 
(2. Macc. 7, 39); 53, 249, 11 und u. 51, 31f.; 286, 42—287, 1; 566, 9£.; 602, 39; 627, 20. 


8,40 schöffel (H) Scheffel (E) DWB 8, 2383 alte Bezeichnung eines ‘hölzernen Ge- 
fäßes’ und *Hohlmaßes für Getreide’; weit verbreitet und bis heute geläufig, besonders 
durch Mt. 5, 15. Auch u. 9, 3; 457, 16. Ursprünglicher ist die ungerundete Form Scheffel 
(zu Schaff *Schöpfgefäß, Gefäß für Flüssigkeiten’), die 9, 3 auch in H auftritt und die 
Form der Bibelsprache Luthers ist. Vgl. WA Bibel 1, 82 (1. Sam. 25,18); 150 (1. Kön. 4, 
22); im übrigen Moser 1,1, 108f. 


8, 42 brau biers zu mhd. briuwe ‘was auf einmal gebraut wird’, Lexer 1, 357; Jelinek 
140; Dietz 1, 338. 


10,1 Vgl. Vers 60ff. 


10, 2f.(E) Was Himel, Himel? Wer hie Meel gnug hette? “Was kümmert uns der 
Himmel, wenn wir genug zum Leben haben ?’ Vgl. die F ortsetzung und u. 588, 31f. 


10, 15f. Während 7, 14f. der Vers Joh. 6, 27 in der seit 272 in die Lutherbibel auf- 
genommenen Form eingesetzt ist, erscheint er hier in der F assung des Septembertesta- 
mentes; vgl. WA Bibel 6, 348/349. 


10, 15ff. wircket speise ... ein Ebraismus Vgl. die Glosse zu Vers 27 WA Bibel 6, 349. 
Sie zeigt, worauf in der Paraphrase, die Luther hier gibt, der Ton liegt. Zu Luthers Auf- 
fassung vom hebräischen Sinn des Wortes operari vgl. Raeder 262£. Im Sinne der dortigen 
Ausführungen, die auf WA 4, 241, 12ff. (beachte das Zitat von Joh. 6,29!) und WA 
5, 41, 8ff. fußen, und auf Grund einer brieflichen Äußerung Raeders z. St. dürfte Luther 
hier folgendermaßen zu verstehen sein: Er will mit seiner Theorie vom spezifisch hebrä- 
ischen Sinn des operari (=#yB = actio — opus operantis) und mit seiner Annahme, daß 
dieser auch hier vorliege, die Beziehung zwischen Verbum (Eoyadeodaı) und Objekt 
(Boöcıs) so weit lockern, daß eo yaLcoda fast als verbum absolutum (zu diesem aus Reuchlin 
übernommenen Begriff vgl. Raeder 45ff.) erscheint: Die Bo@&osg ist nicht eigentlich Effekt 
(factura) des &oyd&sodaı (was sie nicht sein kann, da sie Gabe Gottes ist), sondern aller 
Akzent fällt auf die actio (darum Z. 19ff. die Häufung der Imperative), und zugleich wird 
diese so sehr verinnerlicht, daß sich ihre eigentliche Aktivität in ihr finales Gerichtetsein 
auf die ße&org (d.h. ihren Empfang) verlegt (gedencket, sorget, gehet darmit umb, treibet ein 
solch werck, das ...). Vgl. u. zu 25, 40. 


Bd 33 Zu Seite 10, 38—16, 15 5 


10, 383—41 Vers 26. 
11, 35f. Vgl. 1. Mose 3, 23. 


12, 20f. sich ... begrasen DWB 1, 1305f.; Dietz 1, 232 eigentlich vom Vieh gesagt, 
dann allgemein ‘sich satt grasen, sich mästen’. 


12,27 schlechts alles in windt ‘tut es geringschätzig ab’. Vgl. Horaz, Carm. 1, 26, 3 
hrsg. v. F. Klingner (Leipzig ?1959) 28: ventis tradere; Wander 5, 260 Nr. 336; 262 Nr. 365; 
263 Nr. 396; Borchardt 512; DWB 9,379. Das In-den-Wind-schlagen ist ursprünglich 
„eine Rechtsgebärde, die beim gerichtlichen Zweikampf eine Rolle spielte, wenn der Be- 
klagte nicht erschien‘. L. Röhrich, Gebärdensprache u. Sprachgebärde. Humaniora. Essays 
in Literature, Folklore, Bibliography, honoring A. Taylor (New York 1960) 135. WA 17 
II 87,25; 103,15; 182,30; 199,5 auch u. 72,13; 291, 11f.; 336, 37£.; 422, 20; 519, 3 u.ö. 

13,1 lernet uns Mores (H) leret uns mores (E) *bringt uns rechte Sitte und Lebensart 
bei’. Wander 3, 722 Nr. 2; Borchardt 338; DWB 6, 2555; vgl. Thiele Nr, 446; s. u. 290, 40 
{E); 342,5; 643, 5. WA 8, 254,19; 51, 542, 12/27. Zum trans. Gebrauch von lernen s. u. 
zu 263, 26. 


13,14f. ausschaben und schinden (E ausschinden) ‘vor Geiz ausbeuten wie ein 
Metzger das Schlachtvieh’. Vgl. DWB 1, 950; 9, 194; Dietz 1, 182f. 


13,19 in aller henger namen Fluch- und Verwünschungsformel, vgl. DWB 4 II 992. 


14, 20f. (E) wie sol es lauten undklappen klappen DWB 5, 962f. ‘klingen, sich reimen, 
passen’; vgl. u. 118, 16f.; 121, 5f.; 665, 9 u. ö. 

14, 27 tyriackskremer Theriakskrämer DWB 2, 1373; 11 11, 367; 1112, 1997 ‘Arz- 
neikrämer’. Von gr. dnoıax6v “Gegengift gegen den Biß wilder Tiere’ (zu gr. 970 “wildes 
Tier’); lat. theriacum, mhd. driakel. Diese Theriakskrämer galten als betrügerisches Ge- 
sindel, Marktschreier, Schwätzer. Sie erschienen auch häufig in den komischen Szenen des 
ma. geistlichen Dramas. 

15, 3 heller ursprünglich kleine Silbermünze der Reichsstadt Schwäbisch-Hall aus dem 
13. Jhdt: Haller (pfenninc) ; wie andere Namen kleinster Münzeinheiten (Kreuzer, Pfennig) 
auch in zahlreichen Wendungen zur Bezeichnung des Kleinen, Geringwertigen gebraucht. 
Vgl. Halke, Münzkunde 130£.; v. Schrötter, Wörterbuch d. Münzkunde 259£.; DWB AI 
971f. und E. E. Müller, Wortgesch. u. Sprachgegens. im Alem. (Bern u. München 1960) 
33ff. Auch u. 36, 2; 57,8 u. ö. 


16, 15—17 Es ligt an dem wortt essen undt speise, doruber sich die Schwermer zancken 
Wie sehr die Auslegung von Joh. 6 der Ursprung von Zwinglis Abendmablslehre war, 
bezeugt dieser selbst in seinem den Abendmahlsstreit eröffnenden Brief an Matth. Alber, 
CR Op. Zw. 3, 336, 23ff.: Ex eo capite nos orsi sumus. Vgl. dazu ib. 328 und Köhler, 
Zwingli und Luther 1, 76ff. Dort auch Belege für die Haupttermini des Streites, welche 
Luther hier durch essen und speise nur andeutet: Manducatio spiritualis bzw. edere spiri- 
tualiter, von Zwingli gebraucht, vgl. Köhler 1, 88ff. (1525); 321f. (1526); 473 (1527); 
2,94; 126 (1529, vgl. WA 30 III 169, 15); 202 (1530); bei Oekolampad ib. 1, 237 (1526); 
539; 543 (1527); 2, 90 (1529); auch bei Bucer ib. 1, 291 (1526); spirütualis cibus ib. 1,53 
(1523); 812; auch Oekolampad ib. 1,539 (1527). Auf die Uneinigkeit der Gegner, freilich 
nicht über die Auslegung von Joh. 6, sondern über die der Einsetzungsworte (Luther 
hier: zancken) wies Luther öfter im Verlaufe des Streites hin: WA 19, 121, 28ff. (1526, 
drei Köpfe: Karlstadt, Oekolampad/Zwingli, Schwenckfeld); 23, 69, 25ff. (1327); 26, 262, 
28ff. (1528, vgl. Köhler 1, 622); vgl. deren Entgegnung bei Köhler 1, 316 (Zwingli 1526); 
653f. (1528); 785 ff. (Bucer) u. ö. Zum Ganzen vgl. u. 23, 32ff.; 65, 4—6; auch 120, 16—20; 
154, 4—24. 
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17, 9if. Vgl. zur Auslegung dieses Passus die zweite Glosse zu Vers 27 in Luthers 
Deutscher Bibel, WA Bibel 6, 348/349. 

17,15 Hebraica Phrasis geht hier auf den auch in der exegetischen Tradition vor 
Luther oft bemerkten anthropomorphen Schein des alttestamentlichen Redens von Gott. 

17, 22 aus der massen DWB 1, 823; 6, 1736 eig. ‘über das Maß hinaus, außerordent- 
lich’. So auch u, 59, 3 sowie WA 38, 313, 14f. 

17, 26f. des ewigen lebens fheilen fehlen (mit dem Genitiv der Person oder Sache) 
DWB 3,1424; Dietz 1, 646f. ‘verfehlen, irren’. Vgl. WA 26, 148, 31.36 und u. 78, 38; 
103, 35£.; 105, 29£.; 136, 24£. u. ö. 

17, 3040 Es ist eine Folge der Augsburger Ausgleichsverhandlungen, daß sowohl 
in Luthers Bewußtsein wie in der Öffentlichkeit von 1530 an die Fragen der Rechtferti- 
gungslehre, die durch den Abendmahlsstreit zurückgedrängt worden waren, wieder stärker 
in den Mittelpunkt rückten, Im Hintergrund auch jener Augsburger Verhandlungen 
standen die derzeitig aktuellen mannigfachen Versuche der auf Erasmus fußenden huma- 
nistischen Vermittlungstheologie, durch die Vereinigung der römischen und protestan- 
tischen Gesichtspunkte in der Rechtfertigungslehre, durch die Betonung einer doppelten 
Rechtfertigung aus dem Glauben und aus den Werken, einen Ausgleich zwischen den 
Fronten zu erzielen. Vgl. die schon auf der Coburg auftauchenden Pläne Luthers, ein 
Buch De iustificationis loco zu schreiben, und seine von V. Dietrich gesammelten Notizen 
und Entwürfe dazu, die Concepta in librum de loco iustificationis, WA 30 II 657ff. sowie 
die Einleitung ib. 652ff.; ausdrückliche Beziehung auf die Wochenpredigten über Joh. 6ff. 
ib. 655 oben, ferner R. Stupperich, Die Rechtfertigungslehre bei Luther und Melanchthon 
1530—1536. Luther und Melanchthon. Referate des Zweiten Internationalen Luther- 
forscherkongresses (Göttingen 1961) 73ff. Besonders aufschlußreich für Luthers Situations- 
gefühl, unserer Stelle verwandt und sie interpretierend ist die von Stupperich 76 Anm. 15 
zitierte Stelle aus der Vorlesung über die Stufenpsalmen (1532/33) WA 40 III 361, 8ff. 


19,27 ausbundt DWB 1,840f.; Dietz 1,162 eigentlich ein als Muster heraus- 
gebundenes Stück der Ware, dann übertragen ‘das Beste, Hervorragendste’. Vgl. WA 26, 
147, 25 und u. 505, 9. 

19, 38 Sophisten Vom Erfurter Humanistenkreis unter Mutian hatte Luther diesen 
Ausdruck als Kampfwort gegen die Scholastik übernommen und seit 1518 die päpstlichen 
Theologen und ihre Lehre bis zu seinem Tode so bezeichnet. Neben Papist, Antichrist und 
Ketzer ist Sophist mit das geläufigste Schlagwort der Reformationszeit, s. DWB 10 I 1751; 
Lepp 78—85. u 


20,2 Dan. 4,24; Vg. et peccata tua eleemosynis redime. Vgl. die Concepta in librum 
de loco iustificationis, WA 30 II 662, 15ff. und ib. 655 oben sowie Luthers Disputation 
über den Vers (1535) WA 39 163—75. 


20, 4f. widerspiel DWB 14 12, 1234f. ‘Gegenteil’, vgl. u. 234, 3 gegenspiel sowie zu 
482,20; 483, 36f. und 48, 2 (H); 114, 14 u. ö. 

21,12f. Vgl. WA 30 II 660, 12 und ib. 655 oben. 

21,20 Vgl. Mt. 7,16. 


21, 30 Bullen DWB 2, 513; Dietz 1, 360 seit dem MA das in einer Kapsel angehängte 
Siegel einer feierlichen Urkunde und auch die — mit dem Siegel (besonders des Papstes) 
versehene — Urkunde selbst. Vgl. Weigand-Hirt 1, 306. 

22, 225. dasselbige hat seinen bescheidt DWB 1, 1552. ‘Das ist be-, entschieden’. Vgl. 
auch Dietz 1,265; WA Briefe 3, 412, 37; 4, 6,6 und u. 391, 15. 
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: 23,1f. Vgl. o. zu 20, 2. 
23, 32f. Sondern auch alle andere geistliche speise der Schwermer s. o. zu 16, 15—17. 


24,12f.(E) dis Nüslin fürgibt zu beissen ‘die harte schwer zu lösende Aufgabe’. 
Vgl. Wander 3,1075 Nr. 96; 1076 Nr. 118; 1077 Nr. 123 sowie DWB 7,1013; 1018; 
weitere Nachweise WA 10 II, Nachträge zu 256, 34. 
“ 24,14f. Vgl. Vers 27. 


24, 31 werck Vgl. WA Bibel 6, 348/349. 


25, 1f. rucken ihm gleich auff jem. aufrücken DWB 1, 713; Dietz 1, 141 *jem. etw. 
vorhalten, vorwerfen’, vgl. Auffruck 376, 42 (E) und u. 298, 34; 370, 7. 

25,40 Über den Zusammenhang zwischen Luthers Verständnis des biblischen Be- 
griffs opus dei, der bei seiner reformatorischen Entdeckung eine Rolle spielte, und seiner 
Vorstellung von der Eigenart der hebräischen Sprache vgl. Raeder 36ff.; 262ff. Im 
Scholion zu Ps. 110, 3 der 1. Psalmenvorlesung zitiert Luther Joh. 6, 28f., WA 4, 241f. 

26, 14 kriege, die Gott nachgelassen hat nachlassen DWB 7, 86 ‘zulassen, erlauben’, 

26, 35 schlechts DWB 9, 544f. “einfach, ohne Umstände’. Vgl. u. 114, 6; 225, 29; 
391, 39.41; 448, 25; 476, 10. 

28,5 Vgl. Vers 27. 

28,10 Vgl. Jes. 50, 9. 

. 28, 14 diese helt den stich nicht Redensart im Sinne von ‘standhalten, sich als zuver- 
lässig erweisen’, ursprünglich im Gefecht. Wander 4, 846 Nr. 39; DWB 10 II 2, 2693—2695. 
Vgl. WA 16, 234, 17£. (Aurifaber); WA Briefe 3, 176, 13£. und u. 217, 21 (E); ferner 113, 
33£.; 217, 34.36; 225, 32 u. ö. 

28,34 Kol. 1,18, vgl. auch Eph. 1, 22; 4,15; 5, 23. 

30, 1(E) Donnerkeil DWB 2,1245; Dietz 1,446 ‘der herabfahrende Blitzstrahl’. 
Vgl. Donneraxt WA 38, 131, 17; 50, 110, 13; 51, 534, 12/29. 

31,26 S. Jacob Jakobus d. Ä., der als Nationalheiliger Spaniens in Santiago de 
Compostela verehrt wird. Seine Kirche ist ein berühmter Wallfahrtsort des Mittelalters, 
der von Luther oft beispielhaft für die ganze Heiligenverehrung genannt wird. RGG 3, 
525. WA 47, 579,12 und u. 60, 5; 187, 39; 282, 29; 416, 2; 427, 3; 525, 26 u. 6. S. auch u. 
zu 283, 32f. 

31, 37 kappen undt platten Diese Zusammenstellung ist schon lange vor Luther zur 
Charakterisierung des Mönchtums häufig. Vgl. DWB 5, 188f. und u. 32,9 (E); 33,13; 
270, 11f.; 289, 23 u. ö. 

32,28 anrichten DWB 1, 427f.; Dietz 1,95 auch ohne den heutigen schlimmen 
Nebensinn und allgemein ‘einrichten, anlegen’. Vgl. u. 577, 42. 

33,6 zu Chor gehen ‘das Chorgebet verrichten’, gleichbedeutend mit dem bei E 
folgenden die horas Canonicas beten; vgl. DWB 2, 618. 

33, 26—28 Vogl. Gal. 3, 28; 5, 6. 

34,22 dem sihe ins maul gleichbedeutend mit der bekannten Wendung auff das 
maul sehen aus dem Sendbrief vom Dolmetschen WA 30 II 637, 21. Vgl. u. 48, 25f. (E); 
142, 33; 146, 2. 

34,24 (E) Knecht Textentstellung von E. Mit H ist herr zu lesen. 


34, 41 sind getrolt kommen trollen DWB 1112, 801—805; Dietz 1,458; Kluge 793 
“in kurzen Schritten laufen’, zu mhd. trolle “Tölpel, ungeschlachter Mensch’ und altnord. 
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troll “Unhold’; auch vom Teufel gebraucht: da kommet er ... gedrolt nach Dietz 1,458. 
Vgl. sich ırollen ‘sich davon machen’ 52, 19 und u. 192, 15 (E); 357, 10 (E) u. ö. 


35,2 H liest halten; haben ist Konjektur G. Buchwalds. 


36,13 pfui dich mahl an (H) Pfui dich maul an (E) DWB 7, 1804 und 1809 pfuen 
und pfuien “über einen oder etwas Pfui rufen’; vgl. dazu DWB 1,420 anpfuen; diese 
Wendung bei Luther häufig; WA 19, 593, 5 pfu mal an und dann die verschiedenen ver- 
derbten Formen und Umdeutungsformen, die bei den Nachschreibern Luthers auftreten. 
Vgl. o. XI Anm.1 und den Nachtrag WA 29, 713 zu 547, 24f. — WA 32, 24, 15f./ 32; 
235, 30; 47, 796, 13 und u. 215, 2; 477, 37; 505, 14. 


37,41. Vgl. Kol. 1,19. Vg. in ipso complacuit omnem plenitudinem inhabitare. 
37,12f. Kol. 2,10. Vg. estis in illo repleti. 


37,15 volnbracht vollbracht DWB 12 II 613 consummatus, vollkommen, ‘zur Vollen- 
dung und Erfüllung gebracht’. 


38, 11—13 Vers 28, 


38, 22f. Des haben sich die Juden nicht versehen sich versehen DWB12I 1248f. 
‘erwarten, gefaßt sein auf etwas’. Vgl. u. zu 247, 11f. 


38, 32 schelligck schellig DWB 8, 2502 ‘laut (eig. schallend), aufgebracht, wütend, 
zornig.. WA 18, 98, 24; 169, 11. 


39, 10 trotz wohl herausfordernder Zuruf, besonders vor Imperativen. Vgl. DWB 11 
12, 1085 und u. 329, 10 u. ö. 


39, 28 dempffen DWB 2, 717f.; Dietz 1, 393. “nieder-, unterdrücken’. Vgl. u. 109, 33; 
409, 9; 470, 12.22; 612, 14.33 u. ö. 


39, 38f. Nasenweisen Naseweis DWB 7, 417 ‘jemand, der seine Nase in alle Dinge 
steckt und alles verstehen will’, ursprünglich Attribut des Spürhundes. WA 51, 658 Nr. 389 
und Erklärung 716; Wander 3, 965; Borchardt 351. 


39, 39 kluglingen Klügling DWB 5,1287 ein Lieblingswort Luthers für diejenigen 
seiner Gegner, die nur auf ihre Vernunft bauten. Vgl. DWB 5, 1281; WA 51, 659 Nr. 423 
und Erklärung 720 sowie u. zu 118, 28; ferner 120, 36; 122,4 (E) u. ö. 

40,5 Vgl. Joh. 6, 1—15. 


40, 20f. wie die laus den bettler lieb hat Vgl. die zahlreichen Verbindungen von 
Bettler und Laus bei Wander 1, 357—361; Thiele Nr. 304. 


40, 264. Amore concupiscentiae, non iustitiae amatur Euangelium Die nominalistische 
Schulterminologie (vgl. Biel, sent. II dist. 1 q. 5 art. 1 A) unterscheidet den amor concupis- 
centiae vom amor amicitiae, die eigennützige und uneigennützige Gottesliebe. Luther be- 
diente sich noch 1517 in der Disputatio contra scholasticam theologiam, WA 1, 225, 7—21, 
dieser Terminologie, freilich auch dort schon nur, um das Schema soteriologisch anders 
einzuordnen. Die Ersetzung des Stichwortes amicitia durch iustitia hier ist, falls sie nicht 
auf einem Hörfehler der Nachschreiber beruht, Folge der Bestimmungen, durch die Luther 
schon damals (These 26 und 27) den amor amicitiae definierte. Iustitiae ist von da aus als 
gen. auctoris zu interpretieren (tempore et natura posterior iustitia gratuita). 


40, 30 wen ehr sie ... gefrest undt geseufft hette “ihnen zu fressen und zu saufen 
gegeben hätte, sie hätte essen und trinken lassen’. Dem Bewirkungswort säufen ‘saufen 
machen’ ist hier fressen in kausativer Funktion verbunden, obwohl diese sonst nur der 
Form fretzen zukommt, die im frühen Neuhochdeutschen neben fressen steht, wie mnd. 
vretten ‘fressen lassen’ neben vreten. Vgl. DWB 411,141 und Lübben-Walther 540. 
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40,32—34 Vers 28f. 
41,528 2. Mose 16. 


41, 13f. stuncke ihnen das maul wider nach Egipten 
Ägypten’. Wander 3, 513 Nr. 289; DWB 10 II 2, 3156. 


41,21(E) Coriander Marzell 1, 1159 Coriandrum sativum, *Doldengewächs mit fein 
zerteilten Blättern und kleinen, weißen Blüten’. Die Pflanze hat einen unangenehmen 
aromatischen, wanzenähnlichen Geruch (daher: Wanzenkraut, Wanzendill DWB 13, 
1931). Die Früchte werden als Brot- und Lebkuchengewürz, hin und wieder auch in der 


Heilkunde verwendet. WA Bibel 8, 252/253 (2. Mose 16, 31). Vgl. Corianderisch WA 16, 307, 
35 App. 


41, 31 zeter DWB 15, 809f. eig. Not- und Klageruf der älteren Rechtssprache, förm- 
licher Ruf des Anklägers zu Beginn der Gerichtsverhandlung, dann ‘Ausdruck des Schrek- 
kens, Weh- und Schmerzensruf’. Vgl. Wander 5, 566 und u. 465, 19 (E); 674, 18. 


‘wären sie wieder begierig nach 


41, 32f. jtzt weren wir gerne wider hinein Von dieser Besorgnis, daß nach seinem 
Tode sein Werk wieder zunichte werden könnte, spricht Luther noch öfter, s. u. 218, 
10—14; 237, 13—25; 415, 5—8; 417, 16—23. 

42,8f. warff es gott in die rapuse in die Rapuse werfen ‘preisgeben, wegwerfen’, 
ursprünglich ein Landsknechtswort im Sinne von ‘aufs Kerbholz, zum Pfand für Wirts- 
hausschulden geben’, der ostdt. Gebrauch schließt wohl an tschech. rabuse ‘Kerbholz’ an. 
Vgl. Weigand-Hirt 2, 529; Kluge 582 und Borchardt 396. WA 8, 366, 30; Bibel 2, 75 (Jer. 
15, 13); 78 (Jer. 17, 3). 

42, 36—38 Vgl. 2. Mose 16, 4; Neh. 9, 15; Judith 5, 13. 

43,17f. Vgl. Vers 27. 

43, 24f. Vgl. 4. Mose 26, 51.65; Sir. 16, 11; 46, 10. 


44,3 thedinge (H) Teiding (E) DWB 1111,233£.; Kluge 776 eig. die auf einen 
bestimmten Tag anberaumte gerichtliche Verhandlung, ahd. taga-ding, dann überhaupt 
eine Verhandlung, bei Luther ‘leeres Gerede, Geschwätz, Possen’. Vgl. u. 385, 42; 587, 13 
und Lügenteidingen WA 17 II 26, 28; Narrenteydinge ib. 208, 22ff.; Schimpffteydinge ib. 
210, 7. 

44,36 Vgl. Vers 27. 

45,22 Vers 27. 


45, 27—30 Wahrscheinlich hat Luther unter anderem das Eingeständnis Eck’s im 
Auge, das dieser auf dem Augsburger Reichstag im Vierzehnerausschuß gemacht hat: 
recte a nobis tribui iustitiam fidei; vgl. die Briefe Melanchthon an Luther 22. 8. 1530, 
WA Briefe 5, 555, 6ff. und Luther an Melanchthon 26. 8. 1530, ib. 577, 11f. — Luthers 
Formulierung die papisten predigen, wie sie auff den Reichstegen bekanth haben legt aller- 
dings den Gedanken nahe, daß sie sich auch auf römische Äußerungen in Verhandlungen 
oder Predigten früherer Reichstage bezieht. 

46, 2(E) Clamanten Dietz 1, 377 *Schreier’. 

46,16 an gott gleuben als Inhalt des ersten Gebotes; vgl. dessen Auslegung im 
Großen Katechismus WA 30 1 132ff. und schon im Sermon von den guten Werken (1520) 
WA 6, 209, 24 ff. 

46, 164. ihnen furchten undt lieben Vgl. die Erklärung der Gebote 2—10 im Kleinen 
Katechismus WA 30 I 243 ff. 


46, 354. der fheret vom munde auff gehn himel Vgl. zu der hier gemeinten Bulle 
Clemens VI. die ausführliche Darstellung WA Bibel 11 IL 86f. Anm. 3 und N. Paulus, 
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Geschichte des Ablasses im Mittelalter 2 (Paderborn 1923) 115—119; 215; 6. Mollat, 
Les Papes d’Avignon (Paris 91950) 84—96 (Lit.). Ergänze ferner folgende Parallelstellen: 
WA 46, 378, 17f.; 580, 12; 47, 295, 37£.; 304, 5f. — Luther wendet diese meist ironisch 
gemeinten Beispiele nicht nur für Rom oder auch für das Wallfahren nach St. Jacob 
(WA 46, 378, 18; 580, I1f.) an, sondern weitet sie wie in unserem Falle auch auf das 
Mönchtum aus. Es wäre also ein Mönch in demselben seligen Zustand wie ein Rompilger, 
der in den Genuß eines Plenarablasses gekommen ist. 

47,15 Vgl. Gal. 3, 24, 

47,27 Vers 27. 

48,6 Vgl. 2. Mose 20. 

48, 28 Vgl. Gal. 3,24. 

49,14 Schultes DWB 9, 1985 ‘Schultheiss, Ortsvorsteher, Bürgermeister’; bei 
Luther sonst in der unverkürzten Form: Schultheissen WA Briefe 11, 108, 8; schultheyßen 
WA .10 12,130, 30. Vgl. jedoch schultis WA Tischreden 3, 440,15 sowie das Neben- 
einander von schultes und schultheyß im Wörterbuch von Alberus, zitiert DWB 9, 1983. 

49,15 hescher DWB 411526 ‘Gerichtsdiener, Büttel’; zu haschen ‘verfolgend zu 
ergreifen suchen’. WA 50, 430, 29. 


50, 13f. uberkommen DWB 11 II 345£. “gewinnen, empfangen, erhalten’. Vgl. u. 161, 
21; 269, 36; 279, 34; 481, 31. 


50,18f. Vgl. Vers 49, 


51, 8f. Moisi nicht kondten die Schue wuschen “konnten nicht an Moses heranreichen, 
waren nicht einmal gut genug, ihm dienend die Schuhe zu wischen’. Vgl. DWB 9, 1844f.; 
14 II 719 und WA 30 II 634, Af. 


51,21 hadder DWB 4 II 109f.; Dietz 2, 200£. ‘Streit’. S.u. zu 396, 23.31 (E) sowie 
396, 16; 557, 24. 


32,6 Vgl. Vers 49. 


52, 9f. Weichet mir doch Moises weichen nach DWB 14 11,505 auch als schwaches 
Verb gebräuchlich, im Sinne von ‘weichen machen’. 


52, 22f. die veter sindt (leuchten E) gegen ihm als ein Dreck in einer latern ‘Sie sind 
mit ihm verglichen nichts’, Vgl. Wander 3, 48 Nr.5; WA 10 II 234, 13 Nachtrag; 15, 118, 
13f. 


53,16 einbilden ‘in die Seele hineinbilden, einprägen’, ein Wort der Scholastik — 
vgl. die gratia creata als habitus creatus et animam informans — und der Mystik, das auch 
bei Luther noch geläufig ist, seit dem frühen Nhd. jedoch zunehmend in der heute allein 
üblichen Reflexivkonstruktion. Vgl. DWB 3,150; Dietz 1,500 und u. 82,27; 84,1; 
237, 5f. u. ö. 


54,13f. Vgl. Vers 27. 


55, 13f. So bleibe der teuffel darbei Der Sinn ist: “ich will nicht dabei bleiben’. 
Vgl. DWB1111,273 und u. 111, 34; 222, 11f.; 458, 9f.; 601,31; 622, 37£.; 633, 31£.; 
650, 24f, 


39,19 lecherlich (H) lecherig (E) DWB 6,27 ‘Anlaß zum Lachen gebend’. E hat 
neben lecherig 629, 28, 630, 2 u. ö. auch lecherlich z. B. u. 628, 35; 642, 31. Vgl. auch über 
lechericht WA 10 II 249, 33 Nachtrag. 


55,23(E) Taler Seit 1518/19 zunächst im Erzgebirge (J oachimsthal) geprägte große 
Silbermünze; die Kurzform Taler aus Joachimsthaler (Groschen) — WA Tischreden 3, 
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633, 19; WA 32, 164, 10 — ist seit 1540 bezeugt. Wahrscheinlich hat also erst Aurifaber 
diesen Begriff in unsere Predigten eingefügt. Vgl. DWB 11 I1,301f. und Kluge 768; 
Halke, Münzkunde 350--356; v. Schrötter, Wörterbuch der Münzkunde 676f. 


56,9 Ei das klingt nichts uberall überall DWB 11 II 128 in negativen Sätzen häufig 
zur bloßen Verstärkung der Negation. Vgl. u. 171,4 (E); 213,29 (E); 310, 37f. (E); 
327, 35 (BE). 

56, 9—11 sie werden das maul und augen auff gesperret haben ‘sie werden sich äußerst 
verwundert gezeigt haben’. Wander 3, 511 Nr. 249; 520 Nr. 494. 496. 498; 523 Nr. 572. 
Vgl. Borchardt 328; DWB 6, 1785. 


56,15 Awe Interjektion, entweder des Schmerzes im Sinne von ‘auweh, o weh’, 
WA Bibel 9 II 20/21 (2. Kön. 6, 5); 22/23 (2. Kön. 6, 15); 51, 100, 32; 101, 5u.ö.; 103,7 
u. ö. (Rörer/Stoltz); Tischreden 4, 484, 15, ähnlich WA 31 181, 9/26 Ach und Awe singen, 
zuweilen aber auch abgeblaßt zu einer bloßen Interjektion ‘ach’, WA Bibel 8, 228/229 
(2. Mose 10, 10). Vgl. DWB1l, 1045; Dietz 1, 198. Luther kennt daneben jedoch die Form 
o weh, ach weh WA 18, 343, 7; Bibel 111 208/209 (Jer. 4, 31). Vgl. DWB 1411, 9£. und u. 
508, 28; 528, 2; 588, 16; 594, 9. 

56,27 grauer rock auch sonst redensartlich für “ärmliche Kleidung’. Vgl. DWB 
415,2082f. und u. zu 98, 37f. 

56, 34f. Noch dennochs Durch vorgesetztes noch verstärktes dennoch. Vgl. DWB 
12812. 

56, 39f. hat selbst nichts zu beissen oder zu brocken ‘besitzt nicht das Nötigste zum 
Essen’. Wander 1,305 Nr. 16. 18.19.30; DWB 1,1400; 2, 394; Dietz 1, 348. WA 44, 
459, 6f. 


57,3 Tattern die Tataren, ein mongolischer Volksstamm Osteuropas, von Luther 
fast stets in Verbindung mit den Türken genannt. Vgl. DWB 1111, 158f. 

57,395. Vgl. Vers 5l mit Anklang an Joh. 8, 51. 

58,205. Vgl. Vers 39f. 

58, 22 tausent ellen tieff Die Elle ist ein verbreitetes altes Längenmaß von regional 
unterschiedlicher Länge, eigentlich vom Ellenbogen bis zur Spitze des Mittelfingers. Vgl. 
DWB 3, 414; Dietz 1, 527 und u. 80, 27; 119, 20; 127,8 u. ö. 

58,35 a.R.lies: V. 35. 

59 Kolumnentitel lies: Joh. 6, 34.35. 

59, 41 blutsfreundt DWB 2,182; 192; Dietz 1, 323; 335 ‘Blutsverwandte’, m. und f., 
meist ersten Grades. WA Briefe 5, 422,11; 8, 261, 7 u. ö. sowie u. 328, 42. 


60,1—3 Vgl. u. 558, 38f. 

60, 7 die Zeene waschen wohl im Sinne von ‘den Mund spülen’, vgl. DWB 13, 2227; 
hier als eine von vielen mehr oder minder gleichgültigen Verrichtungen genannt, die 
als äußerliche Vorbereitung für den Weg zu Christus belanglos sind. Vgl. u. 187, 38—40. 

60, 395. (E) mit verbrochenen worten DWB 12 1159 “abgebrochene, den Gegenstand 
nur andeutende, unklar bezeichnende Worte’. WA 171 253,24 und Anm. 2; 19, 435, 12; 
36, 680, 33; Bibel 10 II 130/131 (Glosse zu Pred. 12, 3 und Anm.). 

61, 36—38 mit guldenen buchstaben. ..ins hertz schreiben DWB 4 15, 739 ‘(eine tiefe 
Wahrheit) besonders einprägsam machen’. Vgl. u. 128, 3; 273, 2—5; 611, 39£. u. ö. 


62, 3.35 liegen So mhd. und im älteren Nhd. für ‘lügen’. Erst im späteren Nhd. 
hat sich — zur Unterscheidung von dem formgleich gewordenen Verb liegen ‘ruhen’ 
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(mhd. ligen) — das ü in lügen in Anlehnung an das Substantiv festgesetzt. Kluge 448 und 
u. 144, 33; 282, 32 u. ö. Die Konstruktion mit pers. Dativ im Sinne von ‘belügen’ ist heute 
ungebräuchlich. 

62,21f. Vgl. Joh. 11, 25. 

62, 36f. Vers 34. 

63,9 (H) Nechst DWB 7,133f. ‘vor kurzem, jüngst, zuletzt’. Vgl. u. 82,15 (H); 
102, 10 (H) u. ö. 

63, 1lf. Vers 34. 

63,22 Vgl.1.Kor. 2,9. 

63, 32 eine ungeschwungene rede ungeschwungen DWB 11 III 859 eig. ein Wort der 
Land- und Hauswirtschaft (ungeschwungenes, ungereinigtes Getreide, vgl. Schwinge 
DWB 9, 2685, schwingen, ib. 2694), aus dem dann ein beliebter Kraftausdruck wurde, 
‘grob, derb, ungeschliffen’. — ungeschwungene rede *ungefüge, ungeschickte Rede’. WA 
30 II 121,24; 495,36; 31 I 226,19. Vgl. ungeschwung(en)lich WA 18,430, 1 und u. 525, 41. 


64,1 a.R.lies: V. 36. 
64, 14f. Vgl. Vers 33.35. 


65, 4—9 unsere Schwermer Zum geistlichen essen, manducatio spiritualis, s.o. zu 
16, 15—17. Der Einwand, Christus säße nach seiner Menschheit im Himmel und könne 
deshalb nicht im Abendmahl sein, wurde bereits von Karlstadt in die Debatte geworfen 
und von Zwingli alsbald übernommen (Köhler, Zwingli und Luther 1, 78). Er spielte sodann 
im ganzen Abendmahlsstreit eine große Rolle, bei Zwingli vgl. Köhler ib. 306f.; 317f. 
(1526); 551f. (1527); 663. (1528); 2, 68f.; 87£.; 107ff. (1529); 202 (1530) u. ö.; bei Oeko- 
lampad ib. 1,121 (1525); 557 (1527); bei Schwenckfeld ib. 1, 698f. (1528) und auch bei 
Bucer ib. 1, 777 (1528). Vgl. u. 120, 16—20; auch 154, 4—17. 


65,14 Schon vor dem Ausbruch des Abendmahlsstreites war Luther davon über- 
zeugt, daß Joh. 6 nicht auf das Sakrament bezogen werden dürfe. Vgl. die Glosse zu 
Joh. 6, 53f. im Septembertestament 1522, WA Bibel 6, 350. 


68, 21f. Vgl. Mt. 24, 5.11. 


68, 30f. Christus hat einen pflock darfur gesteckt ‘einen Riegel vorgeschoben, der 
Sache Einhalt geboten’. WA 51, 656 Nr. 313 und Erklärung 707; Wander 3, 1330 Nr. 5; 
Borchardt 381; DWB 7, 1770. WA 19, 278, 29; 311 195, 27 und u. 348, 34£.; 571,1. 


68, 35 Ersetze den Verweis am Rand durch: Rm. 14, 1—1]5, 3. 


69, 21.27 glimpff DWBA4I15,104ff.; Dietz 2,137 ‘angemessenes Benehmen, das 
einem Ehre macht’. Vgl. unglimpff 334, 35; verunglimpffen 489, 3 und u. 334, 20. 


70,7 Vgl. Phil. 3, 19, 
70,351. Vers 36. 


71, 39 der Sprache gewohnen ‘sich an die Sprache gewöhnen’. Vgl. DVB 413, 6486; 
Dietz 2, 120. 


73, 16—19 die welt ... tantzet nicht, ob wir gleich ihr hofieren, undt ob man ihr gleich 
pfeifft, so weinet sie nicht Vgl. (unter Beachtung der Umordnung hier) Mt. 11,17 und 
dazu Mt. 9, 23 (Pfeifen als Trauermusik); WA 51, 649 Nr. 108 und Erklärung 678; Wan- 
der 4, 1030 Nr. 52. hofieren DWB 4 II 1683 ‘(wie bei Hofe) musizieren, aufspielen’. WA 
Briefe 6, 450, 26. 
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73, 22—24 geht zu eben wie auffm Spiel, wer do spielet, der kans nicht, aber wer zusihet, 
der kans. ‘Die Zuschauer verstehen das Spiel am besten’. Wander 4, 701 Nr. 168; vgl. 
auch 4, 696 Nr. 51; DWB 10 12302. WA 51, 202, 7£. 


73,25(E) allgebot Fischer 1,135; Dietz 1,59 all-bot ‘oftmals, immer, stets’. Aus 
alle Bot, d. h. so oft das (Aufge)Bot auf dem Rathaus stattfindet, vgl. DWB 1, 215. 

74, 4 Cicero vor allem in De natura deorum hrsg. v. A. S. Pease (Cambridge, Mass. 
1958). 

74,3 Rottengeist DWB 8, 1320 ‘Geist, Gesinnung, die sich in der Bildung von Par- 
teien und Spaltungen betätigt’. Persönlich gefaßt von einem Menschen, welcher zu dieser 


Gesinnung neigt. Von Luther sehr häufig zusammen mit oder synonym mit Schwärmer 
gebraucht. 


76, 16 der leidige teuffel leidig DWB 6, 675f. ‘der ein Leid tut, widerwärtig ist’; 
vgl. u. 312, 38f. 


76, 21 visirliche und verdrisliche leuthe visierlich DWB 12 II 379 eigentlich ‘was gut 


“und kunstgerecht entworfen ist’, zierlich und fein; im 16. Jhd. meist abschätzig, im 
Sinne von ‘seltsam, wunderlich, auffallend’. Vgl. u. 246, 3. 


76, 26 wen der zug ... kompt (H) wenn die letzten züge ... komen (E) Zug meint 
den letzten Atemzug. Die Wendung hat also den Sinn “wenn der Tod eintritt’. Weitere 
Lutherbelege DWB 16, 381. 

76, 26 streckbein DWB 10 III 1098£. im älteren Nhd. als Bezeichnung für den ‘Tod’. 
Vgl. Wander 4, 899; WA 30 1151, 32; 32, 205, 6/25£. 


76, 30 schnorkopff DWB 9,1418 ‘widerspenstiger Kopf’, gebildet von schnurren 
‘brummen’; vgl. schnurren WA 4, 658, 39 (Nachschrift); schnurren und murren WA 12, 
347,15; 624, 17; 14, 162, 25; 16, 114, 33; 24, 132, 11 (jeweils nur nachschriftlich); schnur- 
ren und purren WA 6, 141, 19. 


77, 2%. Ihr werdets wohl finden im auskherige im Hinausgefegten, Hinausgekehrten, 
Wander 1, 192 Nr. 4; DWB 1, 891; Dietz 1, 171 ‘zuletzt, wenn man das Zimmer auskehrt, 
findet sich die verlorene Sache’ und allgemein, ‘da wird sichs ergeben, zeigen’. Vgl. WA 
Briefe 5, 157, 23; WA 19, 635, 28; 30 III 550, 16. 


78, 5 holtzstrasse Luther gebraucht sonst (vgl. u. 270, 24) das Kompositum holtzweg, 
eig. “Weg, der zu Wirtschaftszwecken in ein Holz gemacht ist’, also plötzlich endet. Vgl. 
DWB 4111784 und WA 51, 655 Nr. 285 sowie Erklärung 704; Borchardt 230. Holz- 
straße ist wohl eine Kontamination von Holzweg und Waldstraße ‘durch den Wald füh- 
rende Straße’ DWB 13, 1197; ‘Straße zur Holzabfuhr’ Schweizer Idiotikon 11, 2364. 

78,9 Vgl. Joh. 14, 9ff. 

79,19f. zwo Naturn in der person Christi Vgl. das Bekenntnis der Synode von 
Chalcedon 451 zur Einheit der zwei Naturen in Christo gegen denMonophysitismus einer- 
seits und den extremen Nestorianismus andererseits. Cyrill von Alexandrien sprach in 
seinen dabei mit ausschlaggebenden Briefen von einer &ywoss xad” Öndoracıw (MPG 77, 
48 B), welcher Begriff in der Folgezeit zum festen Terminus wurde (unio hypostatica). 
Zur Rolle der Zweinaturenlehre in Luthers Abendmahlschristologie vgl. Köhler, Dogmen- 
geschichte 216—218. Vgl. auch u. 115, 8—10; 192, 4; 232, 24f. 

79, 24-27 Luther meint wohl die Anhänger des Nestorius, vgl. o. zu 79, 19f. Doch 
vgl. u. zu 155, 10—20. 

80, 3f. wer Christum erkriegt exkriegen DWB 3, 881; Dietz 1, 576 ‘bekommen, er- 
langen’. Vgl. u. 302, 20. 
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81, 224. Dorauff mustu dich erwegen sich erwägen DWB 3, 1049f.; Dietz 1, 599 heute 
ungebräuchliche Reflexivkonstruktion, eig. ‘sich (geistig) auf etwas hinbewegen’, hier 
beinahe ‘sich auf etwas gefaßt machen, vertrauensvoll darauf verlassen’, auch u. 464,9. 


83,13 Vgl.1. Petr. 2, 25. 

83,38 aus S. Bernhards buchern Luther erwähnt oft dieses Bild und schreibt es 
meist Bernhard zu, bei dem es sich jedoch in dieser Ausführung nicht nachweisen läßt, 
wohl aber bei dessen Zeitgenossen und Freund Arnold von Bonneval, Libellus de laudibus 
B. Mariae Virginis, MPL 189, 1726: Securum accessum iam habet homo ad Deum, ubi 
mediatorem causae suae Filium habet ante Patrem, et ante Filium matrem. Christus, nudato 
latere, Patri ostendit latus et vulnera; Maria Christo pectus et ubera. Weiteres bei S. Beißel, 
Geschichte der Verehrung Marias in Deutschland während des Mittelalters (Freiburg 1909) 
358ff.; H. Steinlein, Luthers Anlage zur Bildhaftigkeit. Luther-Jahrbuch 22 (1940) 16f. — 
WA 1012, 434, 16f.; 17 1472, 11; 20, 637, 7£.; 31 II 597, 12; 41, 198, 7—9; 42, 134, 30f.; 
46, 663, 32—34; 47, 257, 9£.; 276, 7—10; 49, 713, 5; 52, 22, 2—4 sowie u. 539, 32f. Vgl. 
auch den Titelholzschnitt Exaltatio S. Crucis von H. Burgkmair in den Ausgaben A und B 
von Luthers Sermon von den Heiltumen (1522), erschienen bei M. Ramminger in ‘Augs- 
burg, WA 10 III (CLVII) 332—341, wiedergegeben bei F. G.Kaltwasser, Die zeit- 
genössischen Lutherdrucke der Landesbibliothek Coburg (Coburg 1961) 156 sowie W.Mols- 
dorf, Christl. Symbolik d. mittelalterl. Kunst (Leipzig 21926) Nr. 33; 932. 


84, 26 stockmeister DWB 10 III 112f. “Gefängnisaufseher’, auch ‘Folterknecht’. WA 
8, 522, 12; 10 II 59, 35; 19, 653, 18 und u. 85, 18f.; 86, 1f.; 87, 31 (E). 39£. 

84, 29$. unter der banck gesteckt Die Wendung findet sich in dieser Form oder auch 
mit dem Verbum liegen häufig bei Luther im Sinne von ‘an einem unwürdigen Ort sich 
befinden, keine rechte Wertschätzung erfahren’, vgl. E. DWB 10 IL 1, 1330; Dietz 1, 205. 
Vgl. u. 124, 29; 210, 39. WA 1,379, 4; 37, 173, 14 (Rörer) u.ö. Daneben zeigt Luther 
auch die akkusativische Rektion etwas unter die banck stecken oder legen DWB 1, 1107; 
Dietz 1, 205; Wander 1, 229 Nr. 40 sowie zu WA 32, 347, 2. 


85,13f. Vgl. 1. Kor. 1, 30. 


86, 29 blöode DWB 2, 139; Dietz 1, 320 ‘furchtsam, schwach, verzagt’; in dieser alten 
Bedeutung auch in der Bibelsprache Luthers (vgl. 1. Mos. 29, 17). blodigkeit 332,1; 
344, 6. u. ö. 


86, 34if. die Rottengeister Luther meint, daß die Gesetzesfrömmigkeit, nachdem sie 
in ihrer römischen Form beseitigt worden war, in veränderter Gestalt als neue Reinheits- 
und Heiligkeitsforderungen, pauschale Verwerfung der Bilder, der Taufe, der bisherigen 
gottesdienstlichen Formen usw. bei den radikalen Strömungen wieder aufgestanden sei. 
Vgl. z.B. WA 10 III 20, 11/29£.; 18, 64, 18#£.; 73, 27#£.; 137, 20ff. u.ö. auch unten zu 
98, 38—99, 13; 214, 16ff.; 318, 19—25. E. Wolf, Gesetz und Evangelium in Luthers Aus- 
einandersetzung mit den Schwärmern. Evang. Theologie 5 (München 1938) 96—109; 
H. Gerdes, Luthers Streit mit den Schwärmern um das rechte Verständnis des Gesetzes 
Mose (Göttingen 1955). 


87,10 zunder Vgl. die scholastische Vorstellung von dem fomes peccati, der nach 
der Taufe von der Erbsünde zurückbleibt, obwohl die Schuld und Kraft der Sünde auf- 
gehoben ist. Seeberg, Dogmengeschichte 3, 519. 


87,23 Vgl. Joh. 10, 12. 
87, 31f. (E) der nur saur sihet sauer sehen DWB 8, 1868 ‘verdrießlich, gekränkt sein, 


ein finsteres Gesicht machen, mürrisches Wesen zeigen’. Vgl. Mt. 6, 16 und Wander 4, 24 
Nr. 24; WA 49, 283, 37; 52, 20, 29; 31, 12 und u. 99, 3.8f.; 538, 13; 645, 27. 
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89, 17—19 Joh. 10,29. 

%,15(E) Vgl. Mt. 25, 32. 

99, 175. (E 27.) Der Regenbogen, do ehr auff sitzen wirdt Nach Off. 4, 3, kombiniert 
mit Off. 1, 13—16. wird Christus als Weltenrichter vorherrschend auf dem Regenbogen 
thronend dargestellt. WA 8,678 Anm.1 mit näheren Literaturangaben; H. Steinlein, 
Luthers Anlage zur Bildhaftigkeit, Luther- Jahrbuch 22 (1940) 14ff.; W. Molsdorf, Christl. 
Symbolik d. mittelalterl. Kunst (Leipzig 21926) Nr. 782 und das Wittenberger Relief bei 
O. Thulin, Cranachaltäre der Reformation (Berlin 1955) 28, 

91,14 Vgl. Joh. 14, 9. 


92, 2—4 die papisten Luther meint wohl die scholastische Lehre von den fünf signa 
voluntatis dei: praeceptum, prohibitio, consilium, permissio und operatio, unter deutlicher 
Hervorhebung der ersten drei. So schon bei Petrus Lombardus, 1. Sent., dist. 45, MPL 
192, 643f., und dann bei allen Nachfolgern, in besonders eindrücklicher Zusammen- 
fassung bei Pierre d’Ailli, Quaestiones super libros sententiarum 1, qu. 14, art. 1: Sic igitur 
voluntas divina praecipit bona, sicut Deum honorare, proximum amare; et prohibet mala, 
sicut Deum odire, proximum laedere; ... Sed consulit maiora bona, sicut sunt virginitas et 
paupertas, ei permittit minora bona, sicut sunt coniugium et dominium, sed operatur — 
liter omnia. (Ausg. Argentinae 1490 fol. v 6). S. auch u. 93, 1—8. 

93,1 Vgl. Mt. 15, 14. 

93,264. (E) Vgl. Joh. 3, 16. 

95,378. Vers 37. 

%,5 bube 'DWB 2,460f.; Dietz 1, 354. Bei Luther meist abwertend im Sinne von 
‘Schurke’, so u. 99, 18; 196, 39; 330, 16 u.ö.; ausgeprägter noch in der Komposition 
Spützbube, die zunächst vorwiegend auf die Falschspieler zielt. Vgl. DWB 10 12577 und 
WA 28, 398, 11. Siehe auch u. 497, 29 Buben schule, etwa in der Bedeutung von ‘Brut- 
stätte von Spitzbuben’. 

96, 17f. ‚ Siehe o. zu 86, 34ff. 

97,20 Vgl: Vers 36 und Joh. 14, 9. 

97,41f. Vgl.1.Kor. 2, 15. 

98, 31f. Vgl. das Argumentum zur Galatervorlesung WA 40 148, 8—49, 7 und u. zu 
266, 13; 526, 15. 

98, 37f. ein Narr in einem grauen rock Luther meint wohl direkt Karlstadt, vgl. WA 
18, 64,6 und Anm.1; 65,29; auch 38, 347, 27 und Anm. 10 sowie zur Bedeutang des 
grauen Rockes WA 30 II 711 zu 42, 19 und o. zu 56, 27. 

98, 38—99,13 Vgl. dazu Luthers Brief Von Der Widdertauffe an zween Pfarherrn 
(1528) WA 26, 149, Alff.; 162, 39ff. sowie zu Karlstadts Forderung, dem ‚„‚Ich‘‘ und den 
äußerlichen Gütern zu entsagen, H. Barge, Andreas Bodenstein von Karlstadt 2 (Leipzig 
1905) 36ff.; WA 171117, 31; 118, 24 (nachschriftl.) und u. 128, 30—40. Möglicherweise 
dachte Luther hier auch an Thomas Müntzer und seine Forderung der Entselbstung und 
passio amara, vgl. W. Elliger, Thomas Müntzer. Erkenntnis und Glaube, Schriften der 
Evangelischen Forschungsakademie Ilsenburg 16 (Berlin 1960) 13. 

98, 39. Siehe o. zu 86, 34ff. 


99,8 ein grauen rock s.o. zu 98, 37f.; in Verbindung mit saur sehen auch WA 32, 


66, 18; 38, 347,27. 
99,21—-27 E (Z. 26-34) interpretiert den verkürzenden Text von H zumindest 
darin richtig, daß er, entsprechend den Formulierungen des gleichen Gedankens Z. 39ff., 
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das Tragen des Kreuzes (Z. 26f. H) als gleichsinnig mit dem Viel-Leiden (Z. 40 H) wie 
die ib. unter dem Stichwort Viel-Gutes-Tun zusammengefaßte Gottes- und Nächsten- 
liebe auf der Seite der Werkfrömmigkeit und damit auf der dem Glauben entgegen- 
gesetzten Seite erscheinen läßt, auch wenn die Schwärmer den Ausdruck gute werck 
(Z. 23 H) vermeiden und statt dessen eben von Kreuz und Liebe reden. Also ist Z. 23>—27 H 
tatsächlich nach Z. 31—34 E zu verstehen: und darnach predigen, wie man das Creutz 
tragen solle. Zu darnach vgl. u. 100, 6—8. — Zur Rolle des Kreuzes bei Müntzer vgl. K.Holl, 
Luther und die Schwärmer. Ges. Aufsätze 1 (Tübingen 71948) 428f.; 433 ff. 

101, 18 malvasier Ein griechischer Süßwein, ursprünglich aus der Gegend von Napoli 
di Malvasia auf Morea. Vgl. DWB 6, 1512. 

101,35 Vgl. Vers 37. 

102,4—6 Vgl. Joh. 3, 16. 

102, 12—14 Vers 38, 

102, 25—28 Vgl. Vers 35. 

102, 34f. Vgl. Apg. 4, 12. 

104, 29 zu marckt brechte zu Markte bringen DWB 6, 1646 betontes ‘vorbringen, 
vortragen’. Wander 3, 468 Nr. 110. 

105,28 Vgl. Joh. 3, 16. 

106, 38f. Vgl. Vers 35. 

107, 5f. wen wir das heubt gelegt haben ‘sterben’ DWB 4 II 601f. 


107, 42f. S. Hieronomi, Ambrosij undt Augustini als die drei großen Vorbilder des 
abendländischen Mönchtums. 


108, 8f. 35f. Vgl. Mt. 2, 37£f. 
111, 16 zweimahl gesaget Vers 39 und 40. 


111, 22—25 S. Hieronimus, Ambrosius undt Ciprianus Von diesen starb nur Cyprian 
den Märtyrertod: er wurde am 14. Sept. 258 während der valerianischen Verfolgung in 
der Nähe von Karthago enthauptet. Vgl. J. Ludwig, Der heilige Märtyrerbischof Cyprian 
von Karthago (München 1951) und o. zu 107, 42f. 


111, 25f. die treppen hinein uber heubt undt rucken Offenbar bildhafte Wendung 
für den Ausdruck der Ungereimtheit, von E erweitert und wohl auf das Schicksal der 
Märtyrer bezogen. Vgl. DWB 1112, 157. 


111,29—33 Luther denkt hier an die Leiden, die die verschiedenen Märtyrer des 
Protestantismus zu erdulden hatten. Vgl. u. a. O. Clemen, Die ersten Märtyrer des evan- 
gelischen Glaubens. Beiträge zur Reformationsgesch. 1 (1900) 40—52; R. Urban, Märtyrer 
der Reformation (Striegau 1904); Th. Knolle, Die ersten Blutzeugen der Reformation. 
Luther 5 (1923) 1—12; 43—50; RGG 4, 589—592 (Lit.). 

112,13 (E) am seersten DWB 101163 ‘am schmerzlichsten’, im Mhd. und Frnhd. 
ist das Wort seiner Grundbedeutung entsprechend der Steigerung fähig, vgl. dazu u. 
252, 29; 476,2; 483, 20, jedoch dort komparativisch mit Verblassung der Bedeutung 
zu “mehr”. 

112,21(E) Vgl.Mt. 9, 2. 

113 Kolumnentitel lies: Joh. 6, 40. 

113, 11 notthelffern Vierzehn Heilige, die einzeln oder als Gruppe in der römischen 
Kirche als die vornehmsten Fürbitter bei Gott gelten. RGG 4, 1531£. 

113,19f. Joh. 17, 12; vgl. 6, 39, 
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113, 32 S. Augustini s.o. zu 107, 42f. 


113, 3”—114, 2 das Exempel von S. Hilarion Legenda aurea hrsg. v. Th. Graesse 
(Dresden und Leipzig 1846) De S. Hilarione, 865. Deutsche Übers. hrsg. v. R. Benz (Heidel- 
berg 1955). Vgl. Hieronymus, Vita Hilarionis, MPL 23, 52 = AASS Octobris Tom. IX, 57, 
F: Iamque modicus calor tepebat in pectore, nec praeter sensum quidquam vivi hominis 
supererat, ei tamen apertis oculis loquebatur: Egredere, quid times? egredere, anima mea, 
quid dubitas? Septuaginta prope annis servisti Christo, et mortem times? WA 5,168, 17—19; 
28, 105, 23—27; 41, 429, 11—14 und u. 217, 13—18; 427, 40—428, 4. 

115 Kolumnentitel lies: Joh. 6, 40. 


116, 10 ein hehrlein gekrummei (H) ein herlin krümmen (E) Redensart im Sinne von 
‘niemand vermag uns das Geringste anzutun’. Wander 2, 224 Nr. 156; 227 Nr. 221; 
Borchardt 191; DWB 4 II 21; 5, 2458. Vgl. u. 479, 17; 480, 9.16£. 

116,20 Vers 39 und 40. 


116, 22 Vers 35. 


117,95. Vgl. u. 155, 10—20 und WA 16, 217, 30£f. 

117,12(E) Es muß der 28. Januar gemeint sein. Der 27. war ein Freitag. Siehe o. 
XII Anm. 1. 

117, 15—17 Vers 40. 

117,18f. Vgl. Vers 24. 


118, 28 reimen DWB 8, 670 transitiv, ‘mit einander in Einklang bringen, zu einander 
in Beziehung setzen, den Zusammenhang zweier Dinge sehen’. Vgl. u. 123, 4.10.13; 126, 24 
u. ö. 

118, 28 klugeln DWB 5, 1282 von Luther wohl zuerst und gern gebraucht, meist zur 
Bezeichnung des philosophischen selbstsicheren Denkens im Gegensatz zum Glauben. 
Vgl. WA 16, 333 Anm. zu Zeile 14, sowie u. 143, 38; 265, 34 u. ö. Zum Substantiv Klugling, 
einem Lieblingswort Luthers, s. o. zu 39, 39. 

118, 34 vergleichen DWB 12 1450ff. ‘gleich machen, zur Übereinstimmung bringen’. 


119,10 die Zahlpfennige nemen ‘anfangen etwas zu berechnen’. Ein Zahlpfennig ist 
eine Marke in Gestalt einer Münze von nur ideellem Wert, die zum Rechnen und als Spiel- 
marke gebraucht wird. Vgl. DWB 15, 67; die Wendung WA 28, 708, 9 wann wirs nu uber- 
schlagen nach den zahlpfennigen und A. Götze, Volkskundliches bei Luther (Weimar 
1909) 20. 

119, 36$. sein wortt mus sich leiden leiden refl. DWB 6, 664 ‘sich in Widriges fügen, 
ergeben’. 

119, 37—39 in fine videbitur, cuius Toni, das ist: Am ende wirdt man sehen, was die 
glocke geschlagen hat Wander 1,814 Nr. 2.6. 17; 1727 Nr. 61.72; 1728 Nr. 79; 1729 
Nr. 102; 4, 1241 Nr. 347; Borchardt 181; auch unter den lat. Fassungen des Sprichworts 
„Vor seinem Tode soll man niemand glücklich preisen‘. E. Margalits, Florilegium Prover- 
biorum (Budapest 1895) 99. Ursprünglich handelt es sich um eine musikalische Regel: 
Die Tonart eines Stückes erkennt man am Schluß. Vgl. DWB 415, 155. — WA 26, 533,1; 
34 1542, 27; 36, 695, 30; 40 III 322, 29; 43, 565, 41; 45, 317, 14; 48, 21 Nr. 27; 51, 711 zu 
Sprichwort Nr. 350; Tischreden 1, 28, 7£.; Briefe 5, 532, 77. 


120, 16 die dropffen Tropf(e) DWB 1112, 853 “einfältiger, bedauernswerter Mensch’. 
Vgl. WA 30 II 636, 4 sowie u. 395, 36; 396, 24; 421, 5 u. ö. 


120, 16—20 unsere Schwermer s. o. zu 65, 4—9, 


Luther, RN 33 
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120,30 taug Luther zeigt noch die alte endungslose Präsensform dieses zunächst 
zu den Präteritopräsentien gehörenden, dann der regulären schwachen Flexion angeschlos- 
senen Verbs. Vgl. Bach, Laut- und Formenlehre 101; ferner WA Bibel 2, 70 (Jer. 13,10); 
89 (Jer. 23, 10). 

121, 23 Anschlege Anschlag DWB 1, 440f.; Dietz 1, 97 “Vorhaben, Absicht, Plan’. 
Vgl. u. 484, 38. 

121,40 Vgl. 1. Mose 3, 1. 

121, 41 An den galgen mit dem maul d.h. hinaus, vor die Tore der Stadt mit ihm 
und dort erhängt. Vgl. DWB 411, 1170; Thiele Nr. 332. 


122, 1f. in aller teuffelnamen Verwünschung, Fluch DWB 7,336; 11 I1, 272. 

122,3 russel ursprünglich die wühlende Schnauze des Schweines bezeichnend, in 
verächtlicher Übertragung auch für ‘Nase’ gebraucht. Vgl. DWB 8, 1540; Kluge 616. 

122,7 frau DWB411,73; Dietz 1, 699 ‘Herrin’, hier noch wie oft bei Luther ent- 
sprechend mhd. vrouwe Standesbezeichnung. 


123, 25 stocknarrn von Luther oft scheltend im Sinne von “Erznarren’ gebraucht. 
Vgl. DWB 10 III 115 und Wander 4, 874 Nr. 2. 

123, 36—124,1 Der Turck Zur Einschätzung Jesu im Islam vgl. Eneyklopädie des 
Islam 2 (Leiden 1927) 559—562 sowie H. Stieglecker, Die Glaubenslehren des Islam 
(2. Lieferung, München, Paderborn, Wien 1960) 252ff. 


124,4 Vgl. Vers 35. 

124, 13f. das fest des fronleichnams wurde als besonderes Fest zu Ehren der Euchari- 
stie durch Urban IV. in der Bulle Transiturus 1264 (amtlich publiziert durch Johann XXII. 
1317 in den Clementinen) vorgeschrieben, veranlaßt durch die Gesichte der Juliane 
v. Lüttich (seit 1209). Es wird am Donnerstag nach Trinitatis gefeiert. Literatur und 
Ritus s. LThK 24, 405—407. 


125, 23 thue die kandel aus der handt ‘nimm Vernunft und Lehre an, sei nüchtern’. 
Vgl. DWB 5, 158f., ferner Redensarten wie „die Kanne nicht aus der Hand lassen“, „in 
die Kanne gucken“. Wander 2, 1130 Nr. 15. 

125, 38f. Der geburtt ... uberhaben überhoben DWB 11 II 308 ‘frei, erlassen‘. Vgl. u. 
350, 12.14. 


126,3 Jungckfrauen Zur lutherischen Auffassung über die Jungfrau Maria vgl. 
W. Delius, Luther und die Marienverehrung, ThLZ 79 (1954) 409—414. 


126,10 Vgl. Le. 1, 34f.; Mt. 1,18. 


127,10 grösche (H) Grosche (E) ‘Groschen’, eine seit dem 13. Jhd. geprägte dicke 
Silbermünze, denarius grossus. Das Adjektiv wurde zur Münzbezeichnung, die — einem 
tschech. Lautgesetz zufolge — in der Form grosch(e) bald weite Verbreitung fand, nachdem 
Wenzel II. von Böhmen französischem Vorbild folgend böhmische groschen, grossi Pragen- 
ses, hatte schlagen lassen. Im Mitteldeutschen, auch in Originalschriften Luthers, begegnen 
stellenweise Umlautformen, wie in H. Vgl. Halke, Münzkunde 120f.; DWB41I 6, 448f.; 
Kluge 272 und zu den im DWB zitierten Lutherbelegen noch WA 17 II 9, 25 und 137, 6. 


127, 32 ubermeselich (H) ubermesslich (E) DWB 11 II 414 “über jedes Maß hinaus- 
gehend’. 


128,2 abgesagt absagen DWB 1,93; Dietz 1,26 *heraussagen, erklären’. Vgl. u- 
421,4. i 
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128,7 Vigilien Ursprünglich abendlich-nächtliche, dann vormittägliche Vorfeiern 
vor hohen Festtagen. LThK 10, 606f.; RGG 6, 1395f.; Braun 363. 

128,8 Rosenkrentz bethen Der Rosenkranz ist eine Gebetsschnur, bestehend aus 
insgesamt 165 Kugeln, die von 15 größeren unterbrochen werden. Bei den kleinen ist 
ein Ave Maria, bei den größeren ein Vaterunser zu beten. Daneben sind kürzere Formen 
des Rosenkranzes im Gebrauch. LThK 8, 989—994; RGG 5, 1184f. (Lit.); W. Schmitz, 
Das Rosenkranzgebet im 15. und im Anfang des 16. Jahrhunderts (Freiburg 1903); G. 
Meier, Der Rosenkranz in der Reformationszeit. Zeitschrift für Schweizerische Kirchen- 
geschichte 7 (1914) 296—303. Vgl. u. 419, 39f.; 665,1. 


128, 12 wie eine khue in ein meuseloch fheret Redensart zur Bezeichnung einer un- 
möglichen Sache. Wander 2, 1692 Nr. 628; DWB 5, 2548; 6, 1825. 


128, 33—36 die widerteuffer Der Zusammenhang macht es wahrscheinlich, daß 
Luther auch hier Karlstadt im Auge hat, den er zuweilen zu den Wiedertäufern zählte, 
vgl. WA Tischreden 2, 595, 12—17 sowie WA 15, 393, 4.20.25 und Anm. 1; 18, 136, 31f. 
und Anm. 2; Briefe 3, 379, 36 und Anm. 8; 383, 95f. und u. 139, 34—140, 19. H. Barge, 
Andreas Bodenstein von Karlstadt 2 (Leipzig 1905) 176, bes. Anm. 82. 

128, 36—40 S. o. zu 98, 38—99, 13. 


129, 40 hellisch feur auff den kopff ‘sich die höllischen Strafen zuziehen’. Vgl. DWB 
4 11 1758; 5, 1756. 


130, 22 Vgl. Joh. 14, 6. 


130, 33 Zanner DWB 15, 257 ‘Grinser, Greiner’, der die Zähne bleckt, Grimassen 
schneidet und boshafte Worte macht. Bei Luther sonst nicht nachweisbar. 
131, 12f. furbilden fürbilden, vorbilden DWB 4 11, 665f.; 12 II 913; Dietz 1, 741f. 


‘im Bilde vor Augen stellen, zur Anschauung bringen’. Vgl. einbilden o. zu 53, 16; ferner 
u. 132, 15; 207, 16; 542, 12£. 


132,7 Do ist den der Turcke hehr (H) her (E) zu ergänzen ist eigentlich gegangen, 
doch findet sich auch sonst im frühen Nhd. die Verbindung her sein, „wo das Verbum 
den Endpunkt einer Bewegung bezeichnet‘‘ DWB 4 II 1000. 

132, 7—9 der Turcke ... badet viel Die Kenntnis der türkischen Sitten (vgl. auch 
u. zu 526, 15) hatte Luther wohl vornehmlich aus dem Libellus de ritu et moribus Turcorum, 
zu dem er 1530 eine Vorrede schrieb. Vgl. WA 30 II 206, 3—10 und zu den Waschungs- 
riten den Libellus, Ausgabe A nach WA 30 II 200, Lutherhalle Wittenberg, Bl. C 7b. 
De mundicia autem corporali tanta est cura, maxime illis, qui frequentant orationem, quod 
in uestibus et in corpore minimam maculam non sustinent. 

Bl. E l1bf. Habent etiam triplicam lotionem, qua se ad orationem praeparant. Prima est 
perfusio totius corporis cum aqua ita diligenter, ut non remaneat locus, quanius est punctus 
unius acus, intactus ab aqua, ... Secunda lotio, ... et necessaria, quandocunque, opus 
naturae exercetur, vel etiam aliquid uentositatis emittitur, tunc enim in aliquo loco secreto, 
pudenda et posteriora abluenda sunt. — 

Tertio lotio, ... et est necessaria, in quinque sensuum organis, incipiendo a manibus, quibus 
lotis cum brachiis, usque ad cubitum, procedit ad os et nares, deinde abluta tota facie cum 
oculis, transit ad aures, ei manu, cum aqua, superducta capiti, descendit ad pedes, et cruribus 
usque ad tibias ablutis, perficitur. Eine weitere, jedoch nur kurze Erwähnung der Waschun- 
gen findet sich auf Bl. H 5. — Vgl. ferner WA 30 II 123, 3; 40 II 405, 8ff./35ff. 


133, 12—25 die Schwermer undt Rottengeister An wen Luther dabei speziell gedacht 
hat, läßt sich nicht eindeutig bestimmen, da er wie hier auch sonst fast regelmäßig auf 
Namen verzichtet. Sicher war aber Thomas Müntzer gemeint, der u. 139, 7 in analogem 
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Zusammenhang ausnahmsweise namentlich erwähnt wird, und wahrscheinlich auch wieder 
Karlstadt, vgl. WA 18, 136—139 sowie u. 138, 25—41; 147, 13—19; 148, 19—22; 273, 
30—34; 347, 24—38. 

134, 4 Dan ehr spondets so fest ineinander spunden DWB 10 II 1, 233 eig. ‘mit einem 
Spund verschließen’; in freierem Gebrauch ‘ineinander und aneinander fügen’. WA Bibel 
1,153 (1. Kön. 6, 9.15.20); 285 (2. Chron. 3, 5). 


136, 39f. Vgl. Vers 35.41. 

137, 194. schlage der klugheit die flugel nidder "man lasse die Klugheit nicht fliegen, 
schalte sie ganz aus’. Diese Redensart ist heute nur noch in der Form „jemandem die 
Flügel beschneiden“ gebräuchlich. Vgl. Wander 1, 1082 Nr.9; Borchardt 154; DWB 3, 1840 
und die feddern nidderschlagen WA 30 I 207, 11. 


138, 8f. Vers 42. 
138, 25—41 die Schwermergeister s. o. zu 133, 12—25. 


139,2 hin prucken (H) hinbrucken (E) brücken DWB 2,416; Dietz 1, 349f. “eine 
Brücke schlagen’. 

139,7 Muntzer Zu Luthers Verständnis von Müntzers Offenbarungs- und Geist- 
begriff vgl. z.B. WA Briefe 3, 105, 19ff.; WA 15, 211, 24—29; 216, 14£.; 18, 367, 11ff. 
Dagegen Müntzer, Hochverursachte Schutzrede 47—90, Polit. Schriften, hrsg. v. C. Hinrichs, 
Hallische Monographien 17 (Halle 1950) 74ff.; Außgetrückte emplössung des falschen 
Glaubens 167—175, ib. 36. Vgl. in der Fürstenpredigt den Begriff der kunst Gottis und den 
Abschnitt 130—160, ib. 11. Auch u. 147, 13—19 und 561, 38. Zum Ganzen s. W. Elliger, 
Thomas Müntzer, Erkenntnis und Glaube, Schriften d. Ev. Forschungsakademie Ilsenburg 
16 (Berlin 1960) 14f.; C. Hinrichs, Luther und Müntzer. Arbeiten zur Kirchengeschichte 29 
(Berlin 1952) 50£. 


139, 18. Sprüche 25, 27. Vg. qui scrutator est maiestatis opprimetur a gloria. 
139, 34—140, 19 unsere Schwermer s.o.zu 128, 33—36. 


140,18 rötelstein ‘ein kreideartiger, dunkelroter, eisenhaltiger, verhärteter Ton’. 
Georg Agricola beschreibt ihn ausführlich in De natura fossilium, Ausgew. Werke 4 (Berlin 
1958) besonders $ 204, 61£. Vgl. DWB 8, 1305; C. F. Richter, Berg- u. Hütten-Lexikon 2 
(1805) 244. 


142, 39 —41 Vgl. Augustin, Tract. in ev. Joh. 26,2,6—9, MPL 35, 1607 = CChL 36,260: 
Magna gratiae commendatio! Nemo venit nisi tractus. Quem trahat et quem non trahat, quare 
illum trahat et illum non trahat, noli velle iudicare, si non vis errare. Semel accipe et intellige: 
Nondum traheris? Ora, ut traharis. In Z.40 heißt es volo. Es ist zweifelhaft, ob vom Nach- 
schreiber die von Luther lat. zitierten Augustinworte richtig notiert wurden. Luther kann 
unmöglich in dem von der 2. pers. sing. regierten Zusammenhang volo gesagt haben. Es 
ist also wohl mit Augustin ora zu lesen, wenn man nicht eine Imperativform velle an- 
nehmen will. 


143 Im Kolumnentitel ergänze: Joh. 6, 46.44. 


143, 35f. ehr kan sich nicht brechen ‘er kann seinen (Eigen-) Sinn nicht überwinden; 
es nicht über sich gewinnen, sich gläubig zu beugen’. Vgl. Dietz 1, 342 zu Nr. 13 und 
WA 171113, 4 unsern synn und willen brechen oder WA Tischreden 4, 355, 3 seinen kopff 
brechen. 

143, 41 töcklein kleine Figuren, Deminutivum zu mhd. tocke ‘Puppe’; vgl. DWB 2, 
1208f. und u. 156, 25. 
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144, 31f. do schlage gluck zu Von Luther gern gebrauchte Wendung, wobei zu- 
schlagen den Sinn von ‘zufallen’ hat. DWB 16, 798; vgl. Wander 1,1771 Nr. 952. WA 
10 III 408, 17; 30 IT 463, 3£.; 41, 197, 30; 46, 7, 37. Auch verneint gebraucht 51, 35, 29£.; 
vgl. 49, 682, 34, Anm. 

146, 10f. hören das geklepper ‘fassen die Worte Christi nur als menschliche Rede, 
Ja als Gerede auf’ zu mhd. kleppern, klappern ‘schwatzen’; vgl. DWB 5, 973£.; 975. 

146, 36 Vgl. Vers 43. 

146, 41 lasset euch drucken (H) wohl entstellt aus duncken, daher in E korrigiert: 
düncken. Die Wendung sich dunken lassen ‘sich einbilden, vorstellen’ ist Luther geläufig, 
vgl. DWB 2, 1547; 1549£.; Dietz 1, 463. 

147, 13—19 Vgl. o. zu 133, 12—18; 139, 7 und den Abschnitt 138, 25—41l. 

147, 23f. was do heisse, den vater zihen (H) Wenn nicht wie 138, 11 und 14 des vaters 


zihen zu lesen ist, muß man die Konstruktion eines lat. A.c.I. annehmen, die E aufgelöst 
hat: das der Vater ziehe. 


148, 11—14 Vers 45. 

148, 19—22 Vgl. o. zu 133, 12—25; 139, 7 und den Abschnitt 138, 25—4l. 

148, 24 Teuffel auff den kopff Verwünschung, die alles Böse auf den Beschimpften 
häuft. Wander 4, 1061 Nr. 78; 1113 Nr. 1248; DWB 11 11, 274. Vgl. auch o. zu 122, 1f. 
und u. 322, 27 (E). 

148, 29f. Vgl. 4. Mose 22, 28—30. 

149, 6—9.34 Vgl. Apg. 7,53; Gal. 3, 19; Hebr. 2, 2. 

150, 5f. (H) goiteslehrer lies mit E wohl Gotteslere. 

151,20 Vgl. Vers 41. 

151, 24 Averrois Averroes, Ibn Rusd, 1126—1198, islamischer Philosoph, besonders 
bekannt durch seine Kommentare zu Aristoteles. Die dem Philosophen hier und u. 177, 15; 
265,41 sowie 19, 484, 7; 494, 31; 499, 13 zugeschriebene Meinung über die Christen ist 
in seinen Schriften nicht nachweisbar, noch kann belegt werden, woher Luther diese Nach- 
richt über ihn hat. RGG1, 795f. 

151,34(H) lecherlei zu lesen ist wohl lecherei “Lächerlichkeit, etwas Gelächter 
erregendes’, vgl. die Lutherbelege DWB 6, 26. E weist das Adjektiv lecherlich auf, das 
offenbar zu der Kontamination von H geführt hat. 

152,9 (E) Vers 66. 

152, 17f. Vers 45. 

152,23(H) Sie lies mit E Seid. 

153,1 Vgl. Mt. 18, 1ff. 

153, 2(E) albere Nach DWB 1, 201; Dietz 1, 50; Kluge 12f. drückt alber bei Luther 
allgemein den Mangel an Vorsicht und Überlegung aus, trotzdem wird es aber noch mehr 
im positiven Sinne gebraucht — ‘einfältig, vertrauensvoll’ —, der dem Wort ursprünglich 


zukam. _ 

153, 278. Joannem den teuffer treibe ich ein eintreiben DWB 3, 328 ‘in die Enge 
treiben’, hier im Sinne von “überwinden’, vgl. Dietz 1, 520. 

153, 30. Vgl. Vers 41. 

154, 4—24 unsere Schwermer Zuuinglius undt andere Gerade Joh. 6, 63 war die große 


Voraussetzung für die Abendmahlslehre der Schweizer und ihr Hauptargument in der 
Auseinandersetzung mit Luther von Anfang an. Vgl. die reichen Belege dafür bei Köhler, 
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Zwingli und Luther; für Zwingli: 1,76ff. (1524); 90; 96 (1525); 305 (1526); 551lff. (1527); 
667.(1528); 2, 81; 88; 90 (1529); 202 (1530) u.ö., für Oekolampad: ib. 1, 535 (1527), für 
Karlstadt: ib. 1,68 (1524), und auch für Bucer: ib. 1, 779 (1528). Vgl. o. zu 16, 15—17. 

155, 10—20 Luthers etwas allgemein gehaltenes Urteil trifft eine Linie der Scholastik. 
Vgl. etwa die Entwicklung der Christologie von der Trinitätslehre her bei Petrus Lom- 
bardus im 3. Buch seiner Sentenzen (MPL 192, 757{ff.) und die jedoch nicht auf Einzel- 
heiten eingehende Anmerkung bei Seeberg, Dogmengeschichte 3, 416 Anm. 2. 

155,12 Doctor Der Doktortitel ist an dieser Stelle wohl nicht im Sinn des aka- 
demischen Grades zu verstehen. Er bezeichnet lediglich Luthers Lehrtätigkeit und ist 
dasselbe wie Magister oder Meister 366, 2; 371,16. Vgl. auch die Verbindungen Doctor 
undt prediger 245, 6; Doctor und lehrer 364, 38; Richter und Doctor 365, 4. Seeberg, Dogmen- 
geschichte 4 I 72f. Anm. 3, 2. Vgl. besonders WA Tischreden 4, 398, 11f. 

156, 23f. (E) bass ... denn ‘besser ... als’. Vgl. DWB 1, 1153; Dietz 1, 212 und u. 
181,13. 

156, 25 der docken (H) Tocken (E) spielen DWB 2,1210 ‘etwas Leichtes, Geringes 
tun, wobei kein Ernst ist’; vgl. dockenspiel ‘ludes pupularum’ ib. 1214. 

156, 26 die lauffen ubel an anlaufen DWB 1, 393f.; Dietz 1, 90 ‘dagegenlaufen und 
zurückprallen’, im Zusammenprall mit Gottes Wahrheit sich üble Verletzungen zuziehen. 

156, 28f. Die Sophisten s. o. zu 83, 38. 

158, 32f. Vgl. Mt. 9,1 und u. 244f. 

159, 29£. Vgl. Mt. 26, 67; Me. 14, 65. 

159, 30.32 gespiegen Partizipialform von speien, die an Stelle des intervokalischen w 
(mhd. gespiwen) ein zunächst spirantisches g als Übergangslaut aufweist. Vgl. DWB 101 
2075 sowie Moser 1, 3, 11 und 13. 

159, 34f.(E) Vgl. Apg. 2, 36; 3, 15. 

161,5 schön (H) lies mit E schon; vgl. 332, 36; 378, 4; 417, 28. 

161,25 fehet an anfangen DWB 1,325; Dietz 1,75 von Luther hier noch in der 
mhd. Form gebraucht. Vgl. Bach, Laut- und Formenlehre 95 und u. 672, 42; 673, 8 u. ö. 

162, 42f. Mt. 6,12. 


165, 23 schlegt dirs in die ohren ‘läßt es dir eindringlich in die Ohren tönen’, vgl. 
DWB 9, 409f. 


166,3 Z.B.Mt. 5, 16; 16, 27. 

168, 3 ich habe gesagt s. o. 118, 13ff.; 122, 38ff.; 125, 20 u. ö. 

168, 15—17 Vers 47. 

168, 20f. (E) Vgl. Joh. 14, 6. 

168, 30 in den schuelen der Sophisten Luther meint hier zweifellos allgemein die 
„Glossierung‘‘ des Evangeliums durch die systematische scholastische Theologie. Trotz- 
dem läßt sich das, wogegen er polemisiert, an einer exegetischen „‚Glossierung“ des 
Johannestextes in nächster Nähe des in dieser Predigt von Luther behandelten Abschnittes 
in besonderer Kürze anschaulich machen; Lyra zu Joh. 6, 47: ‘qui credit in me’ per fidem 
Jormatam, *habet vitam eternam’ quia virtualiter in gratia continetur. 

169,25 Vers 48. 

172, 32 (E) türstiglich DWB 1112, 1902; 2, 1722; Dietz 1, 475 ‘frech, dreist, kühn’, 


vgl. durst 347,31 (H); durstig 407, 31. WA Bibel 1,409 (Hiob 12, 6); 583 (Spr. 14, 16). 
Vgl. auch WA Bibel 7, 74 (Rm. 15, 15). 


Bd 33 Zu Seite 172, 41—182, 8 23 


172, 41f. Vers 47. 

172, 42f. Vers 48, 

174, 11 droben Vers 31, s. o. S. 38. 

174, 31 schmitzen Schmitze DWB 9, 1098 ‘Hieb’. 

174, 40f. Vgl. 4. Mose 14, 38; 26, 65; 32, 12. 

175,20 Vgl. Mt. 4,3; Le. 4,3. 

175,22 Vgl. 2. Mose 17, 1—7. 

175, 24f. Vgl. Joh. 2,7. 

176,1 zu scheittern zerscheitern ‘zunichte werden’, vgl. DWB 8, 2482; 15, 755. 
WA Bibel 6, 272/273 (Le. 12, 46); 10 118/19 (Hiob 6, 9); 111363 (Jer. 51, 21). E ersetzt 
das Verb durch die präpositionale Fügung zu scheitern gehen DWB 8, 2474; Kluge 642 
‘in Trümmer (eig. gespaltenes Holz) gehen’, zu (Holz-) Scheit. Vgl. u. 483, 35 sowie in 
pleonastischer Formel 419, 26; 485, 15f. u.ö. 


176, 121. sonst wechst kein krautt wider den todt ‘es gibt keine Arznei gegen den Tod’. 
Wander 4, 1237£. Nr. 268—270; DWB 5, 2107. Zur lateinischen Fassung des Sprichwortes 
vgl. WA 41, 531, 23 und Otto 228. 

176, 38 do ligt auch macht dran ‘es haftet Kraft oder Vermögen daran’, heute dafür 
die bei Luther bezeugte Wendung doran ist viel gelegen 204, 8f. Dieser bei Luther sehr 
häufige Ausdruck findet sich u.a. WA 8, 297,28; 1012,8,1; 1711151, 14; 213, 17; 
26, 476, 37. Vgl. u. 207, 8f.; 216, 15; 390, 3£. 

177,11 Vgl. Vers 41. 

177, 278. Sie tragen ihren gott Luther spielt hier auf die katholische Sitte an, bei 
hohen kirchlichen Feiertagsprozessionen und besonders am Fronleichnamsfest die Mon- 
stranz mit dem Allerheiligsten, also dem Leib Christi, mit dem Umzug herumzuführen. 
Luther bezeichnete das Fronleichnamsfest als das allerschädlichste aller Feste. F. Heiler 
in RGG 2, 1165f£.; vgl. WA Tischreden 3, 192, 35ff. 

178, 18f. Vers 47. 

178, 40ff. Vgl. Joh. 6, 1—13. 

179,15f. Figura Methaphora Donat III 6, Keil 399, 17: Metaphora est rerum ver- 
borumque translatio. Schulz-Basler 2, 105 “übertragener, bildlicher Ausdrück’. 

179, 17f. das ist ein stich, der blutth nicht “Verletzungen, die man mit Worten zufügt’, 
Wander 4, 846 Nr. 40; 847 Nr. 52; DWB 10 II 2, 2683; vgl. WA 51, 709 Nr. 330. 

179, 19£. der pfeil kompt nicht aus deinem köcher ‘das verletzende Wort stammt aus 
anderer Quelle’. Wander 3, 1264 Nr. 52; DWB 5,1560; vgl. WA 51, 709 Erklärung zu 
Nr. 330; WA 40 II 508, 31. 

180,5f. Vgl. Joh. 14, 6. 

181, 18f. stöst dem fass den boden aus Im Unterschied zum modernen Gebrauch der 
Redensart ‘das macht das Maß voll, führt die drohende Katastrophe herbei’ gebrauchte 
sie Luther meist im Sinn von ‘einer Sache mit einem Male ein Ende machen, eine ein- 
deutige Lösung herbeiführen’. Wander 1, 933 Nr. 109; Borchardt 131; DWB 3, 1359; 
WA 30 II 641, 17. 

181, 21f. Vers 54. 

182, 8f. stöst sie erst fur den kopff Redensart im Sinne von ‘jem. abschrecken, be- 
leidigen’. Wander 2, 1525 Nr. 609; 1532 Nr. 779; 1534 Nr. 837; Borchardt 277; DWB 5, 
1754; WA 8, 685, 28 und u. 206, 15; 450, 29f. (E); 451, 19. 


24 Zu Seite 182, 10—190, 6 Bd 33 


182,10 alle ausflucht verleufft verlaufen DWB 12 1 745 f. den Ausweg ‘abschneiden, 
verhindern’. Vgl. u. zu 497, 23f. 

182, 14—16 droben s. o. 65, 14. 

182,17 Vgl. Vers 47. 

182, 26£. Vgl.1. Kor. 11, 29. 

183,10 die Sacramentirer Gemeint ist Zwingli und sein Streit mit Luther über 
das Pronomen und den Artikel in der Übersetzung von Joh. 6,63. Vgl. CR Op. Zw. 
5, 610£.; 960—965; WA 26, 356—366 u. ö. sowie Köhler, Luther und Zwingli 1,499; 
667£. 

183, 24f. die Sacramentirer und Rottengeister s. o. zu 65, 4—9; 154, 4—24. 


183,26 in der Scheren (H) in der Scherrn (E) Scherre DWB 8,2591; 9, 1642 r 
“Fleischbank’. WA 23, 242/3, 27; 464, 37; 465, 11. Vgl. u. 265, 17. Daneben findet sich auch 
fleischbank 194, 4f.; 294, 15 (H). 


184, 9 Clareth DWB 5, 1000f. ‘mit Gewürzen bereiteter und mit Honig und Zucker 
versüßter Wein’. Es handelt sich um eine Entlehnung aus altfrz. claret, zu lat. clarus ‘hell’. 
v. Wartburg 2, 740. 


186, 3—19 Vgl. die Kultreform des Josia, 2. Kön. 22f. und die Zentralisation des 
Kultes auf Jerusalem. 


186,15 gnadenstuel der goldene Deckel über der Bundeslade 2. Mose 25, 1722, 
der als Thron Gottes gedacht wurde, hebr. nnb>, von Luther in Anlehnung an die Septua- 


ginta (iAaorgıov) und Vulgata (propitiatorium) mit gnadenstuhl übersetzt. Vgl. DWB 
415,591. 


186, 20ff. 5. Mose 12,13; 2. Kön. 18, 33; 23, &ff. 


188, 22f. es fleischert oder bluthert nicht DWB 3,1757; Dietz 1, 676f. ‘es hat nicht 
die Art und Wirkung von Fleisch und Blut’, eine nur bei Luther erscheinende Verbform. 
Siehe auch u. 188, 30; 190, 41; 191, 39 und vgl. das göttert, das ist: es gibt die art und krafft 
der gottheit 188, 21; honniget 189, 6; eisert 191, 7; fewert 191, 8 u.ö. über die Adjektive 
fleischern, blutern vgl. WA 23, 298 zu 126/27, 3. 


188, 25 droben s.o. 184, 5ff. 


189, 13—15 viel ketzer, als die Valentiniani, Manichaei undt noch die Turcken Die 
Valentinianer waren Schüler und Anhänger des Gnostikers Valentin (etwa 135—160 in 
Rom). Altaner 113. — Der Manichäismus wurde als Weltreligion von Mani (f 273) in 
bewußtem Gegensatz zu Christus, Zoroaster und Buddha gegründet. Neben einer aske- 
tischen Ethik vertrat er einen schroffen Dualismus zwischen Licht und Finsternis. RGG 
4, 714—722; Harnack 2, 513—527. — Der Zusammenhang erweckt den Anschein, als 
schriebe Luther den genannten Ketzern eine symbolische Abendmahlslehre (wie die 
Zwinglis) zu. Wahrscheinlicher ist es aber, daß Luther an die doketische Christologie der 
Gnostiker und Manichäer dachte. Er stellte den Glauben, daß im Abendmahl nicht wirklich 
Fleisch und Blut Christi sei, in Parallele zu dem Glauben, daß Christus überhaupt kein 
wirkliches Fleisch und Blut gehabt habe. Die ebenso erwähnten Turcken, d. h. die Moham- 
medaner, waren allerdings keine Doketen, sondern leugneten im Gegenteil die göttliche 
Natur Christi. Möglicherweise sind verbindende und verdeutlichende Worte ausgefallen. 


190, 51. (E) sich verhelen DWB 121547 ‘sich verbergen’. 
190, 6 (H) sich verstehet lies sich verstecket, vgl. E. 


Bd 33 Zu Seite 190, 30—205, 23 25 


190, 30—32 oder einiger Engel, Sondern diese einige person Christus einig hier zu- 
nächst im Sinne von ‘irgendeiner’, dann im Sinne von einzig’. Vgl. DWB 3, 206; 210; 
Dietz 1, 509. 


191, 3—24 Das Bild vom feurigen Eisen. In WA 49, 250, 32 r beruft Luther sich 
dafür auf Origenes, De princ. II 6, 6, MPG 11, 213f. = GCS 22, 145, und WA 26, 444, 16f. 
auf Augustin (nicht nachweisbar). Vgl. auch Cyrill Alex., Comm. in Ev. Luc. (zu 22, 19) 
MPG 72, 909 B. — WA 6,510, 6; 7, 24, 34f.; 11, 437, 4; 18, 186, 17f.; 37, 642, 22—27; 
40 1417, 17. 

191, 33 die ketzer vgl. o. zu 189, 13—15 und auch u. 192, 2f. 

192, 4 lassets in einer person bleiben s.o. zu 79, 19f. 

192,10 Vgl. Mt. 17,5. 

193,2(E) Gemeint ist der Sonnabend vor Reminiscere. S. o. XII Anm. 2. 

193, 37—39 Vgl. Vers 53. 

194,13 droben Vers 47. 

194, 31 Vers 51. 

195, 38f. do schreien den die ketzer: sie verbieten gute werck Es ist zumindest zweifel- 
haft, daß Luther derart direkt die Vertreter der römischen Kirche als Ketzer bezeichnet 
haben soll. Auch im Hinblick auf Z. 36 (E) ist es wahrscheinlicher zu lesen: do schreien 
sie den: die ketzer verbieten gute werck. S. u. 250, 16f.; aber vgl. 426, A0f. (H). WA 32, 
355, 8. 


196, 2f. Vers 53. Vg. Nisi manducaveritis carnem Filii hominis. 


196, 9 kecke keck DWB 5, 377 ‘kühn, mutig’, zuweilen aber noch ohne den modernen 
leicht tadelnden Sinn, vgl. u. 226, 27; 236, 25; 284, 19 u. ö. 


198, 15f. Vgl. Jak. 2,19. 

198, 24 (H) mein lies mit E sein. 

201, 3 Droben habt ihr gehöret Vers 27, s. o. S. 15 und 18.- 
201,33 Vgl. o. 50ff.; 54. 

202,7—10 Vers 31. 

202,16 S. o. 160, 40—166. 

203,9 (E) sintemal ‘zumal’, vgl. DWB 10 1I1211f. WA 15, 27,18. 


204, 10—12 Vers 47. 
204, 13f. schlagen einem unter augen ‘treffen uns erschütternd’, vgl. 247,36 (E); 
426, 14£. u. ö., sowie DWB 10 III 515f.; 534. 


204, 36 (H) Tilge das Komma zwischen der und bauchspeise. 

204,40 (E) were DWB 13, 765 “Dauer”. In der Wendung die were haben *währen, 
dauerhaft sein, Bestand haben’ häufig bei Luther, dem die schon im 14. Jh. bei Nic. v. Jero- 
schin nachweisbare Ableitung Dauer (von dauern < lat. durare) noch ungeläufig scheint. 
Vgl. DWB 2, 839. 

205,4 Vgl. Vers 34. 

205, 6. Vers 35. 

205,10 Vgl. Vers 41. 

205,17 Vers 44ff. 

205, 231. Vgl. Vers 49. 


26 Zu Seite 205, 31—210, 39 Bd 33 


205, 31 es ist ein selzamer vogel *rara avis’ Otto Slf.; Horaz, Serm. II, 2, 26, hrsg. 
v. F. Klingner (Leipzig 31959) 204; Persius, Sat. 1,46, hrsg. v. O. Jahn/F. Leo (Berlin 
41910) 8; Juvenal, Sat. II, 6, 165, Jahn/Leo ib. 134; Erasmus, Adag. II, 1, 21, hrsg. v. 
J. Leclerce 2 (Leiden 1703) 414; Wander 4, 1656 Nr. 217; DWB 12 II 400. Vgl. auch 
WA 4,130, 20; 5, 188, 25; 11, 267, 30; 17 I 400, 21; 491, 38; 492, 7; 20, 189, 15; 579, 21; 
31 II 702, 21; 40 III 561, 8; 45, 609, 2. 

205, 39£. ehr verderbets gar mit einander Er interpretiert eine figürliche Redeweise 
durch eine andere und macht sie dadurch noch schwerer verständlich. 

205,40 Vers 5l. 

206, 7 lebendiger Leichnam DWB 6, 626 bis in die mhd. Zeit und noch bei Luther 
hat Leichnam die Bedeutung von ‘Leib, der lebende Menschenleib’. Vgl. die Aufferstehung 
des leibs odder leichnams WA 30 1191,15 und u. 232, 39; 262, 12; 266, 27 (H); 594, 13, 

206, 16 aller dienge (H) allerding (E) DWB 1, 221f.; Dietz 1, 55 ‘allerdings, gänzlich, 
durchaus’. Getrennt- und Zusammenschreibung der adverbialen Fügung finden sich auch 
sonst in Originalschriften Luthers, z.B. WA 51, 482,1; 53, 368, 30; WA Bibel 1, 193 
(1. Kön. 21, 26). Es begegnet jedoch noch nicht die nhd. Erweiterung um das s des adver- 
bialen Genitives. 

206, 16 die Suppen versaltzen ‘gründlich verleiden, den Plan durchkreuzen’. Wander 
4, 977 Nr. 123; Borchardt 482; DWB 10 IV 1228. WA 41, 664 Anm. 1; 45, 703, 38. 

206, 17 fherei er durre heraus ‘sagt er es ihnen unverblümt ins Gesicht’. Vgl. DWB 
2, 1740; 4 II 1031; Dietz 1, 472f. und u. 497, 15£. 

206, 21f. Vgl. Vers 52. 

206, 28 klecken DWB 5, 1057 ‘ausreichen, genug sein für einen bestimmten Zweck’; 
vgl. er-kleck-lich. WA Tischreden 5, 18, 8. 


207, 30 mit hellen undt nicht verdackten wortten ‘unverblümt’, vgl. DWB 121205; 
WA 7, 651, 25£. 3 

207,34 Vers 51. 

207, 39f. keinen wil aus der ban lassen tretten ‘er will keinen abirren lassen’, vgl. u. 
208, 2f. Bahn DWB 1, 1076; Dietz 1, 201. ‘der geebnete Weg’. Vgl. auch die umgekehrten 
Wendungen auff der ban u. 211, 2 und er trift die ban 569, 32. 

203,13.17(E) Vgl. Vers 35. 

208, 26 dem text ein Nasen machen Vgl. WA 28, 111, 14f.: also mus man der schrifft 
eine nasen (aus Wachs) drehen, das sie sich nach unsern gedancken deenen lasse. Wander 3, 955 
Nr. 201; DWB 7, 408f. Vgl. auch die Zusammenstellung WA 10 II 511 Nachtrag zu 141, 4 
und 30 III 285, 23; 31 1122, 13/24 und u. 454, 19f. 

208, 30 Luthers Befangensein in einer mönchisch-mystischen humilitas — F römmig- 
keit, die noch vorreformatorisch sei, wird gerade für seine frühen Predigten scharf heraus- 
gearbeitet von E. Bizer, Fides ex auditu (Neukirchen Krs. Moers 21961) 59#f. 

209, 11f. Vgl. Rm.2, 11. 

209, 29 innen werden inne werden DWB 4 II 2126 ‘gewahr werden, merken’. Vgl. u. 
315, 1f. (E); 628, 23f. 

210, 11f. Vgl. Vers 51. 


210, 25 der strick DWB 10 III 1568 ‘Gürtel des Mönches’, eine speziell für Luther 
bezeugte Anwendung des Wortes. 


210, 39 (H) dem banck lies mit E der Banck. 


Bd 33 Zu Seite 211, 2—215, 41 27 


211, 2 auff der ban Sprichwörtliche Redensart im Sinne von ‘geläufig sein’. Wander 
1, 221 Nr. 5; DWB 1, 1077; Dietz 1, 202; vgl. Borchardt 49f.; o. zu 207, 39f. und u. 572,42; 
423, 23; 673, 20. 


211, 13f. man hat ihnen die Messen abgekaufft Luther meint wohl die privaten Votiv- 
oder Totenmessen, die auf Bestellung und auf Grund von (Geld-) Stiftungen zelebriert 
werden. Zugrunde liegt der Gedanke, vgl. hier Z. 14f., daß die Frucht des eucharistischen 
Opfers vom Priester der Seele im Fegefeuer fürbittweise zugewendet wird. Das Tridentinum 
betonte dies gegenüber der Reformation als offizielle Lehre; vgl. Denzinger 940; 950 
can. 3 sowie K. J. Merk, Die meßliturgische Totenehrung in der römischen Kirche (Stutt- 
gart 1926) (Quellen). 


211, 22f. lies ... ein gutt jar haben Die Wendung findet sich im Sinne von *jem. 
Gutes, Angenehmes wünschen’, meint aber ironisch ‘jem. mit einem Wunsche stehen 
lassen’, d.h. ‘sich um jem. nicht mehr kümmern’. DWB 416, 1273; vgl. auch 4 II 2232f. 
sowie Wander 2, 997 Nr. 220; Thiele Nr. 186. 


211, 38f. das leben wurgei den todt Vgl. den vierten Vers des Lutherliedes Christ 
lag ynn todes banden WA 35, 444, 8f. und dort die Einleitung 158ff. 


212,6 tegliche Sunden als Synonym für läßliche Sünden, d.h. nach kath. Auf- 
fassung die kleinen Sünden des täglichen Lebens, die durch Buße, Gebet oder auch gute 
Werke getilgt werden können. Zu Luthers Beurteilung des Terminus vgl. WA 18, 529, 
33—530, 10. 


213, 3f. bekennen, das der glaube an Christum helffe s. o. zu 45, 27—30. 


213, 11(E) Auffsetze Aufsatz DWB 1,718; Dietz 1,142 ‘Satzung, Einrichtung’; 
zu aufsetzen, instituere DWB 1, 737; von Luther meist im Gegensatz zum göttlichen Gebot 
gebraucht. Vgl. u. 273,23 (E) und WA 26, 572, 16.18.20; 30 III 552, 3; Bibel 6, 70/71 
(Mt. 15, 2£.). 


214, 16ff. Unsere Rottengeister vgl. o. zu 86, 34ff. 

214, 16f wen man sie bei dem licht ansihet ‘genau prüft’ Wander 3, 119 Nr. 210, 228; 
DWB 6, 866. 

214, 244. Im Bapstumb hat man diese wortt im Chor gesungen Wahrscheinlich meint 
Luther das Evangelium der Missa quotidiana pro defunctis, wo Joh. 6, 51l—55 gesungen 
und gelesen wird. Der Ausspruch Luthers ist durch die damalige Häufigkeit dieser Messe 
verständlich. Ferner gehört die Bibelstelle dem Meßformular der 3. Messe des Allerseelen- 
tages am 2. November heute noch an. Vgl. Schott, Meßbuch (132); (142). 


215, 10f. unter die Nasen stöst Redensart im Sinne von “unter die Nase reiben, in 
derber Weise vorwerfen, vorhalten’. Wander 3, 956 Nr. 213.215; Borchardt 352; DWB 7, 
405; 10 III 504. Vgl. WA 8, 526, 5; die Zusammenstellung 10 II 511 Nachtrag zu 141, 4 
und u. 380, 32f. (E). 

215,14 Vgl. o. zu 214, 24f. 

215, 36 wacker DWB 13, 216ff. ‘munter, lebendig, rührig’. An dieser Stelle ist die 
ursprüngliche Bedeutung ‘wach’ und der Zusammenhang mit wecken ‘wach werden’ noch 
recht deutlich. 

215,41 Vigilien s.o. zu 128, 7. 

215,41(E) Begengnis DWB 1,1278; Dietz 1, 227 ursprünglich ‘alles festlich Be- 
gangene’; bei Luther vorherrschend die Seelenmesse, vgl. H; WA 6, 230, 17; 358, 26; 
444,22; 12, 18, 26; 35, 478, 27 und u. 241, 12; 327, 8. 


28 Zu Seite 216, 10—225, 11 Bd 33 


216, 10£.(E) Starblinde DWB 10 II 1, 264f. ‘mit offenen Augen blind, blind durch 
den Star’. Vgl. WA 7, 407 Anm. 3; 45, 319, 17; 572, 18. 


217,13 Hilarion s.o. zu 113, 37—114, 2. 


217, 26—28 wider zur rechten noch zur lincken seidten zu weitt gegangen, Sondern in 
der mittelstrasse gegangen Mittelstrasse DWB 6, 2410 ‘irrtumsloser, gerader Weg’. Wander 
3,685 Nr.5; WA 46, 121,18; via regia 20, 89, 37f.; 37, 398, 22. Vgl. aurea mediocritas, 
Horaz, Carm. II, 10, 5 hrsg. v. F. Klingner (Leipzig ?1959) 51, 5. Der Gegensatz dazu ist 
die holtzstrasse o. zu 78, 5. 


218, 22—25 Vers 4—13. 


218,33 Epiphonema (H) Epiphonema und Beschlus (E) Quintilian 8, 5,11 hrsg. 
v. F. Meister 2 (Prag/Leipzig 1887) 76: est enim epiphonema rei narratae vel probatae 
summa acclamatio. 


219, 20 jechen DWB 4 II 2284 ‘jagen’, vgl. E. 


220, 14f. hat ... zu schicken zu schicken haben DWB 8, 2648 ‘zu schaffen, zu tun 
haben’. WA 16, 523, 10; 51, 251, 3. 


220, 17 klipperwerck DWB 5, 1207; 1210 ‘Klapperwerk der Kinder, geringer Kram’; 
klippern ist frnhd. Neubildung zu klappern; Kluge 377. 


220, 20 eingeschneidtel DWB 3, 189; Dietz 1, 506 ‘Innereien, Fleischabfälle, Beilage’. 
eingeschneide WA Tischreden 5, 680, 3 ‘Zubusse zu den geregelten Einnahmen’. 


220, 21 (H) dasgebradinis DWBA4I1, 1819; Dietz 2, 26 ‘das Gebratene’, vgl. WA 16, 
169, 35 und u. Zeile 34 (H) und 38 (E). : 

221, 8(E) Lactuken Lactuca sativa L., ‘Lattich’, Grüner Salat. Vgl. DWB 6, 281; 
Kluge 424f. 

222, 2f. schlegst Christum in die schantze ‘setzest ihn wagend aufs Spiel’. Wander 4, 
102 Nr. 30; Borchardt 418; DWB 8, 2165. Vgl. WA 10 II 511 Nachtrag zu 153, 18 und 
u. 650, 29. Nachschriftlich WA 16,.25, 3; 318, 19; 24, 286, 26; 355, 19. 

222, 35>—37 Vgl. Mt. 13, 44. 


223, 29 Summa Summarum schon bei Plautus, Truculentus I, 1, 4. DWB 10 IV 1068 
‘kurz, alles in allem’. Vgl. A. Schirmer, Wörterbuch der deutschen Kaufmannssprache 
(Straßburg 1911) 187; ders., Der Wortschatz der Mathematik (Straßburg 1912) 70 und u. 
257,22 (E). 

224, 26 (E) darre DWB 2, 786; Dietz 1, 407; 473 ‘Schwindsucht, Auszehrung’. WA 
Bibel 2, 13 (Jes. 10, 16); 8, 644/645 (5. Mose 28, 22). 

224, 35 etzliche Vgl. 198, 35ff. 


225,8 fides historica ein von Luther schon früh entwickelter und (wie auch hier 
Z. 35 und o. 198, 15) häufig mit Jak. 2, 19 verbundener Begriff, mit dem er die Kenntnis 
und das Fürwahrhalten der evangelischen „Heiltatsachen‘‘ unterscheidet von dem recht- 
fertigenden Glauben, der das „für mich“ vollzieht. Hier, wie oft, benutzt Luther diesen 
Begriff, um sich auch gegen die Leidensmystik bernhardinischer Prägung abzugrenzen, 
die direkt und in ihrer ihm durch Staupitz vermittelten weitergebildeten Gestalt der 
devotio moderna in seiner eigenen Entwicklung eine Rolle gespielt hatte. Vgl. E. Wolf, 
Staupitz und Luther. Quellen und Forschungen zur Reformationsgeschichte 9 (Leipzig 
1927) 87—122; E. Bizer, Fides ex auditu (Neukirchen Krs. Moers 21961) 22; 37 u. ö. 

225, 11(E) Spiegelfechten DWB 10 I 2245f. ‘ein Scheingefecht führen, betrügerische 


Heuchelei vorgaukeln’. Wander 4, 694; Borchardt 457. WA 2, 99, 33; 6, 406, 37; 17 II 83, 
27; 51, 549, 24 und u. 225, 28f. (H); 234, 24. 


Bd 33 Zu Seite 225, 20—230, 7 29 


225,20f.(H) Der Text ist hier entstellt; klaren Sinn ergibt allein die Fassung 
von E. 

225, 29 Schemen DWB 8, 2537 ‘Schatten, wesenloses Abbild’; der etymologische 
Zusammenhang mit Schein ist deutlich, so auch WA 311 420,5. 

225, 30f. eine gemahlete wonung Gegensatz: eine standhafftige wonung 227,9, die 
rechtschaffene gegenwertigkeit Christi 227,12. Weitere Belege für diesen Gebrauch des 
Partizips gemalt “im Gegensatz zur Sache selber’ zitiert DWB 412, 3164. Vgl. auch u. 
403, 3f. die gemaleten Bisschoff. 

226, 8f. do ist Christus nicht doheim (H) da ist CHRISTus nicht einheimisch noch vor- 
handen (E) DWB 2, 677; Dietz 1, 387 ‘zu Hause sein, zu finden sein’, hier jedoch theo- 
logisch als rechtschaffene gegenwertigkeit nach 227, 12 zu verstehen; Wander 1, 548 Nr. 32; 
WA 51, 651 Nr. 181 und Erklärung 689. Vgl. u. 285, 14. 

226, 20 (H) fliege statt fliehe (vgl. E) infolge einer Formvermischung beider Verben, 
die im frühen Nhd. nicht selten ist; vgl. DWB 3, 1780f.; Dietz 1, 680f.; Bach, Laut- 
und Formenlehre 48 und u. 330, 34f. 

226, 22 sonst DWB 10 I 1739 ‘so schon, ohnehin’. 

227, 3if. ‘Bleiben’ Vgl. Raeder 243 und Anm. 4, auch u. zu 228, 26f. 

227,12 rechtschaffene DWB 8, 426f. ‘wahr, echt’, im 16. Jhdt. und bei Luther in 
dieser Bedeutung sehr häufig. WA 52, 388, 1; 663, 25; 667, 7 u. ö. 

227, 13.32 wen das treffen dahehr gehet (H) wenns nu zum Treffen kömet (E) DWB 
11 11, 1662£.; Wander 4, 1302 Nr. 31.32 von der ursprünglichen Bedeutung ‘wenn es zum 
Kampfe kommt’ übertragen, ‘wenn es ernst wird, wenn es darauf ankommt’. Vgl. u. 283,29; 
290, 21f. u. ö. 

228,4 Vgl. Mt. 7,17. 

228,10 uberpoldtern ‘(polternd) überraschen’, vgl. DWB 1111447. WA 8, 685, 36. 

228, 26f. Tabernackel s. o. zu 227, 3ff. 

228, 28—32 Vgl. die Beschreibung der Stiftshütte 2. Mose 26. 

228,38 Aschenbruddel Aschenbrödel DWB 1, 581; Dietz 1,120 ‘ein in der Asche 
wühlender Küchenjunge, ein geringer Mensch’. WA 10 11,6, 16; 496, 11. 

228, 38f.fushader DVBAII, 1028 ‘ein Hader, Lumpen zum Abwischen der Schuhe’; 
vgl. Kluge 279; Wander 1,1307 Nr. 2. 


229, 161. als schöpffe sichs mit gedancken ‘als lasse es sich mit Gedanken erreichen’. 
Vgl. DWB 9, 1538f. 

229, 21 traum (H) raum (E) Beide Fassungen sind in diesem Zusammenhang sinnvoll 
und vertretbar. Die Weiterführung des Satzes läßt allerdings die Fassung von H traum 
im Sinne von ‘wesensloser Gedanke’ den Vorzug einräumen. Vgl. im übrigen Luthers 
Vorstellung einer traumschöpferischen Tätigkeit des Teufels WA 42, 556, 28f. 


229,37 Vgl. 3. Mose 26, 36. 


230,2 was ist ihm den? ‘Was kommt dem Sachverhalt dann noch an Bedeutung zu ? 
Was ist denn schon dabei?’ Vgl. die Redewendung Es sey wie yhm wolle WA 6, 415, 32; 
DWB 10 1294. Über ihm als Dativ von es auch 4 II 2048. 5. u. 470, 35£. (H). 

230,7 die Sophisten Luther meint wohl die Ansicht Abaelards, Expositio symboli, 
MPL 178, 626: Sicut ergo Deus, qui ubique est, descendere quoque dicitur secundum aliquem 
suae operationis effectum, ita et anima illa secundum efficaciam propriae passionis, quam 
habuit in electis, descendisse liberando dieitur, die durch das Konzil von Sens 1140 als 


30 Zu Seite 230, 7—237, 26 Bd 33 


Irrtum verworfen wurde; s. Denzinger 385 sowie die sich an die Lehre Abaelards an- 
schließenden Meinungen von Durandus von St. Portiano und Pico della Mirandola. Die 
offizielle Theologie, vgl. Thomas von Aquin, S. Th. Ill qu. 52 art. 2, sprach allerdings 
auch von den effectus, die Christus aus der Vorhölle, wohin allein er per suam essentiam 
herabstieg, auf alle Räume der Hölle ausübt. Vgl. auch WA 5, 463, 7ff. E. Vogelsang, Welt- 
bild und Kreuzestheologie in den Höllenfahrtsstreitigkeiten der Reformationszeit. ARG 38 
(1941) 90—132; zu Luthers Höllenfahrtsdeutung: ders., Der angefochtene Christus bei 
Luther. Arbeiten zur Kirchengeschichte 21 (Berlin-Leipzig 1932) 44ff.; 80ff. 


232, 2ff. S.o. zu 79, 19f. 
232, 21 kuchen s.u. zu 501, 35—37. 
232, 40—233,11 Vgl. Rm. 12, 4f.; 1. Kor. 12, 12—26. 


233, 18f. der zan beisset die zunge nicht, es fhulets der ganize leib Sprichwörtliche 
Redensart vgl. Wander 5, 484 Nr. 4; DWB 15, 130. 


233, 21 weetagge DWB 1411, 313ff. plur. ‘körperlicher Schmerz jeder Art’. WA 2,141, 
14; 7. 784, 24; 23, 358, 8; 362, 1. 


233, 28 rumpfft die Nasen drueber hier etwa im Sinne von ‘zeigt sich getroffen und 
beleidigt’. Zum sonstigen Gebrauch s. Wander 3, 954 Nr. 186; Borchardt 351; DWB 8, 1495. 


234, 25>—29 Was Luther hier vordringlich im Zuge der zu 225, 8 angedeuteten Aus- 
einandersetzung bekämpft, ist die spätmittelalterlich-mystische Anschauung von der 
conformitas voluntatis cum voluntate dei. Vgl. Gerson, Considerationes de mystica theologia, 
pars 8 cons. 40: Haec vero unio amantis cum amato ab Aristotele in Ethicis (IX 4, 1166, 31) 
tangitur, ubi ait: Amicus est alter ego, cuius unionis ratio exprimi videtur, cum ab eodem 
dicitur: Amicorum est idem velle et idem nolle. Spiritus ergo noster cum Deo adhaeret per 
intimum amorem, unus spiritus est cum eo per voluntatis conformitatem. Opera omnia 3 
(Antwerpen 1706) 393. Weitere Beispiele aus der devotio moderna bei P. Mestwerdt, Die 
Anfänge des Erasmus. Studien z. Kultur u. Gesch. d. Reformation 2 (Leipzig 1917) 87£f.; 
E. Wolf, Staupitz und Luther. Quellen u. Forschungen zur Reformationsgeschichte 9 
(Leipzig 1927) 90; 92£. u. ö. sowie im Dictionnaire de Spiritualite, Ascetique et Mystique 
2,2 (Paris 1953) 1441—1453. 

234, 38 legalis unitas In dieser Verbindung sonst unbezeugter Rechtsausdruck. 


235, 32f. die Sophisten undt alle, so aus unser kirchen gefallen sein Der ausschlag- 
gebende Beweis für die Gliedschaft in der Kirche ist für Luther der rechte Glaube, den 
er in der römischen Kirche nicht findet. Deshalb kann er von sich aus sagen, daß die 
Sophisten und auch der Bapst undt die Schwermer abfallen (247, 35), nämlich von der 
wahren Kirche, die er mit seiner Lehre repräsentiert. Vgl. o. 221, 29—35. U. Mauser, Der 
Häresiebegriff des jungen Luther. Diss. ev. theol. (Tübingen 1957) 94—123. 

235, 42 botz mores Botz ist nach DWB 2, 270; 7,2039£.; Kluge 561 Interjektion, 
entstellt aus ‘Goites’, um den Namen Gottes nicht zu mißbrauchen und doch fluchen 
zu können, so in den Flüchen Potzgütiger Gott (WA 50, 404, 25); potz macht (WA 31181, 
8/25); potz marter (WA 31 1442, 10) mit deutlichem Bezug auf Christi Passion. An solche 
Wendungen schließt botz mores in humanistischer Tradition an. Vgl. WA 32, 62,1 (nach- 
schriftlich) und u. 633, 14. 

236, 28f. Vgl. Ps. 118, 22; Jes. 28, 16; Mt. 21,42; Apg. 4. 11; 1. Petr. 2, 6f. 

237,10 Vgl. Mt. 7, 17. 


237, 26 gebith DWB 411, 1749; Dietz 2, 24 ‘Gewalt, Herrschaft’, davon erst ab- 
geleitet die moderne Bedeutung ‘Bereich des Gebietens, Bezirk’. 
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237, 26—42 Vgl. o. zu 4, 28—31.32—34. 

237,39 sterben DWB 10 IL 2, 2430£. “töten’, Faktitivum zum ablautenden intran- 
sitiven Verbum sterben. WA 16, 288, 22 (nachschriftl.) und u. 591, 25; 674, 1. 

238,5 Vgl. 2. Mose 1, 22. 

238,10 Vgl. 2. Mose 16, 3; 4. Mose 11,5. 

238, 18(E) sich ereugen DWB 3, 787f.; Dietz 1,553 eigentlich ‘sich vor Augen 
stellen’, dann ‘sich sehen lassen, offenbar werden’. Vgl. WA 38, 169, 5. 

239,10 Vers 49f. 

240, 14—16 Vgl. Le. 22, 19f. 

240,29 schon bereitt pleonastischer Ausdruck, vgl. DWB 1,1498; Dietz 1,257. 
WA 18, 114, 14; 26, 149, 41; Bibel 7, 254/255 (2. Thess. 2, 7). 

241, 25 schlamsack Vgl. DWB 2, 1359; Dietz 1, 453 ‘Drecksack’; WA 47, 372, 15—26 
die hohe Maiestät, der Sohn Gottes ... lest sich in unnsern schlam und Dreck, die wir vonn 


Natur unnd art Gottes feinde seindi ... Solten wir unns dann nit Schemen, wir armen schlam- 
seck? Zur Erklärung s. auch WA 24, 371, IIf. 


241,36 Vgl.1.Kor. 3, 16. 


242,5 schwehren Schwär DWB 9, 2281 ‘eitrige Geschwulst oder Wunde’. WA 52, 71, 
20; Tischreden 1, 255, 11 sowie die zwei Synonym-Stellen u. zu Zeile 17. — Luther kennt 
in gleicher Bedeutung daneben auch bereits geschwer DWB 41 2,3982; WA 12, 325, 5 
und geschwyr bzw. geschwür DWB 412, 4013; Dietz 2, 97; WA Bibel 8, 366/367 (3. Mose 
13, 10). 

242,17 blattiern Wie sich aus dem Zusammenhang ergibt, meint Luther hier nicht 
die gefährliche Infektionskrankheit, die heute unter dem Namen Pocken bekannt ist. 
W. Pschyrembel, Klinisches Wörterbuch (Berlin 1959) 920; DWB 2,77. An den mhd. 
Gebrauch anlehnend, versteht er darunter ein ‘eiterndes Geschwür’, Dietz 1, 312; WA 51, 
249, 31. Daher kann blattern direkt synonym für schwehre gebraucht werden. WA Bibel 
1, 395 (Hiob 2, 7); 8, 224/225 (2. Mose 9, 9). Vgl. auch o. zu Zeile 5. 

242,20 Vgl. Ps. 103,3. 

242,29 (E) Das angegebene Datum ist falsch. Das richtige Datum der 18. Predigt 
Sonnabendt nach Quasimodo bringt die Randnotiz von H. 


243,16 Vgl. Vers 41 und 52. 

243,37 Vgl. Le. 10, 1.17 in der Vg.-Fassung, die Luther in diesem Bande allein 
zitiert, ferner u. 246, 15f.; 294, 33f.; 295, 24f. u.ö. Der griech. Text, dem er in seiner 
Bibelübersetzung folgt — vgl. WA Bibel 6, 258/259 —, spricht von nur siebzig Jüngern. 

243, 41ff. Vgl. Mt. 10,7. Der zweite Teil des Satzes von ja die menge der Junger 
an meint möglicherweise Apg. 6,2. Das Zitat beweist dann freilich nur — worauf es 
Luther in dem Zusammenhang aber auch hauptsächlich ankommt —, daß es neben den 
Zwölf einen weiteren Kreis von Jüngern gegeben hat. Vielleicht hat sich Luther differen- 
zierter ausgedrückt, als H wiedergibt. 

244,7 Schule Luther übersetzt selbst ovyayoyr) mit Schule. Vgl. WA Bibel 6, 352/353. 

244,33 Vgl. Mt. 9, 1 und o. 158, 32. 


245, 35. der Oberste Superintendens Vgl. dazu den Abschnitt Von verordnung des 
Superattendenten im Unterricht der Visitatoren WA 26, 235. 


245, 2629 Vgl. Vers 491. 
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246,1 Judas Der Hinweis auf J udas wird durch den Textzusammenhang (Vers 64) 
nahegelegt und spielt in der Auslegung der Stelle von jeher eine Rolle, vgl. Gl. ord. und 
Lyra zu Joh. 6, 64—11. 

246, 10 ehr isset undt trincket aber noch mit ihm Nach dem Bericht Le. 22, 16—23, 
wohl aber auch nach Mt. 26, 20—30 und Me. 14, 17—26 (vgl. außerdem Joh. 13, 21—30 
sowie 13, 18 das Zitat aus Ps. 41, 10) war Judas sogar noch bei der Einsetzung des Abend- 
mahles zugegen. 

246, 15f. zwei undt Siebenzig Junger s.o. zu 243, 37. 

246,25 Vers AT. 


247,11. zu denen man sichs nicht versehen heite sich versehen zu jem. DWB 121 
1251f. ‘etwas von jem. erwarten’. Vgl. o. zu 38, 22£. und u. 470, 127. 


247,35 das der Bapst und die Schwermer abfallen s. o. zu 235, 32f. 


247, 36 alles gebrandteleidt DWB 6, 654 ‘die ärgste Qual’, Bezeichnung einer schweren 
Kränkung, ursprünglich wohl der Schaden, der durch Brandstiftung zugefügt wird. Vgl. 
Branteleid DWB 2, 304; brennen DWB 2,366; Herzeleid, gebranntes DWB 4 II 1229. 
WA 18,173, 3; 23, 247, 25; 53, 450, 31; 476, 14. 

248,32 die meuler gekrummet das Maul krümmen DWB 5,2458 ‘den Mund ver- 
ziehen’. 

248,33 Die Reflexion auf Christi göttliche Allwissenheit ist bei der Auslegung 
dieser Stelle traditionell. Augustin, Tract. in ev. Joh. 27, 3, MPL 35, 1616 — CChL 36, 270: 
Sic apud se ista dixerunt, ut ab illo non audirentur; sed ille qui eos noverat in seipsis, audiens 
apud semetipsum, respondit ...; Chrysostomus, Hom. in Joh. 46, Opera, Tom 2 (Basel 1522) 
120: hoc enim eius erat ans argumentum, quod cordis secreta revelaret. Andere Über- 
setzung: MPG 59, 264. Gl. int.: ‘Sciens autem Iesus’ quem nihil latet. Lyra: absque alio sibi 
nunciante. 


248, 40—42 Vgl. Vers 35. 

249,3 Vers 54. 

249, 4f. Vers 35. 

249, 12 noch DWB 7, 871 auch ‘dennoch’. 


251, 2f. mit unsern sprachkundigern Sicher meint Luther seine Mitarbeiter bei der 
Revision der Bibelübersetzung. In den ersten Monaten des Jahres 1531, unmittelbar vor 
dieser Predigt, fand die erste dieser Revisionen statt, die sich auf den Psalter beschränkte; 
vgl. WA Bibel 3, XV—XXIX, zur Datierung insbesondere XXIIff. Der Text 251,3 
noch nicht beweist, daß Luther schon damals eine Fortsetzung und Ausdehnung der 
Revisionsarbeit auf die ganze Bibel plante. Zum NT kam man aber erst 1541 und 1544. 
Die Revisionsprotokolle zu Johannes sind nicht erhalten; Luthers Handexemplar des NT 
von 1540 hat zu Joh. 6, 62 keine Eintragung; vgl. WA Bibel 4, XLIIIff.; 298f. Jeden- 
falls hat Luther in der Deutschen Bibel, vgl. WA Bibel 6, 352/353, im wesentlichen den 
Text des Septembertestamentes (22!) bis 1546 beibehalten. Er faßt Joh. 6, 62 gramma- 
tisch als Frage, verbindet aber mit ihm durch die dem Vers beigegebene und ebenfalls 
von 15221 bis 1546 unverändert bleibende Randglosse eine Auslegung, die der Anderen 
meinung (s. u. 252, 15) entspricht. 


251, 7—253, 14 Schärfer, als es irgendwo in der Exegese vor ihm geschieht, arbeitet 
Luther den Unterschied zweier in der Auslegung von Joh. 6, 62 nebeneinander herlaufender 
Richtungen heraus. Die erste (251, 16—252, 14) versteht den Vers formal als selbständigen 
Fragesatz und inhaltlich als Hinweis darauf, daß die bevorstehende Himmelfahrt des 
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Menschensohnes die Paradoxie der eben von Jesus gehaltenen Predigt noch überbieten, 
das Ärgernis an ihr noch steigern wird. Die zweite (252, 15—253, 14) läßt den Wenn-Satz 
durch eine Eclipsis (255, 14) mit Vers 63 verbunden sein und faßt die Himmelfahrt samt 
der mit ihr zugleich erfolgenden Geistesausgießung als Auflösung der Paradoxie und 
schließliche Überwindung des Ärgernisses. Ein Blick in die Auslegungsgeschichte zeigt, 
daß Luther, indem er die zweite Meinung bevorzugt, sich der abendländischen communis 
opinio anschließt. Sie ist begründet durch Augustin, Tract. in ev. Ioh. 27, 3, MPL 35, 1616 
= CChL 36, 271: ‘Si ergo videritis filium hominis adscendentem ubi erat prius?’ Quid est 
hoc? Hinc solvit quod illos moverat? hinc aperuit unde fuerant scandalizati? hinc plane, si 
intelligerent ... ‘Cum videritis filium hominis adscendentem ubi erat prius’, certe vel tunc 
videbitis quia non eo modo quo putatis, erogal corpus suum; cerie vel tunc intelligetis quia 
gratia eius non consumitur morsibus. Diese Auslegung beherrscht die Autoren der Biblia 
cum glossa ...; Gl. ord.: Suspenditur oratio (= Luther 252, 17f.). Quia tunc intelligetis ... 
Lyra: ‘Hoc vos scandalizat’ et sine ratione. Si ergo videritis’ accipitur hic ‘si’ pro ‘quia’ 
quasi dicat: Quia hoc videbitis, non debetis scandalizari de hoc quod dixi. Hugo v. St. Cher, 
Postillae zur Stelle zitiert Augustin und kommentiert ihn: Et est oratio suspensiva et 
defectiva, quasi: tunc intelligetis ... — Was Luther demgegenüber 251, 16ff. die Erste 
meinung nennt und wovon er (252, 13f.) sagt. daß er sie nicht verwerfe, ist von ihm aus 
Chrysostomus’ Auslegung herausentwickelt, die in der mittelalterlichen lateinischen 
Exegese gelegentlich auch zitiert wird, aber mit der Augustins harmonisiert und höchstens 
als eine besondere Nuance in deren Rahmen vertreten ist. Chrysostomus, Hom. in Joh. 46, 
Opera, Tom. 2 (Basel 1517) 49bf.; (Basel 1522) 120; (Basel 1525) 65b. (Lat. Übersetzung 
von Franciscus Aretinus. Die drei Ausgaben bieten den gleichen Text, sie weichen lediglich 
geringfügig in der Interpunktion voneinander ab.): Idem et ad Nathanael, quia dixi tibi 
inquit: ... maius his videbis ... Quid igitur dubitationes dubitationibus annectis? Minime, 
absit hoc, sed doctrinae magnitudine, et copia eos allicere conatur. Si enim simpliciter dixisset, 
de coelo descendi, neque aliud addidisset, magis perturbasset auditores ... Nam qui magnum 
aliquod de se praedicat, et fingendi suspitio subeat, tollitur tamen si plura ad eius confir- 
mationem colligantur ... non ut scandalum augeat, sed ut tollat. Vgl. die völlig andere 
Übersetzung von Montfaucon bei MPG 59, 264f. 

Diese Stelle wird von Thomas v. Aquin, Catena aurea 2 (Turin/Rom 1953) 428 und 
von Hugo v. St. Cher, Postillae z. Stelle, zitiert, von letzterem folgendermaßen wieder- 
gegeben: Sed quaerit Chrysostomus quare sic respondet ... Iudeis scandalizatis? Videtur 
enim dubitationem et scandalum magis augere quam sedare. Et ad hoc respondet, quod immo 
dicendo unum solum magnum de se magis scandalizasset, nam qui unum quid magnum 
de seipso loquitur, suspicabilis fit quasi fingens, qui autem tot dieit magna per ordinem, 
omnem tollit suspitionem. Durch diese Fassung des Chrysostomus-Zitates und die sofort 
nach seiner Beendigung einsetzende Gegenüberstellung Augustinus legüt sic: ... kommt 
Hugo (innerhalb der von uns verglichenen mittelalterlichen Auslegung) der Lutherstelle 
am nächsten. Vgl. allerdings auch Thomas v. Aquin, Super Ev. Ioann. lectio 8, 2 (986); 
editio Taurinensis V revisa 186: ‘Hoc vos scandalizat?’ quasi dicat: De hoc non debetis 
scandalizari. Vel potest legi remissive, quasi dicat: Scio quod de hoc scandalizamini. — Die 
sorgfältige Berücksichtigung der Tradition durch Luther ist um so bemerkenswerter, 
als natürlich das ganze kirchliche Altertum und Mittelalter Joh. 6 unter der Luther 
entgegengesetzten Voraussetzung auslegt, nämlich unter der Voraussetzung, daß vom 
Abendmahl die Rede ist. 

251,12 —15 Der Latinus hat nicht ... Angesichts des in der vorigen Anm. ent- 
falteten Tatbestandes, in dem sich der überlieferte Text von Luthers Ausführungen und der 
traditionsgeschichtliche Befund gegenseitig interpretieren und präzisieren, läßt sich Luthers 
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Bemerkung über den Latinus, die auf alle Fälle von den Nachschreibern unvollkommen 
wiedergegeben ist, auf zweierlei Weise auslegen: 1. Entweder will Luther sagen, daß der 
Vulgata-Text grammatisch keine andere Möglichkeit zuläßt als die, ihn als Frage zu 
verstehen — daß er aber der Sententz oder meinung nach sowohl als Frage wie als Eclipse 
verstanden werden kann — ; dann ist, damit der Sinn einigermaßen herauskommt, umzu- 
stellen: Der Latinus: Si videritis ... prius erat hat nicht, daß es nicht sei gefragett. 2. Oder 
Luther nimmt hier seine Bevorzugung der zweiten meinung (255, 30f.) schon voraus, nach 
der der Latinus nicht als Frage, sondern als Eclipse verstanden wird. 251,13 ist dann 
das nicht zu streichen. 

251, 30—32 Vgl. Vers 54. 

252,25 Vgl. Joh. 16, 13£. 

252, 42 nur todt mit mir Verwünschungsformel, wohl analog der Wendung WA Bibel 
6, 402/403 (Joh. 19, 15) weg mit dem; vgl. DWB 13, 2945. 

253, 8—10 Vgl. Joh. 14, 26. 

254, 11 gespocknis (H) gespöcknis (E) gespuknis DWB 412, 4170f. ‘Gespenst’, vgl. 
auch ib. 10 IT 1,218 Spuknis. Bei Luther erscheint diese wohl dem Nd. entstammende 
Ableitung von Spuk mit md. Abschwächung der Fortis k zur Lenis g: spugnis WA 6, 407, 3; 
8, 170, 29, gespugniß 6, 464,41; 8, 297, 7. Vgl. im übrigen Moser 1,3,2 und J. Erben, 
Luther und die neuhochdeutsche Schriftsprache. Dt. Wortgeschichte, hrsg. v. F. Maurer 
und F. Stroh. Grundriß d. Germ. Philologie 17. Bd. 1 (Berlin 21959) 445; 448. 

254, 24f. zwo Naturen in einer person s.o. zu 79, 19f. 

255, 2(H) werden lies mit E werdet. 

255,14 Eclipsis vgl. Donat III 3,Keil 395, 11f.: Eclipsis est defectus quidam neces- 
sariae dictionis, quam desiderat praecisa sententia, ui haec secum’: deest enim loquebatur. 

255, 30 Vgl. o. zu 251, 7—253, 14. 

255,35 rumpeln DWB 8, 1490f. ‘stürzen’. Vgl. u. zu 505, 26. 

256, 33f. die Sacramentirer undt Rottengeister s. o. zu 154, 4—24. 

256,37 Vers 51. 

256, 38 Vers 55. 

257,2f.13f. Vgl. Joh. 3, 6. 

258, 21 Tittel hier in der Bedeutung “Eigenschaft, Kennzeichen’, in der sich zu- 
weilen auch lat. titulus findet. Vgl. DWB 1111, 524 und u. 401, 3; und u. zu 545, 25. 

258, 325. Vers 56. 


258, 38 ein zwantzig menschen (H) nicht viel menschen (E) ein gebraucht Luther 
häufig zur Bezeichnung einer nur annähernd bestimmten Zahl, im Sinne von ‘etwa, 
ungefähr’. Vgl. DWB 3, 137; Dietz 1, 498f.; Behaghel 1, 49 und u. 403, 34f.; 404, 17 (E). 

259, 4 galreidı (H) galrede (E) H weist hier die ältere mhd. Form (galreide) von 
Gallert (e) ‘Gelee, Sülze’ auf, E die von Luther sonst gebrauchte Form. Vgl. DVB 4II, 
1192ff.; Dietz 2, 5; Kluge 229; ferner WA 51, 471, 12£.; 53, 258, 9; 587,13. 

259,16f. Vgl. Mt. 18,9. 

260, 24—35 S.o. zu 154, 4—24. Die Abendmahlsschriften Karlstadts erschienen im 
Herbst 1524. Zwinglis Brief an Erasmus Alberus und der Commentarius de vera et falsa 
religione im März 1525. 

260, 25 bei Sechs oder Sieben Jaren ‘ungefähr 6 Jahre lang’. Vgl. DWB 1, 1357; 
Dietz 1,238 und WA 6, 420, 24; 427, 24; 38, 213, 17. Zum Sachlichen s. die vor. Anm. 
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260, 295. dohin gedehnet dehnen DWB 2, 902; Dietz 1, 420 uneigentlich und bildlich 
‘durch gewaltsame Auslegung eine andere Bedeutung herausbringen’. Vgl. WA 16, 68, 5; 
24, 497, 24; 26, 615, 16.34 u. ö. 

261,5f. Vers 55. 

261, 6f. Vgl. Vers 51. 

262, 25f. Vgl. Joh. 1,13. 

262,29 Vers 51.54.55. 


263, 26 lernen in der Bedeutung ‘lehren’ schon md. im 14. Jhdt., vgl. Weigand-Hirt 
2, 55, zur Formvermischung beider Verben auch DWB 6, 768 sowie u. 264, 1; 284, 6 u. ö. 


264, 4—6 Vgl. Joh. 3, 6. 
264, 19 schweigen DWB 9, 2431 auch als schwaches Verb, ‘zum Schweigen bringen’, 
vgl. u. 373, 25. 


264, 295. rumpft sich drueber sich rümpfen DWB 8, 1495f. ‘sich winden’, auch über- 
tragen für trotziges Auftreten gebraucht. 


266, 6 (E) ausecken eigentlich ‘alle Ecken und Winkel ausmessen’, hier wohl im Sinne 
von ‘scharf und schonungslos erörtern’. Vgl. DWB 1, 849; Dietz 1, 163. 


266, 9 rohelose (H) ruchlose (E) E zeigt die regelmäßige, durch Monophthongierung 
und Verkürzung aus mhd. ruochelös hervorgegangene Form, die sich auch sonst findet: 
WA 17 II 23, 22; 32, 89, 10. Daneben begegnen unregelmäßige Formen: rochlos 52, 59, 22; 
84, 2; rauchlos 16, 479, 22; 17 II 69, 26; 167,28. Vgl. hierzu Bach, Laut- u. Formen- 
lehre 34. 


266,13 Der bereits zu 132, 7—9 erwähnte Libellus de ritu et moribus Turcorum 
sagt zu dieser Stelle nichts aus. Der von einem Christen mit eindeutig polemischer Tendenz 
verfaßte Libellus beschäftigt sich mehr mit einer Darstellung der türkischen — also 
islamischen — Auffassung der Religion, der Sklavenfrage oder auch der Mehrehe und den 
apokalyptischen Deutungen auf die Türken als mit einer Apologie des Christentums gegen 
islamische Vorwürfe. Zweifellos hat jedoch Luther hier mit seine ersten Eindrücke über 
die Türken empfangen. Daneben wird er seine Kenntnis über die Türken und wohl speziell 
über ihre Angriffe gegen das Abendmahl gewiß aus verschiedenen der zu dieser Zeit überaus 
zahlreichen Türkenbücher empfangen haben, vgl. dazu WA 30 II 82ff. und 53, 266. Den 
Koran lernte Luther demnach erst 1542 kennen. WA 53, 272, 16 und Tischreden 5, 139, 
28ff.; Köstlin-Kawerau 2, 591 und u. zu 526, 15. 

266, 22 In seinen zahlreichen Judenschriften weist Luther zwar alle möglichen Vor- 
würfe der Juden zurück und setzt sich mit ihren Angriffen auf Maria oder die Messianität 
Jesu usw. auseinander, jüdische Vorwürfe gegen das Abendmahl und Luthers entsprechende 
Reaktion konnten jedoch in Luthers Judenschriften nicht gefunden werden. 

266, 40—267, 9 ein böser bube Luther denkt wohl auch hier an die durch die Folter 
erpreßten falschen Beschuldigungen, die er, wie er selbst WA 5, 189, 34 und Tischreden 
4, 52, 28—31 angibt, aus den Acta Lugdun. kannte, bei Euseb, Hist. eccl. 5, 1, 14.26, MPG 
20, 413.417 — GCS Euseb 2,1, 406.412. WA 1, 514,1 nennt Luther in demselben Zu- 
sammenhang den Märtyrer Attalus von Lyon. 


267,17 (E) sonst ists schabab Schabab DWB 8, 1944; Weigand-Hirt 2, 661 impera- 
tivische Bildung von abschaben im Sinne von ‘geh ab’, absolut gebraucht soviel wie ‘damit 
gut, fertig, vorbei’, substantivisch zur Bezeichnung von Personen und Sachen, die man 
gering achtet. Zugrunde liegt wohl eine ursprüngliche Spottgebärde; vgl. L. Röhrich, 
Gebärdensprache u. Sprachgebärde, Humaniora, Essays in Literature, Folklore, Biblio- 
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graphy honoring A. Taylor (New York 1960) 132f. Luther dachte an hebr. Ursprung 
(22% neuhebr., nach aram. Wurzel ‘behauen, zerschlagen’, in der Masora nur in der Form 
a3 Hos. 8, 6, vielleicht ‘Holzsplitter, Späne’) WA 8, 198, 22 und Anm. lzu Ps. 119, 119, 
wo aber n\3'D steht. WA 23, 78/79, 16; 30 1155, 13. 


267, 29%. der lasse den Esell daheime Wohl nicht Anspielung auf die WA 34 II 202, 8 
bis 10/21—24 und 45, 402, 27—33 (vgl. ib. 401, 14) ausgeführte Erzählung vom mit- 
geführten Esel, der den Thronsaal verunreinigte. Sondern wie auch WA 12, 283, 20; 
308, 23 (Cruciger) ist Esell hier vielleicht im Sinne von ‘alter Adam’ zu verstehen und 
mit dem folgenden Satz als einer, der nach seiner vernunfft handelt, näher umschrieben. 
Vgl. auch WA 31 1 227, 6 sowie 8, 559, 5; Wander 1, 873 Nr. 503. 

267,30 Vers 53. 

267,36 Vers 54. 

270,25 (E) fündlin Fündlein DWB 411, 544; Dietz 1, 734 Deminutivum von Fund 
“Erfindung”. Die bewußte Zusammenstellung Menschen fündlin macht den Begriff hier 
fast gleichbedeutend mit aufsatz, s. o. zu 213, 11 (E) und u. 354, 24 (E). 

270, 27—30 S. o. zu 208, 30. 

270, 32-36 NH paraphrasiert Rm. 7, 15ff. in indirekter Rede, zitiert dabei, Z. 35f., 
den Vers 15 teilweise direkt und beendet die Paraphrase grammatisch korrekt in der 
ursprünglichen Konstruktion. E glättet den Text, indem er das Zitat ausweitet. 

271,8 (E) trinchen Druckfehler, zu lesen ist mit H trincken. 

272, 18f. mus mich ... zu kempffen sich zerkämpfen DWB 15, 699 ‘sich abkämpfen, 
im Kampfe abmühen’. > 

273,2—5 Vogl. Jer. 31, 33. 

273,17 als wen “dann nämlich, wenn’, vgl. Dietz 1, 62 (Ziffer 3 und 5) sowie Behaghel 
3, 268. 

273, 30—34 die Rottengeister s. o. zu 133, 12—25; 139, 7. 

274, 3—7 Edict Vgl. Auff das Vermeynt keiserlich Edict ... Glosa D Martini Luthers 
WA 30 III 333, 5f. 20£. und Anm. 2; 339. 

274, 32 der veter Regeln S. o. 32, 23f. Die Regel S. Francisci, Benedicti undt Augustini, 
die hauptsächlichsten Ordensregeln des Mittelalters. H. U. v. Balthasar, Die großen 
Ordensregeln. Menschen der Kirche in Zeugnis und Urkunde 8 (Einsiedel/Zürich 1948). 

274, 36 geliebet gelieben DWB 412, 3023; Dietz 2, 64 ‘belieben’. WA 16, 318, 24; 
346, 13; Bibel 1,555 (Ps. 141, 4). Belieben ist für Luther nicht nachweisbar, lediglich 
für die gleiche Zeit (1531) in einem Brief an Luther, WA Briefe 6, 35, 42. 

274, 40—275,1 In Grimmenthal stand schon in früher Zeit eine Maria geweihte 
Wallfahrtskirche. Im Laufe der Jahrhunderte war jedoch lediglich noch ein Betstock an 
dieser Stelle übriggeblieben. Kurz vor Beginn des 16. Jhdt. wurde der Wallfahrtskult 
erneuert und die Kapelle durch den Weihbischof von Würzburg 1498 geweiht. Von 1499 
bis 1507 wurde eine große Kirche errichtet, deren kostbarer Innenausbau sich bis 1520 
erstreckte. Ihre Bedeutung als Wallfahrtskirche verlor sie 1544 und wurde Hospitalkirche. 
1578 brannte das Gebäude nieder, 1805 wurden die verbliebenen Ruinen abgetragen. 
Vgl. die diesbezüglichen Dokumente und die Darstellung bei G. Brückner, Grimmenthal 
als Wallfahrt und Hospital. Neue Beiträge zur Geschichte deutschen Alterthums, hrsg. v. 
dem Hennebergischen alterthumsforschenden Verein 1 (Meiningen 1858) 99—311; bes. 
104 ff. und Urkunden 1ff.; R. Herrmann, Thür. Kirchengeschichte 1 (Jena 1937) 276—278. 
— Vgl. ferner WA 18, 74,21 und Anm. 2. Schon 1520 rechnete Luther in seiner Schrift 
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An den Christlichen Adel namentlich auch diese Kirche zu den wilden Capellen und felt- 
kirchen und forderte, daß sie wurden zu poden vorstoret WA 6, 447, 17ff. Vgl. auch: u. 
325, 26 (E) und Tischreden 4, 493. 

275,16 andacht DWB 1, 302f.; Dietz 1, 71 noch allgemein ‘das Darandenken, der 
Gedanke’ ohne die moderne Einengung des Begriffes, gemeint ist hier “frommer Gedanke’. 

275, 16f. guihe meinung die bona intentio, ein term. techn. der mittelalterlich- 
scholastischen Ethik, vgl. die ausführlichen Nachweise bei K. Holl, Der Neubau der Sitt- 
lichkeit. Ges. Aufsätze 1 (Tübingen ?1948) 167—175. 


275, 25 mulden Mulde DWB 6, 2652 “längliches, ausgehöhltes Gefäß’, auch ursprüng- 
lich zum Aufbewahren von Flüssigkeiten; über mhd. multer, mulde und ahd. mulhtra 
auf lat. mulctra “Melkfaß’ zurückgehend. Vgl. Kluge 491. 


276,6 Lapis lidius ‘Lydit, Kieselschiefer, Gold-Probierstein’. F. Rinne, Gesteins- 
kunde (10.111928) 363; G. Agricola, De nat. foss. V 272 hrsg. v. G. Fraustadt 4 (Berlin 
1958) 14lf. „Mit dem Probierstein wird Gold und Silber geprüft; ... Ihn benennen 
viele Griechen ... mit ßdoavog, weil er das Gold, das man an ihm gerieben hat, nach der 
Farbe, wie mit einer Waage prüft. Andere nennen ihn aus demselben Grunde yovoizıs, 
andere Lydischen Stein, weil er in Lydien gefunden wird, wieder andere Herakleos, nach 
Herakles, einer Stadt in Lydien ...‘“. — Plinius, Historia naturalis 33, 8,126 hrsg. 
v.C. Mayhoff 5 (Leipzig 1897) 148: Auri argentique mentionem comitatur lapis quem ... 
alii Heraclium, alii Lydium vocant. Übertragen als Redensart schon bei Erasmus, Adagia 
1,5, 87 hrsg. v. Leclere 2 (Leyden 1703) 215: Lydius lapis sive Heraclius lapis. In eos 
dieitur, qui vehementer acri exactoque iudicio sunt. Vgl. auch WA 2, 661, 24; 5, 31,6; 
171365, 3; 25, 191, 28; 40 II 10, 15; 42, 516, 6; Tischreden 5, 365, 26f. 


277, 4 meuchelprediger Luther meint die Wanderprediger der Täufer; vgl. den das 
Wort erklärenden Abschnitt aus Luthers Vorrede zu Menius, Der Wiedertäufer Lehre, 
WA 30 II 212, 35—213, 6 sowie den dort zitierten Aufruf aus der Auslegung Ps. 82, 5, 
WA 311211, 23ff. Auch sonst liebt Luther Komposita mit meuchel als Bestimmungsglied: 
Meuchel Mordbrenner 53, 512,3; Meuchelgeister Tischreden 4, 88, 41; meuchel meuler 
30 III 233, 31; meuchel und schendliche lugen 30 III 457, 5/25. Dessen Grundbedeutung 
entsprechend, haftet allen diesen Bildungen der Begriff der Heimtücke an. Vgl. DWB 
6, 2161; Kluge 476 und Luthers Schrift Widder den Meuchler zu Dresen WA 30 III (413), 
446—471. 

277,12f. predige den gensen “Ohne Aussicht auf Wirkung, vor einfachen Leuten 
predigen’. Wander 1, 1334 Nr.172; 3, 1390 Nr.30; DWB 4 11, 1275£.; Dietz 2, 7. WA 50, 
404,28; 409, 16. Der Zusammenhang legt die Vermutung nahe, daß Luther bei dieser 
Redensart an die ähnliche vom Fuchs denkt, der den Gänsen predigt, d. h. vom Schlauen, 
der den Arglosen überlistet. Vgl. J. Fischart, Sämtl. Dichtungen, hrsg. v.H. Kurz 2 (Leipzig 
1866) 348/636; H. Gerke, Sprichwörter und Redensarten bei Joh. Fischart. Diss. phil. 
(München 1953) 224 (maschschriftl.) und Wander 1, 1256 Nr. 379. 


277,37 (E) in meiner hand lies mit H in meiner haudt; vgl. u. zu 456, 3. 

278,25 (E) Lies mit H: Sonnabendt nach Iubilate. S. o. XII Anm. 3 und u. 293, 23. 
279, 22 (E) schwinde zu lesen ist wohl schwinge. 

279, 23(H) dohehr zu lesen ist wohl hoher, vgl. E. 

281, 27—29 Vgl. Vers 55. 

282,3 wie schickt und reimet sichs? sich schicken und reimen DWB 8, 671; 2652f. 


— — 
“miteinander in Einklang sein, zusammenpassen . 
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283, 8f. mit der vernunfft (H) mit der gestalt (E) ausmessen Während diese Wendung 
451,1 in E beibehalten ist, weicht der Druck hier im Wortlaut ab. Zu Luthers Auffassung 
vgl. auch 281, 42—282, 2 Ihr wollets mit der vernunfft undt mit dem fleisch fassen, ergreiffen, 
rechnen. 

283,94. (E) jr euch selbs im liechte stehet “ihr hemmt selbst eure Einheit, schadet 
euch selbst’. Wander 3, 119 Nr. 227; Borchardt 310; DWB 6, 867f.; vgl. ib. 860. — 
WA 45, 450 Anm... 

283, 32f. im harnisch zu S. Jacob gehen s.o. zu 31, 26. Gemeint ist, es sei leichter, 
die an sich schon beschwerliche Wallfahrt nach Compostela zu Fuß in einer drückenden 
Rüstung zu unternehmen als zu glauben. WA 46, 654, 27 und u. 418, 22f. (E); 525, 25f. 

284, 15 murren (H) morren (E) im Sinne von ‘murmeln, Gebete herleiern’. Vgl. DWB 
6, 2726. WA 30 1195, 8; 196, 24. 

285, 12f. (E) balde legt sich das Cantate ‘das Getöne’, von lat. cantatio; vgl. DWB2, 
604; Wander 5, 1095. 

286, 31 Vgl. Vers 44. 

287, 22f. Vers 54. 

287, 23—25 Vers 47. 


288,6 Bapstesell Nach der großen Tiberüberschwemmung in Rom 1496 fand man 
angeblich eine Mißgeburt, die bald (1497/98) in Zeichnungen als Satire gegen den damaligen 
Papst Alexander VI. Borgia ausgenutzt wurde. Einen ersten Kupferstich stellte der Böhme 
Wenzel v. Olmütz her. Dieser geriet wohl erst im Jahre 1522 in Luthers Hände, denn bis 
zu dieser Zeit fehlt es bei ihm — bei aller scharfen Polemik gegen das Papsttum — an 
Äußerungen, die an die Satire vom Papstesel erinnern. Als wenig später die Abbildung 
einer weiteren Mißgeburt, des Freiberger Mönchkalbs, nach Wittenberg gelangte, gab 
Luther in einer Doppelschrift mit Melanchthon eine Deutung heraus WA 11, 351—385, 
Nachtrag 486 zu 359. Bapstesell ist bei Luther sowohl für den Papst (18, 262, 7; 54, 221, 
1.5.28; 252, 9) als auch für dessen Anhänger (26, 531, 16; 30 II 640, 11) gebräuchlich. 
K. Lange, Der Papstesel (Göttingen 1891) besonders 45.76; Lepp 136—138, besonders 138 
(hier weitere Parallelen und Belegstellen). 

288, 40 auffihun DWB 1, 760; Dietz 1, 149 ‘antun’, speziell in der Verbindung mit 
den Begriffen Ehre, Unehre, Schande usw. 


289, 37 Vgl. Rm. 14, 23. 


290, 34 sigsman DWB 10 1944 ‘Sieger’, bei Luther besonders häufig und oft, wie 
hier, in Verbindung mit riese. 


291, 18—20 Vers 44. 
291,36 ruret etwas rühren DWB 8, 1465 ‘es erwähnen, anspielen auf etwas’. 


292,1if. Vgl. zur Charakterisierung von Jesu Allwissenheit Lyra zu Vers 61: absque 
alio sibi nunciante. 


292,11—15 Rm.9,5; 2. Thess. 1, 12; 1. Tim. 3, 16; Tit. 2,13; Joh. 1, 1.18; 20, 28. 


292, 18f. Luther denkt wohl an Leugner der Gottheit Christi, die sich auf Ps. 82, 1.6 
berufen. Vgl. Joh. 10, 34. 


293,19 Vers 63. 

293, 24 (E) merckliche Predigt merklich DWB 6, 2103f. ‘beachtenswert, bedeutend’. 
293,34. Vgl. Vers 47. 

293, 35f. Vgl. Vers 35. 
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293, 38f. Vgl. Vers 55. 

294, 4f. Vers 60. 

294, 331. Vgl. Le. 10, 1.17 Vg., vgl. o. zu 243, 37. 

295, 11f. Vgl. Vers 63. 

295, 39 Demas vgl. Kol. 4, 14; Philem. 24; 2. Tim. 4, 10. 


296, 12—32 Dieser oft und von vielen Gegnern gegenüber den Protestanten erhobene 
Vorwurf der Uneinigkeit in den eigenen Reihen war erst kürzlich wieder Luther entgegen- 
gehalten worden: WA 30 III 422, 18—29. 

296, 40 (E) die abtrünnigen Mammelucken Mameluck, Schulz-Basler 2, 64 ‘ein von 
christlichen Eltern geborener, aber im mohammedanischen Glauben erzogener Sklave, 
bes. Krieger der ägyptischen Sultane’. In der Reformationszeit wurde das auf arab. 
mamlük zurückgehende Fremdwort — neben Ketzer und Apostat — ein verbreitetes 
Scheltwort für die vom Glauben Abgefallenen. Vgl. DWB 6, 1518; Lepp 49—52. WA 28, 
253, 31; 49, 605, 21; Tischreden 5, 511, 6; 6, 16, 12 (nachschriftl.). 

296, 42 schmidts knecht Neben der allgemeinen Meinung, daß der nominelle Vater 
Jesu, Joseph, von Beruf Zimmermann war, findet sich auch die Überlieferung des Schmied- 
Berufes. Justin Mart., Dialog c. Tryphone hrsg. v. J. C. Th. Otto. Corpus Apol. Christ. 
saec. sec. Vol. II. Tom. I, Pars II, 316 C (Jena 31877) 325 = MPG 6, 687 B: haec (Joseph) 
enim fabrilia opera faciebat quum inter homines versaretur, aratra et iuga ... Über ver- 
schiedene Quellen des Mittelalters war diese Tradition bis in die Reformationszeit lebendig. 
Vgl. z.B. das ostmd. Väterbuch, hrsg. v. K. Reissenberger. Deutsche Texte d. MA 22 
(Berlin 1914) Vers 7489: si sprachen ouch mit vintschaft, er were ein sun eines smides. Im 
alten Passional, hrsg. v. K. A. Hahn (Frankfurt 1857) 48 Vers 61 heißt es über Joseph: 
svmeliche sage er were ein smit. Zu dem gesamten Komplex s. ferner J. E. Stadler, Voll- 
ständ. Heiligen-Lexikon 3 (Augsburg, etwa 1869) 449 Anm. 2. 

297, 2 zwei undt Siebenzig Junger s.o. zu 248, 31. 

297, 38 den baum in weg geworffen “Hindernisse in den Weg gelegt’. Vgl. Wander 3, 
1330 Nr. 4; DWB 13, 2900 und u. 450, 28. 

297,41 einriess DWB 3, 251; Dietz 1, 514 ‘Einbruch’. 

298,12f Zur Deutung der Psalmen auf Christus als ihr redendes Subjekt vgl. 
G. Ebeling, Die Anfänge von Luthers Hermeneutik. ZThK 48 (1951) 172—230, dort auch 
Literatur. 

298,16 hielten uns zu hauffe ‘wir hielten zusammen’. zu haufe(n) wird von Luther 
oft als Ausdruck der Gemeinschaft und Verbindung gebraucht, vgl. DWB 4 II 588f. 


298,20 Vgl. Ps. 55, 15. 


298, 24f. Vgl. Ps. 41, 10. 

299, 38 ehr mus nicht meister sein müssen DWB 6, 2750f. ‘können, dürfen’. Vgl. u. 
405, 35. 

299, 39 ehr kan nichts fursagen ‘er kann vor ihnen nichts sagen, nichts vorbringen’, 
vgl. DWB 12 II 1434. 


300, 38(E) den Schalck kucken lassen ‘sich als Schalk entpuppen’. Nach o. $.X 
möglicherweise ein Zusatz Aurifabers, doch siehe dagegen WA 10 11, 493, 6. Vgl. Wander 
4, 85 Nr. 147; Borchardt 417. 


301, 251. 36 zwei undt Siebentzig Junger s. o. zu 243, 37. 


40 Zu Seite 301, 30—310, 27 Bd 33 


301,30 (E) das ist ein saurer Wind das ist ein scharfer Wind, ‘eine unangenehme 
Sache’. WA 51, 655 Nr. 281 und Erklärung 703. Vgl. Wander 5, 262 Nr. 382; DWB 8, 1863; 
14 II 232 und u. 640, 20. 

301, 32 anzeigung DWB 1,525; Dietz 1, 108 ‘Anzeige, Anzeichen’. 

302, 30(E) Vgl. 2. Mose 32. 

302, 37f. zwei undi Siebentzig Junger s. o. zu 243, 37. 

303, 2f. ehr war der furnemste unter den Aposteln Anders Lyra (in deutlicher An- 
lehnung an Theophylact bei Thomas v. Aquin, Catena aurea 2 [Turin/Rom 1953] 494) zu 
Joh. 12, 6: tradidit sibi istud officium, quia minor erat inter apostolos alios, propter quod 
ultimus inter eos nominatur ... talibus autem temporalia sunt tradenda, maiores autem 
debent circa dostrinam et spiritualia occupari. 

303, 24 furplaudern DWB 12 II 1377 ‘auf jem. einreden, ihm etwas vorreden’, in 
verengtem und verschlechtertem Sinn. Vgl. Dietz 1, 754 und u. 536, 5. 

303, 31f. die zwei undt Siebentzig Junger s. o. zu 243, 37. 

303, 37f. Narren uber eier setzen ‘ungeeigneten Leuten ein Amt anvertrauen’. 
Wander 1, 758 Nr. 182; 3, 906 Nr. 653; 914 Nr. 837; 935 Nr. 1295; DWB 3, 77. WA 10 II 
113, 10; 28, 525, 34 (Aurifaber); vgl. 8, 238, 6; 10 II 243, 13. 

304, 10 stehest ... steiff steif stehen DWB 10 II 2, 1797 im älteren Nhd. für ‘fest 
stehen’ üblich. Vgl. u. zu 529, 3. 

305, 5f. die zwei undi Siebenzig Junger s.o. zu 243, 37. 

305, 208. (E) körestein gebildet von Kör(e), der md. und nd. Form von hd. Kür 
“Wahl, Auswahl’; hier also “auserwählter Stein’, vgl. DWB 5, 1794; J. t. Doornkaat Kool- 
man, Wörterbuch d. ostfriesischen Sprache 2, 328. 

305, 21f. Vgl. Mt. 16, 18; Eph. 2, 20. 


305, 26—31 Es ist ein starck Argument Das Argument, Luthers Lehre verstoße gegen 
alles Hergebrachte, wurde den lutherischen Theologen und Fürsten auf dem Augsburger 
Reichstag ständig entgegengehalten und dann auch im offiziellen Reichstagsabschied gegen 
die Reformation mit vorgebracht. Vgl. K.E. Förstemann, Urkundenbuch zu der Ge- 
schichte des Reichstages zu Augsburg im Jahre 1530, 2 (Halle 1835) 204; 392; 396 u. ö., 
auch u. 462, 34—463, 3. 


306, 27f. Judas mit dem rothen bardt Die Quelle für diese Beschreibung des Judas 
Ischarioth ist sicher der Volksaberglaube, der rotes Haar und roten Bart als Zeichen der 
Falschheit wertete. Die bildende Kunst bediente sich in entsprechender Darstellung dieser 
Anschauung, um Judas zu typisieren. Vgl. W. Porte, Judas Ischariot in der bildenden 
Kunst. Diss. phil. Jena (Berlin 1883) 102f.; L. Reau, Iconographie de l’art Chretien 2 II 
(Paris 1957) 413; 434; DWB 8, 1296; Bächtold-Stäubli, Handwb. des dt. Aberglaubens 
7 (Berlin/Leipzig 1935£f.) 802f.; Wander 3, 1743. 

307, 22f. Vgl. Vers 63. 

308, 8 die hat marck in beinen ‘sie hat Kraft in den Gliedern, vermag etwas aus- 
zurichten’, vgl. DWB 1, 1382; 6, 1630. Modern entsprechend „Sie hat Mark in den Kno- 
chen‘ Wander 3, 463 Nr. 8. 

308, 31f. zwei undt Siebentzig Junger s. o. zu 243, 37. 

309, 13(H) dub ist Die Handschrift liest richtig du bist. 

310, 144. Christus sei gott undt mensch s. o. zu 79, 19£. 

310,27 Vgl. Hebr. 4, 14—5, 10, 
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312,42 Vgl. Ps. 41, 10. 
313,5—7a.R. Tit. 2,3 (H); 1. Tim. 3, 11 (E). 


313, 30 (H) auffmutzen “Mit Nachdruck vorhalten, tadelnd herausstreichen’, ur- 
sprünglich “heraus-, aufputzen’. Bei E durch ausruffen ersetzt. Vgl. DWB 1, 692694; 
Dietz 1, 136f.; Kluge 497 und u. 444, 31; 599, 13 (H); 622,9. 


314, 14(E) Laubrust das Laubhüttenfest nach 5. Mose 16, 13ff. Eig. Laubbrust, zu 
mhd. brust ‘Bruch’ gebildet, ‘der Laubfall, die Zeit des Laubfalles, der Monat Oktober’. 
Von da wurde der Ausdruck auf das Laubhüttenfest übertragen. Vgl. DWB 6, 290; 
Weigand-Hirt 2, 25f. Die hier bei E vorliegende Übersetzung entspricht der Bibelfassung 
von 1541ff., während Luther mit dem Text arbeitet, der 1522—1540 in seiner deutschen 
Bibel steht. Vgl. WA Bibel 6, 352/353 sowie die Parallelen zu dieser Stelle u. 325, 6 (E). 13; 
326, 6; 338, 26 (E), die sämtlich Lauberhutten lesen, und besonders auch die verschiedenen 
Fassungen des Verses vier hier Z. 17f. und u. 327, 38ff.; 329, 22ff. 40f. 


314,27 (E) gleich DWB 414,7988; Dietz 2,133 im Sinne von ‘gewissermaßen, 
gleichsam, geradezu’. Vg. quasi. Vgl. u. 338, 11. 

314, 28 (E) gemümel DWB 412, 3290; Dietz 2, 74 ‘Gemurmel, Gerücht’ von mum- 
me(l)n DWB 6, 2662f. *undeutlich reden, als Gerücht murmeln’. Vgl. u. 315,31 (E); 
338, 40; 341, 17 (E); 342, 42f.; 345, 19 u. ö. 

317 Kolumnentitel Joh. 7, 1. 

317, 16f. die rechten Hansen “angesehene, vermögende Männer’, hier in ironischem 
Sinn, vgl. DWB 4 II 456; Rechtswb. 5, 187f. Der zum Appellativum gewordene Eigen- 
name wird von Luther meist in der Verbindung grosse Hansen gebraucht, so u. 321, 22f.; 
vgl. auch 343, 15; 471, 13 u. ö. sowie WA 8, 23, 32f.; 189, 8; 10 II 21, 22 mit Nachtrag 507; 
17 II 45, 13; Bibel 1, 441 (Hiob 35, 9); 2, 123 (Jer. 39, 13); Briefe 5, 294, 16. 

318,6—10 Hier wie auch 324, 26—29; 328, 20£.; 332, 18—23; 333, 12—14; 359, 3f. 
u. ö. verteidigt sich Luther gegen den Vorwurf seiner römischen Gegner, daß er sich feige 
in Wittenberg verstecke und es nicht wage, in die Zentren des katholischen Glaubens 
nach Rom, Dresden, Leipzig, Halle oder Magdeburg zur Disputation oder Predigt zu 
kommen. Diese mitteldeutschen Städte lagen entweder im Herrschaftsbereich des streng 
katholischen Herzog Georg oder in dem des Kardinals Albrecht. Beide Fürsten hätten 
sich die Festnahme ihres Erzfeindes Luthers nicht entgehen lassen. Vgl. W. Walther, 
Für Luther wider Rom (Halle 1906), Luthers angebliche Feigheit 479—526. 

318,8 Bisschoff von Meintz Albrecht (1490—1545) Markgraf v. Brandenburg, seit 
1513 Erzbischof v. Magdeburg und Administrator des Bistums Halberstadt, 1514 Erz- 
bischof und Kurfürst von Mainz und seit 1518 Kardinal. NDB 1, 166f.; RGG1, 218; 
LThK 21, 291f. Luther gebraucht zuweilen auch den Ortsnamen allein für die Person, 
vgl. u. 399, 23. 

318,17 Vgl. 5. Mose 6, 16; Mt. 4,7. 

318,19 die Widderteuffer s. o. zu 98, 38—99, 13. 

319 Kolumnentitel Joh. 7,1. 

321,5 Vgl. Mt. 10, 37. 

321,19 Zu Augustins Auseinandersetzung mit den Donatisten bzw. den ihnen nahe- 
stehenden Circumcellionen, ihrer Ablehnung der staatlichen Obrigkeit und ihrem Drängen 
zum Martyrium vgl. insbesondere Augustin, Ep. 185, De correctione Donatistarum, MPL 33, 
792815 = CSEL 57, 1-44 und Contra Gaudentium Donatistarum episcopum, lib. 1, 
MPL 43, 707—740 = CSEL 53, 201—255. Vgl. ferner WA 12, 364, 25 und Anm.]. 
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322,18f. Mt. 19, 21. 

323, 32 also bistu der Leide man (H) Leideman (E) Leidmann Schweiz. Idiotikon 
4, 267 “Leidtragender’, hier ‘einer, der sich nicht eigenes Leid schafft, sondern der ein 
von anderen verursachtes Leid auf sich nimmt’ (vgl. Z. 38f.). 

324,14f. Vgl. Vers 10. 

324, 26—29 Vgl. o. zu 318, 6—10. 

325,1 furwitz DWB 411, 941f.; 12 II 1954£.; Dietz 1, 762 “‘Vorwitz, Vermessen- 
heit’. Vgl. u. 549, 38. 

325, 13—29 Vgl. 3. Mose 23, 34—36. 39—43. 

325, 14 weinmonath oder Herbstmonath DWB 1411, 968f.; 4 IT 1071 ‘Oktober’. S. o. 
zu 314, 14 (E). 

325,22 Meien Maie, gewöhnlich im Plural: Maien DWB 6, 1474 ‘die grünen Zweige, 
die um das Pfingstfest zum Schmuck von Haus und Kirche verwendet werden’. Vgl. WA 
Bibel 8, 408/409 (3. Mose 23, 40). 

326, 39 (E) Merlin Märlein DWB 6, 1658; Kluge 460 “Märchen’. WA 17 II 154, 27; 
208, 22; Bibel 1, 292 (2. Chron. 7,20 App.) und u. 538, 27. 

327,19 Es war ihnen befohlen vgl. 2. Mose 23, 17; 5. Mose 16, 16. 

327, 23 festum Tabernaculorum so die Vg. 3. Mose 23. 

328, 20f. gehn Dresden oder Hall gehen und predigen s. o. zu 318, 6—10. 

328, 41 Muhmen, basen ‘weibliche Seitenverwandte’, im ursprünglichen Sinne ‘die 
Schwester der Mutter’ und ‘die Schwester des Vaters’. Vgl. Kluge 54; 491. 

328,42 Gl. int.: consanguinei. Lyra: non quod essent filii Mariae ... neque Joseph, 
ut alias dictum est improbendo errorem Helvidii super Mt.1. cap. ... sed dicuntur hic “fratres’, 
quia erant de cognatione sua qui ex factis eius volebant reportare gloriam mundanam. 

329,1 seine vettern und Ohem “männliche Seitenverwandte’, im ursprünglichen Sinne 
‘die Brüder des Vaters und der Mutter’. Vgl. Kluge 520; 822. 

329, 14f. die Saw lehret alhier den koch anrichten Die Redensart ist in dieser Form 
nicht zu belegen, doch finden sich andere Formen auch bei Luther: WA 51, 208, 26f. 
Ey leret das hun, Und: die saw meistert Gott. 38, 218, 5f. Das mag heissen Sus Minervam, 
hie leret Ey das Hun. Ähnlich WA 9, 65, 17£.; 38, 522, 27f. Möglicherweise liegt in dem 
schon klassischen Sus Minervam der Ursprung der Redensart, die dann verschiedentlich 
abgewandelt wurde. Cicero, Acad. post. 1, 5, 18 hrsg. v. R. Klotz (Leipzig 1873) 8: Nam 
etsi sus Minervam, ut aiunt, tamen inepte, quisquis Minervam docet. Vgl. Otto 224; 
Wander 4, 19 Nr. 318 und u. 331, 32f. 

330,6 do auch leuthe sein, die Zehne im maul haben Redensart im Sinne von ‘die 
nicht unbedeutender sind als andere’. Wander 5, 485 Nr. 27; 488 Nr. 93. 

331,14 Vgl. Le. 9, 46. 

332, 7 Schnitzer DWB 9, 1366f. eig. ein ‘Fehler’ oder “Versehen’ der Holzschnitzer, 
dann in neueren Mundarten (thür.) auch „lustiger Streich, Possen‘. Ähnlich schon Luthers 
Verbindung einem einen Schnitzer geben ‘einem eins versetzen’, so Wander 4, 307 Nr. 1; 
vgl. Borchardt 434. WA 54, 254, 29; Tischreden 5, 168, 7. 

332, 18—23 S.o. zu 318, 6—10. 

333,13 gen Hall Das Neue Stift in Halle war die bevorzugte Residenz des Kardinals 
Albrecht, s. o. zu 318, 6—10. 


333, 13f. Bisschoff von Magdeburg s. o. zu 318, 8. 
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333, 17—20 Vgl. Luthers Streit mit Herzog Georg v. Sachsen 1528—29 und Luthers 
Schrift Von heimlichen und gestolen brieffen (1529) WA 30 II 25—48; Briefe 4, 596. Vgl. o. 
328, 20 und u. 333, 32—36. D. Vossler, Herzog Georg der Bärtige und seine Ablehnung 
Luthers. HZ 184 (1957) 272—291. Das Verhältnis zu Albrecht v. Mainz war ebenfalls erst 
jüngst schwer beeinträchtigt worden, als Albrecht in Halle (vgl. o. 333, 13) zur Durch- 
führung des Augsburger Ediktes schritt. Luther nahm mit scharfen Worten auf der Kanzel 
dagegen Stellung und plante sogar eine Schrift gegen Albrecht, s.WA 30 III, 400—403 ; 465. 

333, 33 Bisschoff von Meintz s.o.zu 318, 8. 


333, 37 man zeucht die pfeiffen ein Ausdruck für ‘kleinlautes Verstummen und Auf- 
geben?’ (eig. des Spieles). Wander 3, 1258, Nr. 44; Borchardt 374; DWB 7, 1642. S. u. 497, 
19 und WA 18, 150, 30; 30 II 643, 25. 

333,41 bochen DWB 7,1958f. ‘stolz und hochmütig auftreten’, oft wie hier in 
stehender Verbindung mit trotzen, auch 339, 12; 585, 31 u. ö. 


334, 2f. do kratzet eine kreu der andern kein auge aus ‘seinesgleichen tut man keinen 
Schaden’. WA 51, 647 Nr. 67 und Erklärung 672; Wander 2, 1564 Nr. 47; DWB 5, 1966; 
1969; Dietz 1, 172. Die lat. Form des Sprichwortes findet sich zuerst bei Macrobius 7, 5, 2, 
hrsg. v. J. Willis, Bibl. Teub. (Leipzig 1962) 414: tamquam cornix cornici oculos effodiat. 
Später dann bei Gregor v. Tours, Hist. Franc. 5, 18, Mon. Germ. Hist.; Script. rer. Merov. 
Tom I, Pars I, Editio altera cur. B. Krusch et W. Levison (Hannover 1951) 219, 8: corvus 
oculum corvi non eruet. 

334,24 (E) so müst es auch ein kalter Winter sein, das ein Wolff den andern fresse 
‘Da muß es schon sehr schlimm kommen’. Wander 5, 270 Nr. 53; DWB 14 II 424. 


334, 16—19 Vgl. das Angebot an Friedrich den Weisen vom 21. Juni 1519 vor der 
Kaiserwahl Karls V., Deutsche Reichstagsakten, Jüngere Reihe 1 (Gotha 1893) 824: 
Hab och in befel, e. cf. g. zu sagen: wirt der kuning von Frankreich erwelt, so sol e. cf. g. 
gewalt haben, seiner frund ein cardinal zu machen, welchen e. cf. 8. wil, und alles gewert seien, 
was e. cf. g. biten, das allein der kirchen zu thun erlich ist. Doch muß dahingestellt bleiben, 
ob mit diesem Angebot wirklich Luther gemeint war und ob es ihm je zur Kenntnis 
gekommen ist. H. A. Creutzberg, Karl von Miltitz. Studien u. Darstellungen a. d. Gebiet 
d. Geschichte 6, 1 (Freiburg i. Br. 1907) 70; P. Kalkoff, Die Miltitziade (Leipzig 1911) 23 
und Beilage 1. 


335,1 Antichrist Vgl. dazu H. Preuss, Die Vorstellungen vom Antichrist im späteren 
Mittelalter, bei Luther und in der konfessionellen Polemik (Leipzig 1906); Lepp 56f. 


335,2 Schmidt Johann Heigerlin aus Leutkirch, genannt Faber oder Fabri, 1478 
bis 1541, literarischer Gegner Luthers, 1518 Generalvikar in Konstanz, seit 1530 Bischof 
von Wien. Über ihn s. WA 12, 81f.; 26, 560, 22 und Anm. 2; NDB 4, 728f. 


335,2 Wüzel Georg Witzel, 1501—1573, Reformkatholik. ADB 43, 657—662; 
RGG 6, 1787. 


335,3 Rotzleffl Johann Cochläus, 1479—1552, einer der am meisten hervor- 
tretenden Luthergegner, Dechant am Liebfrauenstift in Frankfurt/M., seit 1528 Hofkaplan 
und Rat bei Herzog Georg von Sachsen, später Domherr in Breslau und Kanonikus in 
Eichstätt. WA 38, 141, 7—9 Doctor Cochleus, welchen ich pflege zu nennen Doctor Rotzleffel 
oder Doctor Gauch, welchs sein rechter name ist, da bey man jn am besten kennen mag. Vgl. 
Rubenlöffel WA 26, 560, 22f.; 29, 109, 12 und Anm. 694. Leffel, Löffel ist wohl von Laffe 
“alberner, eingebildeter Mensch’ abgeleitet. Vgl. Weigand-Hirt 2, 78. — NDB 3, 304 bis 
306; LThK 22, 1243; RGG 1, 1842. 
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335,4 Prebenden Präbende DWB 7, 2041 “Pfründe’, im 14. Jhd. entlehnt aus mlat. 
praebenda *Darzureichendes’. Schulz-Basler 2, 628f. 


335, 4 Thumereien Domerei ‘Dompfründe’. WA 6, 452, 19 Es must aber auch nit mehr 
sein, das einn person mehr den eine thumerey und pfreund hette. Thumerei ist offenbar nach 
klosterei gebildet. S. auch Dietz 1, 445 und vgl. WA 50, 515, 17; Tischreden 5, 462, 15.33. 
Nicht zutreffend DWB 2, 1234. 


335, 20f. gahr sath G. Buchwald vermutet in der Einleitung XI Anm. 1 eine unauf- 
gelöste Abkürzung und möchte gahr sathanisch lesen. sath ist jedoch im Sinne von ge- 
nügend, reichlich’ zu verstehen. WA Briefe 9, 95, 3—5 Es hat mir euwer lieber Sohn 
M. Johannes, angezeigt kläglich gar sat, lieber Freund, wie Ir euch vom Sacrament so viel 
Jar enthaltet. Vgl. DWB 8, 1817; WA 41, 24, 27 (Nachschrift) und u. 589, 19. 


335, 27. (E) ligt mit jnen unter einer decke ‘ihr befindet euch mit ihnen im Ein- 
verständnis, steht in naher Verbindung’. Wander 1,566 Nr. 22; Borchardt 100; DWB 
2, 885. 

335, 32f. Vgl. Mt. 8, 20. 

335, 37f. (E) sie werden jren Wirt bald finden “auch sie werden ihren Herrn finden’. 
Vgl. Wander 5, 284 Nr. 158; DWB 14 II 642. 


336, 6f. verpancketiret verbankettieren. Offenbar nach dem Muster des vorher ge- 
brauchten sinnverwandten Verbs verschlemmen geprägte Transitivbildung zu bankettieren 
‘ein Bankett abhalten’ — z.B. WA 30 II 134, 29 —, das mit dem Substantiv um 1500 
aus dem Italienischen übernommen worden ist. Vgl. DWB 1, 1111; 7, 1423; H. F. Rosen- 
feld, Humanistische Strömungen. Deutsche Wortgesch. hrsg. v. F. Maurer und F. Stroh. 
Grundriß d. Germ. Philologie 17. Bd. 1 (Berlin 21959) 417. 

336,15 tregt ‘einträgt, einbringt’, mit Ersparung des selbstverständlichen Objekts. 
Vgl. DWB 1111,1085 und WA 10 II 124, 35. 

336, 24(E) Vgl.Mt. 5, 23f. 

336, 398. (E) kan es nicht leiden Der Druck fügt fälschlicherweise die Negations- 
partikel hinzu, vgl. H und o. Z. 9£. 

338, 26—30 Vgl. Vers 3f. 

338, 30—36 Vgl. Vers 8f. 

339, 178. schwach und fluchtig s. o. zu 318, 6—10. 

339, 37 scharren DWB 8, 2216f. eigentlich ‘kratzen, schaben’, dann auch für ein 
unmutiges, trotziges, großspuriges Auftreten gebraucht. Vgl. WA 36, 485, 25f. das fichtet 
mich nicht seer an, das ein ... Scharrhans poltert und scharret. Scharrhans auch u. 486, 12; 
532, 24; 584, 37 u. ö. 

340, 14 (E) swach mhd. Form von schwach. Die alte sw-Schreibung für den ver- 
änderten Anlaut findet sich auch noch sonst gelegentlich im frühen Nhd.; vgl. Bach, 
Laut- und Formenlehre 58; Moser 1, 3, 222f. Beim jungen Luther (1517) findet sich die 
Schreibung swach WA 1, 159, 26 neben schwach ib. 158, 26. 

340, 22f.(E) rhumretige Trasones Thraso, ein prahlerischer Offizier bei Terenz, 
Comoediae, Eunuchus III, 2,2 u. ö. hrsg. v. S. Prete (Heidelberg 1954) 201. WA 31 I 
277, 24 und u. 342, 36 (E). 

341,2 Röm.4, 17. Vg.: et vocat ea quae non sunt. 


341, 2(E) eissenfresser Weigand-Hirt 1,428; Dietz 1,523 “einer, der sich seiner 
Kriegstaten rühmt, Prahlhans’ nach mhd. isen frezzen, von Kriegern, die sich selbst vor 
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dem Härtesten nicht scheuen. Vgl. DWB 3,369 und WA 7, 674,27 Anm.3 mit dem 
Hinweis auf Murner, Schelmenzunft, hrsg. v. M. Spanier 3 (Berlin und Leipzig 1925) 56f.: 
der eysen beysser. WA 6,139, 29; 18, 172, 22; 40 II 230, 9£.; 51, 552, 26 sowie u. 486, 12, 


341,23 Lyra: quia illi qui quaerebant eum ex odio, dedignabantur eum nominare 
Pproprio nomine. Illi autem qui quaerebant eum ex devotione, ita reputabant eum famosum 
et authenticum, quod non oporiebat exprimere nomen proprium. 


341, 25 Bachant DWB 1, 1060; Dietz 1, 199; Weigand-Hirt 1, 133 im 15. und 16. Jhd. 
ein fahrender Schüler, der nicht mehr zu den Schützen (untersten Schülern) und noch 
nicht zu den eigentlichen Studenten gehört und daher noch der rechten Bildung und 
Gelehrsamkeit entbehrt. Der Name kommt von bacchari, eigentlich ‘das Bacchusfest 
feiern’, dann ‘wild umherschweifen, bettelnd durchs Land ziehen’ wie vagari, ist also gleich- 
bedeutend mit “Vagant’. Bei Luther auch soviel wie ‘unverständiger, ungeschliffener 
Mensch, Dummkopf’. WA 30 II 329, 29; 32, 348, 30; 41, 430, 31; 46, 48, 8; 47, 670, 23. 


341,33 (E) das maul bieten ‘dagegen reden’, analog den Redensarten „die Stirne 
bieten‘ Wander 4, 867 Nr. 23; „die Spitze bieten“ ib. 727 Nr. 17. WA 16, 297, 23 Hie ant- 
wortten Moses und Aaron auff die Lesterung der Israeliten, dazu r: Mose und Aaron bieten 
inen wider das maul. 

342, 5f.(E) wie es der fideler am grieff hat “etwas gründlich verstehen’, wie der 
Violinspieler die richtigen Töne trifft. WA 51, 660 Nr. 446 und Erklärung 722; Wander 2, 
136 Nr. 14; Borchardt 187f.; DWB 3, 1625; 4 I 6, 295f.; Dietz 2, 167f. Da es in Luthers 
Sprichwörtersammlung WA 51, 660 enthalten ist, braucht es entgegen der Einleitung zu 
unserm Band S. X kein Zusatz Aurifabers zu sein. 

342, 16—19 furchtet sich ... fur einem becken, do die Sonne einscheinet ‘vor einer 
Geringfügigkeit’. Luther kennt auch sonst das Bild: WA 24, 552, 8f. wie das liecht her 
plickt odder scheinet ynn einem pecken. 

343,9 es gilt deiner stercke ‘es zielt auf deine Stärke, ihr steht eine Bewährung 
bevor’. Vgl. DWB 412, 3091£.; Dietz 2, 67 sowie u. 346, 2ff. 

343, 32 greifft ... insspiel Zur Interpretation vgl. Z. 39—41 und WA 16, 18, 33—35 
(Gott) Greiffet den Tyrannen ins spiel, verwirfft inen die Würffel, zerreisset die Karten und 
machet sie mit allen iren anschlegen ... zu schanden. Vgl. o. 342, 1f. und DWB 1012302 
sowie u. zu 482, 20; 483, 36f. WA 46, 385, 5. 

344, 2 undierwindet sich des ampts sich unterwinden DWB 11 III 1907£. “in Besitz 
nehmen, sich aneignen’. Vgl. u. 600, 21. 

345, 4-8 E korrigiert H wohl dem Sinne nach richtig, indem er heraushebt, daß 
das schenden das Schlimmste ist, nicht, daß es die Mehrzahl tut. Vgl. jedoch u. Z. 27. 

346,1(H) Es sej unsers herrgotts ernst nicht mit E ist das nicht zu streichen, vgl. 
u.2.3. 

346, 144. zwo stedte und funff fursten Vgl. die Bekenntnisschriften der evangelisch- 
lutherischen Kirche (Berlin 51960) 136f. Luther zählt die beiden nicht regierenden 
Fürsten, den Kurprinzen Johann Friedrich von Sachsen und den Herzog Franz von 
Lüneburg nicht mit, wie auf dem Reichstag immer von den fünf lutherischen Fürsten 
geredet wurde. 

346, 18f. sie hetten sie gahr im sack ‘sie hätten sie bereits überwunden’, Wander 3, 
1818 Nr. 248; Borchardt 407£.; vgl. DWB 8, 1611f. 

346, 39 (H) Schwacheit und stercke E korrigiert sachlich richtig in schwacheit und 
zagen. Vgl. aber 347, 2.26f. 
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346, 42f. Vgl. Jes. 40, 8; 1. Petr. 1, 25. 

347, 31(H) durst DWB 2, 1746f.; Dietz 1,474 “Verwegenheit’. Vgl. u. 402, 38; 
551, 14; ferner das Adjektiv durstig 407, 31,598, 33 und das Adverb türstiglich 172, 32 (E). 

348, 44. Wer keret das blath also umb? "Wer kehrt die Sache ins Gegenteil?” Bor- 
chardt 70£.; DWB 11 II 964; vgl. Wander 1, 394 Nr. 3; 395 Nr. 29. WA 2, 139, 29; 6, 422, 
4; 7, 650, 12; 8, 157, 3f.; 38, 153, 24. 

348, 20f. das ihnen grauet fur der suppen ‘sie scheuen sich, wollen mit der Sache 
nichts zu tun haben’. DWB 4 15, 2125. WA 15, 214, 5, 47, 711, 2 (Rörer); vgl. 1, 384, 30 f: 

349, 38 ff. Vgl. 1. Chronik 2—9; Esra 2; Neh. 7. 

350, 4-6 Zur Lehre des Gesetzes am Sabbath vgl. Apg. 13, 15.27; 15, 21. 

350, 7—10 Vgl. 5. Mose 10, 8f. 

351, 37—353,19 Lyra: ‘Et mirabantur’ ... propter rem insolitam. Credebant enim 
ipsum esse filium Joseph et per consequens occupatum in labore corporali. Sciebant etiam 
ipsum non esse exercitatum in studio, et tamen videbant eum excellentissime docentem legis 
et prophetarum testimonia proferentem. 

353, 30ff. Lyra: doctrina quae est mea approbative et subjective, non est mea per 
exercitium acquisitionis humanae ... Alio modo exponit Augustinus ... Ego qui sum 
doctrina patris, non sum a me ipso sed a patre. 

353, 33 wegert sich doch der ehre ‘entzieht sich, versagt sich der Ehre’. Luthers Form 
weist wie das Niederdeutsche Kontraktion des ei der Stammsilbe auf. Vgl. DWB 1411, 
635£. und — über die Reflexivkonstruktion — ib. 640ff. 

356,19 Vgl. Jes. 40, 8; 1. Petr. 1, 25. 

356, 34 Vgl. Mt. 26, 24. 

357,12f.(E) wil hie die hand im sode haben “er will sich in eine Angelegenheit 
mischen, für die er nicht zuständig ist’. Wander 2, 317 Nr. 582; 4,591 Nr. 1; DWB 101 
1396f. WA 6, 289, 11; 8, 184, 2f. sod ‘die fertige Speise, Brühe, Sauce’. Vgl. u. 370, 20f. 

357,14 auffsetzest aufsetzen DWB 1, 737; Dietz 1, 145 “einsetzen’. 

357,20 Sacrament Sakrament steht bei Luther sehr häufig neben der Taufe nur 
als Bezeichnung des Abendmahls. 456, 29; 459, 11f. Vgl. Seeberg, Dogmengeschichte 
41386 Anm.]. 

357, 41. (E) er setzet seinen Beruff jnen statlich fur die Nase ‘legt ihnen seine Be- 
rufung unmittelbar dar’. Vgl. u. 385, 16—18 (E) und DWB 7, 406; unten 360, 28 u. 6. 
und unberuffen 359, 2; beruffen 358, 40; 359, 15; 360, 10. 

359, 3f. ich sol nicht gehn Leiptzig noch gehn Magdeburg gehen s. o. zu 318, 6—10. 

359,12 einschneiditen Dietz 1, 516 ‘ernten’, vgl. DWB 3, 282. 

359, 24-29 das sihet man itzt wohl an den Schwermern Luther meint die Wander- 
prediger der Täufer, die ohne Amt und Auftrag im Lande umherzogen. Vgl. den Brief 
Luthers Von den Schleichern vnd Winckel predigern (1532) WA 30 III (510) 518—527. 

359, 27 schmeissen umb sich Hier wie sonst oft findet sich schmeissen in Verbindung 
mit schleichen, um die unberufene Ausbreitung religiöser Lehren zu bezeichnen. Vgl. DWB 
9, 1008 und u. zu 384, 34 sowie WA 32, 302, 34. 

360, 20 Gott uberlieff in überlaufen DWB 1111373 eig. über etwas (jem.) hin- 
laufen, dann auch im Sinne von ‘überfallen, bedrängen, beunruhigen’, vgl. WA 15, 335, 20. 

361, 6 quinttlein “geringes Gewicht, Viertellot’, eigentlich ‘Fünftellot’, zu lat, quintus 
der fünfte, mlat. quintinus, quentinus, woraus hd. quintein, quentein und mit Prägung als 
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Verkleinerungsbildung quintlein, quentlein, quentchen entstand. Vgl. DWB 7, 2354f. und 
2376; ferner Kluge 574. 


361,9#. Vgl. Mt. 26, 24. 


361, 25 (E) Heisser wohl nicht nomen agentis, sondern nomen actionis zu heißen 
DWB 4 II 909f. “auffordern, befehlen’ im Sinne von ‘Geheiß’, wie Seufzer zu seufzen und 
. Schreier zu schreien, vgl. DWB 9, 1723 (6). In H entspricht Ampt. 

362,1 S.o.90ff. zu Joh. 6, 38—40. 

362, 31 (H) einstreichen hier wohl soviel wie ‘wegstreichen’, vgl. die Fassung von E, 
die Wendung „Geld einstreichen“ und DWB 3, 315; 10 III 1220; Dietz 1, 519. 

362,33 einkeuen eigentlich ‘Speisen vorkauen und einflößen’, dann übertragen 
‘etwas aufdrängen, einschärfen’. Vgl. DWB 3, 212; Dietz 1, 510. WA 51, 239, 22f. 

363, 7—12 die Rottengeister Luther meint die Deutung des est in den Einsetzungs- 
worten als significat durch Zwingli, die dieser von dem Niederländer Cornelius Hoen über- 
nommen und zum Schlüssel seiner eigenen symbolischen Abendmahlsauffassung gemacht 
hatte. Vgl. die Belege dafür bei Köhler, Zwingli und Luther 1, 74f.; 93; 109ff. u. ö. sowie 
auch die allgemeine Definition des Sakramentes als Zeichen ib. 1, 82; 121 (Oekolampad). 
Zur Bemerkung die Tauffe verachten s. o. zu 128, 33—36. 

363, 8 schnitzen DWPB 9, 1364 ‘schaffen’ hier im Sinne des folgenden Satzes machen 
... was ihnen nur gefellet. WA 41, 164, 21£.; 202, 11. 

363, 24(E) Mt. 17,5. Vg. Ipsum audite. 

363,40 Tuttel DWB1112,1949f.; Kluge 800 ‘Pünktchen, Tüpfel, die geringste 
Kleinigkeit’. Vgl. die Verkleinerungsbildung Tüttelchen. WA Bibel 6, 28/29 (Mt. 5, 18). 

364,9 gesein (H) sein (E) gesein Infinitiv von sein mit verstärkendem Präfix, im 
Nhd. noch häufig bei Abhängigkeit von Hilfsverben. Vgl. DWB 412, 4024f.; 10 1244; 
Dietz 2, 98. 

366, 4f. Der Bapsi ruhmet sich, die Christliche kirche sei uber das wortt gottes Luther 
zieht hier von seinem Standpunkt aus und vereinfachend für die Gemeinde die Konse- 
quenzen aus der römischen Lehre von der der Schrift gleichrangigen Tradition und der 
unfehlbaren Lehrautorität der Kirche, welche erst die Schrift zur Offenbarungsurkunde 
mache. Vgl. den Satz Augustins, der für die abendländische Entwicklung richtungweisend 
war: ego vero evangelio non crederem, nisi me catholicae ecclesiae conmoverit auctoritas. 
Contra epistolam quam vocant fundamenti 5, MPL 42, 176 = CSEL 25, 197 und die Bibel- 
verbote der Konzilien von Toulouse 1229, can. 14, und Tarragona 1234, can. 2, bei J. D. 
Mansi, Sacrorum Conciliorum nova et amplissima collectio 23 (Paris 1903) 193 und 197 
bzw. 329. 

368, 27(E) Gemeint ist der Sonnabend nach Visitationis Mariae, vgl. H und XII 
Anm. 4. 

369, 1f. wider dippen noch dappen (H), weder tippen noch tappen (E) DWBI111, 504; 
141 “leicht berühren und betasten’. 

369, 7(H) Ergänze mit E hette. 

370,5 denissche natur dehnisch DWB 2,903; Dietz 1,420, zu dehnen gebildet, 
‘dehnbar’, hier etwa im Sinne von ‘zäh, beharrlich, hartnäckig’. Luther selbst erklärt 
das Wort WA 51, 659 Nr. 403 mit pertinax. Vgl. die Erklärung ib. 718. 

371, 7f. Mt. 6,12. 

371,37 register ‘Sündenregister’, vgl. DWB 8,540f. und u. 502,17; 505, 21; in 
anderer Bedeutung 349, 39. S 
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373 Kolumnentitel: Joh. 7, 16.18.19. 

373,10 Joh. 5, 16. Luther bezieht sich auf die von Bugenhagen gehaltenen Predigten. 

373,18—24 Le. 13, 14f. 

374,1ff. Luther erwägt eine Auslegung im Sinne seiner Theologie und im Sinne 
von Rm. 2 und 3, 23. Er entschließt sich jedoch, der gesamten Auslegungstradition folgend, 
die Stelle nur auf die Übertretung des Sabbathgebotes durch die Pharisäer zu beziehen. 
Vgl. u. 375, 27£f. 

374, 7if. Joh. 7, 22£.; vgl. u. 378, 36ff. 

374,12 Vgl. 1. Mose 17, 12. 

374, 14-16 Vgl. 2. Mose 20, 8—11. 

374,40 Vgl. Le. 14, 5. 

375, 24f. nempt euch bej der Nasen ‘schaut zuerst auf euch selber und eure eigenen 
Verfehlungen’. Wander 3, 956 Nr. 221; 957 Nr. 232; 959 Nr. 282; 963 Nr. 393; Borchardt 
352; Thiele Nr. 394; DWB 7, 404. 

375, 27if. S.o. zu 374, Iff. 

376,17(H) beschmitzen DWB 1,1585; Dietz 1,271 ‘beflecken, beschmutzen’. 
Schmitzen ist Intensivbildung zu schmeißen, wie ritzen zu reißen; vgl. Kluge 666 und u. 
466, 17f. E ändert in beschmutzen. 


376, 42 (E) Auffruck DWB 1, 712; Dietz 1, 141 ‘Vorwurf’, vgl. auffrucken o. 25, 1f.; 
310, Luro. 


377, 39—378,2 Vgl. Mt. 7, 3-6. 


377,408. darmit mussen sie ihr maul zu wasschen ‘darüber müssen sie sich das Maul 
zerreissen, unnütz reden’. Vgl. waschen DWB 13, 2242f. lautmalende Bildung, ‘plaudern’, 
auch sprichwörtlich WA 51, 658 Nr. 377 und Erklärung 714. zu DWB 16, 144 als Vorsilbe 
in der Bedeutung ‘zer’ noch lange über Luther hinaus gebräuchlich. Für zerwaschen finden 
sich sonst nur spätere Belege, vgl. DWB 15,799. Das Simplex begegnet auch 384, 36 (E) u.ö. 


378,9 ferben DWB 3, 1325f. ‘schmücken, beschönigen’, vgl. Dietz 1, 632. 


378, 351. (E) Der HERR geusset jnen noch besser auff ‘er setzt ihnen noch mehr zu’. 
Der Wendung liegt die Vorstellung zugrunde, daß eine verbrennende oder ätzende Flüssig- 
keit auf jemanden gegossen wird. — So WA 37, 141, 26—28: Sie gossen so heis auff, 
... daß ich besorg, wir werden uns drob ... verbrennen (Rörer); 47, 436, 15f.: eine recht 
scharffe, gute lauge, die er den Phariseern auffgeust (Aurifaber); ähnlich WA 41, 285, 28; 
47, 400, 22 (Aurifaber); 52, 362, 4 (Dietrich). Vgl. DWB 1, 658; Dietz 1, 130. 

379,9 Vgl. 1. Mose 17, 9—14. 

379,10 Vgl. 3. Mose 12, 3. 

379,11 S.o. zu 374, Tff. 

379,38 Vgl. 3. Mose 19, 18, 

380,9 3. Mose 19, 18. 


380, 16—19 unsere Junckerlein die papistischen Obrigkeiten, deren Verhalten 
o. 377, 24 ff. beschrieben ist. Vgl. auch u. 409, 2, 

380, 40 verleuret verlieren DWB 12 I 804 auch in der Bedeutung ‘verlieren machen’. 

381,9 (E) Datum und werk Wohl eher mit H thatten und werck zu lesen. Die Ent- 
stellung wird möglich durch das im Frnhd. häufige und Luther geläufige Wort Datum 
“Hoffnung, Vertrauen’. Vgl. DWB 2, 828f.; Dietz 1, 414. 
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382,15. Vgl. Mt. 10,25. 


382, 34 beschleust (H) schleusst (E) beschließen DWB 1, 1579; Dietz 1, 269. in mehr- 
facher Bedeutung, hier möglicherweise im doppelten Sinne von ‘abschließen, beendigen’ 
und ‘folgern, einen Schluß ziehen’; vgl. auch DWB 9, 704. 


383,28 schöpss DWB 9,1569; Kluge 676 ‘verschnittener Schafbock, Hammel’, 
entlehnt aus tschech. skopec, zu aslaw. skopiti ‘verschneiden’. 

384, 28f. da schlag der Teuffel zur welt ‘Möge sie Unheil treffen’. Solchen Ver- 
wünschungen liegt offenbar die Vorstellung des vernichtenden Blitzes zugrunde. Vgl. DWB 
9, 400f.; WA 41, 77,2 sowie die ähnlichen Wendungen WA 43, 544, 13; 47, 325, 2. 

384, 33 Mt. 6, 12. 

384, 34 beschmeissen DWB 1, 1582f.; Dietz 1, 270 “verunreinigen, beschmutzen’. 

385, 3—7 Vers. 

385, 21 schweigen mutther stille DWB 6, 2828 ‘ganz still, still wie das Kind im 
Mutterleib’. Über verstärkende Bildungen dieser Art vgl. K. Baldinger, Mutter (seelen) 
allein, mutternackt — me£re-seul, möre-nu. Zeitschrift f. romanische Philologie 72 (1956) 
88—107. 

385, 42 fligende theiding s.o. zu 44,3. Fliegend hier im Sinn von ‘flüchtig’, wie 
fliegende Rede, ‘Gerücht’, vgl. DWB 3, 1785f. WA Briefe 5, 544, 6; 10, 161, 101. 

385, 42 (H) schleuscht lies mit E schleusst. 

386, 10f. diese rede wird undier dem gemeinen man zu zoten gegangen sein ‘allgemein 
im Schwange gewesen sein’. Vgl. DWB 16, 128 und WA 14, 388, 23; 15, 304, 7. 

386, 14—16 Vgl. 2. Sam. 7, 12. 

386, 17ff. Vgl. Micha 5, 1 und zur christologischen Auslegung Lyra z. St.: Ex quo 
patet, quod aliqui catholici exponentes hanc scripturam de Ezechia rege magis iudaicant quam 
hebraei, et cum hoc diuertunt ab intentione euangelüi. 

386, 19 das volck war des beredet ‘war durch die Reden der Propheten davon unter- 
richtet’. Vgl. DWB 1, 1493; Dietz 1, 256f. 

387,22 Vgl. Jes. 7, 14. 

387,408. Vgl. Joh. 6, 42. 

388, 2—4 Also haben sie horen leuthen, aber nicht zusammen schlagen Sprichwörtlich 
im Sinne von ‘sie haben es nicht genau gehört’. Wander 2, 1833 Nr. 12.17; Borchardt 302. 
Gedacht ist ursprünglich an Glocken, die läuten, aber nicht zusammenstimmen. Vgl. DWB 
16, 763. WA 47, 272, 4f., ähnlich 41, 518, 10. 

388, 4f. Wer nicht wohl horet, der reumpt wohl *wer nicht genau hört, erdichtet sich 
das meiste’, in welcher Bedeutung es Luther auch WA 19, 350, 27—29 einführt. Wander 2, 
779 Nr. 76.81; 3,1635 Nr. 1. reumen für reimen vgl. DWB 8,290f. E ersetzt reimen 
durch das eindeutigere wehnen DWB 13, 652f. ‘vermuten, ohne genügende Sicherheit 
annehmen’. 

388,11 Vgl. Micha 5,1. 

388,18 (E) schrey Luther ist noch die alte mhd. Präteritalform geläufig, die sich 
bis ins 17. Jh. hält; der Ausgleich zugunsten der präteritalen Pluralform bleibt bei Luther 
noch vereinzelter, später verworfener Ansatz: schrie (1522, 1546: schrey) s. WA Bibel 6, 
316/317 (Le. 23, 18) und vgl. im übrigen DWB 9, 1709 sowie Alm 41ff. 


388, 298. ausgestrichen ausstreichen DWB 1, 992; Dietz 1, 189f. “herausstreichen, 
hervorheben, weiter ausführen’. Vgl. u. 440, 20; 607, 23; 668, 23. 


4 Luther, RN 33 
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389, 32 bratha und kemberg Pratau und Kemberg, südlich von Wittenberg jenseits 
der Elbe gelegene Dörfer. 

390, 38f. Joh. 6, 37. 

390, 39i.(E) Joh. 6, 44. 

391,16f. E setzt die Imperative singe, tantze und springe bei H wohl richtig in 
Infinitive um. 

391,42 an dem munde gehangen Bildlicher Ausdruck der engsten Verbundenheit 
eines gespannt Lauschenden mit einem Redenden, vgl. DWB 4 Il 446. 

392,2 in seinen mundt gelegt ‘die Worte wurden ihm vorgesprochen, eingegeben’. 
Wander 3, 777 Nr. 286; 5, 433 Nr. 840; DWB 6, 2675. 

392, 32 die reumbt hinzu (H) die reimet hinzu (E) reimen (ohne Objekt) DWB 8, 669 
eigentlich ‘einen Reim bilden’, übertragen ‘zusammenstimmen, passen’. Vgl. u. 450, 25; 
451, 12; 452, 9 u. ö. 

394,15f. Vgl. Joh. 10,1. 

396,3 erlogen und erstuncken DWB 3,1023; 10 II 2, 3160 Zwillingsformel als ver- 
stärkter Ausdruck für ‘abscheuliche Lügen’. Vgl. u. 528, 22. 


396,17 gliedimassen für Glied. Vgl. DWB 415,79. Gemeint sind die Rottengeister 
und Secten (Zeile 1f.) als ‘Organe’ des Teufels. 


396, 23 (E). 31 haddern DWB 4 II 117f.; Dietz 2, 201£. ‘streiten’; vgl. o. zu 51, 21. 
397,14 etzliche vgl. Vers 31. 


398, 4f. undterlassen Die übliche, seit dem nhd. gebräuchliche Bedeutung ‘etwas 
nicht tun’ trifft hier kaum zu. Dem Zusammenhang entsprechend muß hier die Bedeutung 
“erlassen” DWB 11 III 1653 angenommen werden, die allerdings nicht aus Luther selbst 
belegbar ist. 


398,31 Vgl. Lc. 10, 39. 

400, 9—14 Vers 28. 

400, 37 Vers 28. 

400, 39 Vgl. o. 394, 15f. 

401, 5—7 Es ist zu hoch gehauen, das die spen einem in die augen fallen ‘wer sich 


über seinen Stand erhebt und Höherstehende anzugreifen wagt, leidet Schaden’. WA 51, 
646 Nr. 29 und Erklärung 667f£.; Wander 2, 388 Nr. 11; DWB 10 I 1866. 


401, 12 nach ungluck ringen Sprüche 11, 27, WA Bibel 10 II 36/37; Wander 4, 1458 
Nr. 491; DWB 8, 1006f. Vgl. Sprüche 17, 19, WA Bibel 10 II 56/57 und WA 13, 37 Anm. 
Ephraim will ungluck haben, nos dicimus ringet nach ungluck; sowie das heisset nach schlegen 
gerungen u. zu 402, 27f. 


401,16 Vgl. 5. Mose 24, 8. 
401,21 Vgl. 2. Mose 32, 28. 
401, 27f. Vers 28. 


401, 32f. in die Schwarditen und in die wollen greiffen Zwei gleichbedeutende Redens- 
arten sind hier gekoppelt, “jemandem scharf zusetzen’. Wander 4, 422 Nr. 1; 5, 387 Nr. 27; 
Borchardt 516; DWB 14 II 1323. 

401, 408. das ihnen die schwartten krachen Redensart im Sinne von ‘so sehr, daß die 
(Kopf-) Haut platzt’. Borchardt 445; DWB 9, 2297. Vgl. o. zu 401, 32f. und WA 1, 386, 1. 

402, 1—3 Vgl. Vers 28, 
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402, 25f. Sacrament s. o. zu 357, 20. 


402, 27f. das heisset nach schlegen gerungen vgl. o. zu 401, 12 und WA Bibel 10 II 
58/59 (Sprüche 18, 6). 

402, 28 (E) einen blutigen kopff davon tragen “Schaden erleiden’. Über davontragen 
‘etwas erlangen, Gutes oder Böses’ vgl. DWB 2,868 und WA Tischreden 4, 432 Anm. 8. 


403, 3f. als die gemaleten Bisschoff als nicht wirkliche, nur scheinbare Bischöfe. 
Vgl. o. zu 225, 30f. eine gemahlete wonung. 

403, 15f. an eigenen gedancken und gespanneten tuch gehet viel ab ‘Wie das Tuch ein- 
läuft, so lassen sich die Gedanken nicht ohne Einschränkung verwirklichen’. WA 51, 652 
Nr. 185 und Erklärung 690; Wander 4, 1352 Nr. 5; DWB 1112, 1468. Vgl. u. 405, 27—30; 
410,15 (E) und WA 28, 449, 3; 30 1128, 33. 

403, 17f. eichene oder eigene anschlege geraten selten wohl Zum sprichwörtlichen 
Gebrauch s. o. zu 403, 15f.; Wander 1, 97 Nr. 17 und WA 19, 409, 3f. wo Luther deutet: 
Eigen radschlag ... heist, den Gott nicht gibt und eigen vernunfft furnimpt und erdenckt. 
Zur Form eichen äußert sich Luther selbst WA 19, 408, 32—409, 3: Aber es sind eygen 
anschlege, wie man spricht ‘Es ist ein eichen anschlag’, da man sagen wil: Es ist ein eigen 
anschlag gleich wie man spricht: “Eichen loub stinckt’, Da man sagen wil: Eigen lob stinckt. 
Vgl. u. 406, 31f. 

403, 38 tritt ihnen ins angesicht ‘tritt in ihren Gesichtskreis, vor sie hin’. Angesicht 
DWB 1, 350£.; Dietz 1, 80f. bei Luther vielfach aktiv, “Blick, Gegenwart des Sehenden’. 
Vgl. Luthers eigene Erklärung WA 1, 176, 15—17. 


404, 21 (H) die weisen Heiden H führt das wörtliche Zitat aus Pred. 3, 1 bereits im 
Hinblick auf das später folgende Sprichwort ein. Vgl. u. zu 405, 1f. E streicht diese die 
Herkunft des Zitates verschleiernde Vorwegnahme und korrigiert sachlich richtig mit aus- 
drücklichem Zitatennachweis in der weise Man (Z. 24). 

404, 29—33 Scherzhafte Aufzählung aussichtsloser Unternehmungen, wobei mit 
einer kalendarischen Unmöglichkeit gespielt wird. DWB 1411, 714. 

404, 33(E) Wigenacht Nebenform von mhd. wihenacht, nhd. Weihnacht mit g als 
spirantischem Übergangslaut. Vgl. Bach, Laut- und Formenlehre 48. Sie begegnet auch 
sonst zuweilen — z. B. WA 19, 149, 7; 38, 328, 6.20 — neben Weynnachten WA 18, 236, 24 
und Weinacht WA 35, 459, 25. 


405, 1f. Ager non producit, sed annus Erasmus, Adagia 1,1,44 hrsg. v. Leclere 2 
(Leyden 1703) 46: ... i.e. Annus producit segetem, non arvum ... Ad incrementum autem 
alimentumque plurimum quidem coeli temperies et in totum anni conditio iuvat. WA 40 III 
734, 24; 51, 656 Nr. 321 und Erklärung 708. Da dieses Sprichwort sich in Luthers Sprich- 
wörtersammlung in WA 51 findet, braucht es nicht als Zusatz Aurifabers (vgl. Einleitung 
S. X) anzusehen sein. 

405,8 Zeitt bringei Rosen und macht Hew Wander 5,552 Nr. 664; 554 ‚Nr. 719; 
DWB 15, 529; vgl. Thiele Nr. 321. 

405,19 seygerlein Seiger DWB 101197 £.; Kluge 699f. “Uhr”, eigentlich “Turmuhr’, 
so genannt nach dem als Unruhe waagerecht schwingenden Balken, der mit seinen ver- 
schiebbaren Gewichten einer Wage (mhd. seigaere, zu seigen ‘sinken machen, wägen’) 
ähnlich war, zuweilen auch ‘Stunde’. E korrigiert umdeutend in Zeigerlin. Vgl. u. 409, 28; 
412, 3. ; 

405, 23 Vor einem jhare Luther meint die Kriegsdrohungen der Altgläubigen gegen 
die protestantischen Stände auf dem Augsburger Reichstag und das harte kaiserliche 
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Edikt vom 19. November 1530, vgl. u. zu 405, 30—32 und WA 30 III 450—455 sowie u. 
409, 40—410, 6; 468, 6—11. 

405, 27—30 S.o. zu 403, 15f. 

405, 30—32 der Reichstag zu Augsburg Das Augsburger Edikt vom 19. November 
1530 gewährte zwar den evangelischen Ständen (s. o. zu 346, 14f.) Bedenkzeit bis zum 
15. April 1531 und stellte ein Konzil binnen Jahresfrist in Aussicht, setzte im übrigen aber 
das Wormser Edikt wieder in Kraft und drohte den Ungehorsamen mit der Reichsacht. 
Noch im Dezember 1530 kam es dagegen zur Gründung des Schmalkaldischen Bundes. 
Die Türkengefahr veranlaßte jedoch die Gegenseite bereits im Frühjahr 1531 zu einem 
fühlbaren Einlenken. Vgl. WA Briefe 6, 107f.; 130; V. v. Tetleben, Protokoll des Augs- 
burger Reichstages 1530 hrsg. v. H. Grundmann. Schriften d. Vereins f. Reformations- 
geschichte Nr. 177, Jg. 64 und 65 (Göttingen 1958) 166—170 u. ö. 


406, 3f. so haben sie fur dem hamen gefisschet ‘sie haben vergebliche Arbeit geleistet’. 
WA 51, 649 Nr. 101 und Erklärung 677; Wander 2,290 Nr.6; hamen DWB 3, 1683; 
4 11 307; vgl. Dietz 1,671 Angel, überhaupt das Fischereiwerkzeug, hier so viel wie 
*Fischnetz’. WA 40 118, 33; Briefe 8, 38, 92. 

406, 6 durch den seiger hindurch gerumpelt s.o. zu 405, 19. Die ganze Wendung heißt 
wohl soviel wie “unbekümmert um die rechte Zeit die Stunde verpassen’. 

406, 23f. das gehet den krebsgang ‘ist kein Fortschritt, bewegt sich rückwärts wie 
der Krebs’. WA 51, 653 Nr. 226 und Erklärung 696; Wander 2, 1600 Nr. 1; Borchardt 283; 
DWB 5, 2132. WA 19, 589, 30; 34 II 73, 2; 46, 518, 15. 

406, 27 Reichstag zu Augsburg s. o. zu 405, 23.30—32. 

406,41la.R. Le. 22,53. 


407, 1(H) nacht lies mit E macht. 
407, 33—37 Vgl. Joh. 5, 18; 7,1. 


498, 1f. wir sitzen auch so auff der Schuckel ‘Schaukel’. Luther erklärt diese Redens- 
art selbst WA 53, 615, 18—21 Und mus jn gehen, wie Cain dem Brudermörder, Gen. 4: ‘Du 
solt Nogvonod sein auff Erden, unstet und flüchtig’, Das heissen wir nirgen heim, auff der 
Schuckel und Woge sitzen, keinen gewissen fus noch raum haben. Vgl. Wander 4, 115 Nr. 2; 
DWB 9, 1829£, 


408, 11f. den hindern auffdecken ‘schonungslos bloßstellen’. Vgl. Dietz 1, 125; Thiele 
Nr. 290; ähnlich Wander 5, 821 Nr. 136; WA 19, 262, 1f. und u. 673, 24. 
408, 28 (E) Pharao 2. Mose 7—14. 


408, 28(E) Vgl. 2. Kön. 18f. E gebraucht die Namensform der Vg., während sich 
Luther in seiner Übersetzung der hebräischen Namensform anschließt und erst Sanneherib, 
später Sanherib schreibt, s. WA Bibel 9 II 66/67 (2. Kön. 18, 13). 


410,2 Vgl. hierzu die Form, in der die Fürsten mündlich und schriftlich mit- 
einander verkehrten mit zahlreichen Beispielen bei K. E. Förstemann, Urkundenbuch zu 
der Gesch. d. Reichstages zu Augsburg 1530, 1.2 (Halle 1833—1835) sowie die zeitgenössische 
Rhetorik von Riederer, Spiegel der wahren Rhetorik (Straßburg 1517), 

410,9 guthe wortt geben “freundlich mit jem. sprechen’. Wander 5,434 Nr. 866; 
DWB 14 II 1479£. 


410,17 a.R. Jes. 40, 12.15. 


411,1f. Jes. 8, 9f. Vg. Congregamini, populi ... inite consilium, et dissipabitur, 
loquimini verbum et non fiet. 
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411, 5f. stosset die kopff zusamen ‘die Köpfe zusammenstecken, vertraulich mit- 
einander reden’. Wander 2, 1523 Nr. 569; 1534 Nr. 826; DWB 5, 1752. Vgl. u. 413, 14 und 
die heutige Fassung die kopfe zusammen stecken 604, 2. 


411, 16. die zeene zusamen beissen hier eine “Gebärde des Zornes, der Wut’ DWB 15; 
132f.; 16, 738; vgl. Wander 5, 489 Nr. 127; WA 45, 227, 38. 


412, 32—34 Vers 27. 


412, 11f. sollen sie die schue an schmiren und wusschen ‘mehr wird der Gewinn 
nicht wert sein’. Vielleicht stehen hinter dieser sonst nicht nachweisbaren Wendung die 
verschiedenen Fassungen des Johannes-Zeugnisses Mt. 3, 11 und Me. 1,7. Eine Zwischen- 
form könnte WA 30 II 634, 4f. sein: so ym nicht gnug gewest weren, das sie ym die schuch 
heiten sollen wischen. Vgl. auch WA 25, 424, 28f.; 426, 14f. (Rörer); 27, 270, 5f. (Rörer) 
und u. 637, 38—40. 


412, 35 —37 Vers 34. 


412, 375. Da hebt sich der iantz uber ‘darüber geht der Streit los’. Vgl. die Redensart 
„den Tanz anfangen‘ Wander 4, 1027 Nr. 56 und u. 455, 37; 460, 12. Zur Trennung des 
Präpositionaladverbs daruber vgl. Behaghel 4, 249 sowie J. Erben, Grundzüge einer Syntax 
der Sprache Luthers. D. Akad. d. Wissenschaften zu Bln., Veröffentl. d. Inst. f. Deutsche 
Sprache u. Lit. Bd. 2 (Berlin 1954) 15 Anm. 2 und 90. 


412, 41—413,2 Vers 31. 
413 Kolumnentitel: Joh. 7, 31—34. 


413, 41f. Luthers Auslegung von 1. Mose 6 und 18, WA 42, 273ff. und 43, 31ff., 
zeigt, in welchem Sinne hier die Erfahrungen Abrahams (Lots) und Noahs als Parallele 
zu denen Jesu herangezogen werden. Zu beachten ist dabei besonders WA 42, 274,5; 
282, 2; 43, 39, 3; 47, 35 die durch 2. Petr. 2, 5—8 vorgegebene Verknüpfung der beiden 
alttestamentlichen Gestalten. Doch kann dies freilich ebensogut für wie gegen die Authen- 
tizität der Hinzufügung von Noah bei E sprechen. 


415, 5 gelegen “zur letzten Ruhe hinlegen’, mit verstärkendem Präfix; vgl. DWB 41 
2, 2934. 


416, 10 drej jhar nach der johanneischen Chronologie. Johannes erwähnt mindestens 
drei Passahfeste: 2, 13.23; (5, 1); 6, 4; 12, 1, läßt also die Wirksamkeit Jesu sich auf zwei 
bis drei Jahre erstrecken. Dieses Schema wurde wohl allgemein in der Tradition als das 
maßgeblichere angesehen. Vgl. WA Bibel 11 II 25 Anm. 6 sowie Lyra in der Vorrede zu 
Joh.: (die Synoptiker) tantummodo historiam Christi texuerant quantum ad illum annum in 
quo passus est: videlicet post Johannis Baptistae incarcerationem. propter quod ipse Johannes 
Euangelista in suo euangelio narrauit gesta superioris anni ante quam Johannes Baptista 
in carcere claudereiur. Ex quo patet quod perfectius aliis scripsit. Ebenso Hugo v. St. 
Cher, Postilla, in der Auslegung des Prologs zu Augustin, Tract. in ev. Joh. MPL 35, 
1378 = CChL 36, XIV. Zum chronologischen Aufriß des Lebens Jesu nach Johannes schon 
bei Irenäus vgl. W. v. Loewenich, Das Johannes-Verständnis im zweiten Jahrhundert. 
Beihefte zur Zeitschrift für neutestamentliche Wissenschaft 13 (Gießen 1932) 124f. 


416, 13f. das Evangelium ist nicht uber viertzigk jhar geblieben Mit der Zerstörung 
Jerusalems durch Titus im Jahre 70 endete auch die Geschichte der christlichen Gemeinde 
in Jerusalem und Juda. Sie zog sich zu Beginn des jüdisch-römischen Krieges im Jahre 66 
in das ostjordanische Pella zurück und sank bald auf das Niveau einer Sekte herab. Vgl. 
Euseb, Hist. eccl. 3, 5, 3, MPG 20, 221 = GCS Euseb 2, 1, 196. 
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416, 15f. haben nun tausend400 jhar dran gesucht die ungefähre Zeit, die seit der 
Eroberung Jerusalems verstrichen ist. E präzisiert: uber 1400 jar, und 421, 40f. sagt auch 
H genauer: funffzehen hundert jhar. 

417,911. Jes. 55, 6 wird von Paulus nirgends zitiert. Entweder irrt sich Luther 
und verwechselt Jes. 55,6 mit dem 2. Kor. 6,2 zitierten Jes. 49, 8, oder H hat eine 
Zusammenstellung des Jesaja- und des Paulus-Zitates, die Luther gebracht hat, falsch 
aufgefaßt und wiedergegeben. fruimini gratia ist positive Umschreibung von ne in vacuum 
gratiam dei recipiatis aus 2. Kor. 6, 1 Ve. 

417,18 (E) Jes. 49, 8. 

417,25—28 Luther meint das Vorherrschendwerden der oberdeutschen Richtung 
in den beiden Städten. Für Straßburg vgl. schon den brieff an die Christen Zu Straspurg 
(1524) WA 15, 391—397, dazu WA 37, 557, 15f. (1534; Rörer): videte in aliis maximis 
Civitatibus, Auspurg, Strasburg, quid iam habent? scilicet Rottas, qui auferunt et abstulerunt 
Euangelium. Zu Augsburg auch Luther an Amsdorf, 26. 8. 1531, WA Briefe 6, 173, 17£.: 
Augustae dominatur Satan per hostes sacramenti et baptismatis et totius fidei. J. Adam, 
Evangelische Kirchengeschichte der Stadt Straßburg (Straßburg 1922) 122—133; F. Roth, 
Augsburger Reformationsgeschichte 1 (München 21901) 200—210; 351—353. Die Be- 
merkung viel vom adel zielt wohl auf Enno II. von Ostfriesland, vgl. Luther an W. Linck, 
15.1.1531, WA Briefe 6, 16, 5—7: in phrisia libere regnat perfidia Sacramentariorum, Eı 
Comes, qui hactenus fortiter restitit, nunc fractus permittit quiduis a quouis doceri. 

417,40 wen ein guth bier offen ist ‘zum Ausschank gelangt’. Heute nur noch ge- 
bräuchlich von offenen Weinen, ‘Weine, die auch glasweise ausgeschenkt werden’. Vgl. 
DWB 7, 1169. 

418, 22. (E) im Harnisch zu Sanct Jacob leufft ... s. o. zu 31, 26 und 283, 32, 

419, 1—3 die Edelleuthe und Reichstedte s. o. zu 417, 2528. 


419,2(H) Streiche das Komma vor itzt. Die Formulierung von E verfestigt das 
Mißverständnis des Satzes im Sinne des falsch gesetzten Kommas. 

419, 21(H) sej lies mit E sein. 

419, 42 adamantisschen steinen adamantisch ‘diamanten’, aus gr. aöduas; vgl. Dietz 
1, 44. WA 8, 150, 17; 10 IL 277, 12 und u. 581, 32 —34. 

420, 3 allen werckheiligen Werkheilige DWB 1412, 372 eine Prägung Luthers, vor- 
nehmlich zur Bezeichnung der Vertreter der römischen Rechtfertigungslehre. Vgl. Lepp 
126—130. 

420,7—12 Zu Luthers Predigtmüdigkeit s. o. zu 2, 29—31. 

420, 41f. wie viel Doctores hab ich wohl gemacht Dies ist wohl eine allgemeine Be- 
merkung, etwa im Sinne von ‘wieviel gelehrte Leute haben meine Predigten und Schriften 
wohl hervorgebracht? Antwort: Nicht viele!’ Sie bezieht sich nicht auf direkte von 
Luther vorgenommene Promotionen. Seit 1522 wurden aus mannigfachen Ursachen in 
Wittenberg die Promotionen immer seltener. Von 1525—1533 fand keine einzige statt. 
Erst mit den neuen Statuten der Fakultät lebte auch diese Übung wieder auf. Vgl. WA 
39 II, XIIIf. und Köstlin-Kawerau 2, 280£. 


421, 6f. konnen wir doch sein auch wohl gerathen geraten (mit Gen.) DWB 4 12, 3576; 
Dietz 2, 83 “entbehren, verzichten’. 
421, 14 bepfeiffen *verhöhnen’, vgl. DWB 1, 1479 und u. 584, 22 so pfeiffen sie uns an. 


421, 16 schlagen uns dran ein klipgen (H) kliplin (E) ‘Ausdruck der Geringschätzung 
und des Spottes’, heute in der Form „einem ein Schnippchen schlagen‘ gebräuchlich. 
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Wander 4, 306; DWB 5, 1200; 1209; 9, 1333£. WA 16, 108, 32; 20, 804 zu 252, 5; 46, 353,19 
und u. 601, 36 (E). Die lat. Form talitrum facio WA 17 1328, 1. 


421, 17 lachen in die faust *schadenfroh lachen’ eigentlich ‘heimlich, hinter der vor- | 
gehaltenen Hand lachen’. Nach Sir. 12, 19, WA Bibel 12, 182/183. Wander 1, 946 Nr. 32; 
Borchardt 132f.; DWB 3, 1381; Dietz 1, 641. Die lat. Fassung in sinu gaudere Otto 324. 

421,22 Vgl. Jes. 57,4. 

421,23(E) Vgl. 2. Kön. 2, 23. 

421, 24f. die rechten welikinder, die frommichen Frömmchen DWB 411, 244f.; Dietz 
1, 720 ‘*Frömmling, Scheinheiliger’. Oft bei Luther, z. B. WA 38,160, 1; 51, 380, 14/30. 

421, 27f. das man die zunge heimlich in den nacken steckt. Der Sinn ist in dem fol- 
genden Satz ausgesprochen: das man ... das gespott draus treibet. Möglicherweise ist an 
eine Verbindung mit der Redensart: „einem in den Nacken schlagen“ ‘ihn verleumden’ zu 
denken; vgl. WA 51, 660 Nr. 437 und Erklärung 721 sowie Wander 5, 642 Nr. 268. 

421, 29. spotten unser in die Zeen ‘sie spotten uns ins Gesicht’. Wander 5, 490 
Nr. 143. Vgl. DWB 15, 139. WA 45, 709, 37 und u. 484, 27; 585, 13f. sowie 584, 17f. 

421, 32 treiben das gehej draus Gehei DWB 412, 2340; Dietz 2, 41 *Gespött, Hohn’. 
WA 51, 655 Nr. 289 und Erklärung 704; Wander 1, 1419; u. zu 422, 32 und WA 20, 201,13; 
31 1837.125 375175, 13. 

421, 40£. funffzehen hundert jhar s.o. zu 416, 15f. 


422,3—10 Vgl. 1. Mose 19 sowie o. zu 413, 41f. 

422, 10—17 Nohe predigt von der Sindfluth nicht biblisch, doch vgl. 2. Petr. 2, 5. 

422,27 was keckelt der (H) keckeln, eigentlich kekelen, Iterativ zu mnd. keken 
‘schwatzen, zanken’. Lübben-Walther 170. geuckeln (E) Nebenform von gaukeln DWB 
411,1558f. von Luther oft als Bezeichnung für das Reden und Tun seiner Gegner ge- 
braucht, ‘Possen, Taschenspielerei u. ä. treiben’. 

422,32 Cato. Disticha 2, 26 hrsg. v. F. Hauthal (Berlin 1869) 32: Non me doctorem, 
sed te deluseris (deceperis, deriseris, culpaveris, geheieris) ipsum. Thiele Nr. 289. WA 9, 636, 
24f.; 33, 514, 11f.; 587, 3f.; 38, 514, 28f.; 40 II 160, 19f.; 44, 299, 18; 45, 337, 28; Tisch- 
reden 3, 273, 28f.; Bibel 4, 8, 18—20. Vgl. o. zu 421, 32. 


423,1 erfharen DWB 3, 789f.; Dietz 1, 561 ‘erforschen, erproben’. 

423, 2(H) enttragen DWB 3, 639; Dietz 1, 547f. ‘wegtragen, entfernen, stehlen’. Der 
Sinn ist wohl: “Sie werden mit ihrem Spott nicht ohne weiteres davonkommen, ungestraft 
bleiben’. Vgl. die Fassung von E. 

423,304. so lange mir das hembdi hehr zum rock Vollenden wir’s also, machen wir 
weiter, das eine gehört zum anderen.’ Ursprünglich vielleicht Zuruf — bei Raub oder 
Wirtshausspiel — an einen bis aufs Hemd Ausgeplünderten. Vgl. Wander 2, 501 Nr. 42. 
WA 41, 60, App. 9 Anm. 1. 

423, 39$. Amen wollen wir darzu sagen ‘ausdrücklich zustimmen’ nach 5. Mose 27, 
15—26, WA Bibel 8, 640/643, und Offbg. 22,20, WA Bibel 7, 476/477. Borchardt 30; 
DWB 1, 278; Dietz 1, 66. 


425,16 sich selbst fur grosser heiligkeit bespeien speien ist ein von Luther besonders 
viel verwendeter Ausdruck, vgl. DWB 10 I 2081. Der Sinn ist hier: ‘sich — vol und iruncken 
von eitteler heiligkeit (Zeile 13) — beim ständigen Beten mit Speichel, der aus den Mund- 
winkeln tropft, beschmutzen’. Der Ausdruck wird hier verächtlich und ironisch für die von 
den Rottengeistern an den Tag gelegte Heiligkeit gebraucht. 
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427,4 Vigilien s.o. zu 128, 7. 

427,26f. Vgl. Mt. 9, 2. 

427,40 Hilarion s. o. zu 113, 37—114, 2. 

428,5f. Vgl. Le. 23, 40—43. 

428, 21ff. do das wort Gottes erstlich auffkam Luther meint den Beginn der refor- 
matorischen Predigt. E präzisiert durch die ungefähre Datierung. 

428, 25f. Vgl. Joh. 4, 10. 

429,7 nie keinen DWB 5,461f. “niemals einen’. Vgl. u. 469, 9; 471, 32; 535, 37£. 

429,40 2. Mose 20, 13. 

429, 42f 5. Mose 6, 5; 3. Mose 19, 18; vgl. Mt. 22, 37—39. 

430,2 Vgl. 2. Mose 20, 13f. 

430, 2f. Vgl. Mt. 5, 34. 

430,3 Vgl. 2. Mose 20, 15. 

431,7 Vgl. Mt. 11, 28. ; 

431, 27—33 Dasselbe erzählt Luther WA 40 II 92, 3—6. 24—26. Vgl. Böhmer 91 bis 
98; Köstlin-Kawerau 1, 68— 71 u. ö. 

432,18 Vgl. Mt. 9, 2. 

432, 26 fressige fräßig DWB 411, 66; 138; Dietz 1, 698 ‘gefräßig’. 

432, 31f. das es nicht ein Ziffer sej Ziffer hier in der ursprünglichen Bedeutung 


‘Null’. Vgl. DWB 15, 1240f. Auch sonst bei Luther: WA Tischreden 1, 412, 4f. Fur wen 
haltet ir mich denn? fur ein ziffer, die nichts gilı? 


433,13f. Dulcia non meminit qui non gustavit amara E.Margalits, Florilegium 
proverbiorum (Budapest 1695) 169; Wander 1,391 Nr. 2; 4, 982 Nr. 8; vgl. Otto 217. 
WA 29, 513, 2f. 15.22£.; 555, 20f.; 40 I 509, 22£.; Tischreden 2, 438, 26; vgl. WA 15, 681, 
18f. und Nachtrag 29, 710f. zu 513, 2£. 


433, 16f. Durst ist ein güther keller und hunger ist ein guther koch Zwei Sprichwörter 
der gleichen Bedeutung, ‘dem Hungrigen schmeckt jede Speise’. Wander 1, 714 Nr. 5; 
2, 912 Nr. 75. keller DWB 5, 515 ‘Kellermeister’, aus lat. cellarius ‘Vorsteher der Vorrats- 
kammer’ (cella). WA 24, 571, 29£. 


433, 23 Schweissbanck “Schwitzbank, Bank in einem Schwitzbade’, vgl. DWB 9,2723. 


434, 15 (E) steinern fass H bietet die bessere Lesart feinen, vom Drucker vielleicht 
als steinen verlesen und mit dem geläufigeren Suffix versehen. 


434, 39f. alle jhar hat man einen neuen Doctor gehabt Luther meint wohl in pole- 
mischer Zuspitzung die verschiedenen einander befehdenden Schulen der ausgehenden 
Scholastik. 


435, 3 corporal Corporale, palla corporalis, quadratisches leinenes Altartuch als 
Unterlage für Kelch und Ciborien, auf dem in und außerhalb der Messe das corpus Christi 
ruhen soll. Da es unmittelbar mit der geweihten Hostie in Berührung kommt, genießt es 
besondere Verehrung. J. Braun, Die liturgischen Paramente (Freiburg i. Br. 21924) 
205—209; LThK 23, 62f. 


435,6 Scheppeler Scapulier (aus lat. scapularium), ‘Schulterkleid der Ordensgeist- 
lichen’. Vgl. J. v. Staupitz, Constitutiones Fratrum Eremitarum S. Augustini ad apostoli- 


corum privilegiorum formam pro reformatione Alemaniae (1504) c. 24; DWB 8, 2170. WA 
47, 456, 23. 
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435, 29 siebennerlej orden Aus dem Franziskaner-Orden spalteten sich verschiedene 
selbständige Gruppen ab, so z.B. die Kapuziner. Zu Luthers Zeit zählte man zu den 
Franziskanern oder Barfüßern in weiterem Sinn alle Orden oder Genossenschaften, die 
sich an Franz von Assisi oder seine Ordensregeln anlehnten. LThK 24, 273—280; RGG 
2, 1061—1063. 

436, 13f, jedermenniglich DWB 4 II 2292f. ‘jedermann’. Vgl. u. 638, 3; 659, 37£. (H). 


436, 23 hinweg flossen DWB 3,1820f. ‘“abschwemmen, hinweg spülen’; flossen 
(flößen) ist Faktitiv zu fließen, hat also die Grundbedeutung ‘fließen machen’. 

436, 37 ein hauffen teuffel hinweg schwemmen (H) mit hauffen Teufel (E). E zeigt 
statt der Apposition die im Frnhd. verbreitete adverbiale Formel mit haufen “haufenweise, 
in Fülle’. Vgl. DWB 4 II 587. 

437,10 das scheinet nit ‘das ist nicht deutlich sichtbar, nicht unmittelbar ein- 
leuchtend’; vgl. DWB 8, 2448 und o. 436, 28f. 

437, 25 die Widderteuffer und Rottengeister s.o. zu 133, 12—25. 

439,12 Vgl.1. Kor. 12,3. Vg. nemo ... dicit anathema Jesu. 

440, 3 rotterej DWB 8, 1321f. ‘Zusammenrottung, Bildung von Parteien und Sekten’, 
oft bei Luther, z. B. WA 46, 53, 37, dessen Gebrauch offenbar an mnd. rotterie anschließt. 

440, 15f. Vers 37. 

440,18 (E) Thoma abweichend von H Thema (Zeile 22), wohl Druckfehler. 

441 Kolumnentitel: Joh. 7, 38.39. 

441, 22f. Vgl. die oft wiederholte Verheißung 2. Mose 3, 8. 

443, 11f. eine durstige und durfftige predigt Die Beiwörter kennzeichnen hier weniger 
— im üblichen Wortsinne — die Armseligkeit der (Gesetzes-) Predigt, als deren Wirkung: 
“eine Predigt, die durstig und bedürftig sein läßt’. 

444, 16 rumor DWB 8, 1483f. Lehnwort aus dem Lateinischen, ‘Lärm, Geschrei, 
Getöse’. Vgl. u. 463, 12 und ruhmoren 367, 35. 

445,1 Vgl. 5. Mose 18, 15; Hebr. 3, 3. 

445, 108. den leuthen den mundt auffihun Diese Redensart findet sich bei Luther 
vorzugsweise in der derberen Form das maul aufsperren, zuweilen in dem Sinn ‘jem. be- 
gierig machen’, Wander 3, 515 Nr. 360; DWB 6,1786; WA 36, 373, 25f. Was sperrestu 
denn den leuten das maul auff mit solchen wortten ... aus welchen doch nichts folget (Cru- 
ciger); zumeist aber in der Bedeutung ‘jem. in Erstaunen versetzen’, DWB 6, 1785; WA 
17 11133, 33f. sperren sie nur das maul auff und machen eyn zeytlich verwundern, wie 
ander alle newe ding. So wohl auch hier. Vgl. o. zu 56, 9—11 und u. 447, 28f. 

447, 38. Dautthaffe s.u. im Nachtrag 683. Vgl. auch Zeitschrift f. dt. Philologie 26 
(Halle 1894) 55; 430; ib. 27 (1895) 505. 

447,208. Joh. 7, 37. 

447,23 E läßt sondern mir aus dem Text von H weg, wodurch der Sinn des Satz- 
gefüges umgekehrt wird. Die jetzige Fassung von E besagt, daß Luther (ich) auf jn, d.h. 
den anderen Prediger hinweist und ihm Anhänger zuführt, während es Luther nach H 
gerade darauf ankommt zu betonen, daß er und die anderen Prediger nur auf ihn, d.h. auf 
Christus hinweisen können. 

447,295. Das Zitat ist in dieser Form von Luther formuliert. H läßt es mit GE- 
SANTH enden. Der folgende Satz ist bereits wieder kommentierender Luthertext. Das 
ihnen meint Jesus. E führt demgegenüber das Zitat bis sol weiter, ändert deshalb das 


ihnen (H) in Mich. 
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447, 32f. Mt. 17,5. Vg. ipsum audite. 

449,15 Lutherbibel: Mal. 3, 20; vgl. auch Ps. 118, 24. 

449, 29f. Vers 37. ; 

451,3 Vgl. Joh. 8, 12. 

451, 13f. Vers 38. 

451,32 a.R. Vgl. 2. Sam. 7, 12 (7, 21 ist Druckfehler). 

452,10 Vgl. Vers 27, auch o. 386, 3ff. 

452, 18if. Vers 42. 

452, 27 wissen DWB 14 II 757 ‘kennen’. WA 10 11, 593, 8. 

452,33 Vgl. Le. 3, 23. 

452,35 Scandala Dieser Gebrauch bei Luther ist eines der frühesten Zeugnisse für 
das Auftreten dieses Fremdwortes im Dt. Vgl. Kluge 711f. Die Form von E Schandala 
zeigt vielleicht volksetymologische Anlehnung an Schande; vgl. DWB 8, 2124. 

453, 1f. verlassen sich drauff als ein bock auff seine Horner Wander 1,415 Nr. 24. 
Hier abschätzig gebraucht etwa im Sinne von ‘sie verlassen sich auf ihre bescheidenen 
Waffen’. Vgl. DWB 2, 202 und u. 614, 20—22. 

453, 14f. Vers 32. 

453,20 ein stedtig pferdt stätig DWB 10 111, 935f. im 16. Jhd. sehr gebräuchlich 
für ‘widerspenstig, störrisch’ besonders in der Verbindung mit Pferd. WA 16, 121, 22; 
Tischreden 1, 159, 3. 

453, 27”—30 Diese Sätze formulierte Luther nach Vorlagen des Apostolikums und 
Nicäno-Konstantinopolitanums. Im Athanasianum sind sie nicht enthalten. 

453, 308. Nun ist ausser dieser Christlichen kirchen kein heill Cyprian von Carthago. 
Ep. 73, 21: salus extra ecclesiam non est. MPL 3, 1169 = CSEL 3, 2, 795. 

454, 31—34 Da Gott aus einem erden kloss einen menschen machet, do nam der Teuffel 
auch erde und machet eine kröthe oder einen Munch draus. Dasselbe erzählt Luther WA 52, 
828, 16—20 als eine alte Fabel, ebenfalls in Verbindung mit dem hier folgenden Sprich- 
wort, das den Sinn deutlich macht. 

454, 35f. wo Gott eine Kirche bauet, do setzet der Teuffel eine Capell darneben Luther 
kommentiert das Sprichwort WA 50, 644, 12ff. Im Hintergrund auch der hier vorauf- 
gehenden Fabel steht wohl die Redewendung vom Teufel als dem Affen Gottes. Vgl. 
A. Adam, Der Teufel als Affe Gottes. Luther-Jahrbuch 28 (1961) 104—109; H. Gerke, 
Sprichwörter und Redensarten bei Johann Fischart. Diss. phil. masch. schrftl. (München 
1953) 271 Nr. 880; Wander 2, 96 Nr. 2344; Dietz 1, 370 und WA 51, 211, 6—11; 16, 618, 
l1f. (Rörer); 34 II 100, 20 und Anm. 1 (N) u. ö. 

455,13 (E) Im Gegensatz zu H stellt E den Teufel mit dem Papst auf eine Stufe. 


456, 3 mit der haudt (H) mit der hand (E) In diesem Zusammenhang sind beide 
Fassungen vertretbar. Ursprünglich scheint allerdings H zu sein, vgl. die Schreibung des 
Wortes in Z. 35 (H) sowie o. zu 277, 37 (E). 


456, 178. sich weisbronnen (H) weisbrennen (E) weiß brennen DWB 1411, 1191£. 
eigentlich ein Ausdruck der Metalltechnik, ‘(das Silber) von Schlacken befreien, reinigen’ 
dann übertragen und reflexiv ‘sich nach aussen hin als rein, sauber und unschuldig hin- 
stellen’; hier gleichbedeutend mit sich ... rechtferttigen 456, 20, vgl. u. 504, 31. Die Wen- 


dung ist als Redensart geläufig WA 51, 650 Nr. 151 und Erklärung 685; Wander 1, 461 
Nr. 30; Borchardt 83, 
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456, 29 Sacrament s. o. zu 357, 20. 


457, 131. gleichwie Meusedreck undier dem pfeffer ‘von der Einmengung Unberufener’ 
WA 51, 658 Nr. 671 und Erklärung 714; Wander 3, 548 Nr. 1; DWB 6, 1822; 7, 1634. 
WA 37, 181, 24; 47, 261, 5f. u. ö. 


457, 144. ratthen (H) Rhaden (E) undter dem korn Rade DWB 8, 43; Marzell 1, 154 
Agrostemma, ein Ackerunkraut, vgl. Kornrade DWB 5, 1829. 

458,12f. Vgl. Rm.12,4; 1. Kor. 12, 12. 

458,18 harm DWB 4 II 481f.; Kluge 289 im Ostmd. und Obd. gebräuchliche Neben- 
form zu Harn, ‘Urin’. WA 311 166, 22; 38, 340, 17. 

458, 221. (E) sie sind ... rotz auffm Ermel stark herabsetzende Redensart, womit E 
die vorausgehende — auch in H enthaltene — Wendung sie sind Juncker unflat ver- 
deutlicht. Wander 3, 1746 Nr. 2; DWB 8, 1326; vgl. Thiele Nr. 400. 

458, 344. diess beschliessen (H) diese beschliessung (E) “Beschluß”. Vgl. DWB 1, 1580; 
Dietz 1, 269. 

458, 38f. ein Concilium (H) kein Concilium (E) E liest kein wohl nicht im ursprüng- 
lichen Sinne von ‘irgendein’, vgl. DWB 5, 457£f., sondern infolge einer irrtümlichen 
Übernahme von Zeile 37. 

459, 11f. Sacrament s. o. zu 357, 20. 

459,30 Vgl. Rm. 12, 4f.; 1. Kor. 12, 12ff. 

460, 34 Vgl. Mt. 6, 24. 

461,17 fur ihnen vor als Bezeichnung eines Rang- und Wertverhältnisses, vgl. 
DWB 12 II 790£. und WA 49, 130,1. 

462,19 Vers 40f. 

462, 34463, 3 S. o. zu 305, 26—31. 

463, 21f. einer ... sunst, der ander so ‘einer ... so, der andere so’. Diese kontra- 
stierende Verbindung findet sich häufig bei Luther, vgl. DWB 10 11737£. 

463, 33 setz es dohin hier im Sinne von ‘Jaß es dahingestellt’. 

464, 331. in die handt gehet (H) in die hende gehet (E) hier im Sinn von *“widerfährt, 
zustößt’, vgl. DWB 4 II 344 und u. zu 601, 39f. 

465, 20f. Vgl. Jer. 20, 8f. 

466, 24a.R. Vgl. Apg. 17, 6. 

466, 281. Vgl. Mt. 10, 35. 

467,2 den Die alte mhd. Form des Dativs Pl., die sich — hier abhängig von abge- 
winnen — bei Luther noch neben der Erweiterungsform denen findet. Vgl. Bach, Laut- 
und Formenlehre 81. In E ist sie zur Konjunktion denn umgedeutet worden. 

467,2 mit dem stucke (H) diss stücke (E) ... abgewinnen H hat offenbar die bessere 
Fassung. Man darf wohl mit dem stucke als adverbiale Formel im Sinne von ‘stückweise, 
Stück für Stück’ auffassen und in syntaktischer Parallele zu und mit gedult sehen, wenn- 
gleich ein Bezug auf 466, 30 möglich wäre. 

467, 21—23 Die Vg. (Ps. 32, 15) liest: Qui finxü sigillatim corda eorum. Der von 
Luther veranstaltete Psalterdruck von 1513 hat singillatim, WA 3,180, 7, was Luther 
ib. Z. 30 durch singulatim erklärt. 

467,38 sonst DWB 1011744 ‘ehedem’, jedoch ohne Luther-Belege. 


" 468, 6—11 reichstag zu Augsburg vgl. o. zu 405, 23. 30—32. 
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468, 28—30 sie bleiben wohl in ihren gedancken ... aber sie singen sie nicht hinaus (H) 
sie singen das Lied nicht hinaus (E) ‘sie können ihre Pläne nicht ausführen, nicht zu 
Ende bringen’. Vgl. ihr bischoffe sollt euer Liedlin nicht mit Freuden hinaussingen. WA 
Briefe 2, 408, 101f. und DWB 4 II 1399. 


469, 31f. Vgl. Mt. 10, 34. 


471, 22f. Unser herrgott verhengets verhängen DWB 12 1 524f. ‘zulassen, veranlassen, 
anordnen’, vgl. u. 479, 18 sowie die Ableitung Verhängnis. Zugrunde liegt wohl ursprüng- 
lich die Vorstellung ‘die Zügel hängen lassen’, daran anschließend dann die abstraktere 
Anwendung im Sinne von ‘etwas gehen und geschehen lassen’. WA Tischreden 3, 652, 34. 


471, 25f. Vgl. dazu den Brief an Kurfürst Johann vom 14.8.1531, WA Briefe 
6, 157f., wo sich Luther auf freilich nicht näher zu verifizierende Sorgen des Kurfürsten 
bezieht. Direkt lassen sich die genannten gegnerischen Absichten aber für die Zeit des 
Augsburger Reichstages nachweisen. Der Kurfürst Johann der Beständige beklagt sich 
über die Umtriebe gegen ihn in einem Brief an Nicolaus v. Ende v. 28. 7.1530, K.E. 
Förstemann, Urkundenbuch z. Gesch. d. Reichstg. zu Augsburg 1530, 2 (Halle 1835) 
130f. Auf dem Augsburger Reichstag von 1530 ging bereits das Gerücht, daß der Kaiser 
die Kurwürde an den altgläubigen Herzog Georg vergeben wollte. Am 7. 8. 1530 erklärte 
der Kurfürst Joachim v. Brandenburg dem sächsischen Kurfürsten, daß ihn der Kaiser 
von Land und Leuten vertreiben und ihn sogar töten würde, wenn er nicht zum alten 
Glauben zurückkehre. C. Becker, Das edle sächs. Fürsten-Kleeblatt Friedrich, Johann 
und Johann Friedrich (Berlin 1861) 233f.; ADB 14, 325. Vgl. auch Fr. W. Schirrmacher, 
Briefe und Acten zu der Geschichte des Religionsgespräches zu Marburg 1529 und des 
Reichstages zu Augsburg 1530 (Gotha 1876) 169; 179. J. v. Walter, Die Depeschen des 
venezianischen Gesandten Nicolo Tiepolo über die Religionsfrage auf dem Augsburger 
Reichstag 1530. Abhdlg. d. Gesell. d. Wiss. zu Göttingen, Phil. hist. Klasse NF 23, 1 
(Berlin 1928) 61; CR Op. Mel. 2, 245; 251; 253. 


472, 26 murmelle nicht (H) murmure nicht (E) murre nicht, ‘sei nicht widersetzlich’. 
Vgl. DWB 6, 2718f. E zeigt die ältere, lat. murmurare näherstehende Wortform, H die 
Luther sonst geläufige Form mit Dissimilation des zweiten r zu ]; vgl. z.B.IWA:6,251, 22: 
12, 378, 11 und WA Bibel 7, 311 (1. Petr. 4, 9). 


474, 19£.(H) Möglicherweise ist das Komma hinter torheit zu streichen und der 
ganze Satz dem Sinne nach eindeutiger zu lesen: Da ist die erste torheit die geringste. 


474,21 (E) anschnauben DWB 1,447; 9, 1203; Dietz 1, 98 jem. zornig anfahren’. 

474,27 Zu Nikodemus vgl. Joh. 3, 1—10; 7, 5052 (u. 480, 27££.). 

474,27 Joseph von Arimathia, s. Mt. 27, 57ff. Parr.; Joh. 19, 38£. 

474,29 sie plumpen so herein “tappen plump und täppisch in diese Sache hinein’ 
wie ein Esel ins Wasser, vgl. DWB 4 II 1089; 7, 1941£. 

475, 24 auff ein eiss fhuren ‘arglistig in Gefahr bringen, überlisten’. Wander 1, 800 
Nr. 29; Borchardt 115; DWB 3, 360. 


475, 281. (E) mit jnen heulen und in ein Horn blasen “gemeinsame Sache machen, 
übereinstimmen’. Dem ersten Teil dieser Verbindung liegt das bekannte Sprichwort 
zugrunde „Mit den Wölfen muß man heulen“. WA 51, 659 Nr. 409 und Erklärung 718; 
Wander 5,364 Nr. 313; DWB41II1288. Zum zweiten Teil s. Wander 2, 784 Nr. 62; 
Borchardt 232; DWB 4 II 1818. 


475, 398. so begehet ein weiser man keine kleine torheit ‘wenn ein Weiser irrt, irrt er 
kräftig’. WA 51,660 Nr. 440 und Erklärung 721; Wander 5,131 Nr. 16; 134 Nr. 83; 
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136 Nr. 131; WA 31 1206, 33£. Die lat. Fassung Sapientes scilicet non committunt nisi 
insignes errores WA 43, 233, 28. 


n Ele 26 es bricht mir kein bein ‘das macht mir nichts aus’. Vgl. DWB 1, 1384; Dietz 

476, 36 (H) soust lies mit E sonst. 

477, 12f. wo man zu hause sej ‘wo man weiß, woran man ist, wo man heimisch und 
geborgen ist’. Vgl. DWB 4 II 645f. und u. Zeile 26f. 

477,18 wie ein kalb ein neue thor ansihet Verbreitete Redensart zur Veranschau- 
lichung der Unkenntnis, meist von der Kuh, wie u. 337, 29£., aber auch von der Gans 
gesagt. Wander 1, 100 Nr. 37; 2, 1692 Nr. 632; Borchardt 288; DWB 5, 2548; 11 I 1, 395. 
WA 30 II 636, 34; 45, 511, 15 (Kuh). 

477, 29f. das schwartze loch Vgl. DWB 6, 1095 ‘die Hölle’; 4 II 1753 Höllenloch. 

477,41 Vgl. 2. Mose 20, 15. 

478, 1f. Vgl. 2. Mose 20, 2. 

478, 22 laurer DWB 6, 350 ‘Aufpasser, Späher’. WA Tischreden 4, 675, 7; zu lauern 
DWB 6, 304 “aus dem Hinterhalt beobachten, aufpassen in feindlicher Gesinnung). 

478, 25f. Vgl. Vers 50f. 

480,27 Sie haben sich verschnapt verschnappen DWB 12 1 1128f. ‘durch unüber- 
legtes Aussprechen etwas verraten’, eigentlich ‘unter heftigem Zufahren das zu Er- 
haschende verfehlen’. Z. 36 ist verschnapt (H) in E durch verstiegen ersetzt. 

480,28 Vgl. Vers 48. 

480, 38 S.o. zu 474, 27. 

481, Sf. ehr iregt den baum schier auff bejden achseln ‘er will es zwei Parteien recht 
machen’. Wander 1, 20 Nr. 8; Borchardt 25; DWB 1, 163; Dietz 1, 39. Vgl. Thiele Nr. 114; 
u. 667, 27f. und WA 18, 268, 20£. 

482, 20f. der ins spiel redet Wander 4, 703 Nr. 224 Spiel steht bei Luther für ‘Sache, 
Angelegenheit, Geschäft’. Vgl. DWB 1012311 und u. zu 483, 36f. 

483, 11—33 Cassiodor, Historia tripartita 7, 32, MPL 69, 1093 = CSEL 71, 432f. 

483, 368. kompt ... in das spiel von Personen, die sich “in eine Sache einmischen’. 
WA 51, 658 Nr. 380 und Erklärung 715; Wander 4, 703 Nr. 234; 704 Nr. 252; DWB 101 
2314; vgl. Thiele Nr. 127 und o. zu 482, 20f. WA 6, 418, 4. 

483, 39 einen einigen man einig DWB 3, 210; Dietz 1, 509 ‘einzig’, vgl. o. zu 190, 
30—32. 

484,175. Vgl. Ps. 2,4. 

484,42 Vgl. Mt. 26, 53. 

485, 20 gruntizen DWB 416, 966f.; Dietz 2, 180 Intensivform zu dem lautmalenden 
Verbum grunnen, eigentlich nur die Laute des Schweines, selten die anderer Tiere be- 
zeichnend; auf den Menschen übertragen kann es, wie hier, die Bedeutung “murren, 
grollen’ annehmen. WA 6, 289, 22; 53, 621, 5. 

485, 34-36 Es ist ungewiß, ob Luther hier an direkte Kriegsandrohungen gedacht 
hat, vgl. o. zu 471, 25f. Von einer künftigen Zerstörung Wittenbergs sprach Luther auch 
sonst, vgl. WA Tischreden 2, 246, 1; 263, 4f.; 3, 321, 1—4. 

486, 1 north (H) nur (E) H zeigt eine — aus Originalschriften Luthers jedoch nicht 
belegte — md. Formvariante von nur mit Antritt eines „parasitischen“ t. Vgl. Bach, 
Kanzleisprache 2, 80f.; DWB 7, 999. 
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486, 2 es stunde wohl darbej im brieffe Eine in dieser Form sonst nicht nachweisbare 
Redensart mit dem Sinn “um eure Sache stünde es besser, wenn ihr die Einschränkung 
OB GOTT WIL vorgesehen hättet’. Ähnlich WA 51, 652 Nr. 201 und Erklärung 692. 
Vgl. Jak. 4, 13ff. 

486, 10 Dreckwahl Dietz 1, 453 *Erdwall’. 


487,7.30 Vgl. Vers 48. 

488,8 das thut ihnen faul DWB 3, 1369f.; Dietz 1, 639 *es tut ihnen leid’. WA 30 
II 182, 19; 38, 116, 26 und nachschriftl. 32, 335, 39; 34 1335, 6; 41, 63, 32. 

488, 84. schemen sich ins hertz hinein Wander 2,622 Nr. 566; DWB 8,2114 von 
Luther gern gebrauchte Redewendung für ‘besonders tiefe Reue zeigen bzw. Scham emp- 
finden’. Vgl. u. 489, 38f. (H). 

488, 22 stecke stecken DWB 10 II 1,1344 “in Hemmung geraten, nicht von der 
Stelle können’. Vgl. Z. 26 verstockt. 

489, 17f. schand deckel (H) schanddeckel (E) DWB 8, 2126f. gewöhnlich bildlich, 
‘etwas, was zur Bemäntelung einer Schande oder Schändlichkeit dient’, auch als Redens- 
art Wander 4, 95 Nr. 2; Borchardt 418. 

489, 24 saget man ihnen von einem apffeln, so antwortten sie vom Turckisschem pfenning 
‘so geben sie eine verkehrte, ausweichende Antwort’, vgl. Wander 1, 108 Nr. 79. Der Tür- 
kische Pfennig ist eine Türkensteuer zur Auffüllung der Kriegskasse, auf den Reichstagen 
beschlossen und — in Kursachsen — vom Kurfürsten eingezogen. Näheres z.B. bei 
H. Koch, Die Jenaer Türkensteuer von 1542, in: Beitr. z. thür. u. sächs. Geschichte, 
Festschrift f. O. Dobenecker (Jena 1929) 267—276; A. Werminghoff, Die wichtigsten 
Ordnungen des gemeinen Pfennigs und der Türkenhülfen im 15. und 16. Jhd. In: ders., 
Die dtsch. Reichskriegssteuergesetze von 1422—27 und d. dtsche. Kirche (Weimar 1916) 
263— 271. 

489, 32 schandtflecken DWB 8, 2145f. eigentlich ‘ein schändender, entstellender 
Fleck’, meist bildlich für ‘Schande’. In der verbreiteten Wendung ‚‚jemanden einen 
Schandfleck anhängen“ ist die ursprüngliche Bedeutung noch deutlich. Wander 4, 99 
Nr. 2; Borchardt 32. 

490, 4 bej seidis abschlagn DWB 1,103; 10 1387f.; Dietz 1,28 ‘zur Seite aus- 
weichen’, vgl. o. 489, 23f. sie fladdern bej seidts aus. 

490, 32f. sich selbst abrennen ‘sich selbst zu Fall bringen’, vgl. DWB 1, 89f.; Dietz 
1,25 und u. 492, 17. WA 7, 673, 23; 8, 249, 20; 26, 400, 10/27; 38, 396, 14. 

491,20 hardı halten DWB4II284; 507 ‘standhaft ausharren’. W A Bibel 2,59 
(Jer. 8,5); 9 IL 269 (2. Chron. 31, 4); 10 II 61 (Spr. 18, 19). 

491,30 Vgl. Vers 42. 

491,36 Vgl. Vers 1. 

492,14 widerpelfern (H) widerbelfern (E) DWB1412,915 ‘heftig widersprechen, 
sich mit Worten auflehnen’. Vgl. DWB 7,1533 und 1, 1447; Dietz 1, 252. Belfern “bellen’ 
ist nach Weigand-Hirt 1, 199f. und Kluge 64 erst 1542 für Luther nachweisbar, findet 
sich aber bereits 1538 in WA 38, 538, 18. 

493,174. (E) begriffen begreifen DWB 1,1307f.; Dietz 1, 232 ‘ergreifen, fassen’. 
Vgl. u. 495, 23; 507, 20; 511, 18. 

493,21 zu bezeichnet den Bezug auf den Gegenstand des Sprechens, häufig in 
Wendungen der alten Rechtssprache, ‘gegen’. DWB 16, 173f. Vgl. WA Bibel 6, 358/ 
359 2. St. 
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493, 22.25 schreib eine im 16. Jhd. noch gängige zum mhd. Ablautstand stimmende 
Präteritalform, vgl. DWB 9, 1690; Alm 42ff. und u. 498, 19; 499, 7. 

494, 12 Gotteskasten DWB A415, 1264; Dietz 2, 152 ‘Opferstock, Opferschatz’. Dieses 
Kompositum ist eine Prägung Luthers für gr. yabopvidxıov, die andere Bezeichnungen 
(schatzkamer, treskamer, trisel, schatz) der vorlutherischen Bibelübersetzungen ersetzt. 
Vgl. u. 569, 5. 

494,13 greiff bis ins 17. Jhd. gebräuchliche, zum mhd. stimmende Präteritalform, 
vgl. DWBA41 6,16; Alm 42ff. und u. 608, 35. 

495, 16 droben Kapitel 7. 

495, 22 (sie) fallen ihm ... drein darein fallen DWB 2, 771 ‘dazwischen kommen. 
unterbrechen’. 

496, 14f. das seil und stricke uber die Horner werffen ‘jemanden wie einen Stier 
mit List fangen, überlisten, betrügen’. Wander 4, 518 Nr. 24; Borchardt 450; DWB 10 III 
1567. WA 46, 71,15; 772, 2. 

496, 208. den weg zu beiden seitten verranth “beiderseits die Ausflucht versperrt’. 
DWB 12 I 1007; vgl. Wander 4, 1854 Nr. 300; und u. 497, 20£. 


496, 23—25 Vgl. 3. Mose 20, 10. 
496, 335.40f. das maul ist ihme gestopfft ‘er ist zum Schweigen gebracht’. Wander 3, 
516 Nr. 369; Borchardt 328; DWB 6, 1792; 10 III 313£. Vgl. u. 512, 29£.; 553, 12.37£. u. ö. 


497, 23f. wen man ihme das loch also verleufft “ihm ein Hindernis in den Weg legt’. 
Wander 3, 217 Nr. 116; DWB 12 1 745£. Vgl. o. zu 182, 10. 

497,29 Buben schule s. o. zu 96, 5. 

497, 344. (E) alles los machen und ledig zelen los machen DWB 6, 1168 “frei machen, 
von etwas befreien oder trennen’; ledig zählen DWB 15, 53f. ‘als ledig oder los erklären’. 
Beide Begriffe sind allitterierend formelhaft verbunden im Sinn von ‘los und ledig, frei 
und ledig’. Vgl. DWB 6, 498f. und u. 659, 306. 

497,37 pfeiff auff aufpfeifen DWB 1,699f.; Dietz 1,138 eigentlich ‘zum Tanze 
aufspielen’, bei Luther häufig für ‘ansagen’, hier und auch sonst oft verbunden mit dem 
nachfolgenden Zuruf lass horen. 

500, 37f. Vgl. Ps. 143, 2. 

500,39 Vgl. Rm. 7, 14. 

501, 4(E) Schöpstuel Schöffenstuhl DWB 10 IV 327£.; 9, 14461. ‘das Gericht’. Das 
erste Glied zeigt im Konsonantismus md.-nd. Lautstand, auch die Komposition ist in 
alter nd. Rechtssprache bezeugt; Schepenstöl ‘Schöffen-Stuhl, -Amt, -Gericht’ Lübben- 
Walther 325. 

501, 35—37 Sind also alle in einen hauffen und kuchen geschlagen unnd gedruckt von 
Luther gern gebrauchte, derbbildliche Redensart zur Bezeichnung der gestifteten Gemein- 
schaft und Zusammengehörigkeit. Wander 2, 1658 Nr. 52. DWB 4 II 584; 5, 2499, 

502, 1f. hat er ihnen ... das hertz abgelauffen und durchranth ‘sie innerlich über- 
wunden’. Wander 2, 617 Nr. 395. Die Wendung einem etwas ablaufen ‘wegnehmen’ ist 
Luther auch sonst geläufig, DWB 1, 68f.; Dietz 1, 21f. Vgl. im übrigen die folgenden 
Zeilen des Textes. 

502,21 an der Nasen ... ahngesehen ‘aus ihren Gesichtszügen ihr Tun gelesen’. 
Wander 3, 956 Nr. 211; Borchardt 352; DWB 7, 403; vgl. Thiele Nr. 263. 

502, 23 dorffen dürfen DWB 2, 1729; Dietz 1, 471 auch ‘wagen’. Vgl. WA Bibel 8, 
179 (1. Mose 44, 15). 


64 Zu Seite 503, 4—507, 33 Bd 33 


503, 4 knoten Luther bezeichnet gern die Sünden, die verborgen und gleichsam als 
harte, schwer zu entwirrende Stellen im Herzen liegen, als knothen, z. B. WA 31 1148, 20; 
häufig in den Predigten WA 32, 350, 20; 480, 4; 341369, 9. Vgl. DWB 5,1505 und u. 
507, 27; 663, 14. 

503,13—15 Mt. 6, 12; Le. 11, 4. 


503, 17f. sie rauschen ... dohehr DWB 2, 682 und 8, 307; Dietz 1, 389; rauschen ist 
eine ursprüngliche lautmalende Bildung, hier auf ‘hochfahrendes, lärmendes Auftreten’ 
bezogen. 


503, 25f. das hat seine meinung “damit verhält es sich so:’. meinung DWB 6, 1939 
auch ‘Sinn, Bewandtnis, Art’. Luther gebraucht die Wendung öfter, jedoch in unter- 
schiedlicher Bedeutung, wie hier z. B. noch WA 52, 131, 17.28; 132, 28 u. ö. 


503, 30 galge und Rath (H) Galge und Rad (E) DWB411169; 8,40; Dietz 2,4; 
Galgen und Rad — als Folter und Hinrichtungsinstrument — häufig formelhaft verbunden 
und dem Schwert gegenübergestellt; hier als Zeichen der Gerichtsbarkeit und des Richter- 
amtes angeführt. 

504, 26f. geschneutzt von (an-)schnauzen ‘anfahren, zurechtweisen’, wobei wohl Form- 
vermischung mit schneuzen ‘(die Nase, Kerzen) reinigen’ vorliegt. Vgl. 505, 16; ferner 
DWB 9, 1211f. und 1325 sowie Dietz 1, 98. 


504, 41 (H) Lehr lies mit E her. 


505, 9 kern Bezeichnung des Besten, Wichtigsten und Wertvollsten aus einer Menge, 
vgl. DWB 5, 601. 


505,18 gibt ... schlappen Schlappe DWB 9, 485f. eigentlich ‘klatschender Schlag’, 
besonders “Maulschelle, Ohrfeige’, dann freier im Sinne von ‘Niederlage’, doch läßt die 
bei Luther häufige Wendung eine schlappe geben mehr oder minder noch die ursprüngliche 
Bedeutung erkennen; vgl. z. B. WA 34 II 160, 2. 

305, 26 rumpeln DWB 8, 1489f. ‘poltern’. Vgl. u. 514, 5. 


505, 36 uberzeuget überzeugen DWB 11 II 674ff. ‘jem. durch Zeugen überführen’. 


506, 14 ein lufftlein gesuchet Luft als Bezeichnung des Lebensraumes, der Bewegungs- 
freiheit ist in verschiedenen Redensarten gebräuchlich. Vgl. Wander 3, 251 Nr. 59. 60; 
Borchardt 316f.; DWB 6, 1243£.; auch u. 508, 41. 

506, 22 jhe tieffer “immer tiefer’. Vgl. DWB 4 II 2283f. 

506, 33>—507,2 Vgl. Köstlin-Kawerau 1, 54f.; Böhmer 42f. 


307,28 Vgl. 2. Mose 20, 2—11; 5. Mose 5, 6—15. 


307, 31 Die losen einem die sporen rincken auff rinke DWB 8, 1016f. ‘Spange, 
Schnalle, die die Sporen hält’. Luther gebraucht die Wendung wie ein Sprichwort im 
Sinne von ‘die nehmen einem den Stolz und die Sicherheit’. Vgl. WA Tischreden 3, 325, 
9/23 und Wander 4, 731 Nr. 23. 


507, 33 viel mehr wider (H) viel mehr den (E) weder DWB 13, 2842—2844 nach dem 
Komperativ im Sinne von ‘als’; von Luther gelegentlich statt der geläufigeren Vergleichs- 
partikel denn gebraucht. Vgl. E. Lerch in Beitr. z. Gesch. d. dt. Sprache u. Lit. 65 (1942) 
356—358 sowie Behaghel 3, 335f., nach dessen Vermutung „dieses weder nichts anderes 
ist als die Präposition wider = ‘gegen’ “, so daß Ungleiches vergleichend gegeneinander 
gestellt würde. Hingegen findet sich das heute übliche als nur vereinzelt, verbunden mit 


den(n); vgl. J. Erben, Grundzüge einer Syntax der Sprache Luthers (Berlin 1954) 115 
Anm.3. 
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508, 10f. sie bleiben morgens als heute (H) morgen als heute (E) ‘Sie bleiben morgen 
so, wie sie heute sind’. 

508,19 (H) Lies mit E: der heilige Geist. 

508, 19—21 Vgl. Joh. 16, 8. 


508, 25 verdinst Luther gebraucht das Wort noch ambivalent, also auch, wie hier, 
im negativen Sinn von ‘Schuld’. Vgl. DWB 12 1230£. WA 18, 436, 11; Bibel 11 I 478/479 
(Hes. 22, 31). 

508, 33—40 Da goss er ihnen ein bruhe oder suppen uber die schnautzen (H) ... wie den 
neschigten Hunden in der Küchen geschiet (E) ‘straft sie als Naschhafte’, vgl. Zeile 37 
und o. 502, 38f. 

510,9 erschnappen DWB 3, 967£.; Dietz 1, 589f. “erwischen, erhaschen’. 

510, 16f. deckei den manttel druber ‘er bedeckt ihre Sünde mit seiner Vergebung’. 
Vgl. Wander 3, 453 Nr. 66; Borchardt 323; DWB 6, 1609. 

511,20 Vgl. 3. Mose 20, 10. 


511, 22 bescheidenheit Von Luther wird dieses Wort noch in der mhd. Bedeutung 
gebraucht, hier im Sinne von ‘kluge (richterliche) Entscheidung’. Vgl. Lexer 1, 204; 
Jelinek 111; ferner Dietz 1, 265f. WA 8, 528, 32; 50, 297, 37; Bibel 1, 591 (Spr. 17,15); 
609 (Spr. 29,7); 617 (Pred. 2, 21). 

512, 24 die gantze welt auff einen bissen zu fassen ‘sie als klein betrachten und be- 
handeln, gleichsam sie mit einem Zubeißen erledigen’. Vgl. Wander 1, 387 Nr. 57 und u. 
578, 41; 630, If. 

512, 25 schertzlich DWB 8, 2601 scherzhaft, hier wohl speziell im Sinne von ‘unernst, 
mutwillig’, vgl. das etymologisch zugehörige altnord. Substantiv skart ‘prahlerisches Auf- 
treten’, Kluge 644. 

512, 375. Drumb geben sie ihm kalck in die kurschen eigentlich sie geben ihm ein 
Gerbmittel (zur Haarlockerung und -entfernung) in den Pelz; d.h. ‘sie setzen ihm scharf 
zu’. Wander 2, 1116 Nr. 16. kursche DWB 5, 2820—2822 “Pelzkleid’ (vgl. Kürschner). 


512, 38f. Vers 13. 
512, 40—513, 2 Eigen lob stinckt gerne unnd dem die nachtbarn ubel gerathen sindt, 


der muss sich selbst loben Ähnlich WA 17 I1 143, 2; 34 I 540, 26f.; 41, 413, 16. Weiteres 
im Nachtrag 685. Vgl. u. 516, 23f.; 519, 16f.; 528, 18f. 


513, 41f. Vgl. 1. Tim. 2, 7; 2. Tim. 1,11. 


514,9 Laudet te os alienum Sprüche 27, 2. Vgl. Carl Schulze, Die biblischen Sprich- 
wörter der deutschen Sprache (Göttingen 1860) 75. 


514, 11f. Non te laudaris nec te vituperaberis ipse s. o. zu 422, 32. 


514, 30f. muss ers von ihm selbst singen unnd ein kuckuck werden, seinen eigen namen 
selbst aussruffen ‘muß selbst für die Verbreitung seiner Lehre Sorge tragen, muß sich 
selbst rühmen’. WA 51, 652 Nr. 210 und Erklärung 694; Wander 2, 1697 Nr. 9; 1698 
Nr. 22; DWB 5, 2524f. WA 18, 144, 1f.; 47, 237, 5. 


515,24. Vgl. Mt. 26, 24. 


516, 2°”—33 Der Text scheint verdorben. Luther hat sicher (vgl. Z. 31f. 35) den 
heiligen Geist von dem Eindringling einführen lassen. Dieser sagt: Ich soll wirth sein, 
der heilige geist hat mirs gesagt. Darauf antwortet der rechtmäßige Hausherr: Nein, bruder, 
ich soll herr sein in meinem hause. Heilige geist hin, heilige geist hehr, gehe du hinaus ... 


5 Luther, RN 33 
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517, 22 Joannes Bugenhagen Pommeranus Seit 1522 nannte er sich (als gebürtiger 
Pommer) Pomeranus. Vgl. o. zu VII und u. 519, 11. 

517, 378. rhume dich, kreuttlein, deines vatern kol were gross Wohl verderbte Stelle. 
Luther hat wahrscheinlich das WA 51, 651 Nr. 162 und Erklärung 687 angeführte Sprich- 
wort Rüme dich rüplin | dein Vater ist ein kolwürm (und kein Schmetterling) im Sinn 
gehabt, das auf Menschen zielt, die für etwas Besseres gelten wollen, als sie ihrer Art nach 
sind. Andere Belege für diese Umprägung fehlen. Kräutlein wird allerdings von Luther 
gern für Personen gebraucht. Vgl. DWB 5, 2122 sowie WA 14, 162, 8 (Rörer); 38, 219, 24; 
Tischreden 1, 457, 16 und u. 671, 22. 


518, 4—6 ein Enzelne person ... eine gemeine person gemein zeigt bei Luther noch 
die ältere Bedeutung ‘gemeinsam, allgemein’, als Übersetzung von publicus “auf die All- 
gemeinheit und Öffentlichkeit (Gemeinde) bezogen’: Man muss distinguiren inter publicam 
et privatam personam u. 353, 10f. Vgl. DWB 4 I 2, 3175—3194; Dietz 2, 70f. und u. 
552, 20f. 

518,9 billich DWB 2,27f.; Dietz 1, 304f. ‘von Rechts wegen, von Verdiensts 
wegen’. Vgl. u. 539, 13; 571, 23.29; 584, 9. 

518, 17f. Vgl. o. zu 318, 6—10. 


518, 26f. Das Beilager unter Zeugen war in Wittenberg ortsüblicher Brauch. Vgl. 
die Berichte über Luthers eigene Hochzeit. Köstlin-Kawerau 1, 734f.; H. Böhmer, Luthers 
Ehe. Luther- Jahrbuch 5 (Wittenberg 1923) 40—76; O. Lähteenmäki, Sexus und Ehe bei 
Luther. Schriften der Luther-Agricola-Gesellschaft 10 (Turku 1955) 105 und Anm. 2. 

518, 36ff. Vgl. K. Holl, Die Geschichte des Worts Beruf. Ges. Aufsätze 3, Der 
Westen (Tübingen 1928) 189—219, bes. 213ff. 

520, 26f. Vgl. Mt. 7,17. 

521, 31 vorgenger DWB 12 111061 auf Christus bezogen, ‘Führer, Vorbild’. Vgl. 
Dietz 1, 748. WA 7, 225, 27. 

321, 37f. Lutherbibel: Mal. 3, 20. 

322,8f. Vgl. Mt. 23, 37. 

322,16 Vgl.Ps. 23,1. 

522, 26 (E) solget Druckfehler, lies mit H folget. 

522, 38—40 Irrewuschen, irrenden liechtern Der Volksaberglaube sah die Irrlichter 
für ruhelose Seelen an. Luther lehnt diese Annahme WA 30 II 385, 6f. ab und meint 
dagegen, die Irrlichter seien schwebende tewffel qui hominem in pericula ducunt WA 32, 
177, 27. Vgl. DWB 4 II 2180 und Bächtold-Stäubli, Handwörterbuch des dt. Aberglaubens 
4 (Berlin u. Leipzig 1931/32) 779—785. Die Bildung Irrwisch ist zufrühst im Md. nach- 
weisbar, zuerst bei Luther in der Fügung jrre wissche (1528) WA 26, 174,4; 28, 77, 33. 

523, 21 mit den vier sinnen d.h. außer dem des Gesichtes, vgl. die Fortsetzung 
des Gedankens, im übrigen s. o. 502, 30 (E). 

524,17f.(E) 7. Son: Trinitatis Druckfehler. Zu lesen ist mit H 17 sontag nach 
Trinitatis, vgl. XII Anm. 9. 

525, 12f. wil des teuffels merterer sein ‘will sich für das Böse opfern’ DWB 6, 1680f. 
und 1689; vgl. 1111,289. Luther gebraucht hier die ältere Form des Fremdwortes mit 
Umlaut (ahd. martirari), er kennt auch sonst die Fügung teuffels merterer WA 2, 90, 12; 
6, 443, 29. Vgl. u. 525, 37£.; 581, 3 und 49, 69, 11. 


525,25 kuriss DWB 5, 2809f.; Kluge 413 Lehnwort aus frz. cuirasse zu lat. corium 
Leder; “(Leder-)panzer’. WA 51,554, 22. 
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525, 41 unnd geschwungener arbeit (H) ungeschwungener arbeit (E) E hat wohl die 


bessere Lesart ungeschwungen im Sinne von ‘grob, groß’. Vgl. DWB 11 III 859f. sowie o. 
zu 63, 32. 


526, 4 machen ... tolle kopff DWB 1111,634 ‘des Verstandes berauben’. Vgl. u. 
664, 17. 

526, 15 der Turcke sageis auch Luther schreibt den Türken wie Rom Werkgerechtig- 
keit zu, so z. B. WA 30 II 187, 1—17. Seine Kenntnis dieser islamischen Anschauung hat 
Luther wohl nicht aus dem Koran, denn diesen lernte er in seiner Gesamtheit (vgl. WA 
30 II 122, Anm. 1) wohl erst im Jahre 1542 kennen, sondern wahrscheinlich u. a. aus dem 
Libellus de ritu et moribus Turcorum, zu dem er 1530 eine Vorrede schrieb. So heißt es 
in dem o. zu 132, 7—9 näher erwähnten Libellus u. a. auf BI. H5f.... (et aliis ceremonüis), 
tantam habent aestimationem, ut credani ualere ea ad conferendum gratiam et remissionem 
Peccatorum, et praemium uitae aeternae. Es folgen dann Ausführungen über nach türkischer 
Auffassung gute Werke, z.B. die Beschneidung. Vgl. auch WA 30 II 122, 21; 188, 8ff.; 
40 II 405, 35ff.; sowie vielleicht schon WA 1, 698, 32f. Die häufige Heranziehung der 
Türken in den Predigten Luthers zeigt seine intensive Beschäftigung mit dieser seinerzeit 
ständig drohenden Gefahr. Vgl. u.a. W. Jannasch, Luther und die Türken. Deutsch- 
Evangelisch 8 (1917) 13—21 und o. zu 132, 7. Zur Koranfrage vgl. u.a. WA 53, 266; 272; 
561f.; 30 II 205, 8 sowie o. zu 266, 13. 

326, 17f. Rm. 10.2. Vg.: aemulationem Dei habent ... 

526, 24 guihe meinung s. o. zu 275, 16f. 


527, 5 hoffertig DWB 4 II 1667 ‘stolz, anmaßend, arrogant’. Vgl. u. 529, 2.26; 591, 
20; 616, 25 u. ö. sowie hoffart 529, 5f. 

528,28 geziegen entsprechend der mhd. Partizipialform (gezigen) von: zeihen be- 
zichtigen, beschuldigen’, mit sog. grammatischen Wechsel, der erst im Laufe des 16. Jhd. 
aufgegeben wird. Vgl. DWB 15, 509ff. 

528, 32—34 ich hab so gelebt Luther bezichtigt sich oft dieser Sünde und meint 
damit stets den Vollzug des Meßopfers. Vgl. WA 34 I 253, 17ff./30ff.; 36, 513, 31f.; 40 1 
137, 24; 40 III 638, 34f.; 44, 302, 38—40; 49, 34, 25£. u. ö. 

528, 35f. stoltzkopfisch DWB 10 II1 300 ‘halsstarrig’, ein nur "bei Luther nach- 
gewiesener Ausdruck. Vgl. kopffisch u. zu 530, 24. 

529,3 Steiff bietet Er trotz DWB 10 II 2,1815 adverbialer Gebrauch von steif im 
Sinn von ‘ohne zu wanken, fest, tapfer’. Vgl. o. zu 304, 10 und u. 617, 2. 


529,8 kraus DWB 5, 2091f. ‘eigensinnig, wunderlich’. 


530, 14 ledigen schalen an dernuss DWB 8, 2061 ‘leere Nußschalen, äußere Hülle oder 
Äußerlichkeit’. Vgl. auch die zahlreichen Belege bei Wander 4, 78f. 


530, 24 kopffisch DWB 5, 1775f. “eigenköpfisch, hartköpfisch’ d.h. ‘starrsinnig’. 
WA Briefe 10, 595, 52. Vgl. stoltzkopfisch o. zu 528, 35f. 


531,13f. stinckender gewalt stinken DWB 10 II 2, 3158£. ‘übel, verächtlich sein’, 
hier dem gottlichen wort und dem Gut der Taufe gegenüber. Vgl. o. 527, 22. 


531, 30 (H) geschmuck lies: geschmuckt, vgl. E sowie u. 536, 42. 


532,8 Vers 12. 

535,15 wammes Ein Teil der bürgerlichen Kleidung des 16. Jhd., oft farbenprächtig 
und der Mode unterworfen. Hier in bewußtem Gegensatz zur einfachen Mönchskleidung 
(Kutte) genannt, vgl. DWB 13, 1459f. 


5* 
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535, 22 ein sonderlicher DWB 10 I 1581 ‘ein besonderer, auserwählter, von der Menge 
abgesonderter (Mann)’. 

537,1 heillhumb ‘Heiligungsmittel”. Der herkömmliche Sinn ‘Reliquie’ wird von 
Luther aufgelockert. Vgl. DWB 4 II 851; WA 50, 629, 13 u. ö. sowie den Sermon von den 
Heiltumen 10 III 332—341; auch u. 2. 21. 

538, 38f. Vgl. Joh. 12, 47. 

539, 31—33 S. o. zu 83, 38. 

539, 38if. Derartiges findet sich häufig in ähnlichen Rückblicken Luthers, vgl. WA 
40 1562, 8—11; 41, 202, 17£.; 47, 310, Tff., 590, 1—6 u. ö. 

540,35 Zucker DWB 16, 297 hier auf das übertragen, was das Unangenehme im 
Leben mildert. Ähnlich schon Mechthild v. Magdeburg, Das fliessende Licht der Gottheit, 
hrsg. v. Gall Morel (Regensburg 1869) 52, 8. 

541, 21 rhaten raten DWB 8, 176 ‘abhelfen’. WA 6, 467,9. 

542, 17f. Vers 12. 

543,88. Vgl. Vers 12. 

543,16 Oben S. 530—533. 

543, 18—20 Vers 13. 

543, 38—40 Vgl. Joh. 12, 47. 

544,7 Vers 15. 

544, 10f. Vers 12. 

544, 34 Vers 15. 

545, 25 sein Tittel DWB 1111, 523 ‘Amtsbenennung’. Vgl. o. zu 258, 21. 

546, 12f. Vers 12. 

546, 41 sondern auch nach nicht negierten Satzteilen im Sinne von ‘aber’. Vgl. 
DWB 10 11585. 

547,6 So mag Ers ihme also haben "mag er es so haben, sich in dieser Hinsicht so 
verhalten’. Über haben mit reflexivem pers. Dativ vgl. DWB 41157; Dietz 2, 198. 

548,12 Vgl. Vers 12. 

548, 14f. den schliess und urtheil ich dahin In dieser Verbindung öfter bei Luther. 
Vgl. DWB 9, 703. 

548,30 Mt. 18, 18. 

549,6 Vers 11. 

349, 36. Zu Luthers Bannpraxis vgl. R. Götze, Wie Luther Kirchenzucht übte. 
Theologische Arbeiten 9 (Berlin 1959) 102—113. 

349, 39 (E) bewant DWB 1, 1767 ‘angewandt’. Vgl. WA 21, 142,5 und 558. 

549, 40 Vgl. 545, 23f. 

550, 13f. Vgl. Vers 12. 

551, 1f.(E) habe sein gut fug Fug haben Rechtswb. 3, 1036£.; DWB A411, 374f.; 
Dietz 1, 725 ‘Befugnis, Recht (dazu) haben’. 

551, 2—6 Vgl. Joh. 1, 15ff.; 3, 26f£.; 5, 30£f. 

551, 4f. Vgl. u. 552, 30ff, 

551,15—18 Vgl. dazu die für Luthers Berufung zum Prediger an der Stadtkirche 


grundlegende Stelle WA 10 III 10, 33—35; auch 40 1 62, 32ff,; 41, 241, 25 u. ö.; Köstlin- 
Kawerau 1, 115f. sowie u. Z. 35 — 40. 
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552, 31—33 Mt. 17,5. Ve... 
553,20 Vgl. Joh. 5, 36. 


534, 8.10 urlaub DWB 11 III 2466—2471 ‘Erlaubnis’. Luther kennt noch die Grund- 
bedeutung des Wortes, vgl. u. 590, 25. 


. in quo mihi bene complacui: ipsum audite. 


356, 18—21 Eitliche So Theophylact bei Thomas v. Aquin, Catena aurea 2 (Turin/ 
Rom 1953) 447: Quidam vero notant hoc prolatum esse a Judaeis quasi ad contumeliam et 
contemptum. Improperabant enim ei tamquam ex fornicatione genito et proprium genitorem 
ignoranti, vel tamquam vili existente eo qui pater eius putabatur, scilicet Joseph; quasi dicant: 
Ignotus et ignobilis est pater tuus: quid frequenter patrem nobis inducis? 

358, 12f. Vgl. Joh. 14, 8. 


338, 38f. Gott ... henget euch den (sohn) an hals Luther verwendet das Bild oft zur 
Bezeichnung der innigsten Gemeinschaft. Vgl. o. 60, 1—3 und WA 46, 666, 5—7; 49, 53, 27f. 


559, 1—4 droben s. o. 390, 19— 394, 12. 


559,9 sich ... mittraddel (H) Drate (E) zuhawen DWB 2, 1328 ‘sich übel zurichten’. 
Drat ist ursprünglich zusammengedrehter Hanf oder Flachs, Dietz 1, 450, traddel DWB 
11 12, 769f. ein zusammengebundenes Fadenbüschel, hier an einer Geißel. 


559, 9—13 Luther meint Anhänger der Geißlerbewegung, die sich im 13. Jhd., 
hervorgerufen wohl durch die allgemeine religiöse Erregung und apokalyptische Strö- 
mungen und durch die politische Unruhe der Zeit begünstigt von Oberitalien aus in 
mehreren Wellen über ganz Europa verbreitete. In geschlossenen Gruppen vereinigt zogen 
die Asketen, sich öffentlich geißelnd, durch das Land. Man verstand diese Askese als 
Teilnahme am Leiden Christi und erstrebte unter z. T. kirchenfeindlichen Radikalisie- 
rungen durch die Askese die Selbsterlösung. Reste hielten sich in einzelnen geschlossenen 
Bruderschaften, vor allem in Thüringen, bis ins 16. Jhd. hinein. Dort mag Luther mit 
ihnen in Berührung gekommen sein. LThK ?4, 610f.; RGG 2, 971f. 


561,4 schimpf DWB 9, 166f. ‘Scherz, Spaß’. WA 30 II 63, 6; 52, 367, 25. 


561,15 zwantzig jhar Luther rechnet hier seine Klosterzeit vom Eintritt in das 
Kloster der Augustiner-Eremiten in Erfurt 1505 bis zu seiner Verheiratung 1525 und der 
kurz darauf folgenden offiziellen Auflösung des Wittenberger Klosters. Schon seit 1522 
hatte Luther nur noch mit dem Prior Eberhard Brisger und einigen Gästen dort gelebt. 
1523 teilte er Friedrich dem Weisen mit: sind wir gesinnet, Euer Kurf. Gn. das Kloster mit 
allem, was dazu gehört, als dem jüngsten Erben, zu lassen und ubergeben. Denn wo der Prior 
abzeucht, ist meins Tuns nicht mehr da. WA Briefe 3, 196, 14—16. Am 9. Oktober 1524 
legte er seine Mönchstracht öffentlich ab und am 31.7. 1525 schrieb er kurz nachdem 
auch Brisger ausgeschieden war und sich verheiratet hatte: Resignavimus census monasterii 
in manum Principis ib. 550, 2f. Aber vgl. WA 37, 274, 14 Ego fui XV annis Monachus. 
Dazu stimmt, was Luther am 3. 3. 1521 an Joh. Lang schrieb: ab ordinis et Papae 
legibus solutus sum et excommunicatus autoritate Bullae, quod gaudeo et amplector, nisi quod 
vestem et locum non relinquo. WA Briefe 2, 277, 13—1 5, Köstlin-Kawerau 1, 561£.; K. Ben- 
rath, Luther im Kloster 1505—1525. Schriften d. Vereins f. Reformationsgesch. 87 (Halle 
1905). Vgl. auch die Zusammenstellung der verschiedenen Aussagen bei H. Denifle, Luther 
und Luthertum 1 I (Mainz 21904) 353f. 

561, 38 Muntzer s. o. zu 139, 7. 

562,35 Rottengeister s. o. zu 133, 12—25. 

564, 20 aussfallen DWB 1,854; Dietz 1,165 ‘wegfallen, entfallen’, Gegenwort zu 
einfallen, vgl. u. 568, 36f. 
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565, 27”—33 S. Augustinus (H) E korrigiert richtig in S. Antonius, denn Luther 
meint Vit. Patrum III, 129, MPL 73, 785: beatus Antonius retulit vidisse omnes laqueos 
inimieci super universam terram extentos. Ft cum suspirans dixisset: Quis hoc poterit transire? 
vocem ad se dicentem audivit: Humilitas sela pertransit, Antoni, quam nullo modo valent 
superbi contingere. Vgl. Vit. Patr. V,15,3, MPL 73, 953. WA 1011,138,9; 171196, 
16—20; 47, 599, 10—15. 

566, 15 das man thue wie Judas d.h. an dem, was man getan hat, verzweifelt. 

570,16 Vgl. Vers 12. 

571,13 Valete DWB 1219 ‘Abschiedsgruß, Abschluß’. 

572, 2.6f. Joh. 7, 33f., o. 414—419. 

573, 40 ihr habt den jharmarckt fur der thuer ‘jetzt ist die beste Gelegenheit, etwas 
zu erwerben’, hier das Wort Christi. Vgl. WA 34 II 93, 24; 195, 18; 41, 705, 15; 45, 153, 
12f.; 47, 667, 31£. 

573,428. Vgl. Le. 4, 29. 

574,31 S. o. zu 506, 35 —507, 2. 

575, 16—26 S.o. zu 98, 38—99, 13. 

375, 26 Sacramentschwermer Neubildung Luthers als Schlagwort zur Bezeichnung 
seiner Gegner im Abendmahlsstreit. Vgl. DWB 8, 1677; Lepp 4. WA 16, 305, 28 (Auri- 
faber); 52, 77, 32£. (Dietrich); Tischreden 1, 73, 5; 2, 246, 33. 

575, 40—42 Vgl. o. zu 4, 28—31; 32—34. 

376, 11f. uber dem rucken tragen ‘auf dem Rücken tragen’ wohl im Sinne der moder- 
nen Redensart „auf Händen tragen“. Vgl. DWB 11 11, 1099; 1101. 

576, 21f. Bis zur Reformation existierten in Wittenberg zwei Klöster. Das Gebäude 
des Augustinerklosters wurde 1526 Luther vom Kurfürsten als Wohnung und Auditorium 
geschenkt, während das Franziskanerkloster 1525 aufgelöst und 1527 zum Armenhaus 
gemacht wurde. Die genauen Summen, die die Stadt an die Klöster gezahlt hat, sind nur 
schwer nachweisbar. Auf keinen Fall jedoch ist die von Luther hier angegebene Summe 
von mehr als tausend Gulden als real zu bezeichnen. Nach dem damaligen Geldwert 
bedeutete sie ein großes Vermögen, dessen Zahlung an die Klöster über die Kräfte der 
etwa 2000 Einwohner der Stadt Wittenberg gegangen wäre. Doch vgl. WA 43, 423, 15£.: 
hoc parvum oppidum Witeberga singulis annis 1000. aureos dedit Monachis. E. Eschen- 
hagen, Beiträge zur Sozial- und Wirtschaftsgeschichte d. Stadt Wittenberg. Luther- 
Jahrbuch 9 (1927) 9—118, 


577,39 verweinet und verklaget verweinen DWB 12 I12180f. ‘wegweinen, durch 
Weinen über etwas hinwegkommen’, hier wohl fast im Sinne von ‘beweinen und beklagen’; 
vgl. auch DWB 12 I 646f. 

578,14 (H) Mit E ist das nich zu streichen. 

579,8 Vgl. Hebr. 4, 12. 

580, 32f. sie haben ... uberling gethan (H) uberleng (E) ‘sie haben ein übriges und 
überflüssiges getan’; überling Nebenform zu dem Adj. und Adv. überlänge ‘überflüssig’. 
Vgl. u. 582, 21 und DWB 11 II 364; 399, 

380, 338. ihre ubrige werck andern mit geteilet Die Lehre vom thesaurus meritorum 
wurde von Papst Clemens VI. in der Bulle Unigenitus Dei Filius vom 25.1.1343 aus- 
drücklich anerkannt. S. Denzinger 550—552. 


381,15 (E) ist dem Tauben ein Lied gesungen ‘eine vergebliche Arbeit getan’. 
Wander 4, 1041 Nr. 24; DWB 1111, 163. Vgl. Borchardt 310f. y 
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581, 25f. Vgl. Mt. 25, 10. 

583, 26—31 Noch heute geübter katholischer Brauch, nach dem ein von einem 
bevollmächtigten Priester mit dem Sterbeablaß versehenes Kruzifix beim Sterben in der 
Hand getragen wird. So erreicht man den sog. Sterbeablaß, einen vollkommenen Ablaß 
im Augenblick des Todes. LThK 9, 811. 

584, 10.15f. Erbiedemen (H) erbidmen (E) DWB 3, 722£.; Dietz 1, 556 *“erzittern’. 


584, 16. sie werffen dargegen das maul noch auff “führen noch unwillige, trotzige 
Reden’. Wander 3, 512 Nr. 256; vgl. DWB 1, 775; Dietz 1, 150. 

384, 22 so pfeiffen sieuns an anpfeifen DWB 1, 419f.; Dietz 1, 94 ‘pfeifend spotten, 
verhöhnen’. WA Bibel 11 I 380/381 (Klagel. 2, 15.16); 496/497 (Hes. 27, 36); 516/517 
(Hes. 33, 31); WA 44, 726, 32£. Vgl. o. zu 421, 14. 


585,1 Augustin, Tract. in ev. Joh. 38, 3: Stulta verba, et omnino insipientiae plena. 
MPL 35, 1676 = CChL 36, 339. 


585,20 Es wirdt dreck regenen *es steht Schlimmes bevor’. WA 51, 647 Nr. 71 und 
Erklärung 673. DWB 2, 1355. Vgl. WA 10 IT 513 zu 234, 13. 

386, 34 Luthers Predigtmüdigkeit s. o. zu 2, 29—31. 

586, 41—587, 2 sauf, das du speiest und das dir der halız krache, jha der bauch, leib 
und leben krachen Ausdruck des starken, übermäßigen Trinkens, hier als Zuruf an 
Unbelehrbare gebraucht. Vgl. DWB 8, 1881 sowie 5, 1919; 1921. , 

387, 3f. Cato spricht: Non me doctorem, sed te deceperis ipsum s. o. zu 422, 32. 

387, 44. Es gilt eine guthe spitzen oder schanize Luther verbindet hier zwei verkürzte 
Redensarten, „die Spitze bieten“ und „in die Schanze schlagen‘, wobei vielleicht auch 
die Wendung „etwas auf die Spitze treiben‘ hineinspielt, und zieht sie zu einer neuen, 
sonst nicht nachweisbaren Redensart zusammen. Vgl. Wander 4, 102 Nr. 30; 727 Nr. 17; 
Borchardt 418; 459; DWB 8, 2165; 10 12584 sowie hier die Zeilen 586, 21 und 587, 13. 

587, 31—38 Vers 21f. 

388, 11f. Vers 22. 

588, 24 Vers 22. 

588, 31f. lass kommen, wer gelt genung zu Zelen hette Frivole, sonst nicht nachweis- 
bare Redensart, im Sinne von ‘nur zu, wenn man nur Geld genug hätte’. Gemeint ist 
die fatale Sicherheit innerhalb der Gemeinde, die sich allein auf materiellen Reichtum 
stützt. Vgl. WA 32, 3, 7—10; u. 622, 34—36 (besonders E) sowie o. zu 10, 2£. (E). 

588, 32. die helle ist nicht so heiss, als man sie machet Verbreitetes Sprichwort im 
Sinne von ‘Es ist alles nicht so schlimm wie es hingestellt wird’. Wander 2, 742 Nr. 14. 
Vgl. die Redensart: „Einem die Hölle heiß machen“ ib. 746 Nr. 88; Borchardt 229; 
DWB 4 II 1746. 

589, 10(H) sarf im Frühdeutschen verbreitete aus Originalschriften Luthers jedoch 
nicht belegte Formvariante von scharf, s. E. Vgl. DWB 8, 2180. 

589,19 bubet buben, oft — in Verbindung mit huren — ‘Päderastie treiben’; vgl. 
DWB 2, 462; Dietz 1, 354 sowie o. bube 96, 5. 

589,33 Vgl. Vers 16.18. 

589,38 sich ... entscheiden ‘sich (gerichtlich) vergleichen, vertragen’, hier wohl 
im Sinne von “miteinander auskommen’. Vgl. DWB 3, 597£.; Dietz 1,545; Rechtswb. 
2, 1592£. 


590, 2 abmahlete abmalen DWB 1, 76; Dietz 1, 23 ‘darstellen, beschreiben’. 
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590, 39 ob sichs gleich verzeucht sich verziehen (von einem Ereignis) DWB 12 I 2598f. 
‘sich hinauszögern, aufgeschoben werden’, 

591, 3 wens umb und umb kompt DWB 11 II 801 ‘letzten Endes, schließlich’. 

591,4f. Vers 21. 

591,12—15 Vgl. Vers 27. 

591, 31 mitt einander nämlich Gott und Mensch zusammen, in einer Person vereinigt, 
vgl. o. zu 79, 19. 

591, 36f. Vgl. Joh. 14,1. 

592,22 in sich reiben DWB 8,564 von einer unschmackhaften Speise und über- 
tragen von Vorwürfen, Kummer, Ärger, die man “hinunter würgt’. 

593,6(H) kurtzlichen durch die folgenden Worte verdeutlichter Ausdruck: mit 
kurtzen wortten; E beseitigt die Doppelung. Vgl. DWB 5, 2850f. und u. 596, 26 (E). 

593,9 Casell Casula, platena DWB 2, 608; Dietz 1, 371 ‘umhangartiger Überwurf 
der Geistlichen’. J. Braun, Die liturgischen Paramente (Freiburg i. Br. 21924) 100—119. 

594,4 Vers 25. 

594,10 Juncker im Frnhd. oft ironisch für einen, der sich wie ein junger Herr 


von adligem Stande aufführt. Vgl. DWB 4 II 2401; im — 593, 38; 594, 13f. und 
605, 36 sowie auch 380, 16—19. 


594,20 Vgl. Vers 27. 

594, 36 den spitzigen kopfen spitzig DWB 101 2631f. ‘spitzfindig’. Vgl. spitzsinnig 
Z. 38 und o. 591, 27; 592, 16 u. ö. 

595, 20 Emphasim Emphasis Quintilian 8, 3,83 u.ö., hrsg. v. F. Meister 2 (Prag/Leipzig 
1887) 68: ... Zugaoıg, altiorem praebens intellectum quam quem verba per se ipsa declarant. 

596, 22f. ins wort gefasset gleichsam in sein Wort eingeschlossen, davon ergriffen, 
vgl. WA 30 1379, 6 und Anm. 3. 

596, 28f. Es sej den sache DWB 8, 1599f. “es sei denn der Fall, daß ...’. WA 32, 
101, 31£.; 49, 78, 13; Tischreden 6, 168, 15 u. ö. 

596, 33f. Vers 24. 

397, 28 (H) austehen lies ausstehen, vgl. E. 

598, 25f. Vgl. Mt. 21, 12. 

598, 35ff. Vgl. Le. 19, 44. 

398, 38.421. Zu predigen Bildung mit intensivierendem zu (zer-), das bei Luther als 
Präfix außerordentlich beliebt ist. Vgl. DWB 15, 651 sowie WA 16, 180, 13. 

598, 41 (E) dnrch Druckfehler, lies durch. 

599,13 (H) aufgemuizet s. o. zu 313, 30 (H), hier im ursprünglichen positiven Sinn. 
Vgl.E. 

399, 20f. der bapst mit seiner dreifachen kronen Die Tiara, der seit dem 8. Jhd. be- 
kannte außerliturgische Kopfschmuck des Papstes, in der Form der Mitra nahestehend, 


war seit Anfang des 16. Jhd. mit drei Kronreifen geschmückt. J. Braun, Die liturgischen 
Paramente (Freiburg i. Br. 21924) 174—176. 


599, 23 Meintz s.o.zu 318, 8. 
Heintz Heinrich der Jüngere, Herzog von Braunschweig-Wolfenbüttel, 1489—1568, 


einer der erbittertsten Gegner der Reformation. Ihm galt Luthers Wider Hans Worst 
WA 51 (461) 469— 572. ADB 11, 495—500. 


Hertzog Georgen s. o. zu 318, 6—10; 333, 17—20. 
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599, 41 (E) uber einen hauffen geworffen Borchardt 213; DWB 4 II 590; vgl. Wander 
2, 391 Nr. 28. 

601, 32f. das hertzleid haben Falls nicht eine Negationspartikel ausgefallen ist, ist 
wohl mit WA 36, 520, 8 las sie das hertzleid haben oder mit WA 49, 339, 17 (sie) sollen 
das hertzleid dafür haben zu lesen, im Sinne von ‘ich will mich nicht darum kümmern’, 


601, 39. Es wird dir in die handt kommen ‘es wird dir körperlich und greifbar ent- 
gegen treten’, vgl. DWB 4 II 344; WA 54, 142, 16 und o. zu 464, 33f. 

602, 18f. Ich kenne ihn so wohl ‘so, wie ich ihn kenne, wird er ...’, vgl. WA Briefe 
2,456, 129£.: Es ist ein ander Mann ..., mit dem ich handel, der kennet mich fast wohl, 
und ich kenne ihn nicht übel. 

602,21 Vgl.1.Kor. 10, 13; 1. Thess. 5, 24. 

602, 23f. Vgl. Rm.2, 11. 

603, 3—36 Vgl. Vers 24. 

604,3 Vgl. o. 471, 23ff. 

604, 6f. Es gilt eine kandel biers Luther setzt scherzhaft eine Kanne Bier als Einsatz 
bei der Wette, daß Gott allem Toben der Welt zum Trotz seine Ziele durchsetzen wird. 
Vgl. DWBA412, 3095f. 

604, 24 (E) nach dem 29 Sontage Druckfehler, mit H ist zu lesen nach dem 23. Sontag. 

604, 26 —31 Vers 26f. 

605,9 in die stiffel hinein fharen bildliche Wendung zur Kennzeichnung groben 
Vorgehens; DWB 10 II 2, 2780 in etwas hineinfahren wie ein Bauer in die Stiefel ‘grob, 
plump auf etwas losgehen’. WA 17 II 55, 20. 

605, 23 lermen eigentlich Ruf zu den Waffen (frz. alarme, ostfrz. alerme), bald 
allgemein “Tumult, Aufruhr, Unruhe’. DWB 6, 203f.; Kluge 423 und u. 618, 30. 

605, 39#f. Vgl. Rm. 9—11. 

606, 16—19 Also saget man itzt auch Auch dies war ein Argument der altgläubigen 
Reichsstände gegenüber den protestantischen auf dem Augsburger Reichstag, vgl. K.E. 
Förstemann, Urkundenbuch zu der Geschichte des Reichstages zu Augsburg im Jahre 1530, 
2 (Halle 1835) 182.183; auch u. 618, 42. 

607,10 zu dem schrancken (H) zu den schrancken (E) Schranke hat im älteren Dt. 
auch eine mask. Nebenform (der Schranken), im Druck (E) durch den genusneutralen 
Plural ersetzt. Gemeint ist hier die Absperrung des Turnierplatzes, auf dem Gott mit 
den Juden ringend gedacht wird. Vgl. DWB 9, 1637f. 

607,19 —21 Vgl. Vers 24. 

608, 6f. Vgl. Vers 24. 

609, 21—23 wer das kleine nicht mag und verachtets, dem wirdi das grosse auch nicht 
Ein in vielen Variationen und verschiedenartigen Fassungen verbreitetes Sprichwort. 
WA 51, 646 Nr. 33; 654 Nr. 243f. und Erklärung 668; 698; WA 7, 566 Anm. 1; Wander 2, 
1390 Nr. 35. 

610, 3 gotsseligkeit DWB415, 1410f.; Dietz 2,155 von Luther als Übersetzung von 
gr. evoeßeıa in der deutschen Bibel eingeführt, s. WA Bibel 7, 262/263 (1. Tim. 2, 2); 
266/267 (ib. 4, 7f.); 270/272 (ib. 6, 3.5.11); 286/287 (Titus 1, 1); 316/317 (2. Petr. 1, 6£.). 
Vorlutherische Belege fehlen; doch begegnet die Fügung in gottes selekeit hangen schon 
bei Mechthild v. Magdeburg, Das fliessende Licht der Gottheit, hrsg. v. Gall Morel 
(Regensburg 1869) 65, 3. 
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610, 6 brieflein hier wohl so viel wie ‘eine Probe, ein Stück von den Schriften’, 
zu lat. brevis (libellus). Vgl. DWB 2, 379f.; Kluge 99f. 
610,21 Vers 21.24. 
610, 26f. Vers 27. 
610, 37f. Das werck preiset den meister ‘am Werke erkennt man den Meister (und 
auch den Pfuscher)’. Wander 5, 196 Nr. 17; DWB 1412, 343. 
611,18. Vers 24. 


611, 20f. 24 ettwas mehr ‘etwas, das größer ist’. Vgl. DWB 6, 1871 sowie WA 51, 
472, 32. 


611, 30 Vgl. Offb. 19, 6. 

612, 4—6 S.o.zu 123, 36—124, 1. 

612, 28f. wirdt mir undier den henden Zu Wasser Wander 4, 1834 Nr. 810; DWB 
13, 2329f. 

613, 19#f. Vgl. besonders Rm. 9—11. 

613, 37 ihr habt secten WA 6, 458, 29f. gebraucht Luther den Begriff im Sinne von 
“philosophische Schulmeinung’. Hier sind wohl die Philosophenschulen direkt gemeint. 

614, 8f. der von Meintz s.o. zu 318, 8. 

614,15 Nerr H zeigt gegenüber E eine ungewöhnliche Umlautform, die sich, wenn 


kein Fehler vorliegt, wohl aus Anlehnung an Deminutivformen oder an „‚närrisch“ erklären 
läßt. 

614,18 losen lose DWB 6, 1183 eigentlich ‘böse, sittenlos’, dann aber abgeschwächt 
‘niedrig stehend, verachtet’. 

614, 38 schone doch In Parallele zu Z. 29f. kann ein ausgefallenes uns angenommen 
werden. Vgl. auch WA 8, 298, 10. 


615, 13 in der aschen liegen Sich Asche oder einfach Staub aufs Haupt zu streuen 
und in die Asche zu setzen als Buß- und Trauersitte, z. B. Hiob 2, 8; Jes. 58, 5; Jer. 6, 26. 
RAC 1, 728£.; DWB 1,580; Dietz 1, 119f. 


615, 26 wahr haben DWB 13, 740f. ‘recht haben’, eigentlich ‘die Wahrheit besitzen’, 
E formt verdeutlichend um zu war haben gesagt ‘die Wahrheit verkündet haben’. 

615, 38f. Vgl. 1. Petr. 1, 23.25. 

617, 22 grussen grüßen DWB 41 6, 1003f. ‘anrufen’. Der Umlaut des Stammvokals 


ist in H nicht bezeichnet, wo auch sonst der Umlaut des u selten zum graphischen Aus- 
druck kommt. 


618,8 Vgl. Vers 24. 
618, 19f. sagen sie die schuldt auf uns ‘bringen gegen uns Anschuldigungen vor, 


legen sie anklagend die Schuld auf uns’. E hat die alte, schon in Hartmanns Iwein nach- 
weisbare Wendung — vgl. DWB 8, 1657 — offenbar als unüblich umgeformt. 


618, 428. S. o. zu 606, 16—19, 


620, 14f. Minuit praesentia famam et vilescunt quotidiana. Claudian, De belloGildonico 
385 hrsg. v. L. Jeep 1 (Leipzig 1876) 134. WA 16, 645, 10; 42, 261, 4. 


620,20 Vgl. Vers 21. 


621,1 schmeisset flugs mit feusten drein drein schmeißen DWB 9, 1005 ‘dazwischen 
schlagen’. Vgl. u. 621, 27£.; 622, Af.; 625, 3. 


621, 20 gewischt wischen DWB 14 II 722f. auch ‘angreifen’. 


Bd 33 Zu Seite 622, 6—632, 16 75 


622, 6%. wir habens nit gehaltten ‘wir haben es nicht geachtet’. Vgl. DWB 4 II 299. 
E verdeutlicht zu wir habens nicht für ernst gehalten. 

623, 17f. Es ist umb das urtteil Zu thun ‘es ist auf das Urteil abgesehen, auf das 
Urteil kommt es an’. Vgl. DWB 1111,447 und 1111772. Die originalen Gedanken 
Luthers sind hier anscheinend nur stark verkürzt wiedergegeben. Im Hintergrund des 
Satzes steht sicher die Stelle Joh. 16, 10f., über die Luther beinahe jährlich am Sonntag 
Cantate predigte, vgl das Register WA 22, LXXIf. und besonders Luthers Ausführungen 
WA 21, 369f. Von hier aus ist unsere Stelle vielleicht so zu verstehen: Die Welt erkennt 
das Urteil des Evangeliums nicht an bzw. will es nicht anerkennen. Sie versteht es im 
Gegenteil als Urteil über die vermeintliche Ketzerei der reformatorischen Predigt, die 
sie mit diesem Argument bekämpft: Auf dieses unser Urteil kommt es an; hier liegen die 
Kriterien der rechten Wortverkündigung. 

624, 5.15f. heiligete mich in seinem blueth Sich heiligen meint hier soviel wie ‘sich 
reinigen’, vgl. DWB 411 838. Für Luther waren dies in bestimmten Zusammenhängen 
nahezu Wechselbegriffe, vgl. WA Bibel 1, 109 (2. Sam. 11, 4) = Bibel 9 I 326/327; Bibel 7, 
332/333 (1. Joh. 3, 3) = WA 10 11,108, 14; pleonastisch miteinander verbunden WA 51, 
520, 8/23; ähnlich ib. 529, 3£./]19f£. von wo auch der Sinn unserer Stelle erhellt wird: ich 
heilige, d.h reinige mich vor Gott, indem ich den Ketzer, den Unheiligen und Unreinen 
aus meiner Gemeinschaft ausstoße. 

624, 30—32 das liedt ist Zu hoch angefangen, aber Er wirdts nicht hinaus singen ‘er 
hat sich zuviel vorgenommen, er wird es nicht schaffen’. WA 51, 650 Nr. 158.159 und 
Erklärung 686; Wander 3, 183 Nr. 43. 49. WA 6, 468, 32; 34 139, 21; 34 IT 2, 5. 

625, 19f. Vers 29. 

625, 26 ein kaldt dieng ‘eine gleichgültige (kaltlassende), keinen Eindruck machende 
Sache’, vgl. DWB 5, 84f. 


625, 34 einem ein radt abjagen vom wagen ‘jemanden in lähmenden Schrecken ver- 
setzen’, eigentlich ‘in seiner Fahrt jäh unterbrechen’. Die anschauliche Wendung ist sonst 


nicht belegbar. 

625, 42 das schieff S. Petri (Navicula Petri) fluctuat at nungquam mergitur illa ratis. 
Ed. Margalits, Florilegium proverbiorum (Budapest 1895) 203. WA 25, 102, 22;31 I 297, 22; 
31 11 28, 26; 301, 9; 319, 30; 40 III 170, 15; 420, 10/29; 42, 307, 24; Tischreden 3, 620, 22; 
4, 169, 6; 221, 3; Bibel 4, 238, 34. 

626, 30 Vgl. Rm. 9, 7. 

627,16 (H) sihet lies mit E sützet. 

627, 38£. fhare hindurch hindurchfahren DWB 4 II 1413 übertragen von “trotzigem 
und kühnem Streben auf ein Ziel hin’. 

628,30 Vgl. Le. 19, 41—44. 

629, 20—22 das wort gottes greift nicht an pfefferling, schwemgen oder wasserblasen, 
Sondern die königreich Die Aufzählung stellt geringe Dinge den großen gegenüber. Vgl. 
2. 27f. und DWB 7, 1698; 9, 2197f.; 13, 2368f. WA 10 II 508 zu 55, 23. 

630, 25—40 S. Augustinus s.u. im Nachtrag 687. De civ. Deil,1, MPL 41,15 = 
CSEL 40 15. 

631,11 (E) Wenden im älteren Nhd. auch Bezeichnung für die Vandalen. Vgl. DWB 
14 11, 1747 und WA 36, 577, 24; 41, 114, 35; 51, 290, 21; 54, 296, 6. 

632,46 Vgl. Jer. 11, 18—21; 18, 18—23; 20, 1ff.; 26, 7ff.; 37—38; 43, 2ff. 


632,16f. Vgl. Vers 29. 
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632, 34 Erhungern DWB 3, 856f.; Dietz 1, 573 ‘aushungern, durch Hunger töten’. 
WA 7, 592, 3; 38, 331, 7. 

633, 7. Vgl. Vers 29. 

634, 1 borne (H) brenne (E) Die im älteren Mitteldeutschen verbreitete, im Druck (E) 
ersetzte Formvariante von brennen — mit r-Umsprung (Metathesis) — findet sich bei 
Luther nur noch vereinzelt. Vgl. Bach, Kanzleisprache 2, 104 und Laut- u. Formenlehre 65; 
DWB 2, 244f.; Dietz 1, 329; 344f. 

635, 30 Manblath Mahn DWB 6, 1460f.; Kluge 483f. ältere Form von Mohn, ‘Mohn- 
blatt’ 

637,27 abgesagt absagen (mit pers. Dativ) DWB 1,93; Dietz 1, 26 ‘Fehde ankün- 
digen’. 

638, 20 das felt behaltten ‘sich auf dem Schlachtfeld behaupten, siegen’. Wander 1, 976 
Nr. 36; DWB 3, 1478; Dietz 1, 652. WA 35, 456, 16. 


639, 7 sihet sie schiel ahn (H) sihet sie mit schielenden augen an (E) schiel DWB 9, 11 
Nebenform zu scheel, scheel ansehen DWB 8, 2486f. eigentlich “mit schielendem Blick 
sehen, schielen’, dann übertragen ‘mißgünstig, feindlich ansehen’. 


640, 24-31(E) Mt. 13, 5f. 20f. 


641, 9£. Es ist nur eine larva und fassnachtsspiel “eine unwahre, nur vorgetäuschte 
Sache’. Die Verbindung beider Worte wird von Luther gern benutzt; vgl. DWB 6, 207f.; 
3, 1357; Dietz 1, 637. 


641, 23—28 Vgl.M. Noth, Geschichte Israels (Berlin 21954) 88 33—35. W. Foerster, 
Neutestamentliche Zeitgeschichte. Die urchristliche Botschaft, 26. Abt. (Hamburg ?1955) 
1, 85—108. 


641, 32f. Vgl. Joh. 18, 36f. 


641, 39 geschoss, Zinss und renth “öffentliche Abgaben, Steuern’. Die gleiche Reihung 
dieser sinnverwandten Wörter auch WA 1012, 245, 19; daneben finden sich Zwillings- 
formeln wie zins und (ge)schoss sowie rent und zins als zusammenfassende Bezeichnungen 
für Abgaben aller Art. S. die Luther-Belege in DWB 412, 3961 und 15, 1479. 


641, 40f. Luther spielt hier auf den Bauernkrieg des Jahres 1525 an, wo in ver- 
schiedenen Artikeln der Bauernschaft zur Frage der Steuern (Zinsen) Stellung genommen 
wird. Vgl. hierzu u.a. WA 18, 325f. und die Spezialliteratur. 


643,18 Vgl. Vers 36. 

643, 37f. Vgl. 1. Mose 17,5. 

644, 6 betielkonnige Bettelkönig DWB 1, 1728; Dietz 1, 290 ‘armseliger König’. 
645, 13f. Vers 28, s. o. 606—636. 

645, 33—36 Vers 3lf. 

646, 19—21 Vers 33. 

646, 22—25 5. Mose 28, 13. 

646, 31—33 Vgl. Jes. 5, 13; Amos 5, 27; Sach. 14, 2. 


646, 42 einen strich herdurch thun ‘die Absichten durchkreuzen’. Wander 4, 909 
Nr. 6; Borchardt 478; DWB 10 III 1516. 

647, 23 vogel frei DWB 12 II 408£. auch ‘von Herrschaftsdiensten frei’, zur Bezeich- 
nung der völligen Freiheit, Ungebundenheit und Freizügigkeit. 

647, 31—34 unsere baurn vgl. o. zu 4, 32—34. 
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647, 41f. Vers 31. 

648, 24 das neunde theil d.h. neun Teile von zehn. Vgl. u. 649, 17ff.; 652, 3f. 

649, 15 ebentheurlich abenteuerlich DWB 1, 28; Dietz 1, 10 ‘seltsam, wunderbar’. 

649, 30 Maul Christen DWB 6,1800 ‘ein Christ nur dem äußerlichen Bekenntnis 
nach, Namenschrist’, vgl. Lepp 38. 


649, 36 im sause leben (H) im hause leben (E) Beide Fassungen sind möglich und 
vertretbar. H bietet eine Lesart im Sinne der gegenwärtig noch üblichen Redensart ‚In 
Saus und Braus leben‘ ‘Herrlich und in Freuden leben’. Wander 4, 36 Nr. 5.6; Borchardt 
415; DWB 8, 1926. WA Bibel 10 II 128/129 (Glosse zu Pred. 10, 19). Der Fassung von E 
liegt demgegenüber wohl das Bild aus Vers 35 zugrunde, vom Sohn, der im Gegensatz 
zum Knecht frey und im hause lebt. Vgl. u. 663, 5—7. 


650, 9 einen freyen zaum geben ‘den Zaum, die Zügel schießen lassen, Bewegungs- 
freiheit gewähren’, schon früh in übertragenem Sinne gebraucht, vgl. Wander 5, 625 Nr. 12; 
Borchardt 529; DWB 15, 402. 

650,14 Vgl. Joh. 6, 15. 

650, 16f. Vgl. Mt. 10, 22; Joh. 15, 18. 

651, 28 guthen gemachs Gemach DWB 412, 3129—3132; Dietz 2, 68f. ‘behagliches 
Leben, Ruhe, Bequemlichkeit’. 

651, 28f. sie seindt zu kurtz angebunden ‘sie sind ungeduldig’. WA 51, 658 Nr. 375 
und Erklärung 714; Wander 1, 75 Nr. 5; Borchardt 31. Vgl. DWB 1, 296. 

651, 37f. Vgl. 1. Tim. 2, 4. 

652, 16if. das Mirackel ... auff dem Reichstage zu Augspurge s. o. zu 405, 30—32. 

652, 30(H) Zu lesen ist wohl: wer sich den fest an das wort hellt, vgl. E sowie Z. 34f. 

652, 34(H) Zu lesen ist im Anschluß an E: das sein wort war sey. 

652, 34-36 Vgl. Rm.9, 33; 10,11; 1. Petr. 2, 6. 

652, 40f. Vgl. Rm. 3, 4. 

653,15 —17 Vgl. 1. Mose 17,7. Der Verweis a. R. gilt zu 2. 17£f. 

653,38 Vgl. Mt. 7, 13f. ‚ 

654, 27 (E) kostfrey DWB 5, 1872—1874 ‘freigebig’. WA Bibel 12, 232/233 (Sir. 31, 
28). 

655, 12ff. unsere schelcke s. o. zu 4, 28—31; 32—34. 

655, 30f. es ist stumpff und kurtz abgeprochen von Christi Rede, die zu früh abge- 
brochen, d.h. nicht vollständig und für die Unverständigen nicht ausführlich genug 
gewesen ist. Vgl. Dietz 1,5; DWB 10 IV 444f. 

655, 39 wohn Nebenform von Wahn (vgl. E) mit Verdumpfung des ä nach w; sie 
hat sich nur in der Komposition Argwohn (( arger wän) durchsetzen können, wo der 
Bezug zum Verbum wähnen verlorengegangen ist. Vgl. DWB 14 II 1205 sowie Bach, Laut- 
und Formenlehre 26. 

656, 26 Ich bin nicht ein parteckenprediger Vgl. o. zu 7, 22 und DWB 7, 1476. 

656, 31—34 Reichtumb seindi die grethen und beine, so von der herren tische uberbleibenn 
und herabfallen Anspielung auf Mt. 15, 27. Vgl. DWB 415, 2044. Der Sinn ist nach dem 
Zusammenhang — ungeachtet jener Matthäusstelle —, daß der Reichtum vor dem Worte 
Gottes — der wahren, geistigen Speise — wie Kot, Gräten, Knochen und wegzuwerfende 


Brotrinden ist. 
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657,37 ererbet ererbeiten DWB 3, 696; Dietz 1,552f. ‘durch Arbeit erwerben’; 
ererbe(i)t(et) ist also eine kontrahierte Form, die im übrigen wie sonst im Mitteldeutschen 
Umlaut des Stammvokals vor dem monophthongierten ei der Folgesilbe zeigt: arbeit 
) erbeit. Vgl. Moser 1,1, 92. 5 

658, 34 die sechs groschen Der durchschnittliche Tagelohn etwa um die Zeit unserer 
Predigt lag z. B. im Amt Meißen bei 2—3 Groschen für gelernte Handwerker. Daß der 
„Arbeitslohn“ eines Pferdes 6 Groschen betragen sollte, erscheint für die 30er Jahre 
kaum möglich. Vielleicht liegt hier ein Einschub des Bearbeiters vor. W. Abel, Agrar- 
krisen und Agrarkonjunktur in Mitteleuropa v. 13.—19. Jhd. (Berlin 1935) 26; H. E. 
Pietzsch, Wechsellagen der Landwirtschaft im Amte Meißen während des 16. und 17. Jhd. 
Diss. Math. nat. (Göttingen 1950) 18. 

659,17 (H) Es scheint ein Wort, vielleicht herrn (vgl. Eph. 6, 5) oder regiment (vgl. 
WA 52, 45, 36) ausgefallen zu sein. E ergänzt zu Leibeigenschafft. 

660,12 Vgl. Vers 48. 

660, 21—28 Über Luthers Krankheit vgl. o. in der Einleitung VII und XIII Anm. 1. 
Über die Taufe hatte Luther bereits am 14. Januar vor- und nachmittags gepredigt 
(WA 36, 96—110). Die hier angekündigte Predigt hielt er am folgenden Sonntag, dem 
11. Januar (WA 36, 111—117). 

660, 35f. Vgl. Vers 37. 

660, 39 domals in der vorigen Predigt am 9. 12. 1531. 

661, 14—17 5. Mose 28, 13. 

661, 22f. 25f.40f. Vgl. 2. Mose 19,5. Vg. Si ergo audieritis vocem meam et custo- 
dieritis pactum meum ... sowie 5. Mose 28, 13, Vg. si tamen audieris mandata Domini Dei 
tui quae ego praecipio tibi hodie et custodieris et feceris. 

662, 30£. Vgl.1. Kor. 15, 55. 

663, 15 Officialn officialis Schulz-Basler 2, 235; Du Cange-Favre, Glossarium mediae 
et infimae Latinitatis 6 (1886) 35 “bischöfliche Gerichtsbarkeit’. Vgl. DWB 7, 1183£.; WA 
Briefe 5, 692, 14 und Anm. 7. 

664,26 Vers 3lf. 


665, 11 wir sind wollen wohl eine Kontamination zwischen (je gelerter ...) wir sind 
und wir sein wollen. 

665, 25 des worts Dem Zusammenhang entsprechend wird wohl des Brots gelesen 
werden müssen. 

666, 30 Je lenger, je erger und je elter, je kerger Wander 2, 1785 Nr. 6; DWB 5, 215. 
WA 41, 450, 33; 42, 346, 20. Häufiger und sinngemäß richtiger ist die andere Form: Je 
elter je kerger, jhe lenger je erger WA 29, 619, 10; 32, 567 zu 451, 34, ähnlich Wander 1, 51 
Nr. 21. Zur Konstruktion vgl. demnächst H. Neumann in der Festschrift für U. Pretzel 
(Berlin 1963). 

667, 11ff. Vgl. Phil. 1, 12—26. 

667, 16 verdancken DWB 12 1I198f. verstärktes ‘danken’. 

667,28 zu gleich warm und kalt aus einem maul blasen ‘es beiden Parteien recht 
machen wollen’. WA 51, 650 Nr. 136 und Erklärung 683; Wander 1, 393 Nr. 30; 2, 1118f. 
Nr. 13.33.34; 3, 511 Nr. 243; Borchardt 69f.; DWB 2, 68; 5, 81; 13, 2046; Dietz 1, 311. 
Die Redensart entstammt der Fabeldichtung, nachweisbar bereits bei Aesop, Fab. 35 
"Avdownos xal odrvoos 11f.: &x Tod adtod oröuaros Tö deouöv Kal TO Yuxoov E&uelg; 
hrsg. v. A. Hausrath (Leipzig 1957) 50. 
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668, 35 Vgl. 1. Mose 22, 18. 
669,3 Vgl. Jak. 2, 23. 
669, 11 einrede DWB 3, 247; Dietz 1,513 ‘Widerspruch’, vgl. u. zu Zeile 16. 


669,16 einlegen ‘durch Einspruch und Einrede (Z. 11) hindern’; vgl. einlegung ‘“Ein- 
rede, Widerspruch’ Rechtswb. 2, 1422; sowie DWB 3, 225; Dietz 1, 510f. 


669, 24 die Christliche Kirche wird nicht jrren Luther spielt hier auf die 1519 in 
der Leipziger Disputation zur Sprache gekommene Ansicht über die Irrtumsfähigkeit 
der Konzilien an. Vgl. Böhmer 234£.; Köstlin-Kawerau 1, 231—236; 246—249. 


669, 30 kant mit der alten Endung der Präteritopräsentien (2. Pers. Sing.) ‘kannst’. 
Vgl. Bach, Laut- und Formenlehre 100— 103. 


670,4 Vgl. Vers 44. 

670, 15f. Vgl. Apg. 22,16, jedoch aus einer Predigt des Paulus, nicht des Petrus. 

673, 2f. zuvor Vers 37. 

674,9 Hertzog George vgl. o. zu 318, 6—10; 333, 17—20. 

674,15 Vgl. o. 647, 35—38. 

674, 26f. wer die warheit saget, der kan nirgend herbergen oder bleiben Ein in vielen 
Varianten überliefertes Sprichwort, s. Wander 4, 1760f. bes. Nr. 380; DWB 13, 875. Vgl. 


Hans Sachs, Fastnachtsspiel 24, hrsg. v. A. v. Keller und E. Goetze 14 (Tübingen 1882) 
99—110 Fraw Warheyt will niemandt herbergen. WA 36, 320, 28. 


675, 2f. Vigilia Philippi und Jacobi 30. April, vgl. o. VIII. 

675,9 Predigten über Joh. 8, 46—59 in den Postillen WA 17 II 231—237; 37, 18— 
21; 328f.; 52, 199—205. Vgl. außerdem die Predigten über die restlichen Verse von Joh. 8 
WA 9, 616—622; 10 III 65; 11, 67—70; 12, 453—457; 15, 471—476; 17 1167—170; 20, 
298—302; 27, 77—81; 81—85; 29, 100—118; 119—132; 32, 23—28; 46, 232—240. 

676682 Ist zu streichen. 

683 Streiche die Anm. zu S. 440, 18.22; 453, 1/2—468, 28 und zu S. 475, 24. 

684 Ist zu streichen. 

685 Streiche die Anm. zu S. 502, 34ff.—512, 37 und zu S. 514, 30/32—525, 40ff. 
(nicht 525, 4). 

686 Ist zu streichen. - 

687 Streiche die Anm. zu S. 605, 10—629, 22 und zu S. 635, 12—656, 31ff. 

688 Ist zu streichen. 
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Altaner B. Altaner, Patrologie (Freiburg °1960). 

aram. aramäisch. 

ARG Archiv für Reformationsgeschichte. 

aslav. altslavisch. 


Bach, Kanzleisprache H.Bach, Die thür.-sächs. Kanzleisprache bis 1325, Teil 1—2 
(Kopenhagen 1943). 


Bach, Laut- und Formenlehre H. Bach, Laut- und Formenlehre Luthers (Kopenhagen 


1934). 

Behaghel O. Behaghel, Deutsche Syntax, Bd. 1—4. Germanische Bibliothek I, 
10, 1—4 (Heidelberg 1923—1932). 

Böhmer H. Böhmer, Der junge Luther (Leipzig 71955). 

Borchardt Borchardt-Wustmann-Schoppe, Die sprichwörtlichen Redensarten im 
deutschen Volksmund nach Sinn und Ursprung erläutert (Leipzig 71954). 

Braun J. Braun, Liturgisches Handlexikon (Regensburg ?1924). 

CA Confessio Augustana. 

CChL Corpus Christianorum, series Latina (Turnhout 1953 ff.). 

CR Corpus Reformatorum. 

CSEL Corpus scriptorum ecclesiasticorum latinorum (Wien 1866ff.). 

Denzinger H. Denzinger, Enchiridion Symbolorum (Barcelona, Freiburg, Rom 
311960). 

Dietz Ph. Dietz, Wörterbuch zu Dr. Martin Luthers deutschen Schriften, 
Bd. 1 (Leipzig 1870); Bd. 2 (unvollständig). 

Donat Probi Donati Servii, De arte grammatica libri, hrsg. v. H. Keil. Gram- 
matici latini IV (Leipzig 1864). 

dt. deutsch. 

DWB Deutsches Wörterbuch von Jacob u. Wilhelm Grimm (Leipzig 1854ff.). 

Fischer H. Fischer, Schwäbisches Wörterbuch (Tübingen 1904 ff.). 


frnhd. frühneuhochdeutsch. 
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frz. 


GCS 


Gl. int. 
Gl. ord. 
gr. 
Halke 
Harnack 
hebr. 
Hugo v. St. Cher 
Hwb. 
HZ 
Jelinek 
Kluge 
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französisch. 

Griechische christliche Schriftsteller, hrsg. i. A. d. Kommission f. spät- 
antike Religionsgesch. d. Deutschen Akad. d. Wiss. Berlin. 1897 ff. 
Glossa interlinearia (Ausgabe s. unter Lyra). 

Glossa ordinaria (Ausgabe s. unter Lyra). 

griechisch. 

H. Halke, Handwörterbuch der Münzkunde (Berlin 1909). 

A. v. Harnack, Lehrbuch der Dogmengeschichte (Tübingen 51931). 
hebräisch. 

Biblia cum Postilla, tom. 1—7 (Basel 1498—1502). 
Handwörterbuch. 

Historische Zeitschrift. 

Fr. Jelinek, Mittelhochdeutsches Wörterbuch (Heidelberg 1911). 


Fr. Kluge, Etymologisches Wörterbuch der deutschen Sprache (Berlin 
181960). 


Köhler, Dogmengeschichte W. Köhler, Dogmengeschichte. Das Zeitalter der Refor- 


mation (Zürich 1951). 


Köhler, Zwingli und Luther W. Köhler, Zwingli und Luther, Bd. 1—2. Quellen und 


Köstlin-Kawerau 


Lepp 


Lexer 

Loofs 

LThK 
Lübben-Walther 
Lyra 


MA 
Marzell 


md. 


mgr. 

mhd. 
mlat. 
mnd. 


Moser 


6 Luther, RN 33 


Forschungen zur Reformationsgeschichte Bd. 6 (Leipzig 1924) Bd. 7 
(Gütersloh 1953). 

J. Köstlin, Martin Luther, sein Leben und seine Schriften. Bd. 1—2. 
5. Aufl. v. G. Kawerau (Berlin 1903). 

Fr. Lepp, Schlagwörter des Reformationszeitalters. Quellen und Dar- 
stellungen aus der Geschichte des Reformationsjahrhunderts Bd. 8 
(Leipzig 1908). 

M. Lexer, Mittelhochdeutsches Handwörterbuch, Bd. 1—3 (Leipzig 
1872£f.). 

Fr. Loofs, Leitfaden zum Studium der Dogmengeschichte, Bd. 1—2 
(Halle 51951.1953). 

Lexikon für Theologie und Kirche, hrsg. v. M. Buchberger (Freiburg 
i. Br. 1930ff.; 21957 ££.). 

A. Lübben, Mittelniederdeutsches Handwörterbuch, vollendet v. 
C. Walther (Norden/Leipzig 1888). 

Biblia cum glossa ordinaria, Nicolai de Lyra postilla, moralitatibus 
eiusdem etc. tom. 1—6 (Basel 1506—1508). 

Mittelalter. 

H. Marzell, Wörterbuch der deutschen Pflanzennamen. Bd. 1 (Leipzig 
1943). 

mitteldeutsch. 

mittelgriechisch. 

mittelhochdeutsch. 

mittellateinisch. 

mittelniederdeutsch. 

V. Moser, Frühneuhochdeutsche Grammatik Bd. 1,1. 1, 3 (Heidelberg 
1929. 1951). 
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MPG 
MPL 
nd. 
NDB 
nhd. 
nord. 
obd. 
Otto 


RAC 


Raeder 


Rechtswb. 


refl. 

RGG 

Scheel 
Schmeller 

v. Schrötter 
Schulz 
Schulz-Basler 
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Migne, Patrologiae Cursus Completus, Series Graeca. 1857T#f. 

Migne, Patrologiae Cursus Completus, Series Latina. 1844 ff. 
niederdeutsch. 

Neue Deutsche Biographie (Berlin 1953ff.). 

neuhochdeutsch. 

nordisch. 

oberdeutsch. 

A. Otto, Die Sprichwörter und sprichwörtlichen Redensarten der Römer 
(Leipzig 1890). 

Reallexikon für Antike und Christentum, hrsg. v. Th. Klauser (Stutt- 
gart 1950ff.). 

S, Raeder. Das Hebräische bei Luther. untersucht bis zum Ende der 
ersten Psalmenvorlesung. Beitr. z. hist. Theol. Bd. 31 (Tübingen 1961). 


Deutsches Rechtswörterbuch, hrsg. v.d. Preußischen Akademie der 
Wissenschaften (Weimar 1914ff.). 


reflexiv. 

Die Religion in Geschichte und Gegenwart (Tübingen ®1957ff.). 

O. Scheel, Martin Luther, Bd. 1—2 (Tübingen ®1921. ®-1930). 

J. A. Schmeller, Bayerisches Wörterbuch, Bd. 1—2 (Leipzig 21939). 
Fr. Frh. v. Schrötter, Wörterbuch der Münzkunde (Berlin-Leipzig 1930). 
H. Schulz, Deutsches Fremdwörterbuch, Bd. 1 (Straßburg 1913). 


Deutsches Fremdwörterbuch, begonnen v. H. Schulz, fortgeführt v. 
O. Basler, Bd. 2 (Berlin 1942). 


Schweizerisches Idiotikon Wörterbuch der schweizerdeutschen Sprache (Frauenfeld 


1885 ff.). 


Seeberg, Dogmengeschichte R. Seeberg. Lehrbuch der Dogmengeschichte (Basel *1953). 


Thiele 
ThLZ 
tschech. 


u. 


u.ö. 
Ve. 
Wander 


v. Wartburg 


Wb. 
Weigand-Hirt 


ZKG 
2. St. 
ZThK 


E. Thiele, Luthers Sprichwörtersammlung (Weimar 1900). 
Theologische Literaturzeitung. 

tschechisch. 

unten. 

und öfter. 

Vulgata, 

Deutsches Sprichwörterlexikon, hrsg. v.K.F. W. Wander, Bd. 15 
(Leipzig 1867—1880). 


W.v. Wartburg, Französisches Etymologisches Wörterbuch (Tübingen 
1948 ff.). 


Wörterbuch. 

L.K. Weigand, Deutsches Wörterbuch, hrsg. v. 
(Gießen 519098.). 

Zeitschrift für Kirchengeschichte. 

zur Stelle. 

Zeitschrift für Theologie und Kirche. 


H. Hirt, Bd. 1—2 
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abenteurlich 649, 15 
abgehen s. unter gedancken 
abgeprochen, kurtz a. 655, 30f. 
abjagen, ein radt a. vom wagen 625, 34 
ablauffen, das hertz a. 502, 1f. 
abmalen 590, 2 
abrennen, sich selbsı a. 490, 32f. 
absagen 128,2; 637, 27 
abschlagen 490, 4 
achsel s. unter baum 
adamantisch 419, 42 
adem, sein a. stinckt nach dem geitz 7,33f. 
alber 153,2 (E) 
aller dienge, allerding 206, 16 
allgebot 73, 25 (E) 
als 508, 10f. 
als wen 273,17 
amarus s. unter dulecis 
amen sagen 423, 39f. 
amor concupiscentiae 40, 26 
andacht 275,16 
anfahen 161, 25 
angebunden, kurtz a. 651, 28f. 
angesicht, ins a. treten 403, 38 
anlauffen 156, 26 
anpfeiffen 584, 22 
anrichten 32, 28 
die saw lehret den koch a. 329, 14f. 
anschlag 121, 23 
eigene anschlege geraten selten wohl 
403, 17£. 
anschnauben 474, 21 (E) 


6“ 


ansehen, an der nase a. 502, 21 
bei dem licht a. 214, 16f. 
wie ein kalb ein neuethor ansihet 477,18 

anzeigung 301, 32 
asche, in der aschen liegen 615,13 
aschenbruddel 228, 38 
auffdecken, den hindern a. 408, 11f. 
auffgiessen 378, 35f. (E) 
aufflosen, die sporen rincken a. 507, 31 
auffmuizen 313, 30 (H); 599, 13 (H) 
auffpfeiffen 497,37 
auffruck 376, 42 (E) 
auffrucken 25, 1f. 
auffsatz 213,11 (E) 
auffsetzen 357,14 
auffsperren, maul und augen a. 56, 9—11 
auffihun 288, 40 

den leuthen den mund a. 445, 10f. 
auffwerffen, das maul a. 584, 16f. 
auge, maul und a. auffsperren 56, 9—11 

unter a. schlagen 204, 13f. 

s. unter hauen 

s. unter kreu 
ausbundt 19,27 
aus der massen 17,22 
ausecken 266, 6 (E) 
ausfallen 564, 20 
ausflucht, die a. verlauffen 182, 10 
auskherig, im a. finden 77, 2f. 
auskratzen s. unter kreu 
ausmessen, mit der vernunfft (gestalı) a. 

283, 8 
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ausruffen s. unter kuckuck 

ausschaben 13, 14f. 

ausschinden 13, 14f. 

ausstossen, dem fass den boden a. 181,18f. 
ausstreichen 388, 29f. 

awe 56,15 


bachant 341, 25 
ban, auff der b. 211,2 
aus der b. treten lassen 207, 39£. 
banck, unter der b. stecken 84, 29. 
bapstesell 288, 6 
base 328, 41 
bass 156, 23f. (E) 
bauen s. unter gott 
baum, den b. auff bejden achseln tragen 
481, 5f. 
den b. in weg werffen 297, 38 
becken s. unter furchten 
begengnis 215,41 (E) 
begrasen, sich b. 12, 20f. 
begreifen 493, 17f. (E) 
behaltten, das felt b. 638, 20 
bei 260, 25 
bein, marck in b. 308,8 
kein b. brechen 476, 26 
bei seidts, b. abschlagen 490, 4 
beissen, nichts zu b. und zu brocken haben 
56, 39 
s. unter zahn 
s. unter nüslin 
bepfeiffen 421,14 
bereden 386, 19 
bereitt, schon b. 240, 29 
beruff 357, Alf. (E); 518, 36ff. 
bescheidenheit 511, 22 
bescheidt, seinen b. haben 22, 22f. 
beschliessen 382, 34; 458, 34f. 
beschmeissen 384, 34 
beschmitzen 376, 17 (H) 
bespeien 425, 16 
bettelkonig 644, 6 
bettler s. unter liebhaben 
bewant 549, 39 (E) 
bieten, das maul b. 341, 33 (E) 
billich 518, 9 
bissen, auff einen b. fassen 512, 24 
blasen, in ein horn b. 475, 28f. (E) 


s. unter warm 


blath, das b. umbkeren 348, 4f. 

blattern 242,17 

blöde 86, 29 

bluten, ein stich, der blutth nicht 179, 17£. 

bluthern 188, 22£. 

blutsfreundt 59, 41 

bochen 333, 41 

bock, verlassen sich drauff als ein b. auff 
seine horner 453, 1f. 

boden, dem fass den b. ausstossen 181,18f. 

bornen 634,1 

botz 235, 42 

brau biers 8,42 

brechen, sich b. 143, 35£. 
kein bein b. 476, 26 

brieff, es stunde wohl darbej im brieffe 
486, 2 

brieflein 610, 6 

bringen, zu marckt b. 104, 29 

brocken, nichts zu beissen und zu b. haben 
56, 39 

bruhe s. unter hund 

bube 96,5 

buben 589, 19 

buben schule 96, 5 

buchstabe, mit guldenen buchstaben ins hertz 
schreiben 61, 36—38 

bulle 21, 30 


cantate 285, 12 (E) 
capell s. unter gott 
casell 593, 9 

chor, zu ch. gehen 33, 6 
clamant 46,2 (E) 
clareth 184, 9 

coriander 41,21 (E) 
corporal 435,3 


dappen 369, 1f. 

darre 224, 26 (E) 

daruber 412, 37£. 

datum 381,9 (E) 

dautthaffe 447, 3£. 

decke, mit jem. unter einer d. liegen 335, 
27f.(E) 

decken, den manttel druber d. 510, 16f. 

dehnen, dohin gedehnei 260, 29. 

dehnisch 370,5 

dempffen 39, 28 
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den 467,2 

dennochs, noch d. 56, 34f. 

dippen 369, 1f. 

docken spielen 156, 25 

doctor 155,12; 420, 41f. 

doheim 226, 8f. 

donnerkeil 30,1 (E) 

drat 559, 9 

dreck regenen 585, 20 
s. unter leuchten 

dreckwahl 486, 10 

drein fallen 495, 22 

dulcis, dulcia non meminit, qui non gusta- 
vit amara 433, 13f. 

duncken, sich d. lassen 146, 41 

durffen 4,6; 502, 23 

durffiig 443, 11f. 

durre herausfharen 206, 17 

durst, kecken muth oder d. 347, 31 (H) 
d. ist ein guther keller 433, 16f. 

durstig 443, 11f. ) 


ebentheurlich 649, 15 

eclipsis 255, 14 

ei, narren uber eier setzen 303, 37f. 

eichen, eigen 403, 17f. 

eigen lob stinckt 512, 40—513, 2 

ein 258, 38 

einbilden 53,16 

eingeschneidtel 220, 20 

einheimisch 226, 8f. 

einig 190, 30—32; 483, 39 

einkeuen 362, 33 

einlegen 669, 16 

einrede 669, 11 

einriess 297,41 

einscheinen s. unter furchten 

einschneidtten 359, 12 

einstreichen 362, 31 (H) 

eintreiben 153, 27f. 

einziehen, die pfeiffen e. 333, 31 

eiss, auff ein e.fhuren 475, 24 

eissenfresser 341,2 (E) 

elle 58, 22 

emphasis 595, 20 

ende, am e. wirdt man sehen, was die 
glocke geschlagen hat 119, 37—39 

entscheiden, sich e. 589, 38 

enttragen 423,2 (H) 


epiphonema 218, 33 

erbidmen 584, 10 

ererbeiten 657, 37 

ereugen, sich e. 238,18 (E) 

erfharen 423,1 

erger s. unter lenger 

erhungern 632, 34 

erkriegen 80, 3f. 

erlogen, e. und erstuncken 396, 3 

ermel, sie sind ... rotz auffm e. 458, 22f. 
(E) 

erschnappen 510, 9 

erstuncken s. unter erlogen 

erwegen, sich e. 81, 22f. 

esell, den e. daheim lassen 267, 23f. 

essen 6,41 


fahren s. unter khue 
fallen, darein f. 495, 22 
s. unter hauen 
fass, dem f. den boden ausstossen 181,18f. 
fassen, auff einen bissen f. 512, 24 
ins wort f. 596, 22f. 
fassnachtsspiel, larva und f. 641, 9f. 
faulihun 488,8 : 
faust, in die f. lachen 421, 17 
felt, das f. behaltten 638, 20 
ferben 378, 9 
feur, hellisch f. auff den kopf 129, 40 
fheilen 17, 26£. 
fhuren, auff ein eiss f. 475, 24 
fideler, wie es der f. am grieff hat 342, 5f. 
(E) 
figura metaphora 179, 15f. 
finden, im auskherige f. 77, 2£. 
seinen wirt f. 335, 37f. (E) 
fisschen, fur dem hamen f. 406, 3f. 
fleischern 188, 22f. 
fliegen, fliehen 226, 20 
fliegend 385, 42 
fliehen s. unter fliegen 
flossen, hinweg f. 436, 23 
flugel, die f. nidderschlagen 137, 191. 
frau 122,7 
fressen 40, 30 
s. unter winter 
fressig 432, 26 
frömmchen 421, 24f. 
fug, f. haben 551, 1f. (E) 
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fündlin 270, 25 (E) 

fur 461,17 

furbilden 131, 12f. 

furchten, sich f. .. . fur einem becken, do die 
sonne einscheinet 342, 16—19 

furgeben 4, 20 

furplaudern 303, 24 

fursagen 299, 39 

furwüz 325,1 

fushader 228, 38f. 


galgen, an den g. mit dem maul 121,41 
galge und rath 503, 30 
galrede 259, 4 
gans, den gensen predigen 277,12 
geben, guthe worttg. 410, 9 
gebieth 237, 26 
gebradinis 220, 21 (H) 
gebrandtes leidt 247, 36 
gedancken, an eigenen g. und gespanneten 
“ tuch gehet viel ab. 403, 15f. 
gegenspiel 20, 4f. 
gehej, das g. draus treiben 421, 32 
gehen, zu chor g. 33, 6 
in die handıg. 464, 33f. 
den krebsgang g. 406, 23f. 
geitz, sein adem stincktnach demg. 7,33 fx 
geklepper 146, 108. 
gelegen 415,5 
gelieben 274, 36 
gelt, lass kommen, wer g. genung zu zelen hat 
588, 31£. 
gelten 343, 9 
es gilt eine kandel biers 604, 6f. 
s. unter spitze 
gemach 651, 28 
gema(h)let 225, 30£.; 403, 3£. 
gemein 518, 4—6 
gemümel 314, 28 (E) 
genies 6,27 
gerathen 421, 6f. 
s. unter anschlege 
geschoss 641, 39 
gesein 364, 9 
gespiegen (part. prät.) 159, 30 
gespocknis 254, 11 
gestalt s. unter ausmessen 
geuckeln 422, 27 
gewohnen 71,39 


geziegen (part. prät.) 528, 28 

gleich 314, 27 (E) 

gliedimassen 396, 17 

glimpff 69, 21 

glocke s. unter ende 

gluck, do schlage g. zu 144, 31f. 

gnadenstuel 186, 15 

gott, wo g. eine kirche bauet, do setzei der 
teuffel eine capell darneben 454,35. 

gotteskasten 494, 12 

gotsseligkeit 610, 3 

grauen, g. fur der suppen 348, 20f. 

grauer rock 56, 27 

greiff (prät.) 494,13 

greiffen, ins spielg. 343, 32 
in die schwardten und in die wollen g. 
401, 32f. 

grieff, wie es der fideler amg. hat 342, 5f. 
(E) 

grosche(n) 127,10 

gross s. unter klein 

gruntzen 485, 20 

grussen 617, 22 

gulden, mit guldenen buchstaben ins hertz 
schreiben 61, 36—38 

guth, guihe meinung 275,16 
guthe wortt geben 410,9 
ein gutt jar haben lassen 211, 22£. 


haben, ihm h. 547,6 

hadder 51,21 

haddern 396, 23 (E) 

hals, an h. hängen 558, 38f. 
s. unter saufen 

haltten 622, 6f. 
den stich h. 28, 14 

hamen 406, 3£. 

handt, in die h. gehen 464, 33f. 
in die h. kommen 601, 39f. 
die h. im sode haben 357, 12f. (E) 
die kandel aus der h.thun 125, 23 

hangen, an dem munde h. 391, 42 

hans, die rechten hansen 317, 16f. 

hardt halten 491, 20 

harm 458, 18 

harnisch, im h. zu S. Jacob gehen 283, 
32L. 

hauen, es ist zu hoch gehauen, das die spen 
einem in die augen fallen 401, 5—7 
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hauffe, zu h. halten 298, 16 
mit hauffen 436, 37 (E) 
- in einen hauffen undkuchen geschlagen 
501, 35>—37 
uber einen hauffen werffen 599, 41 
(E) 
haus, im hause leben: 649, 36 
zu hause sein 477, 12£. 
hehrlein, ein h. krummen 116, 10 
heiligen, sich h. 624, 5 
heilthumb 537,1 
heisser 361, 25 (E) 
helle, die h. ist nicht so heiss als man sie 
machet 588, 32f. ® 
heller 15,3 
hellisch, h. feur auff den kopf 129, 40 
hembdt, so lange mir das h. hehr zum rock 
423, 30f. 
henger, in aller h. namen 13,19 
herausfahren, durre h. 206, 17 
herbergen s. unter warheit 
herbstmonath 325, 14 
herlin, ein h. krummen 116, 10 
her sein 132,7 
hertz, das h. ablauffen 502, 1f. 
mit guldenen buchstaben ins h. schrei- 
ben 61, 36—38 
sich ins h. hinein schemen 488, 8f. 
hertzleid, das h. haben 601, 32f. 
hescker 49,15 
heubt, das h. legen 107, Sf. 
s. unter treppe 
heulen, mit jnen h. 475, 28f. (E) 
hew, zeitt bringet rosen und machth. 405,8 
himmel s. unter meel 
hinaussingen s. unter lied 
hinbrucken 139, 2 
hindern, den h. auffdecken 408, 11f. 
hindurchfharen 627, 38f. 
hinweg flossen 436, 23 
hoch s. unter hauen 
s. unter lied 
hoffertig 527, 5 
hofieren s. unter tanizen 
holizstrasse 78,5 
horen, wer nicht wohl horet, der reumpt 
wohl 388, 4f. 
s. unter leuthen 


horn, in ein h. blasen 475, 28f. (E) 
das seil uber die horner werffen 496, 
14f. 
verlassen sich drauff als ein bock auff 
seine horner 453, 1f. 

hund, eine bruhe oder suppen uber die 
schnautzen giessen, wie den neschigten 
hunden in der küchen geschiet 508, 
38—40 

hunger, h. ist ein guther koch 433, 16f. 


ihm, i. haben 547, 6 
unteri. 4,12 
was ist i. denn? 230, 2 
innen werden 209, 29 
irrewuschen 522, 38—40 


jar, ein gutt j. haben lassen 211, 22f. 

jechen 219, 20 

jedermenniglich 436, 13£. 

jharmarckt, ihr habt den j. fur der thur 
573, 40 

jJhe 506, 22 

Juncker 594, 10 


kalb, wie ein k. ein neue thor ansihei 
477,18 

kalck in die kurschen geben 512, 37f. 

kaldi, ein k. ding 625, 26 
s. unter warm 
s. unter winter 

kandel, die k. aus der handt thun 125, 23 

kan(s)t 669, 30 

kappe 31, 37 

keck 196, 9 

keckeln 422, 27 

kein 458, 38f. 
nie keinen 429, 7 

keller, durst ist ein guther k. 433, 16f. 

kerger s. unter lenger 

kern 505, 9 

khue, fahren wie eine k. ins meuseloch 
128, 12 

kirche s. unter gott 

klappen 14, 20£. (E) 

klecken 206, 28 

klein, wer das kleine nient mag ... dem 
wirdt das grosse auch nicht 609, 21— 
23 
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klipgen, ein k. schlagen 421, 16 

klipperwerck 220,17 

klugeln 118, 28 

klugling 39, 39 

knoten 503, 4 

koch, hunger ist ein guther k. 433, 16f. 
die saw lehret den k. anrichten 329, 
14f. 

köcher s. unter pfeil 

kommen, ins spiel k. 483, 36f. 

kopff, die k. zusammen stossen 4ll, Sf. 
einen blutigen k. davon tragen 402,28 
(E) 
hellisch feur auff den k. 129, 40 
teuffel auff denk. 148, 24 
tollek. 526, 4 
fur den k. stossen 182, 8f. 

kopffisch 530, 24 

körestein 305, 20f. (E) 

kostfrey 654, 27 (E) 

krachen, schwartten k. 401, 40f. 
s. unter saufen 

kraus 529,8 

krautt, sonst wechst kein k. wider den todt 
176, 12£. 

krebsgang, den k. gehen 406, 23f. 

kreu, do kratzet eine k. der andern kein auge 
aus 334, 2f. 

kreuttlein, rhume dich, k. 517, 37£. 

krummen, das maul k. 248, 32 
ein hehrlin k. 116, 10 

küche s. unter hund 

kuchen, in einen hauffen und k. geschlagen 
501, 35—37 

kucken, den schalck k. lassen 300, 38 (E) 

kuckuck, ein k. werden, seinen eigen namen 
selbst ausruffen 514, 30f. 

kuriss 525,25 

kursche, kalck in die kurschen geben 512, 
37£. 

kurtz, k. abgeprochen 655, 30f. 
k. angebunden 651, 28f. 

kurtzlich 593, 6 (H) 


lachen, in die faust I. 421,17 
lactuken 221,8 (E) 

lapis lidius 276, 6 

larva, I. und fassnachtsspiel 641, 9f. 
latern s. unter leuchten 


laubrust 314, 14 (E) 

laurer 478, 22 

laus s. unter liebhaben 

lauten 14, 20£f. (E) 

lecherig 55, 19 

lecherlei 151, 34 (H) 

ledig, ledige schalen in der nuss 530, 14 

l. zelen 497, 34f. (E) 
legalis unitas 234, 38 
legen, das heubt I. 107, 5f. 

in den mundt Il. 392, 2 
lehren, die saw lehret den koch anrichten 

329, 14f. 

mores l. 13,1 
leichnam 206, 7 
leideman 323, 32 
leiden, sich I. 119, 36f. 
leidig 76, 16 
leidt, gebrandies I. 247, 36 
lenger, je l., je erger und je elter, je kerger 

666, 30 
lermen 605, 23 
lernen 263, 26 
leuchten, I. als ein dreck in einer latern 

52R227, 
leuthen, also haben sie horen l., aber nicht 

zusammen schlagen 388, 2—4 
licht, bei dem Il. ansehen 214, 16f. 

im liechte stehen 283, 9f. (E) 
liebhaben, wie die laus den bettler 40% 20f. 
lied, das I. nicht hinaussingen 468, 28— 

30 

dem tauben ein I. singen 581,15 (E) 

ein l. zu hoch anfangen 624, 30—32 
liegen (lügen) 62,3 
liegen, es ligt macht dran 176, 38 

in der aschen I. 615, 13 

mit jem. unter einer deckel. 335, 27£f. 

(E) 
loben s. unter nachtbar 
loch, das I. verlauffen 497, 23f. 

das schwartze I. 477, 29. 
lose 614,18 
los machen 497, 34f. (E) 
luffilein, ein l. suchen 506, 14 


macht, es ligt m. dran 176, 38 
malvasier 101,18 
mammeluck 296, 40 (E) 
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manblath 635, 30 
manitel, den m. druber decken 510, 16f. 
marck in beinen 308, 8 
marckt, zu m. bringen 104, 29 
maul, das m. auffwerffen 584, 16f. 
das m. bieten 341, 33 (E) 
das m. krummen 248, 32 
das m. stinckt nach etw. 41,13 
das m. stopffen 496, 33f. 
das m. zu wasschen 377, 40f. 
ins m. sehen 34, 22 
m. und augen auffsperren 56, 9—11 
zehne im m. haben 330, 6 
s. unter galgen 
s. unter warm 
maul christen 649, 30 
meel 10,2f£. 
mehr, ettwas m. 611, 20f. 
meien 325, 22 
meinung, das hat seine m. 503, 25f. 
meister, das werck preiset den m. 610, 
311. 
mercklich 293, 24 (E) 
merlin 326, 39 (E) 
merterer 525, 12f. 
meiaphora 179, 15£. 
meuchelprediger 277,4 
meusedreck, m. undier dem pfeffer 457, 
13f. 
meuseloch s. unter khue 
mittelstrasse 217, 26—28 
mores lehren 13,1 
botz m. 235, 42 
muhme 328, 41 
mulde 275, 25 
mund, an dem munde hangen 391, 42 
in den m. legen 392, 2 
jem. den m. auffthun 445, 10f. 
murmeln 472, 26 
murren 284,15 
müssen 299, 38 
mutther stille 385, 21 


nachlassen 26, 14 

nach(t)bar, dem die nachbarn ubel ge- 
rathen sind, der muss sich selbst loben 
512, 40—513, 2 

nacken, die zunge in den n. stecken 421, 
27% 


name, in aller henger namen 13,19 
s. unter kuckuck 
narr, narren uber eier setzen 303, 37f. 
nase, an der nasen ansehen 502, 21 
bej der nasen nehmen 375, 24f. 
die nasen rumpffen 233, 28 
ein nasen machen 208, 26 
fur die n. setzen 357, 41f. (E) 
unter die nasen stossen 215, 10f. 
nasenweis 39, 38f. 
nechst 63, 9 (H) 
nehmen, bej der nasen n. 375, 24f. 
nerr 614,15 
neschigt s. unter hund 
nichts, n. uberall 56, 9 
nidderschlagen, die flugel n. 137, 19f. 
nie keinen 429,7 
noch 249, 12 
noch dennochs 56, 34f. 
north 486,1 (H) 
notthelffer 113, 11 
nüslin, die n. fürgibt zu beissen 24, 12f. 


(E) 


ohem 329,1 

offen sein 417, 40 

official 663, 15 

ohr, in die ohren schlagen 165, 23 


partecke 7,22 

parteckenprediger 656, 26 

pfeffer, meusedreck undter dem p. 457, 
13f. 

pfefferling 629, 20—22 

pfeiffe, die pfeiffen einziehen 333, 37 

pfeiffen s. unter tantzen 

pfeil, der pf. kompt nicht aus deinem köcher 
179, 19£. 

pflock, einen pf. darfur stecken 68, 30f. 

pfui dich mahl an 36,13 

platte 31,37 

plumpen 474, 29 

prebende 335, 4 

predigen, den gensen p. 277,12 

preisen, das werck preiset den meister 610, 
37f. 

prucken 139,2 


quinttlein 361, 6 
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rad, ein radt abjagen vom wagen 625, 34 
galge und rath 503, 30 

rapuse, in die r. werffen 42, 8f. 

ratthe(n) 457, 14f. 

rauschen 503, 17£. 

rechtschaffen 227,12 

reden, ins spielr. 482, 20f. 

regenen, dreck r. 585, 20 

register 371, 37 

reiben, in sich r. 592, 22 

reimen 118, 28; 392, 32 
siehr. 282,3 

renth 641, 39 

reumen 392, 32 
wer nicht wohl horet, der reumpt wohl 
388, 4f. 

rhade s. unter ratthen 

rhaten 541, 21 

rhümen, rhume dich, kreuttlein 517, 371. 

ringen, nach schlegen r. 402, 27f. 
nach ungluck r. 401,12 

rock, grauer r. 56, 27 
so lange mir das hembdt hehr zum r. 
423, 30f. 

rohelos 266, 9 

rose, zeitt bringet rosen und macht hew 
405, 8 

rosenkrantz 128, 8 

rötelstein 140, 18 

rotiengeist 74, 3 

rotterej 440, 3 

rotz, siesindt ... r.auffmermel 458, 22f. 
(E) 

rotzleffel 335, 3 

ruchlos 266, 9 

rucken, uber dem r. tragen 576, 11f. 
s. unter treppe 

rugen 4,3 

rumor 444, 16 

rumpeln 255, 35; 505, 26 
durch den seiger hindurch r. 406, 6 

rumpffen, sich r. 264, 29£. 
die naser. 233, 28 

ruren 291, 36 

russel 122,3 


sache, es sej den s. 596, 28f. 
sack, im s. haben 346, 18f. 
sacrament 357, 20 


sacramentschwermer 9375, 26 
sagen, amen s. 423, 39f. 
die schuldi auf jem. s. 618, 19f. 
sarf 589, 10 (H) 
sath 335, 20f. 
sauer, s. sehen 87,31£.(E) 
ein saurer wind 301, 30 (E) 
saufen, sauf das du speist und das dir der 
haltz krache 586, 41—587, 2 
saus, im sause leben 649, 36 
saw, die s. lehret den koch anrichten 329, 
14f. 
scandala 452, 35 
schabab 267,17 (E) 
schalck, den sch. kucken lassen 300, 38 
schale, ledige schalen an der nuss 530, 14 
schanddeckel 489, 17f. 
schandfleck 489, 32 
schantze, in die sch. schlagen 222, 2£. 
s. unter spitze 
scharren 339, 37 
scheffel 8, 40 
scheinen 437, 10 
scheit(er), zu scheitern gehen 176,1 
schelligck 38, 32 
schemen, sich ins hertz hinein sch. 488,8f. 
schemen, mit einem spiegelfechten oder sch. 
225, 29 
scheppeler 435, 6 
scherre 183, 26 
schertzlich 512, 25 
schicken, sich sch. 282, 3 
zu sch. haben 220, 14f. 
schiel 639, 7 
schimpf 561,4 
schinden 13, 14f. 
schlag, nach schlegen ringen 402, 27f. 
schlagen, da schlag der teuffel zur welt 
384, 28f. 
ein klipgen sch. 421,16 
in die ohren sch. 165, 23 
n die schantze sch. 222, 2f. 
in windi sch. 12, 27 
unter augen sch. 204, 13f. 
s. unter ende 
schlamsack 241, 25 
schlappen 505, 18 
schlechts 26, 35 
schliessen und urtheilen 548, 14f. 
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schmeissen 359, 27 
drein sch. 621,1 
schmiren s. unter schue 
schmitze 174, 31 
schnautze s. unter hund 
schneutzen 504, 26f. 
schnitzen 363, 8 
schnitzer 332,7 
schnorkopff 76, 30 
schöffel 8,40 
schön 161,5 
schon bereitt 240, 29 
schöpffen 229, 16f. 
schopss 383, 28 
schöpstuel 501,4 (E) 
schrancke 607, 10 
schreib (prät.) 493, 22 
schreiben, mit guldenen buchstaben ins hertz 
sch. 61, 36—38 
schrey (prät.) 388,18 (E) 
schuckel, ... auff der sch. sitzen 408, 1f. 
schue, jem. die sch. wuschen 51, 8f. 
sollen sie die sch. an schmiren und 
wusschen 412, 11f. 
schule 244,7 
schuldt, die sch. auf jem. sagen 618, 19f. 
schultes 49, 14 
schwardten, in die sch. und in die wollen 
greiffen 401, 32f. 
sch. krachen 401, 40f. 
schwariz, das schwartze loch 477, 29. 
schwehre 242, 5 
schweigen 264, 19 
schweissbanck 433, 25 
schwemgen 629, 20—22 
secte 613, 37 
sehen, ins maul s. 34, 22 
sauer s. 87,31. (E) 
sehr 112,13 (E) 
seidte s. unter mittelsirasse 
seiger s. unter rumpeln 
seil s. unter horn 
sel(t)zam, ein selzamer vogel 205, 31 
setzen, dohin s. 463, 33f. 
fur die nase s. 357, 41f. (E) 
narren uber eier s. 303, 37£. 
s. unter gott 
seuffen 40, 30 
seygerlein 405, 19 


siegsman 290, 34 

singen, dem tauben ein lied s. 581, 15 (E) 

sintemal 203,9 (E) 

sitzen, auff der schuckel s. 408, 1f. 

sod, die hand im sode haben 357, 12f. (E) 

sonderlich, ein sonderlicher 535, 22 

sondern 546, 41 

sonne s. unter furchten 

sonst 226, 22; 467, 38 

sophisten 19, 38 

span s. unter hauen 

speien s. unter saufen 

speise 10, 15ff. 

spiegelfechten 225, 11 (E) 

spiel, ins sp. greiffen 343, 32 
ins sp. kommen 483, 36f. 
ins sp. reden 482, 20f. 

spielen, wer spielei der kans nicht, aber wer 
zusihet, der kans 73, 22—24 
tocken sp. 156, 25 

spüze, es gilt eine guihe spitzen oder 
schantze 587, 4f. 

spitzig 394, 36 

sponden 134, 4 

sporen rincke, die sporen rincken aufflosen 
507, 31 

spotten, in die zeen sp. 421, 29f. 

starblind 216, 10f. (E) 

stecken 488, 22 
die zunge in den nacken st. 421, 27£. 
einen pflock darfur st. 68, 30f. 
unter der banck st. 84, 29£. 

stedtig 453, 20 

stehen, im liechte st. 283, 9f. 

steiff 529, 3 
st. stehen 304, 10 

sterben 237, 39 

sterke, es gilt deiner st. 343, 9 

stich, den st. halten 28, 14 
ein st. der blutth nicht 179, 17£. 

stiffel, in die st. hinein fharen 605, 9 

stincken 531, 13f. 
das maul stinckt nach etwas 41, 13f. 
eigen lob stinckt 512, 40—513, 2 
sein adem stinckt nach dem geitz 
7, 33f. 

stockmeister 84, 26 

stocknarr 123, 25 

stoltzkopfisch 528, 35f. 
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stopffen, das maul st. 496, 33f. 
stossen, die kopff zusamen st. 411, 5f. 
unter die nasen st. 215, 10f. 
fur den kopff st. 182, 8f. 
streckbein 76, 26 
strich, einen st. herdurch thun 646, 42 
strick 210, 25 
stuck, mit dem stucke 467,2 
stulreuber 4,18 (E) 
stumpff 655, 30f. 
suchen, ein lufftlein s. 506, 14 
summa summarum 223, 29 
sunst, einer s., der ander so 463, 21f. 
suppe, die suppen versalizen 206, 16 
fur der suppen grauen 348, 20f. 
s. unter hund 
swach 340, 14 (E) 


taler 55, 23 (E) 

tantz, da hebt sich der t. uber 412, 37f. 

tantzen, die welt tantzet nicht, ob wir gleich 
ihr hofieren, undt ob man ihr gleich 
pfeifft, so weinet sienicht 73, 16—19 

taub, dem tauben ein lied singen 581,15 
(E) 

taug (prät. präs.) 120, 30 

teglich, tegliche sunden 212, 6 

teiding 44, 3 

teuffel auff den kopff 148, 24 
da schlag der t. zur welt 384, 28f. 
der t. bleibe dabei 55, 13f. 
in aller t. namen 122, 1f. 
s. unter gott 

teuffels merterer 525, 12f. 

theding 44,3 

thete, wo die verfolgung nicht ı. 5,29 

tholl und thöricht 8, 38 

thor s. unter ansehen 

thumerei 335, 4 

tittel 258, 21; 545, 25 

tocken spielen 156, 25 

töcklein 143,41 

todt, krautt wider den t. 176, 12f. 
t. mit mir 252, 42 

toll, tolle kopff 526, 4 

torheit s. unter weiser 

traddel 559, 9 

tragen 336,15 


einen blutigen kopff davont. 402, 28 
(E) 
uber dem rucken t. 576, 11f. 
s. unter baum 
trasones 340, 22f. (E) 
treffen, wenns zum t. kömet 227,13 
treiben, das gehej draus t. 421, 32 
treppe, die treppen hinein uber heubt und 
rucken 111, 25f. 
treten, aus der ban t. lassen 207, 39f. 
ins angesicht i. 403, 38 
trincken 6,41 
trollen 34,41 
tropff 120, 16 
trotz 39,10 
tuch s. unter gedancken 
turckisch, turckisscher pfenning 489, 24 
turstiglich 172, 32 (E) 
tuttel 363, 40 
tyriackskremer 14, 27 


uberall 56, 9 

uberhaben 125, 38f. 

uberkommen 50, 13f. 

uberlauffen 360, 20 

uberling 580, 32f. 

ubermesslich 127, 32 

uberpoldiern 228, 10 

uberzeugen 505, 36 

umb 623, 17f. 

umb und umb 591,3 

umbkeren, das blath u. 348, 4f. 
undterlassen 398, 4f. 

undterwinden, sich u. 344, 2 
ungeschwungen 63, 32; 525, 41 
unglimpff 69, 21 

ungluck, nach u. ringen 401,12 
unitas, legalis u. 234, 38 

urlaub 554,8 

urtheil, es ist umb das u.zuthun 623, 17f. 
urtheilen, schliessen und u. 548, 14f. 


valete 571,13 

verbrochen 60, 39f. (E) 

verdackt, mit verdackten wortten 207, 30 
verdancken 667, 16 

verdinst 508, 25 

vergleichen 118, 34 

verhelen, sich v. 190, 5f. (E) 
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verhengen 471, 22f. 
verlassen, sich auf etw. v. als ein bock auff 
seine horner 453, 1f. 
verlauffen 182, 10 
das loch v. 497, 23£. 
verlieren 380, 40 
vernunfft s. unter ausmessen 
verpancketiren 336, 6f. 
verrennen, den weg v. 496, 20f. 
versaltzen, die suppen v. 206, 16 
verschleichen, sich v. 8, 24f. 
verschnappen, sich v. 480, 27 
versehen, sich v. 38, 22; 247, 11£. 
verweinen 577,39 
verziehen, sich v. 590, 39 
veiter 329,1 
vigil 128,7 
visirlich 76,21 
vogel frej 647, 23 
vogel, ein selzamer v. 205, 31 
volnbracht 37,15 
vorgenger 521,31 
vorhin 3,24 (E) 


wacker 215, 36 

wagen, ein radt abjagen vom w. 625, 34 

wahr haben 615, 26 

wammes 535,15 

warheit, wer die w. saget, kan nirgend her- 
bergen 674, 26f. 

warm, zu gleich w. und kalt aus einem maul 
blasen 667, 28 

waschen 377, 40f. 
die zeene w. 60,7 

wasser, zu w. werden 612, 28f. 

wasserblasen 629, 20—22 

weetage 233, 21 

weg, den w. verrennen 496, 20f. 

wegern 3953, 33 

wehnen 388, 4f. 

weichen 52, 91. 

weinen s. unter tantzen 

weinmonath 325,14 

weisbrennen, weisbronnen, sich w. 456, 
It: 

weise, ein weiser man begeht keine kleine 
torheit 475, 39£. 

welt, da schlag der teuffel zur w. 384, 28f. 

werck, das w. preiset den meister 610, 371. 


werckheilige 420, 3 

were 204, 40 (E) 

werffen, den baum in weg w. 297, 38 
in die rapuse w. 42, 8f. 
uber einen hauffen w. 599, 41 (E) 
s. unter horn 

wider 507, 33 (H) 

widerbelfern 492, 14 

widerspiel 20, 4f. 

wigenacht 404, 33 (E) 

wind, ein saurer w. 301, 30 (E) 
in w. schlagen 12, 27 

winter, ein kalter w., das ein wolff den 
andern fresse 334, 2—4 (E) 

wircken 10, 15ff. 

wirt, seinen w. finden 335, 37£. (E) 

wischen 621, 20 

wissen 452, 27 

wohn 655, 39 

wolff s. unter winter 

wolle, in die schwardten und in die wollen 
greiffen 401, 321. 

wortt, guthe w. geben 410, 9 

wuschen, jem. die schue w. 51, 8£.; 412, 
lt: 


zahlpfennig, die zahlpfennige nemen 119, 
10 

zahn, der z. beisset die zunge nicht 233, 
18f. 
die zeene zusamen beissen 41l, 16f. 
in die zeene spotten 421, 29. 
zehne im maul haben 330, 6 
die zeene waschen 60, 7 

zanner 130, 33 

zaum, einen freyen z. geben 650, 9 

zeitt, z. bringet rosen und macht hew 405,8 

zeter Al, 31 

ziffer 432, 31f. 

zinss 461, 39 

zote 386, 10f. 

zu 377, 40f.; 493, 21 

zucker 540, 35 

zug 16, 26 

zukempffen 272, 1Bf. 

zunge, die z. in den nacken stecken 421, 
27T. i 
s. unter zahn 

zupredigen 9398, 38 


94 Namenregister Bd 33 


zurichten 1,28 

zusam(m)en beissen, die zeene z. AII, 
16f. 

zusammen schlagen s. unter leuthen 


zu scheittern 176,1 

zuschlagen 144, 31f. 

zusehen s. unter spielen 

zu wasschen, das maulz. 377, 40f. 
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Averrois 151, 24 

Bratha 389, 32 

Grimmenthal 274, 40—275, 1 

Heintz 599, 23 

Jacob 31,26 

Kemberg 389, 32 

Magdeburg, Bisschof von M. 333, 13f. 
Manichaei 189, 13—15 

Meintz, Bisschof von M. 318,8 


Pommeranus 517, 22 
Rotzleffel 335, 3 

Schmidt 335, 2 
Sennacherib 408, 28 (E) 
Tatiern 57,3 

Thraso 340, 22f. (E) 
Valentiniani 189, 13—15 
Wenden 631,11 (E) 
Witzel 335,2 
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